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Vorwort. 


Der geſchichtliche Unterricht auf Schulen hat in der neueren 
Zeit eine um fo größere Ansdehnung erhalten, je meht man 
bie Ueberzengung gewennen, baß ein weientlicher Shell ber 
Sefammtbildung des Juͤnglings zunaͤchſt nut in ber moͤglichſt 
treuen Bekanntſchaft mit der Durchbildung, dem Streben und 
Ringen, den Leiflungen und den verfehlten Richtungen ver- 
ſchiedener Voͤlker in verfchiedenen Seiten zu erwarten flehe. 
Lange Zeit blieb die Wichtigkeit des hiſtoriſchen Vortrags für. 
Schulen völlig unbeachtet. Ihm war ein Heines, kuͤmmerli⸗ 
ches Feld angewiefen, und auch diefes nicht immer ohne eine 
gewiſſe Aengftlichleit, daß das Studium der clafftfchen Spra- 
hen dadurch m feinen Rechten verkürzt werben möge. Man 
befchränkte fich zunaͤchſt auf die Graählungen der alten Ge⸗ 
ſchichte, auf die Erſcheinungen im roͤmiſchen und griechifchen 
Stoatöleben, und reihte and dem Mittelakter und ber neueren 
Zeit dürftig Die Begebenheiten aneinander, bie mit ihren run⸗ 
‚ den Zahlen gebührend auswendig gelernt werden mußten. Die 
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Beruͤckſichtigung der Entwickelung ber Verfaffung, der Rechte 
und Sitten eined Volles, feined innerften Lebens, wie es fich 
in der Literatur und im dußeren Verkehr abfpiegelt, hielt man 
für Schüler nicht geeignet und fparte fie für acabemifche Vor⸗ 
träge auf. 

So kam es, daß die nach der Univerfität ziehenden Jüng- 
linge größtentheild die feineren Schattirungen des römifchen 
Lebens Fannten, ohne von dem Bildungsgange, welchen ihr 
Volt genommen, unterrichtet zu fein, daß fie mit den unter- 
gegangenen Formen eined untergegangenen Staat vertraut 
waren, ohne die Elemente zu beachten, aus denen fi) die ver- 
fhiedenartigften Erfcheinungen der Gegenwart geftaltet hatten. 
Vom Zobe bes Leonidas und dem Sprunge bed Curtius wußte 
‚jedermann zu erzählen, aber die Großthaten der Vorfahren, 
ihre Entfchlofienheit und Todesverachtung, wenn ed ber Er: 
haltung deutfcher Ehre galt, ihre Ausdauer und freudige Hin⸗ 
gebung, wenn gekraͤnkte Rechte fie zur Rache auftiefen, — 
fie frifteten in der Grinnerung, gleich einer halberloſchenen 
Sage, ein hinfterbendes Leben. 

Seitdem ift vieled anderd geworden! Durch tiefes, ſchmerz⸗ 
liches Ungluͤck lernte der Deutfche den Standpunct begreifen, 
der ihm angemwiefen ift und bleiben foll; bie alte Zeit der Frei⸗ 
heit ſprach mahnend zu den Söhnen, und mit Entrüftung über 
ihte eigene Berbiendung vertrieben fie die ſchlauen, trügerifchen 
Gaͤſte, die mit breiter Bequemlichkeit in Stabt und Dorf fid 
gelagert hatten. Da regte fi, im neuen, frählichen Leben bie 
Liebe zur Heimath, das freudige Vollgefuͤhl der deutfchen Ehre. 
Eine folche Zeit mußte.ihre Segnumgen nad) allen Seiten ver: 
breiten. 
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Die aͤngſtlich beichränkten Grenzen bed Unterrichts auf 
Schulen wurden erweitert. ine möglichft gemeingültige Bil⸗ 
bung follte den Jünglingen zu Theil werden, welche berufen 
waren, bereinft mit der Kraft des Geiſtes dem Lande zu bie: 
nen, dem fie angehörten. 

Unter diefen Umftänden mußte bad Studium ber vater- 
laͤndiſchen Geſchichte einen belebenden Schwung erhalten. In 
ihm zunaͤchſt ift der Talismann gegen die blöde Nachäfferei 
fremder Formen und Tagesſpruͤche von jenfeits des Rheins, 
in ihm die Buͤrgſchaft für die bleibende Liebe zur Heimath zu 
fuchen. Reben der Kenntniß des Altertyums follen den Juͤng⸗ 
lingen die inneren und dußeren Ereignifie' des beutfchen Mittel» 
alter und der jüngeren Zeit befannt werden. Sa, der Leh⸗ 
er muß noch einen Schritt weiter gehen und bie enger abge- 
ſteckte Geſchichte feines Landes oder feiner. Stabt mit Wärme 
und Zreue den Schülern mittheilen. | 

Ich hoffe nicht, den Einwurf zu hören, daß die Ge- 
ſchichte manches beutfchen Laͤndchens zu bürftig fei, um einen 
erquickenden Stoff zu Erzählungen abzugeben. Es ift Feines 
fo Hein, daß ed nicht den echtbeutichen Sinn in der Geſchichte 
feiner Regenten und feiner Bürger und vorführe, keines fo 
gering, daß es nicht einen richtigen Blick in die Gefchichte des 
gefammten deutichen Baterlandes verftatte. Bor allen aber bie: 
ten bie Ereigniffe, welche die braunfchweigifch - lüneburgifchen 
Lande trafen, einen unerfchöpflich reichen Stoff zu Mittheilun- 
gen für unfere Jugend, die mit reger Aufmerkfamkeit am 
tiebften dem Gange der Begebenheiten zu folgen pflegt, welche 
auf bekannte Grenzen beſchraͤnkt find. 

In den Koͤnigreichen Preußen und Baiern wird ſeit ge: 
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raumer Zeit bie Unterweifung in der Landeögefchichte mit 
Eifer und Erfolg auf Schulen betrieben. Man glaubte, nicht | 
ohne Grund, ein immigered Zufammenleben, eine engere Ber: 
bindung zwifchen Volt und Regierung zu erweden, wenn der 
Züngling aus ben Erzählungen früherer Zage lernte, daß nur 
durch Gemeinfinn, treues Anfchließen an dad Wort des Ge- 
feßes und opfernde Hingebung dad Wohl und die Ehre des 
Vaterlandes 'gehoben werben könne. Das gegebene Beifpiel 
mußte die Nachbarländer ſtillſchweigend zu ähnlichen Leiſtungen 
auffordern. 

Ich weiß ed, daß die Behörde, welcher die höhere Lei- 
tung des Schulunterricht im Königreich Hannover übertragen 
ift, bereitö feit geraumer Zeit den Wunſch hegte, Die Landes⸗ 
gefhichte auf hiefigen Schulen gelehrt zu ſehen. Ein bedeu⸗ 
tended Hinderniß gab hierbei der Mangel eines brauchbaren. 
Handbuchs ab, nad, welchem ber Lehrer feinen. Vortrag abzu- 
mefjen habe. Ich habe verfucht, diefem Uebelſtande zu begeg- 
nen, und die Gefchichten der braunfchweigiich - lüneburgifchen | 
Lande auf eine den Anfprüchen der höher gebildeten Schuljugend 
und den Forderungen der Zeit genügende Weiſe zufammenzuftellen. 

Das Schwierige diefes Unternehmens durfte mie um fo 
weniger verborgen bleiben, als ich mic) von dem Wunſche 
nicht losfagen Eonnte, in diefem Handbuche zugleich dem grö- 
Bergen lefenden Publicum Unterhaltung und theilmeife Beleh⸗ 
zung zu bieten. 

Möge es mir erlaubt fein, in Betreff der Anordnung und 
der Principien, welde mic bei ber Abfaſſung dieſer Arbeit 
leiteten, die nachfolgenden Erörterungen zu bieten. 

Ein Compendium mit duͤrrer Aufzählung von Facten und 
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Daten konnte keinerlei Nutzen gewähren; wäre es noch fo 
tächtig abgefaßt, fo fehlte jedenfalls dem Vortragenden baB 
Mittel der genaueren Eroͤrterung; wollte er biefe geben, fo 
mußte er entweber die Quellen nachfchlagen, wozu ber Schul: 
mann in der Kegel weder Zeit noch) Gelegenheit befigt, ober 
ex mußte unbedingt nad) ſolchen Werken dociren, denen es zu 
fehr an Leben und Friſche fehlt, als daß fie ein gefteigertes 
Intereſſe weden könnten. Ic mußte deshalb bemäht fein, 
die Geſchichte unſeres Landes in eine zuſammenhaͤngende Er⸗ 
zaͤhlung zu faflen, welche ergößt, fpannt, die Neigung zum 
Weiterlefen erweckt, ohne die Treue zu verlepen. Diefe Er⸗ 
zaͤhlung mußte bem gebildeten Bürger verftänblic, fein, ohne 
für den an Wiſſen reicheren Juͤngling breit und wiederholend 
in ihren Auseinanderſetzungen geſcholten zu werden. Es herrſcht 
viel Sinn und viel Liebe für die Heimath bei dem Hamo⸗ 
veraner; follte ſich nicht die Geſchichte feines Landes in einem 
Haus: und Schulbuche erzählen laſſen? Weine höchfte 
Aufgabe mußte hierbei fein, die Thatſachen in ihrem inneren 
Zufammenhange moͤglichſt ſchlicht zu erörtern, bie Michtigkeit 
der Angaben genau zu begründen und durch Yarbe und Dar- 
ſtellung jened Intereſſe zu erweden, ohne welches das Stu⸗ 
dium der Gefchichte inmer ein eitles bleiben wird. 

Es war bei meiner Arbeit erforderlich, mich faft ledig: 
lich auf Quellen und Monographien zu beſchraͤnken. Mit 
Ausnahme von Koh, Selhow und Pfeffinger bat mic 
fein Handbuch leiten koͤnnen, da ber umerreichbare Spittler 
bie äußere Geſchichte von Ealenberg-Göttingen nur‘ voräber- 
. gehend berührt. Dadurch mußte meine Mühe erheblich wach⸗ 
: fen, und manches bereits abgefchloffene Kapitel erforderte eine 
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völlig neue Umarbeitung, weil ich zu fpdt auf bie lautere 
Duelle flieg. Hierin möchte ein Hauptgrund für Nachficht 
gegen ein Buch liegen, welches ich, ohne meine laufenden 
Gefchäfte verkürzt zu haben, in abgerifinen Mußeflunden - 
vollendete. Ich werde mehr ald nöthig geirrt haben; daß ich 
aber .mit Fleiß und Treue zu fördern ftrebte, mögen die faft 
jede Zhatfache der Abhandlung verbürgenden Citate beweifen, 
welche ſich neben der eriten Schrift befinden und von denen ich 
auf Verlangen augenblicklich Rechenſchaft zu geben im Stande bin. 

Der gefälligeren Weberficht halber habe ich die Erzählung 
in Abfehnitte und Kapitel getheilt, und bei. diefen nicht fowohl 
auf die gemöhnliche Unterfcheidung des älteren, mittleren Hau⸗ 
ſes ꝛc., als auf Ereigniffe Rüdfiht genommen, welche für 
das Gefammtleben jener Zeiten von Bedeutung waren, ober 
auf ſolche, welche weniger den einzelnen Regenten, ald das 
ganze Land trafen. Nebenbei hielt ich die Rubricirung jeder 
Seite für ein erwünfchtes Hülfsmittel zur vafcheren Weberficht. 

Die Noten haben fic) zahlreicher eingefunden, als ich es 
anfangs beabfichtigte. Es find Ddiefelben aus verfchiebenen 
Gruͤnden aufgenommen. Theils wollte ich dadurch für jeden 
Zeitraum eine Weberficht der bebeutendften Quellen gewähren, 
fo wie einzelne Erörterungen, welche des Beleges zu bebürfen 
ſchienen, begründen, oder gewifle Zufäße und Ausführungen 
geben, . welche durch Aufnahme in den Text geitört haben 
würden; theild hielt ich es nicht für unwichtig, von manchen 
niederbeutfchen Mundatten und der Latinitdt in den verfchie- 
denen Zeiten Proben zu liefern, und aljo durch Mittheilungen 
aus ber Eräftigen, veichen Sprache ber Ghroniften zum Nach⸗ 
liefen derfelben aufzumuntern. 
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Die Geſchichte des Herzogthums Braunfchweig mußte 
jedenfall& mit ber Hamovers verfchmolgen werben. Die Tren⸗ 
nung iſt neu; auf beiden Thronen erkennen wir bie nämlichen 
Welfen, beider Länder Gegenwart und Zukunft ruht auf der⸗ 
ſelben ſtaatsrechtlichen Grundlage. 


Die aͤltere Geſchichte von Osnabruͤck und der nach der 
Reſtauration erworbenen Laͤnder anbetreffend, ſo hielt ich fuͤr 
zweckgemaͤß, dieſelbe erſt bei Gelegenheiten der Erwerbung der 
genannten Provinzen abzuhandeln. 


Noch vor dem Erſcheinen des zweiten Bandes, mit wel⸗ 
chem das Werk als geſchloſſen anzuſehen iſt, werde ich dem 
Publicum in Form eines Compendii eine gedraͤngte Ueberſicht 
der Geſchichte unſeres Landes bieten, von der ich wuͤnſche, 
daß ſie als Leitfaden den Schuͤlern in die Haͤnde gegeben wer⸗ 
den moͤge, um dem Lehrer das ehen ſo trockene als zeitrau⸗ 
bende Geſchaͤft des Dictirens zu erſparen. 


Endlich kann ich nicht umhin, gegen die Maͤnner, welche 
mich mit Rath und That in meiner Arbeit unterſtuͤtzten, oͤf⸗ 
fentlich den waͤrmſten Dank auszuſprechen. Ohne die Bereitwillig⸗ 
keit, mit welcher der Herr Archivrath Pertz die an ihn, behufs 
der Aufklaͤrung einzelner Thatſachen der Geſchichte, gerichteten 
Fragen zu beantworten die Guͤte hatte, ohne die Liberalitaͤt, 
mit welcher derſelbe mir ſaͤmmtliche erbetene Bücher der koͤnigl. 
Bibliothek zu Hannover fofort zukommen ließ und mich, nad 
erhaltener Erlaubniß des koͤnigl. Cabinets-Minifterii, einen 
Zheil der handfchriftlichen Schäge der Bibliothek einzuſehen, 
mit einigen ber wichtigften Manufcripte befannt machte, würde 
ih an der Vollendung meines Unternehmens haben verzweifeln 
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muͤſſen. Andrerſeits unterzog ſich der Herr Ober⸗Schulrath 
Kohlrauſch mit aufopfernder Geduld der Durchſficht meines 
Manufcriptö, und verminderte buch Angabe vorzunchmenber 
Veränderungen deſſen Mängel und Schwächen. 


Ilfeld, am Johannistage 1836. 


Wilhelm Havemann. 
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Dänemark zu Barbewil. Belegung bes Schloffes Lüneburg; Ero⸗ 
berung beffeiben buch Graf Hermann. Bau Faiferliher Burgen in 
Sachſen. Aufftand ber Sachſen unter Dtto von Rorbheim (1073). 
Belagerung ber Harzburg; Flut Heinrichs IV. Befreiung von 
Berzog Magnus. Einigung. Vernichtung ber Harzburg. . Des 
Reiches Aufgebot gegen bie Sachſen, weiche beim Klofter Hohen⸗ 
burg an ber Unſtrut unterliegen (1075). Bau ber Harzburg. Un⸗ 
terwerfung ber Sachfen zu Spier. Heinrichs Treubruch verurfacht 
den abermaligen Aufftand. Ganoffa. Friedrih von Staufen erwirbt 
Schwaben (1080). Schlachten bei Melrichſtadt, Mühlhaufen und 
an ber Elſter. Otto von Nordheim fchlägt bie Krone aus; fein 
Tod (1083). Mord Buko's von Halberflabt zu Goſslar. Die Bru⸗ 
nonen. Ekberts II. Tod zu Gifenbättel (1090). Seine Schwefter 
Gertrud. Kämpfe gegen die Slaven. 35 


Günftes Kapitel. 
Sachſen unter dem Haufe Supplingenburg. 1106 — 1127. 


Lothar von Supplingenburg, Herzog zu Sachſen. Bereinigung ber brus 
nonifhen, norbheimiichen und fupplingenburgifchen Erblande. Graf 
Abolph von Schaumburg mit Holftein beiehnt. Die Acht Lothars. 
Schlacht am Welfesholze (1114). Lothars Königswahl(1125). Ber: 
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Geit 
bindung Heinrichs des Stolzen mit Gertrub. Bekehrungegeſchaͤft ' 


bes Bicelin. Pribislaus und Niclot.. 


Zweiter Abſqchnitt. 


Bon Uebertragung bed Herzogsamtes in Sachſen an das Haus. 
der Welfen, bis zur Errichtung des Herzogthums Braun⸗ 
fhweigs Lüneburg. Won 1127 bis 1235. 


Krach Kapitel. 
Gefchichte der Welfen bis zum Tode Heinrich® bes Stolzen (1139). 


Urgefchihte der Welfen. Etiho und Welf. Odoaker. Schwaͤbiſche Erb⸗ 
befigungen. Heinrich mit dem goldenen Wagen. Die Kiöfter Altos 
möänfter, Altorf (Weingarten) und Ettal. Welf IL, Herzog zu 
Kärnthen (1047). Die italienifhen Welfen. Welf IV. erhält das 
Herzogthum Baiern (1071). Sein Tod (1101). Heinrich ber 
Schwarze. Heinrich ber Stolge, Herzog von Baiern und Sachſen. 
Grund ber Feindfchaft zwifhhen den Welfen und Staufen. Bereini⸗ 
gung der fähfifhen Fürftengüter unter Heinrich dem Stolzen; beffen 
Doffnung auf die Kaiſerkrone. Kaiſerhaus der Staufen (1138). 
Heinrich in des Reiches Acht; Sachſen an Albrecht ben Bären vers 
lieben (1138). Heinrichs Tod (1139)..... snsornsmosnenenn 


Zweites Kapitel. 


Regierung Heinrich des Löwen bis zur Erwerbung bes Herzogthums 
Baiern. 1139 — 1156. 


Welfs VI. fortgefegter Kampf mit den Staufen. Gertrub mit Heinrich 
von Deſterreich vermählt (1142). Heinrich ber Löwe, Herzog zu 
Sachſen. Holftein unter Graf Adolph. Auf dem Fürftentage zu 

„Aamelsloh erwirbt Deinrih bie Grafſchaft Stade. Pilgerfahrt 
Welfs VI. Heinrich und Albrecht der Bär gegen ben Obotriten 
Niclot (1147). Heinriche Verbindung mit Clementia von Zährins 
gen; fein Streben nad Unabhängigkeit und Wermehrung feiner 
Macht im nörbliden Deutfchland. Heibungen mit Hartwig von 
Bremen. Heinrichs Inveſtiturrecht der überelbifhen Bisthümer. 
Konrad II. gegen Braunfdweig. Heinrich im Beſitze von halb Luͤ⸗ 
bed. Gtiftung des Bisthums Rateburg. Der Herzog begleitet 
Friedrich I, nach Italien (1154). Heinrichs Kampf auf der Tiber⸗ 
bröde (1155); er erwirbt das Herzogthum Baiern (1156). ..... ..... 
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Drittes Kapitel, 


Regierung Heinrich des Löwen von der Zeit ber Erwerbung bes 
Herzogthums Baiern bis zur Pilgerfahrt nad) Serufalem. 
1156 — 1172. 


Heinrichs Heerfahrt nach Italien; Belagerung von Crema. Seine Kämpfe 

mit Riclot (1160). Riclots Tod. Belehnungen ſaͤchſiſcher Ritter in 

+ Medienburg. Pribielaus und Wratislaus. Das Bisthum Alben: 

burg nach Luͤbeck verlegt. Aufſtand der Obotriten (1163); Wratis 

laus in Werla gefangen. Pribislaus. Gegen ihn Heinrich im Bunbe 

mit Albrecht dem Bären und König Waldemar (1164). Tod Abolphs 

von Holſtein. Heinrichs Macht erregt ben Neid feiner Nachbarn. 

Pribislaus verfähnt. Heinrichs Wermählung mit MRatpitbe von 
England (1168)........seneonssennsersonssnessrenunnesesnmsnennne ensenssnntsnesnnennne 8 


Bierted Kapitel. 
Der Kreuzzug Heinrichs des Löwen im Jahre 1172. 


Der Deutihen Begeifterung für das heilige Grab. Heinrichs Aufbruch 
von Braunſchweig. Donaufahrt und Schiffbruch. Bug durch ben 
Balgarenwald. Empfang der Waller am Kaiferhofe zu Conſtanti⸗ 
‚nopel. Meerreife nad, Palaͤſtina. Ruͤckkehr. Gaſtfreundſchaft des 
Sultans von Iconium. Zweiter Befuch in Gonftantinopel. Rück 
kehr nach Braunſchweig (1173). Ein Meiſtergeſang. 9 


Günftes Kapitel, 
Bluͤthe und Sturz der Macht Heinrichs des Löwen. Von 1173 bis 118 1. 


gombarben und Papfl zwingen Kaiſer Friedrich I. bei Heinrich Huͤlfe zu 
ſuchen. Grund der Spannung zwiſchen beiden. Bufammentunft in 
Tyrol. Heinrichs Trotz (1176). Schlacht bei Lignano; Friede zu 
Benebig (1177). Bund ber beutigen Fürften wiber Heinrich; beffen 
Klage zu Speier (1178); Bannfluch. Erfolglofes Geſpraͤch mit dem 
Kaifer zu Neubalbensleben. Heinrich in bes Reiches Acht (1180) 
und feiner Lehen verlufig erlärt. Untergang bed Nationalherzog⸗ 
ums Sachſen. Bernhard von Anhalt wird mit Sachſen, Philipp 
von Cöln mit Weſtohalen, Dito von Wittelsbadh mit Waiern be: 
lehnt. Befehdung bes Geaͤchteten; Belagerung non Neuhaldensleben. 
Sieg Veinrichs Über Landgraf Ludwig bei Weißenſee und uͤber bie 
weſtphaͤliſchen Grafen auf dem Hallerſelde bei Ocnabruͤck; fein Zer⸗ 
wuͤrfniß mit Abolph II. vom Holſtrin. Einnahme und Weanb von 
Galberkabt ; Gefangenfdaft von Bifdof Ulrich. Kaiſer Friebrich 
vor Lüneburg (1181), Heinrich in Nordalbingien. Bernhard son 
Radeburg vertzichen. beorit In Bade; der Ralfer nimeat dabes 


Jnhalts⸗ Neberſiht. 


ſein Geſpraͤch mit dem Herzoge. Heinrichs Urtheil auf dem Tage zu 
Erfurt (1181); er begiebt fi nad England (1182)..... 


Sechstes Kapitel. 
Heinrich der Löwe nach feinem Sure; bie Geſchichte feine GSühme. 
Erbauung von auenburg. Unruhen in Sachſen. Heinrichs Betfahrt nach 


St. Vago. Geburt Wilhelms von Lüneburg (1184). Heinrich 


Kuͤckkehr nad Braunſchweig (1185). Kreuzzug Friedrichs I. Tag 
zu Goslar. Heinrichs abermalige Verbannung und Ruͤckkehr (1189). 
Er erwirbt die Grafſchaft Stade, erobert Holftein, zerſtoͤrt Barde⸗ 
wik (1189). König Heinrich belagert das vom juͤngeren Heinrich 
vertheibigte Braunfhweig. Zerflörung Hannovers (1189). Verſoͤh⸗ 
nung Leo's mit König Heinrih in Zulba (1190) Die Flucht bet 
; jüngeren Heinrich; der zuͤrnende Kaiſer nimmt das Erbe Welfs VI. 
! (1191). Ruͤckkehr Adolphs II. nach Holſtein. Dtto und Wilhelm, 
" die Söhne Heinrichs, in Geißelfhaft für Richard Söwenherj- Hein: 
rich der Jüngere verbindet ſich mit der Pfalzgräfin Agnes, bewirkt 
die Verföhnung ber Welfen und Staufen zu. Tilleda (1194) ‚und 
wird mit ber Pfalz belehnt. Letzte Zage und Tod Heinrichs des 
Löwen (1195). Regierung ſeiner Söhne; Pfalzgraf Heinzich nach 
Palaͤſtina. Tod Heinrichs VII, (1197). Königewahl Dtto’s. und 
Philipps von Schwaben (1198). Kämpfe zwiſchen beiden. Verthei⸗ 
digung Braunſchweigs (1201). Theilung zwiſchen Otto IV., Hein⸗ 
rich und Wilhelm zu Paderborn (1203), Einnahme von Boslgr. 
König Philipp gemordet (1208)., Otto's Verlobung mit Beatrir 
von Schwaben; fein Bug nad Italien (1209). Kaiſer Otto IV. 
im Banne; bie Fürften treten zu Friedrich IT. über... Schlacht bei 
Bouvines (1214). Tod Kaifer Otto's ayf ber Harzburg (1218)... 
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Siebentes Kapitel. 
ueberſicht der inneren Verhältniffe. 


Acltefter Zuſtand der Sachſen. Markgenoffenſchaften; ; Wehrgelb;, Gew: ; 


Sthelinge, Brilinge, Laſſen. Herzog. Einführung der. fränkifchen 
Verfaſſung. Grafen, Schöffen, Malplatz. Sendgrafen. Lebens 
wefen. Verminderung ber Freien. Verbreitung bes Chriſtenthums, 
Stiftung von Klöftern- Der Herzöge Kreigebigleit gegen Gottes: 
häufer. Reliquien. Berberbtheit der Geiſtlichkeit. Geiſtliche Ritter⸗ 
orden. Das Bisthum ‚Dilbesheim. Chorherren. St. Bernward; 
ſeine Kunſtfertigkeit. St. Godehard. Biſchof Hezilo und Abt Wide⸗ 
rad auf dem Tage zu Goslar (1003). Gewalt der Herzoͤge. Erb⸗ 
lichkeit der Lehen. Die wendiſchen Grafen zu Luͤchow und Dannen⸗ 
berg. Die ande Gone unb Werla. Städte... anne 
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Kerr VDSuhattt· ueberſicht. 


Dritter Abſchnitt. 


Von Eerlchtung des Herzogthums Braunſchweig⸗ Luͤneburg 
bis zur Erbtheilung zwiſchen den Soͤhnen Magnus IL 
Bon. 1235 - 1409: 


Pe Kapitel. 


auf die Theilung zwiſchen feinen Söhnen 
(1287). 


Dtto trblande iR Sachſen. Haft Wal⸗ 
det Schlacht‘ bei Bornhdved ges 
:'bie Welfen gewonnen (1228). 
ichtung bes Heizogthums Braun⸗ 
ı Mainz (1235). Otto mird von 
t. Sein Top (1159. Gemein 
Johann. Die Sage vom hanteln: 
it au's Herzogtum. Zeit des 
erſteln auf der Affe aufgeknäpfe 
jaind, in Braunfthweig gefangen, 
heilnahme an dem —eS 
; die Graffäjaft Peina. rege 
—* gegen Shiteinget, wi 
en (1 Beä), Ind bust. mit dem 
er Wähfeieb! "Banbestpeflüng si: 
\ wi Zuge ai Quedlnvutg (1267). 












Lande 
1367 


Abred en In (1279). "Sein, der Vun · 
Fund Sadelm theiten ſich In das Land 

irabilis von Grudenhagen defekt den 

sft mit Gildesheim, ſucht fih nach bem 

ı den Beſttz son befen Erde zu fegen. 

Shnften zu Vrauaſchwelg. Afbrecht der 

Stadt und jüßtigf die Auftuͤhrer (1293). 

Sandestheilung zwiſchen Heinrich II., Ernft und Wilhelm. Duber« 

Habt und Giebofbehaufen an Matnz verkufert. Otte Tarentinus, 
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Sohn Heinriche II., ſtreitet für Johanna von Reapel, mit welcher 
er ſich verbindet (1376). Abermalige Theilung von Grubenbagen 
unter ben Soͤhnen von Ernſt. Albrechts II., bes Herzogs zum 
Salze, Kriege mit Landgraf Friedrich von Shäringen. Albrechta U. 

Zob (18 penusnontnnenatrnn „. 168 


Drittes Kapitel. 


Böttingifche Linie. Don Albrecht dem Keiften Bis zum Tode 
Dtto des Quaden. 1279 — 1394. 


Tod Abrechts des Feiften (1318). Die Regierung feiner Söhne Dtto, 
Magaus und Ernſt. Theilung zwilhen Otto und Eruſt (1344). 
Dtto der Quade (1357). Seine Waffenluft und Zurniere, Raubs 
züge und Fehden. Bann ber Kirche. Einnahme der Harzburg und 
dadurch Fehde mit Hilbesheim (1369). Die Edlen von Schwicheldt 
exwerben bie Harzburg. Otto an der Spise ber Sterner (1372) 
im Kampfe gegen Hermann von Heſſen; Lesterer geminnt bie Graf⸗ 
Schaft Sicgelftein (1373). Dtto in Wolfenbüttel. Die. Ehlen non 
Roſtorf aus Hardegſen vertrieben (1380), Span wit Göttingen. 
Belagerung der Stadt. Vergleich (1387). Heinrich Liphut, Voigt 
auf dem Bolleuz, erregt neue Fehde. Die Bürger flürmen Harfle 
(1390) und ſchlagen ben Herzog bei Roſtorſ. Werner Roden raͤcht 
an bem Voigte ben verlegten Hausfrieden. Schloß Bollruz gebros 
hen. Dtto’s Reue. Landfrieven. Des Herzogs Tod (1394). Die 


pouse Serꝛagin Margaretha... nn ünanesaunsstnnnssnnussnenenentsnmenrnunnen 178 
Biertes Kapitel. | 


Lüneburgifhe Linie. Don Herzog Johann bis auf den Tod 
Wilhelms. Bon 1267 bis 1369. 


Zob FZohanns zu Dalenburg (1277). Dtto’& bed Strengen Zwiſt mit ſei⸗ 
ner Ritterfchafk; feine Fehden mit Luͤbeck und Bremen; er erwirbt 
die Srafichaften Dannenberg, Lühow und Welpe. Gemeinfame 
egierung feiner Soͤhne Otto und Wilhelm (130). Legtttever er: 
langt bei Kaiſer Kart IV., daß Albrecht von Sachſen mit Luͤneburg 
belehnt wird (1355), feßt aber fpäter Magnus von Braunfchweig 
zum Erben ein.. 191 





Bünftes Kapitel. 


Braunfhweigifche Linie. Von Herzog Magnus I. bis auf den 
Tod feines Sohnes Magnus I. 1345 — 1373. 


Magnus I. Erwerbungen durch feine Gemahlin. Auffland zu Helmſtaͤdt 
(1340), Fehde mit Bremen. Dagnus IL, bei Dindler von Bifchof 
Gerharb von Hildesheim gefchlagen und gefangen (1367), muß 
Sangerhauſen an Reiben verlaufen. Die golbene Domkuppel zu 


x. u Inhalte⸗ neberſicht 


Hildesheim. Die Herzoͤge von Sachſen erheben ihre Anſpruͤche auf 
Lüneburg. Magnus II. Zwiſt mit dieſer Stadt. Die Buͤrger er⸗ 
ſtuͤrmen und brechen die Burg auf dem Kalkberge (1371). Albrecht 
von Sachſen empfaͤngt in Luͤneburg die Huldigung. Lauenrode von 
den Bürgern zu Hannover gebrochen (1371). Ueberfall Luͤne⸗ 
burgs durch bie Braunſchweiger; Sieg der Bürger (1371). Kämpfe 
zwifhen Magnus II. und Albrecht. Belehnung der ſaͤchſiſchen Her: 
zoͤge und Acht von Magnus U. auf dem Tage zu Pirna (1373). 
Magnus fällt im Kampfe bei Levefte (1373). . 


Sechstes Kapitel. 


Braunfhweigifche Linie. Die Söhne Magnus II. bis zur 
Schlacht bei Winfen an ber Aller. 1373 — 1388. 


Zriede zu Hildesheim zwiſchen den Söhnen von Magnus II. und ben 
Sachſen (1373). Kaifer Karl IV. in Luͤbeck (1375). Zerſtoͤrung 
von Raubburgen. Albrecht fällt vor Ridlingen (1385). Heinrich 
proteflirt gegen den zwifchen feinen Brübern und Wenceslaus abge: 
fhloffenen Vertrag. Bernhards Gefangenfhaft in Bodenburg. 
Kampf gegen Gele. Tod von Wenceslaus (1388). Die Lüneburs 
ger bei Winfen an ber Aller gefchlagen (1388). Beiede zu " Belyen. 
Theilung zwifhen Friedrich, Bernhard und Heinrid..... up 


Siebentes Kapitel. 


Braunfhmweigifche Linie. Von dem Tode Magnus II. bis zur 
abermaligen Theilung ber Lande Braunfchweig und Lüneburg 
unter feinen Söhnen. Von 1373 bis 1409. 


Aufftand ber Gemeine zu Braunfdiweig gegen bie Gefchledhter (1374). 
Blutgericht . über die Rathsherren. Bunftregiment. Die Hanſe 
bannt Braunſchweig. Otto's bes Duaben Feindſchaft gegen bie 
Stadt. Braunfhweige Buße zu Luͤbeck; das Zunftregiment ges 
flürzt. Friedrich vertreibt Dtto aus Wolfenbüttel (1381). Der luͤ⸗ 
neburgifche Satebrief (1392). Bernhards und Heinrichs Spannung 
mit den Sateleuten. Heinrich bemädhtigt ſich uelzens (1396). Kampf 
mit Lüneburg. Cinigung (1398). Nieberlage der unter bei Bei: 
num (1393). Friedrichs Anfehn im Reihe. Sein Mord bei Frig⸗ 
lar (1400). Gemeinſchaftliche Regierung von Bernhard und Bein: 


| 
Seite | 


196 


212 


ih. Ihre Kriege gegen die Mörder Friedrichs. Heinrich, durch . 


- Bernhard von Lippe gefangen (1404). Theilung ber Brüder (1409). 


Achtes Kapitel. 
Ueberficht der inneren Verhältniffe. 


Geiftlihkeit. Reichthum und Anfehn, Stolz und weltlicher Sinn ber Prie: 
fterfchaft. Das Autorfeft zu Braunſchweig. Die Serte ber Blagellanten. 


219 


u 


Inhattsueberfiät. 


Herrenftand. Kampfluft und Wegelagerung der Ritter. Närften und 
Etäbte wachen über ben Landfrieven. Die heilige Vehme. 

Städte. Kampfbereitfchaft der Bürger; offene Fledfen werben ummauert 
unb erhalten fläbtifhe Gerechtfame. Stadtrechte. Grwerbung ber 
Boigtei. Die Bildung der Hanfe. Handel. Die Sülge zu Eüne- 
burg. Sefege gegen die fleigenbe Ueppigkeit ber Bürger. Macht ber 
Geſchlechter. Die Lilien:Bente. Die lüneburgifhe Sate..... .... onen 


Vierter Abfchnitt. 


Bon der Xheilung der Lande Braunſchweig und Lüneburg 
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unter ben Derzögen Bernhard und Heinrich bi8 zur Been⸗ 


digung der hildesheimifchen Stiftöfehde. 1409 — 1523, 


Erſtes Kapitel. 


Bon ber Landestheilung zwifhen Bernhard und Heinrich, bis zur 
Theilung bes braunſchweigiſchen Landes zwiſchen Heinrich und 
Wilhelm. 1409 — 1432. 


Das Sefet der Untheilbarkeit des Landes und ber Erſtgeburt (1415). Bein: 
richs Tod (1416). Bernhard erwirbt Homburg und Gverftein. 
Fehde gegen bie von Schwichelbt unb die bremifchen Wegelagerer (1419). 
Bernhard und Wilhelm gegen Johann von Hildesheim (1420.) Laͤn⸗ 
dertauſch zwilchen Bernhard und Wilhelm (1425). Während Wil: 
helm im Auslande flreitet, bemächtigt fi fein Bruber Heinrich des 
Derzogthums, Bruberkrieg. Einigung zu Schoͤningen (1432). Wil: 
Heim erhält Galenberg, Heinrich Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel....... 


Zweites Kapitel. 


Bon ber Zrennung der Lande Braunſchweig und Calenberg bis zur 
MWiedervereinigung berfeldben. 1432 — 1473. 


Kriegerieben Wilhelms J.; feine Fehde mit den hildesheimiſchen Stiftsjun⸗ 
fern (1447). Das. Heer der Böhmen. Otto Cocles von Göttingen 
übergiebt fein Fürftenthyum an Wildelm I. (1450). Die göttingifche 
Zinie flirbt aus (1463). Wilhelms 1. Sieg über Graf Moris von 
Oldenburg bei Siberförde (1462). Seines Sohnes Friedrich Haft 
in Möünfter. Rache der Hanfe (1466). Nach dem Tode des frieb: 
fertigen Heinrich von Braunfchweig (1473) vereinigt Wilhelm I. bie 
getrennten Sande. Sein Tod (1482).. 


29 


zu Inhaita· Heberücht. 


Drittes Kapitel. 


Das Land. Lüneburg von Otto von ber Haibe bis auf die Abban⸗ 
dankung Heinrichs des Mittleren. 1434 — 1520. 


Otto wacht mit Strenge über ben Landfrieden. Zwiſt mit ben Staͤdten. 
Sriebrich ber Fromme (1445). Der lüneburgifche Prälatenkrieg. Der 
Papſt belegt die Stadt mit dem Banne und gebietet die Abfekung 
der alten Obrigkeit (1454). Der patricifhe Rath dankt ab; Gewalt 
ber Sechziger. Johann Springinsgut. Der neue Rath muß ben 
zurücktehrenden Gefchlechtern weichen. Strafe der Schuldigen (1457). 
Herzog Friedrich geht in's Klofter (1458), muß aber nad) dem Tode 
feiner Söhne Bernhard und Otto abermals die Regierung uͤberneh⸗ 
men (1471). Heinrich der Mittlere (1478... 


Biertes Kapitel, 


Die Herzöge von Örubenhagen. Vom Jahre 1420 bis zur Zeit 
der Reformation. 


Erichs Kampf bei Hflechagen wit den Grafen von Pohnſtein. Heinrich 
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non Grubenhagen gegen Landgraf Wilhelm von Heſſen (1447). Bes 


lagerung bes Grubenhagen. Philipp I. vereinigt das getheilte Kür: 
flentbum (15 26).. 


Fünftes Kapitel. 


Braunſchweig-Wolfenbüttel bis zu ber Landedtheilung unter 
ben Söhnen Wilhelms IH. 1473 — 1495. 


Wilhelms U. Fehde mit Eimbeck (1477). Das Schickſal Herzog Friedrichs. 
Wilhelm I. und Bifchof Barthold gegen das buch bie Hanſe un- 
terftügte Hilbesheim. Sturm auf Sarftebt. Friebe (1486). Wil: 
beim II. wird vom Abt zu Werben mit Helmſtaͤdt belehnt (1490). 
Er theilt fein Land unter die Söhne. Erich I. erwirbt Göttingen 
und Galenberg, Heinrich I. Braunfchweig. Wolfenbüttel (1495)... 


Sechstes Kapitel. 
Braunfhweig: Wolfenbüttel unter Heinrich dem Aelteren. 


Heinrichs L erfolglofer Ueberfall von Hannover; der Thurm zu Dören 
(1490). Der Herzog im Unwillen mjt Braunfhweig. Krieg (1492). 
Gegenfeitige Verbündete. Belagerung der Stadt. Sieg ber Bür: 
ger von Dildesheim und Braunſchweig über Herzog Heinrich bei 
Bleckenſtaͤdt (1493). Einigung zu Braunfchweig (1494). Heinrichs 
Kämpfe in Friesland; fein Tod vor Leerort (1514).... 
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Söttingen=Galenberg unter Erich I: bis zur Beendigung der 

bilbesheimifchen. Stiftöfehbe.. 

Jugendieben Erichs I. Reiſen; Kämpfe mit den Osmanen. Des Hernoge 
Theilnahme am baierſchen Erbfolgekriege, in welchem er bei Regens⸗ 
burg Kaiſer Marimilian I. das Leben rettet (1504). Erichs Kriege 
mit Benedig (1508). dͤcktehr nach Gottingen. Auffland ber Ge: 
meine daſelbſt gegen | den Rath. Bunftzegiment — —R 285 


Aates Raviset, ae Er re —3.35 
Hildes heimiſche Stiftsfehde. a 


Biſchof Johann ſucht fein verarmtes Stift durch Einlöfung ber verpfän. 
beten Aemter zu heben. Unmitth des Adeld. Bund ber Gtiftsjun- 
ter mit Heinrich h ot Braumſchweig ISIN ı Burbard von Sal⸗ 
dern. Johann mit Heinrih von Lüneburg gegen Heinrich I. von 
Braunſchweig, Erich E. von Goltingen und Wedif. won: Minden. 
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Sn der Zeit, in welcher wir durch roͤmiſche Schriftfteller die erſten duͤrf⸗ 
tigen Nachrichten von den Voͤlkern des nördlichen Deutfchland erhalten, 
finden wir in dem Landſtriche von der Werra bis da, wo bie Höhenzüge 
an der Weſer ſich verlieren, an beiden Seiten dieſes Stromes die Cherus⸗ 
ker. An fie fchloffen fich die Angrarier und Kofen, welche leßtere ben 
öftlichen Theil des hilbesheimifchen und braunfchmweigifchen Landes, von 
den noͤrblichen Abhängen des Harzgebirges bis zum Beginn der großen 
Haideflaͤche, inne hatten; an biefe reihten fich in den großen Ebenen bes 
Läneburgifhen und der Altmark die Langobarden, an biefe die Chaufen, 
bis zu den Doorgegenden von Bremen und Verben, dann bis zur Nord⸗ 
fee ſich erſtreckend, ein flarker, weit verzweigter Stamm, welcher fich weſt⸗ 
th bis zur Ems ausbehnte. Während die erfigenannten Völker ſpaͤrlich 
das Feld bauten, ober bie Heerden weideten und in freier Jagdluſt die weis 
ten Forſten durchſtrichen, zangen bie noͤrdlichen Chaufen mit ben Fluthen 
der See, denen kein Damm wehrte, und fahen ihre auf Beinen Hügeln 
fiegenden Hütten häufig von den Wogen umfpält. Ihnen fehlten bie 
Hausthiere; mit Negen, aus Binfen geflochten, gingen fie dem Fifchfange 
nach; aufgefangenes Regenmwaffer ftillte ihren Durſt dund Torf diente zur 
Erwärmung und Bereitung der Speifen. 
1. | 1 


2 Einwanderung der Sachſen. 


Gluͤckücher als die füdlichen und wefttichen Deutfchen beflanden biefe 
Völker den Kampf mit dem römifchen Weltreiche. Ihnen erlagen die ri. 
mifchen Legionen in mehr als einer Schlacht und felbft wenn Lift um 
Kriegskunft und Einheit im Befehl den Fremden den Sieg erringen Half, 
blieben fie biefen durch Todesverachtung und Liebe zur Unabhängigkeit 
furchtbar. So kam es, daß die Länder zwifchen der Wefer und Elbe 
wohl von einem römifchen Heere durchzogen, nie aber behauptet werben 
tonnten und die Freiheit ihrer Bewohner ungebeugt blieb. 

Als dann bie Kraft des roͤmiſchen Reiches erfchlaffte und ſtatt bee 
Bürger ber Miethling für die Kaiſer focht, da hörten die Eroberungszüge 
in's nördliche Deutſchland auf, und mühfam fuchten die Legionen die roͤ⸗ 
mifche Grenze gegen die anftürmenden Deutfchen zu fhirmen. 

Segen das Ende bes zweiten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt ver⸗ 
ſchwindet der Name der Cheruster, Sofen, Chauken und Langobarden alls 
mälig aus ben Gegenden zwifhen Weſer und Eibe, und finden wir feitbem 
die Bewohner diefes Landes unter dem Namen der Sachſen. Ein römis 
ſcher Geograph *), welcher zuerft diefes Volkes Erwähnung thut, verfegt 
baffelde auf den Süden ber cimbrifchen Halbinfel (Holftein und Schleswig) 
und bie zunaͤchſt gelegenen dänifchen Inſeln. . Obnftreitig waren fie es, 
welche die Langobarben nöthigten, ihre. heimifhen Sige mit den Ländern 
an der Donqu zu yertauſchen. Peim Sande Haben, fo erzählt die Sage, 
nerſuchten die Sachfen den Mebergang über die Elbe, welcher ihnen von 
ben Thuͤringern geehrt wurde. Als hie fortgefenten Kämpfe feine (Eng 
ſcheidung boten, daufte ein Sachſenjuͤngling van einem Thuͤringer einen 
Mantel voll Erde, uͤberſtreute mit derſelhen eine moͤglichſt große Landſtrecke 
an der linken Elbkoͤſte und hehauptete jur, daß Grund und Boden ihm 
gehöre. In großen Gchaaren geſellten feine Genoſſen fh ihm zu und 
trieben die Thaͤringer par fich her. Endlich entfchlaffen ſich beide Mölfes, 
hen Streit durch einen Verglejch au hrenden. Bei des Zuſammentunft 
aber fließen bie Sachſen ihre Gegner mis ben Meſſern nieder, hie fie am 
der Seite zu führen gewohnt waren. Von hiefpn Meſſern, nach ihre 
Sprache Sachs genannt, follen fie den Nomen bekommen haben *t). 
Bord war das Land hie zum Dax ihnen puuterworfen und bie naͤmlichen 
Gegenden an ber Weſer, zn füh früher Cherusker und Ehatten begegnet 
waren, bildeten jetzt zwiſchen ben Sachſen und Franken bie Grenze. 


*) Ptolemãnus. 
— Cultelli autem nostra lingua sahs dicyntur, ideoque Saxones nuncupatos, 
quia coultellis tantam multitudinem fudissent, sunt qui tradant. Wittie 


Sachſen vor Schibungen. 3 


Seitdem finden wir die freitfertigen Sachſen im unaufhörlichen Vor⸗ 
bringen nach dem Werften begriffen, während fie zu gleicher Zeit mit Flot⸗ 
sen von Pleinen, ſchwach bemannten Fahrzeugen die römifchen Provinzen 
in Britannien und Gallien befehdeten. Weberall waren fie die wegen ihrer 
Berwegenheit und Beuteluft Gefuͤrchteten. Balb erlag das von den Mb 
mern aufgegebene Britannien ihren liftigen Angriffen (449), und flreiften 
fie weit Äber die Wefer bis zum Rheinſtrom. 
| Wir nehmen um dieſe Zeit jene wunderbare Bewegung unter fafl 
fämmtlichen Bewohnern bes nördlichen Feſtlandes wahr, die wir mit dem 
Namen der Völkerwanderung bezeichnen. Die Franken, vielleicht ans 
einer Bereinigung der Chatten und Cherusker entflanden, Äberfchritten den 
Rhein und kämpften gegen die nur kraftlos fich vertheidigenden Römer um 
den Beſtitz des nordoͤſtlichen Galliens, bis es ihnen gelang, jene® große 
Land zu getsinnen, das ſeitbem von ihnen den Namen erhielt. Mit Al⸗ 
bein, dem Langobarden, gingen 20,000 Sachſen nach Italien, wo bie 
Oſtroͤmer noch ein Mal nach Beſiegung der Oftgothen bie Herrfchaft an 
fih geriffen Hatten. Als aber der Langobarde feinen Genoffen nicht ges 
flatten wollte, nach altheimifchen Sitten und Rechten in den eroberten Ge⸗ 
genden zu wohnen, verfchmähten dieſe den Befig des reihen Suͤdlandes 
und mandten ſich dem Norden wieder zu, mit ber Gewalt des Schwertes 
fih den Weg bahnenb. 

Reben dem Staate ber Franken zeichnete ſich das im Herzen Deutſch⸗ 
lands gebildete Reich ber Xhäringer ducch Umfang und innere Kraft aus 
Bald begegneten ſich beide Völker feindlih. Aber vor dem feften Schidun⸗ 
gen an der Unftrut Iagerte fi der Frankenkoͤnig Dietrich vergeblich, bie 
9000 Sachſen auf feine Bitte fein Heer verflärkten. Dit Staunen fahen 
die Franken auf diefe ſtarken, kuͤhnen Männer, denen bas Haar über die 
Schultern herabflatterte und die mit ber Lanze und dem langen Meffer an 
der Seite, gefhügt durch den Schild, muthig bem Feinde bie Stirn do- 
| tent). Bor ihnen erlag Burg Schidungen, und das Land ber Thüringer 
| 
ekind, bei Meibom, scriptt. rer. germauicar. I. p. 630. — Andere leiten 
den Ramen von Saffen, finden, ad, weit dies Bott fpäter feinen Wohnſitz nie 


veränderte; andere von den aflatiihen Sacen, oder — ganz dem Geifte des Mit 
tefatterd gemäß, welches fo gern und finnig von den Helden Nimrod, Alexander 


| und Gäfar erjänft — von einem Könige Saro, der, naddem er unter dem gro⸗ 
| Gen Alerander gekämpft, einen Theil feiner Waredomier im Afien eingefhifft habe 
| und nach achtjährjzer Irrfahrt im nördlichen Deutichland gelandet fei. 


| *%) Mirati sunt Franci praestantes corpore et animo viros et novum habitum, 
arına quoque gt diffusas scapulas caesarie et supra omnia ingontem ani- 
mi ooustantiam; nam veltiti erant sagit ot armati longis landein et sub- 
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4 Kämpfe mit den Franken. 


vom Harze bis zur Unftrut wurde ihnen abgetreten. Aber viele der Fran⸗ 
Een zürnten, daß fie durch diefen Sieg zu Nachbarn eines Volkes gewor⸗ 
den feien, deffen trotzige Kraft ſchwerer zu bändigen fein werde, als die ber 
Thüringer. Bon der Elbe bis zum Rheine und von der Nordfee bis zur 
Unſtrut behnten fich jegt die Sachfen aus, welche in die drei großen Stämme 
ber Weftphalen, der Angrarier oder Engern, melde an beiden Seiten 
ber Weſer, weſtlich von der Leine, bis nad Minden hinab wohnten, unb 
ber Oftphalen oder Oſterliude zerfielen,, die fi von den Engern bie zur 
Elbe und nach Holftein hinein ausbehnten*).. Bald geriethen fie in feind⸗ 
liche Berührung mit den anmohnenben Franken. Oft gefchlagen, weil 
felten die ganze Macht ihres Landes den Widerfachern entgegenzog, erſtarb 
die Liebe zur Freiheit nicht. Won dem fhmählichen Tribut von 500 Kuͤ⸗ 
ben, melchen fie an Chlotar I. entrichten follten, machten fie fih ſchnell 
wieder frei; berfelbe Karl Martell, welcher die in Frankreich eingebrunges 
nen Araber Spaniens an dem großen Tage bei Zours vernichtete, kaͤmpfte 
lange und ohne erheblichen Erfolg gegen die Sachſen; kaum daß es feinem 
Sohne Pipin gelang, dieſe unverbroffenen Nachbarn zu einer jährlichen 
Abgabe von 300 Pferden zu zwingen. 

Blutiger und dauernder waren die Kriege unter Karl dem Großen, 
dem Sohne Pipins; 33 Jahre lang rangen die Franken mit aller ihnen 
zu Gebote flehenden Macht, geführt von einem Manne , der mit ber Ta⸗ 
pferkeit Weisheit und Umficht verband, nach der Unterwerfung Sachſens. 
Als bereits das mittlere und füdliche Deutfchland fi vor dem Sieger ges 
beugt hatte, als das Meich der Rangobarben zertrüämmert; im Oſten die 
Avaren, im Welten die fpanifhen Araber durch feine Waffen zuruͤckge⸗ 
ſchreckt waren, gaben nur die Sachfen einen Kampf nicht auf, durch den 
allein fie die Freiheit vom Königsjoche, von Abgaben an Priefter und dem 
Spruche beftellter Richter und den von ben Vätern vererbten Gottesdienſt 
erretten zu koͤnnen glaubten. Als Karl, weil er nur in der Elbe eine ges 


nixi stabaut parvis soutis, habentes ad renes oultellos magnos, Wittichind, 
p- 632. 


*) Denique Westfalos vocitant in parte manentes 
Occoidua, quorusm non longe terminus amne 
A Rbeno distet. Begionem solis ad ortum 
Inhabitant Osterliudi, quos nomine quidamı 
Ostfalos alio vositant, confinia quorum 
Infestant conjuflcta suis gens perfida Slari, 
Inter praedictos ınedia regione morantur 
Angarü, populus Saxonum tertius. — u 

Posa Sazo, Leihgitz acrintt. zer. bruns, I, p- 121. 
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nügende Grenze für fein Reich im Oſten erkannte, dann, weil der Eifer 
ihn trieb, die Lehre Chrifli auch in den Ländern des nördlichen Deutfchs 
lands zu verbreiten, im Sahre 772 mit dem Aufgebote feiner Franken 
gegen die Sachſen varbrang , waren es zunaͤchſt nur die Weſtphalen, die 
fh zur Behauptung ihrer Unabhängigkeit ihm entgegenftellten. Als ihre 
Burgen vor ihm gefallen waren und das Volk fich zur Stellung von Geis 
Sein bequemt hatte, wähnte er den Sieg errungen und ſandte Prieſter, 
um den Unterworfenen das Evangelium zu verkfündigen. War e6 bie 
Strenge, mit welcher diefe Apoftel die fächfifchen Sitten, welche fie. nicht 
begriffen , flraften und bie alte Gottesverehrung zu tilgen fuchten, ober bie 
Härte, mit welcher fie den Zehnten einforderten, oder das Gefühl der 
Kraft, welches die Sachſen zum muthigen Wieberbeginn und Ausharren 
im Kampfe begeifterte — in immer neuen Aufftänden verjagten fie die 
franfifchen Krieger, fehleiften deren Burgen und verheerten die chriftlichen 
Sotteshäufer, welche fpärlich bie zur Wefer gegründet waren. Um fo hef: 
tiger war das Zürnen Karls über den Widerſtand diefes einzigen Volkes, 
das er mit feinen Franken völlig zu verfchmelzen trachtete. Da endlich ers 
hoben ſich die drei großen Stämme der Weftphalen, Engern und Oſtpha⸗ 
ien zu gemeinfamer Gegenwehr. Unter Wittekind fammelten fich bie 
Männer; ein entfesliher Kampf entfpann fich, der jedes Mitleid kannte 
md von der einen Seite mit dem Verlangen nach Radje für die erfchlage: 
zen Brüber und die gefchändeten Altäre, von der andern mit dem Muthe 
der Verzweiflung und der begeifterten Liebe für Freiheit und Recht geführt 
wurde. Ob auch des Feindes Uebermacht die Sachſen zur Unterwerfung 
zwang, nad) jeder Entfernung der Gefuͤrchteten flanden fie fehlagfertig wie⸗ 
der da, und der Segen bes Chriftenthums mußte da fremd bleiben, io 
man die Männer durch die roheften Mittel ber Gewalt zur Annahme def: _ 
feiben zu zwingen ſuchte. Deshalb konnte das Wort der Priefter in Oſt⸗ 
phalen nicht haften, ob auch die Bewohner ber Gegend zwiſchen Weſer 
und Elbe bei dem fiegreichen Vorbringen Karls im Sahre 775 in großer 
Zahl fih an der Oker hatten taufen laffen. 

Auf dem Zage, welchen Karl nach Paderborn ausgefchrieben hatte, 
fleßiten fi) viele der vornehmften Sachſen, gelobten Gehorſam, und beug⸗ 
ten fich vor der Gottheit, von welcher fränkifche Priefter ihnen prebigten. 
Nur Wittelind erfchien nicht. Im fernen Norden hatte er bei Siegfried, 
dem Dänen, Schutz gefucht und gefunden, bis feinen Gegner der Kampf 
mit den Arabern nad) den Pprenden rief. Dann ftellte er ſich wiederum 
an die Spite feines Volkes und vertilgte bis zum Rheinſtrom die legten 
Spuren feänkifcher Herrſchaft. Das hörte der Frankenkoͤnig, wandte ſich 
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zum Oſten zurüd und durchzog das Sachfenland verheerend bie zur Elbe, 
an deren Ufern das flarke, kuͤhne Volk der Slaven ben Boden bebaute *). 
Dann wieder augenblickliche Ruhe in dem unglüdtichen Lande, bis ſlavi⸗ 
ſche Stämme baffelbe vom Often her zu berauben fuchten. Deshalb ſanbdse 
Karl, die Sachfen gegen diefe Anwohner zu ſchuͤten, ein Srantenheer madh 
Oftphalen, das, mit den dortigen Männern vereint, den Feind über die 
Elbe zuruͤckdraͤngen follte. Aber kaum hatten Karls Gewaffnete die We⸗ 
fer Üüberfchritten, ale Wittekind die Sorglofen einfchloß und Überfil. Am 
Süntel, unfern des Staͤdtchens Muͤnder, erfolgte 783 diefe Niederlage 
der Franken, in welcher Adalgis und Geilo, bie Feldherm Karls, mit 
ihrem Gefolge unterlagen. Dies entflammte den König zur Rache; bis 
in die Gegend des heutigen Lauenburg durchzog er verheerend das Lanbd 
und 4500 Sachſen büßten zu Verden mit dem Tode, weil fie die Freibett 
mehr geliebt hatten, als ein Leben ohne Ehre. Mit dem folgenden Sabre 
wurde der nämliche Rachekrieg wiederholt. Als aber 785 Wittefind unb 
Alboin, an Rettung verzmeifelnd, ſich den Händen des Siegers übergaben 
und in Attiony die Taufe empfingen, dba war der Widerfiand der Sachfen 
gebrochen, ob fie auch noch achtzehn lange Fahre fich den eindringenden 
Sremden ſtandhaft entgegenfehten. Das Band ber Einigkeit war zerriffen, 
Weftphalen und Engern, meil fie bem Schwerte bes Feindes zunädhft 
blos gegeben waren, hatten die Oftpbalen in ihrer legten Todesnoth ver- 
laſſen; kein großer, in Zührung bed Krieges erfahrener Mann fland an 
ihrer Spige; man kaͤmpfte für Haus und Hof, für Gau und Mark, nicht 
mehr für die Freiheit des großen Sachfenbundes, der bis dahin in Ein⸗ 
tracht umb Gerechtigkeit unbefiegbar gemwefen war. Deshalb unterwarf 
fi) das Volk der Macht des großen Karl und in bem im Jahre 804 
abgefchloffenen Frieden gelobten die Sachfen die Annahme der hriftlichen 
Religion und die Entrichtung des Zehnten an die Priefter, verfprachen, 
die Gerichtsbarkeit folcher Beamte, welche man zu ihnen ſchicken werde, 
flatt der bis dahin aus der Mitte des Volkes gewählten Richter anzuers 
fennen, und wurden bafür als freie Unterthanen des großen fräntifchen 
Reichs, ohne Verpflichtung zu Abgaben irgend einer Art, anerkannt, mit 
der Verguͤnſtigung, nur nach den bei ihnen geltenden Rechten gerichtet 
werden zu können”). 


*) Citra Saxones degunt, in litore vero 
BSlavorum pagana manet gens ulteriori. 
Poeta Saxo, p. 129. 


*) Tun sub judicıbus, quos rex imponeret ipsis, 
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So hart diefe Bedingungen den Sachſen von der einen Seite ſchei⸗ 
nen mochten, fo milde waren fie von der audern im Verhaͤltniſſe zu den 
Völkern, weiche nach weniger hartem Widerflande. fich ber Gewalt der 
Stünfen Hatten beugen mäflen, Denn. Kakl war groß genug, Ant bis 
innere Leben eines Volkes ju achten, dem Recht iind Unabhängigkeit ats 
das Höchfte Gut galt. Um aber in dein unterworfenen Lande jedem Ber 
fudye, die neue Herrſchaft abzuſchuͤtteln, zeitig vorzubeugen, gebot er, baf 
and den Gegenden, deren Bewohner ſich als bie erbittertfien Feinde ber 
Franken betwiefen hatten, ein Theil der flxeitbaren Männer entfernt wuͤrde. 
So gefchah es, dag im Jahre 804 aus dern Sachſenlande jemfeitö der 
Elbe (Nordalbingien, — Lauenburg und Holftein) und aus den Norbges 
geuden des Derzogthums Bremen *) 10,000 Männer mit ihren Weibern 
und Kindern auswandern und ihre Deimath mit Belgien und der Umge⸗ 
genb ven Frankfurt vertaufchen mußten**). Damals wurbe ein Theil 
von Rorbalbingien ben mit Karl befreundeten Obotriten — ben flavifchen 
Bewshnern Mecklendurgs — abgetreten, die menfchenleeren Stätten im 
Bremiſchen aber mit fränkifhen Anbauern bevöikert. Ä 

Hierdurch, fo nie durch die Errichtung der Bisthuͤmer Muͤnſter, 
Ocnabruͤck, Minden, Paderborn, Bremen, Verden, Elze (fpäter Hildes⸗ 
beim) und Halberftabt und die, wenn fchon nur langfam fich hebende Macht 
ber Geifttichkeit, wurde das Volk der Sachfen Immer enger ah ben großen 
Reichöverband gekettet, der durch Katl in’s Leben gerufen war. Solcher⸗ 
geſtalt gehorchte ganz Deutſchland, Frankteich und Italien diefem großen 
Manmne, der im Jahre 800 aus ben Händen von Papſt Leo III. zu Nom 
die Kaiſerkrone empfangen hatte. Die beutfhen Stämme , welche bie da⸗ 
bin gefondert, nicht immer in Freundfchaft, faft immer einander entfrem⸗ 
det, gelebt hatten, fahen fich jekt zu einem großen Sanzen vereinigt, un⸗ 
ter einem Herrſcher, der e8 werth war, über das flarke, fihöne Volk zu 
gebieten. In ihm glaubte man ben meitlichen Machthaber der gefammten 


Legatisque suis permissi legibua uti 
Saxones pätriis et libertatis honore. 
Poela Saxo, p. 153. 


*) Et deinde misit imperator scaras (Gchaaren) suas in Wimodia (nad der 
Waurmme genannt, das Land von biefem Fluße bis Gtotel) et in Hastingabi 
(die Mmgegend ber Ofle) et in Rosogari (Umgegend von Gtade), ut illaıı 
gentem foris patriam transduceret. Chron. Moissiacense, (du Chesne, tom 
III) ad annum 802. 


*°) Grit unter der Regierung Ludwigs des Frommen durften die Unglücklichen in ihre 
Heimath ;nrüdichren. 


= 
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Chriftenheit zu erbliden, wie der heilige Vater in Rom bie geiſtliche Ges 
walt uͤber die Völker feines Glaubens ausübte. 

Mit feftee Hand wußte Karl das. Errungene zu erhalten: Daß fich 
die Sachſen durch ihn gegen Slaven und Normannen geſchuͤtzt ſahen, wekkte 
ihr Vertrauen zu dem Manne, deſſen Kuͤhnheit, Treue und Gerechtigkeit 
im Liedern und Sagen bis auf die ſpaͤteſte Zeit ſich vererbt hat. Die Sla⸗ 
ven an der Mittelelbe fürchteten feine Strenge; an ber Norbelbe baute er 
gegen fie und bie wilden Normannen das fefte Hochbuchi (vielleicht Boitzen⸗ 
burg oder Hamburg), das, wenn ſchon zwei Jahre nach feiner Gründung 
(816) von ben Feinden zerftdrt, bald ſtaͤrker erftand und mit ſaͤchſiſchen 
MWehrmännern befegt wurde. Bis zur Eider behnte er die nörblichen Gren⸗ 
zen feines Reichs aus, um, da die Normannen feine Sreundfchaft verfhmähs 
ten, ihnen bie plöglichen Einfälle in fein Sachfen zu wehren. 

Bei dem im Jahre-814 erfolgten Tode Karls des Großen hatten die 
Sachſen, beruhigt durch die Beibehaltung ihrer Gefege, durch ihre Ents 
fehloffenheit und Kriegsbereitfchaft vor Unbilden kaiſerlicher Richter gefichert, 
ſich bereits dergeftalt unter die Herrfchaft der Franken zu fügen gelernt, 
bag mir feitbem die früheren Aufftände nicht wiederholt fehen. Durch ihre 
Berührung mit dem Eunfifertigen , an Wiffenfhaft nie völlig verarmten 
Italien und den gelehrigen Arabern hatten die Kranken an jener Bildung 
gewonnen, die mit dem Streben nad; bem Wahren und Bleibenden aud) 
die feineren Genüffe bes Lebens verbindet. Von ihnen entiehnten die eins 
faheren Sachſen den Gebrauch glänzender Kleider und Waffenftüde, ben 
Genuß bes Weins, die größere Behaglichkeit des Lebens. Mochte auch 
bei diefem derben, gefunden Volke die Verfeinerung fi) nur langfem ein» 
ſchleichen, jedenfalls wurden die Großen von ihr gewonnen, und wie biefe 
das Gebotene ergriffen und fid) dadurch inniger zu den Franken hingezogen 
fühlten, verlernte das Volk, welches nur auf fie zu fehen gewohnt war, 
ben Groll der Väter gegen bie Sitte der verhaßten Fremden. Aber eins 
greifenber als diefes wirkte bahin die allmälige Verbreitung der Lehre Chrifti- 

Bis zu diefer Zeit finden wir bei den Sachſen eine Verehrung von 
Goͤttern, die mit denen der Bewohner bes flandinavifchen Nordens eine 
nahe Verwandtfchaft verrathen. In hohen Wäldern, die keine Menſchen⸗ 
band berührte, oder an heiligen, eingefriedigten Stätten ‚ in keinen durch 
menſchliche Kunft erbauten Zempeln, waren die Altaͤre errichtet und wurden 
den Göttern als Opfer Pferde gefchlachtet, deren Kleifh man aß, während 
das geheiligte Haupt in ber Nähe des Males aufgeftedt wurde*). As 





*) 3, Grimm, deutfche Mythologie. 
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der weltenlenkende, in Kriegen und Schlachten gebietende Gott galt Wuodan, 
der den im ehelichen Kampfe verbluteten Helden ſeine ewige Behauſung 


aufſchloß. Er, der ewig Schaffende, Leitende, Gebietende, verlieh den 
Sieg , förderte das Gedeihen der Fluren, Tannte die Geheimniffe in ber 
Bruft des Menfhen. Ihm fpendete der Opfernde den Trank und ließ in 
der Zeit der Ernte dankbar ihm, dem Unfichtbaren, einen Theil ber Früchte 
fiehen, um nicht durch Habgier den Milben, Gnabenvollen zu erzämen. 
Dem Menſchengeſchlechte zuͤrnend, flrafend, wenn es gefehlt, ſchleuderte 
Doenar (Donner) im Unwetter feine keilförmigen Steine auf die Erde ober 
vernichtete die Frevelnden mit feinem gewaltigen Hammer. Milde, vers 
föhnend, nur dann finfter blidend, wenn Ordnung und Thätigkeit vom 
Menfchen verfäumt wurde, mebte Frau Holda in dem Blau bed Himmels, 
son dem fie Regen und Schnee zur Erde hinabfchüttete. In Haren Seen 
und kühlen Brunnen weilte fie gern. Da fah man fie oft als ein ſchoͤnes, 
glänzendes Weib aus der Tiefe auftauchen und rafch fich wieber den Blicken 
entziehen. Immer gefchäftig, ſtrafte fie träge, belohnte fie fleißige Maͤd⸗ 
den; eine flille, liebliche Gottheit. Als des leuchtenden Morgens frühe: 
fies Licht, das die Macht verfcheucht und des Menfchen Herz erfreut, vers 
ehrte man Oſtara durch fröhliche Seuer und Taͤnze auf den Höhen der 
Berge. Wie fie war Frikka (Freya) die ſchoͤne, fehmerzbannende Göttin, 
durch Anmuth und Ligbe feffelnd, während Hellia mit unerbittlicher Strenge 
bie Serien der Verſtorbenen in ihrer Behaufung verfchloffen hielt. Weiſe 
Ftauen verfündeten im göttlichen Ausſpruͤchen die Zukunft. Elben und 
Wichte, ſchwarz und mißgebildet, oder glänzend heil und von lieblicher 
Geftalt, in flrahlendes Gewand gekleidet, mit bligenden Steinen geziert, 
wohnten in den Spalten von Felfen und den Kläften der Berge, an koͤſt⸗ 
lichen Schägen und zierlichen Waffen, die fie ſelbſt fchmiedeten , fich er⸗ 
freuend. Tief im Schoofe ber Erde war ihr wunderbares Reich; da fans 
den die heilen Gemauͤcher ihrer Könige, von da aus erfchienen fie den Mens 
fhen, oft die Zukunft entfchleiernd, ober neckend, tändelnd, ober mit dem 
Blicke unlösbaren Zauber wirkend. In ben Fluthen haufte der ernfte, 
tieffinnige Waſſermann; auf Bergen und Zelfenmauern twohnte das Ries 
fengefchlecht,, deren harter Fuß ſich tief in das Geſtein einprägte und deren 
Gewalt die Felsbloͤcke zu unerfteiglichen Burgen aufthärmte. Vor allen 
Dingen erkannte man die Gottheit in dem kryſtallhell quellenden Waffer, 
dem leuchtenden und erflerbenden Keuer, in der um bie Baummipfel fdu> 
finden Luft und in ber heiligen Muttererde, die fo liebreich dem Menfchen 
ale bietet, bis fie den Muͤden felbft in ihren dunkeln Schooß zieht. Das 
waren die Gottheiten der Sachfen, die felten, ober vieleicht nie, in einem, 
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von Menſchenhand gefertigten, Wilde bargeflellt wurden, aber überall ara 
dee Natur zu beren Kindeen fprachen und fegneten oder fraften. 

Da nahten die fraͤnkiſchen Prieſter und verfändeten bie Bättlichlese 
Chriſti und den Segen feiner Lehre; an ben gettgeweihten Hollunder und 
die heilige Eiche legten fie die Art; die fehauerlihen Haine wurden gelich⸗ 
tet, bie Altäre gebrochen, die kindlich heitern Geſtalten der Götter verkehrs 
ten fich in unheimliche, arge Geiſter und Spukerſcheinungen. ßBu Wuos 
dan fahren« galt bald im Munde des Volks für einen Fuuch; ber ſchaf⸗ 
fende, fegnende Gott war in ein Schrediwefen umgewandelt, das in filte 
flerer Tiefe theome. . Der ftrafende Dunar ward dem Teufel gleichgeftelft, 
Frau Holda ihrer lichten Schönheit beraubt und als ein ſtruppiger Uns 
hold geſchildert, der mit dem mwüthenden Deere die Lüfte burchziehe; aus 
Hellia bildete fich die Hölle. Das Volk dem alten Irrthum zu entfrenws 
den und um fo leichter für die neue Lehre zu gewinnen, wurden Kapellen 
und Kirchen vorzugsweife an den fchon früher im Glauben der Sachſen 
geheiligten Stätten gegründet; manche Vorftellung bes Heibenthums län 
terte ſich und verſchmolz mit den Erzählungen des Evangelii und leicht 
vereinigte man die Mythe von der leuchtenden, aus der Nacht fih erhes 
benden Oſtara mit der Auferſtehung Chriſti. So lebte der Name ber 
Goͤttin in der Begeihnung- des DOfterfeftes und ben üblichen Oſterfeuern 
noch lange fort, ohne daß ihrer fpäter gedacht worden wäre. 

Bon den bifchäfllichen Sigen aus verbreitete ſich das reine Wortz 
muthige Frankenprieſter verkuͤndeten es in allen Bauen, brangen in bie ges 
weihten Haine, Iehrten vor den Altären des Heidenthums, wo fi das 
Volt zu verfammeln pflegte und gewannen die Zuhörer durch die Sichers 

. beit und Uebergeugung, mit welcher fie von dem Bott ſprachen, der am 
Kreuze für die Menfchen geftorben. Dem Beifpiele der vornehmen Sach⸗ 
fen kamen bald die geringeren nach; vor der Taufe und dem Segen ber 
Priefter verfchwanden die Opfer und Gebete, die man ben alten Göttern 
zu bringen gewohnt war, und glänbig horchte die Menge auf die heilbrins 
gende Lehre. Das war es, was fortan die Sachfen ganz mit ben uͤbri⸗ 
gen Stämmen Deutſchlands und den Franken verknüpfte, daß fie ſich mit 
diefen als eine einzige große Gemeinde betrachteten, über bie ein Priefter 
des Heren als Seelenhirt, ein Kaifer als meltlicher Machthaber gebot. 

Unter Ludwig dem Frommen, dem Söhne und Nachfolger Karls 


bes Großen, fing das fränkifche Reich bereits an, von der Höhe zu ſin⸗ 


ten, zu welcher «6 feit der Regierung ber Karolinger gefliegen war. Ohne 
bie Einficht und Willenskraft feines Vaters ererbt zu haben, genägte ihm 
ein thatenlofes Leben ohne Ernſt und Streben. Immer bereit, die Bit: 
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wa ber Geiſtlichkeit um Verleihung won Gütern zus gewähren, ſchwaͤchte 
ex bie königliche Hausmacht und vermehrte das Anfehn ehrgeiziger Gro⸗ 
fen. Nur bie Herzen der Sachſen wußte er zu gewinnen, vornehmlich 


veil er den auf Geheiß feines Vaters verpflanzten Kamilien in ihre Hei⸗ 


math zuruͤckzukehren erlaubte. Nach der bereits im Jahre 817 durch ihn 


deranſtalteten Theilung des feänkifchen Reichs umter feine Söhne Lothar, 


Pipin und Ludwig war biefes Volk dem Ichteren zugefallen. Eine nette 
Thetlung des Waters, vermöge welcher aud; Kari bee Kahle, fein Sohn 
zweiter Ehe, bedadyt werden follte, führte zu den unſeligſten Kriegen ber 
äteren Brüder gegen den Vater, dann unter einander. in Theil der 
Sachſen war für Lothar dur das Werfprechen, ben Stand ber Unfreim 
zu heben und die Erlaubniß, in den geweihten Hainen den Göttern ihr 
Dpfer darbringen zu dürfen, gewonnen; ber größere und edlere Theil bes 
Bolks aber hielt treu mit Ludwig dem Deutfchen, der mit offener Gewalt 
die Hinterlift des Bruders befämpfte. Ludwig dei Fromme büßte feine 
Schwäche in ber umedlen Begegnung, welche ihm die Söhne widerfahren 
Kehen, die nach dem Tode des Vaters ſich in fletö erneuten Schlachten 
begegneten,, bis Ludwig der Deutfche im Bunde mit Karl dem Kablen 
ben entfcheidenden Sieg bei Kontenap (841) Aber Lothar errang. Da erſt 
konnten fih die Brüder zu einer Uebereinkunft and abermaligen Theilung 
wreimigen. Slaven und Normannen verbeerten die Grenzen; das Reich 
Karies des Großen ſchien der Auflöfung nahe, als durch den Vertrag gu 
Berdän (843) das weſtliche Frankreich an Karl den Kahlen, Aquitanien 
an Pipin, den Sohn Pipins, ein langer Landflrich zwifchen Frankreich und 
dem Rhein, fo wie Italien und der Beſitz der Kaifestrone an Lothar fiel; 
über Deutfchland aber, im Weften bis auf ſchmale Befigangen am linken 
Rheinufer durch diefen Strom begrenzt, gebot feit diefer Zeit Ludwig ber 
Deutfche , ſchlagfertig gegen feine Nachbarn, bemüht, bie Wunden zu heis 
ien , welche der verberbliche Bruderzwiſt dem Lande gefchlagen hatte. 


Zweite Kapitel. 


Bon der Begründung ber herzoglihen Würde in Sachſen, 
bis zur Uebertragung des Herzogdamted auf dad Haus 
Billing. 





Bon zwei Feinden, den Rormannen und Slaven, waren bie fädhs 
fiihen Gegenden zwiſchen der Wefer und Elbe vornehmlich bedroht. 
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In den erfteren erblicken wir ein Gemiſch nordifher Stämme. Schwe⸗ 
den, Norweger und Dänen vereinte die gleiche Eriegerifche Luft, das gleü⸗ 
he Verlangen nad) Beute, welches fie in bie weite Ferne zu unabläffigem 
Kämpfen trieb. Wie fie die Küften von Schottland und England befee 
deten und gegen ihre Angriffe die Nordgrenze Frankreichs in fteter Kriege 
bereitfchaft gehalten werben mußte, fo umfchwärmten fie das Geſtade vo 
Sachſen. Im Norden warb e& ihnen zu enge; die Fehden unter den 
Königen ihres Landes hatten ihnen einen friegerifchen Geift eingefloͤßt, 
der fie daheim keine Ruhe finden ließ. Dielen Edlen unter ihnen galt 
das Schiff ale Reich und Erbe; überall waren fie die Gefürchteten, dem 
Chriften Verberben bringenb, die Ufer der Ströme verheerend. Mit klei⸗ 
nen Flotten fuhren fie Elbe, Wefer und Rhein hinauf, überfielen die 
Anwohner ber Geftade, beraubten die Weiler, erfchlugen, twer ihnen Die 
Stirn bot, und führten Frauen und Kinder mit fi), um reiches Loͤſegeld 
für deren Freiheit zu gewinnen. Als Hamburg von ihnen zerſtoͤrt war, 
wurde der dortige bifchöfliche Sig mit dem zu Bremen vereinigt, um 
leichter bie Mittel zur gemeinfamen Vertheidigung zu bieten. Seitdem 
gebot der heilige Anſchar als Erzbifhof Über beide Didcefen und arbeitete 
für den Wiederaufbau des eingeäfcherten Hamburg. Seine vorzüglichften 
Gegner aber blieben die Rormannen. Es war ein Heldenvolt mit Juͤng⸗ 
Iingsfeuer, dem der Schlachtentod nur ale das Eingehen in bie leuchtende 
Walhalla galt, wie fie fpäter für bie Lehre des Chriſtenthums in Italien 
und Sicitien gegen die Araber ftritten. Bis in’s Herz von Deutfchland 
erftredkte fich der Schreden bei der Kunde von dem Nahen einer normän= 
nifhen Flotte. Mußten nun fhon die häufigen Einfälle diefer kuͤhnen 
Raubgenoffen den Sachſen zur Befchirmung feines Landes wach erhalten, 
fo galt diefes noch ungleich mehr von den Slaven, einem tühnen Grenz: 
volle im Oſten, welches nicht, gleich den Normannen, raſch nahte, fchlug 

und rafch wieder verſchwand, fondern in nachdruͤcklichen Kriegen die Grenze 
verödete und fich immer meiter nach Weſten auszudehnen trachtete. 

Seit dem fechften Jahrhundert finden wir die Gegenden zwiſchen der 
Weichſel und Elbe, welche unfehlbar früher von Deutfchen bewohnt ges 
wefen waren, von Slaven befegt. In dem Zuge der Völker von Oſten 
nach Weften, jenem Drängen, das von ben Eteppenhorden des mittleren 
Afiens ausging, hatten deutfche Stämme ihre öftlichen Befisungen aufge: 
geben, um im Süden oder Weſten eine neue Heimath zu gründen. Als⸗ 
bald drangen die Slaven oder Wenden in die von Menfchen leeren oder 
nur dünn befeßten Gegenden ein, und zu ber oben angegebenen Zeit fin 
den wir fie von ber Oſtſee bis zum abriatifchen Meere und von der Eibe 
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und Saale bis in ben ungemeſſenen Oſten als ein ſtarkes, in viele Staͤm⸗ 
me geſchiedenes, aber durch Sprache, Gleichheit der Sitten und des Gots 
tesdienfted verbundenes Voll. Dom Fichtelgebirge bi6 ba, wo fich bie 
Saale in die Eibe ergießt, erkennen wir fie unter dem Namen der Soras 
ben, Eorben, die dann wieder in die Stämme ber Daleminzer (in ber 
Mark Meißen) und der Mitzener und Lufizer (in der Laufig) zerfielen. 
Nördlich von ihnen, zwifchen Elbe und Oder, faßen die Leutizen, unter 
tmeichen die Heveller und Uker in mehr als einer Schlacht mit ben Sach⸗ 
fen flritten. In Mecklenburg führte das nämliche Bolt den Namen ber 
Obotriten, in Lauenburg der Polaben, zwifchen Medienburg unb ber 
"Diermündung und über diefe hinaus am Geſtade hießen fie Pommern 
Meerbewohner). Mit Leichtigkeit ertrugen fie Hunger und Durft, und 
der nicht große aber Eräftige und gebrungene Körper zeigte ſich ausdauernd 
gegen Hige und Kälte; es war ein kuͤhnes, unverbrofienes Volk, genuͤg⸗ 
fem in Nahrung und Kleibung*). In großen Volksverſammlungen wurde 
durch die Mehrzahl der Freien der Befchluß gefaßt, melcher das gemeine 
Weſen betraf; das Amt des Richters Ing in ben Händen ber Reichen 
(Bejaren), die zugleich als Woiwoden an der Spise des Gefolges die 
Schlachten ſchlugen. Der Gefangene diente als Leibeigener im Haufe 
oder auf dem Felde. Zu Kriegezügen vereinten fi einzelne Stämme, 
mean Beute lockte, ober Gefahr drohte; aber die große Ausdehnung des 
Volkes und deffen getheilte® Intereſſe verhinderte zum Heile Deutfchlande, 
daß nie alle Männer flavifchen Urfprungs zu einem großen Kampfe ger 
gen die Nachbarn zufammentraten. 
As hoͤchſte Gottheit galt ihnen Belbog, der weiße, ſtrahlende, Lichts 
fendende Gott; als zerſtoͤrendes, ſtrafendes Weſen verehrten fie Czernibog, 
dm Schwarzen, Finſteren. Gleich den Sachſen beteten fie in heiligen 
Heinen, die aber hier mit Götterbilbern gefüllt waren, denen, außer dem 
Ertrage der Heerden und ber Saaten, auch Menfchen zum Opfer geſchlach⸗ 
| tet wurden. Prieſter übten ein ungetheilte® Anfehn, weil zu ihnen allein 
be Gottheit fprach und ihren Willen enthüllte. Mit den Bildern der . 
Götter zogen fie in die Schlacht, mit Keuten und Bogen, Speeren und 
Streithaͤmmern, geſchuͤzt durch Harnifch und Helm. Viehzucht, Aders 
fu und Fifhfang gaben ihre Hauptbeſchaͤftigung ab; in der Beſtellung 
der Felder waren fie ben Sachfen überlegen. Ihr Flache und ihre Leins 


®% Et hujuscemodi genus hominum durum et laboris patiens, victu Jevis- 
simo assuetum et quod nostris gravi oneri esse solet, Sclari pro quadam 
roluptate deducunt, Witlighind, p. 647. 
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wand wurde nach bern fernen Rußland geführt und gegen Peltereien ve 
taufcht. Zu einer Beit, da das innere Deutfchland faſt leer an gröfersei 
Städten war und außer ben von ben Roͤmern gegründeten man mersäg 
große und ummauerte Derler kannte, trieben die Slaven von Wineta and 
(auf Wolin) einen einträglichen Handel Äber die Oſtſee und bereichertuud 
fi mit den Kunfterzeugnifien ber entfernteflen Länder. Da fah mei 
yeachtvolle Tempel, mit metallenen Bötterbilbern geziert, ein reges, bo⸗ 
wegtes Leben auf Straßen und Märkten, das Zuſtroͤmen fremder Hase 
delsherren, den Austaufch ber int Lande gewonnenen @rzeugniffe. 

Die Gaſtfreundſchaft galt diefem Wolke heilig; wer fie verlehte, deſ⸗ 
fen Hütte rourde niebergebrammt, er ſelbſt mit dem Tode beſtraft. Dat 
Eigenthum wurde geachtet, den Prieflern freudig ber Ertrag des Selbe 
dargebracht. So war das Volk, weiches im Dften die Sachſen begraͤnzte 
und im Gefühl der Kraft feine Wohnſitze bis Äber die Eibe auszudehnen 
teachtete. 

Um fo mehr that es Noth, daß in Sachſen für eine angemeffewe 
Mäftung geforgt werde, um ben Angriſſen ber Feinde zu begegum. Die 
Gewalt der von dem Kaifer angeocbueten Grafen war nicht ausgebehzt 
genug, um eine ernflliche Gegenwehr zu keiten. Wie nun in Zeiten dro⸗ 
hender Kriegsgefahr Über bie Grafen eines Landes ein Herzog geſetzt zu 
werden pflegte, deſſen freilich nur fuͤr die Dauer des Kampfes verlichene 
Macht mit groͤßerem Nachdruck fuͤr die Sicherheit des Landes ſorgen 
konnte, als bie nicht immer unter ſich einigen Grafen, fo begabte Ludwig 
dee Deutfche Ludolph mit der herzoglichen Gewalt in Sachſen. And einem 
reichen fächfiichen Hauſe entfproffen, hatte Ludolph bereits unter Kaifer 
Ludwig dem Fromm das Grafenamt in Sachſen ausgeuͤbt *). Biel 
leicht war er ein, Nachkomme eben jenes Wittekind, weicher fo lange an ber - 
Spitze feines Votkes gegen Karl ben Großen gekaͤmpft hatte. Die lan⸗ 
denden Normannen fchfug er zuruͤck, wor den Slaven fihügte er die Laͤn⸗ 
ber an der Eike. Ihm wird ber Bau des Kloſters Beunshaufen zuge⸗ 
ſchrieben, fo wie er der Gruͤnder der wuchmals fo berühmten Abtei Gans 
bersheim iſt. Mit feiner Gemahlin Ute (Oda), der Jochter bes Gurafen 
Billing, yilgerte er nach Now, um: am Grabe bee Apoſtel Petrus: und 
Paulus fein Geber zu verrichten, und brachte von dort die vom heiligen 
Vater ihm geſchenkten Gebeine der Wärtyeer Anaſtaſtus und Innscentius 










*) Gentis Saxonum mox suscepit comitatum, 
Ac cito majoris donatus munere juris 
Principibus fit par, ducibus sod neo fuit impar. 
Aroswitha, Leibnitz II. p. 319. 
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wit mcäd. Cr flarb im Jahre 864, geehrt von feinen Sachſen, ber 
Eamnwater eines Kaiſenhauſes, unter weichem Deutſchland zuerſt zu ſei⸗ 
me wahren Geoͤße erhoben wurde. 

Ben drei Söhnen, Bruns, Dankwart und Otto, die er hinterlaſſen 
hatte, folgte der Ättere dem Vater in dem Amte des Deerbannäherzogs. 
Dar Sage zufolge iſt er der Gebauer des nad ihm benannten Braum⸗ 
Kimmeig, fo wie die bortige Burg Dankwarderode von dem juͤngern Bruder 
den Namen erhaften haben foll. 

Verheerender aid zuvor hatten feit dem Tode Ludolpho die Norman 
nen ihre Raubzuͤge durch Sachfen fortgeſezt. Deshalb befchloß Bruno, 
es er von einem neuen Ueherfalle der gefuͤrchteten Daͤnen hörte, welch⸗ 
sony Nordalbingien und die Umgegend von Lüneburg uͤberſchwemmt hats 
ten, wit dem Aufgebote ſeines Landes ihnen entgegenzugieben. Eilf Gras 
fen fah man in feinem Gefolge; bie Biſchoͤfe von Paderborn, Osnabruͤck, 
Utrecht, Besden, Muͤnſter, Halberſtadt und Minden mehrten mit bem 
Eufgebet ihrer Vafallen fein Herr. Go zog er im Jahre 830 gegen ben 
an beiden Ufern ber Eibe plündbemben Feind. Bei Eppendorf, unweit 
Hamburg, ereignete ſich die Schlacht, im welcher die Dänen nor ben raͤ⸗ 
enden Sachen erlagen. Moch meilten die Sieger auf der Wahlſtatt, 
als rings die Nieberungen von gewaltigen Fluthen der Elbe Äberfchtmenuumg 
wurden; mit feinem Bruder Dankwart, mit vielen Bifhäfen und Gira 
fen fand Bruno fein Grab in den Wogen; wen der Strom nicht mis füch 
fortrig, Der fiel im die Hände der jubelnden Feinde, Eim ſolche Mieder- 
Inge hatte Sachſen feit don Tagen Karls des Großen nicht erlebt. Kin 
gleicher Schmerz durchdrang das ganze Band, unb Biſchof Rembert won 
Dremen, der Machfolger des heifigen Anſchar, verkaufte die Kigchengafüfe 
fines Stifte, um die gefangenen Chriften aus den Händen der Daͤnen 
frei zu Laufen. Die Bebeine der Gefallenen aber wurden fpäter nach bem 
Mefter Gbſtorf, in der Naͤhe yon Luͤnebueg, gebracht. Seitdem erſtreckten 
fh die Züge bee Normannen tiefer und verderblicher in's Land hinein. 
Utseht wurde von ihnen gepländert, Trier abgebranat; iv der kaiſerlichen 
Palz zu Aachen ftampften ihre Roffe; fogar Mainz wurde aus Angſt vor 
den Siegern mit neuen Thürmen und Dlauern verfehen. 

Nach dem Tode feines Bruders erhielt Dito aus den Händen König 


Ludwigs III. das Herzogsamt in Sachſen, richt als Erbe Ludolphs, denn 


noch erfcheint die Erbfolge in dem Herzogthume bes nördlichen Deutſch⸗ 
lands nicht ald üblich , fondern weil feine Hausbefigungen die ausgedehn⸗ 
teilen im jenen Gegenden waren und feiner Umficht der König vertraute, 
Mit Nachdruck begegnete er den Kinfälfen ber Normannen und Slaven; 
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gerecht im Gerichte, ſtrenge gegen den Fehlenden, freigebig, praͤchtig, «eu 
warb er bei ber Nachwelt den Namen bes Erlauchten, illustris *). Nic 
ihm wurde im Jahre 904 der erfte Grund zu bem Benebictinerkiofter au 
dem Kalkberge zu Lüneburg gelegt und der von Ludolph begonnene Bar 
von Gandersheim beendigt. So feft gegründet war fein Anfehn, fo oe 
gepriefen fein Name, baß bei der Unmündigkeit des, beutfchen Königs Kur 
wig IV. feiner Hand zunaͤchſt von den Kürften die Sorge für das Wohl 
des Meiches übergeben wurde. 

Nach bem Tode Ludwigs des Deutfchen hatten fich beffen drei Soͤhne, 
Karlmann, Ludwig III. und Karl der Dicke in Deutſchland getheilt. Der 
letzte Überlebte beide Brüder und fah fich fpiter fogar im Belige der Hert⸗ 
[haft Karls des Großen, ohne die Kraft des Geiſtes zu befigen, die wei⸗ 
ten Eandfchaften zu regieren. Als er im unthätigen, ſchwelgeriſchen Les 
ben erflarrte, dann fogar — mas der Deutfche am meniaften vergeben 
konnte — bie in die Mieberlande einfallenden Normannen nicht mit dem 
Schwerte vertrieb, fondern durch Enechtifche Zahlung von Gold zum Ruͤck⸗ 
“zuge bewog, als endlich feine feige Sorglofigkeit in Blödfinn ausartete, 
da erklärten ihn die deutfchen Fuͤrſten der Krone für unwuͤrdig und uͤber⸗ 
trugen ſolche im Jahre 837 an Arnulph, einen natürlichen Sohn Karls 
manns. Ohne im eitim Verlangen nad, Größe die Herrfhaft behaupten 
zu wollen, unter welcher Karl ber Dice erlegen mar, ließ er Frankreich 
fhwinden und nahm fi) mit Eifer und Treue Deutfchlands an, das er 
vor Mähren und Normannen fhüste. Bei feinem im Sahre 900 ers 
folgten Tode wurbe die Krone feinem Sohne Ludwig IV. *, einem zarten 
Kinde, Übertragen. Als Vormünder fanden ihm Erzbifchof Hatto von 
Mainz und Otto ber Erlauchte zur Seite, erflerer als der vornehmfte 
Geiſtliche des Reiches, Iegterer als Verwandter bes Königs, als ein Mann, 
weicher durch Nüchtigkeit der Gefinnung und durch übertragene und ers 
worbene Macht ***) zu diefem Amte vorzugsmeife geeignet fhien. Aber 
auch Otto vermochte nicht das Verderben von Deutfchland abzumenden, 
welches durch des Könige Unmündigkeit, duch der Fürften Trotz, der 


*) Do hertoge Brun erſtorven was, 
Do behelt an dogenthafftiger hant 
Dat bertohdom an Gaſſenlant 
Hertoge Otte fin Broder, 
Der eren ſtür und roder, 
Se was aller forften eyn blome. 
Chron. rhyikm, Leibnitz II, p. 18, 
er, Dtto’d Schwerter. Luidgarde war mit dem 882 geſtorbenen Ludwig dem ungern 
" vermäpft. 
ER) Der mächtige Heinrich von Babenberg war ein Schwiegerſehn Dit’. 
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Priefier Hochmuth und Rachſucht und durch wilde, anſtuͤrmende Voͤlker 


Auf ihren Wanderungen von Oſten nach Weſten waren die Mad- 
ſcharen oder Ungarn zur Zeit der Regierung Arnulphs bis in die Moldau 
und Wallachei vorgedrungen, wo fie in den dortigen Niederungen für 
ibre Pferde zeichliche Weide gefunden hatten und, fern von Deutſchland, 
mit Nachbarvoͤlkern ſtritten, die ihnen weniger an Tapferkeit als an Roh⸗ 
heit und Sucht nach Beute gleich waren. Da wandte ſich Arnulph an 
dieſe muthigen Reuter und lud ſie ein, mit ihm zugleich den Staat der 
Mähren zum überziehen und neue und reichere Länder dadurch zu gewinnen. 
Die Gerufenen erfhienen , die Mähren wurden geworfen, aber feitdem fa: 
fen die Madſcharen in dem heutigen Ungarn, hart an ber Grenze der 
Deutfhen, deren innerliche Sehden nad dem Tode Arnulphs fie zu be 
nugen befchloffen. Seitdem ergoffen ſich ihre Reuterfchaaren über die bes 
nachbarten Länder. Mit der Blüche des Adels von Defterreih und Baiern 
erlag vor ihnen Markgraf Lippod. Dann buchfchmärmten fie Baiern, 
Franken, Schwaben, Thüringen und Sachſen. Es ſchien den größten» 
theils zu Buße kümpfenden Deutfchen unmöglih, dieſen wilden, unges 
ſtuͤmen Gäften zu mwiberftehen. Durch den Inn und die Donau ſchwam⸗ 
men fie mit ihren leichten Pferden. Nur die einzelnen ummauerten Pläge 
konnten ihnen Gegenmwehr bieten, benn ber Belagerungsfunft waren die 
Unsarn untundig. Die Goldaefäße der Kirchen wurden ihre Beute; Maͤn⸗ 
ner, Meiber und Kinder wurden in zahllofer Menge von ihnen fortge= 
füleppt, um auf den Sklgvenmärkten am ſchwarzen Meere und im In⸗ 
nern Afiens verkauft zu werden. Das Volt in Deutfchland verzreifelte. 
Der junge König wurde in einer merderifhen Schlacht geſchlagen; Her⸗ 
zeg Burkard von Thüringen fiel gegen fie im Kampfe; die reiche Abtei zu 
Zuda wurde verheert, die Kirchen um Bremen niebergebrannt und vor 
den Unwiberftehlichen flohen die Mönche von St. Gallen auf die hoͤchſten 
Spitzen ihrer Alpen. Dann hielt auch der Rhein die Plündernden nicht 
mehr auf; ganz Burgund wurde von ihnen durchzogen und über die Als 
pen, welche Frankreich von Italien trennen, auf ihren fchnellen Roffen 
fih einen Weg bahnend, mwütheten fie in der Lombardei wie in Deutſch⸗ 
land und kehrten durch bie Gebirge von Friaul beuteſchwer in ihre Heis 
math zuruͤck. ' 


Sn diefer Noth farb im Jahre 911 König Ludwig, der letzte Sproß 
der Karolinger in Deutfchland, und die Fürften boten Dtto dem Erlauch⸗ 
ta von Sachſen, als dem Einzigen, der vor dem rohen Feinde zu ſchir⸗ 
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men vermoͤge, bie Krone an. Aber Otto war alt und ſchwach ), ſei⸗ 
Haar gebleicht, die Kraft erlahmt; er fühlte, daß er dem Kampfe gogen 
Fürften und Ungarn nicht gewachſen fei und ſchlug die Herrſchaft au 
Da erfor man flatt feiner Konrad I., den Salier; aber des Lubolphinger® 
Anſehn wurde dadurch wenig geſchwaͤcht und nad) wie vor galt er für bem 
einflußreichften Mann im Reiche **). Im Jahre 912 farb Otto der Er 
lauchte und wurde neben feinem Vater Ludolph in Gandersheim beigeſetzt 

Obgleich Konrad vornehmlich, durch die Begünftigung und den Wors 
flag Otto's die Fönigliche Würde empfangen hatte, fchien ihm doch die 
Gewalt, welche bie Lubolphinger bisher Über Sachſen und einen großen 
Theil von Thüringen ausgeübt hatten , der Löniglichen Würde fo nachthejs 
lig, daß er Bedenken trug, Heinrich, den Sohn Dtto’s, mit der ganzek 
Macht des Vaters zu bekleiden. Als Züngling hatte diefer bereits an be? 
Spige feiner Sachſen gegen die Sorben geftritten, hatte, als vom biefen 
die Ungarn gerufen wurden, auch mit biefen den Kampf nicht gefcheut. 
Aber dem Renterheere derfelben vermochte er nicht zu widerſtehen und bes 
tümmert ſah er der Verwuͤſtung feines Landes zu, aus welchem die freien 
Männer zum Theil zu den Staven flohen, um durch harte Knechtsarbeit 
ihr Leben zu friften. Jetzt war er Dann geworden, als er in das Amt 
feines Vater eintrat. Uber Konrad fcheute den imternehmenden Geift 
Heinrich's, fein Anfehn im ganzen Norden Deutfchlande, die Gewalt, 
welche er felhft über die benachbarten Slavenſtaͤmme übte. Deshalb ver: 
weigerte er ihm die Belehnung mit dem Amte und den Gütern des Va⸗ 
ters. Das fehmerzte Heinrich tief und der Bitte feiner Sachſen nad: 
tommend war er bereit, dem Willen des Könige mit den Waffen Trot 
zu bieten ***), Noch zögerte Konrad, den legten Schritt zu thun; ihn 
fehreckte der Kampf mit einem Volke, das fih von der Eibe bis zum 
Rhein ausdehnte; Überdies forderten unbändige Vafallen und die drohen⸗ 
den Ungarn im Süden feine Gegenwart. Deshalb fuchte er fich des Ges 


fürchteten durch Lift zu entledigen. Aber Heinrich entging den Nachſtel⸗ | 


*) He fprat, he hadde doch herſchop noch ‚ 
Witfar har he Brock. 
Chron, rkhythm. p. 13. 
**) Penes Ottonem tamen summum semper et ubique vigebet imperium. 
Wittichind, p. 634. \ 

“+#) Rex vero Conradus, Henrici virtutem saepe experlus, verilus est ei tra- 
dere omnem potestateın patris, ficte tamen pro laude optimi ducis multa 
loquutus, majora promisit, Saxones vero suadebamt duei suo, ut si eum 
paterno honore sponte rex zon honaoraret, invitn eo quod vellet obtinere 
posset. — Annalista Saxo bei Eccard, corpus historicum medii aeri, 


tom. I, p. 241. 
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Immgen des Kanigs und bemäcktigte ſich der Guͤter und Einkünfte, weiche 
Erzbiſchof Hatto von Mainz, der Rathgeber Konrad's, in Sachſen und 
Thüringen beſaß. Darum ſandte Konrad feinen Bruder Eberhard mit 
benz Aufgebote der Franken gegen Eresburg, wo Heinrich fich aufhielt. 
Schon fpottete er des Eingefchloffenen, als diefer plöslich ausfiel und ſei⸗ 
nen Segner bergeftalt vernichtete, daß noch fpätere Sänger von der Nies 
berlage der Kranken erzählten *); kaum daß Eberbarb mit wenigen Ges 
treuen ſich durch bie Flucht dem Morden entzog. Nachdem ein zweiter 
Berfuch des Königs, Heinrich in Grona zu Überwältigen , gleichfalls fehl⸗ 
geſchlagen war, verzichtete er auf die Hoffnung, feinen Gegner zu beugen 
und wandte feine Aufmerffamkeit auf die fühlichen Länder bes Meiches. 
Erkanger und Berthold, welche als königliche Kammerboten das herzogs 
Eiche Amt in Schwaben ausübter, büßten auf feinen Befehl mit dem 
Tode, weil fie im frecher Willkür ſich an Biſchof Salomo von Conſtanz vers 
griffen hatten. Arnulph von Baiern entwich vor ber Rache des Könige 
zu den Ungarn, die auf feine Ermunterung von neuem Deutfchlanb durch⸗ 
gen. Da erkrankte Konrad. Auf dem KZobbette gebot er feinem Brus 
der Eberhard, die Infignien des Reiches an Heinrich, als ben Wuͤrdig⸗ 
fien , ven Gott Geliebten, unter den Fürften, zu überbringen; nur biefer, 
ſtark durch die Liebe feiner Sachſen, werde das Land vor den Ungarn rets 
ten Einnen *). — 

Es war im Jahre 919, als Eberhard, dem Willen bes fterbenden 
Bruders nachkommend, dem Herzoge der Sachſen Scepter und Krone 
äberbradjte und ihm nach Fritzlar geleitete, wo er von. den Kürften und 
Edier der Kranken, Thüringer und Sachfen zum Könige erkoren würde. 
Beſcheiden verſchmaͤhte er, vom Erzbiſchofe Heriger von Mainz gefalbt zu 
werden. Ein folcher Herrſcher that dem Lande Moth. Kein beutfcher 
Beltsftarım war durch feine Ausdehnung, dutch einigembe Geſetze, durch 
fiete Kriegsbereitſchaft gegen die Ueberfälle der Anwohner im Dften, und 
dureh derbe, ſchlichte Sitte fo mächtig wie die Sachſen. Ueber fie gebet 
jet Heinrich als wahrer Herzog ***); durch fie allein konnte er feinem 
Einiglichen Willen den erforderlichen Nachdruck geben. Die Herzöge der 
Schwaben und Baiern, Berthold und Arnulph, welche auf dem Tage zu 


°*) Ut a mimis declamaretur, ubi tantus ille infernus esset, quı tantaın 
multidudinem caesorum capete posset. Wittichind, 
**) Fortuna cum zobilissimis moribus Henrico ocdit; rerum publicarum penes 
Sexanes summa est. Derfelbe. 
40%), Hio (Hearicus) primus libera potestate regnavit in“Saxonia. Derſeibe 
©. 633. 
9» 
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Fritzlar nicht gegenwärtig gewefen waren umb fi, beshalb weigerten, bie 
Wahr Heinrich anzuerfennen, wurden durch bie Waffen zur Hulbigumg 
gezwungen; Lothringen wurde ben ihrem Untergange raſch entgegen eilen⸗ 
den Karolingern in Fraukreich enteiffen und bucch die Verheirathung von 
Gifelbert, dem Herzöge dieſes Landes, mit ber Tochter Heinrichs, feſter 
an Deutſchland geknuͤpft. Die Hauptaufgabe des Königs aber blieb, das 
feinem Schirm anvertraute: Reich ‚vor den räuberifchen Ungarn ficher zu 
fiellen. Nach alter Sitte waren fie in großen Reuterfhmärmen in Baier 
und Schwaben eingedrungen; kaum daß ber heilige Bifchof Ulrich fi in 
Augsburg vor ihnen retten konnte. . Damm hatten ſich die rohen Hor⸗ 
den nach dem Norden ergoffen, batten Weftphalen verheert, Hervord im 
Aſche gelegt und waren dis zur Nordſee vorgedrungen, mährend gleichzeks 
tig die Obotriten und Polaben, in Verbindung mit dem Daͤnenkoͤnige 
Sorm, das kaum wieder erftandene Hamburg niederbrannten. 
Heinrich, welcher einfah, daß feine mit ber Kampfweife biefer Geg⸗ 
ner nicht vertrauten, an friegerifche Zucht fchlecht gemöhnten Streiter im 
jeder offenen Schladyt unterliegen würden, hatte fich bei feiner Pfalz Werla 
verfchanzt, mo er die gewaffneten Haufen feiner Sachſen an fih zog. Da 
begab fich, daß im Sabre 924 durch feine Streiffchaaren ein Ungarfürft 
gefangen wurde. Vergebens fuchten dieſem die Seinigen durch Anerbie= 
ten einer bedeutenden Löfefumme bie Freiheit zis verfchaffen. Erſt als 
Heinrich von den Horden das feierliche Verfprechen eines neunjährigen 
Feiedens erwirkt hatte, entließ er den Gefangenen. Diefe Zeit ber Muße 
befhloß der König zu benugen, um nad) Ablauf derfelben bem Feinde mu⸗ 
thig die Bruſt bieten zu können. Deshalb mußte er zundchft bedacht fein, 
feine öftliche Grenze, zu deren Vertheidigung eine bedeutende Zahl kuͤhner 
Sachſen erforberlich war, zu fihern. Raſch brach er gegen bie forabifchen 
Staven vor, zwang ſie zur Unterwerfung, drang dann in Böhmen vor und 
nöthigte den Herzog diefes Landes, Boleslav, zur. Uebergabe feiner Haupt 
ſtadt Prag. Da überzogen die nördlich von den Sorben gefeffenen Elb⸗ 
flaven Sachſen; gegen fie wandte fich ber König; 200,000 Feinde follen 
vor feinem Deere in der Schlacht bei Lenzen (Lunkini) gefallen fein; das 
fefte Brandenburg (Brannibor) gerieth in feine Gewalt, während er zu⸗ 
gleich im Kampfe gegen Gorm ben Alten, König von Daͤnnemark, feine 
Maht im Norden bis zur Eider ausdehnte und dort die Marl Schles⸗ 
wig fliftete. Durch folche Kämpfe ftählte er feine Krieger, gemöhnte fie 
an Eriegerifche Zucht und flößte ihnen ein Vertrauen auf eigene Kraft ein, 
das duch die ungarifchen Niederlagen erftorben zu fein fhien *). Zus 
*) Aiſo worden gemafet umde geönet am der riderſchap de düdiſchen wider de Un, 
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gleich aber fah er ein, daß weder hierburdy, noch durch die Durchbilbung 
des Reuterdienftes, weichen auf feinen Betrieb bie vornehmen Deutfchen 
mit dem biöher üblichen Fußdienſte vertaufchten,, ben ferneren Verwuͤſtun⸗ 
gen ber Ungarn vorgebeugt werden Tinne. Der Erfolg ‚hatte gelehrt, daß 
biefen flächtigen, mit Bligesfchnelle vorbrechenden,, Über das ganze Land 
ſich zerflreuenden MReuterfchaaren nur die ummauerten Pläbe mit Nach⸗ 
deu zu widerſtehen vermochten, daß von biefen die Angriffe der Ungarn 
faft immer mit Erfolg zurüdgewiefen wurden. Aus folchen Urſachen 
baute er thätig an Burgen und Schiöffern, forgte dafür, daß Kirchen, 
Abteien und Städte mit flarten Mauern und Thuͤrmen umzogen wurden, 
um, wie er die Sorben durch den auf das Schloß zu Meißen gefesten 
Markgrafen zügelte, durch fefte Derter den erften Andrang der Feinde zu 
hemmen und zugleich für die Krieger Sammelpläge, für die Wehrlofen 
eine Zufluchtsflätte zu gewinnen. Zugleich beflimmte er, daß, während 
die freien Grumdbefiger auf den Fall der Gefahr zum Roßdienſt bereit 
feien, die minder wohlhabenden Aderbauer je ben neunten Mann aus 
ihrer Mitte in die Burgen oder Städte ſchicken follten, um dort die Bes 
fügung zu bilden und für die in ber Zeit des feindlichen Weberfalls flichens 
den Genoſſen Wohnungen zu errichten. Ebenbafelbft wurde in geräumt: 
gm Vorrathshaͤuſern der dritte Theil der auf dem Lande gewonnenen 
Fruͤchte aufgefhättet. Um aber den freien Deutfchen, welcher dem eins 
geengten Leben in den Städten den Aufenthalt auf dem Lande vorzog, 
mehr an Stadt und Burg zu gewöhnen, verfügte der König, daß Zus 
ſammenkuͤnfte jeglicher Art, Feftgelage und Freudenſpiele nur in ben feſten 
Wehrfiätten begangen werden folkten *). Auf folche Weife entftanden im 
nordiveftlichen Deutfchland eine Menge Burgen, und wurden Städte und 
Abſter durch Mauern vor den plündernden Ungarn gefchüßt. 

So erſchien das Jahr 932, in welchem die Ungarn, nachdem ihnen 
der König die Forderung eines zu entrichtenden Tribute abgefchlagen hatte, 
mit ihrer gewohnten Schnelligkeit in zahllofer Menge durch das Land ber 
Serben in Thüringen einfielen. Hier theilten fie ihre Macht, und wäh: 
send der eine Reuterhaufe berfelben fich vor Wittenberg (castrum Widonis) 


gire in dien orfoges. Chronioon Iuneburgıcum, Eccard, corp. hist. me- 
dii aevi. . 

%) Ex agraris militibus nomum quemque eligens in urbibus habitare fecit, 
ut caelesis comfamskiaribus suis octo habitacula exstrueret, Trugum om- 
njum terktam partem oxoiperet serraretque , oasieri vero octo semninarent 
et meterent Irugesque collikerent nono ot suis eas loois reconderen!. 
Wittichind, p. 639. 
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fagerte, um die Stadt zur Uebergabe zu zwingen, ſchwaͤrmte ber andere 
dem Welten zu, um von ba aus in Sachen einzubringen. Faſt ſchlenen 
des Königs reife Mafregeln bei dem unbefiegbaren Schröden, welches 
dem rafchen Feinde voranging , ohne Wirkfamkeit zu fein. Das Lanbouckk 
floh vol Entfegen in die Schluchten und verſteckten Tiefthäler der Gew 
birge und mit ihren Kiofterfhägen verbargen fich die Mönche der Abtei 
von Eorvey in dem Dickicht des Soltinger Waldes 7). Diefer eine Thelf 
der Ungarn erlitt freilich) unlange darauf eine entfchiedene Niederlage 
durch fächfifche und thäringifche Streiter; aber größer noch war bie Zahl 
der Feinde, welche im Jahre 933 , den Tod ihrer Brüder zu rächen, vom 
der Elbe nach Thüringen aufbrachen. 

As im Jahre zuvor ungasifche Abgeordnete von Heinrich die Zah⸗ 
lung eines beftimmten Tributs forderten, hatte ber König feine Sachſen 
zufammenberufen und ihnen vorgefiellt, dag man enttveber mit vereinter 
Macht dem Erbfeinde entgegenziehen müffe, oder baß er gezwungen fei, 
Kirchen und Klöfter ihrer Schäge und heiligen Altargefäße zu berauben, 
um fich damit von den Übermäthigen Gegnern frei zu kaufen. Damals 
hatte das Volt, im Vertrauen auf feine Kraft, die Hände in die Höhe 
geſtreckt und einmuͤthig gerufen, wie «6 nur von Gott ertöf”t fein wolle 
und bereit fei, feinem Könige treu in der Noth zue Seite zu ſtehen. An 
diefe Verheißung ermahnte jetzt Heinrich die Sachſen. Eilig fammelte 
fih im Bremifchen (im Amte Harfefeld) auf der Reither Haide die kampf⸗ 
luſtige Sugend um ben König, der in dem nämlichen Jahre den Sieg bei 
Merfeburg erfocht, alfo daß während feiner Regierung die Ungarn feinen 
zweiten Einfall verfuchten. Jubelnd kehrte das Heer der Deutfchen zu⸗ 
ruͤck, während Heinrich, dankbar gegen den, der allein ben Sieg zu ver⸗ 
leihen vermag, den Armen fpendete und Kirchen und Kiöfter begabte. Seit 
dieſer Zeit erfcholl Heinrich's Name durch die ganze Chriftenheit; Bur- 
gund, Heivetien, das nördliche Stalin erkannten in ihm den Retter vor 
dem ſchonungsloſen Schwerte der Ungläubigen. Stolz ſahen die Sad 

ſen auf ihren König, der fie zum gepriefenften Stamme in Deutfchland 
erhoben hatte, während dieſer wiederum feine treuen Streitern durch 


”) Simulac autem' Ungani appropinquare dicebaniur, tantus terror invadit 
Hassorum provinciar et toti Saxoniae, ut paene oinnes, fuga saluten 

. quaerentes, domicilia sua relinquerent et se in saltus, nemora el spe- 
Juncas abderent. Ex nostris quoque multi, zeoordantes, olim Ungarios 
diurnis nocturnisque . itineribus eontendisse, cum cn supellectili se in 
saltu Soligo absconderunt, Annalcs Corseienges bei -Wedelind,. Roten, L 
S. 387. on * 
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Extheilung von Lehen zu belohnen fuchte und die wichtisften Sitellen im 
Reiche nur durch Männer aus ihrer Mitte beſetzte *). Seitdem ex auf biefe 
Beife das Reich vor Dänen, Slaven und Ungarn gefchiemt hatte, lebte 
Heinrich nad) außen im Frieden, für die Wohlfahrt und. den Glanz feines 
Sadıfene bemäht, mo er, da auch die herzogliche Gewalt bafelbft in ſeinen 
Händen war, mit ungehinbderter Kraft ſchaffen und wirken konnte, während 
im Suͤben Deutfchlande mächtige Herzöge ſich neidiſch den Verfügungen 
des Kinigs wiberfehten. 

As Juͤngling, zus Zeit ba König Konrad noch Über Deutſchland ge- 
bet, hatte ſich Heinrich mit Mathilde, der ſchoͤnen und reichen Tochter bes 
Seofen Dietrich in Weftphalen , verlobt, dann zu Wallhauſen, in Gegen» 
wart der Fuͤrſten aus Sachſen und Thüringen, vermählt. Während nım 
er als Herzog und König unermuͤdet baute und gründete, lebte Mathilde 
in ſtiller Haͤuslichkeit im Gebet und Kiechendienft und für die Erziehung 
ihrer Sähne Dtto, Bruno und Heinrich. Durch fie erfland jene herrliche 
Abtei zu Quedlinburg, ber fie fpäter auch ihre Befigungen in und um 
Duberfinbt ſchenkte. 

Drei Jahre nach bem Siege bei Merfeburg, als ex ernfllich mit dem 
Gedanken umging, eine Pilgerreife nach Rom anzutreten, um an geheis 
figter Stätte fein Gebet zu verrichten, erkrankte Heinrich zum Memleben. 


Deßhalb ließ er, weil er das Vorzeichen des Todes fühlte, bie Edelſten im 


Volke fih um fein Lager verfammeln und erhielt von ihnen bie Zufage, 
nach feinem Tode feinen aͤlteſten Sohn, Otto, zum Nachfolger im Reiche 
zu erwählen. Dann nahm er Abfchied von Mathilde, dankte ihe für bie 
treue Liebe, die fie im Leben ihm bewiefen und wie fie durch fanfte Bitte 
fo oft feinen vafchen Zorn gehemmt habe. Vom Schmerz ergriffen hatte 
ſich Mathilde vom Krantenbette Heinrichs losgeriffen und war in das nahe 
Gotteshaus geeilt, um Troſt für ihre bekünmerte Seele zu finden. Da 
rerkuͤndete ihr des Volles Klageruf von draußen, daß ber König geftorben 
fi. Seitdem lebte fie nur in ber Liebe für ihre Kinder und für das Ge⸗ 
veiben frommmer Stiftungen in ber Abtei zu Queblinburg. 

Nachdem Heinrichs Leiche zu Quedlinburg beigefegt war, wurde fein 
erſitgeborner Sohn Otto im Dom zu Aachen feierlich zum Könige gefalbt. 
Unter ihm zuerft erhob ſich Deutfchland zur Einheit und nahm dadurch 
eine Stellung gegen bie benachbarten Staaten an, wie fie ihm vermöge 
kiner Lage und feines Umfanges angewiefen iſt. Nicht, gleich dem Vater, 


*) Cumque .esset in exaltando gentem suaın, rarus fuit aut nullus nominatorum 
visorum in omni Saxonie, quem praeclarn ımunere, aut olficio vel aliqua 
quaesture mon ptromoveret, Wittichind. 
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befchräntte fich Otto zunaͤchſt darauf, Sachſen zu heben; feine Sorge ems 
ſtreckte ſich auf das ganze Reich und brüber hinaus. Er war zinwärkigei 
Nachfolger jenes großen Karl, welcher zuerſt die deutfchen Staͤmmp; M 
vereinigen verſtand. Beharrlich im Kampfe, umexbittlih ſtreng em hei 
richt, leitete Otto ſelbſt die Geſchaͤfte des Reiches, in deſſen verfchiedenftuik 
Theilen er abwechſelnd ſein Hoflager zu halten pflegte. Mit Härte ſtrafte 
er den Aufitand der Fürften, weil bie harte Zeit es nicht ander6 weilteg 
wenn die Würde und Ruhe. des Landes es erheifchte, ſchonte er auch des 
eigenen Blutes nicht. Aber bem Reuigen wußte er zu verzeihen, und fein 
jüngerer, Bruder Heinrich, den Herrſchſucht verblenbete, alfo daß er img 
Streben nad) der Krone mit feinem Anhange in Sachſen und Thhringen 
wiederholt die Waffen ergriff, fand des Bruders Herz nicht verfchloffen, 
als er Gnade fuchte. 

Zwei Sabre nach der Thronbefteigung Dtte's fielen die Ungarn wieber 
in Sachen ein. Bon ber Bode aus, wo fie ſich gelagert hatten, wurde 
das braunfchweigifche Land von ihnen verheert. Da begab fi, daß, als 
fie auf den vom Regen fehlüpfrigen Strafen gegen das feſte Steterburg 
aufbrachen — das dortige Kloſter wurde erft 70 Jahre. fpäter gegründet — 
die Bürger des Städtchens ſich auf die ermübeten Feinde flürzten, bie 
Vorderſten derfelben nieberhieben, die Nachfolgenden in die Flucht jagten. 
Als bie fächfifchen Sewaffneten in Heffen (Hebesheim) und Werla die wilde 
Flucht der Ungarn erfahen , festen auch fie ihnen nach; ein Ungarfürft ver⸗ 
font im Moraft; um ihn erlagen viele der Kämpfenden ; der große Haufen 
aber wurde durch einen ſchlauen Slaven in ben tiefen, fumpfigen Droͤm⸗ 
ling (Thrimmening) geführt, wo er durch die Beſchaffenheit der Gegend 
und das Schwert der Zeinde vernichtet wurde. Im Jahre 955 erfolgte 
der legte Einfall der Gefuͤrchteten. Nach ihrer damals auf dem Lechfelbe 
bei Augsburg erfolgten Niederlage wagten fie fo wenig, das Reich zu übers 
ziehen, baß fie vielmehr nur auf Abwehr der fie bekaͤmpfenden Deutfchen 
bedacht fein mußten. Otto I. aber erbliden wie nach diefer Zeit im ruͤſti⸗ 
gen Kortfchreiten zur Einigung Deutfchlande umd der Ausdehnung feiner 
Macht. Weil feine Sachfen, geehrt durch ihn und den Vater, hauptſaͤch⸗ 
lich zur Bekämpfung der Staven und ber Unterdrädung wibderfpenflifcher 
Großen im Reiche bereit waren, dann, weil fein Herz ihn zunaͤchſt zu 
den Stamme hinzog, welchem er felbft angehörte und in beffen Mitte ex 
feine Jugend verlebt hatte, fah er fie am liebſten um fich und gab ihnen 
unbedenklich vor Franken, Schwaben und Baiern ben Vorzug *). 








*) Saxoner, imperio regis facti gloriosi, dedignabantur aliis serrire nationi- 
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König Harold von Dännemark wurde von Otte, der bi6 zur. Morbs 
fpite Jaͤtlands vorgedrungen war, bezwungen und zur Annahme: des Chris 
fenthums genäthigt. Seitdem predigte Abdalbag von Bremen auf den 
dänifchen Inſeln, und zogen ſaͤchſiſche Mönche zur Belehrung der Heiden 
nach) dem Norden; vier neue Bisthümer, welche zu Schleswig, Aarhus, 
Ripen und Aldenburg entſtanden, wurden unter das Erzſtift Hamburg ges 
keit. Dadurch war zugleich die früher fo oft gefährbete Grenze von Mord⸗ 
albingien gefichert. Auf ähnliche Weife wurde für bie geößere Sicherheit 
Sachſens vor den Slaven geforgt, indem das durch Otto vergrößerte. Mag⸗ 
deburg zum Sitze eines Erzbiſchofs erhoben wurde, deſſen Dioͤceſe ſich bis 
nach der Peene erſtreckte. 


Drittes Kapitel. 


Bon der Uebertragung ded Herzogsamtes auf dad Haus der 
Billingen, bis zum Tode Bernhards II. 


= — — — 


Seit Kaifer Arnulph war kein deutſcher König Über bie Alpen gezogen. 
Do war es Otto L, welcher bem Rufe dahin folgte und (951) an ber 
Spige feiner gerüfteten Deutfchen in das Suͤdland binabftieg. Hier war bie 
Verwirrung nicht minder groß als in Deutfchland zur Zeit Ludwigs des 
Kindes. Ueberall nad) Unabhängigkeit verlangende Bafallen, ein rafches 
Wechſeln der Regenten, welche Gift oder Meuchelmord hinraffte, da6 Ans - 
ſehen ber Päpfte durch deren unheiliges Leben gefunten. Es beburfte eines 
Mannes wie Dtto, ber mit unerbittlicher Strenge ben Frevel zu hemmen 
und mit Nachdruck den Feind zu beflehen vermochte, um bem zerriffenen 
Lande den Frieden zu geben. Ehe der König die Fahrt nach Italien ans 
trat, waren meife Vorkehrungen vonnöthen, um fein Sachſen, welches . 
noch immer den Angriffen der Slaven bloß gegeben war, während ber 
Zeit feiner Abmefenheit zu fchügen. Zu dem Ende beftellte er Hermann 
Billing zum Markgrafen über diefes Land *). 

Hermann war aus einem alten, reichen Orafengefchlechte in Sachfen 


bus, quaesturarque, quas habwere ullius alins. mini solius regis gratia 
habere rontempserunt, Wiitichind, p. 644. 


*2) Wedekind, Herzog Hermann, ©, 37. 
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entſproſſen, deſſen frühere Gefchichte uns unbekannt iſt). In Thuͤrin⸗ 
gen und Oſtphalen lagen feine großen Beſitzungen zerſtreut, fo wie er Im 
nördlichen Holftein und am Rhein Guͤter inne hatte **). Kiugheit, Kühe 
heit in Gefahren, Schönheit des Körpers, vor allen Dingen bie unbeugs 
famfte Gerechtigkeit hatten ihn dem Könige lieb gemacht, alfo daß er ihm 
die Erziehung feines dlteften Sohnes Luboiph uͤbertrug. Als Markgraf 
wachte Hermann durch Vorficht gegen die Nachbar und Gerechtigleit ing 
Gerichte über das ihm anbefohlene Land. Damals war es, daß er auf 
fleilem Kalkfelfen die Burg zu Rüneburg erbaute, um ber Umgegend einen 
fihern Schug wider die Slaven zu gewähren. Dankbar verlieh ber König, 
ale er im Jahre 961 wiederum den Zug nah Rom übernahm, wo er 
wenige Jahre darauf aus den Händen des heiligen Vaters die Kaiſerkrone 
empfing, bie jenfeits der Elbe gelegenen, von der Stednig, Schwartau, 
Bille und Trave begrenzten Sachſenlande, fo wie die Umgegend von Luͤ⸗ 
neburg und Bardewik dem edlen Hermann zum erblichen Eigentbum unb 
erhob ihn zum Herzoge über das oͤſtliche Sachſen ***). Auf diefe Weife 
entftand jenes im Haufe der Billingen erbliche Herzogthum Sachſen, wels 
ches fpäter, da die Alloden der Nachkommen ‚Hermanns mit den bedeutens 
ben Befigungen der Heren von Supplingenburg und Nordheim im Braun 
ſchweigiſchen und dem Meferlande vereiriigt wurden, ben Grund und die 
Stuͤtze der welfifhen Macht abgab. 

Nach dem Tode des Markgrafen Gero erhielt Hermann vom Kai« 
fer auch das Burggrafenamt Über Magdeburg, demzufolge er als Schutz⸗ 
voigt der dortigen erzbifchöflichen Kirche und als Eaiferlicher Richter das 
höchfte Gericht in der Stadt und deren nächften Umgebung zu halten vers 
bunden war. Diefe ungewöhnliche Bevorzugung von Seiten feines Kai⸗ 
fers machte Neid und Eiferfucht bei vielen feiner Genoffen, vornehmlich 
bei feinen Neffen Wigmann und Ebert rege. Mit Ruhe ertrug Hermann 
bie Heußerungen bes bittern Unmuths feiner Verwandten, bie dieſe im 
offenen Aufftande die Waffen ergriffen und von bem Urtheilsfpruche bes 


*) Sin Fader Billing was genand. 

Nigt mer et van fime kunne fand, 
Ban dat de van Adames geflägte - 
Were. 
Chron. rhythm. bei Leibniz, oder Rromika fan Saſſen von Scheler S. 37. 

**) Unfchlbar gehörte auch jenes lüneburgiſche Stübeckshorn zu ſeinen Beſitzungen, 
welches mit ſechs andern Höfen, nach der verdächtigen Ausſage einzelner Ehroni⸗ 
ten, fein ganzes Eigentham ausgemacht Haben fol. 

“r) Dat oftergertogbom, wie die alte fähfliche Meimchrgnit bieien Kleinen heit 
des großen GSachſenlandes nennt. 
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Laifers getroffen, zum Herzege Hugo von Paris entwichen. Durch die 
Vermittelung ſeiner Freunde ſuchte und fand Ekbert die Gnade des Kai⸗ 
ſers. Nur Wigmann beugte ſich nicht. Ex war ber gefuͤrchtetſte Streiter 
unter den Sachſen; durch feine Mutter Fredegunde ſtand er mit dem Kai⸗ 
fechaufe in Verwandtſchaft — fie foll eine Schweſter des erften Heinrichs 
geroefen fein — und fo 308 er Kampf ımb Elend in ber Fremde dem Un⸗ 
terwerfen unter ben kaiſerlichen Spruch vor. Heimlich ritt er noch ein 
Mai nach Sachen, um Weib und Kind zum lebten Male zu begräßen 
und begab fid) dann zu den Staven, um an ihrer Spige ben verhaßten 
Oheim zu befehden. Hier fah er ſich von ben Herzoͤgen Boleslav von 
Böhmen und Miesko von Polen , welche beide mit dem Kaifer in freund» 
fichen Bernehmen flanden, angegriffen. Als die um ihn tämpfenden 
Slaven zur Flucht gesiwungen wurden und Wigmann nad) verzmeifelter 
Gegenwehr den fliehenden Genoffen folgen mußte, befchuldigten ihn dieſe 
des Verraths und umringten ben Vereinzelten. Da flieg Wigmann vom 
Roß, durchbrach die tobende Schaar und fand Rettung. Die ganze Nacht 
hindurch wanderte er ohne Speife und Trank auf ungebahnten Pfaden, 
bis er am Morgen mit wenigen Getreuen die Hütte eines Landmanns 
erreichte. Hier umeingten ihn bie Keinde; feine glänzenden Waffenftäde 
machten fie betroffen, und als fie neugierig nach feinem Stande und Ma- 
men gefragt, und Wigmann, hervortretnd, ihnen unverzagt geantwortet, 
ba forderten fie ihn auf, das Schwert von ſich zu werfen und fich ihnen 
ja ergeben, um zum Kaifer geführt zu werben. Aber in Wigmann lebte 
dad Andenken an feinen hohen Stand und feine Thaten. Nur dem Pos 
lenherzoge Miesko wollte er die Waffe übergeben. Boten fprengten fort, 
biefen zu ſuüchen. Mährend deffen marf fi der Schwarm ber Verfolger 
auf ben Sachſen, der lange widerfland und viele der Gegner erlegte, bi6 
ee todtmuͤde einem ber Slaven fein Schwert mit den Worten einhänbigte: 
»Nimm es und gieb 08 deinem Herzoge , daB er e8 dem Kaifer fende, der 
»bber den gefallenen Feind jubeln, aber über den gemorbeten Verwandten 
»peinen mag.« Dann fant er ermattet nieder, wandte fich nach dem 
Anfgange der Sonne, ſprach in deutfcher Sprache fein Todesgebet und 
verſchied unter den ihn umftehenden Feinden. Der Kaifer aber theilte bie 
Erbſchaft Wigmanns und verlich deren eine Hälfte dem von Otto dem 
Orlauchten gegründeten, durch Hetmann fortgebauten Kloſter auf dem 
Kalkberge zu Lüneburg, die andere bem an der Wefer gelegenen Kloſter 
Kemnaben. 

Hermann verivaltete indeffen ſein Sachen mit Kraft und Gerechtig: 
kit; die ummohnenden Slaven zwang er zur Entrichtung eines Tributs 
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und fröhlich las er vor ſeinem Volke die aus Rom gefchriebenen Briefe 
des Kuifers, in weichen diefer von der Mehrung bes Reiches und von den 
erhoͤhten Ruhme feines ſaͤchſiſchen Stammes ſprach. 

In dem naͤmlichen Jahre (973), in welchem Otto I. zu Memteben 
vom Tode ereilt wurde, verfchied Hermann, erfter Herzog von Sachfek 
aus dem Hauſe Billing, auf den Zage zu Quedlinburg. Seine Leiche 
wurde nach Lüneburg gebracht und in der auf bem Kalfberge gelegenen 
Benebictinerabtei, teog der Widerfprüche des Biſchofs Bruno von Verbem, 
welcher ihn mit dem Banne belegt hatte, beftattet. 

Ihm folgte in ber herzoglichen Würde fein Sohn Bernhard I. (Benno), 
ein tapferer, Euger Mann, der das vom Water ererbte Anfehen dergeſtalt 
zu mehren wußte, daß man ihn naͤchſt dem Kaifer als den gewichtigfterz 
Herrn im Reiche betrachtefe. Ihn ehrte das Vertrauen Otto's IL, des 
Sohnes und Nachfolger des großen Dtto I. An feiner Seite flritt er 
auf einem Zuge nach Schleswig gegen den Dänen Harald, überflieg Die 
feindlichen, unter bem Namen bes Danewirk bekannten Verfchanzungen, 
und als der KRaifer, um feine Anfprüche auf das füdliche Italien geltend 
zu machen und ſich in Rom mit der Krone fhmüden zu laffen, über die 
Alpen zog, übergab er feiner und des Bifchofs Bernward von Hildesheim 
Obhut den unmündigen Sohn *). Gegen die mit ben Arabern verbänder 
ten Griechen fteitt Otto IL. in Stalien fo ungluͤcklich, daß nur übergroße 
Kühnheit ihn den Händen feiner Verfolger entziehen konnte. Seitbem 
zehrte Schmerz, über die Niederlage an feinem Leben; noch ein Mal wollte 
er den Kampf gegen die vereinten Feinde beftehen und berief zu dem Ende 
die Scchfenfürften auf den Tag nach Verona. Aber nur einzelne von 
ihnen konnten fich einftellen; mit dem größeren Theile der fchlagfertigen 
Männer mußte Bernhard in feiner Heimath bleiben, weil Dänen und 
Staven feine Gegenwart an der Grenze erforberten. 

Diefelbe Treue, mit welcher er an Kaifer Otto H. gehangen hatte, 
bewies Bernhard auch deffen Sohn Otto III, da dieſer als zartes Kind 
bem 9834 verftorbenen Vater in der Regierung folgte. Heinrich der Zän- 
Eifche von Baiern, der Sohn jenes Heinrich, welcher im Anfange der Re- 
gierung feines Bruders Otto I. gegen biefen die Waffen ergriffen hatte, war 
wegen wiederholter Aufftände und einer mit den feindlichen Böhmen und Polen 
eingegangenen Verbindung feines Herzogthums beraubt, dann als Gefan⸗ 
gener unter die Aufficht des Biſchofs von Utrecht geſtellt. Kaum hatte er 


*) De feifer beyal deme herioge Hermianne fime fone, deu jungen foning Ouen und 
anderen herren. Chron. Tuneburg, bei Eccard, tom, I, p. 1336. — Chron. 
episcopor. Verdensium, Leibnitz, p. 215. tt 3 
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er den Tod Otto's II. erfahren, als er durch Mebersebung den Biſchof 
Pappo für ſich gewann , fich nach Magdeburg begab, eben dahin die ſaͤch⸗ 
Fihen Großen entbot ımb ihnen vorteug, wie, der Billigkeit gemäß, ihm, 
nicht der Adelheid und Theophano, der Srofmmuiter und Mutter des jun⸗ 
ga Otto III. die vormundfchaftliche Regierung gebühre. Daß nur eins 

der fächfifchen Kürften feiner Erklaͤrung beiftimnten, beunrubigte den 


herrſchſuͤchtigen Heinrich fo wenig, baß er fih.in Quedlinburg, wohin er 
- von Magdeburg eilte, als König begrüßen lief. 


Ein ſolches Verfahren empoͤrte die reugefinnten ; unter Herzog Berns 
farb verfammelten fie fich auf ber Aſſeburg, um bie Rechte bes jungen 
Dtte gegen den ebrgeisigen Zheonbemwerber zu wahren. Noch glaubte 
Heinrich dieſe Gegner durch bie Kraft feines Anfehens beugen zu koͤnnen 


md zog ihnen von Quedlinburg nad) ber Eaiferlichen Pfalz Werla entge: 


gm. Aber feine Unterhandlungen blieben fruchtlos, und als endlich Bern: 
hard ſich bereit erfiärte, auf einen zu Seefen zu hallenden Tage bie. Streis 
figkeiten wegen ber Nachfolge im Meiche ausgleichen zu laffen, ſah ſich 
Heinrich gezwungen, zur Erhaltung von Baiera nad) dem Süden aufzu⸗ 
beechen. Aber auch hier fcheiterte das Unternehmen Heinrichs an ber Fe⸗ 
fügfeit, mit welcher die Fürften, vornehmlich dee Erzbifchof Willegis von 
Mainz, an dem Großfohne Otto's I. hingen, ber balb ohne MWiderfpruch 
über das Meich gebot, welches ihm zunäcft ducch Bernhard erhalten war. 
Deshalb ehrte er den Dillingen hoch, der bei dem 985 gehaltenen feierlis 
en Tage zu Queduinburg vor feinem Kaifer das Amt bee Reichsmarſchalls 
Im Dften und Norden feines Herzogthums mit unausgefeßten Käms 
en gegen Staven und Dänen befchäftigt, finden wir Bernhard I. ſeitdem 
ehne Zheiinahme an. ben Nömerzügen Otto's IH. Es war im Jahre 994 
ald der daͤniſche König Suen Tueskiaͤg mit einer bedeutenden Flotte an 
ber Küfle von Hadeln landete und meit und breit das fächfifche Geſtade 


. wehrte. Dann fuhr er mit. feinen von Schweden und Dänen — man 


Bannte diefe Seeräuber Ascomannen *) — bemannten Sahrzeugen die Elbe 
hinauf und landete bei Stade. Im möglichfter Eile hatten die Markgra⸗ 
fen Heinrich, Udo und Siegfried von Stade ein kleines Heer ſtreitluſtiger 
Sacfen zufammmengebracht, mit welchem fie dem Feinde entgegenzogen. 
Aber das Gluͤck war nicht mit den Tapfern; Udo wurde erſchlagen, feine 
Brüder Heinrich und Siegfried mit vielen Edlen gefangen. Gefeſſelt an 


?) Piratae, quos nostri dscomannos vocant. Adami Bremensis historia ec- 
clesiastica, lib. II., cap. 22. 





30 Billingen. 


Händen und Zügen wurden die Ungluͤcküchen nach ben Schiffen geſchleype 
während die Räuber ungeftört die Werheerung des Landes begannen. Des 
zog Bernhard, welchem die Rüftung der Seinigen in der Schnelligkel 
unmöglich fiel, ſandte Boten zu den Dänen, um wegen bed Löfegeibed 
ber Gefangenen zu unterhandelin. Schon hatte ſich für Heinrich defſes 
Sohn Siegfried den Händen bee Raͤuber übergeben, und machte ber nach⸗ 
malige Bifchof von Merfeburg , der befannte Chronift Ditmar, fich aufs 
um bis zur Zahlung des Löfegeldes fü: feinen Obeim, den diteren Siege 
fried, die Feſſeln zu tragen *), als der jüngere Siegfried in der Nacht 
durch Huͤlfe eines Fifchers feinen Waͤchtern entfprang und gluͤcklich das 
fefte Harfefeld (Roſſeveld) erreichte. Jetzt kannte die Rache der AScomau—⸗ 
nen keine Grenzen mehr; mit unmenſchlicher Grauſamkeit hieben fie den 
Gefangenen Hände und Füße ab und marfen die Halbtodten an bes 
Strand **); Ditmar aber, nachdem er feinen Oheim Heinrich begrüßt, 
kehrte voll Dank gegen Gott, der ihn von den Händen der Unerbittlichens 
gerettet hatte, in fein väterliches Haus zurück ***), 

Indeſſen hatte fich Herzog Bernhard gerüftet: ihn trieben Rache und 
Schmerz gegen den Feind, denn feine Gemahlin Hildegard war eine Schwes 
fler dee Markgrafen. Bei Stade fielen von feinem Schwerte die Räuber. 
Es war das legte Mal, daß fie auf diefe Weife die ſaͤchſiſche Küfte zu ber 
triegen gewagt hatten. 

3u der nämlihen Beit war eine andere Abtheilung der Flotte ver 
Ascomannen in die Wefermündung eingelaufen und hatte beide Küften bier 
ſes Steomes vom Lande Hadeln His nad) Leefum hinauf verheert. Der 
Baunfluch, weichen Erzbiſchof Libentius von Bremen auf fie gefchleudert 
hatte, konnte fie nicht ſchrecken, und erft als fie mit Beute [wer beladen 
waren , kehrten fie aus beim Inneren des Landes zu ihren Schiffen zuruͤck. 
Der Gegend unkundig, wählten fie in Heriward, einem der gefangenen 
fächfifhen Ritter, einen Fuͤhrer. Statt aber den Normannen ben Weg 


*) Die mit bem Grafen Siegfried von Walbeck vermählte Kunigunde, Diutier bee 
Bifhof Ditmar von Merfeburg, mar eine Schweiter der Markgrafen Heinrich, 
Udo and Giegfried von Stade. Wedekind, Notm I, S. 260, 

**), Sed cum ex captivis solus marchio Sigafridus, cujusdaın auxilio piscato- 
ris furtim noctu sublatus, evaderet, piratae, mox in furorem versi, om- 
nes, quos in vingulis tenuerunt, ıneliores ludibrio habentes, manibus pe- 
dibusque truncaverunt, ac nare praecisa deformantes ad terram semiani- 
mes projecerunt, Adamus Bremensis, lib. IL, cap. 22. 

=) Ego antem, visitatis meimet avınculis, remeavi, Christo largiente, inco- 
Jumis, caritative a familiaribus meis suscoptus. Ditmarus reslitutus, - 
Leibnitz, I, p. 353. 
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zur Kaͤſte zu zeigen, leitete fie biefer in die unwegfamen Suͤmpfe des Gliu⸗ 
Ge Moores bei Leefum‘ wo fie von dem nachfolgenden Heere der Sachſen 
umsingelt und erfchlagen tuurben. 20,000 ber fühnen Räuber fanden an 
biefer Stelle ihren Tod, und Derimard wurde noch lange als ber Retter des 
Lanbeö von feinen Genoflen gepriefen *). 

Im Jahre 1002 flarb Otto II. Einderlos in Stalin. Kaum daß 
eine Heine Schaar feiner Ritter bie geliebte Leiche vor ber Wuth der Roͤ⸗ 
mer und Lombarden ſchuͤtzen konnte. Gluͤcklich gelangten fie mit dem 
tehten Kaiſer und den Reichsinſignien nad) Augsburg, mo Herzog Heinrich 
von Baiern, der Sohn Heinrichs des Zaͤnkiſchen, fie weinend empfing um 
als näcfler Erbe des Reiches feine Anfprüche geltend machte. Aber gegen 
iha erhoben fich im gleichen Steeben Herzog Hermann von Schwaben und 
der vor kurzem mit dem Herzogthum Thuͤringen belohnte Markgraf Efkard 
von Meißen. Bernhard, welchen es, vermögefeiner Stellung im Reiche, viel» 
leichtam fchnellften gelungen fein mächte, die Krone auf fein Haupt zu ſetzen, 
untesdrürkte weife jede Regung bes Ehrgeizes und mar bereit, ſich dem zechts 
mihgiden Derrfcherangufchließen. Um fo ficherer glaubte Ekkard feinen: Verlan⸗ 
gen nachgehen zu dürfen, da er überdies durch feine Bermählung mit Swan⸗ 


ilde, der Tochter von Hermann Billing, auf einen bedeutenden Anhang in 
Sachſen rechnen Eonnte. In früheren Jahren hatte er feine Luidgarde mit 


Wernher, dem Sohne bes Markgrafen Lothar von Walbeck, verlobt; wie er 
darauf, durch die Gunſt des Kaiſers geitiegen, für feine Tochter eine glaͤn⸗ 
undere Verbindung, als mit dem Haufe Walbeck, anknuͤpfen zu können 
vermeinte unb deshalb fein Verfprechen zuruͤknahm, entführte Wernher 
feine Verlobte aus bem Jungftauenkloſter zu Queblinburg, woſelbſt fie: er⸗ 
sogen wurde. Mußte nun auch dee Markgraf auf Geheiß von Kaifer 
Due HL die Geraubte dem Water zuruͤckſenden, fo blieb doch feit biefer 
Zeit im markgraͤflichen Daufe eine södtliche Feindſchaft gegen Ekkard, und 
vol Daß gegen ben Kronbewerber berief jet Lothar die fächfiichen Großen 
mh Werla, um bort zu Gunſten Heinrichs von Baiern die Stimmen 
finee Kreunde zu ſammeln. Umfonft ſuchte Ekkard den Gegner durch 
Ueberredung auf feine Seite zu ziehen *) und begab fich, getaͤuſcht in feinen 
Erwartungen, in Begleitung des Biſchofs Bernward über Hildesheim 
nach Paderborn, um von bier nach Duisburg zu eilen und mis den bort 


) Qui Heriward perenni Saxonum laude celebratur. Adamus Bremensis, 
lid. II., cap.23. 


*#) Eccaräus se paullulumg a segni fastigio dilatum grariter ferens, orupit: 
„O Lotkazi comes, quid adversaris/‘‘ et ille: „num eutrui tuo quartem 
deesse non sentis rotam?' Ditmarus restitutus, Leibnitz, I., p. 358. 


'32 Tob bes Markzvafen Sach zu Polde. 


fich verfammeinden Lothringern feinen Plan zu verfolgen. Dann Iebediik 
weil auch der. Fuͤrſtentag zu Duisburg "feine Hoffnungen: nicht 
konnte, trat er ben Ruͤckweg nat feiner Heimath an. 108° 

So gelangte er nad) Nordheim, 10 .er in’ der Behaufung des vorbb ? 
gen Grafen Siegfried gaftlihe Aufnahme fand. Hier aber eröffnete gb T 
die Gräfin Ethelinde, wie ihre Stiefföhne, Siegfried der Jüngere und » 
Benno, fo wie beren Brüder, die Grafen Heinrich und Udo von Catlewa » 
burg, heimliche Anfchläge wider fein Leben hegten und bat ihn deshalb aufig * 
deingendfte, entweder die Macht beim diteren Siegfried zugubringen, obEB - 
einen anderen Weg einzufchlagen, als er fih vorgenommen habe. Freunds 5 
lich dankte Ekbard der beforgten Frau, ſetzte aber gleichwohl, weil Furcht 
ihm fremd war, noch an dem nämlichen Abend feine Meife fort. But 
fühtig ritt er mit feinem Beinen Gefolge am Rande des Harzwaldes ent® 
lang , zur Gegenwehr geruͤſtet, falls Verrat ihm drohe. Alfo gelangte ee | 
am Abend des 30. April 1002 nad Poͤlde (Paliti) bei Herzberg‘, wo u 
ſich mit wenigen Getreuen in einem Bretterſtuͤbchen zuc Ruhe legte, wäh. | 
vend feine Gefährten in einem größeren benachbarten Gemache raſteten Tr 
Ploͤtlich ſtuͤrzten die gräflichen Brüder über die Sorglofen her. Werde 
Gewimmer der Getroffenen trat Ekkard, halbbekleidet, mit feinen Freue 
ders heraus; bald lagen letztere erfchlagen; die Lanze des Strafen Siegfried 
fuhr dem tämpfenden Ekkard dur den Hals; er flürzte; die Raͤubet 
fhnitten dem Entfeelten den Kopf vom Rumpfe und beraubten ihn feiner 
Habe. Traurig hob der Abt von Pölde die Leiche auf und las mit feinen 
Chorbruͤdern für die Seeteneuhe bes Erfchlagenen Meſſen. In Jena, 
fpäter im Dom zu Naumburg wurde ber Markgraf Gkkard beigefsst. 

Im Jahre 1011 flarb Bernhard I. zu Corvey and Überließ das Here 
zogchum Sachſen feinem Sohne Bernhard II. Tapfer gleidy feinem Va⸗ 
- ter, 309 er mit Kaifer Heinrich II. in die Kriege gegen Miesko von Pole 
und Boleslav von Böhmen; aber die Weisheit feines Großvater Hermann‘ 
leitete ihn nicht in der Behandlung der benachbarten. Slavenſtaͤmme. Ruc 
für Vergroͤßerung der eigenen Macht ſorgend, trieb: er mit Härte bie: Ab» 
gaben ein, behandelte bie Slaven gleich feibeigenen Anechten und verfürzte 
die Kiechen zu Bremen und Hamburg in ihren Eimkünften und: Gerecht⸗ 
famen. Deshalb bietet fein Leben das Bild eines fleten Kampfes gegest 





*% Pervenit ergo marchio ad locuın destinatum, qui Paliti dicitur, et’ facto 
vespere comedit et in lignea caminata cum paucisdommitum ivit.- Caeteri 
vero quaın plurimi in proxismo solorio quiescehant. Annalista Saxo ad 
annum 1002. 
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die Nachbarn und den Kaiſer. Sogar ber fanfte Unvan, Erzbiſchof von 
Seemen, mußte zu ben Waffen greifen und neue Schanzen um Bremen 
ssfführen, um fich vor Bernhards II. Habgier zu ſchuͤzen. Muthig ſtritt 
der Eriihof für die Rechte feiner Kirche und die kaiſerliche Oberhoheit, 
iii er durch Milde und Sanftmuth feine Widerſacher bezwang. Gegen 
Bernhard IL, weicher, auf feine Anhänger trogend, des kaiſerlichen Anfes 

| hens zu fpotten twagte, zog Heinrich IL mit ber Kraft bes füdlichen Deutſch⸗ 

| lands. In Schallsburg *) wurde 1019 der Herzog umlagert und bucdh 

die Bermittelung Unvans von Bremen vermocht, fich dem Kaifer zu erges 
ben und fußfällig um Gnade zu flehen. 

Trog dieſer Demüthigung blieb das harte, ungeflüme Weſen Bern- 
hachs II. fi gleich. Mit Unmillen ertrugen die Slaven, welche, ſich uns 
tee Bernhard I. ber mildeſten Behandlung zu erfreuen hatten und gern 
dos Chriſtenthum in ihrer Mitte ſich verbreiten ſahen, das ſchwere Joch 
des Herzogs. Aber ſie hielt ihr Fuͤrſt Miſtewoi vom Aufſtande ab, weil 
Vernhard II. ihm feine Nichte zur Gemahlin zugeſagt hatte. Dankbar 
war der Slave mit 1000 Reitern dem Herzoge nach Sitalien gefolgt, um 
Saifer Heinrich II. im Kampfe gegen Arduin von Sorea, der fich zum Koͤ⸗ 
zige der Lombardei aufgeworfen hatte, zu unterflügen. Als aber nach der 
Ruͤckkehr vom Süden die Umgebung Bernhards II., namentlich) Markgraf 
Dietrich von Brandenburg, mit Unwillen ben Gebanten ertrug, daß ein 
edles Fräulein einem heibnifchen Deren zur Che gegeben werden folle **), 
und Bernhard feine gefchehene Zufage zurüdnahm, da trieben Rache und 
beleidigtes Ehrgefühl den Miſtewoi gleich flark, alfo daß er die vornehmften 
Slaven vor fi) nach Rethra berief, fie aufforderte, ben unteidlichen Hoch⸗ 
much der Sachfen zu züchtigen und mit ihm gegen ben wortbrüchigen 
derog das Schwert zu ergteifen***). Nur hin und wieder hatte das 
khriſtenthum unter ben Slaven Anklang gefunden; die Abgabe des Zehn: 
in, der fhonungslofe Eifer, mit welchem zum Theil die Priefler gegen 
Citte und Herkommen im Volke eiferten, hatten fie mit Unwillen ertra⸗ 
gm. Jetzt erging der Ruf des Aufftandes an fie und fröhlich ſchaarten 
fe fi) unter ihrem Fürften, um die fächfifchen Bedruͤcker zu vertilgen. 
rn der Mündung der Saale bis nach Wagrien erhob ſich das Volk, riß 
die hriftlichen Kirchen zu Boden und erfchlug deren Prieſter. Der Bi: 





7) Hauiberge an der Weſer. 


*+) Werte manich ſprae darıme, dat men de edele fromen wolde geven eneme wende» 
(den zunde. Chronicon luneburgicum, p, 1339. 
Miſtewoi fagte nach dem Chron. luneburg: »Mu ic en hant bin, ie fol biten 
us en hunt.« 
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fchofsfig Aldenburg in Wagrien wurde von ihnen zerflört, deſſen Bewo h⸗ 
mer gemordet, ſechszig Priefter, denen man tief in bie Stirne ein Krecch 
gefchnitten hatte, zum Spott in’d Innere des Obotritenlandes abgefühee. 
Was feit 70 Jahren fromme Männer für die Lehre des Evangelii in dem 
Gegenden zwifchen der Efbe und Oder gefchaffen hatten, war mit einecch 
Schlage vernichtet. Markgraf Dietrich) wurde verjagt, Brandenburg usb: 
Havelbesg erobert. Selbſt Miſtewoi wurde von Entfegen über das ſcho⸗ 
nungsloſe Morden feines Volkes ergriffen. Als er, vol Reue über die 
Verlaͤugnung des Chriftenthume, die Slaven zum Frieden zu fimmeiz 
fuchte, wurde er von ihnen vertrieben. Im Bardewik, der feſten Seu@E: 
Bernhards 11., fand er Schutz; dort beklagte er das Geſchehene bis zu ek 
nem 1025 erfolgten Zobe. 5 

Mit der Hülfe des Kaifers und des Erzbiſchofs Unwan von Bremec 
konnte endlich der Herzog feine Widerſacher mit Nachdruck beſtehen, fo of. 
fich die Fuͤrſten derfeiben auf einem Tage zu Werben an der Elbe einfleiße 
ten, dem Reiche wiederum huldigten und die herfümmlichen Abgaben zu ent | 
richten gelobten. Bon Neuem mußte jegt das große Werk ber Belehrung 
in Stavien begonnen werden, oft durd die Habfucht und den Haß des 
Herzogs gegen die Geiftlichkeit gehemmt*), oft durch den wieder aufgläs 
henden Haß der Nachbarvoͤlker fheinbar völlig vernichtet. Nach dem Tobe 
feines Vaters Miſtewoi war Gottſchalk, weicher auf der Kiofterfchule von 
St. Michaelis zu Luͤneburg bie dahin erzogen war, zu feinem Wolle zu⸗ 
ruͤckgekehrt. Erbitterung gegen die Sachfen bewog ihn, den heibnifchen 
Göttern feine Opfer darzubringen und an ber Spitze der Obotriten ganz 
Nordalbingien zu verheeren, bis er, gefangen, roch ‚ein Mai fi) dem 
Chriftenthume wieder zumandte. 

Aus der Haft zu feinem Volke zurüdgelehrt und voll Vertrauen, . 
durch Verbreitung des göttlichen Worts feine Abtruͤnnigkeit zu fühnen, be 
tief Gottſchalk fächfifche Priefter in fein Land, gründete Kirchen und baute 
Kloͤſt r. Bernhard H. aber, durch Alter und Ungluͤck zur Einficht gefoͤr⸗ 
dert, fuchte die Unterworfenen durch Gerechtigkeit an fih und fein Haus 
gu feffen. Dutch ihn erfand das eingeäfcherte Hamburg aus feinen 
Trümmern und murde in Luͤbeck die erſte Kirche gebaut. Er flarh im 
Fahre 1059 umd hinterließ das Herzogthum Sachſen feinem äftern Sohne 
Drbulph (auch Otto genannt), wogegen der jüngere Bruder, Hermann, 
‚die nordalbingifchen Lande erhielt. 








) Dux Bernardus in armis quidem strenuus, sed totu⸗ avaritia infertus, 
Helmoldi chronicon Blevorum lib. T, cap. 18. 


[4 


- Die Ealier befleigen deu deutſchen Thron. 33 


Viertes Kapitel 


Vom Tode Bernhards Il. bis zum Ausſterben des inaiſqhe 
Manneſtammes. 


— 


Mit Heinrich H. war im Jahre 1024 das Haus ber ſaͤchſtſchen Kai⸗ 
ſer erloſchen, welches mit dem erſten Heinrich begonnen hatte. Deshalb 
amen die deutſchen Fuͤrſten, Edlen und Freien in Wehr auf dem Blach⸗ 
ſelde bei Oppenheim zur Koͤnigswahl zuſammen. Am linken Ufer bes 
Rheinſtromes hatten fi, gefolgt von den Slaven, bie Sachſen unter 
Herzog Bernhard IL gelagert, nicht ohne Schmerz, des Vorzugé beraubt 
zu werden, daß waͤhrend eines Zeitraums von mehs als 100 Jahren aus 
iheer Mitte die Raifer hervorgegangen waren. Dort for man Konrad IR, 
den Salier, Derzog in Franken, einen Hugen, befonnenen Wan, einen 
Mehrer des Reiches, für das er Burgund gewann, anf die Gruͤndung 


. 





 finer Hausmacht bedacht, ohne im Streben darnach die Würde des Rei⸗ 
ges aus den Augen zw verlieren. Deshatb wählte man bei Koneabe Tode 


(1039) ohne Bedenken in feinem Sohne Heinrich III. den Nachfolger. 


Bir haben wenige Kaiſer zu nennen, weiche, gleich ihm, mit folcher durchs 


| — — — —— — — — 


greifenden Kraft die Ehre der Krone rein erhielten, fo kaiſerlich groß nach 
aufen, fo väterlich ſtrenge gegen Fuͤrſten und Städte fich zeigten. Die 
Böhmen unb Ungarn beugten ſich vor ihm, Italien zitterte und noch ein 
Mai — es follte für lange Zeit zum legten Dale fein — übte ein Deuß 
ſcher feine kaiſerliche Gewalt Über den hoffärtigen Sinn ber Geifllichkeit zu 
Kom. Über (don im Jahre 1056 verfchied der große Heinrich IU. zu 


Bechfeld unfern Eibingerode *) und ließ als Erben des Reiches feinen 
geeichnamigen fechörihrigen Sohn zuruͤck. 


Mit Bewilligung ber Großen übernahm die Kaiferin Mutter Ags 


. ms die Regierung. Die Färften hofften unter dem Regimente einer 


grau ungehindert ihren ehrgeizigen Plänen nachgehen zu bürfen und uns 
geſcheut zu der alten Freiheit von der kaiſerlichen Obergemwalt, welche Kon: 
red II. und Heinrich IH. mit ſtarker Hand geübt hatten, zuruͤckkehten zu 


®% Decessit autem in Sexonie in silva, quae dieitur Harz, iu loco Botvelde 
»ominato, ubi autumnali teınpore exereitandi gratia venationen agens 
morabatur. Annalista Saxo p. 698. 
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dürfen. Umfonft fuchte die Kaiferin Agnes, unterflügt vom Bifchel 
Heinrich von Augsburg, ihre hohe Stellung geltend zu machen. Inu 
‚ammaßender traten bie unzufriedenen Großen ihren Anordnungen entgegen 
und in der Pfingftzeit des Jahres 1062 mußte fie dulden, daß der flolge 
herriſche Anno, Erzbifhof von Edin, den jungen Heinrich ihr mem 
um unter beffen Namen bie Regierung in Händen zu haben. 

Eine ſolche That, von dem erften Geiftlichen in Deutfchland verüßt 
mußte in ihren Folgen unberechenbar fein; an fie Enüpfte fi das namen 
fofe Ungluͤck der folgenden Jahre, weiches man nur zu fehr auf Mech 
nung Heinrichs IV. zu fegen gewohnt ift *). Um den Neid der Fuͤrſten 
nicht ausfchließlic auf fi zu wenden, hatte Anno den Erzbiſchof Abu 
bert von Bremen zum Miterzieher des Baiferlichen Juͤnglings und detur 
zum Mitregenten ſich erwaͤhlt. 

Adalbert hatte den Biſchofsſtab aus den Haͤnden Heinrichs III. ern 
pfangen. Er war ein fhöner Mann, keufch, beredt, mäßig, von adliger 
Beburt; mit Emfigkeit fland er feinem Sprengel vor; jegliches Beginnen 
mußte ihm glüden. Aber eben dieſes Gtüd und diefe hohen Gaben, ver⸗ 
möge welcher ihm die Herrſchaft über Andere fo leicht wurde, ſchufen 
fein Verderben, indem fie feine. Seele in Eitelkeit verfenkten. Ihm ſei 
göttliche Kraft befchieden und im Gebete verkehre er mit Engeln, machts 
er das Volk glauben *. Schon als Propft zu Halberſtadt hatten ihm 
Scharffinn und Kenntniſſe beruͤhmt gemacht; als Bifchof wollte er gläns 
zen; ein: ungemeffener Stolz bemädhtigte fich feines Herzens, und er, ber 
den Armen mit voller Hand fpendete und pft dreißig Bettlern kniend bie 
Füße wuſch, ebe er fich zur Ruhe legte, erhob fich übermäthig über Fuͤr⸗ 
fien und Heren und duldete feinen Großen neben fih. Seine Tugenden 
erftarben in eitler Ruhmfucht. Ihm war es unleiblich,, daß Bernhard H, 
in feiner Diöcefe die herzoglichen Rechte ausübte; er wollte keinen Geafen, 
feinen weltlichen Machthaber im Gebiete der erzbifchäflichen Kiche von 
Bremen wiffen. Deshalb bewog er Hermann, um ihn von feinem 
Bruder Ordulph zu trennen und dadurch zu ſchwaͤchen, mit ihm gegen 
König Salomo von Ungarn. zu ziehen. Dort kämpfte Hermann feines 





°) Indignantes prineipes, aut muliebri potestate constringi, aut infantwla _ 
ditione regis, primo quidem communiter vendicarunt se in pristinam li- 
bertateın, ut non servirent; deimde contentionem moverunt. inter se, quia 
eorum videretur esse anajor, postremo, armis audacter sumtis, regem 

ot dominum .deponere moliti sunt, Alberti Stadensis chronioon. Heln- ı 


. stad. 1587. 4t0. p, 127. 
0%) Brunonis bellum saxonicum,. Marg, Freher, I. p. 101. | 
* 
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Sanınd würdig; als er aber zurückkehrte und der Erzbiſchof ihm den be⸗ 
' tungenen Bohn verweigerte, verwuͤſtete er deſſen Schlöffer und fah ſich 
defir buch den Spruch des jungen Kaifers aus bem Reiche vertiefen, 
bit er durch Schenkung von funfjig Landgütern an bie Kirche. von Bre⸗ 
me feinen Gegner verfühnte. Diefelbe Macht, reiche ber heilige. Water 
zu Rom über die europäifche Chriftenheit ausübte, wollte Adalbert für 
Bald Patriarch des Nordens erwerben und von Bremen aus über zwölf 
Bisthümer unbefchränkt gebieten *). 

Kaum fah fich Adalbert in dee naͤchſten Umgebung Heinrichs, als 
er buch blinde Nachgiebigkeit und zuvorkommendes Eingehen in die Wüns 
füe des Eniferlichen Knaben diefen völig an fih zu feflein fuchte, um 
huch ihn feinem Ehrgeize ungehindert fröhnen zu koͤnnen. Wie eine 
Schlange fog er an der Seele des jungen Heinrich und tränkte fie mit 
den Gifte der Schmeichelei. Es fer thoͤricht, pflegte er zu dem feiner 
Hut andertrauten Knaben zu fügen, wenn er dem Verlangen der Jugend 
wehren wolle. So zog er feinen Pflegling in alle Lüfte und erfreute fich 
der Herrſchaft Über denſelben. Bald fah ſich Anno von Chin von dieſem 
Mischen Nebenbuhler zuruͤckgeſetzt, und zu fpät begriff er, wie er kurz⸗ 
Pötig in Adalbert das Werkzeug feines eigenen Sturzes gewählt habe. 
Unhefhräntt gebot diefer Über den Willen Heinrichs IV.; Bischämer und 
Ihteien bot er Öffentlich feil ; nur durch feine Gunſt mar der Herrſcher zus‘ 
inglich; nur von ihm hing Gnade und Leben und Tod ab. Er, der die 
Ibtrien von Lorfch und Corvey gleich einem Kammergute am fich brachte, 
ſcheulte Kloͤſter und Stifter an adelige Genoffen und Ritter, um ſich durch 
beren kiebe in feiner Stellung zu hefefligen. Durch die Muͤndigkeit Hein 
Bo IV. verlor der Erzbiſchof nichtB an feinem Anfehn. Mit dem Rbs 
nige weilte er amt liebften in Sachfen und fah es nicht nur, er befoͤrderte 
&, wenn Heinrich die Fuͤrſten und Edlen des Landes mit Seringfchägung 
Khandete und in Jagd und Würfelfpiel die Jugend hinfterben ließ. Bor 
em Dingen aber war er befliffen, ben Adel Sachfens durch unwuͤrdige 
Degegnung jeglicher Art feinen Haß fühlen zu laffen *%. 

Bom Anfange des Herbſtes bis zum MWeihnadjtöfefte 1065 finden 


\ 





. 1 

) Patriarchatus honorem assequi voluit atque infra terminos suae parochiae 
duodecim statuere episcopatus dirposuit. Alberti Stadensis chron. P. 128. 
”) Henricus rex, adolescentiae usus libertate ‚ Saxoniam solam ex omni ro- 
mans imperio coepit incolere, principes despicere, nobiles opprimere, in- 
feriores sustollere, venatui, lusibus, caeterisque hujusceinodi exereitiis 
plus quam justitiis faciundis, ut incusatus est, operam dare, filias illu- 
rum quibuslibet obscure natis conjlıngare, private praesidia, nimirum 
petentibus regni non satis fidens, instituere, Albertus Stadensis p. 133. 
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wir ben Kaifer *) in Goslar. So allgemein war bereit damals bie 
Erbitterung gegen Adalbert und Heinrich IV., daß die üblichen Geſchenke 
an den Hereſcher von Seiten ber umwohnenden Großen ausbfichen, usb 
ber Hof fi bärftig von den kaiferlichen Einkünften und ben Leiſtungen 
ber naͤchſten Abteien erhalten mußte. Im folgenden Jahre bereits ſah 
fih Heinrich auf dem von "ven Exzbifchifen vom Coͤln md Mainz nach 
Tribur ausgefchriebenen Rage gezwungen, dem Willen des Volks nach⸗ 
zugeben und in die Entlaffung des verhaßten Adalbert? zu willigen. Mrt« 
ter dam Schuge der kaiſerlichen Zrabanten begab fi ber Erzbiſchef trau⸗ 
tig nach Bremen zuriick, mo ihn unlange darauf ein nicht minder harter 
Schlag traf, welcher ihn jeder Hoffnung auf das nordifche Patriarchat be⸗ 
raubte. Sobald Adalbert von feiner Höhe geſtuͤrzt war, befchloffen Ser⸗ 
zog Ordulph und deſſen Sohn Magnus, in Verbindung mit Hermann 
den Verhaßten zu zuͤchtigen. Mit vereinter Macht beflürmten fie Bre⸗ 
wen; die Einnahme der Stadt fehien nahe, und Adalbert, weicher niv⸗ 
gends Rettung, nirgends Liebe fah, weil er uͤberall durch Hcchmuth Wr 
ger anb- Ritter gekränkt hatte, entwich nad, Goslar. Tauſend Höfe ſei⸗ 
ner Kirche mußte er dem Herzoge Magnus zu Lehen geben, um vor ben 
Billingen ia gutem Srieden zu leben. Auf ſolche Weife wurde das ganze 
Erzbisthum Bremen in drei Theile getheilt,, deren einen Udo von Stabe, 
den andern Magnus erhielt, während nur ber dritte Theil feinem ehema⸗ 
tigen Befiger verblieb. — 

Zu eben der Zeit erhoben fich bie obotticiſchen Siaven gegen ber 
Drud der Sachen und Priefter, welche Gottſchalk in fein Land gerufen 
hatte. Von der Elbe bis zur Poene erſtreckte fich feine Herrfchaft; uͤberall 
glaͤnzten Kirchen und waren Kidfter geſtiftet. Bu Aldenburg, Ratzeburg 
und‘ Mecklenburg* fah man Bisthämer errichtet, und das Chriſtenthum 
ſchien endlich in den Überelbifchen Gegenden feft gegründet zu fen, als 
der Haß gegen bie Sachfen und die uneble Strenge, mit, weicher die Gerft⸗ 
lichen die. Einforderung bes Zehnten betrieben, das Volk der Dbotriten 
im Sahre 1066 in die Waffen rief. Mit einem alten Priefter wurbe 
Fuͤrſt Gottſchalk auf den Attären ber Götter zu Lenzen gemordet, überall 
wurden die chriftlichen Priefter unter entfeglichen Martern hingerichtet. 
Zum Tode vorbereitet, flehte der heilige Answar die ihn umflehenben 


- 


‚*) Richtiger König. Ih Hoffe Entichuldigung zu finden, wenu ich, der leichteren 
Behandlung halber, mic fünftig bei jeden Regenten Deutfchlants des kaiſerli⸗ 
chen Namens bediene, ohne auf Die Krönung in Rom Rückſicht zu nehmen, 

*#), Späterhin wurde der bifchöflihe Gig von DMedtenburg nach bem feſtern Schwe⸗ 
rin verfeat. 

® 
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Feinde, vor ihm feine mit ihm ergriffenen Chriftenbrüder zu tödten, das 
zuit feiner von ihnen duech Abfall vom Glauben fein armes Leben zu er: 
lufen ſchwach genug fein könne; dann ſank auch er auf ber Georgshoͤhe 
wer Rageburg in den Tod. Biſchof Johann von Medienburg, ein le⸗ 
beusmüder Greis, murde, weil er feinen Gott nicht untren werden wollte, 
zu Rethra ben Radegaſt geopfert. Bon Hamburg bis Schleswig wurde 
bie Landſchaft verwuͤſtet; beide Städte fraß die Gluth; mehr als 600 Fa⸗ 
milien verließen fluͤchtend ihre Höferund fanden im Harzgebirge eine neue 


Herzog Ordulph ſtritt ohne Gluͤck gegen biefe unbändigen Wiberfa- 
der, über welche Buthue, der Sohn des gemorbeten Gottſchalk, die Herr: 
ſchaft zu behaupten ſuchte. Aber das Volk beforgte,, daß er einft den Tod 
des Vater rächen werde und zwang ihn zur Flucht nach Bardewik. Bon 
bier Echrte er, unterflügt von den Sachſen Ordulphs, in fein Vaterland 
zeruͤck; doch gemann feine Herrfchaft nie feſten Grund bei einem Wolke, 
weiches in ihm nur den Verräther des gemeinen Freiheit zu erblicken gewohnt 
wor. Mit diefer Vertilgung bes Chriſtenthums im Norden mußten bie 
großartigen Pläne Adalberts ſchwinden. Er fah ſich von feinem Glüde 

verlaffen, verfpottet von den Feinden, ohne jeme innere Beruhigung , die 
allein Muth im Leiden zu verleihen vermag. Einſam lebte er in Dres 
men und bejammerte in felbfigedichteten Pfalmen das Weh feiner Zeit. 

Während beffen eilte Heinrich IV. mit rafchen Schritten feinem Ver⸗ 

derben entgegen. Daß er auf Scheidung von feiner edlen Gemahlin Ber: 

tha antrug, empörte Laien und Geiftliche auf gleiche Weife, und mit Scheu 

" fahen die Völker auf einen Mann, der ſich gleichgültig über menfchliche 
unb göttliche Rechte hinwegſetzte. 

Unter allen Großen am Hofe und im Reiche leuchtete Herzog Otto 
von Baiern, Graf von Nordheim, durch Kuͤhnheit, rafches Benugen ber 
Umftände, durch Waffenthaten und Macht hervor. Sein Vater Benno 

| war der Bruder jenes Grafen Siegfried von Nordheim, durch beffen Hand 
| 


' Markgraf Ekkard von Meißen zu Pölde erflochen war. Von feinem Va⸗ 
' tr waren ibm die norbheimifchen Erbguͤter Übertragen, ſchoͤne, feucht: 
ı reiche Landfchaften am füdlichen und weſtlichen Abhange des Harzes, an 
beiden Ufern der oberen Weſer und an ber Werca; von Agnes, ber Kais 
' ferin Mutter war er im Jahre 1061 mit dem erledigten Herzogthume 
Baiern belehnt. Ihm konnte Fein Fürft in Deutfchland an Reichthum 
und Ruf fi gleichſtellen. Deshalb verfolgte ihn ber Neid Bleinlicher 
Seelen des Hofgefinded, und gern horchte der argmöhnifche Heinrich IV. 
auf die verläumberifchen Zuflüflerungen feiner Umgebung. Wie nun 


| 40 Billingen. 



























Egeno, ein Herr von Abel, aber durch Schandthaten gebrandmarkt * 
ausfagte, bag ihn Otto zum Kaifermorbe babe bewegen mollen und &4 
er bereit fei, duch den Zweikampf die Wahrheit feiner Behauptung g 
erhärten, da wurde beſtimmt, dag im Auguft 1070 der Herzog fich dur 
ein Ordal zu Goslar von ber gefchehenen Anfchulbigung reinigen foßi 
An dem beflimmten Tage erfhien Dtto mit einem zahlreichen Gefolg 
von Bewaffneten vor der Eaiferlichen Pfalz und bat, weil bes Kaiſers Auy 
wohn und Groll ihm nicht unbekannt geblieben war, um freies G 
damit er feine Ehre gegen den Anklaͤger vertheidige. Diefes billige & 
fuch wurde dem Derzoge abgefchlagen,, dee alsbald mit feiner Begleitun 
die Kaiferftabt verließ. Darauf befegte Heinrich IV. ein Gericht un 
verurtheilte — es waren nur wenige fächfifche Große gegenwärtig — Ott 
von Nordheim, durch beabfichtigten Meuchelmordb Herzogthum und Lebe 
verwirkt zu haben. Don allen Seiten fiel man jegt über die Güter de 
Geächteten her, morbete, verflümmelte feine Bauern und fchonte keine 
Alters und Geſchlechts. Vor dem hohen Schioffe Hanftein (Haninſte 
‚auf dem Eichsfelde Iagerte fi) Heinrich, nahm und fchleifte die Bury 
und umfchloß den Defenberg , bie er ſich ergab. 

Bon Verzweiflung getrieben, um den legten Beſitz feines Vaters rim 
gend und vol Rache wegen bed fchnöden Gewaltſpruches feines. Herrn 
fammelte Otto 3000 Männer, verwüftete und pländerte die-Rönigsgüten 
in Thüringen und lohnte mit ber Beute feine verarmten Mitftreiter. Au 
der Rückkehr begegneten ihm bei Efchwege (Eskeneweg) Schaaren feiner v 
teiebenen Bauern, welche weinend ben Verluft ihrer Habe beklagten; ihnen 
gab Otto, mas ihm an Gut geblieben war, daß fie für ihn zu Gott heteri 
möchten. Ebendafelbft befiegte er den Grafen Rüdiger von Bielflein, welg 
cher ihm mit den erbitterten Thuͤringern nachgezogen war, und begab ſich 
dann nach bem Tüneburgifchen, um bei feinem Freunde Magnus Rettung 
zu finden. 
Seit dem Jahre 1071 war Magnus, »ein junger, freubiger Herr, 
groß von Gemüth und Zugenden«, feinem Vater Ordulph (Otto) in der 
Regierung des Herzogthums Sachfen gefolgt **), tapfer, unternehmend, 
von größerer Weisheit und Mäßigung , als man von feinen Jahren hätte 
erwarten follen ***. In derfelben Zeit übergab Kaifer Heinrich IV. auf 


*) Fgeno, nomine homo ingenuus, sed omni Slazitiorum genere infamatus. 
— Schafnaburgensis, Eccardi corp. hist, med, aevi, tom. I. 


**) & * feinen Namen von dem Bruder feiner Mutter Giſela, einer Tochter 
Dlavs des Heiligen von Norwegen, befommen. 


*+*) Is filius erat Ottonis, egregius adolescens, aequi et boni in pace supta 
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bitte Rudolphs von Schwäben das Herzogthum Baiern an Welf, den 
Ichwiegerſohn des Geaͤchteten. Iegt ſchickte Welf feine Gemahlin Ethe⸗ 
abde dem Vater zuruͤck und Heinrich eilte, nachdem er einige füchfifche 
ren zum Schuge Goslars zurhdigelaffen hatte, nad dem Suͤden bes 










MWiches. Da befchloß Dtto, defien Güter in Flammen aufgegangen , defs 
ps Herzogthum vergeben war, ohne Hofftung auf Erfag und Wiederher⸗ 
Belung feiner Ehre, den legten Kampf gegen die Uebermacht, ſammelte, 
‚wos ihm an ergebener Mannfchaft geblieben war und befeftigte Burg Ha: 
fangen bei Caſſel. Dennoch gelang es dem Grafen Eberhard von Nels 
‚lenburg , ben Frieden zu vermitteln und unter der Zufage, von der Ans 
Misge frei geiprochen und in den Befis der verlorenen Güter wieder einge- 
fest zu werden, begab fi Dtto in Begleitung feines Freundes Magnus 
‚nad; Halberſtadt, mofelbft ſich beide am erſten Pfingfttage des Jahres 
-4071 den Händen bes Kaifers überlieferten. Alsbald wurde Herzog Mag: 
‚aus nad) ber feften Harzburg abgeführt, Otto aber einigen Reichsfürften 

- ger Bewachung übergeben. 
Zu biefer Zeit finden wir Erzbiſchof Adalbert von Bremen zum zwei: 
| tem Male in der Umgebung des Kaifers, deffen Eraftiofen Willen er der 
geſtalt zu lenken wußte, daß jedes Gefhäft von Wichtigkeit nur durch ihn 
‚ betrieben werben Eonnte *). Won ihm begleitet begab ſich Heinrich IV. 
' zur Zufammenfunft mit König Suen II. von Dänemark nach Bardes 
wie. Hier war ed, wo der Kaifer zuerft feine Abficht ausfprach, ganz 
Sachſen zu unterwerfen, die Billingen ihres Erbes zu berauben, das 
ganze Land als ein Kammergut zu erwerben. Eidlich gelobte damals 
Suen feinen Beiftend zu diefem Beginnen und erhielt dagegen das Ver⸗ 
' fprechen, das ihm die zunaͤchſt an das daͤniſche Meich ſtoßenden fächfifchen 
Landſchaften abgetreten werden folten. Nachdem die Herefcher ſich in 
Bardewik getrennt hatten, ließ Heinrich das Schloß auf dem Kalkberge 
zu Lüneburg durch 70 ſchwaͤbiſche Mannen unter Anführung des‘ Grafen 
Eberhard. von Nellenburg befegen, um durch die Behauptung biefes wich 
tigen Platzes feine Abit, ganz Sachen an fein Haus zu bringen ‚um 

* ſchneller zu erreichen m 


annos suos servantissimus et in bello audacia et virtute militari nulli se- 
eundus. Lambertus Schafnalurgensis p. 391. 

*} Solus nunc rege früebatur, receptis non ınodo in gratiam et familiari- 
tatomı , sed paene in regni consortium. Lambertus Schafnaburgensis p. 
395. 

**) Qui (die Schwaben) etiam ipsum osstellum totamqu& regionem circa com- 
pellereni. regio parere serviliter smperio. Brunonis bellum saxonicum, 
p- 106- 
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Wie mußte biefe pflichtwergefiene That des Kaiſers das Volk ernpõ⸗ 
ven! Durch Treubruch war Magnus gefangen und. während er auf bey 
Harzburg fihmachtete, befegten Baiferliche Söldner. das Stammſchloß feiwen 
Hauſes. Da erfhien im Grafen Hermann, dem Dheim von Herzog 
Magnus, ein Metter, Kaum hatte bee König Nordſachſen verlaffen, als 
der Billinge das Schloß auf dem Kalkberge umlagerte. Die Benedicti⸗ 
ner, beren Kloftes inwerhalb ber Befeftigungen lag, entiwichen; die Be— 
fagung war, bis auf weniges Brot, welches die Moͤnche ihnen gurüdiger 
laffen hatten, ohne Lebensmittel, des Angriffs nicht getwärtig, und fo er⸗ 
gab fih Graf Eberhard an Hermann, weicher, durch diefes Gelingen fei- 
ner erften Unternehmung ermuthigt , zur Errettung feines Neffen die legte 
Kraft aufzubieten befchloß. 

Nach dem zu Goslar erfolgten Tode Adalberts von Bremen, warf. 
fich Heinrich IV., welcher fühlte, daß er bes Leiters nicht entbehren könne, 
noch ein Mal dem Anno von Cöln in bie Arme, welcher mit größerer 
Strenge und Reinheit als fein Vorgänger die Gefchäfte der Regierung 
beforgte und ohne-Unterfcyieb der Perfon feinen richterlihen Spruch erließ. 
Dur ihn wurde auch Herzog Otto feiner Haft ledig, nachdem er dent 
Kaifer einen Theil feiner Allodien hatte übergeben muͤſſen, während DRag> 
nus nad wie vor auf dee Harzburg in Gefangenfchaft gehalten wurde. 
Aber bald verließ auch der Exzbifchof von Cöln, migmüthig über die vies 
ten Semwaltftreiche bes Herrfchers, den Hof. Von dem Augenblide an 
fand Heinrich IV. allein, ohne Stuͤtze, ohne Willenskraft, nur den: Leis 
denſchaften fröhnend, welche Adalbert von Bremen mit arger Lift in ihm 
rege gemacht hatte. Ihn freute es, des harten, firengen Anno entlebigt 
zu fein, ber wie ein mürrifcher, aber ehrlicher Zuchtmeifter keinen Tadel zu 
ſparen pflegte *). Taͤglich wechfelte Heinrich in feiner Liebe; kein ſchoͤnes 
Weib entging feinen Nachftellungen. Jeglicher Widerſpruch veizte feinen 
Zorn; mer ihn wagte, ben traf Verderben; nur ber Schmeichler fand Zus 

gaug und Gehör; die Verkaͤuflichkeit der kirchlichen Würden fand offen 
und ohne Scham Statt; die Befferen Hagten, ohne gehört zu werben. Die 
Sachſen fahen fi) vom Kaifer mit Beleidigungen übechduft, zuruͤckgefetzt, 
gekraͤnkt **), und eine Erbitterung wurde rege, die ſchon jegt durch einen 





”) Rex, tanquam severissimo psedagogo liberatus, statum in ommia pzenera 
flagitiorum, ruptis omnibus modestiae et temperantiao Sraenis , praeci- 
pitem se dedis, Lambertus Schafnaburgensis p. 396. 

*, Heinrich lewede in deme lande to Saſſen na fineme willen, be hogede de uns 
edelen unbe neberete de edelen , he lewede ſwe fo he wolde; darumme gefcha ime 
dat he nicht en wolde; he forat uppe de vorſten honlike unde heit fe kranklike. 
Chronicon. luncbg. bei Eccard, 1, p. 1345. 
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Sermittier hätte befchwichtigt werben koͤnnen. Stolze Burgen und Thür 
me erhoben ſich auf des Kaiſers Befehl auf beiden Seiten des Harzwal⸗ 
des; fo jene Harzburg in der Nähe von Goslar, prächtig gleich einer koͤ⸗ 
wigihen Refidenz und mit einem Chorherrnſtifte verfehen, groͤßer und 
fhdmer, als es in den meiften bifchöflichen Städten angeteoffen wurde *). 
Gleich den Scachfen wurden die Thüringer gedrüdt, benew auf Zurathen 
Heinrigs der Erzbiſchof von Mainz auf der Synode zu Erfurt, allen 
Widerhyruchs ungeachtet, den Zehnten abforderte. 

So verbreitete fi bie mißmüthige Stimmung über Sachſen hin⸗ 
aus biß zu den Grenzen bes fränkifchen Herzogthums. Ueberall empoͤrte 
der freche Uebermuth der Burgmannen; ihnen mußte der ſaͤchſiſche Edle 
(hmöhlich dienen , von ihnen jeglichen Schimpf erdulden. Wer zu Hagen 
wagte, büßte im Kerker, aus dem er nur durch ſchwere Loͤſeſummen Ret: 
tung finden fonnte. Noch trug das Volk fein Joch anfcheinend mit Ges 
tulb; aber. Heinrich erblidte darin nur Enechtifhen Sinn und glaubte 
ales wagen zu bürfen. Uns wird erzählt, mie er, von bee Höhe ber 
Harzburg herab bie gefegnete Landſchaft uͤberblickend, verdchtlich geſpro⸗ 
hen habe: »Es ift ein ſchoͤnes Land, das Sachſen, aber feine Bewohner 
find derworfene Knechte **).« 

Schon zwei volle Jahre hatte Herzog Magnus als Sefangener auf 
der Harzburg‘ verlebt; er wollte ber Korberung, feinem Herzogthume zu 
entſagen, nicht nachkommen und wenn er Zeit feines Lebens der Kreiheit 
beraubt fein ſollte. Boll Schmerz über das durch ihn herbeigeführte Un⸗ 
gläd des Freundes, erbot fih Otto von Nordheim, für ben Freund in 
Haft zu treten. Als fein Geſuch hoͤhniſch zuruͤckgewieſen wurde, fah er 
bie Zeit gekommen, zu Mitteln ber Gewalt zu fchreiten, Weberall fand ex 
gleihgeftimmte Seelen, dieſelbe Erbitterung, biefelbe Kampfluſt. EA 
fonnte nicht fehlen ; daB die nach Rache dürftenden Männer ſich zu dem 
gleichen Zwecke bald vereinigten. Rur Heinrich IV. ahnete den nahen 
Sturm nicht. Es war im Anfange des Jahres 1078, daf er bie vor 
aehmften Sachſen zu fich nach Goslar beſchieden hatte. Als die. Kürften 


— 





‚ Hartesburh tanto muro, turribus et portis exterius muniyit, ita regali- 
dus aedißeibus ..tus ınunivit, tale wmonasterium in eo construxit, in quo 
ejusmodi oruatus locavit, teles ei int clariens illuc undique aggregarit, 
ut aliquot episcopales lucos apparatu suo äequipararet, alios etiam tran- 
wenderet, drnaliste Saro p. 497, - 

) Post baec quadam die in amimenti Joco ejusdem «nstri consistens et ele- 
santiam patriae undique bene possessae respiciens, fertur dixisse: »Sa- 
xonia regio pulcherrima, sed servi nequissimi.e ‚Mariani Scoti chroni- 
ton. Pistorius, tom. 1. p. 434. 
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ihm angemeldet wurden, ſaß er unbekuͤmmert beim Brettſpiel, ohne bie 
Harrenden vor ſich zu laffen. - Da -begaben fich die getäufchten Männer, 
welche bei diefer Gelegenheit gehofft hatten, durch milde Vorſtellungen das 
Herz des Kaiſers zur Einficht leiten zu Binnen, in bee Nacht des nämlichens 
Tages (30. Junius) in eine Kapelle zu Goslar, wo fie fih zum enges. 
Bunde auf Leben und Tod vereinigten. 
Im Julius des nänilichen Jahres vereinigten fi) 60,000 Sachſen 
zu Haldensleben, an ihrer Spike der zürnende Otto von Norbheim, Bi⸗ 
fhof Buko (Burkard) von Halberftadt , ein Schweiterfohn Anıo’® von 
Shin, Graf Hermann von Sachſen, der Bruder des verflorbenen Gere 
3096 Ordulph, Erzbifchof Wezel von Magdeburg ‚ein Better Buko's, bie 
Bifchöfe Hezilo (Heinrich) von Hildesheim ‚ Wernher von Merfeburg, 
Eilbert von Minden, Imad von Paderborn und Friedridy von Münfter; 
fodann die Markgrafen Udo von Nordſachſen (Salzwedel) und Dedo von 
Landsberg , Ekbert von Thüringen, Pfalzgraf Friedrich, die Grafen Kon⸗ 
rad von Hohnftein, Dietrich von Gatlenburg und Konrad und Heinrich 
von Reinhaufen bei Göttingen. Weil der Herzog von Sachſen fehlte, 
ſtellte ſich Otto an die Spise der Bewegung, die er mit Nachdruck leitete. 
Auf feinen Betrieb ſchickten die Verſchworenen im Anfange des Auguft 
zum Kaifer, der fi in Goslar, ſcheinbar zum Kampfe mit Polen, im 
der That aber um Sachfen zu unterwerfen, ruͤſtete. Er möge, fo baten 
die Abgeordneten, den beabfichtigten Polenkrieg aufgeben, feine Burgen 
niederreißen, den fächfifchen Großen das Geraubte zuruͤckgeben, Herzog 
Magnus aus feiner Haft befreien, die vermorfenen Buben aus feiner 
Umgebung thun und auf den Rath der Edien achten. Er möge um Bott 
fie nicht zum aͤußerſten treiben; wenn er in Billigkeit nachgäbe, fo wuͤr⸗ 
den fie ihm als freie Männer gehorchen. ... 
Für einen Augenblick war Heinrich tief ergriffen. Dann faßten ihm 
Stolz und Uebermuth, und auf die Stimme feiner Umgebung achtend, 
welche meinte, daß dieſe drohende Gluth in Sachſen bald in ſich zuſam⸗ 
menfinten werde, gab er den Abgeorbneten höhnifchen Beſcheid. Es 
ſchwuren alle Sachfen Rache; kaum dag Buko's Bitten fie zurädhielt, . 
fofort auf Goslar zu flürmen; doc) Ingerten fie fi vor der Stadt, aus 
welcher der Kaifer mit feinen Schägen und den Neicheinfignien, begleitet . 
von ben Bifchöfen Eppo von Zeiz und Benno von Osnabruͤck, nad) ber 
benachbarten Harzburg entwih. Alsbald wurde ber einzige Zugang zu 
dieſem Schloffe von den verfolgenden Sachfen befegt. 
‚Rings um die Burg erſtreckte ſich ein bichtvertachfener Wald, ber, 
von nur fpärlichen Brachfeldern unterbrochen, ſich bis nach Thüringen 
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ansbehnte. Ein Entkommen des Kaifers ſchien unmoͤglich, und als dies 
fer ſich in Unterhandiungen einließ, da jubelten die Sachſen, überzeugt, 
daß er ihren billigen Forderungen nachgeben werde, und achteten weniger 
beim zuvor auf die enge Einfchliefung der Burg. Kaum daß Heinrich 
feinen Zweck erreicht fah, als er heimlich die Reichsinfignien und feine 
Schaͤtze aus dem Schloffe fandte und dann in Begleitung der beiden Bis 
ſchoͤfe und einiger Getreuen die Flucht antrat, waͤhrend die zurüdgeblies 
bene Belagung von 300 Mann ben Feind glauben machte, baß ber Kais 
fer noch in ihrer Mitte weile: Drei Tage lang zog Heinrich IV., von 
einem der Gegend kundigen Jaͤger geleitet, ohne Speife, im Walbe auf 
engen, befchwerlichen Sußpfaden fort, bei jedem Geräufche zufammenzits 
teend , Überall nachfegende Feinde im Geifte gewahrend. . So gelangte er 
am vierten Tage todtmüde in Eſchwege an, wo er durch Schlaf und 
Speife fich erquicte und durch einige fih fammelnde Vafallen verftärkt 
wurde. on da brach er nach bem Kloſter Hersfeld auf, wo er bie Vers 
einigung des gegen die Polen ausgefchriebenen Heeres abzumarten befchloß. 
Hier klagte er vor den Fürften, welche fich mit ihrem Aufgebot um ihn 
eingefunden hatten, wie er, und in ihm das Meich, befchimpft fei. Viele 
der Anwefenden waren über die gefränkte Würde bes Kaifers bis zu Thraͤ⸗ 
nen ergriffen und verlangten, ungefäumt gegen bie Sachfen geführt zu 
werben; andere dagegen fürdhteten die ſtarken Widerfacher und riethen zu 
einer umfaffenderen Rüftung. Ihre Wort deang durch, und zu Michaelis 
wurbe die Bereinigung bed Heeres zu DBreitungen an der Werra feſtge⸗ 
fest. Die Zeit bis dahin fuchte Heinrich kluͤglich zu nusen, um durch 
Schenkungen, Verfprehungen, Erfag des ihnen Genommenen bie Fürften 
bes Reiches wieder für fich zu gewinnen. 

Wie erſchracken bie Sachſen, als fie des Kaifers Flucht vernahmen 
Sie begriffen die Zukunft, begriffen, baß fie alles aufbieten müßten, um 
bas begonnene Unternehmen ehrlich zu Ende zu führen. Deshalb fand» 
ten fie Boten zu den Xhüringern und baten und erhielten die Iufage der 
Huͤlfe und eines feften Bündniffee, So erbittert mar auch bier das Volt 
auf die Umgebung Heinrichs IV., baß die kaiſerlichen Diener mit Mühe 
durch Edle des Landes gerettet werden Tonnten, und der zu Erfurt fich 
aufhaltende Erzbifchof von Mainz erſt dann bie Stadt verlaffen durfte, 
als er feierlic) gelobt hatte, zoeder gegen Sachſen, noch gegen Thüringen 
zu impfen. Sodann zogen die Verbündeten auf die Schlöffer bes Kais 
ferd und begannen bie Belagerung von Harzburg, Wigantenflein, dem 
kei Sachſa, unfern Walkenried, gelegenen Sachfenftein, Afenburg (Schloß 
Hafungen bei Bodungen), Spatenberg bei Sondershaufen und anderer. 





46 Billingen. 
Zu eben ber Zeit fandte Graf Hermann, welcher die 70 ſchwaͤbiſchen Mai 
nen, welche unter dem Grafen Eberharb von Neltenburg die Befagemuf 
auf dem Ralkberge gebildet Hatten und feit ihrer Uebergabe bei Waffer ml 
Bret in Luͤneberg gefangen gehalten waren, Abgeordnete an Heinrich ul 
drohte, falls diefer nicht feinem Meffen Magnus die Freiheit ſchenke, 
den Gefangenen, gleich Friedensbrechern, eine blutige Rache zu n 
Lange ſchwankte der Kaifer in feinem Entfchluffe. Als aber bie Fuͤrſten 
des Reiches mit Ungeſtuͤm die Freiheit der Ritter forderten, entließ —2— 
durch einen Befehl von Hersfeld aus den Herzog Magnus ſeiner Haft mb 
jubelnd ruͤhmten die Sadıfen, daß 70 Schwaben fo viel woͤgen, wie si! 
Mann aus ihrer Mitte. Ä 

Indeffen erlag eine Kaiferburg nad) der andern den Angriffen bed er⸗ 
bitterten Volks. Der Erzbifhof von Chin, melcher fich nach Corvey * 
geben hatte, um durch fein Erſcheinen den Aufſtand dee Sachſen, a | 
deren Spitze ſich jest Magnus geftellt hatte, zu dämpfen, konnte Beine 
weitere Zugeftändniffe erreichen, als daß auf einer zu Kloſter Hohenburg 
in Thüringen zu haltenden Neichsrerfüshmlung der Zwift vertragen wem 
den folle. Deffenungeachtet fegten die Sachfen ihre Ruͤſtung und Bela 
gerung ber Burgen fort. Auch des Kaiferd Umgebung hielt die Ausgleb⸗ 
hung mit der empörten Menge für entehrend und fuchte durch Geld und 
Verfprechungen bie Staven zu einem Einfalle in Sachſen zu bewegen. 
Aber Herzog Magnus gelobte ben Nachbarftämmen noch größere Vortheite, 
als fein Gegner und fo kam es, dag ganz Slavien in zwei geoße Parteien 
gefpalten wurde, melche ſich unser einander zerfleifchten. Ein unberechen⸗ 
barer Segen für Sachſen, welches bem zwiefachen Feinde ſchwerlich Hätte 
wibderftehen können. 

In der Mitte Septembers bes Jahres 1073 begaben ſich die ſaͤchfi⸗ 
ſchen Fuͤrſten mit 14,000 Gewaffneten — die übrigen waren zur Bela⸗ 
. gerung der oben genannten Schlöffer zur&digeblieben — zum Verträge nach 
Gerſtungen, mo fie die erften weltlichen und geiſtlichen Großen bes Reiches 
verſammelt fanden, denen fie bie lange Reihe ihrer Befchtverben vorteugen. 
Die Kürften ſtaunten bei ber Erzählung der Schandthaten, fo daß man 
nach breitägiger Berathung uͤbereinkam, ein neues Reichsoberhaupt zu 
wählen, die Sachſen aber zum Scheine dem Könige die verlangte Abbitte 
nicht verweigern follten. Zeigte ſich ſchon auf diefe Weife die Stimmung 
des gefammten Deutfchland6 gegen Heinrich IV., fo mußte biefe® noch ents 
fhiebener des Fall fein, als Ritter Reginger, ein unbefcholtener Edler *), 


*) Homo haud obacuri nominis in palatio et apud suos inviolatae existima- 
tionis. Lambertus Schafnaburgenis, p. 403. 
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aftrat und behauptete, daß er vom Kaiſer zum Morde Rudolphs, des 
Herzogs von Schwaben, gebungen fei. Empoͤrt über biefes Geftänbaiß, 
erlärten die Fuͤrſten dem Kaifer, daß fie fortan ihm nicht dienen koͤnnten, 
fols er fi) nicht von ber gefchehenen Beſchuldigung reinige. Umſonſt 
beideuerte ber Berlaffene feine Unſchuld und erbot fih zum Kampfe auf 
‚Reben und Tod mit dem Bertäumder. Allen verhaßt, alten verbächtig, 
voll Argwohn und Bitterkeit gegen Gott und Menfchen **), begab fich 
Heinrich IV. nach dem Süden Deutfchlanbs, während der Erzbiſchof von 
' Mainz, auf Antrieb der Sachfen, die Fürften zur Koͤnigswahl Rudolphs 
on Schwaben nad) Mainz berief. Nur bie treue Bürgerfchaft von Worms 
wellte von Oberherrn nicht laſſen, holte ihm in ihre Stadt und bar, in 
iger Mitte den Angriffen der Keinde Trotz zu bieten. Diefes, fowie baß 
Ritter Reginger unlange darnad) in Wahnfinn flarb und dadurch ben 
Geuben rege machte, daß er tvegen meineidiger Anklage von Gott gefor⸗ 
dert ſei, erfchreckte die Fürften in Mainz, alfo daß fie nach ein Mal das 
berrits begonnene Gefchäft der Koͤnigswahl aufſchoben. Flehend wandte 
fh Heinrich an fie und bat um ein Geſpraͤch in Oppenheim, und ale feine 
Bitte Echörung fand, warf er fih ihnen weinend zu Fuͤßen und gelobte 
vel Reue und Schmerz Beſſerung. 
Noch immer dertheidigte ſich die Befasung der Harzburg gegen alle 
| Angriffe der Sachſen und verheerte die Umgegend von Goslar in fleten 
‚ Iusfällen. Dagegen ergab fid, Afenburg den Xhüringern, und Heinrich, 
weiher fühlte, daß er durch träge Ruhe in Worms bie legten. feiner 
Freunde einbüßen werde, befchloß den Kampf. Es hatte nur eine Meine 
Zahl von Fuͤrſten ihm Zuzug geleiftet, als er im Januar 1074 in bitterer 
Käte nad) Hersfeld kam. Ihm gegenüber hielten am. andern Ufer der 
Berra 40,000 gerüftete Sachfen unter Otto und Magnus. Gern bewil- 
Listen diefe die Bitte des Abtes von Hersfeld um freied Geteit und Unter 
kondlang fuͤr den Kaiſer. Bevollmaͤchtigte Bifchöfe begaben fich in’s Lager 
m Sachſen und vernahmen deren Forderungen. Vernichtung ber neu⸗ 
ufgeführten Burgen, Erfinttung des genommenen Eigenthums und Rüde 
gebe des Herzogthums Baiern an Dtto von Rorbheim — das fehlen dem 
Suifer zu viel; lieber wollte er eine Schlacht über fein Recht entfcheiben 
aften. Da traten noch ein Mai die Bifchöfe befänftigend zu ihm und er 
gb nah und zog mit den Sachen in gutem Frieden nach Goslar. 


*) Omnibus invisus, omnibus suspectus, nec ipse jaın cuiquam hominum sa- 
tis Gılei habens, oum hi quoque, quos intima familiaritate sibi devinxe- 
tat, ad primam ingruentis teımpestatis nubeculam a se desecissent, Ibidem. 
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wir ben Kaifer *) in Goslar. Bo allgemein war beuits damals 1 
Erbitterung gegen Adalbert und Heinrich IV., daß bie üblichen Gef 
an ben Herefcher von Seiten ber umwohnenben regen ausbfichen , 
ber Hof ſich duͤrftig von ben Eaiferlichen Einkünften une ben Leiſtun 
ber naͤchſten Abteien erhalten mußte. Im folgenden Jahre bereits 
ſich Heinrich auf dem von den Exzbifchöfen von Coͤln und Mamg. nı 
Tribur ausgefchriebenen Zage gezwungen, dem Willen bes Volks n 
. zugeben und in die Entlaffung des verhaßten Abalberts zu willigen. 
ver dem Schuge ber kaiſerlichen Zrabanten begab fi, der Erzbiſchof 
rig nach Bremen zuruͤck, mo ihn unlange barauf ein nit minder ha 
Schlag traf, welcher ihn jeder Hoffnung auf das nordiſche Patriarchat Mi 
raubte. Sobald Adalbert von feiner Höhe geſtuͤrzt war, befchloffen 
zog Ordulph und deſſen Sohn Magnus, in Verbindung mit He 
den Verhaßten zu zuͤchtigen. Mit vereinter Macht beflürmten fie B 
men; bie Einnahme der Stadt fchien nahe, und Adalbert, weicher 
gende Rettung, nirgends Liebe fah, weil er uͤberall durch Hochmuth BR 
ger amd Mitter gekraͤnkt hatte, entwidh nach Goslar. Tauſend Höfe 
ner Kirche mußte er dem Herzoge Magnus zu Lehen geben, um vor 6 
Billingen in gutem Stieden zu leben. Auf ſolche Weife wurde das g 
Erzbiothum Bremen in drei Theile getheilt,, deren einen Udo von St 
den andern Magnus erhielt, waͤhrend nur der britte Then feinem « 
ligen Befiger verblieb. — 

Zu eben der Zeit erhoben fich bie obotrisifdyen Sinben gegen ben 
Druck der Sachſen und Priefter, welche Gottſchalk in fein Land serufen 
hatte. Von der Eibe bis zur Peene erftredkte fich feine Herrſchaft; uͤberall 
glaͤnzten Kirchen und waren Kloͤſter geſtiftet. Bu Albenburg, Ratzeburg 
und Medtenburg**) fah man Bischümer errichtet, und das Chriſtenthum 
fhien endlich in den Überelbifchen Gegenden feſt gegründet zu: fen, ale 
dee Haß gegen die Sachfen und die unedle Strenge, mit. welcher die Geift⸗ 
lichen die. Einforderung bes Zehnten betrieben, das Volk der Obotriten 
im Sahre 1066 in bie Waffen rief. Dit einem alten Priefler wurbe 
Fuͤrſt Gottſchalk auf den Altären der Götter zu Lenzen gemordet, überall 
wurden bie chriftlichen Priefter unter entfeglihen Martern hingerichtet. 
Zum Tode vorbereitet, flehte der heilige Answar die ihn umftehenden 
















2) Richtiger König. Sch Hoffe Entichuldigung au finden, wenn ic, der leichteren 
Behandlung halber, mic künftig bei jeden: Negenten Deutſchlands Des kaiſerli⸗ 
hen Namens bediene, ohne auf Die Krönung in Rom Nüdficht su nehmen, 

**) Späterhin wurde der bifhöflihe Gig von Mecklenberg nach dem feſtern Schwe⸗ 
rin verleat. 
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Seinde, vor ihm feine mit ihm ergeiffenen Chriftenbrüder zu töbten, das 
zit feiner vom ihnen Dusch Abfall vom Glauben fein armes Leben zu er 
taufen ſchwach genug fein koͤnne; dann ſank auch er auf der Georgshoͤhe 
vor Rageburg in ben Tod. Biſchof Johann von Medienburg, ein les 
beusmäder Greis, murde, weil er feinem Gott nicht untren werden wollte, 
zu Rethra dem Nadegaſt geopfert. Von Hamburg bis Schleswig wurde 
die Landſchaft verwuͤſtet; beide Städte fra die Gluth; mehr als 600 Fas 
nrifien verließen fluͤchtend ihre Hoͤfe · und fanden im Harzgebirge eine neue 


Hetzog Ordulph ſtritt ohne Gluͤck gegen biefe unbändigen Widerſa⸗ 
der, über welche Buthue, dee Sohn des gemordeten Gottſchalk, die Herr⸗ 
ſchaft zus behaupten ſuchte. Aber das Volk beſorgte, daß er einſt ben Tod 
des Vaters rächen werde und zwang ihn zur Flucht nach Bardewik. Von 
hier kehrte er, unterſtuͤtzt von den Sachſen Ordulphs, in ſein Vaterland 
zuruͤck; doch gewann feine Herrſchaft nie feſten Grund bei einem Wolke, 
weiches in ihm nur ben Verräther des gemeinen Sreibeit zu erblicken gewohnt 
wer. Mit dieſer Vertilgung bes Chriftenthums im Norden mußten bie 
großartigen Pläne Adalberts ſchwmden. Er ſah ſich von feinem Güde 
verlaſſen, verfpottet von den Feinden, ohne jene innere Beruhigung , die 
allein Muth im Leiden zu verleihen vermag. Einſam lebte er in Bre⸗ 
wen und bejammerte in felbfigedichteten Pfalmen das Weh feiner Zeit. 

Während deffen eilte Heinrich IV. mit raſchen Schritten feinem Ver⸗ 
derben entgegen. Daß es auf Scheidung von feiner edlen Gemahlin Ber 
tha antrug, empörte Laien und Geiftliche auf gleiche Weife, und mit Scheu 
fahen die Völker auf einen Dann, der ſich gleichgültig über menfchliche 
und göttliche Rechte hinwegſetzte. . 

Unter allen Großen am Hofe und im Reiche leuchtete Herzog Dtto 
von Baiern, Graf von Nordheim, durch Kühnheit, raſches Benutzen der 
Umftände, durch Waffenthaten und Macht hervor. Sein Vater Benno 
war der Bruder jenes Grafen Siegfried von Nordheim, durch beffen Hand 
Markgraf Ekkard von Meißen zu Poͤlde erfiochen war. Von feinem Bas 
ter waren ihm die norbheimifchen Ecbgüter Übertragen, ſchoͤne, feucht: 
reihe Landſchaften am ſuͤdlichen und weſtlichen Abhange bes Harzes, an 
beiden Ufern der oberen Weſer und an der Werra; von Agnes, ber Kais 
ferin Mutter war er im Jahre 1061 mit dem erledigten Herzogthume 
Baiern belehnt. Ihm konnte kein Fuͤrſt in Deutfchland an Reichthum 
und Muf fich gleichſtellen. Deshalb verfolgte ihn ber Neid kleinlicher 
Seren des Hofgefindes,, und gern horchte der argmöhnifche Heinrich IV. 
auf die verläumberifchen Zuflüfterungen feiner Umgebung. Wie nun 
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Schwaben nor ibm, als von der einen Seite Graf Hermann von Güzberg, 
von dee andern Seite die Bamberger Stiftsmannen vordrangen und zu⸗ 
gleih mit dem Herzoge von Böhmen Gozilo nen -Rothringen mit feinen 
Reiten erſchien. Da wichen die Sachſen ermüder zuruͤckk. Otto bat, 
heſchwor, ſtritt umſonſt; die Kraft. feines Volkes war dahin. Schrecklich 
wuͤthete der Feind; drei Meilen weit war das-Keib mit Reichen. befäek: 
mehr als 20,000 Männer follen an biefem Tage ihr Leben eingebüft: has 
ben. Mur dem fächfifchen Edlen gelang es, durch die Schnehigkeit- ihrer 
Roſſe dem Tode zu entlomman; die Fußknechte erlegen faſt alle, oder wur⸗ 
den non ber Unſtrut verſchlungen. Erſt die Nacht endete das Marden. 
Ueber die Unftrut hinaus wollten die Steger bie Verfalgung nicht fortſetzen; 
armuͤdet kohrten fie zuruͤck und wandten ſich zum feindlichen Lager, wo 
ihnen veiche, Beute zu Theil wurde. So endigte bie Schlacht beim Kloſter 
Hohenburg, am 9. Zuni 1075. Eeſt nad) Sonnenuntergang kehrte ber 
firgeäfeohe Kaifer in fein. Lager zuruͤk. Am folgenden Tage wurden Die 
Erſchlagenen beflattet, die Leichen. der Edlen in ihre Heimath abgeführt. 
Mur daß die Sachſenfuͤrſten entronnen waren, kümmerte Keinri IV. 
Deshalb zug ar verheerend duch Thüringen nach dem Dauze und lieh die 
Gegner zur Ergebung auffordern. Aber nur Einzelne kamen feinen Wor⸗ 
ten nach. Darum bewegte er fidy Weiter mit dem Heere. Guoaͤdig ſchonta 
er Gealars, weil fein Water die Stadt Äber Alles geliebt hatte. Auf ſein 
Geheiß wurde die Harzburg wieder hergeſtellt, ber Steinberg vor Geige 
aufgefuͤhrt; ergebene Mannen beſetzten die umlisgenben ſaͤchſiſchen Schloͤſſer. 
Gern waͤre ex weiter in das: Band der Billingen gezogen, aber in den ver⸗ 
aͤdeten Peovingen flellte fich Hungersnoth ein, und gegen: bie Zuſage, ſich 
im Saptentber in: Gerſtungen wieder eingufinden, entließ Heinrich die 
Sünften. des Weichen umd. begeb rs vach Worms ver 


E⸗ war ein taofofer Bufkank in. Sachſen. Die * WM 5 Boiles 
ſchien gebrochen, Siaven drohten Verderben; die Felder lagen unangebaut. 
Deshalb riethon Buko vom Halberſtadt und Ottio von Nordheim zum Friee 
ben. Das Volt ſtimmie unvetzuͤglich bei, und die ſaͤchfiſchen Abgeoednaten 
begaben ſich nach Worms. 66° fer, erwiederte Heinrich den: Klagenden, 
des Reiches Wuͤrde durch die Sachſen beſchinwfe, uud nur ein Fuͤrſtentag 
koͤrne über ſie entſcheiden. Traurig kehrten die Maͤnner zuruͤck ab ver⸗ 
kuͤndigten des Koͤnigs Worte. Da ergriff Verzweiflung die Edlen, alſo 
daß viele riethen, lieber das Land zu verwuͤſten und hinter der Elbe eine 

Freiſtoͤtte zu füchen, als fi bem Könige zu unterwerfen; andere‘ woͤnſchten 
Wiederaufbau und Bemannung der aerflörten. Burgen, um mit Nachdruck 
) 
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zu wäiberfichen. Uber das Bolk verlangte umter jeber Bedingung nad 
Frieden. 

Keiner ber zur anberaumten Zeit in Gerftungen fich einfindenden Fuͤr⸗ 
fen wagte es, beim erbitterten Kaifer zu Gunſten der Sachſen zu fprechen. 
Endlich ſchickte biefer den durch Mißgeſtalt nicht weniger als durch Weisheit 
uns muthigen Sinn ausgezeichneten Herzog Gozilo von Lothringen — er 
war ein Oheim des nachmals fo berühmten Gottfried von Bonillon — in 
Begleitung einiger Bifchöfe zu den Sachfen, um gegen bie verbürgte Aufrechts 
erbattung feiner Rechte den fchuldigen Gehorſam diefe® Volks zu fordern. In 
der großen Ebene bei Spier an der Helme, unfern Sondershausen, erfolgte 
Ne Unterwerfung. Da erfchienen, nachdem ihnen die Erhaltung von Freiheit 
und Eigenthum zugefagt war, Erzbifchof Wezel von Magdeburg, Bifchof 
Buks von Halberſtadt, Otto von Nordheim, Magnus von Sachſen und 
beiten Oheim Graf Hermann, Pfalsgraf Friedrich, Graf Dietrich von Catlen⸗ 
kueg und andere Große ımb gaben ſich in die Gewalt bes Kaiſers, welcher 
bie Aufficht über dieſelben einzeinen Fürften feiner Umgebung anvertraute, 
dann aber fie als Gefangene nach dem fhplichen Deutſchland abzuführen ges 
bet uud ihre Lehen unter feine Ritter vertheilte. Seitdem lebte Graf Her⸗ 
mare unter ber Hut des Biſchofs von Mes, und mit dem Pfalzgrafen 
Friedrich betranerte Herzog Magnus bie verlorene Freiheit in Pavia. 

Diefer abermalige Treubruch erfüllte auch, die feſteſten Anhänger bes 
Kaiſers mit Unwillen und ließ fie mit Bangigkeit auf ihre eigene gefähr- 
dete Page zuruͤckblicken. Nur wenige Fürften erfihienen auf dem Tage, 
welchen Heinrich zu Weihnachten nach: Goslar ausgefthrieben hatte, um 
über die Scchfen Gericht zu halten. Da war es, wo Dtto von Nordheim 
gegen Die Geißelſchaft von zweien feiner Söhne die Freiheit wieder erhielt, 
mb vom Kaifer, der in ihm allein den Dann zu erblidien glaubte, wel⸗ 
Ger den Norden Deutſchlande vermäge feines Anſehens und feiner Der 
ſtalichkeit für ihn im Gehorſam zu halten vermöge, zum Statthalter über 
ganz Sachfen ernannt wurbe. Kortan lebte Otto als kaiſerlicher Vieedo⸗ 
minns auf der Harzburg, ſprach Recht und fuchte das durch den Krieg 
verarune Land zu heben. Der Sieg bei Hohenburg, die erfolgte Demuͤ⸗ 
tigung der Sachſen und Thüringer Hatte jedes Gefühl für das Beffere, 
weiches in der Zeit der Noth in ihm rege gervorden war, in Heinrichs 
Beuft wieder erſtickt. Die Fuͤrſten fühlten, daß fie umfonft für ihn ges 
“ fritten und geblutet, bag von dem ſchwankenden, leidenfchaftlichen Dein: 
tich kein feſtes, edles Wollen zu erwarten flehe, und fo befchloffen Rudolph 
von Schwaben, Welf von Baiern, Berthold von Kärnthen und viele 
seitliche Machthaber den Sturz eines Mannes, dee ihnen allen gleiches 
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Verderben drohte. Im diefer Zeit kam die Kunde über die Alpen, wie der | 


Kaifer wegen feines Ungehorfams gegen den römifchen Stuhl, wegen Si⸗ 
monie und Kirchenraub vom heiligen Vater mit denn Banne belegt fei. 


Das gab ben Verfchworenen Muth und Kraft zu dem befprochenen Unter { 


nehmen, fo daß fie die ihnen anvertrauten Sachfenfärften frei ließen. 

Unbefümmert um Bann und Abfall der Großen, verfolgte Heinrich 
IV. feinen Plan, Sachfen zu unterwerfen. Stärker als je brädten feine 
Mannen von den Burgen aus das Land. Schon ſprach fich die hoͤchſte 
Erbitterung bei dem fo unmwürdig behandelten Volle aus, als die freiges 
laſſenen Fürften erfchienen und fih an die Spige ber Ihrigen flellten. 
Nur Dtto von Nordheim hing noch feft an dem SKaifer; als aber die 
Steunde ihn baten, nicht zum Verräther an feinem Lande zu werben, als 
feine Vorftellungen, durch Schonung bas ſtarke Volk fire fich zu gewinnen, 
bei Heinrich Fein Gehör fanden, da fagte audy er ihm ab und beforgte ben 
Schug des Landes. Eitigft hatte fich der Kaifer nach Worms begeben ; 
keiner der Kürften folgte feinem Rufe. Als auch Bifchof Bulo, ben er, 
als den Gefücchtetften feiner Widerfacher, feiner mit Salomo von Ungarn 
vermählten Schwefter übergeben hatte, um ihn mit fi in ihr Reich zu 
nehmen, ber Gefangenſchaft entlam und jubelnd von ben Seinigen in 
Halberftadt begrüßt wurde, ba begriff Heinrich zu ſpaͤt, daß ein haͤrterer 
Kampf ihm bevorſtehe, als zuvor. 

In Tribur verſammelten ſich die deutſchen Fuͤrſten, um die Abſetzung 
Heinriche und die Wahl eines Nachfolgers im Reiche zu berathen. Es 
haͤtte der dringenden Ermahnung des paͤpſtlichen Legaten nicht bedurft, um 
jede Gemeinſchaft mit Heinrich abzubrechen. Umfonſt ſchickte dieſer ſeine 
Abgeſandte an das andere Ufer bes Rheins, bat um Gehör, gelobte Beſ⸗ 
ferung. In berber Sprache antworteten die Fuͤrſten, daß man mit einem 
von ber Gemeinfchaft ber Kirche Ausgefchloffenen auf Beine Weiſe unter» 
handeln koͤnne *). Alles, was er erreichte, war die Bufage, binnen Jah⸗ 
resfriſt keinen König zu wählen, und falls e6 ihm gelinge, bis bahin bie 
Abfolution des heiligen Waters zu erwerben, auf einem Tage zu Augsburg 
über die Zukunft entfcheiden zu loffen. Diermit war jeder Widerſtand von 
Seiten Heinrichs gebrochen, und von feinee Bertha, welche bie früher ihr 
teiberfahrene Schmach mit treuer Liebe zu vergeltew wußte, und feinem 
kleinen Sohne begleitet, verließ er wenige Tage vor Weihnachten Speier 


€) „Nune vero, eum ab ecclesiae corpore propter Aegitia sua apostoliciana-. 


thematis mucrone praecisus sit, Cum 60 oommunicare non possumus.““ & 
Lambertus Schefnabg., p. 433. 
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wurd trat bie Wanderung nach Rom an. Der ganze Schwarm jener Hoͤf⸗ 
Unse, bie durch ihn ans bem Staube erhoben waren und deren Trotz und 
Frevel er Süßen follte, fagte fi von ihm los; nur ein einziger Diener 
aus niedrigem Stande wollte von dem Herm nicht laſſen. Es mar fo 
Ioft, daß man vom Martinstage bis zum April Über den gefrorenen Rhein 
geben konnte. Huͤlflos, meil er kaum von denen, bie er bereichert, eine 
Urine Unterflüsung an Geld hatte erhalten Bönnen , zog er burch Burgund 
den Alpen entgegen , nicht ohne Grund vor den Nachflelungen feiner zahl: 
reichen und mächtigen Feinde beforgt. Dann flieg er Über das Eis ber 
Gebirge; gedungene Männer leiteten ihn; ihre Schultern dienten ihm zue 
Stuͤte; oft glitten die Wandernden lange Streden hinab; auf einer Kuh⸗ 
haut ſchleifte man die Kaiſerin hinunter; nur wenige der Pferde, denen 
man die Küße gefeffeit hatte, um fie Aber ben Schnee die Tiefe hinabgleis 
ten zu laſſen, erreichten lebend die Ebene. Freudig empfingen die Italiaͤ⸗ 
wer den Kaifer, um von ihm gegen den verhaßten Gregor VII. geführt zu 
wırben. Aber in Heinrich lebte das Berlangen nad Buße und allen 
Verfuchungen, fich mit Gewalt ven Weg nach Rom zu bahnen, troßend, 
feste er bekuͤmmert die Reife fort, bis er nach Canoffa gelangte. Dort 
unterzeg er fich jener unwuͤrdigen Zuͤchtigung, welche ber empbeende Webers 
much Gregors ihm auferlegte. 

Während deffen hatten die deutſchen Fuͤrſten zu Sordhhehm in Herzog 
Rodolph von Schwaben ein neues Reichsoberhaupt erforen. Heinrich fah 
feine Buße vor dem Papfte ohne Erfolg, warb, unterftügt von den rhei⸗ 
niſchen Städten, und fuchte noch ein Mat durch das Schwert fein Recht 
zu behaupten. Mit Rudolph einten fi die Sachſen, welche Carbinal 
Bernard in Goslar zur Ausdauer im Kampfe mit dem Verfluchten aufge: 
fordert hatte. Bei Melrichfladt (1078) fließen die Heere aufeinander, und 
trieh Otto von Nordheim ben König vor fich her, während mit ben Bifchöfen 
Kudolyhs Herzog Magnus von Sachſen in die Hände der Gegner gerieth- 
A Friedrich von Hohenftaufen, dem er da6 durch Rudolphs Felonie vers 
wirkte Herzogthum Schwaben übertrug, gewann Seinrich einen treuen 
Freund und Waffengenoffen. Aber gegen ihn war das Geſchick und das 
Machtwort Gregors VH., weicher die Sachſen zum Widerſtande ermuthigte 
md allen gegen den Gebannten Streitenden feinen Segen verhieß. Be⸗ 
geiftert ſtuͤtzten fie fich bei Muͤhlhauſen auf den König, und Otto's Tapfer⸗ 
kit und Feldherrnblick gewann den andern großen Sieg. Eine dritte 
Niederlage des Faiferlichen Heeres bei Mölfen an ber Eifler gewährte 
Heinrich wenigſtens den Troſt, daß der Gehaßteſte feiner Feinde zu den 
Zodten gehöre. ALS bie Sachfen in der Freude des Sieges ſich nach ihrem 


54 Billingen. 

Lager zuruͤckkwandten, fanden fie Rudolph von Schwaben mit dem M 
eingend ; ihn hatte das Schwert eben jenes Gottfried von Bouillon g 
fen, der fpäter die Krone von Jeruſalem trug. Klagend zeigte Rode 
den Umſtehenden den verflümmelten Arm und ſprach: »Es iſt die He 
mit welcher ich meinem Herrn und Kaifer Treue gelobte!«*). 

Ob auch des Feindes Tod Heinrich IV. mit frifcher Hoffnung beiest 
fo drang doch der Jammer des Volkes ihm zu Herzen, und das Blut 
gießen zu beenden, ſchlug ex den Sachſen vor, feinen Sohn Heinrich f 
feiner al6 König anzuerfennen. Aber Otto von Nordheim ſprach in M 
term Hohne: » Ein fchlechtes Rind gebiert nur ein fehlechte® Kalb!« % 
die gegenfeitigen Verheerungen dauerten fort, bi6 Heinrich IV. wit fe 
Anhängern nach Italien zog, wo er zu St. Peter mit der Kaiſerkrone 
ſchmuͤckt wurde. Während deffen wählten bie zu Bamberg ſich eir 
Fürften der Sachſen und Schwaben den Grafen Hermann von Salm | 
Herrſcher ), nachdem Dtte von Nordheim die ihm angebotene Krone a 
gefchlagen hatte. Ein Sturz vom Roffe hatte ihm das Bein zerfchnmette 
darin glaubte er die Rache Gottes zu erkennen, weil er gegen feinen Ke 
fer aufgeftanden. Um fich mit Gott zu verfähnen, fliftete er die Be 
dictiner⸗ Abtei zu Nordheim ; bort wurde er im Jahre 1083 beerdigt. 
ihm mar die Seele des ernften Widerftandes aus Sachfen gewichen. R 
nun au Gregor VIL ins Jahre 1085 flarb, ſtark und ungsbeugt i 
Tode wie im Leben, waren es nur noch Biſchof Buko von Halberſt 
und Markgraf Ekbert von Braunfchweig, weiche ben Norden Deutſe 
lands gegen den Kaifer in Rüftung zu erhalten fuchten. 

Heimlich hatte ſich der Biſchof nady Goslar, der Paiferlich gefinnt 
Stadt, begeben, um fich dort mit dem Markgrafen zu berathen. Zufä 
hörte bie Bürgerfchaft von der Gegenwart des Verhaßten, mwaffnete fi 
erfchlug das ablige Gefolge bes Bifchofs und flürmte gegen das Haus, 
welchem dieſer abgefliegen war. Unerfchroden trat Buko vor das Fenſt 
die tobende Menge zu beruhigen. Seine Worte fanden kein Gehör, die 
Thür des Haufes wurde. gefprengt, die Chorknaben gemordet, und als 
man das Gemach, in welchem der Bifchof fich aufhiele, verfperrt fand, 
beach man die Dede bes Zimmers auf und bucchhohrte mit einem herab⸗ 
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*) Dit is de hant, mit dere ie mineme herren deme koninge Heinrike hulde ſwor; 
mit wesme rade ſatte ic mic an finen konigliken Not? nu ſed; wo je mic hebbet 
gelet! Nu mut ic laten dat rike unbe barto bat Lif: "Chrom. lunebg. p. 1347: 

**) Er if bekannt unter dem Namen des Knoblauchkönigs. — Herman was gekorca 
to Isleve, dar dat clufloe wazzet; be was oe koning tiuflsc geheten. Chron. 
lunedg. p. 1349. De . . . 
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giſchleuderten Speer die Bruſt des Knieenden. Unter Klagepfalmen ließ 
de Abt von Ilſeburg den Sterbenden aufheben und uch feinem Kloſter 
. 

Immet lebendiger regte ſich bei den Sachſen das Berlangen wach 
Frieden; nur Markgraf Ekbert ſuchte bie erloſchene Kampflaſt wieder an⸗ 
Uns wird erzaͤhlt, wie Bruno, ber fuͤngere Sohn Heinrichs J. von 
Daiern, des Bruders won Kaiſer Otto J., von dem letztgentennten mit der 
Gegend an ber Ober nebſt den Burgen Meiverobe und Hohenwort ber 
Menkı fi. Sein Sohn Bruno II. vererbte dad Gebiet des Vaters ſei⸗ 
men Sohne Ekbert, welcher überdies im Jahre 1067 von Henrich IV. 
mit der erledigten Markgraffchaft Meißen und Thüringen beſchenkt wurde 
wu im Jahre darauf mit Hinterlaſſung zweier Kinder, Ekberts II, und 
ber Gerteubis, find. Der letztere war es, welcher nad) dem Tode von 
Viſchof Buko an der Spige der Sachfen ben Kampf gegen Heinrich IV. 
fertfegen, von heimlicher Hoffnung getrieben, bie Koͤnigskrone von Deutfche 
mb einft auf feinem Haupte zu erbliden. Mach siner langem Belage⸗ 
mag Queblinbargs, woſelbſt ſich bie Kaiferin befand, brach er zum Ent⸗ 
ſehe der won Heinrich eingefchioffenen Burgen Oleichen nah Thüringen 
auf und ſchiug den Gegner. Unter ihm kaͤmpfte damals der junge For 
har von Supplingenburg, tee Sohn des bei Hohenburg gefallenenen Gra⸗ 
fen Gebhard, fo ruhmvoll, daß durch ihn der Erzbiſchof Liemar von Bre⸗ 
men gefangen wurde, bee fich durch Weberlaffung ber Aövocatie von Bre⸗ 
men und 300 Mark Löthigen Sitbers aus der. Haft Iäfen mußte. 18 
im Jehre 1090 Ekbert IE. auf der Muͤhle zu Iſenbuͤttel, hart vor Braun⸗ 
ſhweig, erichlagen wurde, enbte feine Schweſter Gertrud beffen Guͤter. 
Aer der Kaiſer, von Haß gegen das Haus feines Widerſachers entbrannt, 
um Stadt und Schloß Braunfchweig und legte in das letztere eine 
karte Beſatzung von bairiſchen Mannen. Solche Schmach vermochten 
die Bewohner von Braunſchweig nicht zu: ertiagen. In ber Zeit ber 
Nacht ſchleuderten fie Feuer in die Burg (1093), erſchlugen die kaiſerki⸗ 
hen Streiter und führten die geflüchtete Gertrud in ihr Erbe zuräd. 
Dach die darauf erfolgte Vermählung der Jungfrau mit dem Grafen 
Hinrich dem Fetten von Nordheim, dem Sohne von Herzog Otto, wur⸗ 
den bie brunoniſchen Gütern mit ben morbheimifhen verſchmolzen und Graf 
Heinrich auf ſolche Weiſe der mächtigfte Fürft in Sachſen. 

*) Diefee Biſchof Burkacd oder Buto ift derfelbe, von dem im ganzen nördlichen 


Deutſchland noch iert das betanute Aiadertied geſungen wird: Kuldten van Hal 
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Ohne einen fo lebhaften Antheil wie früher an ben Fehben zu neh⸗ 
men, welche das Reich zerriſſen, und in benen ber alte Heinrich männlich 
gegen die Treuloſigkeit der Fürften und Unfittlichleit der Päpfte ſtritt, 
wandten die: Sacyfen jest ihre Aufmerkfamkeit anf die oͤſtliche Grenze. 
Daß Herzog Ordulph im zmwölfjährigen Kampfe keinen Sieg über die Sla⸗ 
ven hatte erfechten koͤnnen, galt in den Augen bes Volks als eine Strafe 
Sottes für die Habſucht feines Vaters Bernhard U. Aus feiner Herr⸗ 
ſchaft vertrieben, floh Buthue, der Sohn Gottſchalks, zu Herzog Mag⸗ 
nus nach Lüneburg und bat um Hälfe. Mit 600 Geräfteten aus dern 
Bardengau ging er Über die Elbe zurüd und drang in Wagrien ein, anf 
den Anhang verteauend, weicher ſich im Meiche ſeines Waters für ihn 
waffnen werde. In dieſer Zuverficht zog er bis nach Ploen. Bier wurde 
er von ber Ueberzahl feiner Gegner eingefchloffen, belagert, dann zur Er⸗ 
gebung gezwungen und treulos fammt den mitgezogenen Sachſen gemor⸗ 
bet. Seitdem flritten die obotritifchen Großen mit eimander um bie Hert⸗ 
ſchaft, bis Heinrich, der zweite Sohn Gottſchalks, ſich in der Gewalt bes 
bauptete, und, des Schuges eines kraͤftigen Nachbars fich zu verfichern, 
dem Herzoge Magnus huldigte. : Nicht lange darauf fah fich Heinrich be⸗ 
reits genoͤthigt, die Unterflügung des Herzogs gegen die aufgeflandenen 
Slaven zu erbitten. Magnus folgte mit feinen Rittern dem Rufe, er⸗ 
focht ins Lauenburgiſchen einen entfcheidenden Sieg über die Widerfacher 
Heinrichs und nahm ihnen vierzehn. fefte Häufer. 

Sm Jahre 1106, dem nämlichen, in welchen der ungluͤckliche Kai 
fee Heinrich IV. endete und Markgraf Udo von Stabe in der von ihm 
geflifteten Abtei zu Harſefeld begraben wurde, ſtarb Herzog Magnus, 
ber letzte männliche Sproß des billingifchen Hergogshaufes, mit Hinter⸗ 
laffung von zwei Töchtern, von denen die ältere Eilike, mit Otto bem 
Reichen, Grafen von Ballenftedt, die jüngere, Wulfhilde, mit Herzog 
Heinci dem Schwarzen von Baiern, dem Welfen, vermählt mar. In 
ber Gruft des Michaeliskloſters zu Lüneburg, wo feine Vorſcheon ruhten, 
wurde ber letzte Billinge beſtattet. 


Fuͤnktes Kapitel. 
Sachſen unter dem Hauſe Supplingenburg. 


— — — 


Nach dem Tode von Kaiſer Heinrich IV. beſtieg ſein Sohn Hein⸗ 
rich V. den Kaiſerthron. Als Juͤngling, von der Argliſt der roͤmiſchen 
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Sartei umſtrickt, zum Theil von Ehrgeiz verbindet, hatte ee fich gegen 
Bar eigenen Water erhoben. Könnte fein fluchwuͤrdiges Betragen vergefs 
fm werben, wie er durch die Schande bes Vaters ſich zu heben fuchte, 
wir würden in ibm einen der thatenceichen, kraftvollen Kaifer preifen, weis 
de die ihnen geſtellte Aufgabe vollkommen begriffen. Feſt entichloffen, 
he Yufehn gegen den Uebermuth ber Fuͤrſten und bie Herrſchſucht ber 
Geiſtlichkeit zu behaupten, ſtrafte er die Zuͤgelloſigkeit der erſteren und trat 
wit einer Sprache, wie man fie feit Heinrich IE. in Rom nicht gehdet 
hatte, gegen bie Iektere auf. Nachdem er Mähren, Ungarn und Polen 
gar Entrichtung des Tributs gezwungen hatte, unternahm er an ber Spitze 
ber deutſchen Mitter den Heereszug über bie Alpen. Die Iombarbifchen 
Städte, weiche Widerftand verſuchten, büßten foichen durch ernfte Zuͤchti⸗ 
gang, und felbft die gefürchteten Normannen wagten nicht, dem Hüuͤlfe⸗ 
zufe des heitigen Vaters zu folgen und Rom gegen bie Deutichen zu ſchuͤ⸗ 
km. Deſſenungeachtet wollte Papft Paſchalis nicht eher an Heinrich V. 
bie verlangte Krönung vollziehen, als bis dieſer durch einen Eidſchwur 
wisbt habe, die Rechte und Freiheiten der roͤmiſchen Kirche aufrecht zu 
erhalten. Deſſen tveigerte fich ber Kaifer und gebot feinem Gefolge, fich 
des Papftes und feiner Garbindie zu bemächtigen. Bei ber Nachricht 
hierden ſammelten ſich bie zuͤrnenden Römer; zwei Tage und Nächte wurde 
im den Straßen gekämpft, bis Pafchalis nachgab und das Recht der Be⸗ 
iehaung mit Ring und Stab, wegen deſſen Behauptung Heinrich IV. 
auch nach dem Tode noch keine Ruhe hatte finden können, feierlich bem 
Kaifer zugefprochen tourde. &iegreich zog biefer nach Deutſchland zuruͤck, 
no während beffen die Gefchäftigtigkeit der erbitterten Geiſtlichen und bie 
Serenge, mit welcher er gegen die Großen zu verfahren pflegte, ben Grund 
m langwierigen Fehden gelegt hatte. 


| Dankbar wegen des Beiftandes, melden er ihm im Kampfe gegen 
den Water gewaͤhrt, hatte Heinrich V. das im Jahre 1106 durch das 
Ausfterben des fächfifchen Mannsſtammes eröffnete fächfifche Herzogthum 
an Lothar von Supplingenburg verlieben. Schon durch den Beſitz ber 
Serfihaft Querfurt, fo wie der Umgegend von Schöningen und Helm 
ſtͤdt, gehörte Lothar, der Sohn des bei Hohenburg an der Unftrut gefals 
lenen Grafen Gebhard, zu den begütertftien Herrn in Sachſen. Durd 
die Bermählung mit Richesa, der Erbtochter Heinrichs des Fetten von 
Nordheim, mußte fein Anfehn bebeutenb wachſen. Wie nun ber von 
Kaiſer Heinrich IV. zum Markgrafen über Friesland beftellte Heinrich von 
Rordkeim im Sabre 1101 von den Stiefen am. Strande erfchlagen 
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wurde *), fielen auch bie reichen nordheimiſchen und durch Gertrud, bie Schaum 
ſter Ekberts U. von Braunſchweig, Gemahlin des ermorbeten Beat 
Heinrich, bie brumenifchen Guͤter an Lothar von Supplingendurg "N 
Sachſen und Slaven erfreuten ſich unter ihm einer weilen, milben SM 
gterung. Ueber die nordalbingiſchen Lande, weiche in früheren Zeitem o 
nem Gliede des billingifchen Fuͤrſtenhauſes übergeben zu werden pflegte 
von Herzog Magnus aber, nach dem Tode feines Oheims Dermaun, ul 
ter die Aufficht eines Grafen Bottfried, welcher zu Hamburg wohnte, ei 
ſtellt waren, ſetzte er nach dem gewaltſamen Tode bes letztern den Grafen 
Adolph von Schaumburg. Es bedurfte dieſes uͤberelbiſche Sachen, am 
gen bee Nähe der Feinde, einer allegeit geurdneten Räftung; hierher pflegt 
ber erfte Stoß der Oboteiten zu treffen, weiche ungern bie verbaßenl 
Sachſen auch an dem rechten Ufer des Stromes erblickten. Geſchwaͤcht 
bucch bie früheren Kämpfe und die innerliche Zwietracht, waren die Sins 
ven nicht mehr im Stande, die früheren Einfälle in dad Herzogtum forte 
zufegen. War doch Überdies ber Obotrite Heinrich ein treuer Verbuͤndes 
ter Lothars, ohne deffen Unterflägung er fich fehwerlich auf dem Throne 
feines Vaters behauptet haben würde. 

Die Kühnheit, mit weicher Kaiſer Heinrich V. nad feinem Giege 
über bie geiftliche Gewalt im Reiche auftrat, mußte den Kürften um fo 
laͤſtiger faden, als fie unter der Regierung feines Vorgängers ber unbe⸗ 
fchräntteften Gewalt in ihren Ländern genoffen hatten. Als nun gar 
Heinrich in den Verdacht geriech, den Lieblingsplan feines Hauſes, bie 
Madıt der Sachfen zu fehwächen, auf jebwede Weiſe zu verfolgen, da bes 
darfte es nur ber leichtgefundenen Veranlafſſung, um Herzog Lothar ger 
gen feinen Obecheren in die Waffen zu eufen. Nach dem kinderloſen 
Zode des Grafen Ulrich von Weimar, erhob defien Verwandter, der rhei⸗ 
nifhe Pfalzgraf Siegfried, Anfprüche an die Erbſchaft. Diefe war jeboch 
bereits vom Kaifer als eröffneres "Lehen eingezogen. Deshalb wandte ſich 
Giegfeied an Herzog Lothar, um durch deffen Unterftühung feine Anfprös 
he mit dem Schwerte geltend zu machen. Mit dem Grafen Wiprecht 
von Groitzſch***) und Ludwig I. von Thhringen, fo wie mit dem Bifchofe 
Reinhard von Halberftadt, traten Lothar und Pfalzgraf Siegfried in ein. 
Buͤndniß; es regte fich wieder jener alte Haß dee Sachſen und Thüringer 


V) Die Leite dieſes letzten nordheimiichen Grafen murde im Kloſter Wurdfelde dri⸗ 


geſetzt. 
+4) Der Sage nach hat Lothar zu Lutterloh bei Gehe das Licht ber Welt erblickt. 


FRE) Die Burg Groiztzſch Sag im der Nähe von Pegan an ber Eiſier. 
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ga das Kaiſerhaus der Salier. Heinrich V. kannte bie Kraft feiner 
Gegmer ud beſchloß deshalb, den Weg der Güte einzuſchlagen, ehe er 
den gewagten Kampf beginne. Zu biefeni Zwecke berief er (1112) bie 
wıhundeten Fuͤrſten vor ſich nach Goßlar. Darauf, als die Geladenen 
Ti nicht ſtellten, ſprach er Über. Lothar And deſſen Schwirgermutter Ger⸗ 
trud die Acht ans, eroberte Braunſchweig, zerſtoͤrte Hornburg und noͤ⸗ 
thigte den Biſchof Reinhard durch die Einnahme Halberſtadts zur Un⸗ 
terwerfung. 

Noch berieth ſich ein Theil der ſaͤchſiſchen Großen zu Warnſtͤdt, uns 
fen Quedlinburg , über die Kortfegung bes Krieges, als fie hier von dem 
Grafen Hoher von Mansfeld, dem Freunde des Kaifers Aberfallen wur⸗ 
ven. Graf Wiprecht von Groitzſch gerieth in Gefangenfchaft und Pfalz 
of Siegfried, welcher die Deranlaffung zum Aufſtande geboten hatte, 
wurde won dem Speere des Hoyer von Mansfeid durchbohrt. Darnach 
derließ Heinrich V. als Sieger Sachſen und begab fich nad) dem Rhein, 
um in Moinz mit Mathübe von England feine Vermählung zu feiern. 
Dort ſtellte auch Lothar fich ein; er hielt den Widerſtand gegen des Rei⸗ 
68 Oberhaupt für unmöglich und im Buͤßergewande warf er ſich zu des 
Safer Fügen und fuchte Gnade *). — 

Trotz der Verſoͤhnlichkeit, welche Heinrich V. bei dieſer Gelegenheit 
bewies, führte die auf ſeinen Befehl pliaͤtzlich verfuͤgte Verhaftung des Gra⸗ 
fen Ludwig U. von Thuͤringen die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten wieder zuſammen, 
und unterſtuͤtzt von den meiſten Großen des Reiches, die vor der wach⸗ 
renden Macht und Dreiſtigkeit des Kaifers erbebten, fchloffen fie ein zwei⸗ 
td Buͤndniß auf gemeinſame Vertheidigung. Mafch brach Heinrich gegen 
fine Feinde auf, die er um Weihnachten 1114 nad) Goslar beſchied, um 
über fie Gericht zu halten, und als Lothar, melcher während beffen bie 
Sachſen nad Walbeck zufammen berief, dem Gebote nicht nachkam, vers 
ſyrach er feinem Waffenfreunde Hoyer von Mansfelb das Herzogthun 
Sachen, falls. es ihm gelingen follte, den Bund der Gegner zu vernich- 
tm. Am Weifesholze, in der Grafſchaft Mansfeld, begegneten ſich die 
feindlichen Deere. Ein heftiger Kampf eniſpann fi **). Unter allen 
Rittern des kaiſerlichen Haufens, in deſſen Meihen man Slaven und 
kembarden neben den Deutfchen erblickte, ſtrahlte Graf Hoyer durch Muth 


*) In ipsa nupiiarum solennitate ‚Letharius, dux Sexonum, nudis pedibus, 
sago induius, coram ommibus: ad pedes ejus venit seque sibi tradidit. 
Attonia episcopi Frisingenais .chron,. (Urstisius) p. 147. 

) Dar wart em wichel vollwich. Chron. Innelg. S. 1369. 
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und keckes Wagen hervor. Et war ein geoßer, flarder Mann; er moi 
Sachſen mit dem Herzogenamen getvinnen, wie ihm fein Kaifer verthei 
en hatte. Mitten im Kampfgewühle erkannte ihn der junge Wipr 
Graf von Groitzſch, nach Rache wegen der Gefangenfhaft und ba 
Einkerkerung feines Vaters dürftend, fprengte auf ihn ein, durchſtach 
Darnifch des Gegners mit dem Speer und ſchlug ihn mit dem 
vom Streitroß. Noch ſuchte fi Hoyer nach dem harten Schlage via 
der aufzurichten, als ihm Graf MWiprecht das Schwert tief in den Bei 
ſchluß des Panzers bohrte. So endete Hoyer. Die Kaiferlichen fühernteif 
noch ein Mal muthig vor ); bis zum finfenden Tage wurde gefteitteut: 
Endlich fah fi der Kaifer zur Flucht genoͤthigt; die Bluͤthe feines He 
res war vernichtet **). Voll Freude Über den Sieg erbaute Herzog Cs 
thar auf ber Wahlſtatt eine Kapelle, um für die Seelen ber abgeſchiedes 
nen Seeunde Meffen Iefen zu Laffen, während die gefallenen Kaifertichenf‘ 
weil Biſchof Reinhard von Halberſtadt fie mit dem Banne belegt hattey 
nicht eingeſcharrt werden burften, fondern den Wölfen und Raben sw 
Beute dienten. u 

An dem nämlichen Tage, an welchem die Schlaht am Welfeshofge 
geſchlagen wurde, trieb Graf Otto von Anhalt mit einer Heinen Schaat 
muthiger Sachſen die ungleich ſtaͤrkeren Slaven, welche dem Kaiſer zu 
Huͤlfe ziehen wollten, bei Köthen in die Flucht. Siegreich drang Lothar ' 
vor umd zerftörte die kaiſerlichen Schlöffer Knffhaufen und Wallhauſen. 

Diefen Zeitpunet hatte der heilige Water abgewartet, um den, feiner 
Meinung nach, vernichteten Kaifer mit dem Banne zu belegen. Hein⸗ 
richs Anhänger waren fief erfchüttert, nur er vergagte nicht. In feinem 
Sreunde Friedrich von Schwaben, aus bem Haufe Hohenſtaufen, ernannte 
er einen Reichsverweſer, ſtritt und fiegte in Stalien und kehrte mit nener 
Kraft nach Deutfchland zurüd, wo er endlich (1121) auf dem Tage zu 
Würzburg fi) mit Herzog Lothar verfühnte und einen Landfrieden auf⸗ 
richtete, zu deſſen Haltung ein jeder bei Verluſt bee Lebens gezwungen 
fein ſollte. 

Im Jahre 1125 flarb Heinrich V., der letzte Kaifer aus dem Haufe 









*) Und da gab es noch erſt recht blutrote kappen und weret die ſchlacht den gantzen 
tag. Bünting, ©. 68. 

*#) unde togen uth mut frygen mode deme kauſer in deinnöde vor bat Welppetholt, 
unde flogen dar eynen ſtrut, dat Dar man’ Swabe unde Mansvelter dot bleven 
unde de nighe hertoghe Hoger blef ok dar det miyt vertich Förſten unde ribdere, 
unde dar bleven fo vele dot der lüde, dat me moste grauen roden, Dar bat blot 
in leyp, dat ut konde enwach fleten. Abel, Sammlung ı% ®..126., 
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Der Saliet. Deshalb kamen bie vier großen Voͤlker Deutſchlands, die 
Schwaben, Franken, Baiern unb Sachſen, an beiden Seiten des Rheins 
im der Nähe von Mein; zufammen, um zur Koͤnigswahl zu. fchreiten. 
Um diefe nun vereinfacht und raſcher gefördert zu fehen, kam man auf 
Berſchlag des päpftiihen Legaten und des Erzbiſchofs Adalbert von Mainz 
. Berein, daß nach der Entfcheibung von zehn zu ernennenden Fuͤrſten ber 
angeführten vier deutſchen Hauptſtaͤmme der Megent erkosen werden folk. 
In Mainz traten bie Fuͤrſten zur Berathung zuſammen. Bier Männer 
waren es, gleich ausgezeichnet. durch Anfehen und ‚bie Größe ihrer Beſitzun⸗ 
gen, welche bie meiften Anfprüche am Reiche zu habem ſchienen, Herzog 
Friedrich von Schwaben, ber Schweiterfohn ‚des letzten fatifchen Kaiſers 
und beshatb von allen Anhängern Heinrichs V. begünfligt, Markgraf Leo⸗ 
pelb von Deſtreich, Graf Karl von Flandern und Herzog Lothar von Sach⸗ 
fen. Für deu legten entichieden fi), wegen feiner Gerechtigkeit und Milde, 
feiner Erfahrenheit im. Kriege und Treue gegen bie römifche Kirche ), bie 
meiften Stimmen. Nur er felbft widerfirebte lange, die Regierung feines 
Herzogthums mit ber Krone des Reiches zu vertauſchen, bis er den bein« 
genden Bitten ber Fuͤrſten nachgab und dem Volk als Hewfcher vorge: 
ſteilt wurde *). 
| Seit biefem Tage herrſchte zwiſchen Lothar II. und feinem Reben: 
buhler, Herzog Friedrich von Schwaben, eine Spannung, die nothwendig 
bald zu offener Feindfeligkeit- führen mußte. Aue biefem Grunde ſuchte 
der Kaifer in Herzog Heinrich dem Stolzen von Baiern, dem Gohne bee 
1126 verflorbenen Heinrichs des Schwarzen, einen treuen Genoſſen zu 
erwerben. Aber der mächtige Welfe war ein Schwager Kriebriche von 
Hoheuftaufen, der gerade in ihm bei.feiner Feindſchaft gegen. bes Meiches 
Dberhaupt die ficherfte Stäge zu finden hoffte. Dennoch mußte Lothar II. 
den Welfen zu gewinnen, indes er ihm feine Erbtochter Gertrud zufagte 
mb damit bie Ausficht auf die Erwerbung fämmtlicher fächfifchen Fuͤrſten⸗ 
guͤter, fo weit folche, mit Ausnahme ber-geringen Befigungen von Eilike, 
duch Wulſchilde, die Tochter von Herzog Magnus, noch nicht in des 
Weiten Händen waren. Mit ungewoͤhnlicher Pracht erſchienen die bairi⸗ 
ſchen Ritter in Sachſen, führten die Saum erwachſene Gertrub im Jahre 


Exrat enim vir totius prudentine, sacerdois. ot Fegni fidelissimus coadju- 
tor, apud Deum summae derationis, providus in sonsilip, sizgeuitate bei- 
lorum fortissimus et nullius umquam timore periculi perterritus, ita ut. 
eisdem temporibus ad regni gubernavula videretur esse deventissimur. 
Annalista Saxo, p. 668. ae er Er 7 “ 


*%*) Tandem Letharius, natione Saxo,. voto .omnium, renjiens valde ‚as ronla-. 
mans, ad regnum tractus est, Otto Frisingensis, p. 148. 
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1127 nach Augsburg, wo Herzog Heinrich fie empfing und in beim be 
nachbarten Gunzinlech bie Bermählung feierte. Noch in dem naͤmlichech 
Jahre belehnte Lothar, dem alten Meichegefege nachkommend, daß ei 
Kaifer wicht auch zugleich ein Herzogthum befigen dürfe, feinen Scyueiegen 
ſehn mit Sachſen .J 

Seitdem entbrannte jene Todfeindſchaft zwifchen den Häufern WS 
umd Staufen, weiche länger als ein Jahrhundert Italien und Deutſchlauch 
den ſchrecklichſten Werheerungen preisgab. Konrad, der Bruder von De 
308 Friedrich, hatte, aufgemmuntert non feinen zahlreichen Auhuͤngern, Deu 
Königstitel angenommen und fi dann nad Stalien begeben, theils um 
die Lombarden fie fich zu gewinnen, theils um noch vor Lothar aus dech 
Händen des heiligen Waters die Kaiſerkrone zu empfangen. Gluͤcklichers 
als Konrad, welcher von Honorius UI. mit der Banne belegt wurbe ung 
in dem woͤrdlichen taken keinesweges eine unbedingte Anerkennung fang 
kaͤmpfte ſein Bender Friedrich gegen Lothar in Schwaben und am Rey) 
bis endlich; durch die Vermittelung des heiligen Berrhards, Abtes zur — 
vanx, die Berföhnung. der Staufen mit dem Kaifer erfolgte. 

Während diefer Kriege im füdlichen Dentfchland hatte fich Sagem 
der gluͤcklichſten Zeiten zu erfreuen. Ueberall Kriede und Segen, Eintracht: 
zwiſchen Fürften und Prieftern, Meichthum, veger Verkehr. Anders war 
ed im den finvifchen. Landen. Ganz Medienburg, Wagrien und einem 
Theil von Pommern hatte Heinrich, ber Sohn Gottſchalks, unter feine 
Gewalt gebracht; man nannte ihn Mönig, und er mar es, wenn freier 
Gebrauch einer bedeutenden Macht zu diefem Titel berechtigt. In Lübed 
war fein liebſter Aufenthalt; eben dort ſtand bie einzige chriſtliche Kirche in 
feinem Reiche. Dahin begab ſich Vicelin und hat bei Heintich um die 
Verguͤnſtigung, in feinen. Landen das Wort Chriſti pesbigen zu daͤrfen 

Bicelin war der Sohn eines ſchlichten Bürgers gu Hamein; als feine 
Eltern geftorben, nahm fic feiner die Mutter des Grafen Konmd von 
Everftein an, auf deren Burg er lebte, bis er fi von hier nad dem 
durch Liebe zu dem Wiffenfchaften ausgezeichneten Bilhofsfige zu Paberz. 
bom begab, wa-et. durch Fleiß um eifrigen Dienft am Altare bie Rumei> 
gung..den Priefler gewann. Dans als "Lehrer nach ber erzbiſchoͤflichen 
Schule zu Bremen berufen, trieb ihn der Drang nach Bereicherung bes 
Geiſtes, alfo daß er. na. einigen Jahren fein Ant aiederlegte und nach 
Frankreich wanderte wo in Rheims, Paris und Orkeans die beruͤhmte⸗ 
ſten Schulen. ber Theologie biühten. Won hier zuruͤckgekehrt, fühlte er fich 
zur Verbreitung des Evangeliums unter den Slaven berufen, legte feinen 
Pin dem Erzbiſchof Adalbero von Hamburg dor und begab ſich, als die 
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fer feinen Vorſatz bilfigte, zu Heinrich nach Luͤbeck Bon diefem liebevoll 
aufgenommen - und feiner Bitte gewährt, ließ. ee füch zu Neumuͤnfter in 
Helitein nieber und bald bewog ber Ruf ſeiner Heiligheit bie mit ihm bes 
Sannt gewordenen ˖ Wagrier zur Anmahme bee hrifltichen Lehre. Als aber 
Heintich ftarb (1121), feine Söhne Zuentepolch und Kanut mit einander 
festen, bi8 leßterer fiel und Zuentepoldh, von Grafen Adolph von Hol- 
em unterftügt, die mecklenburgiſche Feſte Werla belagerte, dann eines 
gewaltfamen Todes farb und fein Sohn auf Ähnlihe Weife zu Artlen⸗ 
burg erlag, da fchien die junge Schöpfung Vicelins dem Verderben nahe, 
und es gehörte die ganze Kraft und bie fefte, innige Ueberzeugung biefes 
Mannes, von Gert zum Apoflel ker Heiden berufen zu fein, dazu, um 
ni an dem Gelingen feines Unternehmens zu verzweifeln. Mit dem 
Sehne Zuentepotch® war der alte:obotritifche Fuͤrſtenſtamm erloſchen und 
dech Pribislaus, welcher bei den Magriern und Polaben, fo wie durch 
Nielot, welcher bei den Obotriten ſich bie hoͤchſte Gewalt anmaßte, wurde, 
nech ein Mal die chriſtliche Kirche durch den Goͤtzendienſt verdrängt. Be⸗ 
kuͤmmert begab ſich Vicelin nach Bardewik, mo eben damals Lothar einen 
Zürftentag hielt, bat beim Kaifer um Unterflügung und rieth ihm, durch 
Erbauung eines Schloffes zu Segeberg die am Fuße diefer Höhe wohnen: 
den Chriften zu ſchuͤzen. Lothar billigte den Vorſchlag, zog über bie 
Eibe, befeftigte Segeberg und baute dort ein Kiofter, deſſen dem Vicelin 
untergebene Bewohner den benachbarten Slaven das Evangelium ver 
| Einhigen follten. Darnach, als auch Pribisfaus vom Kaifer gezwungen 
war, die Verbreitung ber göttlichen Lehre.in feinen Banden zu geflatten, 
begann Bicelin von Neuem und nicht ohne Erfolg den Heiden zu pres 


Auf der Ruͤckkehr von einem zweiten Zuge nad Stalien ftarh Kaifer 
&ochge IL, im Sahre 1137 in den Alpen Tyrols, in einer Heinen ‚Hütte, 
unfern Trident *), auf dem Gebiete feines Schtwiegerfohnes, Heinrichs des 
Stolzen, ber, die geliebte Leiche buch Schwaben und Kranken nah Sach⸗ 
| few geleitete, mn fie zu Königelutter heigefest wurde. Das Kloſter wor 
ven Lothar erbaut und reich begabt. Mit feiner Leiche warden bleierne. 
Safe, auf denen feine Thaten verzeichnet waren, in bie Gruft geſenkt. 
Der Erbe ſeiner großen Beſitzungen war der Welfe Heinrich, Nut Sup⸗ 
Pingenburg, feinen Stainmſis, hatte Lothar dem Orden der Templer ver⸗ 
macht. Die Sechſen beklagten in ihm hen milden, vaͤterlchen Herrn 


*) Apud Tridentum, in ipsis montibus, in vilissima casa imperator poten 
tissimus plenus dierum obfit, Otto Frising., np. 130. 
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das Meich einen ernſten, gerechten Kaifer, der mit Nachdruck deffen Ehe 
zu verfechten wußte, wie er. durch Liebe zu. ben Willenfchaften, bauch ag 
georbnete Weberfegung mediciniſcher Schriften ber ſpaniſchen Mauren ei 


Bolt auch geiſtig zu habeh beflffen mar. r 
F 
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Bon Uebertragung des Herzogsamtes in Sachſen an 
das Haus der Welfen, bis zur Errichtung >: 
Herzogthumd. Braunfchweig » Lüneburg, Vom 

1127 biß 1235. J J 
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riſters Napiten 
Sri ber elſn bi bis zum Tode Heinrichs des Stolzen 1139; 





Die Geſhicht der Welfen verliert ſich in die aͤlteſten Zeiten der beit 
fchen Geſchichte Y. Unter den Fürftennamen der Scoren, eines germant- 
ſchen Volkes, welches während der Bewegungen der großen Voͤlkerwande⸗ 
rung den Strand der Oftfee mit den Donauländern vertaufchte, ſtoßen wir 
mehrfach auf einen Eticho und Welf (uf). Der Score Eticho lebte in 
Freundſchaft mit dem gewaltigen Attila, deſſen Zuͤgen er ſich angeſchloffen 
hatte und in deſſen Namen er mit dem griechiſchen Kaiſer Theodoſiub 
II. zu Conſtantinopel unterhandelte (449). Treu feinem Herrn, ver 
fehmähte er den Lohn, welchen man ihm für die Ermörbung bes Geffird)« 
teten anbot. Als mit Attila's Tode das große Hunnenreich zerfiel und bie 
germanifchen Stämme die vetlorne Freiheit wieder gewannen, fegte Eti 
mit feinen Scyren, denen fich Schaaren von Herulern und Rugiern an⸗ 
geſchloſſen hatten, uͤber die Donau, ‚vielleicht weil wandernde Völker vom 
Torben her auf ihm druͤckten. Mit einem Theile der Waffengefährten sing 


*) Gihorn, Urgefcichte des eeSanchten. Hanſes ber Weiten. 
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Dboaler, der Sohn Eticho's, über bie Alpen nach Italien und ſtuͤrzte, 
un Weife, die roͤmiſche Kaiferherrfchaft, während fein Bruder Welf über 
bie zuruͤckgebliebenen Stämme gebot, weiche ſich vom Bodenſee bis zur 
Möndung ber Ens, nördlich von der Donau, füblid von dem Zuge ber 
pen begrenzt, ausdehnten. In biefem großen Gebiete zerfireut finden 
wir fpäter die aͤlteſten Stammgüter des welfiſchen Hauſes. — Seitdem 
AUmpfte Welf im Oſten mit den Gothen, im Weſten mit den Sueven, 
ı bis nad) dem Tode Odoakers fich die Rugier den nad) Italien einwan⸗ 
dernden Oſtgothen anſchloſſen. 

Bon nun an wurde der enwvoͤlkerte oͤſtliche Theil der Herrſchaft Welfs 

von Langobarben und Baiern befegt; die Scyren fahen ſich auf einen be 
fhenenen Beſitz an Land angemwiefen, und ftatt des mächtigen Fürften 
 eanen wir bald in Welf einen hochfreien Mann, der, jeglichen Dienft 
8 Hoͤheren verſchmaͤhend, uͤber ſeine Waffengenoſſen noͤrdlich und oͤſtlich 
| dem Bodenſee und in Tytol herrſchte. Seine Nachkommen waren ange: 
ſehene Herren im Gebirge, welche fi) vom Drucke ber Langobarden eben 
fo frei zu erhalten wußten, als fie den Waffen ber Franken widerſtanden; 
oder Dynaften im Elſaß und Schwaben, deren Züchter edel genug fchienen, 
am von fraͤnkiſchen Königen zu Gemahlinnen erkoren zu werben. Fünf 
Welfen geboten hintereinander als Herzöge über den Elſaß. Dankbar ver- 
zichneten von ihnen die Kloſterbewohner eine Menge von Sotteshäufern, 
welche fie gefliftet oder begabt. Die Tochter eines derſelben war jene hei⸗ 
he Odilia, beren an Wundern reiches Leben noch jest gepriefen wird. 

As Strafen von Altorf, unfern Ravensburg im füdlichen Schwaben, 
finden wir fihon frühzeitig den einen Zweig biefes hochberühmten Ge: 
Khlechts wieber. Das Kiofter Altomünfter, oͤſtlich von Augsburg, erftand 
durch fie. Häufig übten fie ale Kammerboten (camerae nuncii) das her 
zgliche Amt über Schwaben aus. Die fhöne Kaiferin Judith, Gemah⸗ 
in Ludwigs bed Frommen, war eine Tochter des Grafen Welf zu Altorf. 
She Älterer Bruder Eticho verfchmähte des Kaiſers Dienft und lebte un⸗ 
xbengt auf feinen Alloden; der jüngere, Konrad, folgte der Schwefter und 
ward der Stammwater der burgundifchen Könige. Judiths Sohn war 
eben jener Karl der Kahle, mit welchem feine Halbbrüder raſtlos ſtritten, 
bis der Vertrag von Verbün das Meich Karls des Großen theilte. Der 
Großſohn Eticho's, welcher mit ihm denfelben Namen führte, war ber 
Vater jenes Grafen Heinrich, weicher zuerft durch Annahme von Lehen 
den Stolz der Familie opferte, keinen meltlihen Machthaber Über ſich zu 
erkennen. Durch feine Schwefter Luidgarde, die Gemahlin bes Kaifers 
Amulph, welche gern den Bruder mit größerem Güterbefige begabt und. 
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:.ı die Händel des Meiches eingreifen gefehen hätte, wurde er endüch ver- 
mocht, ald Vaſall in des Kaifers Dienft zu treten. Dagegen forderte Graf 


Heinrich, fo erzählt die Sage, daß fo viel Land er an einem Sommertage 


mit einem Wagen werde umfreifen koͤnnen, ihm als erb und eigen ver- 
bleiben fole. Der Kalfer gewährte die Bitte, und einen Heinen, kuͤnſtlich 


von Gold gefchmiedeten, Wagen vor ſich auf dem Sattel, umfchrieb Hein⸗ 
rich mit immer gewechfelten Pferden eine große, weite Landſtrecke, weiche 


fortan fein eigen blieb .“ Seitdem hieß er Heinrich mit bem goldenen 
Wagen (cum aureo curru). 


Der Verluft der fo lange geretteten Freiheit, die Abhängigkeit feines 


Haufes von einem Höheren, fehmerzte den alten Eticho dergeflalt, daß er 
die Blicke der Menfchen mied und, fein gräfliches Schloß zu Altorf ver 


laffend, mit zwoͤlf treuen Gefährten in den Voralpen Tyrols, füblic vom | 


Ammerfee, ſich Hütten erbaute, um in tiefiter Einſamkeit Gott zu bienem. 


Er konnte fich nie entfchließen, den Sohn wieder zu fehen, welcher das | 
ſchoͤnſte Exhe feines Gefchlechts, die Freiheit, um fehnöben Gewinnſt das 
hin gegeben habe *9. Erſt nach dem Tode des Vaters magte Heinrich 

deſſen im der Wildniß verfteckte Klaufe aufzufuchen; er Eonnte ben ebiem 


BVerftorbenen nur noch in beffen Freunden ehren. Deshalb wies er ben 
zwölf Trauergefaͤhrten Eticho's in dem Klofter zu Altontünfter Cellen an 
und begann den Bau einer prächtigen Abtei zu Altorf. Eticho aber blieb 
wegen feines hohen Sinnes bei feinen Nachkommen geehrt, fo dag zwei 
Jahrhunderte ſpaͤter Herzog Heinrich der Schwarze die Waldftätte, wo 
fein Ahnherr gebetet hatte, befuchte und über feinem Grabe ein Gottes- 
haus erbaute und im viergehnten Jahrhundert Ludwig der Baier ebenda⸗ 
felbſt das Kloſter Ettal (Etichonis vallis) für einen Prior und zwoͤlf 
Moͤnche von ritterbuͤttigem Stande arimdet. 


*) Facto aureo aratro (curru) et apud se recondito infra meridiem, cum im- 
perator dormiret, dispositis in via equis festinanter per girum praedicta 
praedia circumivit, -- Interea imperator de somno surrexit et Hehrieus 
cuın aratro suo ei se praesentavit, rogans ut promissa coınpleret et au- 
ctoritate imperiali confirmaret. Qui licet aliquantulum indignaretur, quod 
sic callide circumventus esset, tamon memor Proimissionis sus® Ommia, 
quae circuerat, ex integro adquirens tradiditei. Annalista Saxo., P- 660. 

*%) Quod cum pater Heurici percepisset, ratus, nobilitatem suaın et liber- 
tatem niınis esse declinataın, ultra quam credi potest contristatus animo, 
dolorem suum omnibus caris suis exposuit et assumtis duodecim ex illis 
infra montana ad villam, quae dicitur Ambrigow, regalibus 'edificiis et 
possessionibus ditissimis relictis secessit, et ibi non amodo visurus filium 
suum cossenuit. Cepit et ibidem, colleotis monaehis, cellam construere, 
in qua etiaın postmodum humatus est. Chronicon Weingartense, (Leib- 
nitz T.) cap. 3. 
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Der Sohn Heinrichs mit dem goldenen Wagen war der durch ſeine 
Gelehrcheit ausgezeichnete Biſchof Konrad von Conſtanz, welcher ſpaͤter in bie 
Baht der Heiligen aufgenommen wurde; fein Großſohn trat durch die Vermaͤh⸗ 
bang mit Ida, der Tochter Ludolphs von Schwaben, in die naͤchſte Ver 
wandtſchaft mit dem ſaͤchſiſchen Kaiferhaufe. Weif II, Graf zu Altorf, ein Sohn 
Audeiphs, war der Jugendfreund von Herzog Ernſt von Schwaben, dem 
Stieffohne Kaifer Konrads II. Daß ihm bee Vater das Herzogthum 
Burgund entzogen, konnte ber raſche, ruhmbegierige Juͤngling nicht ver- 
ſchmerzen. Deshalb mwaffnete er fi, und während er des Kaifers Macht 
im Siſaß bekämpfte, warf fih Weif auf Biſchof Bruno von Augsburg 
und erftürmte defien Stadt. Durch ganz Schwaben und Baiern fchienen 
bie Anhänger des Kaifers unterliegen zu muͤſſen, als biefer von Italien 
zucheflchrte , die Widerfacher zwang, fich zu Ulm in feine Hände zu geben, 
Hetzog Ernſt nach dem Giebichenſtein in Gewahrſam ſchickte und Welf II. 
gu Erſetzung des dem Biſchofe von Augsburg verurſachten Schadens und 
zar Abtretung einer Grafſchaft in Tyrol an das Bisthum Bripen anhielt, 
um ber beleidigten Kirche die geforderte Genugthuung zu bieten. Schmerz 
über das Berlorene, vielleicht auch Reue über die Gewalt, welche er ben 
Beififichen zugefügt, beivog ben Grafen Welf, feine meiften Güter im 
Baiern den Kirchen zu Augsburg und Sreifingen zu überlaffen und fi 
mit feinen ſchwaͤbiſchen Befigungen um Altorf zu begnügen. 

Zrop der dadurch erfolgten Schwächung bes welfifchen Haufes mußte 
dech Kaifer Heinrich III. ben muthigen Sinn von Welf III., dem Sohne 
Weifs II.), fo fehe zu fchägen, daß er ihm im Jahre 1047 das Herzog⸗ 
thum Kaͤrnthen Äbergab, welches, weil es auch bie Mark Verona und bie 
»schiichen Provinzen Venedigs einſchloß, als der Schlüffel von Italien 
angefehen wurde und als Grenzland eines tapfern, getwichtigen Vorſtehers 
beburfte. Welf III. nahm das Herzogthum, ohme deshalb des freien, ſtol⸗ 
yn Muthes feines Ahnherrn Eticho zu vergefien. Als er, dem Gebote 
Heinrichs III. gemäß, feine Vafallen nach den roncalifhen Feldern führte 
mb drei Tage bafelbft vergebens bes Kaifers geharrt hatte, befahl er, zur 
Rackkehr aufzubrechen. Nicht die Gefchenke, nicht die Verfprechungen und 
Drohungen bed ReichBoberhauptes, welcher ihm untertveg6 begegnete, fonnten 
a beflimmen, ſich nad dem Verfammlungsorte zuruͤckzubegeben ). Ja, 


9 Beat TI. war mit Scenengard von Suremburg,, einer Enkelin der frommen Kai⸗ 
ferin Kanigunde, Sewaplin Heinrichs II., verbunden. 


”%), Dicitur de Guelfo, duce Carinthiae, quod cum in proeinotu esset et im- 
poratorem Henricum III. per triduum ultra statutum tempus in loeo, qui 
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als ſpaͤter der Kaiſer die Buͤrger von Verona zur Zahlung einer bedeutes 
den Summe gezwungen hatte, mußte er auf Welfs Verlangen das 
pfangene zuruͤckerſtatten ). So bitter dieſe Kraͤnkung auch für Heinrich 
fein mochte, fo wußte er doch die Feſtigkeit eines Mannes zu achemg 
der für feine und des Neiches Ehre Gut und Blut zu opfern immer 
reit war. Welf III. pflegte auf dem Schloffe Ravensburg, 
ber alten Stammburg Altorf feinen Hof zu halten. Um bie von 
Vorfahren zu Altomünfter geftiftete Abtei mehr in feiner Nähe zur w 
verlegte er fie nach Altorf und ale bier unlange darnach bie wei 
Kioftergebäude ein Raub der Slammen wurden, erbaute er für die 
dietiner die prächtige Abtei zu Weingarten. 

As Welf IT. im Jahre 1055 ſtarb, fielen feine großen in 
dem füdlichen Baiern und Schwaben zerftreuten Alloden an feinen N 
Welf IV., Sohn des Markgrafen Azzo von Efte. 

Im Anfange des neunten Jahrhunderts war Bonifacius, zum 
der Welfen gehörig, von Karl dem Großen zum Grafen über Lucca 
ſtellt. Die von den Söhnen erfter Ehe Ludwigs des Frommen in 
tona gefangen gehaltene Judith befreite er, weil fie feinem Gefchlechte 
gehörte, mit Gewalt und geleitete fie Über die Alpen nach Frankreich 
ruͤck. Sein gleichnamiger Sohn kaͤmpfte mit fo entfchiebenem Gluͤcke * 
gen die Araber, welche von der nordafrikaniſchen Kuͤſte aus die Stra 
gegenden Italiens beunruhigten, daß er mit einer Schaar kuͤhner Sefähen 
ten fich einfchiffte und die Ungläubigen im ihtee eigenen Heimath befriegeez 
Seitdem gab man ihm den Titel eines Markgrafen von Tuscien, fo wie 
die von ihm gegründete Stadt St. Bonifacio auf bem feiner Sorge ame 
vertrauten Corfita den Namen erhielt. Seine Nachkommen verfchenkten: 
mehr als ein Mal die lombardiſche Koͤnigskrone und kaͤmpften für dae- 
fintende Anfehen der Karolinger gegen ehrgeizige Dynaften. Bon Beren⸗ 
gar, dem Mörder König Lothars, bebrängt, wandte ſich Otbert, ein Um: 










Rungalle (RBoncaglia), ubi totus exercitus convenire solet, quo et se von- 
turum juramento constrinxerat, praestolaretur et nec nundium quidem;, 
qui causam more illius exponeret, haberet, erecto signo convocatis suig” 
reversionis iter arripuit. Cui tandem imperator occurrehs nec muneribus _ 
nec promissionibus vel salteın minis ab incepta repatriatione remorvere 
potuit, Chronicon Weingartense, p. 6. 


*) Quodam etiaın teinpore, cum imperator Veronensibus civibus exactionem 
inferens mille marchas ab eis extorsisset, ipse (GueHus) ex improrviso 
supervenjens tanta euın ruosque sereritate et contumelia afflixit, ut vix 
imperator, pecunia ex integro reddita, securitaiem exeundi oblineret, 
Idem, pP. 7. 
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ab von Bonifacius, an Otto I. nach Deutſchland und erlangte, daß 
| br Kaiſer zur Rettung Adelheids über die Alpen 309. Voll Dank ernannte 
in dee Sieger zum Pfalggrafen in Italien und ftellte damit die mächti- 
‚gen Großen diefes Landes unter feine Aufſicht. Vom Verlangen nad) 
KNuhe getrieben, vertaufchte Otbert fpäter den Glanz des Hofes mit ber 
(Si des Kloſters, in welchem er 975 ale Moͤnch fein Leben befchloß. Sein 
Gerßſohn Azzo (Adelbert) verlegte im Anfange des eilften Jahrhunderts 
ken Hoflager nach dem Schloſſe Eſte, nach welchen ſeitdem feine Fami⸗ 
Ge den Ramıen führte. Durch die von Irmengard, der Gemahlin Welfs 
U, veranſtaltete Verbindung feines Sohnes Azzo II. mit Runigunde, ber 
Erbſchweſter Weifs 11J. Herzogs von Kärnthen, wurden endlich die lange 
ermten Häufer der ſchwaͤbiſchen und italienifchen Melfen wieder ver- 
at. 


Aus diefee Ehe ging Welf IV. hervor, welchem, wie wir oben gefe: 
hen haben, während ber Minderjährigkeit Heinrichs IV. von der Kaiferin 
Nutter Agnes das erfebigte Herzogthum Baiern im Jahre 1071 verliehen 
wade. Hierdurch glaubte man Welf eben fo feft an die Eaiferliche Partei 
geunden, als er ſich busch die Trennung von feiner Gemahlin Ethelinde, 
der Techtet Otto's von Nordheim, von jeder Verbindung mit den Sach⸗ 
ſea losſagte. Während der erften Zeit der Kämpfe Heinrichs IV. mit den 
Smigen Otto und Magnus war allerdings Welf ein treuer Gefährte feis 
us behntherrn, zu deſſen Bunften er die Schlacht bei Hohenburg errin: 
gen dalf. Bald jedoch änderten ſich die Verhättniffe. Sei es, daß ber 
Seifer die in Welf gefundene Stüße fo wenig zu achten verftand, daß er, 
wie Einige erzählen, ihm heimlich nach dem Leben teachtete, ober daß ber 
Img von Baiern von dem Machtfpruche Roms ergriffen wurde, ober 
ige genug dachte, feinen Heren in der Stunde der Noth zu verlaffen — 
tt fühnte fi) mit dem ſchwer beleibigten Dito aus und flimmte mit Die 
fm für die Koͤnigswahl Rudolphs von Schwaben. Daß letzterer durch 
dm von Italien zuruͤckkehrenden Kaifer feines Herzogthums- bergubt und 
vers. dem Grafen: Friedrich von Staufen Übertragen wurde, ‚mußte um 
I nothwendiger zwiſchen dieſem und Welf-den Kampf hervorrufen, als, 
wie wir bereite gezeigt haben, des Iegteren Stammguͤter im- Bereiche des 
Kwibiihen Herzogthums gelegen waren. Endlich erfolgte feine Ausſoͤh⸗ 
ung mit Heinrich IV. und gleichzeitig wuchs feine Macht durch den- Tod 
340% von Eſte (1097), deffen Erbe er, trog der erhobenen Anfprüche fei: 
vr Halbbruͤder, zum größeren Theile zu behaupten wußte. Hiernach begab 
N der bejahere Welf auf die Pilgerfchaft nach Ierufalem, welches foeben 
Var Gottfried non Bouillon den Händen ber Ungläubigen entriffen mar. 
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Auf dem Ruͤckwege traf ihn 1101 zu Cypern ber Tod. Seine Gebeine 
wurden nad) Altorf gefandt, während die Begleiter der Betfahrt, unter 
ihnen der Erzbifchof Ditmar von Salzburg, durch den Verrath bed grie, 
hifhen Kaiſers Alerius in die Gewalt der Saracenen fielen und ihre 
Treue ſuͤr den Glauben mit dem Blute beſiegelten 

Die beiden Söhne Welfs IV., Heinrich der Schwarze und Weif V. 
von denen der letztere auf kurze Zeit mit Mathilde von Tuscien, der gro⸗ 
fen Gräfin (magna comitissa), vermaͤhlt geweſen war, theilten ſich im 
die vaͤterlichen Alloden. Mit dem letzten ſaliſchen Kaiſer ſtritt Herzog 
Welf V. von Baiern gegen die Roͤmer und war nicht ohne bedeutenden 
Antheil an der endlich erfolgten Ausſoͤhnung zwiſchen Heinrich V. und dem 
paͤpſtlichen Stuhle. Er ſtarb im Jahre 1120 und uͤberließ die ſchwaͤbiſchen 
Stammguͤter ſammt dem Herzogthum Baiern feinem Bruder Heinrich 
dem Schwarzen, welcher die ſpaͤteren Jahre ſeines Lebens als Laienbruder 
in dem von ſeinen Vorfahren geſtifteten Kloſter Weingarten zubrachte, wo⸗ 
ſelbſt er 1126 die legte Ruhe fand. Sein Sohn und Erbe, Heinrich ber 
Stolje (superbus, magnanimus) war 1122 zu Worms in einer flattlichen 
Perfammlung von Fürften und Rittern mit dem Schwerte umguͤrtet. 
Durch die Vermählung mit Gertrud, bie Tochter Lothars IL, durch Ver⸗ 
leihung des Herzogthums Sachfen und die eröffnete Ausficht, die Erbguͤter 
des HaufesSupplingenburg mit feinen fchwäbifchen Beſitzungen zu vereint 
gen, war Heintid) wider die- Staufen gewonnen, wiewohl feine Schwefter 
Judith mit Herzog Friedrich von Schwaben verbunden war. In offenen 
Schlachten und Belagerungen fefter Burgen und Städte kaͤmpfie ſeitbem 
Heinrich gegen die ſchwaͤbiſchen Bruͤder, nahm ihnen Speier und Nuͤrn⸗ 
berg, die wichtigſten Waffenplaͤtze und beforgte, als im Jahre 1132 Los 
thar II., von nur 1500 Rittern begleitet, bie Nomfahrt unternahm, um 
ben Streit zu fchlichten, welcher aus einer zwiefpditigen Papſtwahl her⸗ 
vorgegangen war, mit Nachdrud die ihm vom Schwiegervater Übertragene 
Verwaltung des Meiches. , 

Als bie Leiche Lothars vom Grafen Wittekind von Waldeck aus den 
Alpen Tyrols nach Deutfchland geführt wurde, um in Lutter beigefegt zu 
werden, fand fich kein beutfcher Fürft, der an Macht mit dem Welfen 
Heintich fih Hätte meffen können. Außer dem Herzogthum Baiern und 
ben ſchwaͤbiſchen und tyrolifchen Stammpgütern feines Haufes, war er durch 





*) Nach Berſtoßung der Ethelinde hatte fih Welf IV. zum zweiten Mate mit In⸗ 
Dit, Der Tochter des Grafen Balduin von Flandern, Wittwe des auf dem Felde 
bei. Haflings gegen Wilhelm den Groberer gefallenen engliihen Könige Harald vers 
mägit. Durch fie erwarb er die Schatze Eduarde des Heiligen, Annalista Sue, p-486. 
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| &sthar IL mit Garda, Guaſtalla und der Mark Tuscien belehut und be 
| (ah foß alle jene Befigungen, im Vertrauen auf welche in fruͤheren Ta⸗ 
gen Die einzelnen fächfiichen Großen felbft mit dem Oberhaupte des Weis 
des die Fehde nicht geſcheut hatten. Durch feine Mutter Wulfhilde war 
x, mit Aufnahme der geringen Befigungen, welche als Mitgift von Eis 
Be in die Dände des Strafen Dtto von Ballenflädt gelommen waren, 
Herr der bilingiſchen Güter; durch feine Gemahlin Gertrud wurde er 
Erbe Lothars II. und da diefer durch Richeza die brunonifchen und norbs 
heiniſchen Länder zu feinen fupplingenburgifhen Alloden erworben hatte, 
fo werinigte Heinrich der Stolze in Sachſen die Stammgüter der Bil: 
ingen, Brunonen, Nordheimer und Supplingenburger 9%. Dürfen wir 
ws behhalb wundern, wenn man -faft allgemein in Heinrich den Nachfols 
ga im Reiche erblicken zu müflen glaubte und dieſer felbft mit Sicherheit 
der Uebertragung ber deutfhen Krone entgegen fahr Won ber Nord: 
md Oſtſee bis nach dem Stande von Trieſt galt nur fein Wille; nur 
eis mit ähnlicher Hausmacht begabter Kaifer werde, fo urtheilte man, im 
Stande fein, den Frieden in Deutfchland aufrecht zu erhalten, gegen bie 
Yumagungen des Papftes in die Schranten zu treten, die Willkuͤr deut⸗ 
ſcher Großen zu unterdräden. Ueberdies waren dis Kleinodien des Mei: 
gi im Heinrichs Händen; er war der Schwiegerfohn bes jüngft verſtor⸗ 
henen Kaifers und dadurch, wenn fchon durch kein Geſetz, doch nach dem 
Selemmen, melchem gemäß man ungern bei einer Königewahl das alte 





9) Dicke wichtige Bereinigung von ſachſiſchen Gütern im Haufe der Welfen anſchau⸗ 
liher zu machen, möge die nachfolgende genenlogifne Weberfiht hier Raum finden. 


Sg Magnus + d1ı06 Ekbert l. 


dir legte Billinge. 
en: Etbert II, Gertrud, Erbin der 
Eilita sermägt — Wulfhilde, Erbin + 1090. * brunonifhen Güter. 
tem Grafen Otto der bilingifchen Eande. Bermäplt mit Heinrich 


ns Vallenſãdt. Bermäplt mit Herzog dem Getten von Nord⸗ 
Heinrich dem Schwar⸗ heim, 
zen von Baiern + ——— — 
1226. Richeza, Erbin der 
| N — beunonifhen und nord» 
Heturich der Stofze, beimifchen Güter, Ber 
Dee von Beim möhlt mit Kaiſer Res 
und Sadıfen 1139. thar Il, + 1137. 
u ww ET 


Gertrud, Erbin der 
brunonifchen , nordhei⸗ 
mifchen und fupplingen- 
burgiſchen B. ſizungen. 


Seinrtich der Lowe, 
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Megentenhaus verließ, dem Throne am nädften. Endlich hatte er bus 
männliches Auftreten in Sehden wie im Gerichte ſich als einen Herrn vadl 
Kraft und Einſicht bewiefen, durch weichen bie. Ehre der deutſchen Natiea 
nicht geſchmaͤlert werden wuͤrde. 4 

Dagegen konnten fich viele Große ber Beſorgniß nicht erwehren, Bf 
Heinrich als König, vermöge feiner Hausmacht, die fürfitiche Gewalt Ki 
chen ober doch befchränten, die Krone in feinem Geſchlechte erblich machen 
werde. Des Mannes unbeugfames, entfchiedenes Wefen, mitunter eu 
Kälte, mit welcher er, des Kaiſers Schwiegerfohn, Yeine Genoffen be 
deite, hatte die Machthaber Deutfchlands in gleichem Grade von ihm 
gewandt, ale fie fi zu den im Kampfe mit der Uebermacht, im Ung 
durchgebildeten Staufen hingezogen fühlten, deren Befigthum gering vi 
beren Perfönlichkeit viel verheißend. war. 

Vornehmlich widerfegte ſich Markgraf Albrecht der Bär den Bere 
bungen Heinrichs. Als Sohn der Eitike, der älteren Tochter des billi 
fhen Magnus, glaubte er ein Näherreht auf das Herzogthum Sa 
vor dem Sohne der jüngeren Erbtochter Wulfhilde geltend machen zu 
koͤnnen. Sein Vater Otto hatte ſich von Heinrich V. getaͤuſcht geſehn, 
als dieſer das erledigte Lehen an Lothar verlieh; er ſelbſt fühlte ſich ticf 
gekraͤnkt, als Lothar ihm den Schtwiegerfohn vorzog. Jetzt wähnte er bie 
Zeit dee Entfcheidung gekommen, und nicht zum dritten Mate ſollte ein 
Land, auf welches er unbezweifelte Anfprüche habe, feinem Haufe verlo⸗ 
ven gehen. 

So gefhah es, daß die Koͤnigswahl, melde Anfangs zu Pfingften 
1138 in Mainz vor fich geben follte, durch Erzbiſchof Adalbero von Trier, 
einen entfchiedenen Freund Konrads von Staufen — der erzbifchöfliche 
Stuhl zu Mainz war in dem Augenblide unbefegt — bereits im Fe⸗ 
bruar zu Coblenz gehalten wurde und zwar mit folcher Haft, daß die von 
diefer Beſtimmung kaum in Kenntniß gefegten Sachſen und Baiern nicht 
im Stande waren, fid) zu dem anberaumten Tage am Rhein einzufin- 
finden. Hier wurde Konrad von Schwaben einhellig von den verſam⸗ 
melten $ürften auf den deutfchen Thron erhoben, nicht ohne heimliche 
Mitwirkung bes Papſtes, der vor dem auch in Stalien begüterten Welfen 
vielfache Beforgniffe hegte. Die fächfiihen und baierifchen Fuͤrſten erho- 

. ben laute Klage über diefe Wahl, und Heinrich ſprach umverholen feinen 
Groll über ein fo argliftiges Verfahren der Gegner aus. Dennod griff 
er nicht zum Schwerte, und als die verwittwete Kaiferin Richeza, die Mut- 
ter feiner Gertrud, ſich mit den fächfifchen Großen zu Bamberg vor dem 
neuen Könige beugte und ihm den Eid der Huldigung ablegte, bemei- 
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ſterte auch Heinrich feinen Zorn und übergab die heiligen Infignien des 
Reiches zu Regensburg den Haͤnden Konrads III. Alsbald erklaͤrte die 
ſer, in welchem der alte Haß gegen den Erben Lothars wieder lebendig 
wurde, wie es gegen Geſetz und Herkommen fei, daß zwei große deutſche 
Serzogthümer ſich in. der Gewalt eines Mannes befänden *) und des⸗ 
haſb Heinrich gehalten fei, auf das eine derfeiben gu verzichten. 

Mit edlem Unwillen verwarf der Welfe bdiefe Forderung; noch fühlte 
er fich ſtark genug, einem fo unmürbigen Anfinnen zu miberfprechen. 
Konrad III. erſchrak über die Feſtigkeit des Gegners, ſah ſich von beffen 
zahlreichem Gefolge im Augsburg, wo biefe Unterhandlung Statt fand, 
umgeben, und beforgt, daß berfelbe ihn feiner Freiheit berauben werde, 
eatwich er heimlich aus ber Stabt und begab fih nah Würzburg, mo 
er über Heinrich den Stolzen die Acht bes Reiches ausfprady und ihn bes 
Herzogthums Sachfen verluftig erkläre. Den naͤmlichen Spruch wieber 
beite der Kaifer gegen Ende bed Jahres 1138 in Goslar und verlieh da⸗ 
ſelbſt Sachſen an Albrecht den Bären, den Sohn Dtto’s von Ballen 
fiäde, Baiern an den Markgrafen Leopold von Deftereich. 

Schon 1134 hatte Kaifer Lothar II. nach dem Tode Konrabs von 


| Ploͤskau die Mark Nordſachſen (Altmark) an Albrecht. übertragen, um 


beffen wiederholte Klagen über ben Berluft von Sachſen zu befchwichtis 
gen. Durch biefen Erwerb war jedoch der Markgraf fo wenig zufrieden 
geſtellt, daß er, von feinem Hoflager "zu Soltwedel aufbrechend, fofort 
nach Lothars Tode die fächfifhen Großen mit Gewalt verhindert hatte, 
in Duedlinburg zur Königewahl Heinrichs zufammenzulommen. Jetzt 
fie er, von des Königs Mannen unterflügt, in die Alloden Heinrichs ein, 
nahm Lüneburg und Bardowik, befegte Bremen, zog über die Eibe ge 
sen Adolph von Holftein und gab, nachdem er benfelben vertrieben, Nord⸗ 
afbingien an Heinrich von Badewide, aus dem Gefchlechte der Grafen 
von Orlamünde, den Stammherrn der Grafen von Ratzeburg. \ 

Zur Zeit ber Acht befand ſich Herzog Heinrich in Baiern. Sobald 
des Kaiſers ungerechtee Spruch über ihm ergangen war, übergab er bie 
Bertheibigung diefes Landes feinem Bruder Welf VI. und ‘floh in Be 
gleitung von nur vier Rittern verkleidet nach Sachſen, wohin ihm in Pie 
gertracht viele der Treuen aus Schwaben und Baiern, trog der Nachſtel⸗ 
Iungen ber Feinde, muthig folgten. Dadurch erftarkt, begann Heinrich 
den Kampf gegen Albrecht den Bären und eroberte, während Rudolph 


*, Injustum esse perhibens, quemquaın principum duos tenere ducatus, Hel- 
moldi chron. Slarorum, lih. I. cap. 53. :- 7.01 
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von Stade die Burgen der Altmark erſtuͤrmte und brach, ‚bald bie verie 
renen Erblande zurüd. Heinrich von Badewide mußte vor dem Cem 
fen Adolph entweichen, nachdem er das durch befien Mutter befeflige 
Hamburg und die Burg von Segeberg in Afche gelegt und die Slave 
fürften, welche, diefe Zeit der Kriege im Innern Sachfens wahrnehmend, bau 
Klofter zu Segeberg, die Stiftung Vicelins und das raſch aufbluͤhent 
Luͤbeck -verwäftet hatten, zogen fich fcheu von ben Grenzen Norbaibingiemi 
zuruͤck. Gerufen von Albrecht dem Bären, folgte Kaifer Komab III. ol 
ben Nittern von Schwaben, Franken und dem Rheinſtrom und zog auf 
Thuͤringen. Ihm entgegen Heinrich, ber ſich bei Kreugbung an der Wengg 
lagerte. Eine blutige Entfcheidung der Streitigkeiten ſchien unvermeidlicht 
als Erzbiſchof Adalbero von Trier einen Stillſtand vermittelte, bie af 
dem Tage zu Queblinburg der Hader ausgeglichen werden möge. Aben 
noch ehe dafelbft eim frieblicher Vertrag. abgefchloffen war, flarb Herzag 
Heinrich der Stolze in einem Alter von 37 Jahren am 20. October 113% | 

zu Quedlinburg, nicht ohne Berbacht der Vergiftung. Neben den Geben 
nen von Kaiſer Lothar II. wurde ſeine Reiche in der Gruft ber Kloſter⸗ 
kirche zu Koͤnigslutter beigefest. 


3weites Kapitel 


Regierung Heinrichs des Löwen bis zur Erwerbung des Her⸗ 
zogthums Baiern. — Won 1139 bis 1156. 





‚Heinrich der Loͤwe war bei dem Tode feines Vaters, Heinrichs bes 
Stolzen, ein Knabe von zehn Jahren *). Es ſchien nicht wahrſcheinlich, 
daß bei ber Macht und Erbitterung feiner Widerfacher ihm die welfiſchen 
Zehen verbleiben würden. Die Sachfen und Baiern fchredite des Kaifers 
Zom; nur einzelne Edle wagten, in ber Treue für das fürftliche Kind zus 
beharren. Bor allen Anderen zeigte ſich Welf VI. bereit, den Neffen vor 
Gemalt zu fehirmen. Unverzagt. rüftete er, ermuthigte die Anhänger feines 
Haufes in Schwaben und Baiern; von bier aus flritt er gegen die kai⸗ 
ſexlich gefinnsen Bifhöfe und gegen Markgraf Leopold von Deftereih, der 
mit ber Hauptſtadt Negeneburg auch bas Derzogthum ald gewonnen be: - 


*) Böttiger, Heinrich der Löwe, Herzog der Sachſen und Baiern. 


Heinrich ber Lime erhält Sachſen zuruͤck "75 


wehtete. Daß er bei Weinsberg 1140 ben Staufen unterlag, daß eben 
ir Stadt ihm verloren ging, ſchwaͤchte feinen Wiberftand fe wenig, daß 
er unlange darauf fi, in den Beſitz von Regensburg fehte. 

In Sahfen fammelten ſich bie Freunde bes melfilhen Haufes um 


de Kaiſerin⸗Mittwe Richeza und um Gertrud, die Mutter Heinrichs des 


Einen. Beide ebie Frauen befeelten ihre Vaſallen zum Kampfe für die 
Eier des Landes, alfo daß die Grafen Friebrich von Sommerſchenburg 
und Ridolph von Stade Albrecht den Bären fern hielten und deſſen 
Stammſchloͤſſer Anhalt und Bernburg bis auf ben Grund zerftörten. 
Deshalb fuchte Kaifer Konrad IUI., was er mit dem Schwerte nicht ver 
weht, duch Worte der Liebe auszugleihen. So gefchah es, daß bie 
junge und fchöne Gertrud, Wittwe Heinrichs bes Stolzen, Tochter Kai⸗ 
fee dothars II., fih mit Heinricy Safomirgott, bem Bruder bes Einderlos 
verſterbenen Heinrich von Deftreich, verlobte. Mit ungewöhnlicher Pracht 
ftierte der Kaifer bie Hochzeit feines Verwandten um Pfingften 1142 zu 
Frankfurt und belehnte, nachdem Gertrud als Vormund im Namen ih 
ws Sohnes auf bad Herzogthum verzichtet hatte, Heinrich den Löwen. mit 
dem feinem Vater abgefprochenen Sachſen. As nun auch Albrecht ber 
Bir feine Anſpruͤche auf das letztgenannte Land aufgab und fich mit ber 
Ridgabe feiner aseanifhen Güter und den überelbifchen Exoberungen, 


nee ihm vom Kaifer als Markgrafen von Brandenburg Übertragen 


wachen, begnügte, ba fchten der Frieden gefichert, die Macht ber Staus 
fen bleibend begründet, das Haus ber Welfen auf einen maͤßigen DBefig 
fir immer angemiefen zu fein. 

Nur Welf VI. beugte ſich nicht. Habe fein Neffe, fi ſprach er, auf 
Vuiern verzichtet, ſo kͤnne das Wort des Kindes keine Auerkennung fin⸗ 
dem und muͤſſe der Mann für ben Unmuͤndigen handeln. Zu ihm tea 
tm alle die Männer, melche fi) von ber Macht der Staufen gedruͤckt 
fühlten, ober gern der Tage unter Lothar II. gebachten, ber fie gehoben 
md bereichert: hatte. Daß Papft Smmocenz II. Apulien and Galabrien 
üb Lehen der Kirche bem Normannen II. übertrug, mußte ben Kaifer 
bintm, weil biefe Wergabung ohne feine Einwilligung gefchehen war. 
Dear beforgte ber heilige Vater die Rache Konrads und unterfilite den 
Befen mit Rath und That, um das Anfehn der Staufen im Reiche zu 
miergraben. Aehnlich handelte König Beifa von Ungarn, welchem bie 
vergrößerte Macht des benachbarten Oeſtreichs Beforgniffe einflößte. Auf 
Me Weife fah ſich Welf VI. im Stande, trotz feiner Niederlagen wit 
Mer erneuerter Kraft die Kehde fortzufehen. \ 

Noch vor ihrer Vermählung mit Heinrich von Oeſtreich hatte Ger- 
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trud ihrem Guͤnſtlinge, Heinrich von Badewibe, das Land Wagrien Als 
geben unb ihm bie Mittel verliehen, .fich gegen die Angriffe des ihr ga 
Häffigen Adolph von Holflein zu behaupten. Sobald jedoch die Tode 
Lothars bie fächfifche Heimath mit Deftereich vertaufcht hatte, war es bey 
Grafen Adolph. gelungen, Den: ihm enteiffenen Theil von Nordalbingi 
wieder zu gewinnen und feinen Gegner auf. den Beſitz von Lauenbtg 
und Rageburg. zu beſchraͤnken. Seitdem war Adolphs Streben bad 
gerichtet, das verheerte Holftein durch weife Pfldge zu heben. Burg il 
Kloſter von Segeberg erflanden buch feine Pflege..von Neuem, und bel 
entvoͤlkerten Lande rüflige Anbauer zu verfchaffen, berief er Schaaren ul 
Männern aus Flandern, Holland, Utrecht, Friesland und Weftphaieg 
welche bald durch Gründung von. Dörfern, durd aufgeführte Deiche gu 
gen die Ueberfhwenmungen der Elbe und durch Erbauung von feftel 
Häufern .gegen die Staven die Bluͤthe von Holftein förderten. In Folge 
beffen griff die Lehre des Chriſtenthums auch in Wagrien nit Schnelfigteh 
um füh; ein reger Verkehr verbreisete fich. über die fo lange und (chrom 
verödeten Gegenden; Luͤbeck flieg raſch durch Handel und Thaͤtigkeit feines 
Einwohner, und ein mit dem Obotritenfuͤrſten Niclot abgefchloffemer Ver 
tvag ficherte die junge Schöpfung: vor piöslichem Ueberfall. So gedich 
das fächfifche Erbe Heinrichs des Löwen in den Segnungen bes Friedent, 
während ber junge Herzog, in Waffenkbungen und der Unterweifung durch 
Geiſtliche :aufwachfenb, allmälig jene Groͤße der Seele zu entwideln ber 
gemn, bie. ihn, naͤchſt feinem Baiferlichen Freunde, als die bedeutendſte Er⸗ 
fheinung des zwölften Jahrhunderts auftreten Tief. Als zarter Knabe war 
er. ein Send weichlicher Ruhe; im Schwingen der Lanze und im Zum 
meln, wüber- Roffe Beiner feiner Iugendgefährten ihm gleich; er war ein 
ſchoͤnes, ernfles Kind, von ungewöhnlicher Koͤryerkraft, voll keimdegieme, 
ſtrenge gan fi N). 

Im Sahre 1144 begab fi ich, daß Graf Rudolph von Stade im dem 
zu feiner Grafſchaft gehörigen. Lande der Ditmarfen erfchlagen muche. 
Asbald fuchte fein Bruder, der bremifche Dompropft Hartwig — vier 
Fahre fpäter wurde er zum Erzbiſchofe von Bremen erhoben — das herrn⸗ 
lofe Land feiner Kicche zuzumenden, indem er es zu einem Lehen berfelben 
erklaͤrte. Voll Unmillen hierüber, meil Erzbiſchof Adalbert der Mutter 








*) Qui (Heinricus) a prinis cunabulis patre et matre orbatus, ubi primum 
"s ndolevit; jollens viribus, decora facie, sed multo näxime ingeuro vali- 
dus, non se Juxzui neque . inertise coszumpepdum; sed, ut: anos Saxor 
num est, equitare, jaculari, cursu cum acqualibus cortare, Radevicus, 
"de destib Friderici T. Urstisius, p. 329. 
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heiatichs des Loͤwen die fichere Zufage gegeben: hatte, daß letzteter mach 
tem föhnelofen Tode Rudolphs in den Beſitz der Grafſchaft Stabe ein- 
keten ſolle, beklagten fich die Vormuͤnder des Herzogs beim Kaiſer megen 
bes Geſchehenen. Ein Fuͤrſtentag murde. zu Rammelsloh im Lüneburgi- 
fhen zur Entſcheidung angeſagt. Dort trafen Biſchof Ditmar von Vers 
ben, Markgraf Albrecht der Bar und Graf Hermann von Winzenburg 
wit wein Edien zufammen. Bor ihnen trugen Erzbiſchof Adalbert und 

Hropſt Hartwig von der einen, der junge Heinrich von der andern Seite 

‚ie Infprüche vor. Bald mögen die gegenfeitigen Erörterungen heftig 

md bitter geworden fein, denn plöglic fprangen bie Vaſallen Heinrichs 

'z den Waffen, ergriffen den Erzbiſchof und führten ihn nach dem Berg: 

Ref zu Lüneburg, um ibn zur Rachgiebigkeit zu zwingen; Propft Hart: 

wg ober, deffen fich Graf Hermann von Luͤchow bemächtigt hatte, wurde 

ſeiner Sicherheit halber dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg über 
geben, weil die fächfifchen Ritter ihm den Tod gefchworen hatten *). 

Bveide Gefangene fahen fich unlange darnach in Freiheit gefegt; die Graf: 

haft Stade aber galt feit diefee Zeit für ein Lehen des Herzogthums 
Sachſen. 

Weniger Erfolg hatten Heinrichs dringende Vorſtellungen beim Kai⸗ 
je, in das feinem Vater genommene Herzogthum Baiern wieder eingeſetzt 
m werden. Auf dem Reichstage zu Frankfurt (1147), woſelbſt dem un⸗ 
mindigen Sohne Konrad III. die Nachfolge im Reiche von den deut⸗ 
hen Fürften zugefichert wurde, fah fid) Heinrich mit dem Beſcheide zu⸗ 
rickgewieſen, daß bei dem bevorftehenden Römerzuge jeder Schritt, durch 

weichen Mighelligkeiten unter den Großen erzeugt werben koͤnnen, vermies 

Im werden muͤſſe. 

Die Nachricht von der Einnahme Edeſſa's, der Vorburg Jeruſa⸗ 
berns, dutch die Türken und von ber Gefahr, in welcher ſich die Gottes⸗ 
hatt ſelbſt befinde, von den Ungfäubigen überwältigt zu werben, hatte das 
VWindland mit Schmerz und dem Verlangen nach Kampf gegen die Schän- 
der des heiligen Grabe erfüllt. Da trat‘ 1146 Abt Bernhard ven Clair⸗ 

war auf dem Reichstage zu Speier auf und zwang durch die Glut feiner 


J 





*) Ibi in litis contestatione homimes ducis arma rapuerunt et seditione fac- 
ta archiepiscopum captivaverunt et aliquamdiu Lunenburch in captivi- 
tate detinuerunt, ut aliquid extorquerent ab eo, Tandem videntes, quod 
mover poenis vel minis non posset, läberum abire permiserunt. Prae- 
positus Hartvicus ab Hermanno de Luchowe captus, cum sperarent homi- 
nes dueis, quod ipsis esset praesentandus et cum jam intentarent ei 
mortem adductus est ad marchionem Albertum et sic liberatus. Alberli 
Stadensis chronicon, Helınstadii 1587. &to. p. 163. 
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Worte die Zuhörer zur Annahme des Kreuzes. Kaiſer Konrad III. fühlte 
ſich tief ergriffen; er konnte der Aufforderung des heiligen Mannes nicht 
widerftehen, und mit bem Herzoge Friedrich, dem Sohne feines Brubexs, 
ſchwur er, die Stätte Ehrifti an ben Heiden zu räche. Auf feinen Ar⸗ 
men mußte der Kaifer den Abt aus dem Dome zu Speier tragen, bamit 
er nicht vom Wolke erbrückt werde. Mit feinem Widerfacher, bem Her 
z0ge Heinrich von Baiern, nahm Welf VI. das Kreuz; bie Grafen und 
Biſchoͤfe von Schwaben, Baiern, Kranken und am Rhein folgten mit 
ihren Vafallen; es war ein Zug von 70,000 geharnifchten Männern, ber 
von Regensburg nad, dem Oſten aufbrah. Gleichzeitig festen fid) bie 
Wallbruͤder von Flandern, Weſtphalen und dem Niederrhein in Bewe⸗ 
gung und beſtiegen an ber nieberländifchen Küfte die Schiffe, um buch 
die Meerenge von Gibraltar nach Palaͤſtina zu fegeln. Aber vor Lifſa⸗ 
ben bat König Alfons die Gelandeten um” ihre Hälfe gegen die Ungläus 
bigen. Die Krenzfahrer glaubten, hier wie in der Levante gottgefällig ge⸗ 
gen die Bekenner Mahomets zu flreiten, tamen bem Rufe Alfons nach, 
eroberten Liſſabon und begnügten fich mit biefem Kampfe. 

Die ftreitluftigen Ritter bes nörblichen und mittleren Deutſchlands 
hatten fich mährend deffen zu einem Kreuzzuge gegen bie Slaven zuſam⸗ 
mengefunden. Sie brauchten ſich nicht nach dem entiegenen Oſten zu 
wenden, um Völkern zu begegnen, melde das Wort Cheifti verachteten; 
hart in ihrer Nachbarſchaft, zum Xheil unter ihmen, lebten bie ſlavi⸗ 
fhen Stämme, auf deren Altaͤren noch blutige Opfer den Göttern ges 
bracht wurden. Gegen fie war bie Sereinigung der Sachfen und Thuͤ⸗ 
ringer gerichtet. Dem Muf bes Erzbiſchofs Adalbert von Bremen folgend, 
erſchienen die fächfifchen Bifchöfe mit ihren Mannen; dann fah man 
Heinrich) den Föwen, der jest erft die Mitterrhflung verdient hatte und 
Konrad von Zähringen unter ben Gewaffneten; die maͤrkiſchen Vaſallen 
folgten dem Markgrafen Albrecht dem Bären *), bie meißnifchen dem 
edlen Konrad von Wettin; eine Menge von Rittern ſtroͤmte aus Weſt⸗ 
phalen herbei, um unter dem Zeichen bes Kreuzes Vergebung bet Süns 
den zu erfämpfen. 

Fürft Niclot, der Oboteite, vernahm von diefen Zuräflungen und de⸗ 
ven Zweck; er durchſchaute bie Gefahr, melche ihm brohe, ohne feige zu 


*) Die Sachſenchromik bei Adel, Sammlung alter Eproniften, ©. 135, er⸗ 
sanft, wie Heinrich der Löwe den Markerafen Aibrecht aufgefordert habe, mie 
ihm gegen die Staven zu ziehen: be hertoghe fprat: »du heteſt eyn bar (Bär) 
»unde ed eun Lauwe, me fat und bat wagen, wat und Got geven wii um bes 
„Kriftenloven wilen.« 
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sagen. Den Feinden zu begegnen, ſammelte er bie ſtreitbaren Männer 
feines Volles um fich, befeftigte Dobbin und bat bei Adolph von Hol⸗ 
fein um den vertragsmäßigen Beiftand. Der Graf aber fchlug bes Fuͤr 
Ben Begehren ab, der voll Unwillen erwieberte: » Ich wollte bein Ohr 
fin und dein Auge im Lande der Staven, — warum läßt bu ben Freund 
in der Noth? Dann fiel er vol Rache in Adolphs Beſitzungen ein, 
erſchlug die Bewohner von Luͤbeck, welche ſorglos ber Feier des Johannis⸗ 
feftes fich uͤberlaſſen hatten und verheerte bie Höfe der Coloniften; nur bie 
Sresiiuder in ihrer Burg zu Eutin retteten Gut und Blut; innerhalb 
weniger Tage wurde der reiche Fruchtgarten Holfteins in eine Einöde ver⸗ 
wendelt. Endlich fegte fi) das große Kreuzheer in Bewegung; Malchow 
mit feinem prächtigen Tempel wurde von ihm genommen, bie Feſten Dobs 
bin und Demmin belagert; eine bänifche Flotte uneerftügte an dem erſte⸗ 
um Dee bie Sachſen. Aber beide Burgen widerſtanden; bie Slaven 
Umpften mit dem Muthe ber Verzweiflung für die Kreiheit des Landes; 
Niclot war uͤberall thätig, und das Volk kam mit VBegeifterung feinem 
Gebote nach und verddete Fluren und Dörfer, um den Feind der Mittel 
an Unterhalte zu berauben. So gefhah «6, daß die chriftlichen Streiter 
am Fahre 1147 ermuͤdet heimzogen, nachdem ihnen bie Gegner bie Ans 
sahme des Chriftenthums zugefagt hatten. 

Nach der Ruͤckktehr von biefem Kreuzzuge vermählte fich Heinrich mit 
Eiementia, der Tochter Konrad's von Zähringen; außer dem Schloffe von 
Baden brachte fie dem Herzoge 110 Lehensmänner zur Mitgift. Hier 
durch und durch bie Verwandtſchaft mit einem ber mächtigften Kürften des 
flohen Deutfäylande mehrte ſich das Anfehen Heinrichs von Sachſen 
m Reiche, und unverholen durfte. er behaupten, wie er nur des Kaiſers 
derudkunft vom gelobten Lande erwarte, um feine Forderung in Betreff 
Gens mit Nachdruck zu wiederholen. Um fo fefter furhte er bis dahin 
fine Drache im Norden zu begruͤnden. Ueber bie billingifchen, nordheimi⸗ 
Wen, Irmonifchen und fupplingenburgifchen Länder gebot er als unbe 
ſcheinkter Here, denn fie waren fein durch Erbrecht, nicht ducch des Kai⸗ 
ns Verleihung. Durch ihren Beſitz nur fühlte er fich ſtark, und wie er 
(den jegt den Pan hegte, durch Eroberungen in Stavien den Umfang 
[mes vollen Eigenthums zu mehren, fo war er feft entfchloffen, jeden 
Eingriff irgend einer Art in feine Hoheitsrechte mit Ernſt zuruͤckzuweiſen. 
Die Slaven ficherer an ſich zu felfein, drang er nicht mit flörendem 
Uagftim auf bie Vernichtung ber Tempel und Götter und die Annahme 
bee Taufe; es follte das Volk ſich von felbft zu dee Wahrheit des Chris 
Kentbums mächtig hingezogen fühlen und dazu genügte bie Verkuͤndigung 
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der Lehre durch Kloſtergeiſtliche und Weltprieſter; aber mit Strenge fordec 
er von den unterworfenen Staͤmmen den bedungenen Tribut, weil ee 
diefen feine Rüftungen ftodten *). 
Seit dem Tode des Obotriten Gottſchalk waren die Bisthümer Yoga 
burg, Mecklenburg und Raseburg eingegangen. Sie zu ihrem ehemaliges 
Glanze wieder zu erheben und von ihnen aus die Herrfchaft feiner Kixde 
über Slavien und den Norden zu verbreiten, war ber Lieblingsgedauch 
bes Erzbifchof6 Hartwig von Bremen. Er, der gleich Adalbert J., dem 
ungluͤcklichen Zreunde Heinrichs IV., ben Zraum von einem norbifdigeg 
Patriarchate im ſich mährte, mußte ſich durch den Herzog von Sachfag 
eingeengt, in feinen Unternehmungen gehemmt fühlen. Faſſen wir 
zufammen, daß Hartwig, als geborener Graf von Stade und B 
Rudolphs, auf die Dankbarkeit Heinriche ein Anrecht erworben zu ba 
glaubte, daß er eben biefe Anfprüche auf dem Tage zu Rammelsloh, 
er als bremifcher Dompropft gefangen. nach Lüneburg geführt wurde, 
fehlecht gelohnt fand, fo ergiebt ſich, wie der flolze Priefler mit Unwi 
bem feden, jugendlichen Heldenleben Heinrich des Löwen zufehen muß? 
Unbetümmert um die Genehmigung bes Herzogs richtete Hartwig bie ges 
nannten Bischlimer wieder auf und ernannte den frommen PVicelin zum 
Bifchofe Über Aldenburg. Ein fo eigenmächtiges Verfahren, die Befegung 
bifchöflichee Sige in einem Lande, welches feine Ahnen mit Blut ermom 
ben hatten, reiste den Zom Heinrichs, und voll Schmerz über die moiben 
fahrene Kraͤnkung beraubte Graf Adolph von Holftein die Kirche zu Ar 
denburg aller aus feinem Lande zu beziehenden Zehnten. Klagend wanbte 
fid) der Priefter an den Herzog, um durch diefen die Rüdgabe ber gerromse 
menen Einkünfte beim Grafen zu erwirken. Aber Heinrich ſprach: »Meine 
Borfahren haben mit Schild und Schwert das Land gewonnen, brum 
gebührt ſich's, daß ber Bifchof bei mir die Inveflitur fuche.« Das ſchien 
dem Vicelin eine harte, flolge Antwort, denn nur dem Kaifer war es ver 
ftattet, die Belehnung mit Ring und Stab zu ertheilen. Deshalb ging 
er nach Bremen, um fid) bei Hartwig in diefer Angelegenheit Rath und 
Troſt zu erbitten. Mit ber dortigen Geiſtlichkeit eiferte ber Erzbifchof 
über des Herzogs Trotz und Gewalt; e8 möge fein graues Haar, fo baten 
fie den Vicelin, nicht ber heiligen Kirche den Schimpf bereiten, fich von 
dem Welfen mit dem Bisthum begaben zu laſſen. Dennod wanderte 
der Priefter abermals zum Herzoge nad) Lüneburg; nur durch des legteren 











\ 
*) Wohl zu Hart fagt Helmold, lib. I. cap, 68: nulla de christianitate fuit 
ınentio, sed tantum de pecunia. 
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Berätisung konnte ihm der langgenaͤhtte Wunſch, als Vorſteher einer 
gehen Diöcefe für die Erhaltung und Verbreitung des Chriſtenthums 
Serge zu tragen, erfüllt werden; war body überdies feine Seele frei von 
dem Hochmuthe Hartwigs, der bitter geollte, als Bicelin fi) burch ben 
Seryog in das Bisthum Aldenburg einfegen ließ. 
Es war allerdings ein keckes Handeln Heinrichs! Kein beutfcher Firſt 
hatte das Aehnliche gewagt; denn noch ſtand dee Bau ber roͤmiſchen 
 Kide unerſchuͤttert, und viele ber Lebenden mußten zu erzählen, wie einft 
der vierte Heinrich durch ein Wort bes heiligen Vaters vernichtet mar. 
ie Heinrich, der Löwe blickte mit der Zefligkeit des Mannes in’s Leben; 
'@ weite kühnen Schrittes hindurchgehen, und der jugendliche Drang in 
ie Bruſt ließ ihn keine Gefahr erfennen, vor welcher graue Männer 
‚ ehehten. Erzbiſchof Hartwig durchſchaute des Juͤnglings Seele und 
ſarieg; aber auf allen Wegen verfolgte ihn fein Spaͤherblick, um ſich 
uf den Beleidiger zu flürzen, fobald bie Stunde es erlaube. Er verftand 
6, dad Andenken an Beleidigungen durch viele Jahre zu bewahren, wähs 
ı mb Heinsich eben fo fchnell vergab, als glühenber Zorn in ihm aufftieg. 
Noch ehe Kajfer Konrad III. das deutfche Land wieder betreten, war 
‚ Bef VI. dahin zurüdgelehrt und hatte den Kampf gegen bie verhaften 
Staufen fortgefest, bis eine Nieberlage an ber Iart, in Folge welcher 
' 300 feiner Ritter in die Hände der Feinde geriethen, ihn zu einem Ver 
ehe zwang. Ohne ſich durch dieſes Mißgeſchick feines Oheims abhal⸗ 
ta za laſſen, nahm Herzog Heinrich in Lüneburg von feiner Clementia 
Abſchied, empfahl die Sorge für das Land und die Gemahlin feinem 
 Geumde Adolph von Holflein und brach mit einem ſtarken Gefolge von 
Rittern nah Schwaben auf, um von bort aus, in Vereinigung mit 
Kencad von Zähringen, die Fehde um Baiern mit. feinem Stiefoater 
Heinrich Fafomirgott zu beginnen. Kaifer Konrad II. fah mit Unwillen 
den kaum beigelegten Zwiſt durch Heinrich von Sachfen wieber her 
Wergerufen, und nachdem er diefen vergeblich auf einen Tag nach Regens⸗ 
burg vorgefordert hatte, nöthigte er ihn, vermöge feiner Uebermacht, ſtatt 
des Angriffs nur auf Vertheidigung bedacht zu fen. Dadurch ermuthigt, 
Ionnte Markgraf Albrecht von Brandenburg bem Verlangen nicht wider 
ſtehen, den fo oft fehlgefchlagenen Verſuch, fich Sachſens zu bemädhtigen, 
zu emeuern. Auf fein Erfuchen begab ſich Konrad in möglichfter Schnel⸗ 
iakit mit den Schwaben nach Goslar, um von hier aus die Erblande 
heintichs einzunehmen. Solches hörte der fegtere, verließ vermummt, in 
Beglettung von drei Gefährten, bie. welfiſchen Güter in Schwaben, wo 
wovon feinem MWiderfacher umftellt war, und gönnte fih nicht Tag noch 
I. ' 6 
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Nacht Rube, bis er am Abend bes fünften Tages vor Braunſchweig an⸗ 
langte, in deſſen Nähe (zu Heiningen) ber Kaifer fein Lager aufgefchlagen 
hatte. Ein allgemeiner Jubel. verbreitete fi) unter den Bewohnern ber 
fchlecht verwahrten Stadt, als fie bie Gegenwart ihres Herzogs erfuhren, 
und voll. Beforgniß vor dem entfchloffenen Widerftande deſſelben begab 
fi) der Kaifer über Goslar nach Schwaben zuruͤck. Er ftarb im An⸗ 
fange des Jahres 1152, gemeiner Erzählung zufolge, durch italiänifche , 
Aerzte vergiftet. 

Nicht lange darnach wurde Friedrich von Schwaben, ber Neffe Kon- 
ads UI., von ben Zürften zu Frankfurt zum Oberhaupte des Reiches er⸗ 
koren. Kaiſer Friedrich I. war ein fchöner, kuͤhner Mann, herablaffend, 
unternehmend, ein Freund bed Rechts und der Wiftenfchaften, des Ans 
flandes und ber edlen Ritterfitte, des Dinnegefanges kundig. Durch feine 
Mutter Judith, die Schwefter Heinrichs des Stolzen, gehörte er dem 
Haufe der Welfen an. Aus diefem Grunde biidten die Fuͤrſten voll Ver⸗ 
trauen auf ihn, daß er im Stande fein werde, bie vererbte Feindſchaft 
der Gefchlechter der Welfen und Staufen (Ghibellinen), benen beiden er 
gleich nahe angehörte, für immer beizulegen *. Mit Weisheit fchlichtete 
er den Streit zwifchen Herzog Deintid von Sachſen und dem Markgra⸗ 
fen Albrecht von Brandenburg. Beide glaubten auf die Erbfhaft ber 
kinderlos verftorbenen Grafen Hermann von WRinzenburg **) und Bern- 
hard von Ploͤtzke ***) gleiche Anfprliche zu befigen und raſch zum Schwerte 
bereit "hatten fie fich in gegenfeitigen Raubzügen befehdet +). Jetzt fügten 
fie fi) dem Spruche des Kaifers zu Würzburg, welchem gemäß die Graf⸗ 
ſchaft Winzenburg bei ‚Heinrich verblieben, Albrecht aber im den Beſitz 
von Piögke gefegt werden ſolle. Zwei Jahre fpäter follte auch der Streit 


*) Dune in romano orbe apud Galliae Gerinaniaeve fines famosae faniliae 
hactenus fuere; una Henricorum de Gueibelinga, alia Guelforum de 
Altdorfio; altera imperatores, altera ınagnos duces produckre solita. Nutse 
vero Dei, ut creditur, paci populi sui In posterum providenti, sub Hen- 
rico quinto faotum est, ut Fridericus, pater hujus (Briedrihs 1.), qui de 
altera, h. e. de regum familia descenderat, de altera, Henrici seilicet 
Noricorum ducis, filiam in uxorem acciperet, ex eaque Fridericum iım- 
peratorem generaret. Ottonis Prising. chren, p. 447. 


or), Graf Hermann von Winzenburg , Scirmooigt ber Abtei zu Gandercheim, wurde 
nebſt ſeiner Gemahlin Luidgarde von cinem feiner Lehensmänner, deſſen Weib 
er zur Untreue verleitet hatte, ermordet. Annales Bosovienses, Eccard I, 
D- 1014. ' 
***) Plotzke liegt im Ungaltipifchen. 
+) Damals wurde auch Oſterode vom Albrecht niedergebrannt und der für Heinrich 
tämpfende Graf von Werningerode erſchlagen; ſeine Leiche wurde im Kloſter zu 
Voelde beigeſckt. 












e das ‚Derzogthum Baiern gefchlichtet werben. Als nun ber Baben⸗ 
ger Heinrich, vielleicht. weil er fürchtete, daß der gerechte KRaifer zu Gun⸗ 
des Weiſen ſprechen werde, ſich auf dem Tage zu Goslar nicht 
ie, wurde er im Jahre 1154 Baierns verluflig erklaͤrt und Heinrich 
Löwe mit dem feinens Vater entriffenen Herzogthume belohnt. Den⸗ 
Be, blieb Heinrich Jaſomirgott noch eine Zeitlang im Beſitze Baierns; 
follte ber Welfe zuvor noch feine Treue für den Kaiſer echärten, ehe 
38 Urtheil von Goslar in Erfüllung ging. 
- - Zee bdiefer Ausſicht auf ben Erwerb eines Landes, das bem von 
Bacyfen an Umfang gleich kam, verfäumte Heinrich nicht, dem Wohle 
5 jeden Theiles feiner Erbguͤter bie firengfte Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
s. Lange Zeit bindurdy hatte feine Stabt fid) an Reichtum und Leb: 
fügkeit des Verkehrs mit dem billingifchen Bardewik meſſen innen. 
cher erſtreckte fi der Handelszug von Erfurt, Magdeburg mb Krank 
Bet, und wie bie Waaren des füblichen Deutſchlands ‚hier zu Waſſer ver 
Haben, ober von den angrenzenden Siavenflämmen in Empfang genom⸗ 
en wurden, fo fand man ebenbafelbft den Stapel bes nördlichen Euros 
zu für den Verkehr mit Sachen. Seitdem jedoch Luͤbeck durch bie 
Sorgfalt des Grafen Adolph vom Holſttin an Umfang getwounen, mandte 
ſich der Handel der Slaven und Normannen vorzugsweiſe biefer guͤnſtig 
gelegenen, durch die Trave in bequemer Verbindung mit ber See flehen- 
ven Stadt zu und ber Markt von Bardewik wurde von Jahr zu Jahr 
matter beſucht Da nun auf ähnliche Weife die Ausbeute des Salzwer⸗ 
kes zu Lüneburg durch die vom Grafen Adolph zu Oldesloh angelegte 
Saline einen geringeren Abſatz fand als vorher, fo verlangte Heinrich mit 
Strenge von feinem Dienfimanne bie Abtretung von halb Luͤbeck und Ol⸗ 
desloh. Der Graf trug Bedenken, einer fo unbilligen Forderung nachzu⸗ 
kommen. Als aber Heinrich die Salzquellen zu Olbesloh verfchütten und bie 
durch Sachſen ziehenden, nad) Luͤbeck beftimmten Waaren zu Gunſten Bar 
dewiks in ber lestern Stadt aufftapeln ließ, dann fogar feinen Unterthanen 
jeden Verkehr mit der Stadt bes Grafen unterfagte, da mußte ber Les 
hensmann nachgeben und neben dem gräflichen wurde fortan ein herzog⸗ 
licher Zoll in Luͤbeck erhoben. 
| Hiernach rüftete ſich Herzog Heinrich, ben Kaifer auf feiner Fahrt nach 
Stalin zu begleiten. Die Slaven erregten nicht mehr jene Beforgniffe, 
wie in früheren Zeiten; das ascanifche Haus hatte feit der Thronbeſtei⸗ 
gung bes den Welfen fo geneigten Friedrich I. Feine Verſuche gemacht, 
mit feinen Anfprüchen an Sachfen heroorzutreten; nur ber ehrgeizige Erz⸗ 
biſchof Hartwig von Bremen war es, welcher während der Dauer ber 
06% 
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Abweſenheit des Herzogs ſorgfaͤltig beachtet fen wollte. Um nun ad 
von biefer Seite jeder Gelegenheit zum Bruche mit einem Nachbar 
zubeugen, eehielt Heinrich auf feine Bitte vom Kaiſer die befondere 
günftigung, in den überefbifchen Landen nad) Gefallen Bisthuͤmer zu 
richten und zu befeten *). Hiermit war jeder Vorwand zum Bruche 
Seiten Hartwig abgebrochen ; freudig fliftete Heinrich das Bischum 
geburg, begabte die Kirche mit flattlichen Guͤtern und ernannte für fie 
Evermobus einen würdigen Vorſteher. Dann berief er die obotritiſche 
Fürften Nicot und Pribistaus zu ſich nach Artlenburg und empfahl 
nen die Sorge für ben Frieden und die Verbreitung bes Chrifte 

Da ſprach der alte Niclot zum Herzoge: »Gott, ber im Himmel 
»fei dein Gott; du aber fei unfer Gott, fo find wir zufrieden; bete 
»jenen art, fo mollen wir dich anbeten.«e Solche Rede ſchalt Hei 
mit firengen Worten. Er fühlte fich flart gegen Menſchen, aber be 
thig gegen Gott; er wollte nicht dienende Sklaven zu Unterthbanen 5 
fondern freie, fröhliche Männer, bie mit ihm zu demfelben Gott 
Gnade ihre Hände aufhoͤben. 

Auf dem Lechfelde bei Augsburg fah man 1154 die beutfchen Fri 
und Edlen gefchaart, um dem SKaifer auf der Romfahrt zu folgen. Us— 
ter ihnen zeichnete fich Heinrich der Loͤwe durch die Zahl feiner Geräfler 
ten aus, welche faft den kaiſerlichen Mannen gleich kamen. Durch baf: 
Etſchthal flieg das Heer in die Lombardei hinab. Wei Rongagliia, hau 
an Placentia, hing Friedrich I. nach SKaiferfitte feinen Schild auf und 
ließ durch einen Herold den Fürften gebieten, nad Herfommen, als Va 
fallen vor dem Schilde Wache zu halten. Bu ben Fehlenden zählte man 
Markgraf Heinrih von Deftereih, dem der Spruch zu Goslar Balert, 
genommen hatte, fo wie ben Erzbifchof Hartwig von Bremen; al6bald 
wurden beide ihrer Reichslehen verluſtig erfiärt. Langſam bewegte fich das 
Heer der Deutfhen an Mailand vorüber; die Stadt war groß und fefl; 
zu ihrer Vertheidigung konnte ber Klang ber Sturmglocke 60,000 gewaff⸗ 
nete Bürger aufbieten. Die gluͤckliche Lage in dem gefegneten Bluͤthen⸗ 
garten Lombardiens, ber Verkehr mit Venedig und Genua und weile 
Geſetze hatten der Stadt diefe Macht verliehen, mit welcher fie auch bem 
Kaifer trotzen zu bürfen glaubte. Noch fühlte Friedrich I. fich nicht zum 







*) Obtinuit apud Caesarem autoritalen episcopatus 'suscitare, dare et con- 
Jirmare in omni terra Siavorum , quamı vel ipse, vel pragsnitores sui 
subjugaverint, in clypeo suo et jure belli. ‚ Hefwoldi chron, Slavqr. lib. 
1. cap. 87, ‚a . . ! 2* Fu 
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Sompfe mit den Uebermäthigen berufen. Sein Biel war Rom. Xor 
gena, auf Feiſen gebaut, im Bunde mit Mailand, verfchloß ihm die 
Schere; dafür büßte es mit feinem voͤlligen Untergange; mit ber bewegli⸗ 
Gen Dabe abzuziehen, wurde den Buͤrgern vergönnt, die Stabt gebro⸗ 
den. Vrſchrocken über den. Fall der Nachbarſtadt nahm Pavia den Kai- 
fer anf, der hier bie lombardiſche Krone auf fein Haupt ſetzte. Mit Uns 
willen wies er die römifchen Geſandten zuruͤck, weiche den Einzug im ihre 
Stadt daurch Gold erkauft wiffen wollten, verftändigte fid) mit dem bis 
Biterbo ihm entgegeneilenden Papfte Adrian -IV., ließ in der Nacht bie 
VBorſtadt Roms und bie Permwälinche mit 12,000 gemwaffneten Deutichen 
befeken und empfing am andern Tage, es war ber 18te Junius des Jah: 
ws 1155, im Dom von St. Peter die Kaiſerkrone. Erſt nach Bellen: 
dung diefer Feierlichkeit, nachdem ſich Friedrich I. bereits in fein Lager 
vor der Stade zurüdbegeben hatte, wurde das Gefchehene in den entfern⸗ 
sen Duartieren Roms und. Alsbald waffneten ſich die Bürger, wor⸗ 
beten die einzelnen deutſchen Ritter, welche bie Andacht in bem Gottes: 
baufe zurhdgehalten hatte, bemächtigten ſich der Tiberbruͤcke und eilten 
nah dem Sammeiplatze der Deulſchen. 

Zundchft der Stabt haste Heinrich der. Löwe mit feinen Wafallen aus 
Sachfen und Schwaben fich gelagert. Bei dem erflen Waſſenlaͤrm hatte 
er die Seinigen in Ruͤſtung gebracht: Seht. drang er an ber Spitze ber 
Sachſen den Feinden entgegen *), bie ex warf und bis in die Stadt hin» 
ein verfolgte. Gegen taufend Römer fielen vor ihm an der Tiberbräde; 
viele fanden iheen Tod in ben Fluthen des Stromes, wo fie. Rettung ges 
Yacht Hatten. Statt: des geforderten Goldes wurde den Römern deutſchea 
Eifen geboten **) Der. Raifer ſah fich durch des Herzoge Muth vor 
plögichem Ueberſall geſchiemt, auf der Tiberbruͤcke durch „ven Freund ver 
dem Tode betvahrt ***), das Heer bee Deutfchen durch ihn gerettet. Ge⸗ 
cher nahm er dem Freunde ben Helm vom biucenden Haupte und trock⸗ 


) Dlie dux noster fortiter dimicavit in capite. Helmoldi chron. Slavor, 
ib. TI. cap. 80. 


#9 Aceipe mune, Roma, pro auro arabico ferrum 
Teutonicum. " 
Otto Frising. p. 464. 


+) Der kerſer kam unter des pferbes füße gu Ligen und were erichlagen worden, 
kette in hertzog Heinrich der Lew mit eigner Fauſt nicht geretiet; bein derfelbige 
feet ald ein Held in die feinde, griff und hawet umb fich wie ein wilder Bew, 
flug sufampt feinen Brauuſchweichern, die im tremfich beuffunden,, auff der Ti⸗ 
berbrüten 11266 Nömer todt. Bünting, Blatt 65. 
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nete das aus tiefen Wunden ſtroͤmende Blut %. Seit dieſem Tage gal⸗ 
ten der Barbaroſſa und Heinrich für Freunde und Waffenbrüber. Der 
fchöne, blonde Ghibelline und der Welfe, ein ſtarker, großer Mann, deſ⸗ 
fen dunkles Haar und ſchwarze, durchdringende Augen verriethen, daß 
fein Verfahren dem füblidhen Lande angehörten, hatten ben Haf, weicher 
ihre Gefchlechter trennte, vertilgt und boten einander die Hand. Der 
Staufe vergaß, daß feines Hauſes Glanz durch den Welifen unter Lothar 
II. gefchmätert, der Welſe, daß fein Vater an Ehre und Anfehn durch 
ben Ghibellinen gekraͤnkt worden. Es gefchieht wicht oft, daß zwei große 
Maͤnner, von gleichem Steben nad Macht und.-XThaten befeelt, fich fo 
brüberlid) an einander fließen; wo wir es finden, fühlen wir das Herz 
erwaͤrmt und gehoben und ber Blick wendet fich ungern von bem Bunde 
ab, ben’ Liebe gefchtöffen. - - 

Nach der Rädkehe von Italien fegte Heinrich die Aber Hartwig zu 
Roncaglia .ausgefprochene Acht in Vollziehung, indem er ihn der Schloͤſ⸗ 
fer und Güter beraubte, welche er vom Reiche zu Lehen beſaß. Waͤh⸗ 
end bes Aufenthalts Heinrichs im Süden war der fromme Vicelin ges 
florben. Zum Nachfolger deffelben befimmte Clementia, kraft der vom 
Kaiſer ihrem Gemahl ertheilten Bewilligungen, ben Gerold zum Bifchof 
von Altenburg. Aber ber Erzbifchof von Bremen, voll Haß gegen Dein: 
rich, durch den er ſich in feinen prieſterlichen Vorrechten beleidigt fühlte"), 
weigerte fi, bem von ber Herzogin ernannten ‚Diener ber - Kirche bie 
Weihe zu ertheilen. Daß Gerold bamals: feinem Herrn nad,’ Italien 
folgte und aus ben Händen des heiligen Vaters bie Weihe empfing, 
tonnte ben Erzbifchof nicht zur Anerkennung deffeiben bewegen und im 
Borgefühle des bevorſtehenden Kampfes mit: dem Herzoge befefligte er feine 
Schloͤfſer zu Stabe, Bremervörde, Zreiburg und Horneburg. As aber 
jegt Heinrich zurückkehrte, ſtark durch die Fteundſchaft feines’ Kaifers, wagte 
der Erzbiſchef keinen Widerſtand und. bulbete die Wegnahme dev durch 
die Macht ihm abgefprochenen Lehen. 


— — — — — 


*) De kenſer ſulven mit der hant 
Borleit den knop unde den bant 
Sines helmes blotvar; 
He nam der wonden gude war, 
Unde weſede öme mit flite 
Dat blot van deme antlitze. 
ECron. rhythmicum; Leibnitz I, p. 51. 

%**) Nam archiepiscöpus et dux ıninus sibi faventes erant ad iuvicem, quia 
dux «bona episcopalia ad libitum occupans, quasi pro capellano archie- 
piscopum reputabat, Alberti Stadensis chronicon, p- 189. 
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Bis zu diefem Augenblide hatte fi Markgraf Heinrich von Deftereich 
ie dem Befige von Baiern behauptet. : Der Kaifer ſcheute fich, gegen fei- 
wa Oheim mit Gewalt zu verfahren unb 309 ben Weg feieblicher Ver⸗ 
wmittelung vor. Endlich zeigte ſich ber Markgraf bereit, gegen eine anges 
mueffene Entſchaͤdigung dem Willen des Meichsoberhauptes nachzukommen. 
Es war im Herbfte 1156, daß Heinrich Jaſomirgott auf dem Fuͤrſten⸗ 
me. u Regensburg die Öfttiche Mark: von Baiern, das Land um bie 
Ess, als ein Herzogthum zu Lehen erhielt und dagegen Baiern an Kein 
| erh den Löwen abtrat, weicher ſalchergeſtalt, gleich feinem Water, auͤber die 
‚gi größten Herzogthuͤmer Deutſchlands gebot *). 






Drittes Kapitel, 


Regierung Heinrichs des Loͤwen von der Zeit ber Erwerbung 
„ bes Herzogthums Baiern bis zur Pilgerfahrt nad) Seru: 
falem. — Von 1156 bis 1472. 





Heinrichs bes. Loͤwen Hauptfäsfe lag /in dem Beſitze feiner ſaͤchſiſchen 
Güter; daher ein raſtloſes Beftreben, im Norden Deutſchlanda feine Macht 
za mehren und bier durch Tauſch und Kauf in Sachfen, durch Erobe⸗ 

rungen in Slavien ein Reich zu gründen, wegen beflen er in Feiner Art 
von Eehensabhängigkeit zum Weiche ſtehe. Aus diefen Grunde. fehen wir, 
Heinrich mit ungleich. größerer Thaͤtigkeit für Sachfen, als für Baiern 
ſecgen. In Betreff des letztgenannten Landes genügte ihm, mit Strenge 
den Landfrieden aufrechte zu erhalten und in dem Pfalzgrafen Otto von 
Vittelsbach einen kräftigen Verweſer gefunden, zu haben. Aus den Häns 
ven Friedrichs 1. empfing Heinrich den Forſt auf dem Harzgebirge, wel 
her big dahin zu der Eaiferlichen Pfalz in Werla gehört hatte; feine durch 
Clementia erworbenen zähringifchen Befigungen vertaufchte es gegen bie 
Reichsguͤter Scharzfels, Herzberg und Poelde; duch bie Pfalzgrafen von 
Sommerfchenburg hatte er die Voigtei über Helmſtaͤdt erworben, durch bie 
Grafen von Peina das Amt Lichtenberg. Aus der Erbſchaft Hermanns 
von Winzenburg waren Seefen, die Grafſchaft Homburg unb bie Voigtei, 





°) Et creatum est ei nomen norum, Henricus Leo, dux Bavariae et Saxo- 
niae, Heimoldi chrom. lib. I. cap. 84. 


88 Weiten. 


über Gandersheim‘ in feine Bände gefommen ; Oldenburg geriet bızmı 
innerlihen Zwieſpalt zum größeren Theile in fee Gewalt. Nur Gar 
far, die Kaiſerſtadt, am deren Beſitz ihm um fo mehr gelegen war, «il 
von hier aus fein Braunfchweig immer am naͤchſten bedroht wucrk 
tonnte: er buch keine Vorſteuumgen, durch kein Anerbieten zum Ta 
von Friedrich erwerben. — 
Um Pfingſten des Jahres 1159 ruſtete fi ih Heintich, dem beveis 
vorangezogenen Kaifer nach. Italien zu folgen. ...160 Geharnifchte begädl 
teten ihn; unter biefen Graf Adotph. von Holftein und Burggraf Deiu 
tich von Regensburg. Unter ſeinem Schuge folgte die Kaiſerin Beatel 
dem Gemahl, den fie mit der Belagerung von Grema beſchaͤftigt fan 
Den Uebermuth ber lombardiſchen Städte, befonders Mailande, zu zuͤch 
tigen, hatte fich der Kaifer mit der Kraft des Reiches nad Italien be 
geben. Dort fielen Schloͤſſer und Burgen : vor feinen Rittern; up 
Mailand trogte, bie, yom Hunger heftegt, bie Vorſteher der Stadt bag 
fuß, das blanke Schwert um den, Hals, fich zu des Kaiſers Fuͤßen war 
fen und um Gnade flehten. "Seitdem fhien ber Ghibellinen Gewaß 
in Lombardien begründet; Friedrich gebot als wahrer Here uͤber Italien; 
er verſchenkte die Lehen, waͤhlte Obrigkeiten in den Staͤdten, und bie. chriſſ 
lichen Könige Europas verehrten in ihm den Nachfolger in ber kaiſerlichen 
Gewalt Karls des Großen. 'Der Papfl- zitteete; fo- drohend ‚war noch 
kein Kaifer ihm entgegen getreten. - Die Lombarden beriethen den Wider 
fland; Crema tmeigerte fich, feine Mauern zu brechen und kaiſetliche 
Knechte in feine Thore einztöhen zu Taffen und aus Mailand entwichen 
des Kaiſers Anhänger vor dem Zorn ber. Büiyerfchäft, bie ihrer Freihei⸗ 
ten und durch jahrelanges Streben 'errungenen achte ich beraubt fah. — 
In diefer ‘Zeit erfchien ‚Heinrich mit ſeinen Vaͤſallen im kaiſerlichen 
Lager vor Crema. Außer dem Serio ſchuͤtzten ſtarke Mauern und Thuͤrme 
die Stadt, in welcher, neben ben Buͤrgern, Männer ans Mailand umb 
Brescia, weil es ber Freiheit von ganz Lombardien galt, mit Entſchlof⸗ 
fenheit Widerſtand leiſtetn. Von allen Seiten wurde bie Stabt bei 
ſtuͤrmt; mit Heinrich vereint kaͤmpfte Otto von Wittelsbach; ein anderer 
Theil der Mauern mußte gegen Welf VI. vertheibigt werden. Ohr 
duch die Zahl und Ruͤſtung des Feindes entmuthige zu fein, verfuckten 
die Bürger, in fleten Ausfällen der Deutfchen Schengen und Sturmges 
raͤth zu vernichten. Keines Gefangenen wurde gefchent; daß der Kaifer 
die ergriffenen Cremenſer an feine von den Wurfgefchoffen ber Stadt 
bedrohten Thürme feftbinden ließ, Eonnte bie Belagerten nicht abhalten, 
auf bie feindlichen Werkzeuge ihre Angriffe zu richten. Aus Race wegen 
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der derch ihre Hand gefallenen Brüber, bieben fie ben gefangenen deut⸗ 
Khen Rittern Arme und Füße ab und ließen bie Unglüdlichen alfe lang⸗ 
fan verbluten *). Endlich fahen fich bie tapfeen Vertheidiger nach eins 
Ahriger Belagerung zur Webergabe gezwungen; mit weniger Gabe burften 
fe die geliebte Stadt verlaffen, weiche hinter ihnen von den Deutfehen in 
Schutt gelegt wurde. 

Nach diefem Siege begab fich Heinrich ber Löwe nad) Sachfen zuruͤck 
wo feiner neue Kämpfe warteten. Während der Zeit feiner Abweſenheit 
hatten die Slaven ben befchworenen Frieden gebrochen, gegen Waldemar 
von Dänemark die Waffen geführt und das Bisthum Aldenburg ber Ber 
heerung preisgegeben. Jetzt eufihien Biſchof Gero klagend vor Heinrich 
3 Artlenburg, ber, ba die Stavenfürften. dem Befehle, auf. einer Zuſan⸗ 
mentunft fich zu verantworten, nicht nachkamen, fie mit der Acht beiegte. 
Sorgſam hatte Nielot feine Butgen und. Thuͤrme mit Mannſchaft und 
Speife verfehen, dann feine Soͤhne Pribislaus und Wratislaus zum 
Ueberfalle Luͤbecks ausgeſchickt. Kaum daß bie Stabt durch die Eutfchtek 
ſecheit eines Prieſters, der taſch die Zugbruͤcke aͤber die Wackenitz aufzog, 
vor den in der Stille herbeigeſchlichenen Slaven gerettet werben konnte. 
Mit feinen riegsfertigen Vafallen zog Heinrich im- Jahre 1180 -Isher bie 
Elbe; Überall wid, Niclot vor ihm zuruͤck; alle Burgen, teil er ihrer 
Haltbarkeit nicht hinlänglicy vertruute, wurden von ihm verbranut, um 
dem Feinde in ihnen feinen Waffenplatz zu bieten. Das einzige: Weck 
an der Warnow, welches er mit großem Fleiße befeftigt hatte, fchien zum 
dauerubden Widerftande geeignet. Bon: hier aus fuchte er durch fortgeſetzte 
Streifereien feiner Söhne die. Ehriften zu ermäben. Wie nun einſt Pris 
bislaus und Wratislaus fiegelos in bie Burg zuruͤckkehrten und ben Ver⸗ 
inf der Gefangenen beklagten, welche Heinrich als Zreubrüdjige wor den 
Douern des Schloffes aufknuͤpfen Sieh, da fprach der alte Niclot im Zom: 
»Ich glaubte Männer gezeugt zu haben, aber bilfe da find furchtfamer 


*) Hirunder (während der Belagerung von Erema) renth der Hertzoghe van Sayfı 
fen muth virkich rittern vur Meylane uph aventure; unde do her dar fumen 
was, her ſach Dat de plüghe ghugen uph Ben velde vur ber flat, unde bat by 
nn reden gemaphende Lade fu 50 höden; umde do eme des. dochte, dat her fu heb⸗ 
den muchte, her quam muth groſen ruphen dar ſy waren unde ftrenth muth un; 
unde do fy dat ſaghen, ſy vluwen zo der flat nude de bar binnen waren, de 
flogen de porthen zo unde leſen ere vennde dba erilagen; unde enn deil wart ber da 
gesanghen. Do vunch och derſelbe hertzoghe den ſconſten ritter, den man e gefach 
und muth den fconften waphen, De weſen muchten und all mutb fuden gewande 
overdechtet, unde do. bone ber hertzoghe weder zu Eremmye au deme keyſer und 
antworde eme ben vurfprochenen ritter muth Den anderen, De dar och gevangen 
waren. Chronica regia, Eccard I. p. 099. . 
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als Weiber, fo muß ic) feibft hinaus!« und eilte den Rittern erztgegen 
Umzingelt, flürzte er vom Roß und jubelnd teugen bie Chriften der Key 
des Verhaßten in ihr Lager zurüd, Da faßte Schredien die Siaven. Pal 
bislaus und Wratislaus brachten ihre Habe zu Schiff, zündeten Tel 
an und retteten ſich in die undurchdringlichen Wälder, welche fich bis zei 
Peene ausdehnten. Raſch drang Heinrich der Löwe in dem unvertheibäg 
ten Lande vor; in Roſtock vereinigte er fi) mit den dort gelandeten DA 
nen;. ihm gehörte ganz Obotritien. Das gewonnene Land zu fchirnegg 
und feinen Edien zu lohnen, verlieh er. dad von ihm erbaute Schloß, gu 
Schwerin an den von ihm zum Grafen erhobenen Gunzel von Dagemf 
mit Malchow befchenkte er den Grafen Lubolph von Peina, mit Ka 
den Voigt Ludolph von Braunſchweig, mit dem Schloſſe Medierbung 
ben .tapfern Heinrich von Schaten, welcher flaͤmiſche Anbauer in ſeine zessen 
Befigungen rief. Eine Menge von Sachſen vertmifchten ihre Heine 
mit ben ihnen angebotenen Grundftäden in Slavien und dienten bag; 

das eroberte Land feſter an Heinrich. zu knuͤpfen. Endlich erhielten da 
* Niclots den erbetenen Frieden. Heinrich zog es vor, Vaſallen 
und Verbuͤndete im, ihnen zu gewinnen, als fie durch Beraubung des game: 
zen vaͤterlichen Erbes zur Bergweiflung zu tefiben.: Deshalb gab er ihnes 
Schloß Werla mit dem :sftlichen Rande der-Oboteiten zuruͤck und erhien 
von ihnen das Verfprechen., den. Srieben aufrecht gu erhalten. und fuͤr bie 
Amahme des Chriſtenthums in Slavien Sorge zu tragen. 










Seitdem finben:wir Heinrich vordbergehend in Baiern, wo er eifrig 
über die Beobachtung des Landfriedens wachte, bie Uebertreter deſſelben 
mit Strenge ſtrafte, die Biſchoͤfe beaufſichtigte, daß fie nicht im Hafchen 
nach weltlichem Prunke der hoͤheren Aufgabe vergaͤßen. Mit ſeinen Man⸗ 
nen kaͤmpfte er dann fuͤr den Kaiſer in Italien, bis das ſtolze Mailand 
ſich beugte (1162) und der Zorn Barbaroffa’s die praͤchtige Stadt bis auf 
den Grund vernichtet. Von hier begab fich der Herzog nach Sachſen zus 
rüd, mo er abmechfelnd auf dem Bergſchloſſe zu Lüneburg und in Braun⸗ 
ſchweig Hof hielt. Die Schnelligkeit, mit welcher, in Folge des gehobes 
nen Verkehrs, Lübel an Umfang und Reichthum erwuchs, das Bewußt⸗ 
fein, diefe fröhliche Schöpfung felbft hervorgerufen , durch fie dem Hans 
delszuge durch Sachfen eine fichere Richtung angewiefen zu haben, machte 
ihm dieſe Stadt vor allen andern lieb. Deshalb kam er gern den Bitten 
bes Biſchofs Gerold nad und verlegte das Bistum Aldenburg nach 
Luͤbeck Mit fürfllicher Freigebigkeit befchenkte er die junge Kirche; zwoͤlf 
Chorheren lebten unter einem Probfte in dem prächtigen Stiftegebäude ; 
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Betteöhäufer entſtanden; ein kraͤftiges Buͤrgerleben begann ſich unter dem 
Sqhutze des Herzogs zu regen. 

Pur das ſlaviſche Land follte der Segnungen des Friedens noch nicht 
Deihaftig werden, auf die Heinrich nad dem Tode Niclots fo ſicher ges 
hefft hatte. Bit Unwillen fahen die Edlen und das Volk der Obotriten 
We Macht der Deutfchen durch Aufführung feſter Burgen, durch Weberfies 
Yeiung von Rittern und Landleuten fi) mehren. Ueberall bis nach Ruͤ⸗ 
gen verfiummte die Stimme bee heidniſchen Opferdiener und hörte man 
sur den Geſang der Mefpriefter in deu rach geförderten Kirchen. Die 
Entridtung des Zehnten kaftete um fo drüdender auf ben Obetriten, als 
fe 8 dahin nur eine mäßige Abgabe von jedem Pfluge an ihre Fuͤrſten 
ya mtrichten gewohnt geweſen waren; jeht erblickten fie häufig eine in 
Senäffen ſchwelgende, auf ihre Kolben ſich bruͤſtende @eifktichleit, welche 
ehne Nachſicht die Zehnten einforderte und durch des Herzogs Voigte bie 
Saumſeligen zuͤchtigen licß. Dieſe Stimmung tim Wolle beſchloſſen Pei⸗ 
bielaus und Wratislaus zu benutzen, um den Verſuch zur Wiebererlans 
gung der verlorenen Befigungen ihres Vaters zu wagen. Mod, betrieben 
die Bruͤder ihre Ruͤſtung mit moͤglichſter Heimlichkeit, als Heinrich, durch 
Gouͤnzel von Schwerin von den Anſchlaͤgen der Fuͤrſten in Kenntnis gefeht, 
im Anfange des Jahres 1163 gegen das von Wratislaus vertheibigte 
Bela aufbrach. Mit den ihm anhängenden Genoſſen irrte Pribielaus 
durch Wälder und Suͤmpfe, uͤberraſchte die vereinzeiten Schanren ber 
Deutfiyen und fuchte die Zufuhr des größeren Heeres abzuſchneiden, wel⸗ 
ches ſich unter dem Befehle des Hetzogs vor Werla gelagert hatte. Die 
Seinigen in erfolslofen Sluͤrmen auf die hohe Burg zu fchonen, hatte 
Diefer bereits bie Erbauung von Thuͤrmen mb Belagerungswerk jeder Art 
ageorimet. Der Dienſt im Heere bed Kaifers vor Mailand hatte ihn 
mit diefer Art Kriegskunſt bedannt gemacht. War es denkbar, daß bie 
Slavenburg der Mauerbrechern und Pfeilbadiften widerſtehen Eonnte, vor 
denen die flärkfle Stadt der Lombardei gefallen war? &o ergab fich 
VWratislaus gegen bie Zufage der Erhaltung des Lebens. Gefeſſelt wurde 
er nach Braunfhweig abgeführt*), die mit ihm gefangenen Edlen aber 
den beutfchen Rittern zur Verwahrung uͤbergeben, bis fie buch Zahlung 
bes Loͤſeſchillings ihre Freiheit erkauft haben würben. Pribisſslaus demuͤ⸗ 
thigte ſich, und als der Herzog Werla den Haͤnden eines ihm ergebenen 
duͤrſten der Obotriten uͤberwieſen hatte, verließ er ein Band, in welchem, 


®) He (Heinrich) Ient öne beſmeden um nieren feden unde voren to Brunswick, dar 
la de gevangen boden dat jar. Abel, Bammiung alter Chroniken, S. 141. 
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teo& fo manchen heißen Kampfes: für bie Kirche und Oberherrfiheft ber 
Sachſen, die Liebe für die alten Götter und, bie. angeftanmte Herrſcherfa⸗ 
milie nicht erloſchen war. 

In ſeiner Gefangenſchaft zu Beaunſchweig gelang es em Wratis⸗ 
laus, durch einen treuen Boten ſeinem Bruden von ſich Kunde zukommen 
zu laſſen. „Ich bin in Ketten, ließ er ihm ſagen, und du lebſt frei und 
ohne Sorge? Sch zähle Tage und Stunden in meinem Jammaer und bar 
thuſt prächtig und haſt meiner nicht gedacht? Waͤre dir wie mir geſche⸗ 
ben, ich fände keine Ruhe, bis ich dich arretket. Als unſer Water Niclot 
in Lüneburg gefangen faß, da konnte ihn kein Birten befreien; aber er 
ward erlöfe, als wir für ihn zu den Waffen geiffen.« Des Bruders 
Monte drangen dem Pribislaus an’s Herz: der alte. Stolz flammte wieber 
in ihm auf; mit ſeinen Seuoflen warf er ſich auf Diedienburg, ale gepabe 
Heinrich; von Schaten abwefend war, erſtuͤrmte die Burg, wuͤrgte bie 
Männer, lieb Weiber und Kinder zu den Pommern abfühcen und branmte 
die Feſte aus. Erſt fünf Tage fpäter wagte. es Biſchef Bernhard von 
Schwerin, ſich nach den Truͤmmern von Mecklenburg zu begeben, wo ex 
die gemordeten Chriften: klagend begruh. Durch ‚einen ähnlichen rafchen 
Ueberfail gewann der Obotrite Kiffin; das in ber. Nähe von Wismar ge 
legene Slow wurde nur durch die Entfchioffenheit des Grafen Guͤnzel ges 
rettet, der mit, feinen Rittern von Schwerin nad} :bem gefährbeten. Orte 
fpeengte; bie deutſchen Anbauer flächteten über die Elbe, oder ſuchten in in 
den einzelnen, noch vertheidigten Burgen Schutz. 

Heinrich. der Löwe ſah ein, daß Pribislaus die Waffen nicht ergriffen 
haben würde, ohne in Bogislaus "von Pommern einen ſichem Ruͤckhalt 
gefunden zu haben; er uͤberblickte die Gefahr, welche feinen uaͤberelbiſchen 
Landen drohte, und in dem feſten Entſchluſſe, dieſes Mal die Untreue der 
Slavben mit gebuͤhrender Strenge zu ahnden, traf er mit dem Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg. die Uehereinkunft,, daß diefer vom Sübm, er 
feibft vom Weften aus bie: Ungläubigen uͤberziehen folle. Um jeboch- den 
Feind auch von der. Küftenfeite einzufchließen, lub er ben König Waldemar 
von Dänemark ein, gleichzeitig mit der Unternehmung zu Lande, mit 
einer Flotte vor Pommern zu erfcheinen. Vereinigt mit Albrecht dem 
Bären und dena Strafen Adolph von Holftein, drang ‚Herzog. Heisrich im 
Jahre 1164 in das Land der Obotriten ein, ließ vor Malchow ben in 
feinem Gefolge mitgeführten Wratislaus aufknuͤpfen, um dem Gegner. zu 
zeigen, daß er den Bruch befchworener Verträge zu ftrafen verſtehe und 
lagerte fi vor Demmin. Ihm gegenüber fanden mit dem racheglähens 
den Pribisiaus die Pommernfürften Bogislaus und Kaſimir. Die Vor- 
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ut des Herzogs befehligte Graf Adolph von Holflein. Es verachtete bies 
Be einen Zeind, über weichen ex fo oft geflegt, und ohne bie üblichen Vor⸗ 
Ichtsmaßregeln zu ergreifen, überließ er fich in feinem Lager forgiofer Ruhe. 
da weckte ihn Waffenlaͤrm; es hatte Pribislaus einen Theil der fächfifchen 
Roßknechte überfallen. Raſch warf ber Graf die Waffen um fich, und bie 
ne in der Linken, in der Rechten das Schwert, ſtuͤrzte er auf ben 
bermächtigen Feind. Seine Gefährten beſchworen ihn, des Herzogs 
Hüre abzuwarten. Graf Aboiph verachtete jeden Rath, deſſen Befolgung 
für Feigheit geiten konnte. So ſank er; er: hatte fein Gebet nicht ans: 
Prechen können; mit ihm fielen Graf Reinhold von Ditmarfen und viele 
Byte. Gluͤcklich wurde das Beine Lager der Chriſten durch Guͤnzel und 
Billion von Oldenburg gerettet, durch deren Gefolge 2500 Staven ihr 
Shen einbüßten. Heinrich, der flarke, ernfle Mann, konnte ſich dee 
MWeinens nicht enthalten, als er. den Freund und Rather feiner Jugend 
im Tede ſah. Auf feinen Befehl wurde die Leiche des Grafen Adolph 
wach Minden geführt und in dem dortigen Dom neben den Särgen feiner 
Atmen beftattet. Nach diefen Ereigniffen flohen: die Staven von Demmin, 
beiten Befeſtigungen fie niebergeriffen ‚hatten, und zerflreuten ſich in bie 
Wälder Pommern. Ihnen nach der Herjog, während König Waldemar 
von Norden her das Land verwuͤſtete. Selbſt Wolgaſt wurde von ben 
Sachſen eingenommen. Inmitten dieſer Siege ruͤſtete ſich Heinrich zur 
Raͤckkehr. Vielleicht fürchtete er die Vergrößerung der Macht von Albrecht 
und Walbemar, die fi) mit ihm in die gewonnenen Rande theilten. Die 
Dbstriten und Pommern waren zu ſehr geſchwaͤcht, um ihm für bie Zus 
unft ernfle Beforgniffe einzuflößen. Aber konnte ihm gleichgältig fein, 
wenn der Markgraf und der rüflige Düne in eben jenen Landen, wo er 
fine wahre Macht zu gründen befchloffen hatte, ſchlagfertig ihm zur Seite 
fanden ? 

Kaum daß Heinrich in Kübel einen neuen Vertrag auf gegenfeitige 
Bertheidigung mit König Waldemar abgefchloffen und die Grafſchaft Hol⸗ 
fein dem Sohne bed gefallenen Grafen Adolph verliehen hatte, für wel⸗ 
Gen die Mutter das Land verwaltete, als Pribislaus das gefchleifte Dem⸗ 
min wieder befefligte und die Höfe der Sacıfen bis im die Sraffchaften 
Schwerin und Ratzeburg verheerte. Erſt als die Pommern, bes raſtloſen 






Fehdelebens muͤde und vor einem zweiten Rachezuge des Herzogs erbans 
genb, ſich von Pribislaus losſagten, legte er. unmuthig die Waffen nieder 


und wartete der Zeit, bie ihm Gelegenheit zur Mache an dem Mörder ſei⸗ 
nes Vaters und Bruders bieten werde. 


So maͤchtig wie Heinrich hatte noch kein Fuͤrſt in Deutſchland ge⸗ 
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ſtanden )Y. In Holflein, Medienburg und Rauenburg gebot er wie ein 
unbeſchraͤnkter Gebieter, nicht minder in dem größeren Theile von Sachſen; 
ihm gehörte Baiern, und feine Vaſallen in Schwaben freuten fich des kriegs⸗ 
luſtigen Lehensheern. Die Liebe feines Kaifers und eigene Thatkraft hats 
ten den Herzog gehoben; wie sin König ſtand er unter den Färften bes 
Reiches; es mar keiner, der ihm den Vortritt verfagt hätte. Aber bie 
Nachbarn drüdte ſolche Größe! Markgraf Athrecht fah den Welfen in 
eben jenen Gegenden ſich mächtig ausbehmen, auf deren, Erwerbung für 
das eigene Haus er im Kampf umd in Waffenruhe fann; die Dynaſten 
in Sachfen fühlten ſich durd, des Mannes Strenge beengt, ber wie ein 
Kaifer fie zu Schlachten rief und unerbittlich ihre Beinen Befſehdungen 
ftrafte; es ſchmerzte fie, nicht anders als jeder Edle von dem Herzoge bes 
handelt zu werben und fie mochten es ahnen, daß er nur bann ſich frei 
und ſtark wiſſen koͤnne, wenn jede Möglichkeit zum Widerfiande in feinen 
eigenen Landen vernichtet fei. Bor allen Dingen aber zärnten bie geiſtli⸗ 
hen Machthaber dem Herzoge. Das Unerhörte, daß ein weltlicher Fuͤrſt. 
ein Lehensmann des Kaifers, Bisthämer errichte und befege, mar den Erz⸗ 
bifchöfen von Bremen, Magdeburg und Chin unerträglich. Die Kirche 
war gewohnt, den Kaifern den Fuß auf den Naden zu feben, und bier 
mußten ſich ihre Diener vor einem Vaſallen des Kaiferd beugen! Webers 
dies grollte der Erzbifchof von Bremen und Hamburg, daß feine Lehen 
ihm genommen, daB Beſitzungen ber Kirche fich in ben Händen eines 
Mannes befänden, der, unbelümmert um Drohung und Segen der Kirche 

nur feinem Kaifer und der Vergrößerung des eigenen Haufes zu dienen 
— Heinrich der Loͤwe hing im Glauben und mit Waͤrme an den 
Verheißungendes Chriſtenthums; aber der Pfaffen Hochmuth wollte er 
nicht um ſich dulden, und er, ber für den Barbaroffa in Italien ungefchent 
gegen den heiligen Vater auftrat, kümmerte ſich nicht um des Erzbiſchofs 
heimliches Stollen. Dafür follte er die Rache dee Diener der Kirche em⸗ 
pfinden, die ihren Zorn wohl zu verbergen, ich aber mit Liebe Kränkun- 
gen’ aufzumägen verftanden. 

Sobald Friedrich I. fih im Herbſte 1166 mit einem Heere nach 
Italien begeben hatte, traten die Abſichten der Feinde Heinrichs deutlicher 
hervor; bis dahin hatte fie Furcht vor dem Kaiſer in Schranken gehalten, 


deſſen Freundfchaft zum Herzoge durch keine Verlaͤumdung hatte geſchwaͤcht 


werden koͤnnen **); jetzt ſuchten ſie die Gewalt eines Mannes zu brechen, 
| 


*) Et inerevit ducis potestas super oinnes, qui juerunt ante eum et factus 
est princeps principum terrae. Helmoldi chron. Iib. II. cap. 6. 
#%) Manus priacipum fornido Chesaris,continwit. Helmbld Il. cap. 7- . 
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ihnen allen gleich laͤſtig war. Erzbiſchof Reinhold von Coͤln, bes 
Meiches Erzkanzler, ein gebkorener Graf von Daſſel, wiewohl er dem Kai⸗ 
Br noch Stafien gefolgt war, ließ durch feine Vaſallen bem Erzbifchofe 
Biamann von Magdeburg Hälfe zuſagen; mitten in dem Lande Heinrichs 
tete ſich der kriegsluſtige Biſchof Hermann von Hildesheim, auf bie 
terſtuͤtzung Albrecht des Bären von Brandenburg und bes Pfalggrafen 
a Sormmerfchenburg vertrauend. Landgraf Ludwig von Thüringen hatte 
ch den Unzufriedenen beigefellt; mit Wedekind von Dafenberg waffnete 
Fi Graf Dtto von Daffel ; Ghriftian von Dibenburg warb friefifche Knechte 
— Hartwig von Bremen ſtaͤrkte ſeine Schloͤſſer und bot die Le⸗ 
umen des Hochſtifts auf; das meͤchtige Goslar rief ſeine Buͤrger 
| bie Baffen. 

' Der Feinde Buͤndniß war dem Herzoge nicht fremd geblieben. Zu⸗ 
ft fein Braunſchweig vor Goslar zu fihern, umzog er die Stabt mit 
Beil unb Graben. Damals war es, daß er, den Feinden anzudeuten, 
wie ir vor ihren Streichen fid zu ſchirmen wiffen werbe und furdhtios ' 
bar Berbündeten in's Auge blide, vor der Burg Dankwarderode ben eher 
sen Löwen aufrichten ließ, deſſen geöffneter Rachen nad) Oſten gewandt 
war, von wo im Markgrafen von Brandenburg die meifte Gefahr drohte. 
Borfichtig beftellte er in dem Grafen Heinrich von Orlamünde, dem 
Schwager des gefallenen Grafen Adolph, einen Bormund für den unmüns 
digen Adolph von Holftein, meil er der Mutter deffelben in’ der Stunde 
der Entſcheidung nicht jene Entfchloffenheie und räflige Kraft zutrauen 
konnte, welcher bie Gegenwart bedurfte. Um endlich mährend der Fehde 
wit den Fuͤrſten fein Nordalbingien vor ben Slaven geſchuͤbt zu wiſſen, 
ſhioß er mit dem vertriebenen Pribislaus einen Frieden, "gab ihm fein 
Vterliches Land, mit Ausnahme ber Grafſchaft Schwerin, zurüd und ge: 
wann dadurch ben kuͤhnen Obotriten zum Streitgefährten. 

Sobald Landgraf Ludwig von Thüringen fi mit dem Markgrafen 
von Brandenburg und den Übrigen Unzufriedenen im oͤſtlichen Sachfen 
wreinigt hatte, bemegte fich das Heer der Verbündeten gegen Haldensle⸗ 
ven bei Magdeburg, während Graf Chriftian von Oldenburg mit einem 
Haufen friefifcher Sölblinge vor Bremen erfchien,, in die ohne Vermeilen _ 
geöffneten Thore einzog und von der Buͤrgerſchaft den Eid der Huldigung 
anfing. Mit feinen Mannen aus Braunfchweig und Lüneburg brang 
Heinrich der Löwe zuerft nach Weſten vor, um fi der geführlichften Wis 
derſacher zu entlebigen, trieb ben Markgrafen in die Flucht, ſtuͤrmte die 
ESghloͤſſer der Altmark und verheerte die Nordgrenze von Thüringen. Dann 
' wandte er fich gegen Bremen, aus welchem Graf Ehriffian- mit feinen 
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Friefen entwid und in den Moräften bed Nordlandes Schutz fuchte. 
Segen die Zahlung von taufend Mark Silber fanden die Bürger auf 
Berwendung des Erzbiſchofs Hartwig, welcher den offenen Kampf gegen 
Heinrich noch nicht begonnen hatte, bei dieſem Gnade wegen des Abfalls. 
Das Schloß zu Didenburg fiel, die Grafſchaft Chriftians wurde befegt. 
In Hamburg hielt fih Erzbifhof Hartwig eingefchloffen; er wollte 
nicht muthwillig ſich der Rache des Löwen bioßftellen, der mit unbegreife 
licher Schnelligkeit den Bund feiner Seinde zertrümmert hatte; aber ums 
ihn waren die Boten Reinholds von Coͤln und Biſchof Konrad von Luͤ⸗ 
beck*) und befchworen ihn, der früheren Kraͤnkungen, welche er von Heine 
rich erduldet hatte, nicht zu vergeffen. Deshalb forderte ber ‚Herzog den 
Konrad vor ſich nach Erteneburg. Noch fäumte der Biſchof, als eine 
zweite Vorladung ihn traf und er ſich zu Heinrich nach Stade begab. Mit 
Betheurungen jedweder Artverficherte er hier den Aufgebrachten feiner Uns 
ſchuld. Als aber diefer von ihm die Huldigung und das Geftändnif ver 
kangte, das Bisthum Lübe als Lehen vom Herzoge zu befigen, da weis 
gerte fi) Konrad deſſen und behauptete, nur die Oberhobeit der heiligen 
Kirche und bes Kaifers anerkennen zu können. Empoͤrt über den Undank 
eines Mannes, der nur duch, ihn mit der Infula befchenkt war, gebot 
Heinrich feinen Vaſallen, dem Bifchofe den Weg nach Luͤbeck zu verlegen. 
Dennoch entkam diefer nach Hamburg, von wo er ſich mit dem Erzbifchofe 
Hartrig , der feine Abfichten von Heinrich enthüllt fah, zu Wigmann nad) 
Magdeburg begab. Zu der nämlichen Zeit begannen auch die bremifchen 
Stiftögenoffen von ben Schlöffern Hormeburg und Sreiburg aus die Bes 
figungen Heinrichs zu überfallen. Aber bald mußte ſich Freiburg erges 
ben und Horuͤeburg widerfland nur vermöge ber tiefen Suͤmpfe, welche 
ringsum das Schloß umgeben. Darnach, als auch Goslar feine Feind⸗ 
[haft durch Verlegung feiner Straßen und Hemmung alles Verkehrs ges 
ſtraft ſah, al& die Burg Webelinde von Dafenberg, welche bis dahin allen 
Stürmen Trotz geboten hatte, durch die Bergleute des Harzes, welche eis 
nen Stollen unter das Schloß trieben, zur Ergebung gezwungen war, 
ftand kein mächtiger Feind mehr in Rüftung dem Herzoge gegenüber und bie 
Widerſacher begnägten ſich mit einen Streifzügen in das melfifche Gebiet. 
Während deffen hatte Friedrich Barbaroffa fiegreich die Lombarbei 
und die Romagna durchzogen, als ein peftartiges Sommerfieber mit vers 
nichtender Gewalt fein Heer ergriff. Mit Reinhold von Ein, dem Erz⸗ 


*) "Konrad war ein Bruder des verflorbenen Biſchof Gerold. Früher Abt im Kloſler 
Rivdagshaufen bei Braunfhweig, war Der wegen feiner Sriehrſamkeit gefhägte 
Mann vom Herzoge um Biſchofe ber Lübed ernannt. 
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Manzler,, dem unverſoͤnlichen Feinde Beinviche6,. sälagen dei SBifchof: non 
mb Herzog Welft ber Fuͤngere, derisingige Som Nafe- VI, der 
it. Kaum daß der Kaiſer mit der geringen Buhl: feiner Deutſchen 
dem Tode entronnen waren, ſich vor dem unſtuͤrmenden Lombarden 
Yen Ruͤckweg nach den Alpen Savoyens bähnten: kaunte. Sobald er Deutſch⸗ 
iaud betreten, ließ er in ſtrengen orten: ben hhtingikheuund Ficfäigen 
Großen ankündigen, vom Kampfe gegen Heinrich abzuſtehen. . 

Bereitö im Jahre. 1162. hatte ſich Heinrich der Loͤwe von —— 
von Zaͤhringen ſcheiden lafſen. Den Vorwaud hierzu lich bie nahe Ber. 
wanbtfdhaft mit ber Herzogsſtochter, während ber eigentliche Grund. darin 
ge feden fein mag, baf: Heinrich in dieſer Ehe ſoͤhnelos blieb. .: Deei 
Jahre fpäter warb der Herzog um die Hand. von Mathilde, der Tochter 
Maig Heinrichs II. von England, mis weidyer ‘er. ſich 1168 zu Minden 
wemählte und dadurch den Grund zw der nahen Verbindung mit einem 
Rinigsgaufe legte, das in den Tagen der Trauer mit Treue fick des Ans 
sädtichen annahm. In: dem naͤmlichen Jahre fchlichtete der Katfer auf 
dem Reichstage zu Würzburg ben Zwiſt zwiſchen Heinrich und befien Geg⸗ 
sen, bemaufolge die erobetien earäfe ben. alten Befitern wieder Biete 
Kant wurden. | 










j Viertes Kapitel.. 
Der Kreuzzug Heinrichs bes. Loͤwen 
| Im Jahre 1172. 





| Der unglüdlide Ausgang des Kreuzzuges von Kaifer Konrad II. 
fonnte die Kürften und Edlen Deutfchlande von der Fahrt » über die wilde 
| Gee= nicht abſchrecken. Es befeelte fie der Gedanke, in dem Lande zu 
beten, wo Chriſtus im Fleiſch gewandelt, wo er geblutet, wo in unzähligen 
Dertern heilige Erinrierungen lebten. Begeiſterte Sänger mahnten, das 

keben für den zu wagen, der Aller Seelen durch feinen Tod gerettet; Bi⸗ 
fhöfe pligerten im Meßgewande dem Drient zu, Prieſter boten Verge⸗ 
‚ Ing dee Suͤnden, falls man für das Kreuz ſich waffne. Da war keiner, 
ben nicht nach hohen Thaten zur Ehre Gottes gelüftere; manchen lodte 
das Geheimniß der Ferne, das Wunderland mit feinen Palmen, ober die 
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Hoffmung duf Krklanpfung-eines. Fuͤrſtenthams manchen trieb Der Dam 
des Hetzens, feinem Gott zu dienen, . RES war ein Reben voll Fugen 
friſche und Phautaſie, das in der Heimath kein Gemuͤtge fand. Der Fey 
ling horchte auf der Alten Erzaͤhlung von dem geisbten Lande, won dl 
ampfen mit den Arabern: und Tuͤrken, von den Irrhahrten und Stur 
auf der. See, von des Pflege, die ſchoͤnet Frauen Hand zu Jerufnlem ihn 
angedeihen laſſen. So trieb's auch ihm, daß ex das Band feiner SM 
verließ andizu St. Marco in. Venedig bie lepte Meſſe hiete, ehe er 9 
Galeere beſtieg. Seibſt den Landmann ergriff die. gleiche Begeifterug 
Moͤnche verließen ihre Clauſuren, um ſich ten Abyehenden anzuſchlicti 
und Weiber afeteten ſich mit Stahl und rien unerlamnt id dem beg⸗ 
ſterten Deere der Ehriſten *). | 
Diefer Huf der Zeit war auch in die Seele Heinrichs des Liu 
gebrungen. Daß er in Stawien fix die Ausbreitung der thriſtlichen Leht 
gerungen, daß neue Bisthämer durch ihn erſtanden, Klaͤſter gegcäukl 
waren, daß unter feinem Schuge Mönche Aber bie Eibe sogen und & 
Wort verkuͤndeten, konnte ihm nicht befeiebigen. Es müfle eine ana 
Feier ſeia, dachte er, in Jeruſalem beten, ats in.der.von ihm beguͤters 
Kloſterkirche zu St. Michaelis auf der Hoͤhe vor Luͤneburg zu knieen. Mi 
fühlte, daß Gott ihn gefegnet, daß fein Mame bei Freunden geehrt, b 
Feinden gefücchtet ſtand; deshalb trieb es ihn, was Gott in ihn gelegt 
zu deffen Ehre zu gebrauchen. Alſo beredete er mit feinen Edien die Fahr 
nach dem gelobten Lande. Auf dem Tage zu Erteneburg gelobten Pribit 
laus von Obotritien und Kafimir von Pommern Sorge zu tragen, da 
ihr Volk den Gottesfrieden halte; eben dafelbft erfchienen die Biſchoͤfe von 
Mecklenburg und‘ Hotjtein und ſchwuren, ihrer Pflicht als Vaſallen einge 
den? zu fein und jeden Zwiſt in Güte. zu flillen. Dann uͤberwies der Her 
308 feiner Gemahlin Mathilde für die Zeit feiner Abweſenheit Stadt uml 
Burg zu Braunſchweig und gab ihr in Heinrich und Ekbert, Voigten d 
Lüneburg und Wolfenbüttel, zwei erprobte Männer zur Seite. Uebei 
das Lamb aber ſetzte er ald Verweſer den Erzbiſchof Wigmann von Mag 
beburg. Er hatte Des Mannes Tuͤchtigkeit im Kampfe erfahren , hatte it 
als vorfihtig, feſt in der Freundſchaft, ernſt gegen Friedbrecher kennen ge 
iernt. Er wußte ihn feſt an ſich zu ſchließen, indem er es wagte, foinm 
Treue alles anzuvertrauen. Mit Thraͤnen ſchied Heinrich von Brauf 
ſchweig, wo er feine Mathitde ſchwanger zuruͤckließ. Ein praͤchtiges Be 





*) De man let den ploch ſtan uppe deme velde, de herde dat ve; Dat wief liep 
mit der wige, de monik ut deme efofltre, de nunnen voren oc darmidde. Chron. 
Innebgs:n. 13890. * ur 
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Jelge von Rittern ſchloß fi) ihm an, Biſchof Konrad von Läbed, der 
dem Spruche des Kaiſers fi mit dam Herzoge verfbhnt hatte, Hein⸗ 
r Abt von St Aegibien in Braunſchweig, welcher nach Konrad mit 
ai von Luͤbeck beſchenkt wurde, Abt Berthold von St. Michaelis 
ge Simeburg nahmen das Kreuz. So auch Pribielaus, ber Obotrite, einft 
Der Todfeind bed Weifen, durch den fein Haus veröbet war; jegt beflif- 
em, dem Derzoge zu zeigen, wie er dankbar das auf. ihm gefehte Ver 
wauen zu ehren wife. Die Grafen Hoyer von Mansfeld, Guͤnzel von 
Sehwerin und Siegfrieb von Blankenburg folgten mit ihren Wafalten ber 
ahnung Heinrichs. Es blieben wenige Edle in bem Lande um Braun: 
ſhweig und Lüneburg zuruͤck *). 

Im Anfange des Jahres 1172 brachen die Kreuzbruͤder von Braun: 
fünseig auf und gelangte um Marid Reinigung nach Regensburg, wo 
eh manche bairifche Großen ihrem Derzoge anfchloffen. So erwuchs bas 
Gefolge Heintidys des Löwen auf 1200 Geruͤſtete, mit denen er, dem 
Laufe der Donau folgend, nad, Wien gelangte, wo er von: ſeinem Stief⸗ 
vater, dem Herzöge Heinrich von Oeſterreich, prächtig empfangen wurbe. 
Rohdens er daſelbſt im Schottenkloſter bie kunſtvolle Grabſtaͤtte feiner 
Mutter Gerteud befucht, beftieg er, in Begleitung Heinrichs von Deſter⸗ 
erh, ber ihn mit Wein und Lebensbebarf verforgt hatte, die Schiffe und 
fabe die Domau hinab, während fein veifiger Zug am Strande des Stro⸗ 
mes folgte und ſich immer bei einbrehender Dämmerung an dem Lans 
dumgsplage mit ihm vereinigte. Alſo gelangte man nach ra in Uns 
gern, wo Heinrich von Deflereeich betümmert die Wallbruͤder verließ, weil 
fein Schwager, König Stephan von Ungarn, fo eben durch ben eigenen 
Bruder Bela vergiftet worden war. Dennoch fand Herzog Heinrich auch 
in tiefem Lande gafttiche Aufnahme. Immer gefährlicher wurde die Waſ⸗ 
ſerfahrt; Klippen und Geomfchneilen breiten ben ungelenken Schiffen 
Berberben; das Fahrzeug des Herzogs zertrüämmerte an Zelfen, gegen 
weihe fih bie Gewalt ber Fluthen brach; ſchwimmend erreichten Graf 
Sänzel von Schwerin und der Truchſeß Jordan von Peina das Ufer; 
Heintich wurde durch das Wrack gerettet. Dennoch feste man bie Waſ⸗ 
ſxrreiſe fort bis da, wo die Sau in die Donau muͤndet und man unfern 
Brandeis bie griechifche Grenze erreichte. Langſam, wegen ber mit Speife 
beladenen Wagen, weiche nur ſchwer durch bie Suͤmpfe und fpurlofe Wild: 







er 


*) Neptmeier, ©. 336, nennt bei Diefer Gelegenheit auch noch den Meinhard 
von Adelepfen, Beidenreich von Einem, zwei Edle von Roden aus Böttingen und 
manche andere Ritter unferes Landes, welche mit Heinrich die Heimath verließen. 
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niß folgen Tonnten, 303 man durch den Bulgarenwald. Wilde, kriec 
rifche Stämme der Serien. umſchwaͤrmten beuceluſtig das Meine- . Gina 
Es bedurfte der hoͤchſten Eile, wenn man ben fi) mehrenden Scha 
der Feinde entlommen wollte. Deshalb gebet Heinrich, daß ein 
die nothbäsftige. Speife vor fich aufs Noß nähme und hieß dann ‚bie FE 
gen zertruͤmmern. Alfo gelangte er zu einer Stadt in Servin, inzuuitugfl 
dichter Waldungen. Der Bewohner feinblide Abficht war unverfer nö 
Die Worte des griechifcyen Gefandten, welcher, den Herzog zu g 

von feinem Kaiſer gefandbt war, wurden von den trogigen 
niet; es galt, mit: Kuͤhnheit ben Gemaffneten zu begegnen. 
ermunterte feine Genoſſen zum ritteriichen Streiten; flolz 309 er ar 
Geruͤſteten vorüber, welche den Angriff auf die mit Stahl bebediten 
und Reiter fcheuten und fi) mit dem Meberfall ber Nachzuͤgler 
gnuͤgten *). 

In Miffa wurden die Kreusfahrer im Namen des griechifchen Rat 
flattlich, empfangen und nad) Gonftantinopel geleitet, mofelbft fie ar E 
freitage 1172 anlangten. NPraͤchtig aufgefchirrte‘ Pferde, Pamzerhemde 
Helme, Scharlachröde und feine Leinwand, welche ſchon damals Sach 
fen vor allen andern Ländern zu bereiten verftand, fchicte der Herzog MW 
das Schloß von Kaifer Emanuel. Dann feierte er das Zeft der Aufew 
ftehung in einer der vielen gaͤnzenden Kirchen Gonftantinopeli® und begaß- 
ſich in die kaiſerliche Horburg. In biendender Pracht ſaß ber Katfer auf 
feinem Throne .**), umgeben von den Vafallen des Reiches. Mit Golbs 
decken mar der. Boden uͤberkleidet, Goldlampen ſtrahlten tauſendfachen 
Schimmer. Freundlich bot. der Kaifer dem Herzoge die Hanb und ehrt 
in ihm. des Meiches. der Deutfchen maͤchtigſten Fuͤrſten. Neben Heimrich 
nahmen deffen Ritter und Geiſtliche an ber Tafel Plag und mit Staunen 
horchten die Griechen auf bie tiefe Selchrfamten, mit weichen Abt Heinrich von 


*) Sir sogen hikfort zu fande durch den Bülgerwald mit anfigericten fehnlein und 
ob wohl das tyranniſche und raubiſche vol zu Ravenel in Sirfen miE vier 
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hauffen inen hefftig zugefepet, haben fie doch Diefelbigen, nachdem ir fürfte er⸗ 
ſchoſſen, in. die flucht getrieben. Bünting, Blatt 68. 

Der keyſer hette ſich angelegt in feinem keyſerlichen habit, ber AM goid, ‚perlis 
und eddelſteinen leuchtet. Er empfieng hertzog SKeinrihen den künen Lewen in 
einem wunderfchönen thiexgartten; darin ſtunden viel fchömer, Tölicher zezett Die 
waren mit vielen güldenen knöpffen gesieret; da höret man bie drommcten .und 
heerpauden gen himel Elingen, die pferde fchrien. Der keyſer nanı den bergogen 
an feine feiten unter einen köſtlichen himel, ber von lauterem gofde und eddel- 
gefteinen fchimmert, und war das erdreich auch köſtlich gezieret und bedecket ; 
viel bifchoffe und priefter giengen in einer proceſſion geichmücdet für inen ber und 
der keyſer führt alfo hergog Heinrihen, den freudigen Lewen, zu einem gülden 
geielt, das von gold’ und eddelgefleinen leuchtet, Derſelbe, Blatt 69. 
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Beaunſchweig die Lehren ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche gegen bie Bes 
hauptungen ber griechiſchen Prieſterſchaft in. Schutz nahm. Schimmernde 
Gewaͤnder, wie man fie nur ſelten auf großes Fuͤrſtentagen in Deutſch⸗ 
land zu fehen pflegte, Mäntel von Sammet und feines Pelzwerk ſchenkte 
Emanuel feinen von ihm ſcheidenden Gaͤſten. Dem Herzoge aber ver 
ehcte er ein großes, mit Mundvorrath verfehenen Schiff, auf welchem er 
mit-feinen Genoſſen durch die Propontis in's Mittelmeer ſegelte, um.bie 
befchwerliche Fahrt durch die Wuͤſten und Gebirge Natoliens zu permer 
ben. Alſo ‚gelangte er, nicht ohne, wiederholte Gefahren, von. dem auf 
branfenben Welten verfchlungen zu werben, zus Küfte bes alten Phoͤni⸗ 
cms, flieg bei Accon an’d Land und eilte mit den Seinigen au Pferde 
über duͤrre Kreidehöhen und durch enge, - gefegnete Thaͤler der geprie⸗ 
ſenen Gottesflabt entgegen. Von den Rittern bed Ordens nom Tem 
mi eingeholt, von der Geifttichkeit mit Hymnen begrüßt, betrat er Je⸗ 
mfjslem und befuchte hintereinander bie heiligen Derter, wo Ghriftus 
geboren, gelehrt, Wunder gethan und gelitten. Weberalj. ließ er. Sipuren 
Königlichen Freigebigkeit zurüd. Die Thür der Kirche zum heiligen Kreuze 
lej ex mit feinem Silber belegen und fliftete eine ewige Lampe am, heiligen 
* Templer und Johanniter prieſen ſeine milde Hand; tauſend Mark 

Silbers reichte er dieſem ritterlichen Mnchesrdenn dem seiten in 
der Chriſtenheit, zum Geſchenk. 


: Ufo weilte Heinrich der Loͤwe mit ſeinem Gefolge zwei Done. in 
Jeruſalem, gaftlich vom Könige. Amalrich bewirthet. Dann ‚brad er auf, 
von Templern geleitet, um. Antiochia, bie Perle des Orients, zu befuchen. 
a Aprus wurde Bifchof Konrad, non Lübel vom Grafen Guͤnzel von 
Schwerin beflsttet; in Accon verſchied Abt Berthold von Limehurg. Im 
Antiochia, wo Kürft Boemund, ber Rormange, den Heldan bewirthet 
hatte, beſtiegen die Wallbruͤder die Schiffe und ließen fi) nach, Tarſus in 
Elicien überfegen. Dort flellten fich tuͤrkiſche Reiter ein, vom Sultan 
von Iconium gefandt, um den Herzog ducch die. Wuͤſte zu führen und 
gegen Ueberfälle zu ſichern. Drei Tage lang führte die Straße durch eine 
wafferlofe Einöde, bis .die Wandernden noch, Erekli (Heraklea) gelangten, 
no fie vom Sultan von Jeonium freundlich empfangen wurben. Dreifig 
Roffe mit Goldfatteln ließ er dem Herzoge zum Gaſtgeſchenke vorführen 
und 1800 Pferde unter beffen Gefolge vertheilen; Kameele, Leoparden 
mit deren Wärtern, koͤſtliche Seidenſtoffe bot er feinen abziehenden Gaͤ⸗ 
fm. Es war der Geift des Ritterthums auch duch die Wuͤſten Afiens 
gedtungen, und wie die Frankenpilger die Gefege des Ehrenkampfes, Tur⸗ 
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niere und Galantetie nach dem. Orient Äbertrugen, fo lernten fie gr 
tige Gafllichkeit von den Bewohnern Arabiens uud Vorderafiens. 

Bon Erekli gelangte der Herzog Über Iconinm und die H 
auf der daB Kreuzheer Kaifer Konrabs IN. einft zum größeren Theile rel 
nichtet wutde, nad Nicka, dann nach Conſtantinopel. Wie früher, I 
nahm auch jetzt Kaiſer Emanuel, ben hohen Fremden feiner Würde "gib 
mäß auf umb fandte ihm vierzehn mit feltenen Seidenſtoffen beiabeudl 
Maukthiere in bie Herberge. » Aber der Herzog hat ſich gar zuͤchtig zeizl 
fhamhaftig folche® zunehmen geweigert« und als ber Kaifer in ihn d 
die Gefchenke nicht zu verfchmähen, erbat ſich Heinrich flatt ihrer ei 
jener Reliquien, an benen bie Kicchen der, griechifchen Hauptſtadt fo üben 
reich waren. Von bier aufbrechend, erreichte er ungefährbet die Greng⸗ 
von Ungarn, deſſen König, Bela, ihm bis nach Oeſtereich das 
gab. 








d 

Es war im Anfange des Sahres 1173, daB Heinrich der Loͤwe nach 
Braunſchweig zutuͤckkehrte. Mit Staunen umd heiliger Scheu betrachtene 
das Volk die vom Herzöge mifgebrachten Reliquien, welche in dem gletelßf 
darauf gegründeten Dom zu St. Blafius niedergelegt murden*). Er aber 
dankte Gott für den gnädigen Schus auf der Fahrt und begrüßte voM 
Liebe feine Mathilde und das nach der Mutter benannte, während bee 
Zeit feiner Abwefenheit geborene Toͤchterlein. 

Diefe Betfahrt Heinrichs des Löwen gab für die gefangreiche Zeie 
wie fuͤr ſpaͤtere Tage einen reichhaltigen Stoff fuͤr phantaſtiſche Erzaͤhlun⸗ 
gen und Dichtungen ab, in welchen der Held des Liedes mil Drachen 
und Gewuͤrmen kämpft, an den Sararenen feine Tapferkeit bewährt, 
dann in einem Vertrage mit dem Teufel, Ähnlich wie jener im Gefange 
gefeierte Thedel von Walmoden, den fchlauen »Hellenmor« berlifte 
Noch jetzt iſt » Heinrich der Lime» eines der beliebteften und gelefenften 
Volksbuͤcher in Deutfchland. Wie man fich Karl den Großen nicht als 
den gefeierten Kaifer der Chriftenheit denken Eonnte, ohne ihn für das 
heilige Grab ftreiten und über die Zauberkünfte feiner, den unheimlichen 
Mächten ergebenen MWiderfacher triumphiren zu Hafen, fo wurde Herzog 
Heinrich in’ den bunten Sagenkreis des Mittelalters hineingezogen und 
die Erzählung von feiner Xiebe zu dem Loͤwen ımd des ebfen Thiered 


B 
’ % 
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*) Unter 'der Regierung von Rudolph Auguft von Braunfchweig kamen im Sabre 
1671 dieſe SHeiligthümer, welhe aus cinem Daumen des Evangeliſten Marcus, . 
aus einen Zahm Johannis des Thufers u. f: w. beſtanden, als ein Gefchent für 
den Heriog Johann Ariedrih nach Hannober. 
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Zreue für den Deren, dem es das Leben vredankt, wandert noch jeßt von 
d zu Mund. Ein Meiſtergeſang aus den ſechs zehnten Jahrhundert 
unferen Helden möge deshalb hier Raum finden *). 


Bon Chriſti Geburt eilſhundert und vierzehen Jahr 
Herzog Heinrich pon Kunig. Konrad vertrieben war, 
Daß ihm allein belieb Braunfchweig, bie Stadte. 

Rachdem zug er, mit. feim Adel zum heilling Brab. , 
Bein Weib zuletzt ein halb gülbens Angie gab, 
Das ander Halhtpeil er behalten hatten... 

Auf bem Meer ihn, ber Winh periählue, .. 

In's Klaͤber⸗ Meer thät fih das Schiff. einheften; 
Ein Greif her in den Luften flug 

Und zucht ein Mann aus feinem Schiff mit Kräften. 


Bald ließ der Fürft ſich nähen ein . 
In ein Roßhaut, mit feim ftählen, Gewande, 
Bu erretten das Leben fein. 
Der Greif kam wieder, führt ihn auch zu Sande 
Auf ein Hochgebirg in fein Neſt, 

- Zur Speis fein Jungen wieber. 

⸗ Der alt Greif von dem Neſte flog, 
Der Fürft auszog 

Sein Schwert, die Zungen ſchlug zu Tod, 
Stieg eilend vom Feld nieder. — 


®ing um in dem Holz, fund weder Weg noch Straß, 
Wurzel und Kräuter ba in feinem Hunger aß, 
Sah, wie ein Löw ntit eimm Drachen fachte. " ' 
Der Fürft dem Löwen half und dere Drachen erſchlug; 
Der Löw darnach mit dem Kürften im Holze umzug 
Kam nimmer von ihm weber Zag noch Nadıte. 
Das wahrt bis auf das fiebent Jahr, 
Das er kein Menfchenbilde Eonnt erfehen, 
Dee Fürft wurd Hart buttübet gar. J 
Eins Rarhtd kam der boͤt Geiſt, thut zu (tm ben: 

‚= Berzog Heinrich, auf morgen. Tag . 
»Hat ein ander Gochzeit mit beinem Weibe; ne 
»Heint ich dich wohl heimbringen mag, I 
»Wo bu mein millt fein mit Seel und mid Beibe. « — 
Er ſprach: » beingft du den Löwen und “in " 
» Schlafend Hin vor die Stable | 

»Braunſchweig, gefund und ſchadlos fein. 





?) Baterländifhes Archiv, Band II. ©. 255: x. 
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j onbin; ich 7 21 #7 c ZurEEee Zee 
j V au 5 Bu Nacht fuͤhrt ſie ber Seufl beid 
Hin ſchlafend alſo fpatte.. 


Bär die Stadt Braunſchweig ber Loͤw fing zu ſchreien an 
Mit lauter Stinnn, baß der Getzog erwacht Davon. 
"Der Teufel fagt‘ fie beib in Boten. 

Der Fuͤrſtging auf bie Burg, ve man die Bocheit hat, 
"Mm Herzog Beinricht Willen tin Trunk er bat; 
Ein Scheuren ſchickt Hin Die‘ Vrent Hodjgeboren. 

Der Fürft feih halbes Ftugeriein. © 
Ließ heimlich in bie Ziden Scheuren ſinken, 
Schickt der Braut wirdetum den Wein; 

Die fah | das Single! "hıöharb” ſie thaͤt trinken, 
Bei dem der Kürfte wurb erkenut! 

Sie umfing ihn, Freud war im ganzen Lande, 
Daß der Fuͤrſt kam aus dem Elend, 
Und warb Herzog Deinric ber Leu genannte. 
Seim Leuen baut er Leuenburg 

Zu Gedaͤchtniß ber Liebe... ,. 
Als nun der Fürft mit Tod ging ab, . 
Auf feinem Grab 
Der Leu blieb liegen bis er ſtarb, 
Die Chronila beſchriebe. 





: Sünftes. Kapitel, 


Blüthe und Sturz der. Macht Heintics v des Löwen. — Von 
Ä . 1173 bis 1181. 


Kar Bere 


Nach der Ruͤckkehr von Jeruſalem beſchaͤftigte ſich Heinrich mit Ver 
ſchoͤnerung und Erweiterung ſeiner Staͤdte, mit Bauten von praͤchtiger 
Gotteshaͤuſern und der Pflege des Rechts. Das große Sachſenland mi 
ſeinem ſlaviſchen Zubehoͤr erfbederte einen Eigen, vorfichtigen Herm, un 
vor Beleidigungen benachbarter Großen. und vor plöglic entbrennenden 
Zwiſt im Innern gefhirmt zu, werden. "Deshalb Hatte, er ſich dem Zug 
bes Kaifers nicht angefchloffen, der abermals mit ungewöhnlicher Mad; 
zur Bekämpfung ber lombardiſchen Städte Über bie Alpen gegangen wa 
In ihrer Begeifterung für. Freiheit und Unabhängigkeit hatten ſich bi 
lombarbifchen Bürger zu einem großen Bunde vereint, an deffen Spig 
fi) der heilige Vater geftellt hatte. Es galt, die Frucht jahrelanger An 
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frengıntgen, bie underkuͤrzte Wahl eigener Obrigkeiten, der Gebrauch 
heimischer Rechte gegen Friedrich Barbaroffa zu verthuidigen , der wicht ges 
fonnen wor, fich mit dem leeren Namen des Könige ber Lombardei: zu 
begnuͤgen, ſondern Abgaben: einzutreiben, Döfrichter‘ im ben Stäbsen ein⸗ 
siegen verlangte, wie er es im Meiche: gewohnt mar. Die fruͤheven 
Kaͤmpfe in Stalin,” die immer ernenten Auffkänbe::der Mailaͤnder, bee 
ame Hochmuth : von Kirche und Bürgerfihaft zu Rom Hatte eine unbe⸗ 
grenzte Erhitterung in der Bruſt der deutſchen Ritter gegen die Bewoh⸗ 
ur bed Landes jenſeit der Alpen hervorgernfen. Biſchoͤfe, und Prieſter 
fohten unter dem Kaiſer zu Roß: und im Stahlharniſch und Etzbiſchef 
Chriſtin von Matnz konnte ſich rͤhhmen, an einem Tage dreißig: Wege 
na mit ſeinem Morgenſtern erſchlagen zu haben. Dagegen war bet: Bund 
ber Lombarden furchtbar durch Zahl und Rüftung, dutch ſtarke Städte 
und tühne Hanptleute, durch die Hingebung, mit, twelcher Papſt Alexan⸗ 
ber fih ihm angefchloffen, hurch bie alles opfernbe Liebe zur Freiheit. In 
unbegreiflich Burger Zeit war durch ihn Aleſſanbria erbaut, welches nach 
den heiligen Vater benannt wurde. Aus :allen Städten. hatten ſich die 
Vakmeiſter dort zufammmengefunden und viele taufend rüftige Arme lien 
fen die hoben Mauern und Wälle erfichen, che noch der Kaifer von dem 
Geſchehenen in Kenntniß geſetzt war. Dahin war. jest fein Ziel. Die 
Stadt, welche ihm zum Trotz gegruͤndet, nach feinem Todfeinde benannt 
war, follte im ‚ihrem Schutt den Bhrgern- sine bittere Warnung geben, 
des Reiches Gehot nicht zu verfpotten... Um ſo mehr firengte füh der 
Band der Lombarden an, des Kaiſers Bemühungen zu wireitein. Aleſ⸗ 
fandria widerſtand; ein mailaͤndiſches Entſatzheer beunruhigte bie Deut⸗ 
ſchen, unermuͤdlich wirkte Papſt Alexander durch Saͤlhner und: den’ Fluch 
ir Kirche gegen ben: hohen Kaiſer. So geſchah es, daß im Aufange bes 
Jahres 1176 Friedrich J. ſich nach den ſuͤdlichen Alpen Tyrols begab, 
um den maͤchtigſten Vaſallen des Reiches, Heinrich ben Löwen, zu vers 
mögen, mit feinem Bahalleri das geſchwaͤchte, entmuthigte Beer der Deut: 
Ken in Italien zu verſtaͤcrken. j 
Bereits feit längerer Zeit. war. bie ‚alte. iebe Heinriche gegen den 
Laiſer erkaltet. Umſtaͤnde der verſchiedenſten Art hatten "dazu mitgewirkt, 
die beiden Maͤnner einander zu entfremden, weiche beide auf gleiche Weiſe 
nicht frei von. Ehrgeiz waren, und ſo lange gleiches. Streben fie einte, mit 
deende, dann nicht ohne Bedenklichkeit, endlich mit Atgwohn das Wachs⸗ 
thum ihrer. gegenfeitigen Häufer verfolgt hatten. : Beſonders mag die 
nachfolgende Begebeuheit uuf bie Stimmung: des Herzogs gegen feinen 
Seiler einen lebhaften Einfluß ausgeübt haben. Als Welf VI., ber 
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Dheim Heinrichs, 1167 ſeinen einzigen Sohn verleren, für welchen er 
raſtlos geſorgt und geſchaffen Hatte, gab er das Ningen nach Verguöße, 
rung eines Erbes auf, das nur in .ber Liebe zu feinem Sohne für ihn 
Bedeutung gehabt hatte. Seitdem fuͤllte sin: Schwarm ven Gaͤſten ſein 
Schuß zu Ravenabmrg; zu ihm ſtroͤmten die Ritter Schwabens; keiner, 
der bei ihen eingetreten, wurde ohne Geſchenk entlaſſen; Abteien und Bi⸗ 
ſchofsſie ſegnete feine milde Hand; er war der freigebigfte, geprieferifle 
Herr in ganz Schwaben und Baiern. "Weil ihm zur Weſtreitung der 
Feftlichkeiten und. Turniere, welche: er. veranlaßte, der Exchauung von Rd» 
feen, dis er betrieb, oft die laufenden Einkuͤnfte nicht hinreichten, that 
ex Herzog ‚Heinrich dem Löwen ben Antrag, gegen Einfegung in die Erb⸗ 
ſchaft ihm eine bedeutende Summe verabfeigen zu laſſen. Der Herzog, 
in. ber feflefien Ueberzeugung, daß der Nachlaß des Oheims auch ohne 
diefes. Opfer fein werden muͤſſe, verwarf den Vorſchlag, und erbittert Über . 
viefe Taͤuſchung trug Welf VI. feinem Neffen, dem Kaiſer, die Erblande 
in Tuscien, Baiern und Schwaben unter ähnlicher Bedingung an. Frie⸗ 
drich faͤumte wicht, won biefer Gelegenheit: zur Vermehrung femer Hawes 
macht: Gebrauch zu machen, gab dem Welf das Werlangte und wurde von 
ihn zum alleinigen. Erben singefest. 

Seitdem trat Heinrich ber Ewe kalt vom gaiſer zuruͤck, deſfſen wach⸗ 
ſende Gewalt er mit Mißerauen und Eiferſucht verfolge. Kam nun 
dazu, daß er ſich ungern von ˖ Sachſen trennte, daß er oben daſelbſt ferne 
Gegenwart. wegen. der Menge ber Feinde für unentbehrlich erachtete, fo 
finden mir barin ben Grund, ans weichem er Bedenken getzagen hatte, 
mit feinem Kaiſer vie Reife nach dem Süden zu unternehmen. 

Unter biefen Bechättniffen begab ſich Friedrich zw Heinrich, um deſ⸗ 
fen Untetſtuͤtzung gegen die Lembarden in Auſpricch zu. nehmen. Cr fet 
durch ſtete Rriege, die er feit feinen Juͤnglingsjahton geführt, frühzeitig. 
geaftert, erwiederte der Hetzog; er fei bereit, mit Geb und Gut und 
Volk ſeiner Pflicht zu genaͤgen, nur ihn felbft möge man mit dem Zus 
muthen, perfönlich in Stalien zu erfcheinem, verfchonen. »E6 hat bich 
Gott im Hinmmele, erwieberte hierauf ‚ver Kaiſer, »uͤber andere Fuͤrſten 
erhoben, daß alle Macht des Weiches allein auf bie beruht. Darum ifl 
28 dillig, daß dur, den andern zur Stuͤrke und zunn Troſt, mit und zie⸗ 
»heſt. Sind wir Feind gegen beine Feinde geweſen, fo mahnen wir dich 
»jeht an Eid und Pflicht, und daß du die Ehre bes Meiches nicht vergeſ⸗ 
»ſeſt. — Dennoch konnte der Herzog kalt bleiben, er kouute berechnen, 
konntr fordern, wo Pflicht und Ehre ihn zum unbedingten Gehorſam aufs 
forbestn. Er fei bereit., erklaͤrte er endlich, dem Willen bes Kaiſers 
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mdhuutommen , falls ihm dieſer dafuͤr Goslar mit feinen Bergwerken eins 
riume. Das war dem Staufen gu viel! Sollte er die freien Vuͤrger 
unter einem Herrn fich ‚beugen laſſen ? denfelben Mann, ber jet, von 
mnbegreiflichen Trotze verblendet, feiner Bitten nicht achtete, an Macht 
um Anfehn mehren? Mit Beſtimmtheit fchlug er die Forderung ab *). 
Über zugleich ergriff es ihn mit entieglicher Augſt; er ſah fein Feines Heer 
ubermaunt, vernichtet, die Lombarden fiegreich,, das Meich beſchimpft, dem 

alten Ruhm feines Hauſes dahin und vom banken an diefe Schande 
überwältigt, warf er fich — es Eonmte ber hinzuſpringende Heinrich ben 
Berzmeifeinden nicht halten — auf die Kne, nannte Heinrich den viel 
gärbten Verwandten feines Hauſes und beſchwor ihn, in diefer Moch ihm 
nicht zu verlaffen. Die Umſtehenden erblaßten bet dieſem Anblicke; ber 
tief erſchuͤtterte Heinrich neigte fich zu dem we ihm knienbden Kaiſer der 
Chrötenheit, aber feine Seele blieb ſtarr *%); es kounte feine Thraͤne den 
Löwen beugen. »Laß immerhin die Krone da zu deinen Füßen. ruhen," 
ſel in diefem Augenblicke der Truchfeß Jordan gerufen haben, »einft wirb 
„fe dein Haupt ſchmuͤcken F*)i« Die Saiferin Beatrix aber erhob ſich 
mit Würde , richtete den Gemahl auf und ſprach: = Gtehe auf, Dem, 
„und gedenke biefer Sombe, wie Gott ihrer gedenken wird +!« 


7) Dux igitur Henricus, utpote solus ad subvenjendum imperio hoc lem- 
pore potentia et opulenfia idoneus, Goslariam, ditissinmam Saxoniae civi- 
Atem , jure benefinil pro douativro ad hoc sxpetiit. Caesar autem, tale 
benefcium sibi invito extorquere ignominioaum existimans, minime con- 
sentit. Otto de St. Blasio bei Urstisius I, p. 209. 

#%) Cumque dux adhuc renneret et ad omne obsequium se paratum offerret, 
se tamen in propria porsona vonire negeret, imperater, assurgens de 50- 
lo, utpote quem angustiae tenebant, ad pedes ejus corryit. Dux au- 
tem, veheınenter deturbatus de re taın inaudita, quod hunniliatus in terra 
jaeerei, sub quo cutvatur orbis,;, quantaeyus sum a terra levat, nec ta- 
men Ejus CoOnsonsyi animum inclinat. Arnoldi Lubecensis ohronican lib. 
II. cap. 15. 

4, Quod (dad Anim) recusante duce, familiarium ejus unus, nomine Jorda- 
aus, dieit: 2 perarite, domine, ut corona imperialis veniet; ad .pedes 
»tuos, veniet et ad caput tuum, Chronicon de gestis Gerinanorum. 
II, 155. a j 

+) Sed ämperstrix imperatorem levarit, direns j » Surge, mi’ Doibine! me- 
»mor esio casus hujus at memur sit Deus.« Alberti Stadensis chron, 
p- 195. 
Die von einzefuen Ehroniſten genäcte Beſchuldigung, das FKeinrich durch das - 
Bold der Maitänder beflochen fei, dem Kaiſer jede Hülfe abzufchiagen , ver- 
trägt fih fo wenig mit dem Character des Welfen, das sie feine Widerle⸗ 
gung verdient. Begrünbeter dürfte die Anficht erfcheinen, daß, außer den oben 
angeführten Gründen, die Scheu vor Alerander dem geifllichen Dbechaupte der 
Ehriſtenheit, weicher an der Spike des Lombardbenbundes fand, den Herzog ab⸗ 
hielt, die Vitte des Kaiſers zu gewähren. 
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. Hiermit war der Bruch ztoiſchen hen Hufen bee Welfennund: Staus 
fen unheilbar erfolgt. : ⸗Weh }idaß ber: Meızög nicht ſein MOB erſchlug, 
odas ihn. von dannen trug,:che er dem Kaiſer gewwuͤhrt hatte:«. ruft ine 
Schmerz ein fächfifcher Chroniſt *). Heinrich! dew Loaͤroe war zu einer use 
gewoͤhnlichen Hoͤhe geſtiegen; das: Gefühl der Macht, das bisherige Süd 
verblendete ihm, er begriff. feine Stellung nicht. mehr, und ini Uebermuth 
fie er den von ſich, dem. er. einen großen Theil ſeiner Erhebung ver 
dankte, verachtete des :Meiches:. Geboe, verſchmaͤhte des Freundes Bitte. 
es konnte nicht anders kommen, ſein Sturz mußte erfolgen! oo 

Verſtaͤnkt durch die Erzbiſchoͤfs von Coöln md’ Drier und "viele Edle 
vo Reiches wandte fich; ber: Ahifer nach Itälten zuruͤch? Sur dem naͤmti⸗ 
hen Jahre (1176) erfolgte: die denfiwärbige Schlacht bei Lignano. Schon 
wähnfen die: Deutſchen, trotz der-Uebermacht dev Lombarden, ben Sieg er⸗ 
fochten,, als wie Todesfchaar der Mailänder, geführt von Alberto Giuſ⸗ 
fano,:fih auf die vom Kampfe Ermatteten warf; des Kaiſers Banners 
traͤger niederhieb, ihn ſelbſt vomoRoſſe ſtuͤrzte. Die jerfireuten , noch mit 
der Verfolgung begriffenen, Deutſchen vermödyten:fidy nicht wieder zu ſam⸗ 
meln; die Kunde, daß ber Warbaroffa gefallen, lähmte ihren Muth. 
Viele von ihnen erlagen, tete verſchlang dev Timo; andere, unter ihren 
Herzog Berthold von Zähringen, geriethen in Gefangenfchaft. Als ſchon 
die Kaiferin: Beatrir Wittwentrater angelegt hatte, erfchien Friedrich vor 
feinen uͤberraſchten Rittern in Pavia. Im folgenden Jahre (1177) ſchloß 
er zu Venedig ‚durch. bie Vermittelung von Papſt Alexander III. einen 
Frieden mit den Lombarden. Hiermit wat 'bas muͤhevolle Ringen Frie⸗ 
drichs 1. und ſeines Vorgängers, Konrads lil., zum großen Theile verei⸗ 
telt; bie Lombarden ruͤhmten fich laut der aflcinen Freiheit. Der Kai⸗ 
fer trug feinen Schmerz wie pin Mann; aber duͤrfen wir ihm ſchelten, 
wenn in Erinnerung des Tages, am welchem. er vergeblich zu Heinrich 
gefleht "hatte, der Zorn Yih auf feinen Wangen malte? Wenn er der 
Zreulofigkeit des Freundes allein die Schuld feiner Niederlage beimag und 
ben Einflüfterungen der vielen erbitterten Feinde Heinrichs, beſonders ber 
Bifchöfe, nicht mehr fein Ohr verfchloß ? 

Noch war ‚Heinrich ber Löwe mit der Belagerung von Demmin be 
fchäftigt, als ihm angefagt wurde, daß Biſchof Ulrich von Halberſtadt 
feine Erblande befriege. Noch an dem nänslichen Zage nahm der Herzog 





) We deme roſſe, dat van dar truf, 
Den forften, dat he das nicht erſiut! 
Chron. rhythm. p. 53. 
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hie vom Markgrafen Otte von Brandenburg, mit: weichem er ge⸗ 


vweinſchaftüich gegen die Staven um bie Peene geſtritten hatte, und fihlug | 


ven Weg nach der Elbe ein. Es fagte ihm das Vergefüht, daß eine 
harte Zeit für ihn beginnen werde; er verhehlte fih nicht, daß der Bis 
fhef von Halberſtadt wicht magen könne, alfo gegen ihn aufzutreten, 
falld er nicht an ben mächtigften Fuͤrſten des Reiches, vielleicht an dem. 
Miſer ſelbſt, einen fihern Ruͤckhalt gefunden hätte. Heinrich hatte fich 
nicht getäufche.. Mit sem Bifchofe von Halberſtadt fanden die Mark: 
grafen Dito von Meißen und Dietrich. von Landeberg und ber Landgraf 
kudwig von Thüringen ;" Erzbifchof Philipp von Chin durchſchwaͤrmte mit 
geworbenen Haufen ganz Weſtphalen bis ver Hameln und ſchonte weder 


ver Kirchen, noch Kiöfter. Eben jetzt, es war im Herbſte des Jahres 


118, kehrte Kaifer Friedrich J Aber Burgund in's Reich zurüd. Als 
u Speier erreicht hatte, traf ex daſelbſt den Herzog von Sachſen, welcher 
um die Schlichtung feiner Fehde mit Edin und Halberftabt vermöge eis 
nes eichterlichen Sprudyes bat. Es mochte Heinrich, ertwarter haben, daß 
ver Kaiſer auf der Stelle die widerrechtlich in Sachſen eingefallenen Fürs 
fen ale Brecher des Landfriedens ftrafen werde. Als biefes nicht ber 
Fall war, als vielmehr ein Tag zu Worms anberaumt wurde, auf weis 
dem ſich Heinrich gegen die Anklagen feiner Widerſacher reinigen folle, 
be erfannte er, daß ſich der Kaiſer völlig von ihm abgewenbet habe, daß 
von dem Grollenden kein billiger Spruch zu erwarten ſtehe, und ohne 
Midiht auf bie an ihn ergangene VBorlabung nach Worms zu nehmen, 


hen er auch nicht auf, dem zu Wagbeburg angefagten Tage. An 


em letzteren Orte erbot ſich ſogar Markgraf. Dietrich von Kandeberg , in 
deſſen Gebiet, fo wie in den Erzfprengel Magdeburg, auf’ Anteisung ber 
ſͤchſtſchen Vaſallen in Obotritien die Slaven eingefallen waren ,. durch 
a6 Ordal des Zweikampfs zu erhaͤrten, daß Heinrich ber Loͤwe verraͤthe⸗ 
riſch gegen Kaiſer und Reich gehandelt habe. Noch ruͤſtete fich. der Her⸗ 
pg, um dem gegen ihr angiehenden Sturme maͤnnlich zu begegnen, als 
Biſchof Ulrich vom Halberſtandt den Bann ber Kirche auf ihn fehleuberte. 
Die Thuͤren der Gosteshäufer ſchloſſen ſich, wo der Gebannte erfchien, 
Ne Glocken fchwiegen, mit leifer ‚Stimme wurbe die Meſſe gefungen, 
ber Zodte ohne Geſang und priefterliches. Gefolge Beflastet,. das Kind trat 
ohne bie Weihe des CEhriſtenthums in's Leben. Es follte der Zorn bes 
Ewigen auf einem Wolle umd Lande ruhen, welches fich. von dem Ver⸗ 
fluchten, aus der Gemeinfchaft der Kirche Ausgefloßenen , nicht losfage. 
In dieſer Noth erwartete Heinrich alles von einem Ztviegefpräche 
mit dem Kaifer; er Eonnte es nicht glauben, baß die alte Liche in der 
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Bruſt des Freundes fo voͤllig derglommen fei, daß nicht durch perſoͤnliches 
Begegnen der Zwiſt vertragen werden koͤnne; er waͤhnte, daß des Kaiſers 
Groll nur durch die Fuͤrſten hervorgerufen ſei, daß, wenn dieſe fein Herz 
nicht umſtrickten, es wieder fuͤr den ehemaligen Freund gewonnen werden 
koͤnne. Sn ſolcher Hoffnung ſchickte er Boten nach Magbdeburg und lief 
um Beſtunmung von Ort und Zeit anhalten, in welcher er mit dem Kais 
fer reden koͤnne. Gnaͤdig bewitligte biefer bes Herzogs Geſuch, und .in 
Neuhaldensleben trafen ſich der Welfe und Staufe. Es erfcheint als 
keine unbillige. Forderung, wenn bee leßtere von feinem Gegner eine Buße 
von 5MMO Mark wegen des Beleidigung Laiferlicher Wuͤrde verlangte und 
ſich dagegen erbot, die Vermittelung für den Herzog. von Sachſen und 
Baiern bei den Kürften zu übernehmen. Aber Heinrich glaubte in diefem 
Anfinnen eine bittere Keänkung gu erdennen, und zu dem aͤußerſten bereit, 
ehe ex fich durch Zahlung. einer Buße vor Reich und Fürften als ſchuldig 
bekenne, verließ er den Ort der Zuſammenkunft und begab fich nad) Braun; 
ſchweig. Ein dritter Reichstag wurde im September 1179 nach Goslar 
ausgefchrieben, und als auch hier der Herzog nicht erſchien, frug der Kaiſer 
bei den Fuͤrſten an, welcher Spruch defien warte, ber einer breimaligen 
Vorladung nicht Folge geleiftet habe? Es verdiene der Welfe des Reiches 
Acht und die Bernubung alles defien, mad er vom Meiche zu Lehen befikt, 
lautete die Antwort. Dennoch richtete Friedrich noch nicht, fondern gab 
gern den Bitten einiger Freunde des Bedraͤngten nach, einen vierten Br 
richtötag anzubernumen, damit. der Beklagte ſich vor feinem Richter ver 
antworte. Aber auch in Wuͤrzburg barrten die Fuͤrſten vergebens auf den 
Vorgelabenen und fo wurde eben daſelbſt im Jahre 1180 die Acht des 
Reiches über Heinrich ben Löwen ausgefprochen. | 

In Folge diefes Urtheils wurde der Herzog feiner Lehen mie feiner 
Erbgüter verluftig erfläct*); er war jeglichen Schuges beraubt ; ihn durfte 
erfchlagen , wer Die Gewalt beſaß. Hiermit ging das große Nationalhet⸗ 
zogthum Sachſen zu Grunde, welches zu ſchmaͤlern lange und vergeblich 
die Kaiſer geſtrebt hatten. Die Laͤnder zwiſchen Weſer und Rhein wurden 
dem Erzbiſchofe von Coͤln und dem Biſchofe von Paderborn zugetheilt; die 
Erzbifchöfe von Bremen und Magdeburg, die Biſchaͤfe von Minden, Hil⸗ 
deshein, Verden und Halberſtadt zogen die an Heinrich verliehenen Lehen 
rin und ſuchten ſich auf Koſten des Geaͤchteten zu bereichern. Das ſolchergeſtalt 
geſchwaͤchte Herzogthum Sachſen wurde an Bernhard von Anhalt, Sohn 


*) Reus majestatis adjudicatur, praeterea omnis heereditas ejus et umuia 
beteficia abjudieantur. ‘stnnales Bosovienses, p. 1019. ' 
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des Markgrafen Albrecht des Bären, Großfohn bes billingiſchen Eilike 
uͤbertragen, das Herzogthum Baiern, über welches die Welfen ſeit ı11 
Jabeen geherrſcht hatten, dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach ver⸗ 
Sobald der Spruch des Kaiſers bekannt geworben war, ſetzten ſich 
alle Feinde Heinrichs in Bewegung. Sie, die in fruͤheren Tagen ein 
drohender Blick des Fuͤrſten zuruͤckgeſcheucht hatte, fühlten ſich jet ſtark 
genug, ſich auf den mit dem Flache ber Kirche beladenen, geaͤchteten Hel⸗ 
den gu ſtuͤrzen. Pit Knechten vom Rhein und aus ben Niederlanden brang 
Philipp von Cöln in Weſtphalen vor; fein Haufen brannte, raubte, nahm 
ven Schmuck von den Altären, fchonte der geweihten Klofteriungfrauen 
nicht und fuchte bei Leichen nach vergrabenen Schägen. Erzbiſchof Wigmann 
von Magdeburg 309 mit den Vaſallen feines Stifte, mit Landgraf Ludivig 
von Thüringen, dem bie oberfächfifchen Fürften folgten und Markgraf 
Dietrich von Landsberg vor die Feſte Neuhaldensleben; als auch ber ſchreck⸗ 
he Philipp von Coͤln fi) mit acht Grafen und 4000 Knechten mit ihm 
veremigt, zählte das ‚Heer 1500 geharnifchte Ritter*) Dennoch ſchlug 
Graf Bernhard von Lippe, der Freund Heinrichs die Stuͤrmenden zuruͤck 
Über bei einer zweiten Belagerung von 81 Tagen, bei welcher die Fürften 
die Ohre dergeſtalt abgebämmt hatten, daß das Waſſer die Straßen bes 
Stäptchens hoch uͤberſchwemmte und nur von den Dächern herab bie Buͤr⸗ 
ger den Kampf noch fortfegen konnten, trieb Roth bie entichioffenen Ver⸗ 
tbeibiger zur Verzweiflung. Auf Nachen mußten fie zum Botteshaufe 
fahren; den Todten konnte die legte Ruhe in geweihter Erde wicht gegeben 
werben, fewbeen fie mußten auf. Balken in der Kirche niedergelegt werden *). 


*) Sich, wer fomet barher gevaren? u 
Ein banner fwebet alle em arn (Adler) 
Bit, mit eynen fmarteh erũze; 
Je is eyn eyn Runner (Rheinländer) unn nicht eyn Yrüfe, 
Ko Golne iS Her veyn bishdp genant. 
Bir Hit he Sir an Saſſenlant? 
Dr ſchal dundet mel fo wide; 
Et fe wol, dar komen mede 
Baren de Borgonier 
Unde mannidy werde Frantzoſer. 


Chron. rhythın. p. 58. 


°*) Tunc milites et cives, teclis omnium damorum suarum avulsis, in trabi- 
bus ipsis ınansiones et receptacula cibariorum faciebant. Deniyue tania 
inundatione afflieti sunt, ut nullius defuncti corpus terrae commendari 
Possot, «ed, impositu navi, navigio petbrent ecclesiam;, super üajus trabes 
corpora defunctorum jaciebaut. Annales Bosovicnses, p. 1021. 
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8oibin ich bein. c.. Zur 27 Zee 
ent Du Nacht fuͤhrt ſie der. Teufel beid 
"Hin ſchlafend alſo ſpatte. Fr an 
\ 
| 


Sür die Stadt Braunſchweig ber Löw fing zu freien an 
"Mit lauter Stimm,baß ber ‚Berzog erwacht vavon. 
Der Teufek fagt ſte beid in Boten. 
2er Fuͤrſt' ging ‘auf bie Burg,’ va mar die Bochzeit hat, 
Am Herzog tzemricht Willen ‘Fin Trunk er bat; 
Ein Scheuren ſchiet ihm vie VBrant hochſ boren 
Der Fuͤrſt fein hubes RFtugerlein!oi. i. 
eieß heimlich in die Riden Scheuren ſinken, 
Schickt ber Braut wildetum ben Wein; 3 
Die ſah vo iinslein 4 Aubdarh” fie thaͤt trinken, 
U Bei dem der Fuͤrſte wurb ertendt‘" — 
Sie umfing ihn, Freud war im ganzen Bande, 
Daß der Fuͤrſt Fam aus dem Elend, 
Und ward Herzog Peinrich der Leu genannte. 
Seim Leuen haut er Leuenburg 
Zu Gedaͤchtniß der Liebe. F 
Als nun der Fuͤrſt mit Tod ging ab, 
Auf ſeinem Grab 
Der Leu blieb liegen bis er ſtarb, 
Die Chronika beſchriebe. 


— 
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Bluͤthe und Sturz der Macht Heinrichs des Löwen. — Bon 
‚ 1173 bis 1181. 
TE N 

Nach der Ruͤckkehr von Serufalem befchäftigte ſich Heinrich mit Ver: 
fhönerung und Erweiterung feiner Städte, mit Bauten von prächtigen 
Gotteshäufern umd ber Pflege des Rechts. Das große Sacfenland mit 
feinem flavifchen Zubehör erfbederte kinen' "Eigen, vorfichtigen Herrn, um 
vor Beleidigungen benachbartet Großen und vor ploͤblich entbrennendem 
Zwiſt im Innern gefhirmt ; zu, werden. "Deshalb hatte er fich dem Zuge 
des Kaiſers nicht angefchloffen, dar abermals mit ungemöhnlicher Macht 
zus Bekämpfung ber lombardiſchen Staͤdte uͤber die Alpen gegangen war. 
In ihrer Vegeifterung für Freiheit und Unabhängigkeit hatten fi bie 
lombardifhen Bürger zu einem großen Bunde vereint, an deſſen Spige 
ſich der heilige Water geftellt hatte. Es galt, bie Frucht jahrelanger An: 
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feenzuugen, bie underkuͤrzte Wahl eigener Obrigkeiten, der Gebrauch 
iſcher Rechte gegen Frichdrich Barbarofſa zu verthaibigen, der wicht ges 
ſimnen war, fich mit dem leeren Namen des Königs der Lombardei zu 
begnuͤgen, ſondern Abgaben einzutreiben, Hofrichter ‘im ben Staͤdeen ein⸗ 
uſchen verlangte, wie er es im Neiche gewohnt war. Die. früheren 
Laͤmpfe in Italien,’ die immer: ernenten Aufſtaͤnde⸗ der Mailaͤnder, bee 
far: Hochmuth von Kirche und Buͤrgerſchaft zu Rem Hatte eine unbes 
geern Erhitterung in der Bruſt der deutfchen Ritter gegen bie Bewoh⸗ 
ner des Landes jenſeit der Alpen hervorgerufen. Biſchoͤſe, undPrieſter 
fehten unter dem Kaiſer zu Ro: and im Stahlharniſch und Etzbiſchof 
Ordien von Mainz Eonnte ſich miimen, an.einem Tage breifig: Begs 
ar mit feinem Morgenfterm erfihlagen zu haben. -: Dagegen war bet Bunb 
p Lombarden furchtbar durch Zahl und Ruͤſtung, dutch ſtarke Städte 
| vad fühne Hanptleute, durch die Hingebung , mit welcher Papft Alexan⸗ 
r fih ihm angefchloffen, durch bie alles opfernde Kiebe zur Freiheit. In 
wbegreiflich kurzer Zeit war: durch ihn Aleſſanbria erbaut, welches nady 
‚en heiligen Vater benannt wurde. Aus :allen Städten. hatten ſich die 
 Behneifter dort zuſammengefunden und viele taufend räftige Arme lie 
fer bie hoben Mauern und Wälle erſtehen, che noch der Kaifer von dem 
Geſchehenen in Kenntniß geſetzt war. Dahin war. jest fein Ziel. Die 
Siadt, welche ihm zum Trotz gegruͤndet, nach ſeinem Tobfeinde, benannt 
mer, ſollte in ihrem Schutt den Buͤtgern sine bittere Warnung geben, 
vb Reiches Gebot nicht zu verſpotten. Um ſo mehr ſtrengte füh der 
Vind der Lombarden an, des Kaiſers Bemühungen zu vereiteln. Aleſ⸗ 
findria widerſtand; ein mailaͤndiſches Entſabheer beunruhigte die. Deut⸗ 
ſhen, unermuͤdlich wirkte Papſt Alexander hurch Soͤlbner und: den’ Fluch 
her Kirche gegen den hohen Kaiſer. So geſchah es, daß im Aufange bes 
dehres 1176 Friedrich I. ſich mach ben ſuͤdlichen Alpen Tyrols begab, 
um den maͤchtigſten Vaſallen bes Reiches, Heinrich den Löwen, zu vers 
mögen, mit feinen Valallen has geſchwaͤchte, enemuthigte veer der Deut⸗ 
Ken in Italien zu verſtaͤrken. u 
Bereits feit längerer: Zeit mar. bie ‚nlte. diebe Heinriche gegen den 
Laiſee erkaltet. Umſtaͤnde der verſchiedenſten Act hatten "dazu mitgewirkt, 
da beiden Maͤnner einamden-zu entfremden, welche beide auf gleiche Weiſe 
nicht frei von. (Ehrgeiz waren, und ſo lange gleiches. Streben fie einte, mit 
dreube, dann nicht ohne Bedenklichkeit, endlich mit Argwohn das Wachs⸗ 
tum ihrer gegenſeitigen Haͤuſer verfolgt hatten. Beſonders mag die 
nachfolgende Begebenkeit auf bie Stimmung: des Herzogs gegen feinen 
Sailer einen lebhaften Einfluß. ausgehbt haben. Als Welf VE, ber 
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Oheim Heinrichs, 1167 feinen ainzigen Sohn derleren, fuͤr welchen« 
raſtlos geſorgt und geſchaffen hatte, gab er das Mingen nach Verguöl 
rung eines Erbes auf, das nur in .ber Liebe zu feinem Sohne für Mi 
Bedeutung gehabt hatte. Seitdem fuͤllte ein Schwarm von Gaͤſten AM 
Schloß zu. Ravensburg; zu ihm ſtroͤmten die Ritter Schwabens; 

dee hei ihm eingetseten, wurde ohne Gefchenk:entlaffen; Abteien a 
ſchoafsſite ſegnete feine milde Hand; er war ber freigebigfte, gepeiefunfl 
Herr in ganz Schwaben und Baiern. Weil ihm zur Wufleeitung 
Feſtlichkeiten und Turniere, welche. er veranlaßte, der Erbauumg vor 
fren, dis er. betrieb, oft die Inufenden Einkuͤnfte nicht hinrelchken, 
er Herzog Heinrich dem Loͤwen den Antrag, gegen Einfegung in die 
ſchaft ihm eine bedeutende Summe verabfolgen zu laſſen. Der He 
in: ber feſteſten Ueberzengung, daß der Nachlaß des Oheims auch o 
dieſes Opfer ſein werden muͤſſe, verwarf den Vorſchlag, und erbittert * 
dieſe Taͤuſchung trug Welf VI. feinem Neffen, dem Kaifer, die Echt 

in Tuscien, Baiern und Schwaben unter ähnlicher Bedingung am. Ariel 
drich ſaͤumte wicht, von biefer Gelegeicheit zur Vermehrung feiner Haues 
macht Gebrauch zu. machen, gab dem Welf das Berlangte und wurde * 
ihn zum alleinigen. Erben eingeſest. 

Seitdem trat Heinrich ber Eiive kalt vom Kaifer‘ zuruͤck, deffen wor 
fende Gewalt er mit Mißerauen und Eiferſucht verfolge. Kam nun 
bazu, daß eu ſich ungern von ⸗Sachſen trennte., daß er oben daſelbſt feine 

Gegenwart. wegen. der. Menge ber Feinde für unentbehrlich erachtet, fo 
finden wir barin ben Grund, ans welchem er Bedenken getragen hatte, 
mit feinem Kaiſer die Reife nach dem Süden zu unternehmen. 

Unter biefen. Bechätniffenstiegab: fich Friedrich zw Heinrich, um defe 
fen Untsrflägung gegen die Lembarben in Attſprigch zu nehmen. Er fe 
durch ſtete Kriege, bie er. feit: feinen Juͤnglingsjahten geführt, fruͤhzeitig 
gealtert, erwiederte der Senzog; er ſei bereit, mit Geld und Gut und 
Volk ſeiner Pflicht zu gemdgen, nur ihm ſelbſt möge man mit dem Zu⸗ 
muthen, perfönlich in Stalien zu erſcheinen, verfchonen. »Es hat dich 
Gott im Himmel«, erwieberte hierauf ‚ver Kaifer, »uͤber andere Fuͤrſten 
„erhoben, daß alle Macht des Meiches allein: auf. ber beruht. Darum iſt 
»es billig, daß bır, den andern zur Stile und zum Troſt, mit uns zie 
»heſt. Sind wir Feind gegen deine Feinde geweſen, fo mahren wir dich 
»jetzt an Eid und Pflicht, und dag du die Ehre bes Meiches nicht vergefa 
»ſeſt. — Dennoch Eonnte der Herzog kalt bleiben, er konnte berechnen, 
konute fordern, wo Pflicht und Ehre ihn zum unbedingten Gehorfum aufs 
forbestn. Er fei bereit, orlläete er endlich, dem Willen bed Kaiſersé 
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mchtuenmen, falle ihm biefer baflır Bostar mit feinen Bergwerken ein⸗ 
dere. Das war dem Staufen gu viel! "Sollte er die freien Buͤrger 
einem Herrn fi. beugen laffen? denfelben Mann, ber jest, von 
Hichen Trotze verblendet, feiner Bitten nicht achtete, an Macht 
Wr Infehn mehren?. Dit Beſtimmtheit fchlug er die Korderung ab *). 
zugleich ergriff es ihn mit entfeglicher Angſt; ex ſah fein kleines Heer 
Überamnt, vernichtet, die Lombarden fiegreich, das Reich beſchimpft, den 
alten Ruhm feines Haufes dahin und vom Gebanken an diefe Schande 
Aberwaͤltigt, warf er. ſich — es Eonnte der hinzuſpringende Heinrich ben 
Berparifeinden nicht halten -— auf die Arie, nariute Heinrich den viel 
yückten Verwandten feines Hauſes und beſchwor ihn, in biefer Noch ihm 
abe zu verlaffen. Die Umſtehenden erbtaßten bei dieſem Andlicke; der 
Auf aſchuͤtterte Heinrich neigte fich zu ders wer ihm knienden Kaifer der 
Gpifenheit, aber feine Seele biieb Rare **); es Tomnte feine Xhräne den 
Einen beugen. „Laß immerhin die Krone da zu deinen Füßen. ruhen," 
lin diefem Augenblicke der Truchſeß Jordan gerufen haben, »einft wirb 
‚ie dein „Haupt ſchmuͤcken *22. Die Kaiferin Bentrir aber erhob ſich 
wit Würde, richtete den Gemahl auf und ſprache ⸗Stehe auf, dar, 
‚und gedenke biefer Stamde, wie Gott ihrer gedenken wird +)1« 


5 Dux igitur Henricus, utpote solus ad nubreniendum imperio hoc len- 
De potentia et opulentia idoneus , Goslariam, ditissinam Saxoniae civi- 
tatem , jure benefinil pero douativo ad Aoc sxpetiit. Caesar autem, tale 
kereficium sibi invito extorquere ignominiosum existimans, minime con- 

satit. Otto de St. Blasio bei Usstisius l, p. 209. 

%) Cunque dux adhuc renneret et ad oımne obsequium se paratum ufferret, 
se tamen in pnropria porsona yenire ziegaret, imperater, asıurgen«a de 30- 
io, utpote quem angustiae tenebent, ad pedes ejus corruit. Dux au- 
ten, veheinenter deturbatus de re taın inaudita, quod humiliatus in terra 
jaeerei, sub quo curratur orhis, quantaeyus eum a terra lovat, neo ta- 
men ejus cansensus animum inclinat. Arnaoldi Lubecensis chronican lib. 
IL cap. 15. 

, Quod (das Anlen) recusante duce, familiarium ejus unus, nomine Jorda- 
aus, dieit: spegomtte, domine, ut coorona imperialis venjet, ad ‚pedes 
»tuo, veniet et ad caput tuum. Chronicon de gestis Gerinanorum. 
I, 155 nn I, . . 

| h Sed impersirix imperatorem levarit, "Aicens: »Surpe, mi’ Doitrine! me- 
| »mor esio casus hujus st memur sit Deus.a Alderti Stadensis chron, 
| p- 195. 
Die von «inzefuen Chroniſten geniächte Beſchuldigung, daß Heinrich durch dad. 
| Gold der Mailänder beſtochen ſei, dem Kaiſer jede Hülfe abyufchlagen , ver: 
| trägt fih fo wenig nit dem Character des Welfen, das tie feine Widerle: 
| gung verdient. Begründeter dürfte die Anficht erfcheinen, daß, außer den oben 
angeführten Gründen, die Scheu vor Alexander dem geiftlihen Oberhaupte der 
| Ehriftenheit,, weicher an der Spitze des Lombarbenbundes ftand, den Herzog ab⸗ 
| hielt, Die Vitte des Kaiſers zu gewähren. 
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Hiermit war der Bruch: zwiſchen: den Haͤuſern der Welfewrund Scat 
fen :nüheilbar erfolgt. ⸗Weh /daß ber: Herzög nicht ſein Roß erſch 
»das ihn. von bannen trug,:che er dem Kaiſer gewwuͤhrt hatte!« ruft il 
Schmerz ein fächfifher Chtoniſt ). Heinrich deu Lips war ya:kiner: 
getoöhntichen Höhe geftiegen; „das: Gefühl ver Macht ; das bisherige G 
verblendete ihm, er begriff feine Stellung nicht. mehr, und int Uebermt 
ſtieß er den von fi, dem. er einen. großen Theil:feiner Erhebung.“ . 
dankte, verachtete bed:Meiches: Gebea, verſchmaͤhte des Kreumbes- Bitth 
Es konnte nit anders kommen, ſein Sturz mußte erfolgen! 

.Verſtaͤnkt durch die Erzbiſchoͤfe von Coͤln umd Tier und viele SEE 
des Reiches wandte ſich; der: Quiſer nach Italien ‚zur; "Ser dem nd 
den Jahre (1176) erfölgte die denkwuͤrdige Schlacht bei Lignano. She 
wähnfen:bieDeutfchen , trotz der Uebermacht der Lombarden, den Sieg 
fochten ,. als die Todesfchaar Ver Mailänder, geführt von Alberto Bir 
fano,.fih auf die vom Kampfe Ermatteten warf; des Kaiſers Banıe 
träger.nieberhieb, ihn ſelbſt vonsKoffe fhirzte. . Die. zerſtreuten, noch nı 
der Verfolgung begriffenen, Deutſchen vermochten ſich nicht. wieber zu ſarc 
mein; die Kımbe, dab ber Barbarofſſagefallen, lähmte ihren Muri 
Viele von ihnen erlagen, viele vrrſchlang dev Ticino; andere, unter ihnem 
Herzog Berthold von Zähringen, geriethen in Gefangenfchaft. As [chem 
die Kaiferin- Beatrir Wittwentraner angelegt hatte, erſchien Sriedrich vor 
feinen uͤberraſchten Rittern in Pavia. Im folgenden Sahre (1177) ſchloß | 
er zu Venedig durch: bie Vermittelung von Papft Alerander III. einen 
Ftieden mit den Lombarden. Hiermit wat 'das muͤhevolle Ringen Frie⸗ 
drichs 1. und ſeines Vorgängers, Konrads lil., zum großen Theile verei⸗ | 
telt; die Lombarden rühmten fi laut der erfirittenen Freiheit. Der Kat 
fer trug feinen Schmerz wie pin Mann; aber dürfen, wir ihn fehelten, 
wenn in Erinnerung ded Tages, an welchem er ‚vergeblich zu Heinrich 
gefleht "Hatte, der Zorn fih auf feinen Wangen malte? Wenn er der 
Zreulofigkeit bes Freundes alfein die Schuld feiner Niederlage beimaß und 
den Einfluͤſterungen der vielen erbitterten Feinde Heinrichs, beſonders der 
Biſchoͤfe, nicht mehr ſein Ohr verſchloß? 

Noch war Heinrich der Löwe mit der Belagerung von Demmin bes 
Ihäftigt, als ihm angefügt wurde, daB Biſchof Ulrich von Halberfladt 
feine Erblande bekriege. Noch an dem nämlichen Tage nahm der Herzog 
















*) We deme roſſe dat van dar teuf, 
Den forften, das he dar nicht eriini ! 
Chron, rhythm. p. 53. 
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Aſchieb vom Markgrafen Otto von Brandenburg, mit welchen er ge 
ginfhaftlich gegen bie Slaven um bie Peene geftritten hatte, und fehlug 
irn Weg nach der Elbe ein. Es fagte ihm das Vergefühl, ba eine 
orte Zeit für ihn beginnen werde; er verhehlte ſich nicht, daß ber Bis 
von Halberſtabt nicht wagen koͤnne, alfo gegen ihn aufzutreten, 
er nicht an ben maͤchtigſten Kürfien bes. Reiches, vielleicht an dem. 
iſer ſelbſt, einen ficken Ruͤckhalt gefunden hätte. Heinrich hatte fich 
At gräufät. Mit dem Bifchofe von Halberſtadt fanden die Mack: 
‚aufn Otto von Meißen und Dietrich. von Landeberg und der Landgraf 
— X von Thuͤringen; Erzbiſchof Philipp von Coͤln durchſchwaͤrmte mit 
garden Haufen ganz Weſtphalen bis ver Hameln und ſchonte weder 
‚ie Sirchen, noch Kloͤſter. Eben jetzt, ed mar im Herbſte des Yahres 
us, kehrte Kaiſer Friebrich J Aber Burgund in's Reich zuruͤck Als 
'm Spier erreicht hatte, traf er daſelbſt den Herzog von Sachſen, welcher 
zu die Schlichtung feiner Fehde mit Coln und Halberſtadt vermoͤge eis 
‚ws rihterlichen Spruches bat, Es mochte Heinrich erwartet haben, daß 
ie Kıifer auf der Stelle die widerrechtlich in Sachfen eingefallenen Fuͤr⸗ 
‚ar als Brecher bes Landfriedene: ſtrafen werde. Als dieſes nicht ber 
Bel war, als vielmehr ein Tag zu Woems anberaumt wurde, auf mels 
Gem ſich Heinrich gegen die Anklagen feiner Widerſacher reinigen folle, 
Rerannte er, daß ſich der Kaifer- vbllig von ib abgewenbet habe, —* 
von dem Grollenden kein billiger Spruch zu erwarten ſtehe, und ohne 
Rediiht auf Die an ihn ergangene Verlabung nach Worms zu nehmen, 
ihn er auch nicht: auf, dem zu Magdeburg angefügten Tage. An 
dem Köteren Orte erböt ſich fogar Markgraf. Dietrich von: Landsberg, in 
bdeſſen Gebiet, fo wie in ben Erzfprengel Magdeburg, auf“ Anteizung ber 
ſahſſchen Vaſallen in Obotritien die Slaven eingefallen waren, durch 
db Ordal des Zweikampfs zu erhaͤrten, daß Heinrich der Loͤwe verraͤthe⸗ 
MG gegen Kaiſer und Reich gehandelt habe. Noch ruͤſtete fich. der Her⸗ 
”, um dem gegen ihn angiehendben Sturme maͤnnlich gu begegnen, als 
Büchof rich vom Halberflandt den Bann der Kirche auf ihn fchleuderte. 
Die Thuͤren der Gotteshaͤuſer ſchloſſen fih, wo der Gebannte erfchien, 
Ne Glocken ſchwiegen, mit leiſer ‚Stimme wurde bie Meſſe gefungen, 
ke Kodte ohne Geſang und priefterliches. Gefolge Beflattet,. das Kind trat 
chae die Weihe des Chriſtenthums in's Leben. Es follte der Zom bes 
Epigen auf einem Wolle und Lande uber, melches fi. von. dem Ver⸗ 
Nuhten, aus der Gemeinfchaft der Kirche Ausgeftoßenen , nicht losſage. 
In dieſer Noth erwartete Heinrich alles von einem Zwiegeſpraͤche 
Mt dem Kaiſer; er konnte es. nicht glauben, daß die alte Liebe in der 
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Bruſt des Freundes fo völlig derglommen fer, daß nicht: durch perföniiäg 
Begeguen der Zwift vertragen werben koͤnne; er wähnte, daß bes 

Groll nur durch die Fuͤrſten hervorgerufen fei, bag, wenn diefe ſein 
nicht umſtrickten, es wieder fiir den ehemaligen Freund gewonnen wering 
Einne. In folder Hoffnung ſchickte er Boten nach Magdeburg und üig 
um Beſtunmung ven Ort und Zeit anhalten, in weicher er mit dem ZI 
fer veben koͤnne. Gnaͤdig bewilligte biefer bes Herzogs Geſuch, =. 





Neuhaldensleben trafen fi) der Welfe und Stufe. Es erfcheint- 
feine unbillige Forderung, wenn bee letztere von feinem Gegner eitte 

von 6000 Mark wegen der Beteidigung kaiſerlicher Wuͤrde verlangte uf 
ſich dagegen erbot, die Wermittelung für den Herzog. von Sachſen 
Baiern bei den Fuͤrſten zu übernehmen. Aber Heinrich giaubte in bi 
Anſinnen eine bittere Kraͤnkung gu erkennen, und. zu dem Äußerften b 

ehe er ſich durch Zahlung einer Buße vor Reich und Fuͤrſten als ſchulti 
befenne, verließ er den Ort der Bufammenkunft und begab ſich nach Br: 
ſchweig. Ein dritter Reichstag wurde im September 1179 nach Go 
ausgefchrieben, und als auch hier der Herzog nicht erfühien, frug der Kai 
bei den Fürften an, melcher Spruch defien warte, ber einer dreimali 
Vorladung nicht Folge geleiftet babe? Es verdiene der Welfe dea Reich 
Acht und die Beraubung alled beffen, was ee vom Reiche zu Lehen beſten 
lautete die Antwort. Dennoch richtete Friedrich noch nicht, ſondern gab 
gern den Bitten einiger Freunde des Bedraͤngten nach, einen vierten er 
richtstag anzuberaumen, bamit der Beklagte fih vor feinem Richter ven 
antworte. Aber auch in Wuͤrzburg harrten die Fuͤrſten vergebens auf dem 
Vorgeladenen und fo wurde eben däfelbft im Jahte 1180 die Acht des 
Reiches über Heinrich den Röwen ausgefprochen. 

In Folge diefe® Urtheild wurde dee Herzog feiner Lehen wie feiner 
Erbgüter verluftig erklaͤrt*); er war jeglichen Schuges beraubt ; ihn durfte 
erfchlagen , wer die Gewalt beſaß. Hiermit ging bas große Nationalher⸗ 
zogthum Sachfen zu Grunde, welches zu ſchmaͤlern lange und vergeblich 
bie Raifer geflrebt hatten. Die Länder zwiſchen Weſer und Rhein murben 
dem Erzbifchofe von Coͤln und dem Biſchofe von Puderborn zugetheilt; Die 
Erzbifihöfe von Bremen und Magdeburg, die Biſchoͤfe non Minden, Hils 
beaheime , Verben ımd Halherſtadt zogen die an Heimrich verkichenen Lchen 
ein und ſuchten fich auf Koften des Gedchteten zu bereichern. Das ſolchergeſtalt 
srömäie Dean Fans wurde an 1 Bern von Anbelt, Sohn 





„ .. 
* Reus majestatis adjudicatur, praeterea omnis haereditas ejus et vmnia 
beneſieia abjudicantur. stnnales Bosovienscs, p. 1019. 
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Markgraſen Albrecht des Bären, Großſohn der billingiſchen Eilike 
— das Herzogthum Baiern, Über welches die Welfen ſeit 111 
geherrſcht hatten, dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach ver⸗ 


Sodbald der Spruch des Kaifers bekannt geworden war, ſetzten ſich 
dr Feinde Heinrichs in Bewegung. Sie, die in fruͤheren Tagen ein 
Inohender Black des Fuͤrſten zuruͤckgeſcheucht Hatte, fühlten ſich jet ſtark 
‚yeang, ſich auf den mit dem Flache dee Kirche beiadenen, geaͤchteten Hel⸗ 
den pa fhrgen. Mit Knechten vom Rhein und aus ben Niederlanden brang 
Seiipp von Chin in Weſtphalen vor; fein Haufen brannte, raubte, nahın 
ya Schmuck von den Altären,. fchonte der geweihten Kloſterjungfrauen 
sit und fuchte bei Leichen nad) vergrabenen Schägen. Erzbifchof Wigmann 
‚ur Magdeburg zog mit den Vaſallen feines Stiftes, mit Landgraf Ludwig 
‘a Thüringen, dem bie oberfächftfchen Fuͤrſten folgten und Markgraf 
| Dietrich von Landsberg vor die Feſte Neuhaldensieben ; als auch der ſchreck⸗ 
Ede Philipp von Coͤln fidy mit acht Grafen und 4000 Knechten mit ihm 
veremigt, zählte das Heer 1500 geharnifchte Ritter?) Dennoch ſchlug 
uf Bernhard von Lippe, der Freund Heinrichs die Stuͤrmenden zurüd. 
Über bei einer zweiten Belagerung von 81 Tagen, bei welcher die Fuͤrſten 
Ve Ohte dergeſtalt abgebämmt hatten, daß das Waſſer bie Straßen des 
Erinthens hoch überfchwenumte und nur vom den Dächern herab bie Buͤr⸗ 
yıden Kampf noch fortfegen konnten, trieb Noth bie entfchloffenen Ber: 
Weidiger zur Berzweiflung. Auf Nahen mußten fie zum Botteshaufe 
jahren; den Todten konnte bie legte Ruhe in geweihter Erde nicht gegeben 
werben, ſeudern fie mußten auf Balken in ber Kirche niedergelegt werben *). 


+ Sich, wer komet darher gevaren? 
Ein banner fiörbet alle em ara (Adler) ' 
Wit, mit eunem ſwarten ctäje; 
be i6 eyn enn Runner (Rheinländer) unn nicht eyn Prüfe, 
Ko Eolme is der vyn bishop genant. 
Bu deit he Hir an Saſſenlant? 
Dr ſchal dundet mei fo wide; 
Et ie wol, dire komen mede 
Varen de Borgonier 
Unde mannich werde Frantzoſer. 


Chron. rhythm. p. 58. 


*), Tune milites et cires, teclis omnium damorum suarum avulsis, in trabi- 
bus ipsis mmansiones et receptacula cibariorum faciebant. Deniyue tanta 
isundatione afflieti sunt, ut nullius defuncti corpus terrae commendari 
prset, sed, imposito navi, narigio petärent ecclesiam, super dajus trabes 
torpora defunctorum jaciebait. Annales Bosovienses, pn. 1028. ' 
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So ergab ſich endlich. die Srfte ‚gegen bie Bedingung des freien Aug 
ba. Bengung “ 
Jetzt brach auch Heitirich der Line vor. Dos verhaßte Goslar 
die Theilnahme am Bunde feiner Feinde buͤßen. Aber der entfchei 
Schlag mißgluͤckte und Heinrich zog, nachdem er die kaiſerlichen Hürted 
werke rings um die Stadt zerſtoͤrt hatter, flog vor den Mauern voruͤb— 
uͤberſtieg den Harz, brannte Muͤhlhauſen und Norbhaufen , ‘die Kaife 
nieder und verheerte voll Rache die Dörfer und Weiler der goldenen 
Ihm entgegen ber Landgraf Ludwig von Thuͤringen mit einem B 
Hermann; auch Bernhard, der :neue Herzog von Sachfen, eilte | 
Aber im Kampfe bei Weißenfee erlagen die Verbündeten vor dem Zorn 
Löwen, welcher ſich des Landgrafen und feines Bruders bemaͤchtigte 
mit 400 Gefangenen nad) Braunſchweig zuruͤckkehrte. Die Freude 
diefen Sieg trübte der Bann ber Kirche, welcher auf ihm ruhte; fein a 
tar konnte dem Geaͤngſtigten Segen fpenden, Fein Priefter Gnabe | 
Gen. So magte er das Letzte, warf ſich zu den Fügen des Biſchofs 
Halberſtadt und flehte um Abfolution. Biſchof Ulrich nahm den 
von ihm, aber fein Herz blieb dem Welfen abgewandt und unmitte 
darauf, nachdem er ihn in die Gemeinfchaft der Kirche wieder aufgenom 
hatte, feste er feine Einfälle in Heinriche Erblahde wieder fort. Di 
glaubte jedody, ehe er ſich an dem Bifchofe raͤche, die von Pbilipp ac 
Köln getvonnenen, in Weftphalen aufgeflandenen Großen züchtigen -g 
muͤſſen. Dit dem Grafen Adolph II. von Schaumburg⸗Holſtein, Ber 
hard von Ratzeburg, Guͤnzel von Schwerin, Bernhard von Welpe, Kom 
rad von Lauenrode und den Gebrübern Ludolph und Wulbrand von Haß 
bermund, ben einzigen feiner größeren Vafallen, welche von ber Treue gegen 
ihren Rehensheren nicht gelaffen hatten, fließ ee auf dem Hallerfelde bei 
Osnabruͤck auf die Grafen Simon von Tecklenburg, Hermann von Res 
vensberg , Heinrich) von Arnsberg und Wedekind von Schwalenberg, ſchlug 
die Gegner auf's Haupt**) und führte den Grafen von Tecklenburg, weis 
chen er gefangen, in Ketten mit fi fort. Keiner hatte, außer dem Herzoge, 
geftritten, wie Graf Adolph IL; ihm und feinen Holfteinern verdankte man 
den blutig errungenen Sieg; dennoch drang Heinrich darauf, daß der Graf, 
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*) Se trockede mit groten ſchalle, 
Bit pipen, baſunen, de han dar horte. 
Chron rxthm. p. 59. 


*x De hertac⸗ Frjeiget fih als- ein dem, fo. beüßtet und fat um na. or jeder 
man für im zrawet. Bünking, Blatt 7a. - 
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Jeich wie die übrigen Lehensmänner gethan hatten, bie im Streite gemach⸗ 
Gefangenen ihm überlaffe. Diefe Forderung erachtete Adolph für un⸗ 
z und als Günzel von Schwerin und Konrad von Lauenrobe ihn mit 
Ben Worten lieblos und eigennügig fchalten und feine Treue in Zweifel 
DR ziehen wagten, erwieberte er: » Ich habe beim Herzoge ein ewiges Pfand 
Bee Treue und das ift mein Vater, ber ſich für feinen Herrn hat erfchla= 
gen offen ; gebe ich aber die Gefangenen hin, welche ich mir erfleitten, fo 
in ich völlig habelos, denn ich habe Gut und Land daran gefest, um 
mich für ben Herzog zu ruͤſten.« Traurig verließ er das Heer Heinrichs 
and eilte nach Holftein zurüd. Die Strenge feines Herm, ber Sreunde 
2 hatte ihn tief gefränkt; er glaubte, einem Manne nicht fürder 
3 zu Binnen, der feine Ehre gefchmälert hatte, und fo fagte er fich los 
a ber Pflicht als Vaſall und rüftete fich gegen den, unter beffen Augen 
ge zuerſt Kampf und Sieg gelernt hatte. 
Bon Weltphalen wandte ſich Heinrich mit feiner gewohnten Schnel⸗ 
gfeit gegen den Biſchof von Halberſtadt. Weder die neuaufgeführten 
Wölfen Utrichs, noch die Stiftsmannen Eonnten ihn aufhalten. Mit 
$ den Befchlagenen drang er in die Stadt ein. Gewaffnete und Wehrlofe fies 
‚Aa unter den Streichen ber Braunfchtweiger, bie, nachbem fie ſich an ber 
Minderung gefättigt hatten, Fackeln in die Gebäude fchleuberten. Mit 
amwiderfichlicher Gewalt fraß bie Flamme von Straße zu Straße; es war 
‚ fine Rettung möglich, weil faft alle Gebäude von Holz aufgeführt: waren. 
Under die Hohe Stiftskirche fchlug die Lohe zufammen; mehr als taufend . 
Menſchen, welche ſich in das Heiligthum geflüchtet hatten, wurden unter 
dem einftürzenden Semäuer begraben. Kein Kloſter, keine Kirche blieb 
wrkbont. Inmitten. biefer gräßlichen Verheerung brangen die Sieger in 
| den Petershof — die bifchöfliche Burg — ein. Da fahen fie, von bem 
Summen umfpielt, den alten Bifchof ftehen; fein ſchneeweißes Haar war 
halb verfengt; wie eine übermenfchlihe Erſcheinung fland er in der Gluth, 
us Heiligtum von St. Stephan hoch in ber Hand haltend. So wurde 
# ergriffen und nad) Braunſchweig abgeführt. Heinrich ber Löwe jam⸗ 
werte über die gefchehene Verwuͤſtung; er konnte ſich der Thränen nicht 
esthalten und vom Pferde fleigend gelobte er, zur Büßung feinee Sünden 
auf der Brandflätte der heiligen Jungfrau eine Kirche zu erbauen. Kla⸗ 
gend empfing Mathilde den Biſchof, flehte bei ihm für ihren Heinrich um 
Vergebung und befchenkte ben Prieflee mit neuen Gemändern. Sodann 
wurde Ulrich, weil man ihn in Braunſchweig nicht für geborgen hielt, 
nach Erteneburg geleitet. 
neberzeugt, daß er gezwungen fei, vor feinen mächtigen Feinden die 
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ſuͤdlichen Erblande aufzugeben, und dag er nur am rechten Ufer der © 
auf eine ernſte Gegenwehr denken -Eönne, zog ſich der Herzog nach Ei 
burg gurüd, wo er nach einem Verweiſe, den Krummſtab mit bem 
vertgufcht zu haben, dem Bifchofe Ulrich die Freiheit ſchenkte. D 
gab er ſich nach Holftein, nahm Ploen, belagerte Segeberg , bis fi 
Befagung wegen Mangels an. Waffer ergat. So murbe Graf M 
aus feinem holfteinifchen Lande vertrieben; mit ber Mutter, welche iu 
den Wiberftand feiner Vaſallen betrieben hatte, entwich er nad) Schau 
burg und begann von hier eine bittere Fehde gegen den Grafen & 
von. Lauenrode. 

Die Niederlage der meftphälifchen Grafen auf dem Hallerfelbe, 
Brand von Halterfladt, das Unvermögen bed neuernannten Herzogs % 
Sachſen, gegen den Welfen die Acht zu vollziehen, bewog endlich 
Kaifer, mit ber Ritterfchaft des Reiches gegen die Erblande Hein 
aufzubrechen. Es war im Sommer des Jahres 1181. Die Gege 
bes Reichsoberhauptes entſchied die ſaͤchſiſchen Vaſallen Heinriche zum 
nen Abfall *). Schloß Lichtenberg bei Goslar wurde genommen; «6. 
die Heimenburg, Reinftein (Regenftein), Staufenburg, Herzberg und 
bei Staklenberg gelegene Feſte Lauenburg. Die Grafen von Schay 
Hohnftein und Peina traten zum Kaifer über, welcher, feinen Gegner 
fo ſicherer zu zügeln, die Harzburg wieder aufführte**) und die Burg 
fhofsheim (der fpätere Langenftein im Halberftäbtifchen) erbaute. Waͤh 
dann die Erzbiſchoͤfe von Chln und Trier, die Bifchöfe von Münfter, : 
berborn,, Hildesheim und Osnabruͤck, in Begleitung bes Abtes von ca 
ven , ſich vor Braunſchweig Ingerten, um die Stadt zur Ergebung zu ji 
gen und Ulrih von Salberfladt Blankenburg eingefchloffen hielt, folgf 
Friedrich I. mit feinem Deere dem Herzoge nach der Eibe. X 

Das harte Mißgeſchick, weiches ihn verfolgte, hatte in der So 
Heinrichs einen Argwohn gegen feine Freunde hervorgerufen, von welchet 
ſich in dem früheren Lehen des Helden keine Spur findet. Verlaſſen von 
denen, bie er bereichert, mit denen er fo häufig im Kampfe wider di 
Obotriten muthig dem Tode entgegengeblict hatte, verfolgt von Männery 












‚ #%) Repentina calamilate vir, quo nihil habnit Germania olerius, subito eir- 

cumventus fraude suorum, quorum fidei tam castella quam ınunitiohes 

‚ auas commiserat, absqu& obsidione,. sine congressione ,.singuliu. quaque 

decedentibus, ingentibus oppiis brevi privatur. Chron. Sampetrinum Er 
Jurtense, Mencken Ill. p. 22». 


4) Seit diefer Zeit wurde die Harzburg eine Reichöburg , mit welcher damals die 
Orafen von Wolbenberg belohnt wurden. Delins, Geſch. der Harjbürg, 8. 121. 
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nur auf feine Blicke zu achten gemohnt.. gewefen waren und die fich 
gierig auf ben Befig des Geächteten warfen, erloſch in ihm ber Glaube 
die Treue der Menſchen, und mißtrauiſch ſah er auf bie Eleine Zahl bes 
„ die ihn im Unglüde nicht verlaffen. Aus diefem Grunde hatte er in 
lph von Holftein einen treuen Gefährten eingebüßt; eben deshalb führte 
jegt die Seinigen gegen Rageburg, weil Graf Bernhard ihm ohne Ur: 
des Einverftändniffes mit dem Feinde verdächtig fhien. Die Bürger 
yon Luͤbeck boten Schiffe und Sturmzeug, um bie auf Meiner Infel im 
See gebaute Burg zu gewinnen. Bor ber Einnahme entwich Graf Bern⸗ 
hard nach Gadebuſch; als er auch hier fich bedroht fah, eilte .er zum Her⸗ 
Bernhard von Sachfen. 
Mit den Reichsfuͤrſten war Kaifer Friedrich I. über die Haide nach 
g gezogen. Das dortige Bergſchloß, von wo Landgraf Ludwig 
Thüringen nady Segeberg gebracht worden war, fpottete des Angriffs. 
Ä ſich bei ber Belagerung diefer einzigen Feſte aufzuhalten, ließ ber 
Baifer ben Herzog Bernhard von Sachſen in Bardewik zurüd und beivegte 
in Begleitung des Erzbifhofs Wigmann von Magbeburg, der Aebte 
Fulda, Corvey und Herefeld, des Markgrafen. Otto von Meißen und 
finer Ritter aus Schwaben und Baiern gegen die Elbe. Feſt entfchloffen, 
fin Norbaibingien zu ſchuͤten, hatte Heinrich der Loͤwe die Buͤrger von 
eübed zur Treue ermuntert, die Stadt ‚mit allem Nothbedarf zur Extras 
‚Sting einer Belagerung verfehen, Söldner hineingeworfen, Mauern und 
Xhünne verſtaͤrkt. Von bier eilte er über Ratzeburg nach dem Süden, 
um dem Kaifer den Uebergang über die Elbe zu wehren. Kaum in Er 
tenehurg angelangt, erfuhr er, mie die Befagung von Ratzeburg, treu 
ürem vertriebenen Grafen Bernhard anhängend, bie herzoglichen Diener 
verjagt, die Thore gefchloffen habe. Da flammte das Verlangen nad) 
Race im Herzen Heinrichs auf, aber er mar zur Züchtigung zu ſchwach, 
Ver Raifer ftand ihm drohend gegenüber, um ihn ſchmolz die Schaar ber 
betreuen, es ſchlich fich einer nach dem andern aus der Nähe des Geaͤch⸗ 
tim hinweg; nur wenige Ritter dachten großherzig genug, um von bem 
Unsfüctichen nicht zu laffen. Noch verzweifelte Heinrich nicht; ihn follte 
das Sahrhundert nicht der Feigheit befchuldigen, und fo fuhr er, nachdem er 
dad unhaltbare Erteneburg den Flammen übergeben hatte, auf einem klei⸗ 
zen Rachen die Eibe hinab und gelangte alfo nach Stade. 

Ungefumt war der Kaifer, fobald fein Gegner die Vertheidigung 
der Elbe aufgegeben hatte, über biefen Strom gezogen und hatte fi) vor 
übel gelagert. Die Grafen Simon von Zedienburg, früher Heinrichs 
Ledfeind, jegt Pin Genoſſe in der Noth, Bernhard von Oldenburg, Mars- 
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quard von Ploen und der bis zum Tode getreue Bernhard von Wer 
ſtanden an der Spitze der Ritter und der ſtarken Buͤrgerſchaft, bereit, vu 
männliche Bertheidigung das ihrem Herrn gegebene Wort zu ehren. F 
fo vorfichtiger begann der Kaifer die Belagerung. König Waldemar uf 
Dänemark, früher im Bunde mit Heinrich, wandte ſich dem Sieger g 
erfchien im Lager vor Luͤbeck, gelobte Hülfe gegen die Stadt und einte g 
erg mit dem Haufe der Staufen, indem er feine Tochter mit Trieb 
von Schwaben, dem Sohne bes Kaiſers, verlobte. Auch Bogislaus W 
Pommern vergaß der beſchworenen Einigung; er konnte dem Anerbieh 
des Kaiſers, zum Herzoge über fein Land ernannt zu werben, nicht woihl 
fiehen und fagte fi) von Heinrich los. Durch Waldemar von der E 
abgeſchnitten, vom Kaifer von der Landfeite bedrängt, fühlten die Lübeck 
daß fie den doppelten Angriffen würden unterliegen müffen. Deshalb gi 
der Bifchof der Stadt im Namen der Bürger in’s Lager Friedrichs iR 
bat um Bergünftigung ,! bei Heinrich in Stade anfragen zu bürfk 
ob Entfag zu erwarten flehe; werde eine verneinende Antwort zu Theik,' 
fei man bereit , fich dem Reichsoberhaupte zu unterwerfen. Friedrich 
währte das Erbetene, Männer aus Luͤbeck eilten nady Stade; aber Heil 
rich Eonnte fie nicht teöften; er rieth ihnen, die Thore zu erfchliegen, di 
die Mauern mit Gewalt arftiegen würden. So gefchab es. Im LÜsh 
hielt ber Kaifer feinen Einzug, gab dem Grafen Adolph von Holftein fer 
entriffenes Land zuruͤck und fchenkte ihm überdies die Hälfte des Zolles vl 
Luͤbeck, welche Stadt für teichsfrei erklärt und mit dem Stadtrechte wog 
Soeft begabt wurde. 

Nicht auf Stade führte der Kaifer von Luͤbeck fein fiegreiches Hei 
fondern zurüd nach Lüneburg. Dort wohnte Mathilde, die Herzoginj 
auf dem Bergfchloffe; fiel diefes, mar endlich auch Braunſchweig genom 
men, fo ſchien Heinrich der Loͤwe unerrettbar verloren, und er mußte fü 
von feibft zur Räumung Stade’ bequemen. Das fühlte ber Verfolgtef 
und von leifer Hoffnung befeelt, daß ber Kaiſer in ihm den Ungluͤcklichet 
ehren, daß er in bem Kaifer einen gnädigeren Heren finden werde, als auf 
dem Tage zu Speier, daß die Liebe der alten, befleren Zeit wieder in die 
Bruſt des Gegners zuruͤckkehren koͤnne, bat er von Stade aus um fihere# 
Geleit, damit er zum Kaifer reden koͤnne. Unter dem Schuge ſchwaͤbiſcher 
Ritter verließ der Geächtete feine Feſte. »Sonſt war e8 anderö!« rief ee 
voll tiefen Schmerzes, »fonft pflegte ich Geleit in diefem Lande zu geben 
und muß es nun erbitten!« Den Kaifer zu verföhnen, hatte er den Lands 
grafen Ludwig von Thüringen, fo wie deffen Bruder Hermann, der Haft 
entlaffen. Es war jedod) zu fpät, daß er ſich vor dem beugte, dem von. 
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tt die Gewalt über ihn verliehen war. Bwifhen Bardewik und Arts 
sburg fprach er den Kaiſer. Friedrich I. zeigte fich ernfl und ſtrenge. 
Hätte er den Jugendfreund an fein Herz fchliefen wollen und den Trotz 
ajeihen, mit dem er ihn gefräntt, ex hätte es nicht geburft, denn ihn 
wachten die Augen ber Reichsfuͤrſten, durch deren Hülfe er den Leo bes 
ungen, und die jegt auf: die lebte Xheilung bed Befisthums des Verfolg⸗ 
m bofften. Deshalb beftimmte er ihm einen Zag zu Quedlinburg, mo 
m Fuͤtſtengericht über ihm entfcheiden folle. Weil aber hier die Bitterkeit, 
it weicher Herzog Bernhard von Sachfen gegen Heinrich auftent, jeden 
uch laͤhmte, wurde auf bie Mitte des November 1181 ein zweiter Tag 
h Erfurt ausgefchrieben. Schon waren beibe Herzogthuͤmer dem Haufe 
Belfen entriffen; Erzbiſchof Siegfried von Bremen hatte fid) in den 
5 von Stade gefekt; Graf Adolph 11. war mit Holftein, Graf Bern: 
mit Ratzeburg beiehnt; bie oboteitifchen Lande waren unter bie Herr⸗ 
ft ihrer eimheimifchen Fürften zuruͤckgekehrt; Weſtphalen wurde mit 
licher Gewalt vom Erzbiſchofe von Eöln beherrfcht, die Biſchoͤfe hat⸗ 
a die nächften Grenzlaͤnder befegt und hie an Heinrich verliehenen Lehen 
Bergen. Mur für den Beſitz feiner Erbguͤter Braunſchweig und Lüne- 
3 konnte er noch hoffen; denn auch ihrer mar er durch bie. Veichsacht 
* erklaͤrt. Alſo begab er ſich nach Erfurt. 
Der alte Stolz des Loͤwen war hin, ſeine Kraft gebrochen und von 
u; überwältigt, warf er ſich zu des Kaiſers Fuͤßen und flehte um 
Gute Mer hätte da nicht jenes Tages in den Alpen von Tytol gedacht, 
da Friedrich ſich vor dem Vaſallen bemüthigte, ber ſtarre Herzog den Kai: 
er vor ſich Enieen ließ, und Truchſeß Jordan ben Gebeugten verhöhnte? 
ber den edlen Staufen erfaßte Weh über des Freundes Moth; ihm traten 
die Tage des Gluͤckks vor Augen, ba er ohne Heintich nicht flritt und Heins 
eich ihn auf der Ziberbrüde zu Rom mit dem Schilde gefchiemt und er 
ihm dafür ewigen Dank zugeſagt. Deshalb hob er den Knieenden auf, 
Eiäte ihm und meinte heiße Thraͤnen Uber die gebrochene Freundſchaft. 
Aber Friedrich hatte mit der Fürften Willen den Herzog abgefegt und 
geächtet ; er konnte ihm ohne ber Fuͤrſten Gericht nicht wieder begaben und 
von der Acht frei ſprechen. Doch troͤſtete er ben Bekuͤmmerten; er moͤge 
nicht verzugta,“ ſondern ſich in den Sptrich ergeben; nur’ fo kdanten bie 
| Herzen der Fuͤrſten zur Milderung geſtimme werden, daß nicht alles verlo⸗ 
m gehe. Da erging ber Beſcheid des Gerichts, daß Heinrich der Loͤwe, 
| eufiger Herzog zu Sachſen und Baiern, auf drei Jahre das Reich meis 
ven und vor dieſer Friſt nicht ohne Eimmilligiing::bes Kaifers zuruͤckkehren 
| Mes: daß ihm: dagegen die Ausſicht, verbleibe, nach der Erfuͤllung biefer 
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Bedingungen in feine: Eblande Breunſchweig und Lüneburg wieder ei 
fegt zu werden. J 
Heinrich ſchwur. Vol Gram verließ er Erfurt und wurde als 
Unbekannter, von nur geringem Gefinde begleitet, im Kloſter Volker 
beherbergt. Am Abend bes folgenden Tages langte er in Poelbe an, def 
Abt den hohen Gaſt wohl erkannte, aber weil er dem Biſchofe von D 
ergeben: war, ſich tmeigerte, mit ihm an einem Xifche zu figen. 
hier begab ſich Heinrich nah) Eimbeck, wo ihm die Gräfin von 
heimlich Untechalt.gemährte;. dort flieg auch Mathilde mit ihren Kini 
zu ihm. Go gelangte ber Ungluͤckliche über Schloß Ottenflein an 
Mefer, wo der Graf von Everftein feinem einft fo mächtigen Gebieter | 
floblen die Aufnahme geftattete, nach Bremen, wo er um bie Ofteg 
41182 mit Weib und Kind bie geliebte Heimath verließ, und fich zu 
Schwiegervater, König Heinrich Il. von England, begab. 

.- So’ ging in Burzer Zeit verloren, was durch die Liſt von Welf v 
Baiern, durch die Thaͤtigkeit Lothars II., die Ausdauer Heinrichs 
Schwarzen, die Tapferkeit Heinrichs des Stolzen ‚, das planmäßige Ringe 
Heinrichs des Löwen für das Haus der MWelfen in Sorge und Kämpfi 
erfirebt: war. . Es ging verloren, meil fein Befiger der Pflicht gegen W 
Reich, der Treue gegen den Kaifer nicht eingedenk war, weil Stolz. wi 
Hochmuth ſeine Seele blendeten, weil er. vergaß, daß ber deutfche Tür 
nur in und.ımit dem deutſchen Reiche groß fein koͤnne. Daß aber Hi 
Stammiande Braunſchweig und Lüneburg im Laufe der Jahrhunderte DAR 
Mittelpunet koͤniglicher Befigungen abgeben, daß bie Enkel Heinriche beb.r 
Löwen bie: Kronen von zwei europäifchen Reichen tragen würden, mähren® 
der. kuͤhne Ahnherr im Streben nad. unbeſchraͤnkter Herzogegemwalt: gi 
Grunde ging — wer haͤte es s.abmen tönen, ale. 4 Deineid den Tag 
Erurt verlicß7 
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ESobald Henog Heinrich Sarhſen verla ſen, offeisbanse ſich, wie nut 
feine: Perſoͤnlichkeit den Frieden: im Lande aufrocht zu erhalten; Bie- wider 
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enden Großen zur Beobachtung ihrer Verpflichtungen zu zwingen im 
Stande gewefen war. Umſonſt befitebte ſich Bernhard von Anhalt, fein 
zogliches Anfehen geltend zu: machen; faunfelig und verdroffen kamen 
Dynaſten feinem Gebote nad). Es war eine truͤbe Zeit; Gefeh und 
Sitte wurden hintangefegt. Der Vorladung Bernhards an alle Ritter 
mb Pannen, in Exteneburg vor ihm zu erfcheinen, und ihre Lehne aus 
sen Händen zu empfangen, kamen nur einzelne nad); die Grafen von 
enberg, Luͤchow und Schwerin gehorchten der Anmeifung, aber nicht 
e ber Graf Adolph U. von Holſtein. Diefer war gewohnt, einen Herrn 
fich zu erkennen, deſſen Thatkraft und Ernft ihm Achtung einfloͤßte. 
buch ben Befig von Holftein und bie Verſchwaͤgerung mit bem 
Aiqhtigen Erzbiſchofe Philipp von Coͤln *), trogte er den Befehlen Bernhards. 
Ib ließ dieſer aus den Steinen des wuͤſten Erteneburg das Schloß 
ga Lauenburg aufführen, um dadurch ben. Eibhandel bes mit Adolph einver: 
Bandenen Lübel zu hemmen. Damit glaubte ber Herzog jeden Wider⸗ 
Bond des Grafen befeitigt zu haben; er waͤhnte ſich ficher in dem Befitze 
ums Derzogthumes, nach welchem bereits .fein Großvater geſtrebt Batte. 
Aber feine hohen Schatzungen erbitterten bie Unterthanen; Bernhard von 
Kateburg und Guͤnzel von Schwerin, welche fich durch den Oberherrn in 
‚hen Rechten beeinträchtigt fohen, griffen zum Schwerte, brachen. Lauen⸗ 
ing und vertrieben die herzoglichen Soͤldner, waͤhrend ber Etzbiſchof von 
Vremen von Stabe aus .bie Graßſchaft Ditmarfen dem Adolph von Hol⸗ 
fein zu entreißen trachtete. 

Während ſolchergeſtalt Sachſen wie ein herrenloſes Land bu ‚innere 

öehden gefchwächt wurde, hatte ſich Heinrich der Löwe an ben Hof feines 
Schwiegervaters, Heinrichs II. von, England, nach der Normandie begeben. 
 Sier wurde er fuͤrſtlich geehrt; 50 edle Hoffe aus Anjou flanden täglich 
m feinem Dienfie bereit. Aber: die. Genuͤſſe des glänzenden Koͤnigshofes 
kefriedigten den Verbannten nicht; feine bekuͤmmerte Seele fand nur im 
Gotteshaufe Troſt. Mit wenigen Gefährten trat ee bie Pilgerreife nach 
St Yago de Compoſtella an, betete bei ven Gebeinen der Heiligen und 
krte von bier nach England zuruͤck, wofelbft ihm im Jahre: 1184 feine 
Nathilde zu MWinchefter..ben jüngften Sohn, Wühelm, gebar, den Ahn⸗ 
been ber Herzöge von: Braunſchweig⸗Vaͤneburg⸗ | 

Um Michaelis 1185 Lehrte Deinvich, nachdem bie  Beit feiner: Verban⸗ 

rung abgelaufen, nach Deutſchland zurüd: : In der Burg zu Braun⸗ 



















*) Melyn von Hoiſtein Hatte fich mit des Tochter des Grafen Dito von Daſſel, dei 
Orzders Phiitippe von Göln, vermählt. Crantzii Saxonia, lib. VI. cap, 44. 
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ſchweig fann er dee untergegangenen Groͤße nach; viele feiner heftigfine 
Miderfacher, unter ihnen König Waldemar von Dänemark und Mark: 
graf Dietrich von Landsberg, waren geftorben; ftatt des erbitterten Sieg: 
feied fand er Hartwig I. auf dem erzbifhöflihen Stuble zu Bremen: 
Er hoffte um fo ficherer, mit biefem in ein freundliches Vernehmen .zu 
treten, als bee Priefter in früheren Zagen Notar am Hofe zu Braun⸗ 
ſchweig geweſen und durch die von bort ausgegangen Empfehlungen zum 
Stiftsheren in Bremen gefliegen mar. Dennoch, verfchmähte ber Erz⸗ 
biſchof das Anerbieten Heinrichs, fi) in einer Zuſammenkunft mit ihm 
zu befprechen. 

Im Jahre 1187 war Jeruſalem durch Satton Saladin erobert. Der 
Ruf des Schredens drang burch ganz Europa. Templer und Sohanniter 
verließen ihre Commenben und eilten, ſich zur Errettung bes heilgen Gras 
bes zu waffnen; König Wilhelm, der legte Normannenfürft in beiden 
Sicilien, rüftete fi; die italiänifchen Seeftäbte bemannten ihre Flotten, 
durch ale Chriftenflaaten drang das Wort Gregors VIII., die heilige 
Fahrt zur. Ehre Gottes nicht aufzufchieben. Da ließ fich auch der Bar 
. baroffa 1168 zu Mainz mit dem Kreuze bezeichnen. Habe er mit Gottes 
Segen bisher für die Krone und des Haufes Ruhm geſtritten, fo wolle 
er jet für. ben Herrn das Schwert ziehen, fprach der Staufe. Die erften 
weltlichen und geiftlichen Sürften des Meiches folgten feinen. Beiſpiele; 
auch der Biſchof von Werben: blieb nicht zuräd, und eine Menge fü; 
ſiſcher Edlen fchloffen fi den Grafen Ludolph und Wulbrand. von Hab 
lermund, Chriftian von Oldenburg und Adolph IL von Holften an, und 
nahnien von ber Burg ber Väter Abſchied. , Aber ehe Friedrich I. das 
Reich; verließ, lag ihm die Sorge ob, Sachfen zu befrieben. Es war. vor 
augzufehen,. daß ber Loͤwe nicht immer unthätig in Dankwarderede zu. 
Braunſchweig harten werde; ſchon erhoben fich viele Stimmen feiner alten 
Freunde "für. ihn, welche die Regierung der Welfen mit der des Askaniers 
verglichen. Bu dem Behufe befchied der Kaifer beide Fuͤrſten vor fi 
nach Goslar. Unter drei Vorſchlaͤgen wurde hier dem: Welfen die Wahl 
geläffen, entweder auf das Verlorene für immer zu verzichten ‚und.:fith 
mit geringem. Erſatze zu begnügen, ober auf. des Kaiſers Koſten mit: dieſem 
zum heiligen Grabe zu mallen, und dafür ber demnaͤchſtigen Wisberzin- 
fegung in .da6 Herzogthum entgegenzufehen, ‚ober! mit. feinem sdlteften 
Sohne zum zweiten Male auf drei Fahre das Reich zu verſchwoͤren #9. 





) Duci Heprioo trium optionem dedit, ut aut dispyanaktkepem in parkiculari 
quadem restitutione pristini honpris. patoretur, aut seoum, neregrimnatum 
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Heinrich, wählte bie legte Bedingung, und um Dftern 1189 kehrte er mit 
feinem Sohne Heinrich nach England zuräd, während feine Gemahlin 
Mathilde mit den Übrigen Kindern in Braunſchweig biieb.. In bem naͤm⸗ 
lichen Jahre verließ der Kaifer das Reich, als befien Verweſer er feinen. 
mit Conftantia, der Schwefter Wilhelms von beiden Sicilien, emmöhlen 
Sohn Heinrich, zuruͤckließ 

In Goslar, wo Heimeich der Line das eich verfchtuoren hatte, war 
feinen Erblanden ein ficheree Friede verbürgt. As nun dieſer von ben 
Nachbarn gebrochen wurde, als weltliche und geiftliche Fuͤrſten habgierig 
den legten kleinen Theil des welfiſchen Erbes noch an fich zu reißen teachteten, 
da hielt fi auch Heinrich nicht Länger durch feinen Eid gebunden, und 
im Sahre 1189, bemfelben, in welchem feine Mathilde in ber Gruft zu 
Braunſchweig beigeſetzt, fein koͤniglicher Schwiegervater Heinrich M. in 
Frankreich geftorben war, Lehrte der Verbannte nach Deutfchland zuruͤck 
Zuvorfommend mwurbe er von bem Erzbiſchofe Hartwig Al.. von Bremen 
empfangen. Der Priefter bedurfte des Helden, deffen Arm er uͤberdies bei 
der Abmefenheit. bes Raifers fürchtet. Deshalb räumte er ihm die Graf⸗ 
fhaft Stade mit der Bebingung ein, zur Unterwerfung ber Ditmarſen 
ımter die Hoheit des bremifchen Eesfliftes. beizutragen. Kaum mar bie 
Nachricht von ber Landung Heinrichs durch Sachfen verbreitet, als fidy 
bie alte Liebe zu ben Welfen regte, und von nah und fern. bie mächtigen 
Bofalten nach Stade zogen, um ihm ihre Hulbigung darzubringen. Wer 
flärkt durch hokfteinifche Edle drang er in bie Grafichaft Adolphs IL vor, 
über weiche, während ber Kreuzfahrt feines Schwager, Graf Adolph von 
Daffel die Regierung führte. Die Sclöffer .von Hamburg, Itzehoe und 
Ploen hbuldigten dem ehemaligen. Oberheren, unb mit der Gattin und 
Mutter. Adolphs von Holftein entwich ber Graf von Daffel nad; Lübed. 
Die Grafen Bernhard von Rageburg, Helmold von Schwerin und der 
edle Bernhard von Welpe, der wie ein getreuer Ekkard feinem Herrn zu 
foigen »flegte, fließen mit ihren Rittern zu Heinrich, welcher zunaͤchſt bie 
lange aufgefchobene Rache an Bardewik zu vollziehen befchloß.. Die reiche, 
mächtige Stabt, das alte Erbtheil ber Villingen, mar die einzige in ben 
Stammgütern Heinrichs gemefen, welche ihn bei feiner Aechtung verlaffen, 
und mit gemeinem. Schimpfe .ihm ‚den Eintritt ins Thor verweigert hatte. 
Vielleicht war e8 Haß, weil das durch die Gunſt des Herzogs gehobene 


m expensa imperatoris irat, postea plenarie restitiemdus, aut terra per 
'tyieamium tem pro se qua pre filio so aequivoco bjurneet, Arnoldus ' 
Lubeoensis, lib, III. cap. 28. 
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Lied den Handelszug durch Sachſen an ficd gebracht hatte. Die erbuls 
dete Schmach, ber Hohn, mit welchem ibm im Unglüde die Bürger einer 
Stadt begegnet waren, die. er mit Rechten und Privilegien beſchenkt hatte, 
war:in Heinrichs Gedaͤchtniſſe nicht getilgt. Die Bürger kannten bes Loͤ⸗ 
wen: Born, und waren zum entfchloffeniten Widerſtande bereit. Zwei Tage 
hindurch wurde die Stadt von allen Seiten und ohne Erfolg beftürmt. 
Am dritten . Tage *) zeigte ein flüchtiger Stier den Rittern eine bie 
dahin unbekannte Furth durch die Ilmenau... So drangen bie Bela 
gerer in die Stadssnein entfegliches Morden begann, in welchem feines 
Menfdyen. gefehont:.mwurde; die gewaltige Stadt fank in Gluth zufammen, 
das prächtige Altargeraͤth wurde in den Dom zu Rageburg getragen **). 
Nur der neun größeren: Kirchen wurde gefchont Die Truͤmmer der Stadt 
dienten zur Vergrößerung Lüneburge und Hamburg. Seitdem finden 
fi nur noch im Dom und mehreren Stiebhöfen die Spuren von der ehe- 
maligen Größe. Bardewiks/ Wo eimft die Waaren des nördlichen Deutſch⸗ 
lands: aufgeftapelt waren, findet das Auge jegt nur grünende Gärten, und 
ftatt der flogen Gebäude ‚der Bürger und Kaufherren die beſcheidenen 
Wohnungen ber Landleute.. Am Dom redet das Mappen Heinrichs, ein 
aufgerichteter Löwe mit der. Unterfchrift; vestigia Leonis, von beim Bora 
bes MWelfen. “ 

Em ähnliches Geſchick befuͤrchtend, ergab ſic Rüben? , nachdem dem 
Strafen Adolph von Daffel und. der Mutter und Gemahlin des noch in 
Paräftina fi aufhaltenden Abolph 1. von Holftein ein freier Abzug zur 
gefihert war. Bald ‚darauf oͤffnete auch die Feſte Lauenburg ihre Thore 
fire Heinrich, deffen Macht durch den Zuzug frifcher Schanren täglich er⸗ 
hoͤht wurde. Noch weilte ber Sieger am rechten Ufer der Elbe, von. mo 
er feinen aͤlteſten Sohn Hemeich. nad) Braunfchweig -gefchickt hatte, um 
die dortige Bürgerfchaft in Ruͤſtung zu. bringen, als König Heinrich), ber 
Sohn Friedrichs I., die Neichefürften auf einen Tag nach Goslar befchieb: 
Bei Homeburg’ im Halberftäbtifchen vereinigten ſich feine Ritter mit ben 
Vaſallen Bernhards von Sachfen, Adelhogs von Hildesheim und Konrads 
von Main it ihnen brach er zur Belagerung Braunſchweigs u mo 


f, 


*) 56 war um Tage Simonis und Judae (2uflen October) bed Jahres 1189. 
Sälöpfe, Epronit von Bardewicl. ©. 207-. 

*) Do wart he (Heinrich) dovendich, unde fwor to den hiligen, dat Bardewicd nüm⸗ 
mermer fcholde enne ftad binven, effte wedder werden, unde ginge to ſtorme unde 
wun de ſtad unde leyt fe breien in de gront; de riken lüde warden gedödet unde 
de armen vorjaget. Alſo wart De Rad Bardewie verftöret, unde is noch (o ſchin⸗ 

"bar; be Baur hebbet de Ribde, de van Berden kreghen de gorder, de von Baucboreh 
bebben di neringt. bel, ©. 196. 
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der junge Heinrich muthig bes Gegners wartete. Als alle Angriffe fcheiterten, 
rächten ſich die Kaiferlichen durch bie Verheerung der Umgegend. Keiner 
wuͤthete gleich Erzbiſchof Konrad von Mainz. ‘ Er war ein Bruder Dito’s 
von Wittelsbach, des Herzogs über Baiern. Auf fchnaubendem Moffe, 
das Haupt mit dem Stahlhelm bedeckt, in ber Hand bie ſchwere Streit 
kolbe, führte er die Seinigen zu Raub und Brand, unerbittlich gegen das 
Hülflofe Landvolk, am feigen Morden fi erfreuend *). Erbittert über 
den Miderfland Braunſchweigs zog das Taiferliche Heer gegen Hannover 
und brannte das aufblähende Städtchen nieder *); aber gegen Limmer, 
das Schloß des Grafen Konrad von Lauenrode, fruchteten die Angeiffe 
nicht. Hiernach zerftreuten ſich die Vaſallen bes Kaiſers, nachdem ihnen 
die Weiſung gegeben war, ſich mit dem Fruͤhjahr 1190 gut ferneren Bes 
kaͤmpfung Heinrich® wieder zufammen zu finden. 

Nach diefen Ereigniffen konnte Heinrich der Löwe um fo ficherer dar 
auf denken, ſich mit König Heinrich zu verfühnen, als er vermöge feines 
Waffengluͤcks auf eine ehrenmwerthe Behandlung Anfpruc machen durfte, 
und andrerfeits der König duch den Tod Wilhelms H. von Neapel und 
Sicilien / zu einem Zuge nach Stalien gegen die aufrährifchen normaͤnni⸗ 
fchen Großen gezwungen war. Zu Fulda geſchah im Fahre 1190 zwiſchen 
dem Melfen und Staufen die Vereinigung dahin, daß’ Heinrich gelobte, 
die Mauern von Braunfchmweig abzubrechen, Lauenburg zu fchleifen, dem 
Grafen Adolph das entriffene Holftein und halb Luͤbeck zurüdgugeben, ſei⸗ 
nen jüngen Sohn Lothar als Geißel an das kaiſerliche Hoflager zu ſchi⸗ 
den, und den äftern, Heinrich, mit 50 Lanzen fidh dem Zuge nach Stafien 
anfchliegen zu Laffen. Da erfcholl die Nachricht, wie Kaifer Friedrich I., 
der große Staufe, zu Citicin im Seleph fein Ende gefunden habe. Um 
fo ‘mehr befchleunigte derKoͤnig feine Unternehmung gegen das fühliche 
Stalien. Papſt Coeleftin III. aus dem Haufe Efte und alfo ben Welfen 
befreundet, feßte bem Sohn Friedrichs I. mur auf die dringenden Bitten 
des jungen Heinrich& umb gegen bie Zufage, den Vater des Letztgenannten 
mit ſaͤmmtlichen entriffenen Landen wieder zu beiehnen, die Kaiſerkrone 
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*) Nam non pacem, sed Taceın, non infulaın, sed galeaın ostendebat; : lavam vel 
fustem, quo feriret, sion Tirgwia, qua regeret wel sustentaret, manu gerebat; 
onligis ferzeis, quibus ognculaaret, nom purpureis, in quibus toraular solus 
calcaret, tilias eircuindedit; tunica ferrea, non: cilicina utebatur. Ger- 
hardi, praepositi Stederburgensis ‚narratio de Henrico Leone, Meibom, 
I. pag. 431. 

*) He verbörbede veie ſiede u bleke unde wan Hanover, dat zuchgede be. unde, brende 
da uth Abel, ©. 144. 
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auf.. Bon Mom. begab ſich Kaiſer Heinrich VI. nach Apulien; es fland 
ihm. sin bares. Kampf mit dem Normannen. Zancred bevor. Unmuthig 
war der junge Heinrich bem Heere des Kaiſers gefolgt; er hatte ben Tod 
feines jüngeren: Bruders Lothar erfahren, welcher in Augsburg zuruͤckge⸗ 
blieben mwar;..er.begeiff, dag von dem habfüchtigen, argwoͤhniſchen Kaifer 
keine. Erfuͤllung ber, geſchehenen Verſprechungen erwartet werden duͤrfe, und 
ſo, verließ. er heimlich bei Sangermano das beutfche Lager, gelangte gluͤcklich 
nach ‚Rom and entkam von ‚bier perkleidet, das. Geſicht entſtellt, nach 
Grjechenland, von wo es über Ungarn zu. feinem Vater nad) Braunſchweig 
zuruͤckkehrte. 

Deß Kaiſers Unternehmungen gegen Tancred war fehlgeſchlagen; ſeine 
eigene ‚Gattin Sonftontia. befand ſich in: den. Haͤnden des Gegners. Bol 
Zorn eilte er im Jahre 1191_ nach Deutfchland zu neuen Ruͤſtungen und 
zur Rache gegen ben. Welfen, weil er in. ber Flucht des jungen. Heinrich 
heimliche Pläne..des. Vaters gegen das ‚Haus Staufen zu erkennen ver— 
meinte... In. Baiern ‚begegnete er ber Leiche bes alten, Welf, bie nach dem 
Klofter zu Steingaben. geführt. wurde; alsbald - bemãchtigte er ſich des 
Nachlaſſes deſſelhen. Heinrich. der Loͤwe hatte verlieren. gelernt; fa ertrug 
er mit, Ruhe ‚auph. diefen Vertyft; aber daß ber, Kaifer das Anerbieten, für 
ihn Apulien zu unterjochen, ſchnoͤde zuruͤckwias, daß fich ‚der. alte Feind 
ſfines Hauſeg abermals. mis dem, Fuͤrſten ruͤſtete, um Braunſchweig zu 
überziehen, dgruͤher haͤrmte ſich ‚bar alternde, nach Ruhe begierige Welfe. 
Noſch ehe der Kaiſer in Sachſen erſchienen war, hatten die Biſchoͤfe Berno 
noN, Didegheim,; Dietrich von, Dalberftadt..und der. friegerifche, Abt Wede⸗ 
kind non Goxvey ‚ihre Ritterſchaft verfammelt. Vereinigt bezogen ſie im 
Sommer. 4192 hei ‚Safferde eig; verfhanzteg Lager, von welchem aus ſie 
Braynfchysig,,hebrobten, ; Uber, ıtein Gehorſam, feine. Zucht, noch Lieba 
zum Kampfe zijgtz ſich antey. den, Stiftemannen; gleich ihren Harren diente 
jhnen⸗ daß Fehdeleben nur dazu, ungefcheut- ihren wilden Geluͤſten nach⸗ 
zugehen ) md, ſich auf. Koften,.ber. Eandleute um. Braunfchmeig zu berei⸗ 
HERMES. dem. Probſte Gerhard von. Gipetechurp, helans, zwyiſchen Hein 
rich und den in ihrer Hoffnung auf das Nahen des Kaiſers getaͤuſchten 
Fuͤrſten einen Waffenſtillſtand ahzuſchließen. In dieſen war jedoch Ludolph 
von Wenden, Voigt zu Braunſchweig, nicht mit begriffen. Er hatte ſich 
mit Ekbert. von Wolfenbüttel. duch, Uebergang. zum Feinde der Felonie 
ſchuni; gemacht; jetzt mußten Beide dulden, daß ihre Burgen zu Wenden 
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und Wolfenbüttel von dem jüngeren Heinrich und bem Grafen Bernhard 
von Welpe gebrochen wurden. In Voigtsdalem belagert, fah ſich Ludolph 
von Wenden zur Ergebung gezwungen; wie biefe Burg, fo warb.’ auch 
Deine gefchleift, weil deſſen Wefiser, ein Neffe des Voigts zu Vrauuſchweig 
dem Beiſpiele deſſelben gefolgt war. 

Auf der Ruͤckkehr von der heiligen Gottesſtadt "begriffen, hiete Graf 
Adolph II. von Holſtein zu Tyhrus den Verluſt ſeines Landes. Um fo 
raſcher betrieb er feine Reife, freute fich, im Weiche angelangt, in Schwa⸗ 
ben der Verheißungen Heinrichs VI., weicher ihm die thätigfte Huͤtſe gegen 
bas Haus der Welfen zufagte, unb begab ſich von. hier nady feinem 
Stammfdloffe Schaumburg. Bon hier aus nady Holſtein zu gelangen, 
war mit den verfchiedenften Schwierigkeiten verfnäpft; die Straßen dahin 
verlegt; es mußte ein meites, vom Feinde behauptetes Land durchzogen - 
werben; dadurch, daß Heinrich ber Löwe die Schlöffer zu Stade, Lauen⸗ 
burg, Boitzenburg und Schwerin inne hatte, konnte er von faft allen 
Seiten dem Eindringen Adolphe von Holftein wehren. Gleichwohl drängte 
Noch den Grafen; er mußte eilen, fich feinen im Kampfe ermübeten Ans 
hängern zu zeigen, ober der Befis von Holftein mar unwieberbringlih 
verloren. 

In diefer Abficht eilte er zum Herzoge Bernhard, welcher, vereinigt 
mit feinem Neffen, dem Markgrafen Otto IL von Brandenburg; dem 
Grafen bis nach Erteneburg geleitete, mofelbft er 1193 von feiner Mut⸗ 
ter und Gattin, fo wie von Abolph von Duffel, feinem Verweſer, und 
einer zahlreichen Ritterfchaft aus Holſtein freudig empfangen wurde. Mit 
‚feiner Erfheinung gewann der Widerſtand gegen Leo an Nachdruck und 
Dianmäßigkeit. Der jüngere Bernhard von Rageburg, welcher auf beins 
gendes Verwenden Heinrichs feines bereits geleiflieten geiftlichen Geluͤbdes 
vom Papfte entbunden worden, weil er der einzige Sohn des älteren Bern⸗ 
hard war, fiel von Heinrich ab, während der Vater unerfchütterlich in ber 
Treue gegen feinen alten Lehensheern verharrte. Verſtaͤrkt durch den Abs 
teönnigen, belagerte Graf Adolph Luͤbeck. Daß er die Stabt unausgeſetzt 
beftürmen ließ, daß er fie ihres Seehandels durch Sperrung ber Trave 
vermöge eingefenkter Steine und queer über den Fluß zufammengefügter 
Balken beraubte, Eonnte bie Bürgerfchaft nicht entmuthigen, welche unter 
Ludhard (Rothar) vom Berge im unverbroffenen. Eifer für den Welfen flritt. 
Dennoch fchien der Fall der Stadt nahe, als Heinrich unter Anführung 
der Grafen Konrad von Lauentode und Bernhard ded Aelteren von Rates 
kurg ein Entfagheer ſchickte. Bei der Zuſammenziehung feiner Kräfte ung 
Braunſchweig hatte der Welfe nur eine geringe Anzahl Streiter den Sea: 


126 8gZselfen. 


fen uͤberweiſen koͤnnen; fo geſchah es, daß beide unfern Boitzenburg un⸗ 
terlagen, und Adolph von Holſtein, durch dieſen Sieg ermuthigt, fich zur 
Einnahme von Stade ruͤſtete. Durch liebevolle Behandlung dortiger Buͤr⸗ 
ger, welche in ſeine Haͤnde gefallen waren, war es ihm gelungen, in der 
Stadt Einverſtaͤndniſſe anzuknuͤpfen, im Vertrauen auf welche er ſich mit 
ſeinen Holſteinern vor den Thoren zeigte. Ohne Verſaͤumen fand er Ein⸗ 
laß, und Heinrich der Juͤngere, der Sohn des Loͤwen, ſuchte vergeblich das 
wichtige Bollwerk an der Elbe wieder fuͤr den Vater zu gewinnen. Un⸗ 
lange darnach ſah ſich auch Luͤbeck zur Huldigung an Adolph genoͤthigt. 
In ganz Nordalbingien befand ſich nur noch Lauenburg in den Haͤnden 
Heinrichs. Unterſtuͤtzt von Bernhard dem Aelteren von Ratzeburg und 
Adolph von Holſtein, belagerte Herzog Bernhard von Sachſen dieſe Burg, 
bis die Grafen /Bernhard von Welpe und Helmold von Schwerin ben 

Sorglofen überfielen. Kaum daß der Herzog der Gefangenfchaft entrann. 
Mit ihrem Gefolge flüchtete fich feine Gemahlin nach Rageburg. 

Soo waren Braunſchweig, Lüneburg und Lauenburg mit ihrer naͤch⸗ 
fien Umgegend das einzige Befisthum eines Mannes, um beffen Freund: 
[haft einft der griechifche Kaifer buhlte und ohne deſſen Beiftand Kaifer 
Sriedrich J. keine Schlacht fchlagen zu Fünnen glaubte. Zu Dankwarderode 
gebachte Heinrich mit Schmerz des früheren Gluͤckes feines Haufes; fein 
Auge war trübe geworben, fein Haar gebleicht; nur bei dem Anblid der 
kraͤftig aufblühenden Söhne fah man ihn wie in ben Tagen ber Jugend 
freudig um fich bliden. Aber auch diefer Troſt follte ihm verfümmert 
“ werden. König Richard von England, der Sohn Heinrichs II., hatte in 
Vereinigung mit dem treulofen Philipp Auguft von Frankreich für bie 
Wiedergewinnung des duch Sultan Saladin verlorenen heiligen Landes 
gefämpft. Er wurde mit Recht als die Krone dee Ritterfchaft gepriefen. 
Ihm war kein Keind zu flark, er rannte ihn an; keine Mauer zu hoch, 
er fhyeute den Sturm nicht. Im dichteften Schlachtgebränge erkannte 
man ben ſchoͤnen, blonden König, beffen Riefenkraft ſich Bahn zu brechen 
wußte. Die Beine Schaac der englifchen Ritter hielt fich für unuͤberwind⸗ 
lich, mern Richard fie führte, umd die Saracenen wichen wie vor einem 
höheren Wefen zuruͤck, wenn das glühende Auge des Königs fie traf. 
Saladin ehrte einen folden Gegner und Sultan Adel. fchenkte, von Bes 
wunderung hingerifſen Äber die Todesverachtung Richards, dieſem fein 
liebſtes Schlachtroß. Als die Treulofigkeit feines Bruders Johann den 
König nach England zuruͤckrief, ſchwankte er lange, auf welchem Wege er 
die Heimkehr wägen folle. "Die Straße von Gibraltar bot für die Schiff 
fahrt der bamatigen ‚Beitteine endlofe, gefährliche Fahrt; die Reife durch 
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Frankreih war mit ben unvermeiblichfien Gefahren ‚verbunden, feitbem 
Philipp Auguft fih im Zorn von Richard in Palaͤſtina getrennt hacte; 
Deutfchland gewährte Feine Sicherheit, weil Heinrich VI. as bem Englaͤn⸗ 
der nicht verzeihen konnte, den normännifchen Tancred von Sicilien ge⸗ 
gen ihn unterflügt zu haben. Ueberdies war Herzog Leopolb von Oeſter⸗ 
reich der Todfeind des Könige, weil diefer bei ber Erflürmung von Accon 
das Banner von Defterreich vor dem Deere der Kreusfahrer befchimpft hatte. 
So kam es, dag Richard, der bei Aquileja gelandet und in ber Hoffnung, 
durch Entäußerung feines koͤniglichen Schmudes unerkannt zu bleiben, 
bis vor Wien gelangt war, dort entdeckt und vom Herzoge Leopold ‘auf 
das Schloß Dürrenftein an ber Donau abgeführt wurde: Wen hier 
wurde er ben Händen von Katfer Heinrich übergeben, welcher, erfreut 
über ben leichten Fang, den König auf dem Reichefchloffe Trifels (in Rhein 
baiern) bewachen ließ. Erſt zwei Jahre darauf wurde der habfüchtige Kai⸗ 
fee durch die Worte des heiligen Vaters und den lauten Unmwillen der 
deutfchen Ritter bewogen, ben König gegen bie bedeutende Summe von 
150,000 Mark Sitbers unter ber Bedingung frei zu geben, daß bis zur 
Abtragung des Löfegeldes eine Anzahl vornehmer Männer als Geißeln ihm 
und ben Herzöge von Defterreich Üüberantwortet würden. Unter biefen Bürs 
gen befanden ſich zwei Söhne Heinrichs des Löwen. So ſchwer dem Va⸗ 
ter die Trennung von feinem Otto und Wilhelm, dem Süngfigeborenen 
der Mathilde, werben mußte, zeigte er ſich doch zu biefem Opfer bereit, 
weil Dankbarkeit ihn an das Haus Heinrichs II. feffelte, der zwei Mal 
ihn, den aus dem Reiche Verfloßenen, aufgenommen hatte. Ge wurde 
Dito dem Kaifer Übergeben, waͤhrend ber junge Wilhelm, der Ahnherr 
der Herzöge von Braunſchweig und Lüneburg, unter die Aufficht ven Her 
zog Leopold bie zur Abbezahlung bes Löfegeldes in Wien feine Zage vers 
lebte. 
In dem naͤmlichen Sabre follte endlich die Ausföhnung zwiſchen 
Heinrich und dem gefürchteten Sohn Kaifer Friedrichs 1. erfolgen. Jedes 
Mittel zur Beilegung der Feindfchaft zwiſchen den Gefchlechtern Welf und 
Hohenſtaufen war bisher fruchtlos geblieben, und Heinrich VI. ſchien bie 
völlige Vernichtung feiner Gegners befchloffen zu haben. Da begab fich, 
bag der Kampf ber Parteien, den fein Vergleich hatte beendigen können, 
durch die Liebe gefchlichtet wurde. Pfalzgraf Konrad am Rhein, ber Bru⸗ 
der Friedrich Barbaroſſa's, hatte aus feiner Ehe mit Irmgard, Gräfin 
von Henneberg, eine Tochter, Agnes, gewonnen, welche als bie Erbin 
feiner ausgebehnten Befisungen in Schwaben und am Rhein galt. Daß 
diefe in früheren Jahren mit Heinrich, dem aͤlteſten Sohne des Löwen ver⸗ 
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tobt worben ‚.fchien feit dem Sturze des Lesteren völlig vergeffen, und eine 
Menge von Bewerbern drängten ſich um die pfälsifche Erbtochter. Kei⸗ 
nem berfelben war Kaifer Heinrich VI. geneigter, die Hand feiner ſchoͤnen 
Bafe zu bieten, ald dem mächtigen Philipp Auguft von Frankreich Aber 
dem Mädchen graute vor ber Verbindung .mit einem Manne, melcher 
feine erſte Gemahlin Imgeburg, die dänifche Königstochter, verftoßen, 
dann fi von Agnes, der Tochter Bertholds von Meran, hatte fcheiden 
laſſen. Weinend klagte die junge Pfakgräfin der Mutter Irmgard ihren 
Schmerz; und erklaͤrte, wie fie von dem Welfen Heinrich, dem fie ſeit 
früher Jugend verlobt, nie werde laflen Eönnen. Pfalggraf Konrad kannte 
der Tochter Liebe, und voll Beforgniß, daß die Klagen derfelben das Herz 
ber Mutter erweichen würden, fchloß er beide in den Pfalzgrafenthurm 
ein, ben er auf einer Klippe inmitten bes Rheins, unfern Bacharach, ere 
baut hatte. Aber Irmgard, von ihrer Agnes Klagen gerührt, fandte 
heimlich Boten zum jungen Heinrich, ber bem Rufe folgte und im Duns 
kel der Nacht auf einem Nacyen zum Inſelthurm überfegte. Noch in der 
nämlichen Stunde fegnete ein Priefler die Ehe zwifchen dem Welfen und 
der Staufin ein. Mit der Srühe des kommenden Tages erſchien Pfalz 
graf Konrad und rief nad) der Zochter. Erfchroden eilte Irmgard zur 
Pforte, gürtete dem Gemahl das Schwert ab und ihn mit fügen Worten 
befänftigend, ſprach fie: »Es kam ein Falke uͤber's Feld geflogen, gar 
»ſchoͤn und ſtark, auf hohem Aft geboren, mit Eräftigen Schwingen; ben 
»fing ich ein, nun weilt er in der Burg *). Dann ihren Herrn bei ber 
Hand erfaffend, geleitete fie ihm in's Gemach, wo das junge Paar am 
Schachbrett faß und ſprach: »Es ift des Fuͤrſten Sohn, bes edlen Löwen 
»aus Braunfchweig, und ift er unferes Kindes Ehgemahl, fo mög’ es 
„nimmer euch verdriegen!t« Eine Weile fchwieg ber Pfalzgraf; dann 
ward ihm weich; er mollte dem nicht fluchen, was die Kirche gefegnet 
hatte. So eilte er nach Trifeld zum Kaifer und verkuͤndete das Gefches 
bene. Heinrich VI. zürmte, aber er begriff die Unmöglichkeit, da6 Band 
ber Ehe zu trennen. 

Sobald es dem Pfalzgrafen gelungen war, feinen Schwiegerfohn 
mit dem Kaiſer auszuſoͤhnen, verfucht er daffelbe in Betreff Heinrichs des 
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Löwen. Der Umſtand, daß der Staufe ſich zu eines abermalisen Fahrt 
nach dem Erblande feiner Gemahlin Sonftantia ruͤſtete, kam ihm dabei 
trefflich zu flotten. Heinrich VI. -fcheute ſich, das Meich zu verlaffen, ohne 
den Welfen vernichtet, oder mit feinem Hauſe ausgeföhnt zu haben. : Jetzt 
309 er das Letztere vor und berief feinen Gegner auf einen. Fürftentag nach 
Saalfeld. Alsbald brach Heinrich auf; ihn trieb das Verlangen wach 
Ruhe, die Hoffnung, feine noch immer als Geißeln von ihm getrennsen 
Söhne wieder zu erbiiden. Auf der Höhe des Harzwaldes, unfeen don 
Elbingerode, in «ben jenem Bothfeld, wo der weite. Kalfer aus bem 
Haufe der Salier, der große Heinrich A., feinen GSeiſt aufgegeben: hatte, 
ſtuͤrzte er mit dem Noffe und zerfchmetterte fich em Yen. Untde unteibs 
lichen Schmerzen wurde er nach der Abtei zu Walkentied getragen und 
ein Bots nach Saalfeld abgefertige‘, um die: dort verfammelten‘ Fuͤrſten 
von dem hindernden: Unfalle in Kenntniß zu ſetzen. Anfangs hesweifelte 
ber Kaiſer die Wahrheit dieſer Nachricht; er glaubte in the nur eine Kuss 
flucht des auf Feindſeligkeiten ſinnenden Gegnett zu erblicken. Als er 
aber die Ueberzeugung gewonnen hatte, wie dieſer im Kloſtrer zun Weiten: 
vied von der Hund der Mönche in feinen Kramkheit gepflege werde,⸗ da 
fdyeieb er einen zweiten Tag nad) Tern, am Fuße bee Kyffhaͤuſers geles 
gen, aus, um: die: Schmerzen ber Reife dem Weifen zur vettänzen.: ‚Div 
ſelbſt erfchien der letztere, und. erfolgte im Jahte 1184: die. endliche Vers 
ſoͤhnung. Uber bie entrifſenen Zehen’ murben dem‘ alten Heimich wwidgt 
wieder zu Theil; ihm blieb nur das :fächfilche Erbe and die Ausficht, auf 
der Burg :zu Braunfchweig im Sritden feinem Bott dienen zu koͤnnen. 
Der junge Heinrich aber folgte, nachdem er bie Mitbelehnung der Pfalz⸗ 
graffchaft Konrabs erhalten hatte, dem Kaifer nach: italien.» : 
So kehrte Heinrich dee Löwe’ nach Dankwarderode zuruͤck. Giafen 
umd in Kummer‘ faß er in:der hohen Burg; Seiner der Söhne” whr.: um 
ihn, gebrochene. Hoffnungen und ber. Blanz eines thatenreichen . Reben 
flanden in Schmerz and Freude vor ihm. Nur dei Gott fand er Erani- 
dung und Troſt; er hatte fine Näge » im Sarnifch'« verlobt, Jogt: verlangte 
er nach Ruhe, and kehrte ſich ganz nach oben. Deshalb ſchenkte er!’ dem Bia⸗ 
fienftifte ein goldenes, mit Edelſteinen beſetztes Kreuz, das man auf 1500 
Mark Silbers ſchaͤtzte, baute Altaͤre und ſchmuͤckte den Dom mit praͤchti⸗ 
gen Fenſtern. Bor ber Burg hielt er Gericht, hörte auf: die Klagen feiner 
Bürger und gab ben Räthen VBelcheid! Sommers im kühlen Schatten, 
Winters am Heerbe, ſaß er, oft. Die Naͤchte hindurch, wenn bei des Alter® 
Schwäche ber Schlaf ihn floh, und horchte duf die Erzählungen alter Chro⸗ 
niten, aus denen er ſich vorlefen ließ. Immer entfchiedener ſchwanden 
1. 9 
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feine: Kroaͤftenwehrten ſich die Schmerzen; er füplte fein. Ende nahen; des» 
halb verſchmaͤhte er. jede Arzuei; er war des Lebens müde und ſatt. Da 
ſetzte der Blitz das. Gotteshaus von St. Blaſien in Gluth; bis im das 
Gemach des Sterbenden ſchlug die Lohe. Alle Anweſenden ſprangen ers 
ſchrocken auf; nur ber alte Loͤw⸗⸗ſah feft und ruhig zum Himmel; en hatte 
nicht gebeht , als er in der Fuͤlle des Lebens ſtand, drum Eonnte her Tod 
bem nicht ſchrecken, der nd ihm verlange. Nar ein Wunſch regte ſech 
noch ‚im ſeiner Bruſt; er wollte bei Jofried, dene Bifchofe von Ratzeburg, 
den er immet, geliebt. und nach dem Ewigen zu trachten ermahnt hatte, 
die Beichte ablagen und feinen Sohn Heinrich noch.ein Mat ſehen. Mach 
beiden, wurden Boten geſandt. Am 6, Auguſt des Jahras1496 verſchied 
Heinrich: dor Loͤtree in den. Armen des Piſchofs. Kein Seufjer, feine 
Aeage/wurde vom ihm veraommen; fein leßtes Wort blieb: » Gots-fef mir 
Souͤnder anddigie Sechs and ſechszig Jahre haste der Held buuchtebt, als 
zartes Kind: vowmdchtigen Feinden umſtellt, ‚als Juͤngling kuͤhr ſich bie 
Bahn des Sbages bezeichnand, groß und geehet · Ma Mann, bis er in un⸗ 
feligei Benbiendung an ſeinem Kaiſer ſuͤndigte. Im, Dom von Su Bla⸗ 
‚fs zu: Braunſchweig wurde, feine: Leiche neben er Mathilbens beigeſetzt ). 
MDie deri Soͤhne, welchen Heinrich der Loͤwe hinterlaſſen hatte, Heim 
rich, Otto und Wilhelm; beheurfchter gemeinſam das: welfifche Erhe. Nur 
inte Zeitihieltifie:die Heimath deiſanmen, and waͤhrend Otto ſich nach 
Frankveich Begab, um bie doetigen Hereſchaften Yoiton und Bulenna, weich? 
Bhnig Richard Loͤwenherz / der Bruder Mathildens, ihm verlithen, einzu⸗ 
nehmen ‚ızüßlete ſich 1197 Pfalzgraf Heinrich pu einem Zuge -in’s. gelobte 
Land. Mit ihm weffneten ſich Herzog Heinrich von Bradant, Landgraf 
Hermann von Thuͤringen, die Grafen von. Limburg und Schaumburg, 
Herzog Wilhelm von Deſterreichh Erzbiſchof Hartwig von· Bremen und Bis 
ſchof Radolph yon Veynden; 400: Buͤrger von Fübed mabumen: mit ihnen 
das Kreug;.: Langſam bemegta ſich die Schaan dar- Gotteöfireiter durch 
Deutſchland bis nach der ShpfpigerÖtaliens , wo Raifer. Deitteih Vl mit 
den: wiberfpenfligen. Barenen Apuliens ſtritt. Hier beſtieg man die Schiffe, 
um ' ins Accon gu ‚landen. ” we eiggen die: Banacenea tot. dem 
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Pfetzweafen , beffen Harzknappen geſcheckt bid Welfenburgen ber unglinbigen 
untergruben und dadurch zur Ergebung zwangen. 

As der Pfalzgtaf nach Deutfchland heimlehrte, toar Kaiſer Heintich 
VI. nicht mehr. " Mit unmenſchlicher Grauſamkeit hatte er in Sicilien 
gewuͤthet; wen Stand und Talente verdaͤchtig machten, weſſen Reichthum 
den: kaiſerlichen Wucherer reizte, fand’ unerbittlich einen qualvollen Tob. 
Deshalb dürfe ale den Erzaͤhlern glauben, welche berichten, daß Hein⸗ 
rich VI. zu Meſſina in Folge empfangenen Giftes verfſchieden Jet’ (119%. 
Sir Friedel, den unmündigen Sohn Heinrichs, uͤbernahm VPhllipp von 
Schwaben, dir Yhrtofle Sohn Friebrich Värbatoffa’, bie vormumbfehftfiche 
Wegierumg. Anfangs zum Phieſtetſtande beſtimmt und In der Klofletſchute 
zu Sim erzogen, hatte er nach bem Tode des Vaters ben geiftiichen Otnat 
mie ber Riserrüftung vertauſcht und an Ber Seite Heinrichs gegen re ſici⸗ 
Hanifchen Normannen gefkcitten. ‚Sept eilte er nach Veutfchland, um 
für feinen’ Waffen die Krone‘ des Reiches zu reften. Durch lange Hert⸗ 
ſchaft und emverwandtes Veſtreben, die Macht des deutſchen Wortes‘ in 
ihrem Hauſe zuſammenzuhalten, hatten die &Sktifen ber Mech tind pie , 
Beforgniſſe der Fürften cege gemacht. Selbſt Ver Papft Yirkechz II, 
weichen ber Sohn Heinrichs VI. verdankee, daß ihm Sicilien * 
wurde, und er uncet der Aufſicht weiſer behrer ſelihzeitig jeueniebe Führe 
Aniſte und Wiuſſenſthaften naͤhrte, in welchet er alle ſeine Boͤrgaͤnget uͤber⸗ 
* fah ungern die Statefen im bleibenden Beſitze ded bererbtri Auſehlis 

Ans dieſem Grunde bewitkten die Erzbiſchoͤſfe vor Toͤln ar Trier Wuf bein 
Dusch fie nach Chin ausgeſchtiebenen Fuͤrſtentage, daß Dito ber Welfe ber 
Son Hrinrids des Ewen, zum Dberhaupte des Reiched erkoten wurde. 
HB Dies durch die Grafen Emiche von Leintngen und Awert von Dachs⸗ 
zurg zu Poitiers, wo er fuͤr ſeinen Dheim KRicharbd KWwerihrez gegen Fraiit 
reich ſtritt, von der ihn getroffenen Wahl benachrichtigt wurde, machte er 
ſich auf, die Krone über Deutſchland in Empfang zu nehmen. Unter 
dem Geleite vieler Edien aus England und mit bem Gefolge feines. Ritter 
aus Poiton zog er nad) Coͤln, wo ihn die-Priefterfchaft unter Abfingung 
von Pfalmen einholte. Hier empfing er im Jahre 1198. Durch; Adolph 
von Chin die Krone, während gleichzeitig Philipp non. Schwaben, welcher 
auf den Math feiner Freunde nicht ‚mehr für den junger Friedrich, ſondern 
für fich die Nachfalge auf den Thron zu behaupten entſchloſſen war, in 
Mainz gekroͤnt wurde. Aachen, wohin ſich Otto IV. von Coͤln begeben, 
verſchloß ihm die Thore, erſt nach harten Drohumgen fuͤgte fich die Buͤr⸗ 
gerſchaft dem welfiſchen Herrſcher, der auf dem Stuhle Kaifer Karls des 
Großen im Dom zur Schau faß, ber Sohn des Mannes, ber vor wenis 
g* 
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gen. Jahren huͤlflos und verofen im fremben- Lande Rettung ſuchen mußte. 
Aber noch galt es für Dtto IV. ein männliches Streiten, wenn er den 
Thron gegen bie. Uebermacht ber Staufen behaupten wollte. Nur in Wet: 
phalen und am Niederrhein ehrte man feinen Eöniglichen Namen; in faſt 
allen Übrigen heilen des Reiches wandten fich bie Fürften zu dem Sohne 
bes Barbaroſſa ). Aber wider diefen war. ber Kirche Haß, weil er bem 
Haufe Staufen angehörte. Innocenz II, erklärte die Königewahl Otto's 
für. allein gültig und .dem Beifpiele des heiligen Vaters kamen viele der 
geiſtlichen Sürften in Deutſchland nad. Ohne ſich hierduxch einſchuͤchtern 
zu laſſem ‚berief Philipp feine. Anhänger zu ſich, um feinem Wiberfacher 
in offener, Schlacht zu begegnen. An..ber Mofel trafen ſich beide Heere. 
Dtto IV.ein großer, ftarter Mann, nad Kampf begierig,. weil in ihm 
dee Muth. feines Vaters brannte, wollte raſche Entſcheidung; Philipp, 
befien Mannen denen. bes. Welfen- überlegen waren, ſuchte durch Rift und 
gervanbtes Benusen berflimflänhe des Feindes Kraft gu ihnen t*). Den⸗ 
noch. gelang ihm ber Ughergamg-über bie Moſel nicht und nach bedeuten: 
bem Verluſtewar er gezwungen, ſich aus den Mheinlanden zuruͤckzuziehen. 
>, Pismar) finden wir Otto IV. in feinen Erbbeſigungen. Benach⸗ 
richtigt, daß Erzbiſchof Ludolph von Magdeburg ſich zur Welagerung 
Braunſchweigß xuͤſte, ſandte er zu feinem Bruder Heinrich die Kunde hie⸗ 
von und bat um Huͤlfe. Heinrich von Doerfelden, genaunt Uslar, Voigt 
auf den Harze, war etz, ber dieſe Nachricht dem Pfalzgrafen überbrachte. 
Raſch ‚griff dieſer zum Gchwerte, fiol in's Erzſtift Magdeburg ein, eroberte 
Sommerſchenhurg and. eilte von hier zu. feinem. koͤniglichen Bruder nach 
Braunſchweig, die. Stadt gegen einen Hrohenderen: Angriff zu beſchuͤzen 
Es, war. um, die Weihnachtszeit des Jahres 1200, als Koͤnig Phi⸗ 
ig einen zricuum Hof zu « Readetneg hi) „ wofelbft::die um; Ion 
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verfammelte Ritterſchaft einen feierlichen Schwur hat, noch vor Johannis⸗ 
tag vor Braunſchweig zu ziehen. Während ſich die Schwaben zu dieſer 
Fehde ruͤſteten, bratinte Pfalzgraf Heinrich das magdeburgiſche Calbe nie⸗ 
der, trieb die Stiftsmannen von Hildesheim in des Biſchofs Stadt zuruͤck 
und verheerte deſſen Dioͤceſe, weil er zu Magdeburg dem Philipp gehuldigt 
hatte. Endlich nahten die Schwaben; ganz Helmſtuͤdt wurde von ihnen 
in Afche gelegt, daB Haus Warberg gebrochen. Ueber Halderftabt begab 
fi) Philipp gegen Braunſchweig. Bei der Altenwik, welche damals noch 
von einer Mauer umfchloffen war, lagerte er ſich, einen Bogenſchuß vor 
der Burg Dankwarderode. Aber kein Stuͤrmen tonnte die vom Pfalz: 
geafen begeifterten Vertheibiger entmuthigen. Schon waren bie flaufens 
fhen Ritter beim Aegibienthore in bie Stadt eingedrungen, als fie mit 
hartem Berlufte fi; zurüdgeworfen fahen. Mitten im Morden glaubte 
man ben heiligen Autor im faltigen Chorrede, das blanke Schwert in ber 
Hand, auf den Mauern für feine Stadt kaͤmpfen zu fehen. In der fols 
genden Nacht erfcfien der Heilige dem Ergbifchofe Johann von Trier, wel⸗ 
cher die Partei der Welfen mit der ber Staufen vertanfcht hatte und ſprach: 
Ich bin vor bir ein Biſchof geweſen zu Trier, fo laß mich hier nun meine 
Ruhe finden und fage dem Könige, daß er von der Stadt Taffen moͤge, 
Falls er nicht eines boͤſen Todes zu ſterben Begehre.« Deß erſchrackder 
Erzbiſchof Johann und fagte dem Könige fein Geſicht. Weil'num über 
bies die dem Pfalzgrafen freundlich. geſinnten Markgrafen von: Wranden« 
burg und Meißen, fo wie Bifchof Gardolph von Halberfinbf,; der Abzug 
siethen; hob König Philipp die Belagerung ‚von Braunfchmeig ‘auf und 
ſchloß einen fiebenwöchigen Stillſtand mit feinem Gegner: Dafür gelobten 
Otts IV. und Pfalzgraf Heinrich dankbar dem Heiligen jährlich "vier Ket⸗ 
zen an feinem Mamenstage zu opfern. Zwei Jahre fpäter (1202) Tagerten 
ſich bie beiden älteren welfifchen Bruͤder, in Begleitung bed Grafen Simon 
von Tecklenburg, vor Stade, nahmen die Stadt und bemädhtigten fi im 
berfelben des Etzbiſchofs Hartwig; Bremen ergab fich; 'alle Lehen‘, "weiche 
Heinrich der Liwe:einft vom Erzſtifte befeffen hatte, erhielten deren Shine 
jest von Hartwig zuruͤck. 

Bis zu diefem Augenblicke hatten Dtto IV., Pfalsgraf Heinrid mb 
Witgem — man nannte ihn Langſchwert (longa spatha) — die welfiſchen 
Erblande gemeinfchaftlich befeffen. Die genauere Verwaltung der Güter, 
die größere Leichtigkeit, mit welcher bie Beſitzungen, fall fie einem einzis 
gen Herrn angewiefen murben, vertheibigt werden konnten, mochte bie 
Brüder bewegen, im Jahre 1203 fi zu einer Theilung in Paderborn 
zu vereinigeh. Bet biefer Gelegenheit erhielt Pfalzgraf Heinrich Ditmarfen, 
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Hadeln und Wurſten, Stadt und Grafſchaft Stade, feines Vaters Befi- 
gungen in ben. Hochſtiftern Bremen und Verben, Hannover mit dem Lande 
jenfeitä der Seine von biefer Stadt. bis Göttingen, ben weſtlichen Theil des 
Lüneburgifchen mit. Celle, Eiabeck und das Eichsfeld, fo weit ſich ſolches 
in den Händen der Welfen befand. Dagegen erwarb Koͤnig Otto IV. 
Braunſchweig mit der Umgegend bis nach Hannover, den Unterharz und 
bie Beſitzungen an dem, dem Antheile Heinrichs gegenüber liegenden Ufer 
ber Leine; er war Here Über die Schloͤſſer Lichtenberg, Schildbetg bei 
Seien, Staufenburg, Herzberg, Scharzfels, Lauterberg, Hohnſtein und 
ber in ber golbenen Aue, unweit bed Kyffhaͤuſers, ‚gelegenen Rothenburg. 
Wilhelm endlich bekam die uͤberelbiſchen Rande, den Öftlichen Theil vom 
Luͤnehurgiſchen mit der gleichnamigen Stadt und den Oberharg; ihm ges 
horchten die Vaſallen auf den Schiöffern Lauenburg bei Stakienberg, Blan⸗ 
kenburg, Reinftein, Homburg, Hitzacker, Luͤchow ıc. 

Gleich dem Erzbiſchofe von Trier Hatte auch Adolph von Coͤln feine 
Zreue.gegen den Welfen gebzochen, und en, der einft Otto bie Krone von 
Deutſchland zu Aachen aufs Haupt geſetzt batte, ſcheute fich nicht, jetzt 
ebendaſelbſt Philipp von Schwaben als rechtmäßigen Herrn dem Wolke zu 
zeigen; aber bie Bürger der Stadt verachteten den meineidigen Priefter, 
bar vor ihnen aus den Mauern entiveichen mußte. Seitdem mehrte ſich 
ber Anhang des Schwaben im Reihe; ganz Thüringen wurde von ihm 
verwuͤſtet, weil Landgraf Hermann, im Bereine mit Ottokar von Böhmen, 
fe? an Dito Bing; es fand Sein Alter noch Geſchlecht Schenung vor bem 
erbitterten Philipp; die Kloͤſter wurden erbrochen , bie heiligen Jungfrauen, 
deren Schleier die Ritter an ihre Speere Enkpften, fortgefchleppt; mit ben 
geraubten Altardecken umhuͤllte man die Rofſe. Dagegen berannte bev 
Truchſes Guͤnzel, während Oito IV. am Rhein ſtritt, das feſte, ſchwaͤtiſch 
gefinnte. Goslar, gegen weiches kurz zuwor von dem Weifen der Herlings⸗ 
berg aufgeführt war. Was die Stärke nicht vermochte, gelang ber Liſt. 
Waͤhrend der Nacht wurde Goslar beim Kofler Neuwert erftiegen, bie 
Waͤchter erwuͤrgt, die zu den Waffen eilenden Buͤrger in den Straßen nie⸗ 
dergeſchlagen. Acht Tage hindurch wurde der Raub auf Wagen aus der 
Stadt gefuͤhrt.). Die Freude über dieſen Sieg wurde für Otto IV. un⸗ 

lange darnach (1204) durch einen Zwiſt mit ſeinem Bruder Heinrich ge⸗ 





"I De van Brungwick wunnen Goſſeler unde ſtegen by dem Migenwarde inne unbe 
kreghen dar vel gudes inne to rovende, alfe binfüluer unde der borger iugedeme 
unde fmede, fo alfo fe konden in dren daghen mut wagen affaren unde dar wor⸗ 
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truͤbt. Von Philipp feiner Pfalzgraffchaft beraubt, verlangte er von Deto 
ats Entſchaͤdigung des für ihn Verlorenen den Befitz von Braunſchweig 
und des Schloſſes kLichtenberg, und trat, als feine Forderung abgeſchlagen 
wurde, zu dem Staufen aber, welcher ihn mit der Voigtei Über Goslar 
belehrite. In ihm: verlor Dete die wichtigfle Stuͤtze; unmuthig zog er 
zum Khein; die Treue der Chiner konnte ihm Minen Erfag für den Bru⸗ 
ber gewähren; «8 war, als ob mit diefem fein Gluͤck gewichen wäre, als 
er am Rhein von Phitipp beſtegt wurde und mit nur brei Gefährten der 
Gefangenſchaft entrann. 

Zu eben der Zeit, als Otto 1V.fſich von dem mächtigen Gegner ders 
geſtalt bedraͤngt ſah, daß er kaum auf bie Vertheidigung feiner Erblande 
hoffen konnte, geſchah es, daß Koͤnig Yhitipp durch Moͤrderhand fiel. Es 
war um Johannis bes Jahres 1208, als dieſer in das oberhalb Bamberg 
liegende und dem Biſchofe dieſer Stade gehörige Schloß Altenburg einritt, 
um der Ruhe su pflegen. Da trat Otto von Wittelsbach, deſſen Vater 
einft von Barbaroffa mit dem Herzogthum Baiern belehnt war, in's Bes 
nsach, einft ber Freund und Waffenbruder Philipps, fest deſſen heimlicher 
Feind, weil ber König das Werfprechen der Verlobung mit feiner Tochter 
zich@genommen. Nur der Biſchof von Speier und Truchſeß Heinrich 
von Waldburg weilten um den König, als ber Wittelsbacher diefen mit 
einem gewaltigen Schlage feines Schwertes zu Boden ftürzte. 

Mad) dem Morde feines Gegners wurde Drto IV. auf den Tagen zu 
Frankfurt und Halberfladt einmüthig ale das Oberhaupt des Meiches ans 
erfannt; felbft die Schwaben vergaßen auf eine kurze Zeit, daß in Sici⸗ 
lien noch ein Großfohn ihres Friedeiche I. Ice. Wie nun Otto einen 
glänzenden Färftentag zu Mainz hielt, gefhmädt mit ber Kaiferkrone, 
umgeben von ben Großen des Reiches, trat dee Biſchof von Speier in 
die Verſammlung, an feiner Hand Beatrir führend, des gemordeten Phi⸗ 
lipps Kind. Im Trauergewande fchritt die jugendlich ſchoͤne Koͤnigstochter 
zu Otto und bat um Schutz, weil fie verwaiſ't, allein im Leben ſtehe, 
waͤhrend ber Biſchof von Speier Fuͤrſten und Herren zur Rache gegen Otto 
von Wittelsbach, den ſchnoͤden Koͤnigsmoͤrder, aufrief. Otto war tief be 
wegt; es war die Tochter feined Siegers, bie zu ihm flehte, die Enkelin 
eben jenes Kaiſers, ber einft das Haus ber Welfen geftürzt hatte. Boll 
Rührung beugte er fic zu Beatrix, gab ihr den Kuß bes Friedens, ver: 
lobte fich ihr in der Herren Gegenwart mit Hand und Wort und ſprach 
über den Wittelsbacher bes Reiches Acht aus. Beim Kofler Ebrach traf 
Heinrich von Kallenthin (Pappenheim), bes Reiches Marfchall, den Mör- 
der, erſchiug ihn und warf feine Leiche in bie Donau, Otto aber geleitete 
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ſeine Beatrix nach Braunfchweig. Der Triebe im Meichefchien geſichert; 
bie ehemaligen Feinde Heinrichs bes Loͤwen, welche hei der Thtonbeſtei⸗ 
gung ⸗Otto's IV; in gerechter Beſorgniß geſchwebt hatten, daß dieſer die 
feinem Vater entriſſenen Güter mit Gewalt zuruͤckfordern wuͤrde, genoſſen 
in Ruhe ihres Beſitzes, ſeit Otto, reich durch die, Verlobung: mit der ſtau⸗ 
fenſchen Erbtochter, auf die Wiedererwerbung deſſelben verzichtet hatte. So 
glaubte der Koͤnig nicht anſtehen zu duͤrfen, 1209 den Zug uͤber die Alpen 
anzutreten. 6000 Männer »im Panzer und Harntfch« begleiteten ihn. da⸗ 
bin. Das mächtige Mailand nahm ihn ale Welfen ehrenvoll auf; aus 
faft allen Städten der Lombardei kamen mit Geſchenken für den König 
beladene Geſandte; fogar Innocenz IU., der flolge, nach- Erneuerung jener 
Allgewalt firebende Priefter, wie fie Gregor VII. ausgeübt hatte, fam dem 
Deere der Deutichen bis Viterbo entgegen, Aber unlange nad) der zu St. 
Peter erfolgten Kaiferkrönung entfpann fich Zwiſt zwiſchen Otto IV. und 
dem Papſte. Als Welfe fland der Kaifer an der Spige jener mächtigen 
Partei in Italien, vor welcher einft Barbaroſſa unterlegen war: es hatte 
Kein Staufe vor ihm mit ähnlicher Gewalt über die Lombardei geherrfcht. 
Wie nun gar der Kaifer fich gegen Neapel wandte, um diefes Reich dem 
jungen Friedrich, dem Sohne Heinrichs Vi. zu entreißen, da entbrannte 
ber Zorn des Papſtes. Er fah den Kaifersfohn, defien Vormundſchaft er 
übernommen hatte, in Gefahr, aus dem legten Befigthume verdrängt zu 
werben, fah das Gleichgewicht zwiſchen Welfen und Ghibellinen, über deſ⸗ 
fen Erhaltung er fo Ängftlich gemacht hatte, vernichtet. und belegte Otto IV 
mit dem Banne. 


Alsbald erhoben fich, dem Beifpiele des Erzbifchofs von Mainz folgend, 
alle heimlichen Anhänger des ſtaufenſchen Hauſes in Deutfchland. Otto 
fah ſich 1211 gezwungen, von Süditalien nach dem Reiche zuruͤckzubehren, 
wo er fich in dem darauf folgenden Jahre zu Nordhauſen mit Benteir 
verband. Daß menige Tage darauf :die junge Kaiferin ſtarb, zerriß vol: 
lends die Bande, melche die beiden großen Parteien in Deutfchland bisher 
verknüpft hatten. Zwei edle Ritter aus Schwaben gingen im Aufteage 
bes Mainzer nach Palermo, um den jungen Friedrich einzuladen, bie 
Krone des Reiches, welche ihm als einjähriges Kind zugefagt war, auf 
fein Haupt zu fegen. Papft Innocenz HL ſprach für dem. Staufen, ber 
voU hohen Sinnes, von nur wenigen Getreuen: begleitet, bie: gefährliche 
Reife durch die feinem Haufe geößtentheils feindliche Lombardei antent. 
Alſo gelangte er nad). Verona; dann. Über Ehur nach Schwaben. Mit 
jedem Tage mehrte ſich ber Anhang, Friedrichs, wihrend Fuͤrſten und. Bi⸗ 
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ſchoͤſe von der Partei des Welfen zuruͤcktraten, deſſen unbengſame Strenge 
fie ſchreckte. i | 

Zu eben der Zeit beabfichtigte Phitpp Auguft von Frankreich eine 
gandung in England, um Johann, des edlen Richard unwuͤrdigen Bru⸗ 
der, in feinem: eigenen Rande zu dekaͤmpfen. Zuvor aber mußte er fich 
gegen bas eich zu ſchirmen fuchen, weil Kaiſer Dtto IV. im Bunde mit 
feinem Better Johann lebte. Deshalb flügte er mit Rath und That die 
Partei Friedrichs II., alfo dag biefer bald ſich flark genug fühlte, feinem 
Gegner die Spige zu bieten. 

Theile um feinem an Johann von England gegebenen Verfprechen 
nachzukommen, theild um den Verbündeten bes fläufenfchen Gegenkaiſers 
zu befämpfen, begab fich Otto mit bem Aufgebote der fächfifchen Ritter 
und den Vaſallen des Meiches, welche feine kaiſerliche Würde anerkannten, 
noch Tournay*). Bei Bouvines fliegen 1214 die feindlichen Heere auf 
einander. Auf einer großen Ebene ftellten fich die Franzofen unter der 
Sahne von St. Denys, die Deutfchen unter dem Adlerbanner des Meiches 
auf. Drei Stunden dauerte die Schlaht Mann gegen Mann. Kaifer 
Dtto durchbrach mit Ungeflüm bie Schaaren der franzöfifchen Ritter und 
fpähte mit bligendem Auge nad) dem Könige, um fich mit ihm zu meffen. 
Die Schlacht fchien für Frankreich verloren, als eine Rotte deutſcher Knechte 
bis auf Philipp Auguft vorflärmte, feine naͤchſten Begleiter erfchlug und 
den mit Partifanen vom Pferde ‚geriffenen König zu erfchlagen fuchte. Da 
rief der Bannerträger Salon de Montignn , welcher: feines Herrn Todes: 
noth erfehen, mit der ganzen Kraft ſeines Lebens um Hälfe. Geruͤſtete 
fprengten heran, hieben den Bedrängten frei und halfen ihm auf ein Roß. 
Zu eben der Zeit erfaßte Pierre de Manvoifin den Zügel vom Schlacht⸗ 
hengſte Otto's und flieg Gerard Stropha fein breites Schwert mit aller 
Gewalt auf die Bruft des Gekrönten. Am Panzer brach ſich die Kraft 
des Stahles, aber ein zweiter Hieb des Ritter traf das Auge des Moffes, 
weiches, ſich hoch aufbaͤumend, im Todesſchmerz feinen Reiter aus den 


Die Sage giebt noch einen britten Grund der Unternehmung Dtto’s gegen Frank⸗ 
. zeich an. Um Hofe von Richard Löwenherz, fo erzählt fle, Hatte Otto feine Sitte 
and ale jere Fünfte und ritterlichen Uchungen gelernt, welche den Sdien des 
dreizchnten Jahrhunderts zierten. Wie num cinft der König von England mit Phi⸗ 
livp Runuf eine Zuſacameinkumft hleit; begab: ſich, daß der Ichtere, auf Dito‘ den⸗ 
tend, nad dem Ramen des fchönen.; Reiters fragte. und. auf die Antwort Ri⸗ 
chards: » Es in Otto von Braunſchweig, der noch einft des Reiched Krone tragen 
. ſoll lachend ‚eriwieberte: woun ˖ſolches jemals in Erfüllung gehe, fo wolle er dem 
Jüngling feine, drei ꝓeſten Städte, Parle, Omſeaua uud Getampes,; ichenten, Dirfe 
Werte, heist es weiter, habe Otto nie vergefien, und fo habe er jept die Leber: 
woiſung der yerannten‘ Stätte von Könige gefordert. Chron, rkytkm.'p. 87. 
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Meiben des Vorderkampfes trug .und dann tobt zuſammenſtuͤrzte. Rum 
entitand Verwirrung unter den Deutfchen. Die Itanzofen, melde die 
wunderbare. Mettung ihres Könige einem: höheren Weſen zuſchrieben, 
fprengten in bie durch ‚den Sturz ihres Kaiſers betäubten Bitter aub 
Braunfhweig und Weftphalen; hie Grafen. von Teklenburg und Dort⸗ 
mund, welche ben Andrang ber Keinde zu hemmen fuchten, wurden ges 
fangen, die Rotten loͤſ'ten fish, und mit nur wenigen. Begleitern entrann 
ber. KRaifer vom Schlachtfelde. 

Durch diefe Niederlage wurde die Macht Ottos IV. voͤllig gebrochen, 
Heimlich verließ er Chin, um von.der dortigen Buͤrgerſchaft nicht: wegen 
feiner Schulden feflgehalten zu werben, während Kaifer Friedeich IL Schloß 
Trifels in feine Gewalt befam und im Jahre darauf (1215) zu Aachen 
gekrönt wurde. Seit diefer Zeit finden wir Otto nur in feinen Erblanden, 
vornehmlich gegen den Erzbifchof von Bremen kaͤmpfend. Im Jahre 
1218 fühlte ex fich ſchwer erkrankt auf der Harzburg; erſt nachdem er gea 
lobt hatte, den Befehlen des heiligen Vaters nachzulommen und feine 
gegen bie Kirche begangenen Vergehungen berenite , ſprach der Bifchof von 
Dalberflabt ihn "vom Banne frei und durfte er vor dem Abte von Wal⸗ 
kenried feine Beichte ablegen. So ftarb, ohne Hinterlaffung männlicher 
Erben, Dtto IV., der Sohn Heinrichs des Löwen, des Reiches verkuflig, 
verlaffen von den meiften feiner Vaſallen, am 19. Mai 1218 auf ber 
Harzburg und wurde in prächtiger KaiferMeidung im Dom zu Braum⸗ 
ſchweig beigefegt. Im folgenden Jahre übergab Pfalzgraf Deinrih auf 
bem Tage zu Goslar die: Infignien des Reichs den Händen Zeiedriche IL. 





Sirbentes Kapitel. 
Ueberſicht Her inneren Verhaͤltniſſe. 





Su ben älteften Zeiten finden wir fächfifche Kamilien zur gemein: 
ſchaftlichen Benutzung von Wald und Anger, Berg und Weide alt Mark: 
genoffen vereinigt. Ein gebstener und ſtreng aufrecht erhaltener Srieben 
ficherte den ungeflörten Genuß der einem jeden an der Gemeinheit zuſte⸗ 
henden echte. Mer diefen Frieden beach, wer, ſtatt ſich an deu Spruch 
gewählter Richter zu binden, Selbſtrache uͤbte und feinen Gegner verwun- 
dete oder erfchlug, büßte nach, Überlieferten Geſetzen durch Zahlung von 
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Geid ober Geldeswerth (Mehrgeid). Aus diefer. Markgenoſſenſchaft gingen 
die Gaue hervor, große Landfiredien durch Stammverwandtſchaft vereinig⸗ 
ter Voiksgemeinden, denen. ein Landeichter norſtand. Nach und nad 
wurbe ein feihes Aut enblich; bie Würde beffelben haftete auf einen 
Hofe, deffen Jahaber als Etheling galt. Ihm fland der freie Manz 
(Seiling) an Ehre und Rechten nicht nach, ‚nur daß ihm ber Vorfig auf 
der Landgemeine vermehrt war. Geringer geachtet waren die Unfreien 
(Hörige, Laffen, Leute). Jaͤhrlich kamen aus jedem Gaue zwoͤlf Männer 
in ber Mitte des geoßen Sacfenlandes zu Markloh an ber Weſer zuſam⸗ 
men, um fich über das gemeine Weſen zu befpeechen. Hier wurde über 
Krieg und Frieden befchlofften unb der obmwaltende Zwiſt zwifchen einzeinen 
Stämmen beigelegt. Zog das Volk in den Streit, fo wählte man eben: 
dafelbft einen Anführer (Herzog), deffen Aufehn mit dem Kriege endete. 
Ein folher Herzog war Wittelind, welcher während ber, Dauer der fräns 
Eifchen Kämpfe mit koͤniglicher Gewalt gebot. 

Das Voll war ſchlicht und unverderbt. Es hing mit Liebe au ben 
alten Sitten und Gefegen, weil es in ihnen feine Freiheit gefichert .fand. 
Weil ihm Kampf über Alles galt, achtete «6 Tapferkeit als des Mannes 
erfie Tugend. Wer bie Treue beach, wurde als Meineidiger aus ber Vers 
famımlung ehrenmertber Maͤnner geflogen; wer bie Achtung vor bem Weihe 
vergaß, fand keine Gnade, und über dem Grabe der Werführten, welche 
gezwungen war, ſich feibft den Tod zu geben, wurde ber Schuibige aufs 
geknuͤpft. Nur ein folhes Volk, das Tugend und Kraft zu achten vers 
fland und fröhlich feiner Ehre ſich rühnste, konnte bem großen Karl jenen 
ernſten Widerſtand entgegenfegen, von welchem mis oben geiproden 
haben. 


Durch Kari: den Großen wurde bie fränfifche Berfoffung in Sachſen 
singeführt. Demgemaͤß verſchwanden die Gaue, und traten Bisthämer 
und Grafſchaften an deren Stelle, ohne jedoch auf die früheren Grenzen 
Rüdficht zu nehmen. Häufig ſchloß eine Graffchaft mehrere Gaue in füh; 
es mußte nothwendig fene alte Stamm: und Kamilienverbinbung getilgt 
werden, welche durch ihr Fortbeſtehen unaufhoͤrlich an bie verlorene Unab⸗ 
hängigkeit gemahnt haben würde. Statt: der Gaurichter finden wir jegt 
Grafen, welche aber nicht gleich jenen von ber freien Volksgemeine ge: 
wählt, fondern vom Könige eingefegt wurden, au defien Sintereffe fie bes: 
halb um fo inniger hingen. Das Amt des Grafen ging nicht anf feine 
Söhne über, ohne ihm, falle nicht erhebliche Gründe es erheiſchten, vor 
dem Tode genommen zu werden. Ihn lohnten die vom Könige ertheilten 
£ehen (feuda, beneficia) und gewiffe Abgaben an Fruͤchten von den Erb: 
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beſitzerw in. ſeinet Grafſchaft, Das Recht ſprach ber König’ ſelbſt, ober 
ſtatt feiner der Graf. An geheiligter Malftaͤtte (mallus). hielt er: zwei bis 
dveimal im Jahre die Gauverſammlung :(Edftebing), wo er, von feinen 
erwaͤhlten Schöffen: (scabini) umgeben, auf die Beſchwerden der Unter: 
thanen höcte !und deren ‚Streitigkeiten ſchllchtete *). Unter ihm ſtanden 
Voigte (advocati) den einzelnen Bezirken vor. Jährlich beveiften vom 
Koͤnige abgeordnete Grafen (Sendgrafen, missi) eine jebe Provinz, wo 
auf den von ihnen angefagten Landtagen (plaeita). die Klagen der Bewoh⸗ 
nee. uͤber ihren / Grafen vorgebracht: wurden. Ginubten bie Beſchwerten 
auch hier kein Recht zu finden; ſonſtand ihnen bie Berufung an ben König 
foei, in:deffen Gericht: Barone und Prälaten die Stelle der Schöffen ver: 
fahen.: Später erhielt der Herzog das Amt des Sendgeafen, ſchrieb Land⸗ 
tage aus, führte das Heer an und wachte über den Landfrieden. So ging 
bie alte Sauverfaffung verloren... 
Kriegerifcher Sinn trieb: die eblen Sachfen, fich ruͤſtigen Maͤnnern 
anzufchließen, in deren Gefolge fie ſtritten. Für Dienſte, melche fie dem 
Könige ‚oder einem hochbegüterten Edlen geleiftet hatten, wurden fie mit 
Guͤtern (Lehen): beſchenkt, und: verpflichteten ſich dagegen, zur Zeit ber 
Vorladung kampfbereit zu erfcheinen. Erging ber Aufruf des Heerbauns 
(keribannus), fo mußte jeder freie Mann unter feinem Grafen ober Lehens⸗ 
herrn in voller Ruͤſtung fi an einem beflimmten Orte einfinden; wer 
vermißt wurde, büßte mit Geld oder dem Verluſte des Lehens. Weit‘ ber 
Freie dem Heerbann auf eigene Koften folgte, während ber Lehensmann 
(rässus, Hasallus;: ıtiinisteriahis) von feinem Lehensheren (dominus, semior) 
dubch· Ertheilung von Grundſtuͤcken entfchäbigt wurde, befonders weil feit 
ber Einführung des Reiterheeres durch Heinrich I. ber Kriegsbienft ſchwe⸗ 
zer und koſtbaber wurde ale zuvor, verzichtete der freie Dann gern auf 
feine Freiheit, indem er weltlichen und geifllichen Großen feine Grund» 
ſtuͤcke übergab, um fie von diefen als Lehen zuruͤckzuerhalten. Auf‘ fotche 
Weiſe wurde der Freie zum Hinterſaſſen. Seitdem verfah vorzugsweiſe 
dor kriegsgeuͤbte Adel ‚mit ſeinen Mannen ben Dienft und wurde dafuͤr 
vor: den ictigen entſcadigt. Er :war ber eigentliche Reiter, Ritter 


— 


9 Die: einzelnen Wectifpeähe ı des Micters und feiner Schöffen (Weitthümer), fo 

er, weiß Die: Berträge von Gemoflenfchaften über Die ihnen gemeinfchaftlich gpkencuden 

FRechte (Wilküren), wurden gefammelt und aufgezeichnet, um dem Richter das 

Binden des Rechts zu erleichtern. Auf ſolche Weitdı ruiſtanden Die Geſeßbücher. 

unter, sapkhen, Des; im Ynfange des breischuien Jahrhunderts abgefahte Sachſen⸗ 

J fniegel in fat alen Theilen unſeres kandes den Saöfen, zut Richtſchnur für ihre 
Eprüchte diente. | 


s . Sehenäweien, - 14t 


(eques, miles), unb nur beim Aufgebot: ber allgemeinen Landwehr fah 
man jeden nicht unfreien Mann in Waffen. Der gemeine Freie vetlich 
ungern: feine Grundſtuͤcke, weiche ‚er. mit Fleiß beſtellte. Durch ihn wur⸗ 
den die Waͤlder gelichtet, der Acker kuͤnſtlich bewaͤſſert, den Ueberſchmemn ⸗ 
mungen ber größeren Stroͤme und der See durch Deiche gewehrt. Aus 
den einzelnen Höfen bildeten ſich Doͤrfer, ‚bie Vidniſt verſchwanden.d der 
Sachſe wurde Herr ſeines Babes ). . 

Die bedeutendſte : Veränderung in den Saten mb: Seriudenb 26 
ſaͤchſiſchen Volks wurde: busch bie Verbreitung der chriſtlichen Lehre hervor⸗ 
gerufen. Fraͤnkiſche und englifche Miffionarien zogen in dem Lande zwi: 
ſchen Wefer und Eide von Hof zu Hof und verkuͤndeten die Griäfung. des 
Menſchengeſchlechts. Es waren Fromme, ernſte Männer, gluͤhend für 
ihre: Ueberzeugung, bie. fie mit dem Tode zu beftegeln ‚bereit waren: Die. 
Erhelinge folgten dem. Beifpiefe Wickekinds, empfingen die Taufe: und 
betsen ſich dafür der Beſtaͤtigung ihrer Rechte. von Raifen Karl zu erfreuen 
Der: freie Wehrmann werließ die, Opferläte ‚::sum vor dem Martenibitbe 
einer Waldkapelle zu Enien, und der Hörige: Horchte begeiftent auf. bie, 
Verheigungen. einer Lehre, welche Reiche mb Arme mie gleichene Bögen: 
umfaßt. Mochte auch in den ‚weniger augehauten Gegenden bes Bremi⸗ 
fhen bie Verehrung heillger-Haing, bis ins eilfte Jahrhundert fortbauern **),: 
und mancher dem Heidenthum angehoͤrige Rrauch fich. bei den. Sachſeil 
noch lange, haͤufig ohne Kenntniß feiner: Wedantung, erhalten, fo war 
doch das Evangelium in ber kuͤrzeſten Zeit: non einem Volke ungenonenien, 
weiches bis dahin den Kampf auf Tod und Leben gegen daſſeibe geführt, 
hatte. Mit der politiſchen Unabhängigkeit: ſchwand much jeder Widerſtaud 
gegen die. Einfuͤhrung des Chrifenthums; ı In den üdkichen: Vezirken uns 
ſeres Landes, in der Umgegend non Fimhe;. Duberfiube und: Goͤttingen 
welche bis zu den ſpaͤteten Zeiten. zur Dioceſe van Mainz gehörten, er‘ 
vielleicht ſchon durch Winfrid (Bonifaeins) das Kreuz gepredigt. Ir. dem 
weducen ec ‚them. Landſcheften —— waren es varnehmuch die anne 

. a FE ‘ ee Ba a 1 4/0 


. Bao :iuı zwölften Jahrhuudert begegnete: man Fan. "Solinz Schaaren von wetten 

.. und Bären, und es wird uns. ertählt, wie 1230, ein, Wolf durch hie Weſer 

ien ſchwamm und in die mit enfchen gefüllte Kioſtertirche zu Gorden eindräng. 

1,7 Anndles Gorveienses,; Leibn. Il. p. 30741320. 

2) älle (Erjbifchof Unwan pon Bremen). omnes ritus paganicos,, quorum aähne 
"Superstitio' Yiguit, ‘in’ ac régione praecepit funditus’ amoveri, ita ut ex 
huchs,,, quss" 'nestri-- ‚paluditolae stulta. fföquentabant revereniiä| Haberet 
ecclosias,, ‚duodesian reneovari, ex quibu⸗ atiam barilggam. S, Yıtt eztra: 
oppidiun” 'ezstrui et capellam S,' WillChadi combustam fecit „tepararl. 
Adami Brörentts ‘Bist. scoltsiast.. BB, IT. i6ap. ‘335° & 
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won Gotvey, welche für die Verbreitung des Glaubens Sorge trugen. 
Noch war. die Geiſtlichkait arm, ohne jenen Einfluß, den ihr ſpfuͤter der 
vonsaltes Seiten zuſtroͤmende Reichthum und das flarre Verfolgen eines 
einigen, unverckdften Zieles 'geroährte. Mit Strenge wuchten die Bifchbfe 
über die vorgefchriebenen Dtönungen und Sogungen der Kixche un 
Die: Entrichtung der Zehnten; 100 - fie des weitlichen Armes beburften ,- 
horchte der Graf ihren Befehlen, bis fie ſelbſt von dem Kaifer die —8 
Gerichtebarkeit erwatben sid ein Voigt ſtaut ihrer richtete und die bndhlrei⸗ 
Gen Dienſtmannen ber Kirche in die Schlacht führte: - 

: Genieben von dom Verlangen, durch fromme Bpenden bie Buße 
bes Hoͤchſten zu gewinnen, ‚boten Edle und Freie einen Theil ihrer Habe 
ben predigenden Gottesleuten, ſtiftoten Altaͤre, cerbudten Koͤſter, beſchenk⸗ 
ten die Stiftskirche. Schonn 789 wurde von St. Luͤdger das nach ihm: 
benannte Kloſter zwi Heimſtaͤdt geſtiftet, und da derſelbe Heilige zugleich 
bie. Ablei Werben in Weſtphaten ins Leben tief, fo’ veranlaßte dieſes ie! 
Verbindung zwiſchen beiben Sriftern, welche fortan unter ber Verwaltung 
ern es: Abtes fanden. "Ein Jahr zuvor‘ war. & Willehad als erfisr Wir 
fchof von Kart dam: Großen nuch Bremen geſandt; dort baute de fuͤr· ſeln⸗ 
Meine: Gemeine eine hölzerne Kirche, die doch ſchon von dem Ihm nach⸗. 
fahrenden. Willerich in groͤßerein Umfange von Stein aufgrfuͤhrt wuctde. 
Im neünsen‘ Jahrhundert ſtiftete Lubwig der Fromme Corvey. Alsb 845: 
König Erich von Juͤtland Hamburg verbrandite,' erhielt ben ſluͤchtende 
Ersbifchef Anſchar von einer adligen Wirewe den Mezerhof Namelsioh 
(tm Buͤmebargiſchen); dort erbaute cr in Kleſtet, dem er die aus dem 
VBrande vom Hambutg geretteten Wilquien uͤbergab von hietaus foͤrderte 
er das Ehriflenthuun in Nordalbingien, DIE er, nad) der: Vetrinigung der 
Erchen von Dremen and. Hamburg, nſich nach dem reſtgenanncen Orte: 
begab, in. deſſen Naͤhe ed das Jungſraunkioſter Baſſum ſtiftete fo wir 
das Kloſter Buͤcken in’ der Grafſchaft Hoya durch fein Schuler em 
bert entſtand. Unlange darnach gruͤndere Biſchof Diettich von Minden 
den Heiligen Cosmas und Damian zu Ehren das Stift Wunſtorf; Graf 
Riddag von Winzenburg ließ Lammſpringe, Walbert, ein Enkel Witte⸗ 
kinds, das Gotteshaus zu Wildeshaufen entſtehen, wo er den Leib des 
heit. Alexander niederlegte, ben er auf feiner. Betfahrt nach Rom’ vom 
Dapft Leo zum Gefchent erhalten hatte. Schon im zehnten Jahrhundert 
fö auf den oͤden Höfen des Hätzivaldes das Kloſter Cellerfeld bewohnt 
geweſen fein. Zu ber. namlichen. Zeit gründete Walo Walsrode, und Bis 
ſchof Bruno von Verden, ein Billige, das Frauenkloſter zu Oldenſtadt 
bei Uelzen, welches er mit feinen bertigen Erbgütem begabte. :. Im eilften 
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Jahrhundert entflanden die Kloͤſter zu Steterbarg und Seiningen, baute 
dee große Nordheimer Otto das St. Braflenſtift zu Nordheim und gtuͤn⸗ 
dete fein Nachfolger Heinrich ber Fette die Benedictinerabtei zu Burafeide, 
woſelbſt er die legte Ruheftaͤtte fand, als er im Kampfe gegen bie Frieſen 
erſchlagen worden war. Der fromme Vernward von Hilbesheim gruͤndete 
das Michaeliskloſter, fein Nachfolger Godehard das Gotteshaus auf dad 
Sulte. Im zwölften Jahrhundert erhoben: ſich die Kloͤſter Län, Rib⸗ 
dagshaufen, Clus bei Cimbeck, Reinhauſen und Steina; Pfalzgraf Fried⸗ 
rich von Sommerſchenbucg gründete Marienthal bei Helmſtaͤdt, die Gräfin 
Abelheid.von Clettenberg das Kiofter Walkenried, weiches ſie mit Moͤnchen 
aus dem aa ber niederlaͤndifchen Grenze gelegenen Alten⸗Campen befetzte *), 
Biſchof Betnhard von Hildesheim das Gobehardiſtife. Durch: dis Frei⸗ 
gebigkeit der Grafen von Hallermund **) ſah man Locsum und Sinne, 
duch die Grafen von Wunftorf das Fraͤukeinſtift Marientwerder bei’ Sans 
nover, durch den Edlen Siegfried von Humburg Amelunxborn entfleben. 

"Graf Adolph von Daffel ***) war „mit: Adetheid von Pleſſe verlobt, 
deren Vater Konrad gewiffe Güter, wie er meinte auf Wiederkauf, wie 
aber gegnerifcher, Seits ihm. bewieſen wurde für immer an das Stift zu 
Mordheim veräußert. Aus diefem Zwiſt entſpunn ſich eine Fehde, in wel 
Ger Graf Adoif Nordheim verbrannte. Mit: Muͤhe retteten 15 ber vor⸗ 
nehmſten Stiftsherren, unter ihnen die von Hardenberg, Schwanting, 
Medem und Oldershauſen, unterſtuͤtzt von 30 Knechten, die bebeutendſten 
Urkunden und Kirchenfchäge von St. Blaſtus. Mit der hoͤchſten Erbitte⸗ 
rung ktiegte ber beleidigte Adel gegen den Grafen; der goͤttingiſcho Lanb⸗ 
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M Boa Im Dönchen zu Waltearied wuse 1937 dat fachliche Kloſter Porta wi 
Naumburg geſtiftet. 

5) Zwiſchen Eldagfen und Hauerſoring las das nach dem Bache Haller benannte 
Sci Hallermund. Die :Städte Eldazſen mid Ghringe: geyörten zu dein Beſttz⸗ 
thümern Diefer ‚Grafen, weiche ſeit dem zwölften Fahrhundert Yäufig auf. der 

Burg ju Eldagien wohnten. Als Burgmänner daſelbſt finden wir ſchon früh die 
. sittwebitrligen Befhlediter: dev Seifen, Stentinen und Wedemcyet. Bor, Ges 
ſchichte der Grafen von Hallermund, E. 1 m. 62,: . 
er Die Srafſchaft Daffel grengte öflfih an bie Reine und die Grafſchaft Rordheim, 
erſtreckte ſich füdlich bis nach Hardegſen, weſtlich bis Uslar und an die Weſer 
und Ries im, Norden. an bie Grafiaft Everſtein. Sſe umſchloß bie taudeſte 
Gegend des Solinger Waldes mit den chloͤſſern kauenberg, Nienover, Lauen⸗ 
fürde, Fürfienderz und?-Aunberdd, den Städten: Daffer and Embed mb dem 
WMaxkttfletlen Markoldenderf. Die Grafen waren als Moigte des Gifts u Cars 
ven gehalten, am. Feſttagen dem Abte einen ſilbernen Stab vorzutragen und all⸗ 

. jaͤhrii da der Bigiich don St. Vitus, dem Schutzyatedne von durveh‘,- einen 

Kuh ie die Rüde, De. Kloſters zu liefern. In des früheſten Zeit gab Daßei, 
Darauf Eimbed, endlich der hochgelegene KSundsrüd die Reſiden; der Srafen von 

Daſfet ad Ee zzierGeſchichte der Gtafſchhaft Datſet. 
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voigt Herzog Heinrichs des Stolzen nahm ihm das Haus Lauenberg als 
ein verwirktes Lehen, und auf Betrieb des Propſtes von Nordheini, Mo⸗ 
via von Hardenberg, wurde der Befehdete vom Erzbifchofe von Mainz mit 
dem Banne belegt. Nur der Graf. von Everflein wankte in ber Freue 
gegen ben Verlaſſenen nicht, weicher endlich unter den Bebingungen, ein 
Kloſter für 24 Jungfrauen zu bauen und zu begaben, wuf feine Braut zu 
verzichten und die von ihm eingeäfcherte Stiftskirche zu. Nordheim wieder 
aufbauen zu laffen, von bem Kirchenfluche befreit wurbe. Nach biefem 
Vergleiche, welcher. 1130 in der Martiniliche zu Moringen gefchloffen 
wurde, verkaufte Graf Adolph, mit Bewilligung feined Lehensheren, bes 
Abtes von Corvey, Haus und Amt Fuͤrſtenberg an den Grafen Otto von 
Evetſtein, und pilgerte mit dem daraus gelöften Gelbe zum heiligen Bas 
ter nad; Ram, um dort Vergebung feiner Sünden zu finden. Nach feiner 
Ruͤckkehr ftiftete- er das Kiofter: Fredelsloh, in welches feine Verlobie/ Adel⸗ 
heid von: Pleſſe, als Aebtiſſin eintrat. 

. Ungefähr zu der naͤmlichen Zeit wurde das Aloſter Frankenberg zu 
Soskır und das von den Grafen Wittekind von Schwalenderg und Gott⸗ 
ſchalk von; Pyrmont dotiste Barſinghaufen gerichtet: Ilger I, aus bem 
Hauſe der edlen von Bielftein, ſchenkte, um den. an. Koncab von Beich⸗ 
lingen, einen Sohn bes hairifhen Herzogs Otto von Nordheim, 1103 
begangenen‘ Todſchlag zu fühnen, 24 Mark Silber: zur. Stiftung einer 
ewigen Lampe.: In einem engen / klippenreichen Harzthale brannte feitbeht 
die Gottesleuchte in einem Hohlſtein. Vor ihr verrichteten Hirten: unb 
Wanderer ihr Gebet, und fromme Männer, welche ihr: Lehen in Andacht 
zu beſchließen wünfchten, bauten ſich um die heilige Stätte an. Der gleich 
namige Sohn Ilgers, ber Erbauer der Ilburg, erhielt 1178 von Heinrich 


dem Löwen hie Belehnung mit. der erledigten Graffchaft Hohnſtein, wo⸗ 


gegen er ſich verbindlic machte, da wo fein Vater bit ewige kLampe ges 
fliftet hatte, zu Ehren der Jungfrau Maria ein. Kloſter zu gründen und 
Burg und Gebiet von Ilburg dem Gotteshaufe einzuräumen. Auf ſolche 
Weiſe entſtand das von Moͤnchen des Praͤmonſtratenſer Ordens bewohnte 
Jifeld, deſſen Einweihung int Jahre 1190 unter Graf Jlger III. er⸗ 
folgte. W * 

Wie das Bolt, f voten feine Fürften freudig ihre Schabe zum 
Aufbau und zur Bereicherung von Gotteshäufern... Ludolf, der erſte Her⸗ 
zog von Sachſen, baute das nachmals fo maͤchtige Stift Gandersheim, 


und das im Anfange des zehnten Jahrhunderts von Otto dam Erlauchten 


auf dem Kalkberge bei Luͤneburg gegruͤndete Michaeliskloſter wurde von 
deſſen Großſohn, dem Kaiſer Otto I., 965 mit ‚einem Theile des kaiſer⸗ 
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lichen Zolles zu Bardewik beſchenkt. Die fromme Mathilde, Gemahlin 
Heinrichs J., bezeichnete zu Ringelheim und Poͤlde, welches ihr als Leib⸗ 
gedinge verſchrieben war, die Staͤtten zum Aufbau praͤchtiger Abteien, und 
Heinrich der Loͤwe ſchenkte dem nach ſeiner Ruͤckkehr von Jeruſalem ge⸗ 
bauten Dom St. Blaſii zu Braunſchweig, außer den Stoffen von Sammet 
und Seide und den ſilbernen Altargefaͤßen, das koͤſtliche Goldgewand, 
welches er vom Sultan von Iconium erhalten hatte. Nur der Prieſter, 
ſprach er, ſei wuͤrdig, ſich mit ſo ſchimmernder Pracht zu bekleiden. 

Auf dieſe Weiſe mehrten ſich die Kloͤſter an Zahl und Beſitzthum. 
Der Glaube der Zeit, welchem ſie ihr Daſein verdankten, ſpendete ihnen 
koſtbare Altargefaͤße und was zum Kirchendienſte erforderlich ſchien oder 
zum Unterhalte der Beter diente %. Die Gebeine eines Heiligen zur 
Verehrung auf dem Hochaltare ausfegen zu Eönnen, achteten die Priefter 
nicht Lift noch Diebftahl geringe **); es trieb fie dazu die Ueberzeugung 
von der befeligenden Kraft der Reliquien und die Hoffnung, durch biefe 
Beter herangezogen zu fehen, welche ungern die Stätte verließen, wo fie 
Erhörung ihres Flehend gefunden zu haben glaubten, ohne den Heiligen 
und deffen Diener mit frommen Gaben zu bedenken. Dur, die folcher: 
geftalt gefteigerten Einkünfte verlor das Leben der Geiftlichen jene Strenge 
and Reinheit der Sitten, welche ihnen im Anfange des neunten Jahre 
hunderts die Herzen der heidniſchen Sachſen erſchloſſen hatten. Statt in 
der Cinfamkeit des‘ Maldes ihrem Herrn mit Gebet zu dienen, die Hütten 
der Armen zu befichen, die Verzagenden zu ermuthigen, den Kranken uns 
vergänglichen Troſt zu bringen, oder, gleich ben emfigen Bewohnern von 
Malkenried, durch Kanalbau ımd Austrodnung verpeftender Sümpfe ein 
ergiebiges Fruchtlanb zu gewinnen, ſannen ſie auf Genuß und bargen 
ihre Luͤſte in’ feiger Verſchmitztheit Hinter dem geweihten Gewande. Bis 
ſchofen und Aebte legten Harniſch und Helm an, und ihre Prieſter liefen 





*) Der Bf von ichelſtein ſchenkte dem Kloſter Eorved (109%) für die Erſtehung 
ſeines Sornnx dh‘ Siechbetir dret Tette Ochſen Annalea "Corveienses, : Leib- 
nitz.1J,. 306>),,, und Herzog Bepruhard IL. ließ, vol Dank, daß er aus ſchwerer 
Krankheit geneſca! für. bie Scheine Yer Heiligen Vitus und Suflinus der nämli- 
chen: Abtei, denen 7er; fein "Beben gt vexdanten gzlaubta, zwei fübeene Schreine 
verfertigen. -Chronzoon Corveiense, Wedekinds Noten, I, 394. . - 

**) Biſchof Dtwin von Hildesheim ließ im zehnten Jahrhundert durch einen verfhmig- 
ten Prieſter das Grab des Heiligen Epiphanias in Pavia erbrechen und deſſen 
®ebeine verſtohlener Weife nach Hildesheim bringen; ja, der heilige Bernward 
fcheute ſich nicht, während feines Aufenthalts mit Kaiſer Otto III. in Rom, aus 
dem Garge dei Märtyreis Timotheus in ber Daulsfirche einen Arm zu entwen⸗ 
den, obgleich der Kaiſer jur Beſchützung der Heiligthümer durch ausgeſtellte Wa⸗ 
chen Sorge getragen hatte. Fita S. Bernwardi, Leibnitz I, 453. 
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durch untergeordnete Geiftlicye den Dienſt am- Altare verfehen. Deshalb 
ſahen ſich Kaifer und Oberhirten, welche mit Kraft über Ehrbarkeit und 
Zucht in Kloͤſtern und Bifchofsfigen wachten, oft gezwungen, eine durch⸗ 
geeifende Reformation vorzunehmen. So jener heilige Norbert, welcher 
im Sabre 1126 vom Kaifer Lothar zum Erzbifchofe über Magdeburg er: 
nannt war. Geboren zu Santen am Rhein, hatte er die Jugend als 
frecher Luͤſtling durchſchwelgt, bis tiefe Neue ihn erfaßte und er, die bes 
gangenen Suͤnden zu büßen, den flrengen Orden der Prämonftratenfer 
fliftete. Bon Magdeburg aus rügte er das wuͤſte Leben der Benebictiner 
zu Poͤlde, und zwang endlich, als feine Strafreden unbeachtet blieben, bie 
gefammte Brüberfchanr, bas Kiofter zu verlaſſen, welches er mit Gottes: 
leuten des von ihm 'geftifteten Bußordens bevölkerte. Aehnlich tie die 
Brüderfchaften der Kiöfter erlangten die geiftlichen Ritterorden der Johan 
niter und Tempelherrn vielfache Schenkungen in den braunſchweig⸗luͤne⸗ 
burgifchen Landen. Diefe ganz aus dem Geifte des Mittelalters hervor: 
gegangenen Verbindungen von Männern, melde fi zum Kriegs: wie 
zum Altardienfte verpflichteten, zählten nur die Söhne ritterbürtiger Ges 
fchlechter als Mitglieder. Schon aus diefem Grunde konnten Vergabun: 
gen und Erbfchaften den Orden nicht fehlen. Der heiligen Pflicht, gegen 
die Ungläubigen zu kaͤmpfen, glaubte man durch Verleihungen an die Vor: 
ftreiter des Chriſtenthums im Morgenlande ſich zu entledigen. Wie Kaifer 
Lothar 1130 den Templern feinen Stammfig Supplingenburg eincäumte, 
fo wurde ber nämliche Orben im Hilbesheimifchen,, der der Iohanniter im 
Goͤttingiſchen bereichert. 

Ueber das im Sahre 815 von Eize nach Hildesheim verlegte Bis⸗ 
thum war Guͤnther der erſte Vorſteher. Noch lebten die Biſchoͤfe gleich 
heiligen Einſiedlern, oder mit ernſten Studien ‚der heiligen Schrift, mit 
Kirchendienft, oder der Abfaffung fauberer Handſchriften befchäftigt *). 
Schon Biſchof Walbert von Hildesheim (903 bis 920) theilte die Ein- 
Eünfte feirtes Stifts in drei Theile, von benen er zwei den Bifchöfen, 
zum Unterhalt der Stiftögeifklichkeit den dritten beflimmte,. deffen Ver⸗ 
maltung einem von ihm zuerfl ernannten Stiftspropſte übertragen wurde. 
Dadurch bilbeten fich die Chorherrn (Domherrn), welche bis dahin nach 
Möndysart in einem Gebäude gewohnt, an einem Xifhe ihre Sättis 
gung. gefunden hatten, bie erft dutch eine Stiftung Otwins in Stand 


*) Wichbertus episcopus (gewählt 880) bibliotheoam, quas adhuc in mo- 
nasterio 5, ‚Michaelis servatur, propria ‚manu elaborarit, Chronicon 
episcoporum hildes. Leibnitz. II, 786. 
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gefest wurden, ſich an Feſttagen mit dem Genuffe bes Weine zu er 
quiden , bald zu einer ziemlich unabhängigen und hochbegüterten Corpora> 
tion aus, die nicht felten dem Biſchofe die Spige zu bieten wagte. Zu 
feiner Zeit floffen die Schenkungen für das Stift reichlicher, als unter 
dem heiligen Bernward (993 bis 1022). Diefer, ein gebomer Graf von 
Sonmerfhenburg, mar der Erzieher Otto's III., fein Begleiter auf den 
Zügen nach Italien. Mit Eindlicher Kiebe hing der junge Kaifer an dem 
würdigen Dann, den er jedes Geheimniffed würdigte und beffen Rath 
. ihm höher galt, als das Wort mächtiger Reichefürften ). Aus diefem 
Grunde und wegen feiner geachteten Perſoͤnlichkeit war während der Vers 
weſung Bernwards bie Zeit der ımgemöhnlichftien Ermwerbungen für das 
Stift, beffen Glerifei von Abgaben jedes Namens an Laien befreit wurde. 
Achtete es doc, Kaifer Heinrich II., welcher den Chorherrn, fatt ber fchlich- 
ten Moͤnchsgewaͤnder, melche fie bis dahin getragen hatten, flattliche Maͤn⸗ 
tel verehrte, nicht gering , unter bie geiftliche Brüberfchaft zu Hildesheim 
aufgenommen zu werben. Trotz feiner adligen Geburt und feiner hohen 
Stellung am Kaiferhofe, lebte Bernward fehlicht und mäßig, gleich einem 
Klofterbruder; oft ſah man ihn. in ber Mitte der Nacht vor dem Altare 
ins Gebet. Auf dem Domplage faß er zu Gericht und fehlichtete die vor 
gebrachten Streitigkeiten; theilte feine Habe untere die Armen und hörte 
den Bericht feiner Voigte. Ihn, ber mit umermübeten Fleiße bie Erzaͤh⸗ 
ungen ber heiligen Schrift und die Bücher der Väter durchlas, machte 
der Brand ber Stiftskirche **) und ber in’ berfelben aufbewahrten Meß: 
geroänder weniger Schmerzen, als der dadurch herbeigeführte Verluſt einer 
koſtbaren Bibliothek. Edle Knaben meilten in feiner Umgebung, um feine 
Sitte zu lernen und in die Seheimniffe feiner Känfte eingeweiht zu wer 
den, und wie nach Paderborn, fo zogen Wißbegierige nach Hildesheim, 
um auf die Lehren des Mannes zu achten. Seine Erholung gab bie Be⸗ 
fhäftigung mit der Verfertigung von Metallarbeiten ab; kein Goldſchmied 
feiner Zeit mußte fo edle und reine Formen zu bilden, wie er, keiner fo 
kuͤnſtlich den Guß der gemifchten Metalle zu beherrfchen, oder den Farben 
herrlichen Glanz zu verleihen ***. Dee Dom von Dildesheim- wurde 


„ 


*) Mitissimus imperator, quae stylo vel legatario intimari dubilaverat, fido 
ınagistro in arcanum mentis secretariusn, sapienti trutina libranda, com- 
ınendat. Illius (Bernwards). namque consilio cuncti parebant, quia quan- 
tum ab imperatore diligeretur, sciebant, Fita S. Bernwardi. Leibnitz I, 
cap. 26. 

49) Nach Annalista Saxo im Sabre 1013, während andrerſeits dieſes Ereigniß in 
das Jahr 1080 geſetzt wird. 
%%%) Scriptoriae namquo non in monasterio tantum, sed in diversis loeis stu- 
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mit feiner Hände Arbeit geziert, welche bis auf bie heutige Zeit durch 
ihre Neinheit und Einfachheit Bewunderung erregt. 

Des edien Vorgängers würdig, beflieg, der Baier Godehard, in der 
Kiofterfchule zu Altaich gebildet, den bifchöflichen Stuhl, den er durch Ge 
rechtigkeit und ſtrenges Wachen über Gottesbienft, Sitten und Wandel 
der ihm untergebenen Geiftlichkeit ehrte. Anders wurde es unter feinen 
naͤchſten Nachfolgeen. Die Dombherren wurden aus Mönchen völlig welt⸗ 
liche Cleriker, Pfruͤndner, welche von dem Ertrage ihrer reichen Praebenden 
fchwelgten, ohne bes Kirchendienfted zu gedenken. Wie früher der Propft, 
fo verwaltete jegt der Kellner die Güter derſelben; der Küfter hatte die 
Aufficht über das Innere der Kieche, ber Cantor leitete den Gefang. Aber 
beſoldete Priefter beforgten dieſe Gefchäfte für die Domherren, welche bafd 
ausſchließlich nur aus ritterlichen Gefchlechtern gewählt werden burften. 

Vom Sahre 1054 bie 1079 ftand Hezilo (Heinrich) dem Bisthume 
vor. Als Süngling war er heftig, ungeflüm aufgetreten; als Mann zeigte 
er ſich kraftvoll, thaͤtig, entfchloffen, reich an Kennmiffen. Durch ihn er⸗ 
ftand innerhalb ſechs Jahren der Dom aus der Afche, und wurde die An⸗ 
zahl der Chorherren auf funfzig feftgefegt. Er hätte viel fchaffen können 
für fein Stift, wenn nicht die ungezügeltfte Herefchfucht die hohen Gaben, 
welche ihm verliehen waren, zuruͤckgedraͤngt hätte. Die Macht und Bes 
deutung, welche das Bisthum erlangt hatte, das Bemußtfein, fieben Gra⸗ 
fen zum Dienfte feiner Kirche aufbieten zu tönnen *), mehrte feinen Stolz 
dergeftakt, daB er mit Unwillen die Bevorzugung eines Dritten am Kaiſer⸗ 
bofe ertrug. Es begab fich, dag, als bei der Wesper des Pfingfifeftes 1063 
Heinrich IV. mit feinen Fuͤrſten und Bifchöfen im Dom zu Goslar ver 
fammelt war, groifchen Hezilo und MWiderad, dem Abte zu Fulda, ein 
Streit Über den Vorrang in Betreff der Sitze entftand. Der Biſchof, 
weicher ſolches vorausgefehen, und feft entichloffen war, den Prälaten mit 


debat, unde et oopiosissimam bibliethecam- tam divinorum quam philo- 
sophicorum cdofieum coınparavit, Picturam vero et fabrileın atque cluso- 
adriam ‚arten et quidquid elegantius in hujuscemodi arte excogitari, vel 
ab aliquo investigari poterat, nunquam neglectum patiebatur, adeo, ut 
ex transınarinis et scoticis vasis, quae regali majestati singulari dono de- 
ferebantur, quicquam rarum vel eximium reperiret, incultum transire 
non sineret. Ingenuosos namque pueros et eximiae indolis secum vel al 
curtes ducebat, vel quocunque longius ‚commeabat ; quas, quidquid dignius 
in illa arte ‘occurrebat, ad exercitium impellebat. Musivum praeterea in 
“pavimentis exornandis studium, neo non lateres ad tegulam propria in- 
dustria, nulla monstrante coınposuit.  Yifa Bernwardi, cap. 6. 


" *) Es waren die Grafen von Ringelbeim, Binjenbarg,. Deina, Woldenberg. Woͤltin 
gerode, Schladen und Daſſel. 
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Gewalt zu zwingen, von feinen Anfprüchen abzuftehen, hatte feinen Voigt, 
Ekbert von Braunfchmeig, mit Bewaffneten hinter dem Hochaltare vers 
fledt. Als der Wortroechfel beider Geiftlichen laut wurde, brad, Ekbert 
mit feinen Anechten hervor und verjagte ben Abt fammt den fuldaifchen 
Dienftmannen mit Schlägen aus dem Dom. Entrüftet über biefe Ber 
fhimpfung drangen die Ritter Widerads gewaffnet in’s Gotteshaus; ein 
biutiger Kampf entfpann fich; der Gefang ber Mönche verflummte vor 
dem Zornesrufen der Steeitenden; die heiligen Kreuze wurben mit Fuͤßen 
getreten, bie Altäre mit Blut benetzt. Don einer erhöhten Stelle herab 
ermunterte Dezilo feine Mannen zum muthigen Widerſtande, und verhieß 
ihnen wegen ber Schändung des Gotteshaufes im voraus Abfolution ; 
kaum daß Heinrich IV., welcher vergeblich bei feiner Baiferlichen Würde 
Ruhe geboten hatte, fi) vor ben Schwertern der Erbitterten rettete. End: 
lich übermwältigten die hildesheimifchen Vaſallen ihre Gegner und behaup- 
teten ſich im Befig dee Kirche, deren Thüren fie verfchloffen. Bis zur 
Nacht hatte der Kampf gewährt, und mit fehwerer Buße belegt, mußte 
Abt Widerad — er war der Schwächere — nach Fulda zuruͤckwandern. 
Mie früh bereits die Herzöge von Sachfen, vermöge der Ausdehnung 
ihrer Befisungen und der eigenthämlichen Kraft des Volkes, über welches 
fie geboten, ber Gewalt des Reichsoberhauptes Trotz zu bieten wagten, 
haben wir aus der Gefchichte Heinrichs, des Sohnes Otto's des Erlauch⸗ 
ten, gefehen. Die Kämpfe unter den Saliern mehrten diefe drohende Op⸗ 
pofition der hohen Reichsfuͤrſten, welche erft unter den Staufen eine be 
fcheibene Stellung einzunehmen lernten. Dagegen hob ſich das Anfehen 
bes Adels, feitbem durch den falifchen Konrad die Erblichkeit der Lehen aus- 
gefpeochen war *). Die Zahl der Freien ſchmolz immer mehr, weil fie die 
Laft des Heerbannes zwang, fih in ben Dienft eines Stiftes ober eines 
Dynaften zu begeben; bie legteren nahmen oft milltürlich den Namen der 
Strafen an, und zählten neben den ehemaligen Freien manchen Etheling 
unter ihren Mannen, ohne tro& biefes dadurch gefteigerten Anfehens es zu 
verfehmähen, als Burgmann in bie Dienfte eines Mächtigern zu treten **. 
Anbrerfeitd wurden durch Verleihung der Statthalterfchaft in von Feinden 
bedrohten Gegenden von Seiten ber Herzöge einzelne Samilien mit dem 


*) Erſt feit diefer Zeit legten fih bie edlen Familien nach ihren Gütern, Schlöſſern 
oder Aemtern einen beflimmten Namen bei; bis dahin hatten fie fich mit dem 
Taufnamen begnügt. 

*) Die Grafen Dietrich von Hohnſtein, Albrecht von Riettenberg, Burkard von Scarj- 
feld und Burkard von Lauterberg waren Burgmannen (castellani, ınilites ea- 
strenses) auf der Reichöfefte Harzburg. 
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erblichen Grafenamte bekleidet. Dieſes war namentlich in Luͤchow und 
Dannenberg der Fall. Im den Erblanden von Hefmann Billing wohn⸗ 
ten, den Strand ‚der Elbe entlang, verfchiebene wendiſche Stämme, deren 
Mohnfige fich bis nahe vor Lüneburg erſtreckten. Obgleich fie ben Sachſen 
untertvorfen waren, fah man fie doch nur allzuhäufig in Verbindung mit 
ihren uͤberelbiſchen Brüdern die Länder der chriftlichen Anwohner verheeren. 
Sie waren es, gegen melde Bernwurd von Hildesheim fernen Sprengel 
ducch Anlegung von Burgen zu Kahisen ſuchte. Erſt nachdem Heinrich‘ 
der Loͤwe in die Feſten Luͤchow und Dannenberg Grafen mit Erbrecht ein⸗ 
geſetzt und ihnen die Mittel verliehen hatte, mit Nachdruck uͤber die Beob⸗ 
achtung des Landfriedens in ihren Gauen zu wachen, verloren ſich jene 
kriegeriſchen Streifzuͤge der Wenden, die noch Jahrhunderte lang ſich durch 
Sitte und Sprache von ihren ſaͤchſiſchen Nachbarn auszeichneten. 

Ihrer Regentenpflicht getreu reiften die Kaiſer von einer Provinz zur 
andern, um Recht zu fprechen und die Unterthanen vor unrechtmäßiger 
Gewalt der Grafen und Herzöge zu fchügen. In Sachſen weilten bie 
fächfifhen Kaifer am liebften. In diefem Lande, wo fie bis zur Zeit ber 
Belehnung von Herrman Billing auch als Herzöge geboten, lag der eigents 
liche Grund ihrer Macht. Durch Sprache und Verwandtſchaft ber Den- 
kungsweiſe gehörten fie einem Stamme an, der fi von Schwaben, Fran⸗ 
fen und Baiern in mehr als einer Hinficht mefentlich unterfchied. Dort 
lagen bie fünf großen Pfalzen, von denen zwei, Grone und Werla, zu 
den fpäteren Befigungen der MWelfen gezählt wurden. Die erfigenannte 
lag, einer hohen Wahrfcheinlichkeit gemäß, unfern Göttingen; bie Ießtere 
in Älterer Zeit bei dem Dorfe Burgdorf im Amte Schladen, bis fie darauf 
nach Goslar verlegt wurde. So drüdend auch der Aufenthalt des Kaiſers 
bafelbft für die Umgegend und befonders den in berfelben wohnenden Adel 
fein mochte, weil die VBebürfniffe des Eaiferlichen Hofes nicht fomohl aus 
den Reichsguͤtern, als aus freimilligen aber unerläßlichen Schenkungen des 
Adels und der Prälaten beftritten wurden ), fo hatten doch eben biefe 
Stände dafuͤr vielfache Gelegenheit, durch Eaiferliche- Gefchenke und Privis 
legten fich zu heben. Beſonders war das reiche, reizend gelegene Poelde 
ber Lieblingsaufenthalt fächfifcher und falifcher Kaifer, meil fie fich hier in 
der Nähe der Pfalz und Kaiferftadt Goslar befanden. Das Bemußtfein, 


*) Nach Annalista Saxo (kocard. I. 323) gebrauchte Kaiſer Otto I. täglich 
1000 Schweine und Schaafe, 10 Karren (carradas) Wein und Bier, 1000 
Malter Korn, 8 Ochſen und cine Menge von Hühnern, Fiſchen. Eiern und Hül⸗ 
ſenfrüchten. Mag immerhin tiefe Angabe übertrieben fein, fo nıugte doch der 
Berbrauc von Seiten des faiferlichen Sefolges ſehr bedeutend fein. 
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daß aus ihrer Mitte das Oberhaupt des Meiches hervorgegangen fei, erfülke 
im zehnten Sahrhundert die Sachfen mit edlen Stolze; fie betrachteten ſich 
als den bevorzugten Stamm in Deutfihland. Ohnſtreitig gingen fie den 
Süddeutfchen an Kraft der Einheit und Zahl der Gerüfleten vor, während 
diefe durch die Berührung mit Stalien und dem ſuͤdlichen Frankreich auf 
eine größere Bildung Anfpruch machen burften. 

Durch die Achtung Heinrich des Löwen ging das große Nationals 
herzogthum Sacfen zu Grunde. In Weftphalen fuchte der Erzbiſchof 
von Coͤln, in einem Xheile von Oftphalen der Ascanier Bernhard erfolglos 
die hergogliche Gewalt zu behaupten. Dadurch verlor der Norden Deutfch- 
lands den ſichern Stuͤtzpunkt gegen die Nachbarn, und wurde es den Di- 
nen möglich, fih auf Koften des Reiches auszudehnen; es büßte ein großer, 
ftarter Volksſtamm, ber ‚treuer als irgend eim anderer die deuffche Eigen: 
tyümlichkeit zu wahren mußte, feine Einheit ein, und der Name ded Her: 
zogthums Sachſen wurde einem Lande zu Theil, welches, außer feinen 
nördlichen Provinzen niemals von Sachſen bewohnt gewefen mar. 

Zu einer Zeit, in welcher daB Lehensweſen bes Abeld bie gemeine 
Sreiheit zu untergeaben drohte, warb fie duch die aufblähenden Städte 
geborgen. Es iſt eine hoͤchſt irrige Anficht, daß e8 vor dem zehnten Jahr⸗ 
hundert in unferm Vaterlande an größeren ummäuerten Oertern gefehlt 
habe. Bereits im Jahre 805 wird in einem Cäpitulare Karls des Gro⸗ 
Gen Bardewik neben Magdeburg und Erfurt als ein wichtiger Handelsort 
namhaft gemacht *). Hier war der Mittelpunkt des Verkehrs zmwifchen 
Wenden und Sachſen, hier ber Stapel der ſuͤdeuropaͤiſchen Waaren, welche 
nad Schleswig und Wineta, der ſtkandinaviſchen Erzeugniſſe, welche ins 
Innere Deutfchlands geführt wurden. Unter Hermann Billing entfaltete 
fich die Blüthe der Stadt, welche damals zu den größten Marktplägen im 
Keiche gezählt wurde. Die Gründung und erfte Erweiterung faft aller 
Städte unfers Landes liegt völlig im Dunkeln. Als einen der älteften 

Derter darf man Stade bezeichnen. Göttingen, beffen ſchon im achten 


*) Die Sage räumt nur der Stadt Zrier den Vorzug des Niters vor Bardewid 
ein, weiche Icptere 255 Sahre vor der Gründung Roms erbaut fein fon. Es 
ſtützt ſich ditſe der Driginalität halber angeführte Erzählung auf folgende am 
Dom zu Bardewik befindliche Snichrift: 

Alram dum natus mox 'Treveris incipit ortus, 
Hinc annis Bardewick mille sex quoque quinque. 
Post Bardewick Roma duo C. cum quinque triginta. 
M.C. post nat. junctis octaginta novemque 
Dumm dux Brunsvicensis Henricus Leo dictus 
Simonis in Sesto Berdewick subrvertit ab alto, 
Schlöpke, Ehronik von Bardewif, ©. 11. 
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Sahrhundert als einer villa Goddinga Erwähnung gefchieht, wurde wahr⸗ 
feheinfih durch Heinrich I. Stadt und Feftung. Die während der Kämpfe 
Heinrichs des Löwen zerftörte Kaiſerpfalz Grone ließ Otto IV. wieder auf: 
bauen, und dutch eine gepflafterte Straße (Kaiferftieg) mit der Stadt Goͤt⸗ 
tingen verbinden, weil er an beiden Orten häufig Hof hielt. In Münden 
(Munda) hatte fid) 798 Karl der Große auf feiner Unternehmung gegen 
die Sachſen gelagert; Schöningen (Sceninga) tritt uns noch früher ent⸗ 
gegen; daß Verden (Ferda, Phardium) frühzeitig befeftigt war, erfehen 
wir aus der Stiftung des dortigen Bistums; Elze (Aulica regia) wurde 
von Karl dem Großen zum Bifchofsfige erkohren, weil friefifche Schiffer, 
welche bis dahin die Leine binauffuhren, dort einen lebhaften Verkehr trie⸗ 
ben *). Bremen wurde 994 beim Einfalle der Dänen durch, Erzbifchof 
Libentius zuerft mit Mauern umgeben; Luͤneburgs — abgefehen von der 
gleichnamigen Burg — gefchieht zuerſt 956 Erwähnung; ſchon damals 
befaß der Ort, welcher drei Jahre fpäter urbs genannt wird, einen Salz⸗ 
zoll. Gefhügt von der Zelfenburg, begünftigt duch die fchiffbare Stmenau 
gewann die Stadt bald an Bedeutung, bis fie durch die Zerftörung Bar⸗ 
dewiks den Handelszug dieſer Schweſterſtadt völlig an ſich riß und raſch 
eine Macht erlangte, die in ſpaͤteren Tagen nur der von Braunſchweig in 
den welfiſchen Landen nachſtand **8). Goslar verdankt unſtreitig dem erſten 
Heinrich ſeine Entſtehung. Doch kannte man damals den Inhalt des 
Rammelsberges noch nicht. Als gegen das Ende der Regierung Otto's 
des Großen die Adern edler Metalle entdeckt *) und zum Behufe des 
Bergbaues Franken aus dem Fichtelgebirge nach Goslar gezogen wurden, 
da ‚regte ſich bald ein fröhliches, geſchaͤftiges Leben in der Stadt, und bil⸗ 
beten fich ringe um diefelbe Gewerke und Hüttenbetrieb. Deshalb hielt 
Kaiſer Heinrich IL--ebendafelbft fo gern feinen Hof und wurde die praͤch⸗ 


*) Karl wählte Elze, tum propter delicatam ipsius loci amoenitatem, tum prop- 
ter confluam negotiandi commoditateın, quippe cum nares Fresiae, de 
Wisara per Leinam ascendentes, eundeın locum locupletare, publicus etiam 
usitatissimusque viarum transitus celeberrimum possint reddere., Anna- 
lista Saxo, p. 182. ” 

“F) Hertoge Hinrick ginge to rade unde wart des eynich, dat he wolde eyne nige ſtad 
leggen. So lach eyn torpp twiſchen der borch unde der Elmenauw, Dat Mongers⸗ 
torp (Modeſtorf), dat lach up de ſtidde, dat nu up den Sande het to Luneborch, 
dat torp brack he up unde leyt de ftad buwen van der borh an bet up de Eime- 
naume unde leyt alle dat to Der ftad vören, dat to Berdewick noch was, holt, 
fteune, iſerwarck unde de ſtad frech den namen van der borch, be boven der ſtad 
lach, dat nu de Kalkberch het, unde Luneborch id dat hovet in den lande to Lune⸗ 
borch unde hefft van Godde eunen fchonen born in der fülten. Abel, ©. 147. 

*#%) Temporibus auis (Ottoꝛs I.) aureum illuxit saeculum apud nos, inventa 
primum argenti vena. Ditmar. p..340. 
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tige Pfalz aufgeführt, deren Trümmer zum Theil noch jest vorhanden 
find. Seitdem hieß Goslar die Kaiferfiadt (villa regia, curtis regia), 
und der von Heinrich II. gebaute Dom war nur: unter dem Namen ber 
Reichslicche (capella imperii) befannt. 

Braunſchweig, deffen Name uns (als Stadt) zuerft beim Jahre 1039 
begegnet, wurde durch Heinrich den Löwen mit Mauern und Thuͤrmen 
umgeben, und durch Dinzuziehung des Hagen, einer mit Gärten und He 
den durfchnittenen Landſtrecke, bedeutend vergrößert. Auf ähnliche Meife 
gewann (1200) die Stadt durch Kaifer Otto IV. an Ausdehnung, indem 
diefer auch Die Altewik in die Ringmauer einfchloß. Huldvoll ertheilte ber 
naͤmliche Kaifer feinen Bürgern für die Tapferkeit, mit welcher fie unter 
Pfalzgraf Heinrich die Stuͤrme des flaufenfchen Heeres abgefchlagen hatten, 
die Zollfreiheit durch das ganze römifche Reich. In mie Eurzer Zeit Braun: 
ſchweig zu einer beträchtlichen Bevölkerung gelangte, geht daraus hervor, 
bag 350 wohlgerüftete Bürger aus Braunfchmweig ihren Dtto begleiteten, 
al8 diefer zur Erlangung der Kaiferfrone in Rom einritt. Helmftäbt ver: 
dankte dem Klofter St. Ludgeri, um melches ſich bald eine Anzahl von 
Gewerbetreibenden anbaute, fein Dafein. Daher fland der Ort auch noch 
als Stadt umter der Gerichtsbarkeit des Abts von St. Ludgeri und Wer⸗ 
den. — Hannovers gefchieht bereitd in ber erften Hälfte des eilften Jahr⸗ 
hunderts Erwähnung 9). Ebendafelbft hielt Heinrich ber Loͤwe 1163 mit 
mehren Bifchöfen, Grafen und Herren eine Zuſammenkunft. Im Sabre 
1182 war ohnſtreitig der Ort ſchon befeftigt, al8 er von bem Heere ber 
Staufen eingenommen wurde. Auch noch als Stadt fland Hannover **) 
unter ber Herrfchaft der Grafen von Roden ***), deren Burg Lauenrode 
in ber jet »auf dem Berge« genannten Straße in Hannover -lag, und 
bie abwechſelnd hier oder auf dem Schloffe Limmer (Limbere) Hof zu bal- 


*) Fita Bernwardi, Leibn. I. p. 46. 

*5) Die gewöhnliche Erfiärung, dag die Stadt von dem hohen, abfchüffigen Ufer der 
Stadt inren Namen erhalten habe, gewinnt dadurch an Wahrſcheinlichkeit, dag fich 
die Grafen von Lauenrode mitunter comites de alta Ripa nennen. Die Ueber» 
fegung des deutihen Namens ins Lateinifhe war im Mittelalter ſehr gebräuchlich. 
So nannten fih in unferen Landen die edien Steinberg häufig de Monte lapi- 
deo, die von dem Berge de Monte, die von Hagen de Indagine, die 
von Hohenbüchen de Alta Sago ıc. — Auffallend if die Erzählung des Saxo 
Grammalicus, wo ed nad der Mitteilung, wie der Sachſe Hanef gegen ben 
Dänen Frotho aufgeftanden fei, heißt: queın Frotho, trajectis per Albiam copiis, 
apud vicum Hanofra, taliter ab eo nuncupatum, vccidit. 

**#) Die Grafichaft Lauenrode umfaßte Wunitorf, Hagenburg, Blumenau, Neuftadt am 
Rübenberge, Ridlingen, Zimmer und Lauenrode. — Rode, das alte Stammſchloß 
der Grafen, bei Eronsboflel gelegen, wurde in den Aechtungskriegen Heinrichd des 
Löwen vom Grafen Adolph von SchaumburgsHolftein gefchleift. 
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ten pflegten. Daß endlich Hildesheim im Anfange des neunten Jahrhun⸗ 
derts ein feſter und nicht völlig umerbeblicher Mag war, geht daraus her 
vor, daß dahin der in Elze gegruͤndete Biſchofsſitz übertragen wurde, weil 
durch Beſchluͤſſe von Concilien beftinmmt war, den Mittelpunct des Bis- 
thums nicht nad) einem offenen Flecken zu verlegen. Als ein Älterer Name 
fie Hildesheim wird Bennoburg genannt, welchen die Stadt von einer 
in ber Nähe der Stadt gelegenen Burg erhielt. 

Eine Menge von feften Schlöffern, weiche waͤhrend diefes Zeitraums 
von ben fächfifchen Herzögen und deren hohen Vaſallen angelegt wurden, 
geben fpäterhin den Grund zu den mit ihnen gleichnamigen Städten ober 
Marktflecken ab *). 


Dritter Abſchnitt. 


Bon Errichtung des Herzogthumd Braunfchweig- 
Lüneburg bid zur Erbtheilung zwijchen den 
Söhnen Magnus I. Bon 1235 bid 1409. 


Erftes Kapitel 


Bon Dtto dem Kinde bis auf die Theilung zwifchen feinen 
Söhnen (1267). 


— — — 


Als 1213 Wilhelm von Luͤneburg, der Sohn Heinrichs des Loͤwen, zu 
St. Michaelis beerdigt wurde, folgte ihm ſein Sohn Otto das Kind 
(puer). Weil er ein unmuͤndiger Knabe war, verſahen die Stände bes 
Landes **) die Regierung. Daß 1219 Pfalsgraf Heinrich die Graffchaft 


— —— — — — — —— 


2) Dahin gehört das ums Jahr 1112 vom Herzoge Lothar von Guppfingenburg er⸗ 
baute Bremervörde (castrum Vorde). 
*%*) De undersanten,. Chron. lunebg. apud Leibnitz. 11T. p. 174. 
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Stade, die Propftei Wildeshaufen, ſowie Zoll, Münze und Voigtei von 
Bremen bem dortigen Erzflifte unter der Bedingung übergab, die erftges 
nannte Grafſchaft als Lehen zu befißen, erregte ben Unwillen feines muth⸗ 
maßlichen Erben, Dtto’6 des Kindes. Als fein Freund, Graf Bernhard 
von Welpe, bei Hoya gefchlagen, feinen Verbündeten, den Stebingern, 
1221 Ottersberg vom Erzbifchofe Gerd II. genommen wurde, zerftörte er 
Harburg, feines Gegners feftes Schloß, und vermäftete das Stift. 

Im Sahre 1227 verfchied Pfalsgraf Heinrich, nachdem er zuvor feinem 
Neffen Dtto die Erblande übergeben, und ihn zum Wahrzeichen beffen 
mit feinem Helmhute bekleidet hatte. Dadurch geriethen die Allobien von 
Braunſchweig⸗Luͤneburg wieder in den Beſitz Eines Herrfchere, des einzigen 
Stammhalters des welfifhen Haufe. Aber ehe er zu dem Beſttze feines 
Erbes gelangte, galt es ein hartes Kämpfen. 

Waldemar von Dänemark, deffen Name bis nach Eſthland hin ges 
fürchtet mar, wo er Reval erbaut, hatte (1200) auch Luͤbeck unter feine 
Botmäßigkeit zu bringen gewußt. Zu feinen bitterflen Seinden gehörten 
die Grafen von Schwerin, deren Lande er vielfach vermwäftet hatte. Lange 
fannen fie auf Rache, bie fich diefe im Jahre 1223 bot. Mit wenigen 
Getreuen weilte der König auf der Infel Lyoe, nicht fern von Fünen, um 
des Srühfommers zu genießen. Ermuͤdet vom Sagen hatte er fi dem 
Schlummer in feinem Zelte überlaffen, als er in nÄchtlicher Zeit *) vom 
Grafen Heinrich von Schwerin überrafcht und gefangen nad) Dannenberg 
abgeführt wurde. Sobald diefes gefchehen, wandten fich die Buͤrger von 
Luͤbeck an Kaifer Friedrich IL, und münfchten wieder zum Meiche zu kom⸗ 
men. Auf Befehl deffelben rüfteten fich Herzog Albrecht von Sachſen, 
Erzbifhof Gerd von Bremen und die Herren von Oldenburg, Ratzeburg 
und Medienburg zu Gunften der Stadt. Dort wurbe die verlorene Freiheit 
bald wieder errungen, ald die kraͤftigen Bürger, die Schwerter unter ben 
weiten Mänteln verbergend, bie in ihrer Stadt gelegene Burg des Könige 
_ Überrafchten, und bie bänifche Befagung vertrieben. Raum war Waldemar 
aus feiner Haft befreit, als er fih vom Pupfte des befchworenen Eides, 
feine Rache an feinen Widerfachern zu nehmen, entbinden ließ. Mit 2000 
Pferden zog Dtto das Kind, welcher Heinrich des Löwen verlorene Bes 
figsungen jenfeit der Elbe wieder zu erwerben hoffte, feinem töniglichen 
Dheim zu Huͤlfe. Bei Bornhoͤved (22. Juli 1227) flieg er auf die ge- 
waffneten Bürger von Luͤbeck, mit denen ſich Herzog Albrecht von Sach⸗ 


— — — — — — 
> 


*) Under syneım pawelune (pavillon) in gudem frede. Bothonis chron. 
pieturatum. Leibnitz, III. 360. 
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fen, Erzbiſchof Gerd von Bremen fowie die Grafen Adolph von Holſtein 
und Heinrid von Schwerin vereinigt hatten. Ehe er auszog, hatte Alexan⸗ 
bee von Soltiwedel, Burgemeifter von Lübed, der heiligen Maria Magda- 
lena gelobt, falls fie den Sieg ihm gewähren wolle, da, two einft die Burg 
ber Dänen geftanden hatte, ein Kiofter zu fliften. Als die Schlacht ges 
fhlagen wurde, feierte man das Feft diefer Heiligen, welche bie Bürger 
inmitten des Kampfes für ſich flreiten zu fehen mwähnten. Su ber Hitze 
des Gefechtes ſchwur Graf Adolph dem Heren, fid) in das Gewand bes 
heiligen Stanciseus zu Beiden, fobald feine Söhne zur Uebernahme der 
Megierung geſchickt feien. Otto ftritt wie ein ritterlicher Fuͤrſt; als aber bie 
verrätherifchen Ditmarfen, melde heimlich, eine Einigung mit bem Grafen 
von Holftein eingegangen waren, in ber Schlacht fi) auf die Seite ber 
Gegner flellten, war Otto's Kämpfen umfonftl. Gefangen wurde er mit 
Graf Albrecht von Orlamünde nach Schwerin abgeführt, während Wal⸗ 
bemar, nachdem 4000 feiner Dänen gefallen, er felbft durch einen Hieb 
ins Auge bewußtlos zu Boden geftürzt war, von einem beutfchen Ritter 
aufs Pferd gehoben und alfo gerettet wurde. Die Luͤbecker aber, voll 
Freude, jetzt wieder Eaiferfrei geworben zu fein, feierten den Siegestag 
Marid Magdalenaͤ durch Spenden und Opfer zur Ehre Gottes. Bis zum 
Jahre 1228 blieb Otto in ber Haft zu Schwerin. Erft als Graf Heinrich 
geftorben mar, fein Sohn Gunzelin, weniger hart als ber Vater, ſich bereit 
erfiärte, feinem hohen Gefangenen bie Freiheit zu fchenfen, und Herzog 
Albrecht von Sachſen durch die Uebergabe des Schloffes Hitzacker gewon⸗ 
nen war, durfte Otto in feine Lande zuruͤckkehren. 

Erft jegt konnte Otto an die Einnahme des noch immer ihm vor 
enthaltenen Braunfchtweig denken. Wiewohl nämlich Pfalzgraf Heinrich 
das braunfchmweigifche Erbe feinem Neffen Otto abgetreten hatte, behaup⸗ 
teten doch feine an den Markgrafen Hermann von Baden und Herzog 
Otto von Baiern verheiratheten Töchter die nächften Anfprühe an dem 
Nachlaſſe des Waters zu haben. Diefen Imwiefpalt glaubte Kaifer Friedrich 
benugen zu muͤſſen, theil® um da® noch immer verhaßte Geflecht der Welfen 
zu bemüthigen, theils um den eigenen Befig zu mehren, und mit den 
beiden Frauen ſich verftändigend, kaufte er ihnen ihre Anfprüche an Braun⸗ 
fhweig ab, und befegte die Stadt mit ergebenen Knechten. Da machte 
ſich 1228 Otto mit 2000 Pferden auf, lagerte die Nacht in dem hart vor 
dem Thore liegenden Kiofter Riddagshaufen, flieg, im Einverftändniffe mit 
einigen braunfchweigifchen Bürgern, welche von ihrem rechtmäßigen Herrn 
nicht laffen wollten, beim Sallersiebenfchen Thore über die Mauer, drang 
über den Hagenmarkt vor, trieb die Kaiferlihen im wilden Gebränge vor 
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fih her und gewann ihnen die Burg ab *). Darnach huldigten ihm bie 
Bürger, und erhielten dafuͤr große Prisilegien, Freiheiten und Gerecht⸗ 
fame *). Das ‚gleichfalls vom Kaifer in Beſitz genommene Goͤttingen 
folgte den Worten Bernharbs von Hardenbetg, und erkannte die Hoheit 
Otto's an. 

Bei feinen geſpannten Verhaltaiſſen zum Kaiſer hatte Otto keinen 
neuen Verſuch gewagt, die durch Pfalzgraf Heinrich dem Erzſtifte Bremen 
uͤberwieſene Grafſchaft Stade wieder zu gewinnen. Jetzt aber bot ſich eine 
zu günftige Gelegenheit, den Erzbifchof feinen Unwillen fühlen zu taffen, 
als daß Dtto diefe hätte verfäumen folten. An beiden Ufern ber Weſer, 
in Ofterfiade und ber gegemüberliegenden oldenburgiſchen Küfte, mohnten 
bie Stedinger, ein friefifcher Stamm, und, wie alle ihre. Verwandte, die 
Freiheit als ihr hoͤchſtes Gut erachtend. Zur Leiflung gemiffer Dienſte 
und Abgaben und zur Anerfennung der Hoheit des Stifte zu Bremen 
batten ſich die Bewohner bes weftlichen Steomuferd friedlich verflanben. 
Wie fie aber jest in ben Burgen bes Adels und Kapiteld bie drohenden 
Werkzeuge entitehen fahen, fie zu Zeibeigenen herabzumürbigen, als bie 
erzbifchöflichen Voigte in frechem Hochmuthe fich uͤber die Mechte des Works 
binweofesten, bie freien Frieſen ihre Ehre. durd die Willkuͤr der Burg» 
männer gefchändet fahen, da erhoben fie ſich 1187, unb vertrieben: bie 
Verhaßten. Umfonft kaͤmpfte Graf Johann von Oldenburg gegen biefe 
Bräftigen Männer in den Marfchen. Keine Härte — er verbrannte die 
Sefangenen — konnte fie beugen. Als ber Erzbifchof die MWiderfpenftigen 
mit dem Interdict belegte, diefe dagegen jebmebe Abgabe an das Stift 
weigerten, und, auf keine Wermittelung hörend, Feine Hoheit als bie des 
Kaifers über ſich erlannten (1204), da mehrte ſich mit dem Wohiſtande 
ihre Kraft, und einmüthig. befchloffen fie, keine Herefchaft ferner zu dulden. 


*) Die Kronika fan Sassen fast p. 245: 
Eau Bunchorg fie dat Kind, 
Unde de mid ome daͤr kwemen ſind, . 
De mögten fin deil dar firides Yan; ’ 
, De borgare unde de degitiman Gninisterialer) . 
.. zo ſtride weren Of gereid. u 
"SEHE dadde an ſek gefaid ' 
Dat harnſche nade ve way. 
San ridderen unde fan knapen 
Ward där ftrides fil gepfegen, 
Unde hurte (Lanzenrennen) mit harte wederlegen 
Ra manlikem Priſe. 


#6), Auch Waldemar von Dänemark verlich den vapfern Bürgern von e Braufenes die 
Zolfreiheit in feinen Landen. 
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Nachdem nun im Sahre 1232 Erzbifhof Gerd von Bremen den Kampf 
wider die abteünnigen Unterthanen des Stift begann, und das fefte 
Schloß Schlüter aufführen ließ, ſtellte fi) Dtto auf die Seite der freien 
Sriefen *). o Umfonſt flritt Graf Hermann von Lippe, der Bruder bes 
Erzbiſchofs; er fiel und mit ihm Graf Burfard von Oldenburg mit 200 
der Seinigen. Die Stedinger glaubten die Freiheit errungen. Als fie 
aber, voll Haß gegen bie Diener der Kirche, einen Priefter erſchlugen, in 
Folge deffen Reichsacht und Bann über fie erfannt wurde, die Bifchöfe in 
Sachſen und Weftphalen ſich gegen die Ketzer ruͤſteten, da wagte Otto 
nicht laͤnger, fuͤr die Gebannten zu ſtreiten. Nur ſie gaben ſich und ihre 
Freiheit nicht auf. Ein großes Kreuzheer ſammelte ſich 1233 zu Bremen, 
und zog .zu Waſſer und Lande den Marſchen von Oſterſtade zu. Seiner 
Uebermacht erlag die Heine Schaar; 400 Männer fielen; die Waffen in 
ber Hand; bie Gefangenen wurden als Keger verbrannt. Noch härter 
war:im folgenden Jahre ‘die Niederlage der Stedinger bei Eisfleth. Als 
von 11,900 ihrer Streiter 6000 dem Tode nicht ungerochen erlagen, Graf 
Wilhelm von. Holland mit dem Grafen von Gleve, vielen Rittern und 
40,000 Knechten die Gebannten umfiellte, da beugte ſich das Voͤlkchen, 
zur weitern Gegenwehr zu ſchwach. Das vom Banne befreite Land wurde 
neuen Coloniſten zu Meierrecht übergeben, und edle Deren, mit den reidyen 
Guͤtern der Unterworfenen belehnt, bauten Thuͤrme und Burgen zur Er 
haltung des neuen Befitzes. 

Indeſſen hatte das entfchloffene Auftreten Dtto’e in- Betreff feines 
:braunfchmeigifchen Exbes, fowie feine Zheilnahme an dem Rampfe für bie 
Stedinger den Zorn des Reichsoberhaupts dermaßen aufgeregt, daß er das 
sägenmädtige Handeln des Fuͤrſten zu ahnen beſchloß. So geachtet war 
bie Tapferkeit Otto’s, daß Papft Gregor IX., ber heftige Gegner des Haus 
fe8 Staufen, in ihm den Mann gefunden zu haben wähnte, um ihn an 
"die Spige der Bewegung in Deutfchland zu ſtellen, vielleicht ihm bie 
Kaiferkrone anzubieten. Aber Dtto dachte an did harten Zage feined gleich- 
namigen Oheims und folgte der verlodenden Stimme nicht. Dennoch 
blieb Friedrichs I. Exbitterung fich gleich. Es war auf dem glänzenden 
Tage zu Mainz 1235, wo der Kaifer fen Beilager mit Sfabella, der 
. Tochter König Johanns von England, hielt, daß er den Kampf gegen 
Dtto gebot. Diefer, der den räftigen Emft des Kaiſers fände, und über 


"sh 
*%) Dur den hat, den he hadde to deme bischoppe dur dat eigen, dat sin 
:i- mweddere, de hertoge heinrich, gaf to Bremen. Chron. iunebg. epud Bccard, 
Tom. II, p. 1405, 
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dies in ihm, vermöge ber neuen Verbindung mit dem englifchen Könige: 
haufe, einen Verwandten erkannte, glaubte die legte Entſcheidung nicht 
abmarten zu dürfen. Mit den erflen Herren feines Landes brach er nach 
dem Süden auf. Als er in die Pfalz zu Mainz einritt, wo 75 Fuͤrſten 
fich eingefunden batten, und in einem pächtigen Beite, welches ihm ber 
Sultan von Egypten gefchenkt hatte, Kanzler und Räche um das Reiches 
oberhaupt flanden, vor dem Kaifer ein Knie beugte, und das Schloß zu 
Lüneburg mit feiner Herrfchaft dem Kaifer und Reich zu eigen gab, dann 
auf dem Kreuze einen. Eid ber Treue ablegte, da mar dem Staufen ein 
Genüge gefchehen. Er gebachte der Fürbitte des heiligen Vaters und ber 
Wuͤnſche ber beutfchen Fürften, welche bereits 1234 den Albrecht von Amftein 
zu ihm nach Italien geſchickt hatten, um die Verſoͤhnung mit bem Herzoge 
zu betreiben. Ueberdies bewog ihn Die durch feine Bermählung mit Ifabella 
von England entitandene Verwandtſchaft mit Otto,. ſowie die Beforgniß 
vor der offenen ‚Empärung feines Sohnes Heinrich zur Nachgiebigkeit. 
Mit dem Mathe der hohen Fürften des Reichs fhuf er aus der Stadt 
Braunſchweig und deren Zubehör, dem Bergſchloſſe zu Lüneburg mit feigen 
Landen, Burgen und Leuten ein Herzogthum, belehnte mit biefem ben 
edlen Otto und erhob ihn zum Neichsfürften,. alfo daß feine Söhne und 
Töchter ihm im Lehen folgen follten. Außerdem verlieh ihm der Kaifer 
den Zehnten und Zins von Goslar, machte bie Dienftleute des genann⸗ 
ten Herzogthums zu des Reiches Dienftieuten, ſchenkte ihnen Rechte, Gna⸗ 
den und Freiheiten und übergab dem Herzoge das mit golbnem Inſiegel 
beglaubigte Diplom feiner Beſtallung. 

Seit diefem Zage nannte ſich Dtto Herzog zu Braunfhweig 
und Lüneburg. Das Herzogsamt über Sachſen aber wurde dem Grafen 
Albrecht von Anhalt ibergeben. In Gegenwart ber Erzbiſchoͤfe von Mainz 
Zrier, Cöln, Salzburg und Magdeburg, der Bifchöfe von Bamberg, Hil⸗ 
desheim, Luͤbeck, Münfter, Osnabruͤck und Verben, der Herzöge von Bra⸗ 
bant, Baier, Sachſen und Lothringen, des Pfalzgrafen am Rhein, bes 
Zandgrafen von Thüringen, fowie der Markgrafen von Meißen, Baben 
und Brandenburg und ungezählter Edlen bes Reiche erfolgte Otto's feier⸗ 
liche Belehnung. 

Nah dem Zage zu Mainz kehrte Otto in fein Land zurüd, frieblicher 
Ruhe und der Sorge um feine Unterthanen ſich hingebend. Mit weifer Umficht 
hob er ber Burger Gewerbe, gruͤndete und befferte Städte und Schloͤſſer, 
und ertheilte gnädig ben Bewohnern von Kiineburg Freiheiten und Privi- 
legien. Er war ein fehöher, ſtattlicher Herr, keuſch und vein, und zu einer 
Zeit, wo Fürften und Ritter nur nad) Kriegefahrten und. blutigen. Schlach⸗ 


160 Dtto’8 Regierung. Sein Tod. 


ten ihre Tage zählten, auf Erhaltung des Emworbenen und ruhigen Genuß 
der Gegenwart bebacht; aber erlittened Unrecht zu ſtrafen mar er eben fo 
raſch bereit, als er für bedrängte Freunde allzeit geräftet fand. So ftritt 
er mit feinem Schwager, dem Markgrafen von Btandenburg, gegen den 
Erzbiſchof von Magdeburg, vollführte feine gegen die heißnifthen Preußen 
gelobte Heerfährt, und half den bereits -verzagenden Mittern des beutfchen 
Ordens den Sieg erfechten (im Sommter 1238), gmang die Stadt Bres 
men durch enge Einſchließung *) zur Zahlung einer bedeutender Gelb: 
fumme, und noͤthigte den Erzbiſchof Gerd, das fefte Schloß zu Ottersberg 
wuͤſt zu legen, wogegen er den Thurm zu Horneburg ſchleifte **), weil die 
Befagungen beider Burgen dutch gegenfeitige Raubjüge den Haber nicht 
ſchlummern ließen. Erſt als Gerd gedemüthigt mar, als Graf Adolph 
von Holſtein fein unruhiges Ritterleben mit der abgeſchloſſenen Stille einer 
Aoͤſterlichen Gele vertauſcht, und feine erſte Meſſe in einer Kapelle eben 
jenes Bornhöved gelefen Hatte, mo er einft den ‚ruhmreichen Sieg erftrit- 
ten, Tonnte Otto in Ruhe feinen Landen vorftehen, die er durch den Beſitz 
des von ber Aebtiffen zu Auedlinburg zu Lehen erhaltenen Duderſtadt 
vermehrte. 

Fuͤnf Soͤhne und eben ſo viele Toͤchter hatte Otto aus ſeiner Ehe 
mit Mathilde, der Tochter Albrechts von Brandenburg, gewonnen. Von 
den erſteren ſtarb Ulrich als Kind, und waren Otto und Konrad zum geiſt⸗ 
lichen Stande beſtimmt, waͤhrend die Älteren Brüder, Albrecht und Johann, 
ſich fruͤh dem Dienſte der Waffen gewidmet hatten. Von den Toͤchtern 
feierte die juͤngſte, Eliſabeth, mit Graf Wilhelm von Holland, dem Gegen⸗ 
kaiſer des großen Staufen, zu Braunſchweig ihre Verbindung. In der 
Brautnacht ergriff Feuer die Burg. Kaum daß der Graf aus den ſich 
Treuzenden, von ber Flamme erfaßten Gängen des Schloffes durch Elifa⸗ 
beth gerettet murbe. Die Krone, welche ein Theil der deutfchen Reiche: 
fünften ihm zuerlannt hatte, wurde ein Raub des Feuers. 

‚Sm Jahre 1252 farb Otto das Kind, erfler Herzog zu Braunſchweig⸗ 
innaen, 48 Jahr alt, und wurde in der Kloſterkirche St. Michaelis duf 
vom Kalkberge zu Lüneburg beigefebt. 


I 
*) Mit 1200 Rittern und Rnappen auf hohen Drfen (Roſſen, Streithengſten) war 


! Otto gegen Bremen gejogeh. Chron. rythmicum p. 143. 
#9) Horneburg wurde von den Herzen von Schulte, die dort Burgmannggerechtigkeit 
. gehabt hatten, bereit? 1250 wieder aufgebaut. Im Jahre 1307 kam das Schloß 
wieder unter das Hochſtift. Bon diefer Zeit an fegten bie Herren von Schulte 
und von Borgh ihre Raubzüge wieder fort, bis fie 1375 durch ben fächfiichen 
Heriog Albrecht von Lünchurg gesüctigt wurden. cf, Annalen der braun 
(hmweigsfüneburg. Kurlande, IX. 1. pP. 220 ı. 
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Nach dem Tode Otte's kam das Derzogthum am feine Söhne, Ab 
brecht und Johann. Der erftere, ein flarker, fchön gewachfener Sängling, 
baher der Große genannt, wohlberedt, kriegsluſtig, gnaͤdig gegen Herren 
und Bürger, fand während der Minderjährigkeit feines Bruders allein ber 
Regierung vor, die fpäter beide gemeinſam übernahmen. Den Bitten 
feines Verwandten, des Markgrafen Otte ton Brandenburg, folgend, ber 
feinen Schwiegervater, Ottokar von Böhmen; von ben Eriegerifchen Ungarn 
bebrängt fah, 308 Albrecht 1252 mit dieſem dem Süden zu. In dem 
neuntägigen Kampfe an ber March, wo König Bela, der heit. Elifabeth 
Bruder, den Böhmen unterlag, ſtritt der Juͤngling mit ritterlichem Muthe 
an der Seite jenes Ottokar, ber ſpaͤter an eben jenem Grenzſtrome den 
Waffen Rudolphs ven Habsburg unterlag. | 

1254 hielt Atbvecht der Große feine Verlobung mit Glifabeth, ber 
Tochter bes Herzogs Heincnh von Brabant. Acht Zage dauerte bie feſt⸗ 
liche Feier in Braunſchweig, -zu welcher ſich, außer feinem Bruder Johann, 
eine große Anzahl fremder Fürften und Herren eingefunden hatte. Bei 
biefer Gelegenheit war es, daß ber Herzog von der Hand des Markgrafen 
Dtto von Brandenburg den Ritterfchlag erhielt. 

Als im Jahre 1259 Heinrih von Erthal, Abt zu Fulda, fein Patrd⸗ 
nat über bie Kirche in Hameln ſammt deren Miniſterialen und Leibrigenen 
an Biſchof Wittehind zu Minden, einen'gebornen Grafen vor Hoya, um 
500 Mark loͤthigen Sitbers verkaufte, wollten die Grafen von Everflein *) 
welche die Advocatie uͤber die Stabt. hatten, ſich fo wenig is die Veraͤn⸗ 
derung finden, als die Bürger von Hameln. Herzog Albrecht, an welchen 
fich in diefer Angelegenheit erftere, ale an ihren Lehensheren, wandten, Geh 
ihnen geneigte Gehör, und zog mit ihnen, ben Grafen von Wunſtorf 
und ben Bürgern von Hameln gegen.ben Biſchof. Aber bei Sedemuͤnder 
erlag er am 25. Julius 1259 den Rittern des Hochſtifts. Vier Fahnen, 
weiche feinen Mannen entriffen wurden, zierten fortan als Siegeszeichen 
den Dom zu Minden, und bie Gefangenfchaft einer großen Anzahl hameln- 
ſcher Bürger gab die erfte Weranlaffung zu der fpäter fo verbreiteten und 
vielfach ausgefhmädten Sage vom Kinderraube. Diefen Schimpf gu 
rächen, lagerte ſich Albrecht mit neuen Kräften vor Minden und zwang 


*) Der ättefe Sig der Grafen von Everflein, deren im Anfange des XII. Saprunderfd 
zuerſt Erwähnung gefnicht, war die gleichnamige Burg bei Holzminden. Die 
ebengenanzte Stadt gehörte dieſen mächtigen Dunaften, welde an beiden Ufern 
der Weſer und an der Diemel bedeutende Bellgungen hatten. Die Edlen vor 
Adelepien und Berlepſch, Bodenhaufen, Bovenden, Brichland, Gladebed, Harden⸗ 
berg, Kerfllingeroda, Schnehen, Stockhau'en und Uslar gingen bei ihnen zu keden. 
cf. von Spilker, Geſchichtr der Grafen von Everfiein. 
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den Biſchof zu einem Wergieiche, in: Folge deſſen die gefangenen Bürger 
- ihre Freiheit: wiedererhielten, und er die Hälfte von Hameln dem Herzoge 
übergab. Als unlange darnach das Stift auch den legten Antheil an ber 
Stadt verlor, die Grafen von. Everſtein aber ihe Voigteirecht dem Herzoge 
übertrugen,. blieb Hameln. umgeflört inv Befige der Herren von Braun: 
ſchweig, die einen erfahrenen Dienſtmann dahin zu fchiden pflegten, um 
bie herzoglichen Gerechtſame mahrzunehmen. 

Es war dazumal eine truͤbe Zeit. im Reiche. Seit dem Tode bed 
großen Friedrich BI. fland kein Eräftiger, ſelbſtſtͤndiger, mit Umficht gebie 
tender Here ber Regierung vor. Konrad IV. und Wilhelm von Holland 
herrſchten nur Burze Zeit und nicht mit Zuſtimmung aller Fürften. Als 
dann Richard von Cornwallis und Alfonſo von Caflilien um die Krone 
baberten, die Herren, durch deren Stimme bed Reiches Oberhaupt er- 
nennt zu werben pflegte, nicht bochherzig genug dachten, um dem allge 
meinen Wohl bad eigene unterzuordnen, und von Habſucht und Haß, 
von Neid und Uebermuth getrieben, nur nach Vergrößerung ihrer Hause 
macht firebten, da band auch den untern Adel keine Scheu vor dem Ge 
feg, und wie er mit verderblicher. Wuth gegen die aufbiühende Macht ber 
Staͤdte Bämpfte, ſcheute er fich nicht, gegen ſeinen eigenen Fuͤrſten und 
Lehemäheren: das Scyment: zu ziehen. In allen heilen Deutfchlands finden 
wir ia biefen Zeit des großen. Interregnums daſſelbe Ringen des hoͤhern 

Adets mach Unabhängigkeit, des untern nach Beſitz, bei beiden ein gaͤnzli⸗ 
liches Verkennen ber ihnen angeriefenen Stellung. Das Recht ſchwieg 
vor,dee rohen Gewalt; in. der. Ebene und auf Höhen erftanden ſtarke, 
mächtige Schiöffer, beren tosige Beſitzer gegen ben im fichern Gefühle 
feinen Kraft auf bie gefchenkten. Sreiheiten ſich ftugenden Buͤrger einen 
vernichtenden Krieg führten. Es war eine eiferne Zeit, die eines eifernen Arms 
wartete, um in die billigen Schranken zurüdgeführt zu werben. Derſelbe 
Uebermuth, der die Ritterfchaft in Schwaben und. Suanfen, ans Rhein ‚und 
an ver Donau zu mächtigen. Verbruͤderungen trieb, welche ben Landes⸗ 
herren ebenfo gefährlich zu werden drohten, wie dem Städten, gab fich 
auch bei. einigen. hohen Vaſallen Albrecht des. Großen kund. Seit feiner 
Mioderlage durch Wittechind von Blinden mähnten viele vom Adel die Gelegen⸗ 
heit günftig, eine unabhängigere Stellung zum Herzoge zu gewinnen, deffen 
Jugend fie kein nachdruͤckliches Einfchreiten befürchten ließ. So weit ging ihr 
Zrog, daß Buſſo von der Affeburg, auf das Buͤndniß mit dem mächtigen 
Herrn von Wolfenbüttel und Peina und dem Biſchofe von Hildesheim 
vertrauend, bem Herzoge zum Trotz, einen Wolf im Wappen führte, wel⸗ 
cher ben braunfchweigifchen Löwen mit feinen Tagen umfaßt hielt. Da 
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brach der. entruͤſtete Albrecht mit feinen Mittern auf, ſtuͤrmte und ſchleifte 
Wolfenbüttel und bemächtigte ſich der fliftifchen Schloͤſſer zu Sarſtedt, 
Reden und Rofenthal. Aber das fefle Peina bot allen feinen Angriffen 
Trotz. Dann zog er 1256 gegen bie auf fleiler Haͤhe an der Oker geles 
gene Affeburg, ließ ihr gegenÄäber zwei flarße Thuͤrme, Mockesberg uk 
Lurenberg, aufführen und ſchloß die Kefte von allen Seiten ein. 7 

Ihn von, ber. Affeburg abzuziehn, fiel Graf Konrad von Everſtein 


mit dem Grafen von Beichlingen und dem Erzbiſchofe Gerhard. von 


Mainz, einem. gebossenen Wildgrafen von Eppingem, in das Gehiet vo 
Göttingen «in, pluͤnderte den forglofen Landmann umb trieb fein; Wieh 
hinweg. Da fansmelte der Voigt des dortigen Landes, Willike von Kerſt⸗ 
Iingesoda, Ritter, was er an Reitern, Knechten und gewaffneten Bauern 
zufammenbringen konnte, und zu ſchwach, ben Eingebrungmen im offe> 
nen Kampfe zu mwiderfichen, eilte er behutfan den mit reicher Beute Ab⸗ 
zjiehenden nad, Darauf, als diefe ungehindert das unten mainzifcher Ho⸗ 
heit flehende Erfurt erreicht hatten, verwäftete Willike raͤchend das naͤchſte 
Sebiet der Stadt und kehrte mit Habe beladen von bem Eichsfelde zuräd. 
Solches zu ſtrafen, fiel Exrzbifchof Gerhard mit feinen Genoffen aus ber 
Stadt. Als er dann bei einem Mönchhofe unfern Bollſtaͤdt, dem -Ktofter 
Volkerode zugehörig, fich gelagert, wurde er in ‚ber Stunde des Nacht 
von dem Voigte des Landes zu Göttingen überfallen und fammt feinen 
Freunden zu Albrecht vor die Affepurg geführt. Den Frevel der. Sefan- 
genen, von denen ber Erzbifchof ohne vorhergehende Verwahrung feiner 
Ehre, Graf Konrad als meineidiger Vaſall und Untertban ben guten 
Frieden gebrochen hatte, befchloß der Herzog mit gebührender Strenge zu 
ahnden. Ein volles Jahr blieb des Reiches Erzkanzler in gefänglicher 
Hoft zu Braunſchweig und erhielt erſt Dann gegen bia;bebeutende Summe 
von 10,000 Mark Silber und bie Abtretung des Amtes Giſelwerder feine 
Sreiheit wieder *). Konrad von Everftein aber, der treubruͤchige Lehens⸗ 
mann, wurde vor dem Walde, die Affe genannt, an den Füßen aufge 
hängt. Bis zum dritten Tage rang ber Unglüdliche mit dem Tode. Zwei 


Sabre darauf (1258) erlag auch die Affeburg den Angriffen bes Herzog®. 


und zagen. fih die Junker zu ihren Vettern in ber zum Stifte Paderborn 
gehörigen Grafſchaft Brakel zuruͤck **. 


*%) Kronika fan Sassen, p. 265. — Johannis Latomi catalogus arehi- 
episcopor. mogunt. apud Mencken, III, p. 520. — Der Sribiſchof lich ben 
nach dem Reiche firebenden Richard von Cornwallis die Löſeſumme gegen das 
Berfprechen, ihm feine Stimme zu ſchenken, für fim zablen. 

4) Beffen, Seſchichte von Paderborn, I. ©. 208, erzählt, daB feit dieſer Bei 
Die Alſeburge einen gebeugten Wolf im Wappen geführt Hätten. 
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Gefaͤhrlicher als diefe inneren Fehden, waren bie Kämpfe, in tele 
4 Albırdr ber Groß⸗ unlange darnaͤch mit dem kandgrafen von Shi 
singen einließ. 

Als — Raspe, Landgraf zu Thüringen, und von ber dem zwei⸗ 
——8 feindlichen Geiſtlichkeit zum Gegenkaiſer erwaͤhlt, im Jahre 
1247 kinderlos ſtarb, bewarben ſich um die Lande Heintich der Erlauchte, 
Markgraf von Miißen, von Seiten der Mutter ein⸗Gesßſohn des Land⸗ 
grafen Hermann J., und Sophia, Gemahlin des Herzoͤgs Heinrich von 
Brabant, eine Tochter der heit. Eliſabeth, für ihren Dreijaͤhrigen Sohn 
Heinrich. In Thuͤringen beguͤnſtigte man den Markgrafen, waͤhrend die 
Heſſen das Kind von Brabant riefen. Wie nun alsbald der offene Kampf 
zwiſchen beiden Parteien auebrach, der Markgraf von der Wartburg herab 
das für Sophin ſich waffnende Eifenad, bedrohte, rieth man der Herzogin, 
bei Albrecht von Braunſchweig, »einem gar freubigen, maͤchtigen Deren «, 
dee erft jüngft ben ſtolzen Ersbifchof von Mainz gefangen habe, Häffe zu 
ſuchen. Diefen Worten folgte Sophia, begab ſich nach Braunſchweig 
und verlobte dort ihre Tochter Elifabeth mit Albrecht. Seit dieſer Zeit 
fandte Letzterer Schnaren von Soͤldnern nach Eiſenach, verheerte das Land 
in Thüringen, brannte die Schlöffer nieder und fuchte durch Feſten, welche 
er um bie Wartburg aufführen ließ, diefe zur Uebergabe zu zwingen. 

In feinen: Landen fühlte ſich ber Herzog ſtark und frei? ihm gefiel 
das gefährliche, raſche Spiel des Krieges, und die Hoffnung auf den Er: 
werb des reichen Thüringen ließ ihn fo wenig Ruhe finden, daß er im 
Jahre 1259 mit fernen Rittern und den an Sophia hängenden Heffen 
ploͤslich fich auf Kreuzburg an der Werra warf, die Stadt gewann und 
diefe, weil er der Burg nicht mächtig werben konnte, in Flammen auf⸗ 
gehen ließ. "Weil indeß ber Herzog nur auf kurze Zeit von ‚feinen Landen 
abmwefend fein Eonnte, griff der Markgraf von Meißen meiter und weiter 
um ſich, nahm eine feſte Burg nach der andern, erflieg, im Einverftänd: 
niffe mit einzelnen Buͤrgern der Stadt, Eifenah und ftrafte die Mathe: 
leute, welche bas Dort ‚gegen ihn in Ruͤſtung gebracht hatten, mit dem 
Leben N). 

Waͤhrend PHoichereſtalt Sophia von Brabant das von ihr in An⸗ 





*) Unde do begreif hey eynen borger, der under der mechtigiste waz, der 
hiez ver Welspeche (Heinrich von Welsbach), der Konde vele rechtis unde 
hatte eme sere abgelegit; den liez her iu dy blidin (Blide, Wurfgeſchoß), 
dy vor Warberg (Wartburg) stunt, legin unde en yn dy stad Isenache 
werffin. Dannoch riff her dy wile, daz lant were des kindes van Hey- 
sin. Johann Rothe, thüringifche Chronik, bei Menden, tom. III. ©. 1721. 
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ſpruch genommene Erbe in des Gegners Händen erblichen mußte, hatte 
Herzog Albrecht, auf die bittern Klagen ber Staͤdte Braunſchweig, Goslar, 
Halberſtadt, Hildesheim, Hannover und Luͤneburg ‚über den Grafen Gum: 
jet von Peina‘*) hörend, welcher durch Weselagerung den Freien Han⸗ 
dei der. Bürger. hemme, fi) mit: bem Biſchofe Johann von Hildesheim 
vor dem feſten Schleffe gelagert. Graf Gunzel, alt und ohne Erben, zum . 
Widerfbande zu ſchwach und dem Biſchofe geneigter als. dem Herzoge, ließ, 
der Sage zufolge, bei jenem um Gehör bitten, und verſprach, falls er 
Albrecht zum Abzuge bewege, feine Grafihaft um ein Geringe dem 
Stifte zu verlaufen. Da ging der fehlaue Priefter zum Herzoge, klagte 
ihm, wie er von der Stärke der gräflichen Dienerfchaft unterrichtet fei 
und die Briefe vieler Herren erfehen habe, welche dieſem ihren Zuzug ver 
bießen-, und bewog durch folche Vorſtellungen feinen Kampfgenofien, eine 
Belagerung aufzugeben, die, feiner.Ueberzeugung zufolge, mit feinem Er: 
folge gekrönt werden koͤnne. Zu fpaͤt zuͤrnte Albrecht über den ihm ges 
fpielten Betrug. Mit feiner gewohnten Schnelligkeit rüftete er fich von 
neuem , an bem verrätherifchen Bifchofe Rache zu nehmen, als ihm 1261 
die Nachricht wurde, daß Johann gefterben- fei und das Kapitel feinen 
Bruder Otto zum Bifchofe erfohren habe, um auf biefe Weife ben drohen⸗ 
ben Krieg abzumenden und Peina beim Stifte. zw behalten. Aber auch 
hierdurch konnte Albrechts Zorn nicht befchwichtigt werben. Erſt als fein 
Bruder Otto mit wiederholten Bitten in ihn drang, ihm den erworbenen 
Beſitz bis an fein Ende zu laſſen, gab er nah. Daß Dtto anf ſolche 
Weiſe die Grafſchaft behielt, Überdies Burgborf und Hallermund an's 
Stift brachte und die Schiöffer zu Poppenburg und Winzenburg mit neuen 
Befefligungen verfah, laͤßt ihn in der Reihe der Biſchoͤfe von Hildesheim, 
die vornehmlich, darauf bedacht waren, ihre Macht auf Koften benachbarter 
weltlicher Herm zu mehren, einen ehrenvollen Platz einnehmen. 

Nach diefen Begebenheiten fehen wir Atbrecht den Großen im Äußers 
ſten Norden befchäftigt. Aus der Gefangenfchaft des Herzogs Erich von 
Schleswig befreit, 309 Erich Glipping, der dänifche König, fammt feiner 
Mutter auf die Tage zu Quedlinburg und Soltwedel, um bei Herzog 
Albrecht und Markgraf Johann von Brandenburg gegen feinen Vaſallen 
Hülfe zu fuhen. Dem Rufe folgend,’ weil fein ritterliher Sinn ihn 
trieb und meil er zum Vormunde des jungen Königs ernannt worden mar, 
zog Albrecht nach Holftein, nahm Ploen und zwang ben Gegner zu einem 
billigen Frieden. Dankbar übertrug ihm dis Königin Margarethe bie 


*) Früher war er Truchſeß bei Kalfer. Dtto-KV-- aweſen Nehtmeier, S. a498. 
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Verwaltung. von Laland, Schonen, Femern, Fünen und Falſter. Dort 
weilte der Herzog eine geraume Zeit mit feines Bruder. Jehann, deu hier 
im ben: Orden der Ritterfchaft aufgenommen wurde. 

Von. den. dänischen Inſeln begaben fi) 1263 beide Brüder mach 8 
neburg, wohin fie-ein herrliches Turnier ausgefchriebes hatten. Aus fer- 
nen Landen ftrömten die nach Ehre. firebenden Ritter herbei, man. zählte 
500 Heren und Knappen unter Hetmen*). Zu den Berfammelten waribte 
fi der Herzog und fprach fie um die Begleitung auf die Heerfahrt gegen 
den Markgrafen von Meißen an, der ſich bereit6 in den Veſitz ſaͤmmtli⸗ 
cher thäringifchen Rande geſetzt hatte. Freudig flinnmten Alle bei; feiner 
mochte den Meiterdienft abfchlagen. Mit ihnen brach Albrecht 1263 nad, 
Thüringen auf, errang den Beſizz beffelben, feste ſich dann, in der Abficht, 
den Gegner in feiner Markgraffchaft Meißen aufzufudyen, gegen Naum⸗ 
burg und Merfeburg in Bewegung und verheerte die Stifter mit Feuer und 
Schwert. Solches erfuhr Here Rudolph, der Schenke von Vargyla, bes 
fandte feine Freunde, fammelte 100 Lanzen auf feinem Schtoffe und z0g 
mit ihmen in das Ofterland,, mit feinem Herrn, dem Markgrafen, ſich zu 
vereinigen. Als er nun hörte, daß diefer nach Böhmen gegangen fei, um 
frifche Knechte zu werben, ritt er fofort nach Leipzig, wo er bie zwei 
jungen Söhne des Markgrafen fand und bat fie, ihre Dienftimannen fo 
ſchnell als thunlich zu verfammeln, um fi) auf den Feind zu werfen, ehe 
noch diefer von ihrer Nähe unterrichtet fi. Am Tage Simonis und 
Judaͤ 1263, noch ehe e& tagte, zogen die Markgräflihen unter Rudolph 
von Vargyla aus ber Pleißenburg, ſtuͤrzten fih bei Wettin auf die Braun 
fhweiger und ftritten, bis gegen Mittag ihnen ber Sieg zu Theil wurde. 
Da fiel verwundet Herzog Albrecht in bie Hände feiner Gegner und mit 


— 


*), Kronika fan Sassen, p. 274: 
Einen tornei leit he Eraien (ausrufen) 
Forften, greven unde freien 
To Luneborg up deme gefilde, 
Där de riddere under or ſchilde 
Kwemen riddersamt to oven. 
Werde Enapen ſek oͤk hoven 
SU to deme fordeſten. 
Dar kwemcn werder gaſten 
Wol fyfhunderd ridder unde knapen. 
Do ward ein herfard. geſchapen, 
De ot find der tyd erging. 
De tornei alumbe (um) den ring (Stcchbakn) 
Gefloret (geriet) ftund mit prife. 
De junge unde öl de grife 
Dar na werden love rang; 
Den einen manpeid, den andern sinne dwang. 
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ihm die Grafen Heinrich von Anhalt, Heinrich von Schwerin und Hans 
‚von Everftein, fo wie neun Bannerheeven *) und 550 Ritter und Anaps 
pen in vollem Harniſch. Gegen 1000 erbeutete Pferde führten die Sieger 
mit fih. Ein volles Jahr verliebte Albrecht in Haft, bis die Suͤhne dahin 
gefchah, dag Herzog Johann, der während. diefer Zeit die braunfchweigis 
ſchen Lande allein regierte, acht Schiöffer an der Werra, als Eſchwege, 
Altendorf, Witzenhauſen, Fuͤrſtenſtrin, Arnflein, Bielſtein, Wanfried und 
eine Burg bei Allendorf für die Freiheit feines Bruders den Gegnern 
einräumte und für 18,000 Mark Silbers die Mitgefangenen emiöf'te. 
Alfo wurde der ſchoͤne Landftrih an der Werra, reih an anmuthigen 
Hügeln und fruchtreihen Thaͤlern, durch Handel und aufblühende Städte. 
befebt, dem Hauje Braunfchweig für immer entriffen. Gegen die Ueber: 
gabe deffelben und bie Abtretung von Heflen an das Kind von Brabant 
mußte diefe® für alle Folgezeit auf feine Anfpräche an Thüringen verzichs 
ten. Albrecht aber, nachdem er dem Herm fein Opfer zu St. Blafius in 
Braunſchweig gebracht hatte, vollführte eine gelobte Heerfahrt nach Preus 
fen, ging dann nad England und verlobte fich dort zum zweiten Male 
mit Adelheid von Montferrat. 

Bis zu diefem Augenblicke war die Regierung der Lande von Braun: 
ſchweig⸗Luͤneburg gemeinfchaftlich in den Händen der Herzöge Albrecht und 
Johann gemwefen, nur daß der leßtgenannte mährend der Zeit feiner Uns 
muͤndigkeit fo wenig handelnd auftreten konnte, als die zum geiftlichen 
Stande beftimmten Brüder Drto und Konrad. As aber Johann zur 
Volljährigkeit herangereift war, die ebengenannten Bruͤder auf eine Aus⸗ 
gleichung ihres Antheild an dem Erbe Dtto’8 des Kindes drangen, fehien 
nad) ben damaligen Rechtebegriffen eine Theilung des Herzogthums nicht 
länger hinausgefchoben werben zu bürfen. Auf dem großen 1267 zu 
Quedlinburg gehaltenen FZürftentage, um bei der Fottdauer des Interregni 
und dem in alle Verhättniffe des Öffentlichen Lebens verderblidy eingreifen: 
den Zwieſpalt der Kronbewerber, Richard von Cornwallis und Alfonſo des 
Weiſen von Gaftilien, einen gemeinen und beftändigen Landfrieden aufzu> 
richten und die wachſende Macht der Städter zu demüthigen, fanden fich 
mit dem Markgrafen Dtto von Brandenburg und Heinrich von Meißen, 
ben Grafen: Gerhard und Johann von Holftein, den Grafen des Harp 
waldes und einer großen Zahl freier Herren aus dem Meiche, auch die 
beiden regierenden Brüder von Braunſchweig ein. Hier war es, wo durch 
Unterhandlung Otto's von Brandenburg und anderer Edlen, Albrecht und 


*) „Beslozie berrin« nenut fie die thüringifche Ehronit von Johaun Rothe. 
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Johann ihr Erbe dermaßen theilten *), daß letzterem außer dem Herzog⸗ 
thum Lüneburg die Stadt Hannover und die Schlöffer Lichtenberg und . 
Twiflingen zufielen, erfterer dagegen das Herzogthum Braunfchweig, das 
Land zwifchen Deifter und Leine, das Fuͤrſtenthum Oberwald, ben We⸗ 
ferbiftrict und den Harz erhielt. Die Stadt Braunfchweig, die dortigen 
Präbenden, das von Mainz abgetretene Giſelwerder und die Gerechtigkeit 
an Hameln blieben beiden Brüdern gemeinſchaftlich. Herzog Otto, Bi: 
ſchof zu Hildesheim, wurde mit ber Grafſchaft Peina, Herzog Konrad, 
damals Dompropft zu Bremen, mit einer Rente abgefunden. 


Zweites Kapitel 


Albrecht der Große und bie Theilung der braunfchmweigifchen 
Lande zwilchen feinen Söhnen. Grubenhagen'ſche Linie, 
von deren Stiftung bis zum Tode Albrecht zum Salze. 
Bon 1267 — 1384. 





Seit der Theilung zwifchen den Söhnen Otto's des Kindes finden 
wir eine zwiefache herzogliche Hofhaltung in unfern Landen. Auf der 
Burg Dankwarderode zu Braunfchmeig faß Herzog Albrecht; von dem 
Bergſchloſſe zu Lüneburg herab regierte Sohann fein Herzogthum, vermehrt 
durch die Lehen, welche Graf Gunzel von Schwerin am linken Elbufer 
beſeſſen hatte, und die Albrecht, welchem die Erecution bes vom Grafen 
an den Kaufleuten von Kübel! und Hamburg gebrochenen Landfriedens von 
ben vereinigten Sürften übertragen war, für feinen jüngern Bruder ers 
worben hatte. 

Seit diefer Zeit fehen wir Albrecht weniger im Felde, als mit ber 
Aufrechterhaltung bes Friedens im Innern, mit firenger Wahrnehmung 
feiner Gerechtfame und mit der Sorge befchäftigt, feine ‚Unterthanen vor 
dem alluharten Drude des Herrnſtandes zu firmen. Dem Kuno von 


*) Die beiden Brüder würfglien;, wer ‚uon ihnen bie Eeitune feſtſetzen, wer ‚Die 
erſte Wahl haben ſolle. Der Wurf entſchied alſo, daß Albrecht theilte, Johann 
wählte. Ci. Zeit: und Berhiatbefareisun von Bättingen. ‘Tom. I, 
lib. I, BD. 99. las nn. ‚hrs . 018 . ı ’ 
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Gruben *), Burgmann zu: Daffel und Grubenhagen, nahm er fein. Durch 
Felonie verwirktes Burghaus zum Grubenhagen,' und verlegte dorthin ſei⸗ 
nen Hof. Als unlange darnach Graf Bernhard HI. von Daſſel, um eine 
Schuld vor: 12,000 Mark löthigen Silber den Junkern won. Gittelhe 
abzutragen, die unter feiner Hoheit flehenden Bürger von Eimbed mit 
hohen: Schatzungen beinflete, rannten diefe gewaffnet auf den Markchlatz, 
und in ber Meinung, daß der Rath mehr zum Bortheile.des Deren als 
der. Gemeinde handele, drehten fie ihm mit dem Tode, falls er das Joch 
des Grafen nicht abſchuͤttele. Erfchrodien gab der Rath nach und, trug bie 
Stabt dem Herzoge. Albrecht an, welcher fi) alsbald (1272) von der vers 
fammelten Bürgerfchaft die Hulbigung leiſten ließ. Dann rächte er bie 
Zreulofigkeit feines Bruders, des Biſchofs Dtto von Hildesheim, ber, 
während Albrecht gegen Graf Gunzel von Schwerin firitt, in das Land 
‚von Braunſchweig einen Einfall gethan hatte, ſtuͤrmte Sarflebt, aͤſcherte 
das Städtchen ein und kehrte mit einer Menge gefangener Edlen aus dem 
Stifte zurüd. 

Am 15. Auguft 1279, in dem nämlichen Sabre, in welchem Biſchof 
Dtto aus Schmerz Über die Niederlage feiner Stiftögenoffen ftarb, wurde 
Herzog Albrecht zu Braunfchmeig in der Gruft feiner Väter beigefet. 

Sechs Söhne und die mit Erich VII. von Dänemark vermählte 
Mathilde hatte Albrecht der Große aus feiner zweiten Ehe gewonnen. Die 
drei juͤngern Bruͤder hatten ſich dem geiftlichen Ritterftande geweiht, und 
finden wir Konrad und Lothar ale Mitglieder des deutfchen Ordens, Dtto 
mit dem weißen Mantel der Tempelheren bekleidet. Die drei aͤltern Bruͤ⸗ 
der aber, Heinrich, Albrecht und Wilhelm, theilten fich in das Land ihres 
Vaters auf folgende Weife. 

Heinrich erhielt Grubenhagen, Salz der Helden, Eimbeck, halb 
Hameln, die Grafſchaften Catienburg und Lauterburg mit den Schlöffern 
und Städten Herzberg, Scharzfels, Bodenftein, Gieboldehaufen, Lindau, 
Seeburg, Dfterode und Duderftadt; ferner den dritten Theil der geifllichen 
Lehen zu Braunfchweig und der Einkünfte des Rammelsberges, jo wie 
das Bergwerk und den Forſt zu Clausthal. Abwechſelnd pflegte er auf 
dem Grubenhagen, auf Salz der Helden, in Oſterode, Herzberg, Catlen⸗ 
— — 


*) Scen im zethnten Sahrhundert finden wir die Edlen von Gruben, Helden und 
andere Famitien mit Burgichen zu Grubenhagen begabt. Der ättefte von ihnen 
erhielt immer von den Herzögen zu Sacfen, dann von den Sürſten au Braun 
ſchweiz die freie Burg Grubenhagen zu Lehen, während fie in "Betreff ihrer 
übrigen Güter Die Oberhoheit der Grafen von Daffel anerkennen mußten, Dieb 
dauerte, bie der zu Dafienbaufen wohnende Kuno don Gruben fein Lehen ver- 
wirkte, 1305 flarb dieſe Tamilie aus. Rehtmeier, S. 405. 
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burg und Rothenkirchen Hof zu halten. In ihm erblicken wir ben Seifter 
ber geubenhagenſchen Linie. 

‚Herzog Albrecht der Feiſte Wingui) weicher den Gruͤnder der goͤt⸗ 
tingiſchen Linie abgiebt, bekam zu ſeinem Amtheile das Land Oberwalb 
mit ben Staͤbten Goͤttingen und Münden und den Schloͤſſern zu Miedeck, 
Friedtand, Brakenberg, Sichelſtein *) und Bramborg (ſonſt Ottensburg 
gemammt); fobann Uslar, Lauenberg am Solling, halb Moringen, bie 
Grafſchaft: Norbheim, das Land zwiſchen Deiſter und Leine, den dritten 
Theil der geiſtlichen Lehen zu Braunſchweig und der Einkuͤnfte des Ram⸗ 
melsberges und Bergwerk und Forſt zu Cellerfeld. In ſeiner Burg Boll⸗ 
ruz zu Goͤttingen, ſpaͤter auf den Schloͤſſern zu Hardegſen, Muͤnden, 
Uslar, Calenberg und Neuſtadt ſehen wir ihn Hof halten. 

Der dritte Erbe, Herzog Wilhelm, erhielt die Burgen und Staͤdte 
Braunſchweig und Wolfenbuͤttel, Aſſeburg, Schoͤningen, Harzburg, Geb⸗ 
bershagen, Ganderſheim, Stauffenburg und Seeſen, ben legten Drittheil 
des Rammelberges und der geiſtlichen Lehen zu Braunſchweig und den 
Se zum Wildenmann. 


Grubenhagenſche Linie. 


Herzog Heinrich der Wunderliche (mirabilis), der Sohn Albrechts 
des Großen, Here der Lande zu Grubenhagen, hatte nur den Eriegerifchen 
Sinn , der ihn felten Ruhe finden ließ, nicht aber die Umficht, die ſtrenge 
Berechtigkeit ; das großartige Streben feines Vaters ererbt. Im planlofen 
Ringen nach Vergrößerung feines Haufes büßte er mehr ein als er ges 
warn, und mußte, um feine gegen bie nächiten Angehörigen, "gegen 
Städte und Biſchoͤfe durchgeführten Fehden zu beftreiten, zur Ver⸗ 
Außerung von Randestheilen fehreiten **), deren friedliche Verwaltung ihn 
mächtiger gemacht haben wuͤrde, als das ungeſtuͤme Einboingen in bie 
Rechte Anderer. 

Waͤhrend der erſten Jahre feiner Regierung finden wir ihm faft im⸗ 


. %) Sm Öberamte Münden. 

*%) So verießte er Hameln, welches ihm 1279 gehuldigt Hatte, und die Voigtei uber 
diefe Stadt an Herzog Dito den Gtrengen von Lüneburg. ein Bohn Eraft 
gewann freilich durch Rückerſtattung des Kaufſchiliugs Den Beſitz der Stadt wies 
der, veräußerte aber 1334 die Boigtei und bie Abgabe von ao pfund Gilber, 
weiche der Rath ihm jährlich zahlen mußte, gegen 300 Mark löthigen Silbers an 
die Edien Eriedrich Schulte und Arnold yon Hake. Neues vaterländifches 
Archiv, IV, ©. 78. 
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mer in Braunſchweig um feinen juͤngern Bruder Wilhelm. Wie er den 
unerfaßtenen Juͤngling völlig nach feiner Wien leitete, fo war fein: Stre⸗ 
ben bahin gerichtet, nach dem Tode deſſelben ſeine Serefchaft, mit Aus: 
ſchließung Albrechts, an fih zu bringen. Ohnſteeitig zu dem Behufe, 
frühzeitig ſich im Veſſte des Braunſchweigiſchen zu befeftigen, nebenbei 
den Biſchof Siegfried von Hildesheim- in Schranken zu halten und die 
nach Freiheit eingenden Buͤrger von Braunſchweig zum Geherfam zu 
zwingen, Saute er das zerſtoͤrte Schloß zu Wolfenbüttel wieder auf unb 
verfah es mit genügender Befagung. Sodann ſchloß er mit Wilhelm eine 
Vereinigung dahin ab, dag Keiner ohne bes Andern Willen feine Güter 
veräußern folle. 

In Geſellſchaft feiner Brüder Wilhelm und Albrecht, fo wie des 
Herzogs Otto von Lüneburg, nahm er an dem Reichstage Theil, welchen 
Kalfer Rudolph 1289 nad) Erfurt ausgefchrieden hatte, um dur Hands 
habung firenger Gerechtigkeit den freihen Raubzuͤgen bes deutſchen Herrn⸗ 
flandes zu Gunſten des-ftädtifchen Handels ein Ziel zu fegen. Wie wenig 
jebod) Heinrich dem Willen des großen Rudolph nachkam, zeigte ſich bes 
reits 1290, da er die auf einer Höhe, den Amtshäufern Wienenburg und 
Wiedelah ‚gegenüberliegende Burg Herlingsberg einnahm, melde Kaiſer 
Dtts IV. gegen bie Priegerifchen Bürger von Goslar Hatte aufführen laffen. 
Ats nun feine hier zurüdgelaffenen Knechte in das Stift Hildesheim pluͤn⸗ 
bernd einfielen und die Güter der Kaufherren von Goslar, Braunfchmweig, 
Hildesheim, Halberftadt und Magdeburg raubten, die Buͤrger der ges 
nannten Städte aber vergeblich beim Herzoge Über die erlittene Kraͤnkung 
geklagt hatten, da verbanden ſich diefe mit einer großen Zahl der umwoh⸗ 
nenben Strafen und zogen, verftärkt durch den Erzbifhof von Magdehurg 
und die Wifchöfe von Halberfindt und Hildesheim, zur Belagerung des 
feften Schloſſes aus *). Schnell eilte Heinrich herbei, fchlug die Bela: 
geenden zurüd, nahm den Erzbifihof von Magdeburg und den Bifchof 
von Halberſtadt gefangen, befegte ben Herlingsberg noch ſtaͤrker ale zuvor 
und übergab ihn ber Bewachung eines Grafen von Walde. Aber bereits 
im folgenden Jahre (1291) wurde das Schloß durch die Verbündeten von 
neuem beſtuͤrmt, eingenommen , yefchleift und bie Stätte dem Bifchofe 
Siegfried von Hildesheim übergeben, der aus den Trümmern das Schloß 
Liebenburg erbaute. Vergeblich Iagerte fich ber zuͤrnende Heinrich, unters 
fügt von feinen Brüdern, vor ber Burg bes Biſchofs. Daß er, von 


*) Bir befigen uber dieſe Schde in der Herlingsberga dei Henricus de Rosla 
ein eigened Fieined &pos. 
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Liebenburg zuruͤckgeerieben mit Albrecht ‚von Gättingen das Stift ver⸗ 
wuͤſtete, hatte die Folge, daß beide Bruͤber, nachdem bie Haͤuſer zu Uslar, 
Gieboldehauſen und ‚Ede von den Stiftsgenoſſen eingenommen waren, 
mit dieſen ſich zu einem Frieden bequemen mußte. 

Nachdem im Jahre 1292 Herzog Wilhelm geſtorben war, faud 
Heinrich der Wunderliche, welcher ſich des Erbes feines Bruders zu be⸗ 
maͤchtigen ſuchte, von Seiten des Raths von Braunſchweig, der eine 
rechtmaͤßige Theilung zwiſchen ihm und Albrecht, von Göttingen wuͤnſchee, 
den entſchiedenſten Widerſtand. 

Bis zu dieſen Zeiten finden wir in allen geöͤßeren ‚Städten Deutſch⸗ 
lands gewiſſe Familien, Patricier genannt, auf eine Weiſe hevorzugt, 
welche allerdings den uͤbrigen Buͤrgern, die dieſen an Reichthum, vielleicht 
auch an Bildung, wenig nachſtanden, hoͤchſt druͤckend erſcheinen mußte. 
Von den Patriciern allein wurden die Stellen im Rath beſetzt, aus ihrer 
Mitte die Schoͤffen gewaͤhlt, in ihren Haͤnden befand ſich die Verwaltung 
ber Kaͤmmereiguͤter; fie-waren es mitunter allein, welche Steuern aus⸗ 
ſchrieben, denen fie felbft nicht immer unterworfen waren. Daß diefe Pas . 
tricier zum: Theil aus altem Adel beftanden,, ‚weicher im Laufe der Zeit, 
der größeren Sicherheit. halber, die das ftädtifche Leben gewährte, ober von 
der wachfenden Macht der Bürger zu diefem Schritte gedrängt, ihre Bur⸗ 
gen verlaffen hatten, oder daß fie von Familien gebildet wurden, aus bes 
nen, anfangs nach Wahl, dann wie aus einem durch die Zeit begründeten 
Herlommen,, die höheren Stellen befegt wurden, hatte diefem Brauch feis 
nen Urfprung gegeben. Wie nun aber mit der Vergrößerung ftäbtifcher 
Hreiheiten Handel und Gewerbe aufblühten, die Bürger fi) nach ihrer 
Beſchaͤftigung in gewiffe Genoffenfchaften (Zünfte, Gilden) theilten, weiche 
unter eigenem Banner und felbfigemählten Hauptleuten Thuͤrine und 
Mauern zu vertheidigen verfianden und oft den anmohnenden Adel ihre 
Kraft fühlen liegen, da fuchten diefe Corporationen bald einen größern 
Antheil an der Verwaltung der ftädtifchen Güter zu erlangen. Daß da⸗ 
gegen bie Sefchlechter , fo nannte man jene bevorrechteten Kamilien, feinen 
Eingriff in ihre hergebrachten Rechte erlauben wollten, daß fie haufig mit 
lieblofer Strenge und Hochmuth den Bürger behandelten, weil fie die Zeit 
und ihre Forderungen nicht verflanden,, rief Reibungen hervor, melche, zur 
Höchften Freude des Landadels, die Städte zur Ohnmacht zuruͤckfuͤhren zu 
müffen ſchienen. 

Diefe Spannung zwiſchen den Zunftgenoffen und dem aus Geſchlech⸗ 
tern befegten Rath in Braunfchweig befchloß Heinrich der Wunderliche zu 
benugen, um feinen Endzweck zu erreichen. Weil der Rath feine Anſich⸗ 


———ã 


Heinrich trachtet nach Braunſchweig. | 173 


ten uͤber bie Rechtmaßigkeit einer Landescheilung bereits offen -ausgäfpee: 
chen hatte, die Buͤrgerſchaft dagegen, vielleicht aus natuͤrlichem · Wiberſtee⸗ 
ben gegen: die Beſchluͤſſe verhaßter ober beneideter Familien, dem Herzoge 
geneigt zu fein ſchien, bewog er fie zum offenen Aufſtande gehen ihre ⸗ Obe⸗ 
en. Bei der bereits vorherrſchenden und durch die veeſchredenſten Umſtaͤnse 
genaͤhrten · Spannung zwiſchen beiden Parteien; vom denen Ser Raub." im 
Gefuͤhle des Rechts, nicht nachgeben, die Zuͤnfte, ‚Ihre: Kraft ſchaͤtzend, 
nicht ferner ohne Theilnahme am Regiment bleiben wollten, ſanden des 
Herzogs Worte bald Eingang bei den Genöoſſenſchaſten. Diefe traten zu⸗ 
fammen, wählten aus ihrer Mitte zwoͤlf: Männer, donen fie die Geſchaͤfte 
des Raths uͤberwieſen, entſetzten ihre bisherige Obrigkeit und fpotteten -bes 
rer, in deren Händen bie zu dieſem Augenblicke ausfchließtld, die Regierung 
dee Stadt fi) Befunden hatte. Auf dem Uleichschore fprachen die 8woͤlfe 
oͤffentlich Recht. Solches Unweſen hatte bis: in die Mitte des Sommers 
1292 gedanert, als ber Rath freundlich zu. den Gilden ſprach und. bay; 
daß man ſich verſtaͤndigen möge, damit bes Stadt kein Unheil erwachfe 
Aber dieſe Nachgiebigkeit ließ die Zuͤnfte erſt ihre volle Macht fuͤhlen, ſo 
daß ſie Burgermeiſter und Schreiber aus ihrer Mitte erwaͤhlten und neue 
Stadeſiegel anfertigen ließen. Der Rath mußte dulden, weil er den Her⸗ 
309 auf Seiten der Gegner wußte *). " Als er ſich aber bald darauf durch 
den Zuſpruch der beffern Buͤrger geſtaͤrkt fühlte, 'faßte er Muth und mis 
derfprah. Schon waffnete man ſich auf beiden Seiten, als Heinticd am 
5. Auguft 1293 eine Vereinigung zu Stande brachte, derzufolge ber: afte 
und neue Rath gemeinfchaftlich regieren ſollte. Aber fchon um Michaelis 
begaben fich die Gilden, welche dadurch ihre Obergewalt zu fichern hofften, 
zu Heinrich in die Burg und huldigten ihm als ihrem alleinigen Herrn. 
Dagegen wandte fich der alte Rath mit den bringendflen Bitten um Wie 
derherſtellung des Friedens an Herzog Albrecht von Göttingen. 

Bei der Kunde von dem Gefchehenen: befprady: fich Albrecht mit feinen 
Raͤthen und Rittern zu Göttingen über das Berfahren, welches er "zu 
beobachten habe. Du erhob fich Dietrich Rode, einer feiner Mäthe, zu 
Göttingen anfäffig und bei Jedermann wohlgelitten, und meinte, daß un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden ber Herr der Bitte der Geſchlechter von Braunfchweig 
nachzugeben habe. Ihm ſtimmte Albrecht bei, unbefünmert um: bie 


*) Wente de gilden hadden den hertogen Hinrik to hülpe unde de rAd om nigt 
inlovede , wente he in hövedman was des shigt (Aufruhr) unde den gil- 
demästeren byfahl dede. Shigt-bok der stadt Brunswyk, heranägegeben 
von Scheller, ©, 8 
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Schetiben Hoinrichs, in welchen⸗dieſer die Ritterſchaft un: Stäbte von 
Göttingen bat, feinem. Bruder. jedwede Unterſtuͤtzung zu verfagen. 

‚ Bei dem Empfauge eines Schzeibens, in welchem - Albrecht. fein. seht: 
mäßige6 Erhtheil forderte, ließ Heinrich die Imölfmänner zu ſich in bie 
Burg mıfen, las ihnen die Worte feines Bruders vor und bat fie um ihre 
Meinung. Dieſe wieberum wandten fich befragend an ben Rath, welcher 
ermieberte, daß⸗edie Herren ſich als Brüder vertragen möchten. Damit mas 
von, die Zwölfer einnerſtanden. Als aber die Gilden ſolches erfuhren, er⸗ 
hoben fich bei ihnen drohende. Stimmen und ein Gefchrei, daß man dem 
Herzoge Heinrich bereit gehuldigt habe. und die Zwoͤlfer abfegen. werbe, 
falls dieſe einen andern Heren anerfennen würden. Da mußten auch die 
vom. Molke gervählten Vorſteher der Stadt nachgeben. 

ı . Indeſſen brach Albrecht mit feinen Rittera nach Braunſchweig auf, 
langte am fnäten Abend vor dem Kiofter Ridbagshaufen an, wurde am 
nmmen. Thore durch Müller, Kurd über den Graben in die Mühle -eingelafs 
fen, kam folchergeftalt in bie Stadt, nahm das Rathhaus ein und ließ 
De Shore befegen. Ohne Biutvergießen hatte er fid) der Stadt bis auf 
die Burg Dankwardevode bemächtigt, in: welcher fein Bruder ſich einge⸗ 
ſchloſſen hielt. Sodann ließ er die Zmölfer, deren Sprecher Johann Drake 
war, zu ſich nach dem Matbhaufe berufen und erflärte, ihnen nur, dann 
bie verdiente Straſe ſchenken zu Runen, wenn fie ihm die an Herzog 
Heinrich gegebenen Huldebriefe und. Urkunden, vermöge welcher diefer zum 
braunſchweiger Lande berufen fei, zuſtellten. Xeaurig kehrten die Männer, 
al6 ihnen Heinrich die Herausgabe ‚jenen wichtigen Urkunden verweigert 
hatte, zuruͤck. Sie kannten Albrecht und fuͤrchteten Teine Strenge, vors 
nehmlich Johann Drake, der ſich einer beſondern Theilnahme an der ges 


waltſamen Umwaͤlzung bewußt war. Deshalb ſchlich en fich heimlich von 


feinen Genoffen hinweg, brachte in der Eile 40 bie 50 bewaffnete Maͤn⸗ 
nee aus den Gilden zufammen und führte mit ihnen ben Herzog Heinrich 
durch Enggaſſen aus der Stadt. Albrecht aber ließ die eilf zurhdlehrenden 
Abgeordneten feffeben und nach gehaltenem Gerichte zehn von ihnen als 
Meuterer auflnüpfen *), den eilften aber — «8 war Dietrich von Alfeld — 
feines: Alter& haiber durch das Schwert des Nochrichters enchaupten. Dar⸗ 
nach fand bie feierliche Huldigung von. Stadt und Land an Herzog As 
brecht ſtatt. Heinrich der Wunderliche aber lebte feit diefer Zeit mißmu⸗ 
thig und thatenlo® auf dem Schloffe zu Srubenhagen. 


®)Do konden de ossen nigt mer brummen. Shigt-bok, ©. 18. 
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Er ſtarb im Jahre 1322 und wurde. zu St. Alexanders Manfter zu 
Eimbeck in der Gruft der Grafen von Daſſal beigeſetzt. Heinnich war mis 
Agnes, einer Tochter Albrecht bes, Unartiger, Landgraſen über Thaͤringen, 
vermaͤhlt geweſen. Bon vier Soͤhnen, die er nachgetaſſen, wurde Jahann, 
Domherr zu Mainz und Prodſt des. Stifts zu Eimbeck, mit: einer jaͤhrli⸗ 
chen Rente abgefunden. .:- Die uͤbrigen Künden, Heinrich, Eruſt und Wäl⸗ 
helm, theilten ſich in das Land das Vatens dergeſtalt, daß Heimrich U. Die 
Befigungen auf dem Eichaſelde, Ernſt die Laͤndercheile um Einkeck und 
die Stade Oſterode, Wilheim aber Herzherg mit feinem: Bubebös, erhieie; 

Heinrich II. begleitete im Jahre 1327 Haiſer Ludwig. auf - feinem 
Zuge nach Italien. Kaum, von. biefee- Heerfahrt zuumdigefehrt, beſchloß en, 
eine Reiſe in’s gelobte Land zu unternehmen. In Genitantmepel: erhielt 
er von dem griechiſchen Kaifer Andronicus, dem Palaeologen *), einan Ges 
leitsbrief, zog dann bem Lande entorgen, wohin feit Sahrhundersen: bie 
abendlaͤndiſchen Ehriften gewallfahrtet waren, um amı &rabe bes Eriöferä 
zu beten, befuchte die heiligen Stätten. Palaͤſtina's **) nud fuchrte in: Ma⸗ 
ria, ber Tochter des Koͤnigs von Cypern, eins: Gemahlin im. fsin: Land 
zuruͤck. Seit dieſer Zeit führte er den Beinamen „de Guraesiar. :-. 

Des Heinzih IL den ihm zuſtehenden Antheil an Duberfladti auid 
Gieboldehaufen. 1334 an Balduin von Trier, den Verwefer des. Hochiiftd 
Mainz, gegen 600 Mark veräuferte, von welchem unlange basauf Mainz 
biefe Pfandſchaft an fich brachte, mochte durch jene Eoftfpielige Reife nach 
dem Oſten nothmendig geworden fein. Drei Jahre fpäter flarb der Her: 
309 auf dem Schloffe zu Grubenhagen. ' 

Sein Sohn Otto hatte den rafltofen Sinn bes Vaters ererbt, der 
ihn in der Heimath fo wenig Ruhe finden ließ, daß wir ihn bald für ben 
Herzog von Montferrat gegen Galeazzo Visconte, hald für Frankreich in 
den blutigen Kämpfen gegen England ftreiten fehen. Dann folgte er mit 
der Ritterfchaft des Reiches dem Kaifer Karl auf feinem Römerzuge, und 
Lehrte auf kurze Zeit nad) feinen Schlöffern zurüd, bi6 ihn ber Drang 
nach Thaten von neuem in die Sremde tried. Eben bamald war König 
Ludtwig von Ungarn, den Mord feines Bruders Andreas an Johanna von 


Neapel zu rächen, nach Italien aufgebeohen. In möglichfter Eile «19 


*) Andronicus hatte eine Schweſter Heinrichs II., weiche in Gonfantiunpet ben. Re 
men Irene erhielt, iur Gemahlin. Meibomii scriptt. I, p. 471. 
=. Dem Kloſter Walkentied ichenite Heinrich. bei feines Müdkche zinige Dornen aus 
der Krone Ehriſti. Sm dem noch jetzt bewohnten. Kloſter der heil. Katharina, aus 
Zube des Berges Sinai gelegen, hatte er dieſe Reliquien erworben. Ef. Zck- 
stermis chren. Walkenriedense, p. 140. 
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die bedruͤngte Königin zum heiligen Vater nady Avignon. Als jedoch Lud⸗ 
wig mit dem größern Theile feines Heeres Neapel verlaffen hatte, bemaͤch⸗ 
tigte fich ihrer bie Hoffnung, das verlorene Reich wieder zu gewinnen und 
den flreitiuftigen Sinn der chriſtlichen Ritterſchaft richtig erfaffend , rief fie 
diefe zu ihrer, der verſtoſſenen⸗ koͤniglichen Frau, Unterflügung an. Da 
konnte auch Derzoge Otte dem Rufsinicht widerſtehen. Mit 2000 Pfer- 
den und den Ausgefuchteften Rittern feines Landes 308 er im Jahre 1359 
dem Süden zu, erfämpfte für Johanna das Reich Neapel, und ber fchöne 
Mann erwarb fi) die Gunſt der raͤnkevollen Königin in dem Grabe, daß 
ev 1376, wiewohl ohne Hoffnung, die Lönigliche Würde zu theilen, von 
ihe zum Gemahl genommen und mit bem reichen Zürftenthume Tarent 
befchenet wurde. Als aber Karl von Durazzo, der Sohn Johanna's aus 
einer früheren Ehe, begünftige von. Papft Urban, fi) eines zahlreichen 
Andhangs zu erfreuen hatte und mit diefem Johanna in Neapel einfchloß, 
wurbe ber zum Entfage herbeieilende Otto nad) tapferer Gegenwehr gefan⸗ 
gen und in bie Burg zu Altamura eingefchloffen. Unlange darauf wurde 
die. zur Webergabe gezwungene Königin auf Befehl ihres Sohnes erftidt. 
Als Karl dann eines gewaltfamen Todes in Ungarn flarb, wohin ihn bie 
Ausficht auf die Krone dieſes Landes gerufen, entlam Otto aus feiner 
Haft, ſtritt bis zum Tode in den blutigen Parteilämpfen, die damals das 
ſuͤdliche Italien zerriffen, und fand fein Grab zu Foggia in Apulien. 


Weil Otto Tarentinus bereit8 vor dem lesten Zuge nach Italien, fei= 
nen Länderbefig feinem Oheim Ernft abgetreten hatte, und Wilhelm, ber 
Bruder des Lestgenannten, kinderlos ſtarb, fo vereinigte Ernſt noch ein 
Mat das grubenhagenfhe Erbe Heinrich des Wunderlichen. Er ftarb 
im Jahre 1361 mit Hinterlaffung von vier Söhnen, von denen Ernft eine 
Zeitlang dem Stifte Corvey als Abt vorftand, Albrecht aber, Johann und 
Friedrich gemeinfchaftlic die Verwaltung des Herzogthums übernahmen. 
Pur Albrecht kann unfere Aufmerffamkeit hier in Anſpruch nehmen, ba 
er ber That nach der eigentliche Regent des grubenhagenfchen Erbes gewe⸗ 
fen zu fein ſcheint. | 


Weil Albrecht II. nach dem Ausfterben des edlen Geſchlechts von 
Helden bie Burg Salze einzog und dort Hof zu halten pflegte, erhielt er 
ben Beinamen des Herzogs zum Salze. Er war ein kühner, flreitluftiger 
Mann, zu allen Fehden bereit, ritterlich, unverdroffen. Ein folcher Herr 
mußte dem Eriegerifchen Abel zuſagen, der ungern in das friedliche Treiben 
bes Lebens fah und nur im Kampfe eine feiner wuͤrdige Befchäftigung zu 
finden glaubte. Darum war das Schloß zum Salze nie leer von unters 


— — — — 


— — — * 


Albrechts I zum Salze Fehde mit Thaͤringen. 177 


nehmenden Männeen ‚:die fröhlich ihrem Herzoge in die Fehden folgten*). 
Daß diefer 1361 in einem Kampfe gegen die Grafen von Waldeck bei 
Arnolböhaufen gefangen wurde, konnte feine Liebe für das Waffenleben, 
wicht mindern. Gleich ihm dachten feine Vaſallen. Von ben feften Schloͤſ⸗ 
fern zu Wefterhofen, Hindenburg, Pippingeburg, Wenthaufen, Clauen⸗ 
burg ‚ Lichtenſtein und Lindau erſtreckten ſich ihre Streifzüge biß-über bie 
Grenzen des thärinnifchen Gebiete. Vergebens, daß Landgraf Friedrich, 
der mit Ernft und Nachdruck die Rechte feiner Unterthanen vertrat, mit 
dem Herzoge- am Salze eine Beifprache halten lief. „Er werde feine 


Schlöffer ſchon zu wahren, « ertwiebert Lepteter auf des Landarafen Drohung 
mit Ktieg, »er werde fein Land ſchon zu ſchuͤtzen wiſſen und menn es. Land» 
geafen vom Himmel’ regnen follte.« Darum: ließ Friedrich in Meißen, 


Dfterland und dem Voigtlande werben, einigte fid) mit ben von. den 
geubenhagenfihen Herren vielfach befchäbigten Städten Erfurt, Muͤhlhauſen 
und Norbhaufen, und z0g mit feinen Grafen, Dannen und: Bürgern aus 
Thüringen. Es waren ihrer 18000 Gewaffnete, zu denen noch bie Hülfe 
des Erzbifchofs von Mainz fie, der wegen ber Beraubung bes Eichsfeldes 
auf Herzog Albrecht zürnte. Alfo wurde die Stadt Eimbed belagert, Burg 
Salze eingefhloffen und. gegen fie Sturmzeug aller Art bereitet. Aber 
auf das fefte Schloß blieben die Angriffe ohne Erfolg, und durch eine ges 
ſchickt gerichtete Bleibüchfe**) ber Belagerten wurden die Schanzen und 
Bauten.der Thüringer vernichtet, Deshalb wandte ſich ber Landaraf, 
nachdem Eimbe die Belagerung abgekauft hatte, von hier gegen die 
Schloͤſſer der Raubritter, brach die Hindenburg, Pippingsburg und Went⸗ 
hauſen ***), zerftörte die Thuͤrme der Clauenburg, mo bie Herrn von Hagen, 
Soeſede, wo die Edlen von Seefen fagen +), den Lichtenflein +), wo die 
Herten von Lechtgaſt und Leuthorft Burgmannsgerechtigkeit übten. Eine 
Menge anderer Burgen Meß Friedrich durch feine Knechte beſetzen. Erſt jebt, 


da Hortzog Albrecht um eine Suͤhne anhalten ließ, Buͤrgen ſtellte nnd nach 


sun Erfemniffe Aues zu efeten veſprach ‚was er dem kande äh 
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, *) x "Hatte ſets wehigeübte atieger jur Sand,’ bie" fi h einen (en! ah nicht 
2 gerdriegen ließen. Letznet, Chronik von Dafel, ©. Br. 


* Die ax dy orets buchzs, —* m dessim landin yerngmma' wart; ‚et 30 
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gen geſchadet, zog Landgraf Friedrich ab. Als er aber unlange darnach 
die befegten Schlöffer mit dem Nothmwenbigen zu verfehen, Wagen mit 
Lebensmitteln und Sefchüsen aus feinen Städten nad) Grubenhagen fehickte, 
warf fich Albrecht meineidig auf die forglos daher Ziehenden, und nahm 
Dferde und Knechte, ohne feiner adligen Bürgen zu ‚gedenken, die über 
die Treuloſigkeit ihres Herrn mit gerechter Erbitterung erfuͤlt wurden. 
Da mahnte Landgraf Friedrich ſeine Grafen, Ritter und Staͤdte abermals 
auf, zog, verſtaͤrkt durch mainziſche Knechte, mit 8000 Gleven gegen den 
Herzog und zwang dieſen, zu geloben, ſich in Eiſenach zu ſtellen, und nicht 
eher die Stadt zu verlaſſen, bis er ſich gruͤndlich mit Thuͤringen vertragen 
und alle Bruͤche geſuͤhnt habe. Alſo geſchah es, und endete ein Kampf, 
der die ſchoͤneren Laͤndertheile Albrechts zum Salze faſt zwei Jahre hindurch 
allen Verheerungen bloß gegeben hatte. 

Im Jahre 1384 ſtarb der Herzog auf ſeinem Saite um Sale 
und wurde in Eimbeck beigefebt. 


Drittes Kapitel. 
Goͤttingiſche Linie. 


Von Albrecht dem Feiften bis zum Zode Otto's bes Quaben. 
1279 — 1394. 





Wir haben oben gefehen, wie Albrecht, dem Sohne Albsechth bes 
Großen , von dem Erbe bes Waters das Land Göttingen zu: Theil. murde, 
und auf weiche Weiſe er nach: dem Tode feines. juͤngeren Bruders Wilhelm 
auch. .den braunſchweigiſchen Antheil, wog der Gegenbemuͤhungen Heinrichs 
bes Wunderlichen, an ſich brachte. Albrecht, mit dem Zunamen bes Feiſten 
(pinguis) , war ein frommer, gottesfürchtiger Herr, den Stiftern und 


Gotteshaͤuſern geneigt, mildthaͤtig, herablaſſend. Weil ihm die Buͤrger 


von Goͤttingen, welche, im Gefuͤhle ihrer Kraft, die Edlen von Roſtorf 
aus Harſte vertrieben die Burg Grone niedergeriſſen und das den Edlen 
von Hilkerode gehörige Waake zerſtoͤrt hatten, mit allzufreiem, ungebeugs 
tem Sinne entgegentraten, verhegte er feinen Sof von Bollruz nach Braun 


ſchweig und abwechſelnd nach Wolfenbuͤttel. Als auf dem Concil zu Vienne 


durch Papſt Clemens V. jenes harte Urtheil uͤber die Tempelherren erfolgte, 
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Praft deffen bie ihre Statuten nicht abſchwoͤrenden Ritter zum Flammen 
tobe verbammt, ihre reichen, in allen Ländern Europa’s zerſtreuten Güter 
eingezogen wurben , zeigte fich Albrecht der Feiſte in feiner gewohnten Milde. 
Die Nisderreigung der im Braunfchmeigifhen dem Orden zuflehenden 
Höfe Eonnte er zwar nicht abwenden und mußte er Supplingenburg, bie 
Gomthurei der Verdammten, ben Rhobefern einräumen, aber feinen juͤn⸗ 
geren Bruder Dtto, welcher bem Tempelorden angehörte, zog er von hier 
liebevoll nach Braunſchweig, ohne ihm für feine Lebenszeit die reiche Eins 
nahme zu ſchmaͤlern. Wie fehr es Albrecht um Aufrechterhaltung bes 
Friedens in feinem Lande zu thun war, beweift, daß er 1318, in Verbin- 
dung der Bürger von Braunfchweig und Magdeburg, das Raubneft Mes 
ferlingen, von wo aus ber Handel beider Städte lange empfindlich gekraͤnkt 
worden war, zerflörte. In dem nämlichen Jahre ftarb Albrecht der Zeifte, 
bereichert durch das feſte Schloß Nienover im Solling, welches er um 1800 
Mark vom Grafen von Walde an fich gebracht hatte. 

Dito ber Milde (largus), der als neunzehnjähriger Juͤngling vom 
Grafen von Walde den Ritterſchlag verdient hatte, regierte nach feines 
Vaters Albrecht Zode gemeinfchaftlic mit feinen jüngeren Brüdern Mag- 
nus und Ernft. Durch feine Vermählung mit Agnes, einer Tochter bes 
Markgrafen Konrad von Brandenburg, erwarb er die Altmark, zu deren 
Dfleger er Werner von Schulenburg ernannte. Aber bei feinem frieblies 
benden Character, ber ihm mehr zur Stiftung von Klöftern und zur Ab: 
hülfe des Mangels an Gotteshäufern, als zum Gebrauche ber Waffen 
trieb, ging diefer Landestheil bald wieder verloren. Nach feinem 1344 
erfolgten Tode theilten fich beide Brüder dergeftalt in das Land, dag Mag: 
nus Braunſchweig, das alte. Erbe ſeines Oheims Wilhelm, Ernſt aber 
das Land Oberwald mit Goͤttingen erhielt. 

‚As 1367 Herzog Ernſt ſtarb, folgte ihm fein Sohn Otto der Quade 
(malus, aud) .bellicosus), ‚mit bem Zunamen des Herzogs an ber Leine, 
Er wat ein fröhlicher,, „gafkfreier Herr, raſch mit ‚dem Schwert „zu jedem 
eühnen Unternehrgen immer- bereit, ber fehdeluftigen Ritterſchaft ſeines 
Landes eben ſo tzeſreundet . als er das kraͤftige Leben den aufbluͤhenden 
Staͤdten mißgoͤnnte. In Göttingen , feiner Refidenz, das durch den Zug 
bes Handels und hen Verkehr, welchen bie fürftliche Hofhaltung mit ſich 
brachte, zu Macht und Reihthum gediehen war, fah man ihn täglidy mit 
feinen Suntern im Spiel der Waffen fich verfuchen. Nur dies genügte 


*) „Wer ein gut Reiterlied fingen und brav Dreinfchlagen fonnte, war ihm immer 
befrenndet« fagt Nehtmeier, S. 603. 
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feinem raftlofen Sinne, nicht die ernfle Sorge um Land und Leute. Die 
Herzöge von Grubenhagen erfchienen eben fo gern auf feinen Renn⸗ und 
Stechfpielen, wie bie Srafen von Hohnftein, Stolberg, Regenftein, Ever: 
flein und Bentheim. Dort fah man neben ber Ritterfchaft des Landes 
die Burgemeifter von Eaffel, Fritzlar, Eimbed, Duderftadt und Nordheim, 
den Rath von Goslar und Uslar und die reichen Befchlechter aus Braun 
ſchweig. Schmude Frauen und Jungfrauen, »heftig ſchoͤn geziert«, in 
langen, flatternden Purpurgemwändern mit Borten befegt und Guͤrteln, an 
welchen filberne und goldene Gloͤcklein Hangen*), —- zwei Herzoginnen 
von Cleve fah man unter ihnen — mehrten die fröhliche Feier. Eines 
ſolchen Herrn mußte ſich die Ritterfchaft von Göttingen felbft noch zu Leb⸗ 
zeiten von Herzog Ernſt erfreuen, und mit fteten Raubzügen gegen bie 
Kaufleute von Nordhaufen, Erfurt, Mühlhaufen, Heiligenftadt und Witzen⸗ 
haufen befchäftigt, theilten fie die erfämpfte Beute auf dem feften Schloffe 
zum Hanftein. Deshalb wandten ſich die Städte an Graf Heinrich IV. 
von Hohnftein, des Kaifere Voigt in bdiefen Gegenden, und baten um 
nachdruͤckliche Hüffe gegen die Wegelagerer. Wie nun der Graf fich ge: 
rüftet hatte und, vereint mit den Bürgern und Knechten der thirringifchen 
Städte, 1364 gegen den Hanſtein aufbrach, baten bie bedrängten Mitter 
bei Herzog Dtto um Beiftand. Graf Heinrich, der folches erfuhr kannte 
den Sinn des Herzogs, dem der Ruf zum Kampfe immer wie erfreuliche 
Botſchaft toͤnte, und erſt als er von ihm die beſtimmte Erklaͤrung erhalten 
hatte, die Landfriedenbrecher auf keine Weiſe ſchirmen zu wollen, lagerte 
er ſich vor dem mit Thuͤrmen und ſtarken Mauern auf ſteiler Hoͤhe an der 
Werra erbauten Hanſtein. Da erſchien ploͤtzlich Otto der Quade, ſtuͤrzte 
ſich auf die Sorgloſen, trieb fie in die Flucht und kehrte mit einer großen 
Anzahl Gefangener zurüd, die er nach ben Schlöffern zu Münden, Bra⸗ 
ckenburg und Friedland abführen ließ. Daß er megen diefes Wortbruchs 
von allen ehrliebenden Maͤnnern gefcholten wurde, kuͤmmerte den Herzog 
fo wenig, als daß er vom Erzbiſchofe von Mainz wegen der' Beraubung 
des. Eichsfeldes mit dem Banne der Kirche belegt wurde. 
Einem folhen Manne konnte in einer folchen Zeit die Gelegenheit 
nie fehlen, feiner Kampfluft zu fröhnen. Als fi), der gemeinen Enzäh- 
lung zufolge, im Jahre 1369 ein reifiger Knecht mit dem Grafen von 


*) Et fuerunt hie ınulte mulieres valde, valde, valde pulchre, purpureis 
indute vestibus et cingulis procincte sonantibus: schur, schur, schur, 
kling, kling, kling! Zeit. und Gefhichtbefhreibung von Böttingen. 
©. 27. 
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Wernigerode, der damals im Befige der Harzburg war*), veruntilligte 
und, zu Otto ſich begebend, diefen zur Beſtuͤrmung bes Bergſchloſſes auf: 
forderte , 309 Otto von Göttingen aus, nahm die Burg und fing die Be⸗ 
fasung. Solches erfuhr Bifchof Gerhard von Hildesheim, früher Bifchof 
zu Verden, ein geborener Herr von Berg. Seit dem Antritte feines ho⸗ 
ben Eichlichen Amtes war er mit dem höchften Eifer bedacht geweſen, bas 
ihm anvertraute Stift vor den plündernden Streifzuͤgen bed Adels zu 
fügen. Wo fein ygeiftliches Wort bei den trogigen Herren nicht aus⸗ 
reichte, bediente er fich des Schwertes, und an der Spitze der ihm ergebe: 
nen Stiftögenoflen fehen wir ihn einen Vertilgungskrieg gegen die Wege: 
logerer führen. Sechözig berfelben griff er an Einem Tage bei dem Stäbt- 
hen Elze, und nur die Fürbitte etliher frommen bifhöflihen Diener 
Eonnte den Gefangenen das Leben retten. Dennoch, ließ die umwohnende 
Kitterfchaft, auf die kraͤftige Stüge bauend, welche fie an Otto fand, in 
ihren Räubereien gegen die Unterthanen des Stifts nicht nach. Ehen hatte 
Bifchof Serhard das fehle Schloß Walmoden, ben Edlen von Schwicheldt 
zugehörig, eingefchloffen, als er die Einnahme der Harzburg durch den 
Herzog an der Leine erfuhr. Bei einer folchen Nahbarfhaft mußte fein 
Streben nad Ruhe und Eintracht im Lande vergeblich fein. Deshalb 
verließ der Biſchof, vor einem plöglichen Einfalle der Herzoglichen ſich zu 
fhirmen, das umlagerte Walmoden, warf ſich auf die zur Beſpeiſung ber 
Harzburg heranziehenden Knechte, trieb fie in die Flucht und hoffte jest, 
die hohe Feſte duch Aushungern leicht in feine Gewalt zu belommen. 
Über der rafchere Herzog kam ihm zuvor, brach in das Stift ein, flürmte 
das Städtchen Alfeld und gab folches erft dann an Gerhard zurüd, ale 
diefer verfprach, bie Harzburg aus eigenen Mitteln mit allem Nothbedarf 
zu Gunſten des Herzogs zu verfehen. Nicht lange darnach z0g bdiefer mit 
feinen ſtreitluſtigen Gefellen von der Harzburg aus und fiel plündernd in 
die Altmark ein. Als er, von hier zurüdkehrend, von Ritter Hans von 
Schwicheldt, dem bifchöflichen Voigte auf der Liebendurg, fammt feinem 
Sefinde gaftlich bewirthet wurde, fchenkte er ihm aus Dankbarkeit bie 
Harzburg, und mehrte dadurch den Befi einer Familie, die ducch Reich 
tum und ungebändigte Kampfluft Freunden und Seinden gleich gefährlich 


*) 1269 Hatten die Grafen Hermann und Ludolph von Woldenberg, in deren Han: 
den fich die Harzburg befand, dieic gegen 400 Marf reinen Silbers an Graf 
Konrad von Wernigerode auf zwei Jahre verpfändet, Nach dieſer Brift blieb dic 
Burg in dem Velige des Pfandinhabers. S. Delius, Gefhihte der Harzburg, 
S. 132. 
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wart). Dafür aber, daß Otto dem Kloſter Wiebrechthauſen einen Theil 
ſeiner in der Altmark eroberten Beute ſchenkte, erhielt er von den gottge⸗ 
weihten Jungfrauen die Zuſage, einſt in ihrer Kloſterkikche feine letzte 
Ruhe zu finden. 

Kaum daß die kleinen Fehden mit Hildesheim und den anwohnenden 
Grafen beigelegt waren, ſo erblicken wir Otto den Quaden in einem ern⸗ 
ſten Kampfe mit den vereinten Haͤuſern von Heſſen und Thuͤringen be⸗ 
griffen. Der alte Landgraf von Heſſen, Heinrich der Eiſerne, ein hefti⸗ 
ger, leidenſchaftlicher, der gewaltſamſten Handlungen faͤhiger Mann, konnte 
ſich, beim Mangel an maͤnnlichen Descendenten nicht entſchließen, das 
Land zu Heſſen dem Sohne ſeines Bruders Ludwig, dem an gelehrten 
Beſchaͤftigungen ſich ergoͤtzenden Hermann, zuzuwenden. Daß ein Doms 
herr zu Magdeburg, ein Juͤngling, den die ernſten Studien der Vorzeit 
und das Leben heiliger Maͤnner mehr erfreute, als Schwert und Stahl⸗ 
gewand, fein Nachfolger werden ſolle, war ihm ein unertraͤglicher Ge⸗ 
danke. Deßhalb ſann er darauf, Otto dem Quaden, dem Sohne feiner 
mit Herzog Ernſt von Goͤttingen vermaͤhlten Tochter Jutta, das Land zu⸗ 
zuwenden. Ein ſolcher Herr, keck, unternehmend, freundlich gegen rit⸗ 
terliche Genoſſen, barſch gegen Staͤdter und Geiſtliche, von allen Feinden 
gefuͤrchtet, behagte dem alten Landgrafen beſſer, als der milde, fromme 
Ludwig. Deßhalb ließ er den Herzog zu ſich nach Caſſel kommen, über 
das Erbe mit ſeinem Großſohne zu verhandeln. Als aber Otto, nach ſei⸗ 
ner Gewohnheit, in derben Worten uͤber ſeine Hoffnungen ſich gegen die 
Genoſſen Außerte**), und feine Worte dem Landgrafen uͤberbracht wurden, 
flieg in diefem der Zorn über des Großſohns ungebührliches Betragen auf, 
aljo daß er ihn aus Caſſel zuruͤckwies und feines Bruders Sohn, Hers 
mann, zum Nachfolger in Heffen ernannte. 

Der bitter getäufchte Dtto fann auf Mache. Ohne bedeutende Ver⸗ 
. bindungen war er zum offenen Kampfe zu ſchwach, und geiſtliche und welt⸗ 
liche Landesherren einten fich theils ungern mit einem Manne, deſſen Webers 
muth und ruͤckſichtsloſe Fehdeluſt fie alle empfunden hatten, theils fcheuten 


*) Seit 1580 befaß die Familie Schwicheldt auch das bis nach Goslar fi erſtrek⸗ 
kende Amt Liebenburg, fo wie Wiedelah und Lutter. Delius, Geſchichte der 
Harzburg, S. 190. 

r) „Weren twe Dgen dot, fo queme id uth au miner Noth und wolde ein rufer 
» Förſt fun« fprach der Quade zu feiner Umgebung anf Der Sagd bei Felsberg. 
»Herr, da lohne euch der Teufel für, und Gott behüte uns den alten Herrn langer, 
rief Echart von Rönfert, ein hafifcher Ritter, und fagte es dem Landgrafen an. 
»So heife mir die Heilige Frau St. Sliſabety, das Wort fol meinem Tochter- 
»mant das Land fchaden« fprach der zürnende Landgraf. Nebtmaier, &. 606. 
— Neues vaterländifches Arhiv, 1828. 1, ©. 88. 
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fie den. Krieg gegen den Landgrafen. Nur von den mächtigen Bürgern 
ber Städte, ober: vom Landadel konnte er ſich Beiftand verfprechen. Aber 
erſtere hatte er fo vielfach und bitter gefränkt, daß er vielmehr mit forg- 
famen Augen um fidy biiden mußte, um ſich vor ihnen.zu fügen. Nur 
der Adel biieb ihm. Was aber diefer vermige, wenn er zu einem Bunde 
zufammentrete, wie weber die Mauern der Stäbte, noch bie Gewalt ber 
Zanbesherren ihn irre, wenn er ein einziges Ziel verfolge, hatten bie Mit 
terbändniffe in Schwaben und am Mheinfteom fattfam erwiefen. Nur 
durch die Edlen glaubte Dtto. feinen Zweck erreichen zu koͤnnen, und ihren 
Unmuth über die Fürften benugend, welche, weil fie bie Korderungen der 
Zeit richtig erfaßten, ihre Städte auf Koften der trogigen Ritterfchaft bes 
guͤnſtigten, fuchte er durch fie ein enges Buͤndniß gegen Landgraf Her⸗ 
mann zu Stande zu bringen. Um fich unter dem Abel von Hefien An« 
‚bang zu verfchaffen, vermählte er feine Schwefter Agnes mit Gottfried, 
dem Grafen von Ziegenhain. Hierdurch und durch feinen offenen Daß 
gegen bie Städte gewann er bie Burgherren in Heſſen dergeſtalt, daß fie 
1372 mit ihm und der Ritterfchaft in Göttingen zu einem großen Bunde 
fi) vereinigten, gegen Fürften, Städte und jebweden Widerfacher in gan⸗ 
zer Treue ſich gegenfeitig zu unterflügen. Ein Stern im Schilke, baffelbe 
Zeichen auf Helm und Kleidern angebracht, machte die Verbündeten ein- 
ander erfeunbar”). Am Rheine, wie in ber Wetterau, in Franken, Wefts 
phalen, Sachſen und im Stifte Fulda warb Hans von Heringen, ber 
Freund Dito ded Quaden, Theilnehmer an diefer Genofienfchaft, die bald 
2000 Ditglieder zähle. Da fühlte fich Otto ſtark genug zum offenen 
Kampfe, den er an ber Spige der Sterner mit Raub und. Brand gegen 
den Landgrafen begann. Hart an der Grenze baute er den feſten Sichel- 
flein, um von biefem aus das Land von Heffen zu berauben**); nad} 
Hirſchberg, der Burg ber Edlen von Düringberg (Dörnberg), zwifchen den 
Stiftern Fulda und Heröfeld gelegen, fandte er in feinem Freunde Breido 
von Ranzau einen kühnen, verfuchten Hauptmann. 

Us fich Landgraf Hermann auf foldye Weife von allen Seiten ein» 
geengt ſah und im Innern des Landes aus Burgen und Schlöffeen feine 
Bafallen einen fchonungslofen Kampf gegen ihn begannen, ritt er nad) 


*) Der Stern war urfpränglich das Wappen der mächtigen Grafen von Biegen 


hain. 

**) Gr baute den Sichelſtein, fast Aohaum Rothe, S. 1808, unde moynede, 
ez were eine erne (Erndte) wordin, her wolde yn sniden, waz lantgrafe 
Henrich seligir yn dem lande gelassin hette. 
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Eifenac zu Balthafar, dem Landgrafen Über Thüringen, der durch ſtren⸗ 
ges Verbot feine Ritter abgehalten hatte, in die Gefelffhaft ber Sterner 
zu teeten. Mit ihm vereinigte er ſich, ber alten Zeit gedentend, ba beide 
Lande Eine Herrfchaft gebildet hatten, wie fie noch jegt Ein Wappen und 
Banner führten, ſchloß mit dem Vetter einen Erbvertrag und erhielt dages 
gen das Verſprechen kraͤftigen Beiftandes. Darauf ſchickte Balthafar an 
Herzog Otto, den Grafen von Ziegenhain und die Sterner ſeinen Abfage⸗ 
brief und legte eine ſtarke Beſatzung in Kreuzburg an der Werra, um von 
hier aus den Herzog zu bekriegen. Da faßte auch Hermann von Heſſen 
wieder freudigen Muth zur Vertheidigung, baute 1373 an den Grenzen 
des Landes von Goͤttingen den Senſenſtein, fiel mit den Thuͤringern in 
Dransfeld ein und verbrannte die Stadt bis auf das Gotteshaus. Wie 
dann beide Landgrafen gegen das vom Edlen von Lipsberg beſetzte Schloß 
Hirſchberg zogen, mußten fie freilich bei der drohenden Ruͤſtung der Sters 
ner die Belagerung aufgeben, zugleich aber hatte auch Dtto eingefeben, 
daß er den vereinten Fürften nicht gemachfen ſei. Noch in dem nämlichen 
Jahre (1373) ſchloß er einen Frieden mit Landgraf Hermann und trat 
diefem bie Grafſchaft Sichelftein ab. 

Eben damals war Herzog Magnus ber Jüngere von Braunſchweig 
im ungerechten Kampfe gefallen. Unterſtuͤtzt von den Sternern nahm 
Otto das Schloß zu Wolfenbüttel ein und regierte das Land im Namen 
der unmändigen Kinder feines Vetters. Wie er jedoch aus Haß gegen die 
Bürger und in ber unbeugfamen Härte feines Herzens die Gegend um 
Braunſchweig verwüftete, bis er gemaltfam von dort vertrieben wurde, 
mag uns bie nachfolgende Gefchichte des Herzogs Friedrich lehren. 

In Folge bes treulofen Ueberfalls des Grafen von Hohnftein vor 
dem Schloffe Hanftein war, wie oben berichtet worden, Dtto der Quade 
durch den Erzbifhof von Mainz mit dem Banne belegt. So wenig fich 
auch im Anfange bee Herzog durch den Fluch des Priefters beläftige fühlte, 
mußte er doch im Laufe ber Zeit manche bittere Folgen deſſelben fühlen 
und der Wunſch in ihm auffleigen, in den Schooß der Kirche wieder aufs 
genommen zu werden. ‚Deshalb ergriff er freubig bie hierzu fich darbie⸗ 
tende Gelegenheit, und zog, als 1384 Graf Adolph von Naffau vom Kas 
pitel in Mainz zum Erzbifchofe gemählt war, Papſt Gregor dagegen und . 
Kaifer Karl IV. zu biefer Kirchenwuͤrde Ludwig von Thüringen ernannten 
und ihn gegen ben Willen des Kapiteld, der Stadt Erfurt und der Rit⸗ 
terſchaft vom Eichöfelde einführen wollten, mit den Grafen von Ziegen: 
bain und Walde! und den Bürgern von Duderftadt und Heiligenftadt zu 
dem Heere Adolphs von Naffau. Kaum dag er mit dieſem, den Thuͤrin⸗ 
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gern gegenüber, an ber Unfteut. fein Lager aufgefchlagen und dann nad 
Erfurt ſich gewandt hatte, als er 1375 von dem nachfegenden Tandgrafen 
Ludwig überfallen, gefchlagen und zur Flucht nad) Göttingen gezwungen 
wurde. 
In dieſer Zeit erwarb Otto das Schloß zu Hardegſen und zwar durch 
folgende Veranlaſſung. Ludwig, Edler von Roſtorf, der die Burg im 
Beſitz hatte, war nicht im Stande, die taͤglich ſich erneuernde Zwietracht 
zwiſchen ſeinen Soͤhnen Chriſtoph und Friedrich zu ſtillen, bis Letzterer 
endlich durch das Schwert ſeines Bruders erſtochen wurde. Nach dieſer 
Unthat nahm Otto die Haͤuſer Hardegſen und Harſte, ſo wie die uͤbrigen 
Guͤter derer von Roſtorf, als durch gemeines Verbrechen verwirktes Lehen 
in Anſpruch, trotz aller Klagen des alten Ludwig und feiner Gemahlin 
Luitharde, einer Gräfin von Teklenburg. Nur Idan, der jüngfle Sohn 
des Burgheren, die Thaten feiner Vorfahren erwägend, und mie jet das 
edle Haus der legten Habe beraubt merben folle, rieth zur entfchloffenen 
Gegenwehr, rüftete fih mit feinem Vater und Chriftoph, dem Bruders 
mörder, befferte das Schloß und warb Knete in Weftphalen, auf fein 
Recht vertrauend, feitbem er duch fromme Stiftungen den Zorn bes 
Hoͤchſten befänftigt zu haben glaubte. Alſo fehlug er alle Stürme der 
Herzoglichen muthig zurück, während die betagten Eitern, unkenntlich durch 
das Bettlergewand, in welches fie fich gehuͤllt hatten, fich durch bie Reihen 
der Belagernden ſchlichen. So gelangten fie zu den Thoren von Goͤttin⸗ 
gen, wo fie bei den Bürgern, den uralten Zeinden ihres Geſchlechts, fei 
es, daß diefe großherzig das Unglüd ihrer Widerfacher zu ehren verftanden 
oder aus heimlihem Groll gegen den Herzog, eine freundliche Aufnahme 
fanden. Um fo heftiger fegte Otto die Belagerung fort, bis e8 ihm ges 
lang , in der Oſterwoche des Jahres 1380 ein hervorragendes Getreibehaus 
der Burg zu erfleigen und ‚anzuzünden, woburd die Wertheidiger, von 
Nahrung entblößt, zur heimlichen Flucht gezwungen wurden. Da ritt 
der Herzog in das leere Schloß ein, ließ die Slamme dämpfen und ver» 
legte feit diefer Zeit fein Hoflager nach Hardegfen, bereichert durch den 
Beſitz von Harfte, Gladebeck und halb Moringen, den Gütern der Edlen 
von Roftorf , deren Name feit diefer Zeit aus der Gefchichte verfchwindet *). 
Die Junker Chriftoph und Idan aber erreichten durch ihre beim Erzbis 


*) Beide Brüder , fo wie die befümmerten Eitern,, lebten feit diefer Zeit zu Göttin⸗ 
gen in fümmerlicher Armuth; im Banlinerkioftee wurden ihre Bebeine beigcfegt, 
Es blieben von dieſem hochberühmten @efchlechte nur zwei Sprößlinge übrig, ein 
zweiter Sdan, genannt von Aſche und Erhard von Noſtorf, von denen Erfterer die 
£inie der Herren von Aſche, Lesterer Die der Herren von Gladebeck ftiftete. 
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ſchofe von Mainz angebrachte Klage uͤber die Willkuͤr des Herzogs, daß 
dieſer zum zweiten Male mit dem Banne der Kirche belegt wurde. 

Zu der Verlegung ſeiner Hofhaltung vom Bollruz nach Hardegſen 
und abwechſelnd nach Harſte hatte den Herzog vornehmlich fein langjaͤhri⸗ 
ger Unwille gegen die Bürger von Göttingen bewogen, der durch ihr Bes 
nehmen gegen bie befriegten Serren von Moftorf noch erhöht war. Seit 
biefer Zeit ließ er das Schloß in der Stadt durch verordnete Voigte ver- 
walten, welche ſich, gleich der ummohnenden Nitterfthaft, in einem fo ho⸗ 
hen: Grade feindlich gegen die Bürger erzeigten, daß fortan bie Kaufleute 
ihre Güter der Heerftraße nicht anzuvertrauen, Gärtner und Aderleute 
kaum vor den Thoren der Stabt fich blicken zu laſſen wagten. Ob foldyer 
Unbitden wurden bie Städter von gerechtem Zorn ergriffen, zogen am 
Tage Mariaͤ. Magdalend 1385 mit fliegenden Bannern aus dem Thore, 
um buch Zahl und treffliche Ruͤſtung der Gewaffneten dem Abel zu zeis 
gen, daß fie den Kampf nicht zu fcheuen brauchten, und ließen in derben, 
hoͤhniſchen Spottreden fich über ihres Herzogs Treiben vernehmen. Durch 
diefen Trotz feiner Bürger ‚wurde Otto vollends vergrollt, und ihn zu zuͤ⸗ 
gen baute er im folgenden Jahre (1386) da, mo vielleicht einft die Pfalz 
zu Grone fich erhoben und neben einer alten Kirche ein ſtarkes Gemäuer 

er Eaiferlichen Nefidenz ſich erhalten hatte, ein feſtes Schloß auf. Weit 
aber diefed nur von einer geringen Anzahl herzoglicher Knechte befegt war, 
zogen die Bürger von Göttingen in der Stile der Nacht mohlgerhftet aus 
der Stadt, erfliegen die Burg, zerftörten ſolche fammt der Kirche bis auf 
den Grund und führten in dee Morgenftunde die Befagung gefangen mit 
fi) Zuruͤck. Weil ſie jedoch etliche in das Gotteshaus Geflohene vor dem 
Altar erſtochen, dann bie heilige Stätte. ſelbſt der Zerſtoͤrung übergehen 
hatten, wurden ſie vom Papſte und dem Erzbiſchofe von Mainz mit dem 
Kirchenbanne belegt, bis fie durch reichliche Vergabungen an benachbarte 
Kiöfter ihren Frevel gefühnt Hatten. Mehr als der erlittene Schaden 
ſchmetzte den Herzog der Schimpf und Hohn, den er von den Göttin 
gern erduldet. Deshalb fammelte er feine Ritter und Knechte und ums 
fchloß die Stadt. Drinnen entftand bald Elend und Noth; man war auf 
eine Belagerung fo wenig vorbereitet, daß ber druͤckendſte Mangel an Nah⸗ 
eungsmitteln fi einſtellte. Unter diefen Umftänden griffen die Bürger, 
die gemeine Freiheit zu erhalten, zum Aeußerften, ließen, unter der trüges 
eifchen Verheißung , ihnen dort eine milde Spende austheilen zu wollen, 
die Armen und Gebredhlichen vor dem Grohnder Thore ſich einfinden, 
ſchlofſen fi fie denn plöglich von der Stadt aus und zwangen fie, ungeruͤhrt 
durch den Jammer der Kranken, von denen manche durch Hunger oder die 
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Kälte der Nacht umkamen, in der Fremde ihr Leben: zu feiften. Da kannte 
Dtto’8 Zorn keine Grenzen mehr, und nachdem er feinen auftüßrerifchen 
Bürgern hatte entbieten laſſen, wie er die Stadt den Flammen: übergeben 
und dem Boden gleich machen wolle, fegte er mit neuer Kraft bie Bela⸗ 
gerung fort. Um fo vorfichtiger vertheilten die Göttinger ihre Wachen, 
hielten ſtrenge Auffiht in den Saffen, um ſich vor befoldeten Mordbrennern 
ihres erzuͤrnten Lanbesheren zu ſchuͤtzen und verordneten, baß ein jeder fein 
Haus mit großen Gefäßen voll Waffer verfehen folle. 

Mit der höchften Erbitterung wurde ſolchergeſtalt der Kampf vor ben 
Thoren fortgefegt, bis e8 dem unabläffigen Bemuͤhen der frommen Herjos 
gin und einzelner friedfamen Herren von Adel, als Werner von Adelepfen, 
Hermann von Dlbershaufen *) und Thilo von Kerftlingeroda gelang, dett 
Zorn ihres Heren dahin zu befänftigen, daß er unter nachfolgenden Bes 
dingungen eine Suͤhne mit ber ſtreitbaren Bürgerfchaft einging : 

Es follen der Fürften Voigte und Diener ſich nicht mehr an ben 
Bürgern in der Stadt, oder außerhalb derſelben, gewaltſamer 
oder gar töbtlicher Weiſe vergreifen , fonbern den, an meldet fie 
Anfprüche haben, auf dem Rathhaufe belangen, wo ſtrenges Ge⸗ 
richt gehalten werben mag. Dagegen follen auch bie Bürger ihre 
Hand nicht an die fuͤrſtlichen Diener legen, fondern folche bei 
ihrem Heren, dem Herzoge, verklagen und zur Zeit ber Nacht 
weder in noch außerhalb Göttingen fich geruͤſtet blicken laſſen, 
es fei denn, daß bes Landes höchfid Neth es erheiſche. Es foll 
ferner nicht mehr, wie bisher, nur ber Voigt das hart vor Beni 
Schloffe gelegene Nicolaithor ſchließen, fondern ihm zur Seite 
follen etliche Bürger verordnet werden, die gleichfalls einen Schlüfs 
fel befigen. Endlich foll ber Herzog beim Ein= und Ausritt nie 
mehr al6 50 gefattelte Pferde in feinem Gefolge haben. 

Nach diefer Einigung ritt Otto der Quade am 24. Junius 1387 
mit einem zahlreichen Gefolge feines Abel® in Göttingen ein, fing feine 
Hofhaltung auf dem Schloffe Bollruz wieder an und tie er ſich freundlich 
und herablaffend der Bürgerfehaft näherte **), glaubte diefe den alten Zwiſt 
für immer vertragen und in dem Fürften einen milden leutfeligen Landes⸗ 
herrn gefunden zu haben. Aber nicht lange dauerte dieſes friedliche Ver⸗ 


— 


*) In feiner Familie war das Amt des Marſchalls für die braunſchweigiſch-göttingi⸗ 
ſchen Lande erblich. 

FE, Damals fand Otto muter anderm im Kaufe des Burgemeiſters Werner von Ro- 
ben, defien Familie zu den Geſchlechtern von Böttingen gehörte, am Bevatter und 
verfchmähte die Tafel des ehrbaren Wirths nieht. 
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haͤltniß. Der Herzog, welcher es nicht verſchmerzen konnte, daß eben dieſe 
Buͤrgerſchaft, in deren Mitte er wohnte, einſt gegen ihn die Waffen er⸗ 
griffen hatte, zog wieder auf fein Haus in Harſte und ließ in Heinsich 
Kiphut einen Boigt auf dem Bollruz zuruͤck, der im bittern Hochmuth bie 
Bürger feine Gewalt fühlen lieg. Darin, daß biefe mit Sperbern und 
Hunden der Jagb nachgingen, glaubte er einen Eingriff in die Vorrechte 
des Adels zu erbliden, Überfiel mit feinen. Knechten die Hinausgezogenen, 
führte fie nady Harfte und wollte fie nur nad) ſchwer aufzubringendens Lö« 
fegelde ber harten Haft ledig geben. Da trat gemeine Bürgerfchaft zus 
ſammen, ließ, voll Unwillen über den ſchnoͤde gebrochenen Vertrag, dro⸗ 
hende Worte gegen ben Herzog fallen und zog, weil fie biefen-in Harfte 
wähnte, mit wehenden Bannern gegen biefes Schloß. Otto aber weilte 
bazumal in Harbegfen. Alsbald, e8 war am Dienflage nad) Quaſimodo⸗ 
geniti des Jahres 1390, ſtuͤrmten und brachen fie die Burg, verführen 
ebenfo gegen des Herzogs fefte Häufer zu Roftorf und Bovenden *) und 
führten ihre gefangenen Brüder jubelnd mit ſich zuruͤck. Da ritt am Frei⸗ 
tage der nämlichen Woche Dtto der Quade mit feiner Ritterfchaft von 
Hardegfen aus, hoffte, die Göttinger unvermuthet zu überfallen und flritt, 
als er fie feiner harrend fand, zroifhen Grohnde und Roftorf einen harten 
Karapf mit ihnen. Auf dem nämlichen Felde, wo einft die Buͤrger über 
die Herren von Roftorf den Sieg errungen hatten, weshalb jene Stele 
noch fpät den Namen der Streitäder führte, ſchlugen fie ben Gegner 
in bie Flucht. 24 Herren von Adel geriethen in Gefangenfchaft und flolz 
ſchwenkte Berthold Helmold das herzoglihe Banner, welches er in ber 
Schlacht erbeutet hatte. 

In eben jenen Stunden, als die Bürger von Göttingen ihrem Her 
zoge im offenen Kampfe begegneten, Burgemeifter und Rath auf dem 
Rathhauſe verfammelt waren, in gefpannter Erwartung dem Ausgange 
des Gefechts entgegenharrend,, die zuruͤckgebliebenen Städter aber Thürme 
und Mauern forgfältig bewachten, zog Heinrich Kiphut, der herzogliche 
Voigt, mit feinen Dienern tobend durch die Gaſſen und ſchritt in das 
Haus von Werner Roden, dem Burgemeifter der Stadt. Der rohen Un: 
verfhämtheit des Eingedrungenen konnte bie züchtige Hausfrau nur mit 
Mühe fich erwehren, bis, von dem Gefchehenen benachrichtigt, dee Werner 
Moden im Laufe das Rathhaus verließ, und als er ben Frevler in feinem 


*) Das Schlog von Bovenden war urfprünglich in den Händen der Edlen von Bo» 
denſee, Die es von den Herren von Braunſchweig zu Lehen Batten; nach ihnen 
beiaßen es die Ritter von Berlepih, denen es der Dunde entrig und von Hier 
aus die Straße der Göttinger unſicher machte. 
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Haufe gewahrte, die Art von der Wand riß, den Voigt umfaßte, ihn ruͤck⸗ 


tings über bie Thuͤrſchwelle ftürzte, mit einem Eräftigen Hiebe den Kopf 
vom Rumpfe trennte und die Leiche auf der Gaſſe liegen ließ. Dann trat 
der Rächer mit feiner Mordwaffe hinaus, und mie auf feinen Zuruf fich 
Alt und Jung vor dem Haufe verfammelt hatte, ſprach er, auf: den zu 
feinen Füßen liegenden Todten deutend: alfo fo ber Bürger einem Jegli⸗ 
chen thun, der in feinem Haufe Gewalt zu üben und den Haußfrieden zu 
brechen wagt!« Indem kamen die anderen‘ Bürger mit ben gefangenen 
Junkern und dem Banner des Herzogs in die Stadt. Ale fie bes Voigts 
Gewaltthat vernahmen und feine Strafe, zogen fie, vom Kampfe erhitzt 
und aufgebracht, daß, während fie ben Feind draußen vernichtet waͤhnten, 
er im Innern der Stadt ihre Ehre kranke, mit Ungeſtuͤm gegen den Boll⸗ 
ruz, ſtuͤrmten und erfliegen das Schloß, nahmen bie 18 Knechte deſſelben 

gefangen, brachen ſodann Thärme und Mauern umd vermäuerten das Nix 
colaithor für immer. Sodann ordnete der Rath einen geſchworenen Stadt⸗ 
diener, Hans vom Hofe, zum Herzoge nach Hardegſen ab. » Diemeil‘ fein 
Boigt und Diener«, ſprach er zu dieſem, » wider den anfgerichteten Vertrag 
gehandelt, freie Bürger in den Kerker zu Harfte geworfen, im ‚Haufe des 
Burgemeifters feinen Muthwillen getrieben und bie Stadt in ihrer von 
Kaiſer und Fuͤrſten verhrieften Gerechtigkeit verlegt habe, fo fi’ gerechte 
Race ar dem Buben genommen. Es möge ferner der Herzog wicht mehr 
daran benten, fein Hoflager auf dem’ Bollruz zu halten, ober ſolchen durch 
Voigte bewohnen zu laffen; denn das Schloß fei bis auf den Grund’ges 
brochen und das Nicolaithor alfo verwahrt, baß weder er, noch die Buͤr⸗ 
ger der Schtüffel dazu ferner beduͤrften. An ’ben gefangenen Junkern 
und den auf der Burg ergriffenen Knechten werde man blutige Rache we⸗ 
gen bes Friedbruches nehmen. 

Da erhob ſich von den Frauen und Kindern der Gefengenen lautes 
Klagen im Schloſſe zu Hardegſen. Herzog Otto war ergriffen: beſorgt 
um' das Loos feiner Mitkaͤmpfer, gab er dem Rath' von Göttingen "das 
Verſprechen, daß fürderhin Bein Fuͤrſt von Btaunſchweig ein Haus dder . 
Schloß in Goͤttingen folle bewohnen, nod nach Gefallen’ aus: und ein⸗ 
reiten‘ dürfen. Dagegen gab bie Stadt die Gefangenen frei, unb tourbe 
zwiſchen ide und dem SHerzoge ber Vertrag feierlich beſchworen. Es war 
am Montage nach Trinitatis 1390, daß alfo bie verderbliche Fehde beis 
gelegt wurde und man in Goumgen durch Proeeffion und Kirchenfeier 
der neuertungenen Freiheit ſich erfreute. 

Nach dieſen truͤben Ereigniſſen, in Foige deren er von eben jenen 
verachteten Stidtern ſi ſich dm tiefften gedemuͤthigt fah, hing Herzog Otto 
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in ſich. Die heftigen Leidenſchaften ber Jugend trieben Thn nicht mehr; 
er wurde müde und ‚alt. Sein früheres Leben laftete wie eine Blutſchuld 
auf ihm; nicht minder, daß er feit Jahren von der Gemeinfchaft ber 
Kirche ausgeſchloſſen war. Das Alter baut gern mit zitternder Hand 
wieder auf, was bie Jugend. mit .frecher. Fauſt umſtuͤrzte. Die Gunft 
bes Erzbifphofs von Mainz zu erlangen und von dem Drucke des Kir 
chenbannes erlöft -zu werben, bewirkte Otto, daß .geiftliche und meltliche 
Herren an beiden. Abhängen des Harzes fich ‚über einen beftändigen Land⸗ 
frieben mit einander beriethen. Wer gegen des Bundes Gebot ſich dem 
Straßenraube ergebe, den folle bie Strafe des Stranges treffen, Tautete 
der Beſchluß. Da erfreute man fi zum erſten Male eines guten Frie⸗ 
dens in den Landen um Braunfchiweig*), und wigehinbert gingen die bes 
freundeten Stäbter ihrem. Gewerbe nach. 
Als am 13. December 1394 Herzog Otto der Quade zu Hadegſen 
varſchied, konnte feine Gemahlin Margaretha. burch. feine Bitte ‚die Geiſt⸗ 
lichen, betgegen, ben.im Banne Verftorbenen im Pauliner Kloſter zu Goͤt⸗ 
fingen beifegen ‚zu. duͤrfen. Endlich erlangte fie durch graße Unkoſten vom 
Erzbiſchofe Matthias yon Mainz, daß der Herzog ‚in Miehrechthaufen, 
aber in ungeweihter Erde, ohne Geläute, Geſaͤnge und fonftige. hrifiliche 
Seien, beſtattet werde. Dahin wurde die ‚Leiche non Hardegſen geführt. 
Erſt ſpaͤt gelang es ben dringenden Bitten ‚ber. frommen Fran, die Ab⸗ 
folption vom Banne zu erhalten, ‚worauf. fie.ben Platz des Begraͤbniſſes 
einweihen, eine Kapelle daruͤher bauen ließ und dieſe ſtattlich mit Renten, 
Glocken und ‚einer ewigen Lampe begahte. 

Wir haben in Herzog Otto ein Bilb der nermeffenen. Keckheit und 
des trogigen Hochmuths ber Ritterſchaft jener Tage vor Xugen ‚gehabt, 
die von dem friedlichen Genuſſe des Lebens ſich ‚eben. fo. verächtlich „ab: 
wandte, als fie die ernſte Aufgabe deflelben verfpottete. Um fo erquiden- 
der iſt uns eine andere Erſcheinung yvoll Liebe und chriſtlicher Demuth, 
treu ihrem Gott ‚und, der lauteren Stimme des Herzens, Margarethe, 
eine Tochter Wilhelms, Herzogs zu Juͤlich und Berg, die. Semahlin 
Ottos des Quaden. Eine hochbegabte, gottſelige und. fromme Fuͤrſtin 
nennt fi fie, e, der ‚Chronift ‚ ‚eine ‚Fran, . die mit ber, Erquickung von Armen 
und Gebrechlichen und im raſtloſen Muͤhen, des Herzogs wilde Leiden⸗ 
ſchaften u mildern freudig und in Gott ee Zage-verlehte. Wie: fie die 


* „eis babin, « fast Rehtmeier. ©. 615. galt PR für aut Keutgrife und 
braunſchweigiſch wie man denn ſang: 

An Reuen ud Wanden IR keine Schande; 

1,8 thun die heiten Hoflent im braunſchweiser Lande, n 
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ungtädtihen Göttinger, welche im Kampfe gegen Dtto von ihren Mitbuͤr⸗ 
gern von der Stadt ausgeſchloſſen wurden, bitterlich bemeinte, fuchte fie 
bie von ihrem Gemahl Beraubten zu teöften und ihnen durch heimliche 
Gaben das erlittene Wehe zu erleichtern. Mit fliller Duldung ertrug fie 
bie Heftigkeit des Herzogs; ohne in ihrem Beſtreben, feinen Sinn zur 
Milde zu leiten, nachzulaſſen. Als aber ihre fanften Worte fo menig 
Eingang bei dem Gemahl fanden, daß diefer vielmehr, durch Widerſpruch 
gereist, feine Unbilden entjchiebener fortfehte, denn zuvor, 309 fie ſich 
trauernd nach Dardegfen zuräd, welches ihr zum Leibgebinge audgefegt 
war. Dort theilte fie ihre Zeit in Gebet und Kirchenbeſuch umd ber Bes 
ſchaͤftigung mit Hätfsbebärftigen. Bon ihrem fürftlichen Tiſche -fpeifte fie 
die Armen, beſuchte Kranke und Schwangere in niederen ‚Hütten, leiſtete 
ihnen jedwede Handreichung und tröftete fie mit bem, deſſen Kraft fie in 
ihrer Noth fo vielfady erfahren hatte. Als fpäter der Herzog mit Reue, 
auf fein vergangenes Leben zuruͤckſah, fand fie mit treuer Liebe ihm wie: 
der zur Seite, der Kraͤnkungen nicht mehr gedenkend, die fie von ihm er- 
drudet hatte. Noch 48 Jahre lebte fie im Wittwenftande, ſtill und gott 
ergeben, wie in den Zagen ihrer Jugend. Als 1433 in einem Streit auf 
dem Darze 33 Bürger aus Nordheim ihr Leben verloren, beklagte fie 
diefe vier Wochen lang, faftete, ging baarfuß und in groben, wollenen 
⸗Aeibern, und ließ. bei Leibesitrafe gebieten, Daß fid) ein Jahrlang . meber 
zu Hardegſen, noch zu Nordheim, Trommeln, Pfeifen ober Sefänge anf 
ben Gaffen hören Laffen ſollten. 

. Mm Jahte 1442 fand Margaretha vor dem Hochaltare bar Kirke 
zu Hardegſen unter lautem Trauern unb Wehtlagen der Buͤrgerſchaft 
dee j 
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. Ä rn Laneburgiſche Linie— | 
Bon Hetzeg Johann ss auf den Zod Wilhelms. 1267-1368. 





Es ru oben bemerkt, wie bei ber‘ im ; Jah 1267: erfolgten Landes: 
theilung unter den Ebhnen Dito’s des Rintes, Herzog Johann den: luͤ⸗ 
neburgifchen Antheil erhielt. Er mar ein frommer Herr, herablaffend 
gegen feine AUnterfaffen, gnaͤdig gegen bie Städte, von denen Lüneburg 
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feiner Thaͤtigkeit um fo mehr verbankte, als bier 1269 eine neue Salz 
quelle gegraben wurde, die ungleich beffer und reichhaltiger war, als .bie 
erſte. Mit folcher Treue und Liebe hingen’ feine Untertbauen an ihm, 
daß, als er am 13. December 1277 ftarb, Ritter und Junker feine ‚Leiche 
auf ihren Schultern von Dalenburg 'nady dem Kofler St. Michaelis auf 
dem Kalkberge bei Lüneburg trugen. Sterbend hatte er. feine Bruͤder, 
Herzog Albrecht den Großen von Braunſchweig und Konrad, Bilchof won 
Verden, zu Vormuͤndern über feinen unmünbigen Sohn Otto ernaunt 
Diefer, mit dem Zunamen Gute ober bes Strengen (stremuus), ernſt, 
kraͤftig in feinem Wollen und auf den Schirm des Landes gegen jeber 
mann bedacht, zeigte ſich feinen Städten und. Kloͤſtern ‚geneigter, als, ber 
herriſchen, ungern dem Worte des Herzogs ſich keugenden Ritterſchaft 
Diefes :Streben nad) eigenen ‚Freiheit auf Koften der Dienfte, zu .meichen 
fie dem Landesheren verpflichtet. waren, fuchte Otto durch firenge Ahndung 
gegen jeden Webertreter der ihm gebühtenden Mechte zu unterbrüden. Des 
halb feffelte nur Furcht, nicht Liebe, die. Edlen an ihren Hevn, alfo daß 
da dieſer einft mit feinen Rittern und Junkern gegen den. Markgrafen 
von Brandenburg ‚ausgezogen war, viele berieiken auf Math des Ehen 
Hermann Berding in bem Augenblide bes Nahens ber. Feinde non. ihrem 
Heren ließen und nicht eher am :Kampfe Theil nehmen zu wollen erllaͤr 
ten, bie der Herzog ihnen gelobt Habe, fie in ihren. alten Freiheiten und* 
Rechten nicht mehr zu irren: Vergeblich daß Otto die. Abtrkennigen an 
ihre Treue mahnen ließ. Erft als er nachgiebig ihnen. die Erhaltung‘ ihver 
Privilegien zufagte, ſtellten m ſich zu ihrem Dannety: Meisten freudig und 
gewannen das Feld. ; ET he 
Diefes gemaltfame Auftreten feiner Mannen konnte indeß der Herzog 
ſo wenig vergeſſen, daß er nach der Ruͤckkehr aus dem Kampfe die Va⸗ 
ſallen ſeine Rache fuͤhlen ließ, mit den aus dem Lande Geſtoßenen lange 
und bitter ſtritt und ſie erſt dann (1281) zu Gnaden wieder annahm, als 
fie feine Hoheit genuͤgender denn zuvor anzuerkennen verſprochen *). Hier⸗ 
nad) gerieth Otto in Fehde mit den Bürgern zu Luͤbeck. Gegen fie fihidkte 
er 600 Helme; unter ihnen diele jener Vaſallen, die früher das Schwert 
gegen! ihn gegopen hatten. rft al. dife-, imcbftigen'"Stzeite mit hen 
ausfallenden Stäbtern die Gegner fchlugen, Tonnten fie ſich der ganzen 
Huld ihres Herrn von Neuem rühmen. Dann ritt Otto in das Gebiet 
des Hochftifts Bremen ein, deſſen Erzbiſchof ‚Gifelbert,; von feinen Bor 
gängeen ‚dem Btoiefpnt, mit dem: Vosunfueigifhen Heczien erbend, in: ins 
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* Ueber dieſen ridder- orloch « cs. chron. Tunedg. 'apud Leibiitz p. 176. 
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Land ven Lüneburg eingefallen war und einen Tag und eine Nacht vor 
dem feften Schloffe auf dem Kalkberge fein Lager aufgefchlagen gehabt 
hatte. Mit größerem Erfolge als Gifelbert bei biefem Zuge, bei welchem 
er bie Ritlekſchaft, auf deren Unterflägung er wegen ihres Haffes gegen 
den Herzog gebaut hatte, möglichft ſchonte, vollführte Otto feine Fehde 
gegen Bremen, das er drei Tage Tang eng einfchloß. An dem Herzoge 
fi zu rächen, fühlte fich der Erzbiſchof zu ſchwach. Um fo mehr hatte 
Biſchof Konrad das Unternehmen feines Neffen zu beflagen, als die bre⸗ 
mifchen Knechte den Suͤderrand von Verden erſtuͤrmten, bis auf bie An- 
dreaskirche niederbrannten und Kleinode, Reliquien und Kirchengeraͤthe ein 
Raub der Flammen wurden. 

1292 uͤberfiel Herzog Otto die Stadt Hannover, welche, ohne auf 
die Einreden der benachbarten Ritter zu achten, bie entlaufenen Knechte 
derſelben innerhalb ihrer Mauern ſchuͤtzte, und ließ die gefangenen Bürger 
durch bedeutende Summen ſich loͤſen. Diele berfelben, welche zu Biſchof 
Siegfried von Hildesheim geflohen waren, verließen, aus Furcht vor har⸗ 
ter Ahndung, die neue Heimath nicht wieder. Dann finden mir Otto im 
neuen Kampfe mit Fübe begriffen. Liſtig ſchickte er 300 Reiſige voran, . 
das naͤchſte Gebiet der Stadt zu verheeren, während er ſich mit feinem 
Gewalthaufen in Hinterhalt legte. Da nun bie Bürger, wie er es ver- 
muthet hatte, ausfielen, überrafchte er die Sorgloſen und erſchlug 100 
derſelben ſammt ihrem Hauptmann Galle. 

Mitten in dieſen ſteten Fehden mehrte ſich der Beſitz Otto's durch 
den Erwerb bedeutender Landſchaften. Von Nicolaus, dem letzten Grafen 
von Dannenberg, kaufte er das Land zwiſchen Jeze und Elbe *), vom 
Grafen‘ Günther von Kaͤfernburg die Graffchaft Luͤchow, welche er feit 
diefer Zeit vom Markgrafen Waldemar von Brandenburg zu Lehen befaß. 
Die Grafſchaft Welpe aber fiel durch Ausflerben bes alten Grafenhauſes 
an ihn, als den Lehnsherrn, zuruͤck. 

Vier Söhne, Otto und Wilhelm, welche nach dem 1330 eifolgten 
Kobe des Waters. gemeinfchaftlich die Regierung fbernahmen, Johann, 
Domherr zu Bremen, und Ludwig, Biſchof zu Minden, waren aus ber 
Ehe Ottors des Strengen mit Mathilde, der Schweſter Herzog Ludwigs 
von Baiern, des nachmaligen Kaiſers, herorgegangen. 


*) 1303 errichtete Ricolaus, Graf von Dannenberg, einen Vertrag mit Otto, dem⸗ 
infolge er gegen "eine Rente von 230 Darf löthigen Silbers Stadt und Graf⸗ 
fhaft Dannenberg für den Fall feines Todes dem Herzoge zuſagte. 1312 ſtarb 

Sraf Nicolaus, 
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Gegen 100 Mark verſetzten die beiden jungen Herzoͤge dem Gtafen 
von Waldeck das Schloß Vlotho an der Weſer. Vereint mit Herzog 
Albrecht von Mecklenburg vertilgten ſie die Wegelagerer im Luͤneburgiſchen, 
welche bie Handelsſtraße zwiſchen Hamburg, Lüneburg und Laͤbeck unficher 
machten. ’ 

Als 1352 Herzog Dtto der Züngere mit Hinterlaffung einer Tochter, 
Mathilde, flach, melde mit Graf Heinrich von Walhbeck vermählt war, 
fland Wilhelm alkin der Megierung vor, Gleich feinem Vater hielt er 
auf dem Bergſchloſſe zu kuͤneburg Hof *). Mit dem Herzoge von Lauen⸗ 
* burg, welcher ben Raubeittern in feinen Lande Vorſchub leiſtete, kaͤmpfte 
er lange und heftig, nahm beffen Schloß Ripenburg, zecſtoͤrte die auf dem 
 fleiten Ufer der Elbe gelegene Erteneburg *) und baute auf ber Infel 
Neu⸗Gamm aus den gegen Werpfändung ber Haͤuſer Campe und Bert 
felbe von der Stat Braunſchweig bezogenen Mitteln die Bug Gam⸗ 
merode. Als Herzog Wilhelm zu Jahren kam, und. trot feiner drimaligen 
Vermaͤhlung fich keiner männlichen Nachkommenſchaft zu erfreuen hatte, 
dachte er an bie Seftftellumg ber Erbfolge. Won zwei Nächten war bie 
äitere, Eliſabeth, mit Herzog Otte von Sachſen, die juͤngere, Mathätbe, 
mit Herzog Ludwig von Braunſchweig, dem Sohne Magnus L, wer 
maͤhlt. Die. Schwierigkeiten, welche ſich der letztgenannten Ehe vermöge 
der Nähe der Verwandtſchaft entgegenſtellten, mann durch eingeholte 
Dispenfation von Rom bald befeitigt werben: 

Ungeachtet der Verfügung Kaifer Friedrich U., daß bie bruunſchwei⸗ 
gifhetäneburgifchen Lande als Kunkellehen auch auf bie weibliche Linie 
forterben ſollten, modte Wilhelm bei bem hefchfüichtigen, auruhigen 
Sinn feiner Vettern nad feinem Tode einen Kampf um bie erledigten 
Lande beforgen. Diefem vorzubeugen, bat er bei Kaiſer Karl IV. darum, 
ben Hertzog Albrecht von Sachſen, Sohn der Eliſabeth und Dites, mit 
dem Lande zu belehnen. Albrecht, weicher vorausſah, daß er das Her⸗ 
zogthum nur mit gewaffneter Hand ben braunſchweigiſchen Agnaten werde 
entreißen koͤnnen, zur offenen Gewalt gegen dieſe ſich aber zu ſchwach 
fühlte, erſchien mit ſeinen Vettern Wenceslaus und Rudolph — Letzteür 
war des Reiches Marſchall — an dem Hofe des Kaiſers zu Prag, unter 
fügte den Antrag von Herzog Wilhelm und erhielt daſelbſt, pugleich weit 


*) Damals hieß die Stadt Lüneburg — oder richtiger wohl wur ein gemifer Teil 
derſeiben — In dem Rofengarten. CI. Brewis narratio «te. apud 
Leiönitz, 111, 675. 

FE) Dem peutigen Artlenburg gegenüber. 
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Wenceslaus und Rudolph, im Jahre 1355 die feierliche Belehnung mit 
dem Herzogthum Lüneburg auf den Fall, daß Wilhelm ohne männliche 
Erben dahin fierben follte. Als Letzterer jedoch wenige Iahre darauf er⸗ 
krankte, ernannte er, fei es, daß einzelne Ebie feiner Umgebung für bie 
Vettern in Braunfchweig zu dem Todmuͤden fprachen, fei es, baß bie 
Uebergehung feiner nächften Agnaten ihm ſchwer auf der Seele lag, mit 
Hintanſetung ber kaiſerlichen Belehnung, ben ‚Herzog Ludwig von Braun 
fhweig, Gemahl feiner jängern Tochter Mathilde, und falls diefer ohne 
Nachkommen fterbe, deffen Bruder Magnus II., zum Erben und Nach⸗ 
folger im Lande Luͤneburg. Wie nun unlange darnach (1361) der fromme, 
friedliebende Ludwig ſtarb und im Kloſter zu Wienhauſen beigeſetzt wurde, 
wandte ſich Herzog Wilhelm, wohl nicht ohne Zuthun einiger Edlen, an 
feine Unterſaſſen, Ritter, Junker und Bürger, und bat fie, dem Herzoge 
Magnus 11. zu huldigen und ihn als ihren Landesheren anzuerkennen. 
Bei der Nachricht hiervon und mie Wilhelm feinem Gebote zumiber 
gehenbeit und ohne Mitwiffen und Zuthun des Reiches den Magnus zum 
Exhen eingefegt habe, lud der Kaifer den Herzog vor fein Bericht und 
belegte ihn, als er nicht erfchien, mit des Meiches Acht. Statt. nun einer 
in Folge feiner Bitte. um Aufhebung der Acht vergünfligten zweiten Vor⸗ 
ladung vor bem Kaifer nachzukommen, forderte Wilhelm den Rath von 
Lüneburg auf, Herzog Magnus als Herm zu empfangen unb aufjuneh- 
‚men. Der Rath wußte um die frühere Belehnung des fächfifchen Al⸗ 
beecht, und um einerſeits nicht den Zorn des Braunſchweigers auf fich zu 
laden, von ber andern Seite ſich vor ben Beſchuldigungen Albrechts und 
des Meiches ficher zu flellen, forderte er von Magnus II. die feierlidye Er⸗ 
Aaͤrung, auf das Herzogthum verzichten zu wollen, fobald er von einem 
andern Fürften aus verhtlichen Gründen um daſſelbe angefprochen werden 
würde. Solches gelobte Magnus, gab der Landfchaft von Lüneburg dar 
über feine befiegelten Briefe und verfprach, fie bei ihren guten Rechten 
und Sreibeiten, mie fie deren unter Wilhelm genoffen, treu zu erhalten. 
Nach, biefem weigerte ſich die Stadt der Huldigung nicht länger. Zwei 
Jahre fpäter, am 23. November 1369 flach Herzog Wilhelm in bes Rei: 
es Act. Kummer Über das wilde, tolle Treiben eben jenes Diannes, 
bem er fein Lamb Ameben, fol ihn getöbtet haben, *). — 


) Betkhonis hron, pitturatum, p. 384. 
Die brevis urrotio etc. Leibnitz III, p. 675. fagt: Des (nachdem Herzog 
MWildeim den Magnus an Kindesſtatt angenommen) sette de hertoge Magnus 
mit deme beftope Wilkeis nlso an, dat he sick darumme det mogeden 
unde starif. . 
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Fünftes Kapitel. 
Braunfhmweigifce ginie. + 


Bon Herzog Magnus I. bi8 auf den Tod feines Sohnes 
Magnus 55 1345 — 1373. 





Aus der Erzaͤhlung der früheren Begebenheiten iſt befannt, wie im 
Jahre 1345 nad) dem Tode Otto's des Milden feine Brüder ſich derges 
ſtalt in die Erbſchaft ihres Waters, Albrechts des Feiſten, theitten, daß 
Ernft das Gebiet über dem Walde, Magnus dagegen das braunſchweigi⸗ 
ſche Land erhielt. Magnus I., mit dem Zunamen des Frommen (pius), 
hatte fich bereits 1327 mit Agnes, der Tochter Heinrichs, des brandens 
burgifchen Markgrafen von Landsberg, vermählt und von ihr die ſchoͤnen 
Befigungen von Landsberg, der Pfalz in Sachſen, Lauchſtaͤbt und San⸗ 
gerhaufen zur Mitgift erhalten. Dadurch erlangte der Herzog eine unges 
‚ wöhnliche Macht, der er fi mit Nachdruck in-innern und aͤußern Fehden 
zu ‚bedienen wußte. ' Als bei einem 1340 zu Helmſtaͤdt entftandenen Auf: 
ruhr die dortigen Gilden den Rath zwangen, ihnen die Thorfchlüffel zu 
übergeben, fie dann aus ihren Senoffen einen neuen Rath aus acht Mit: 
gliedern ernannten und in trogigen Morten fi gegen ben Herzog," wel» 
cher als Schirmvoigt des Kiofters St. Luͤdgeri das Halsgericht in ber 
Stabt zu hegen berechtigt war, vernehmen ließen, befchloß biefer, das 
eigenmädhtige. Verfahren der Vürgerfchaft zu ahnden. Won nur wenigen 
Reifigen gefolgt, 309 er in Begleitung von Johann von Harle, den Abte 
zu Werden und Helmſtaͤdt, am Tage der heil. Eliſabeth in die Stadt 
und ließ die Thore beſetzen. Auf dem Markplatze, wohin er durch feinen 
Herold einen jeden befchieden Hatte, der Recht nehmen und geben wolle, 
ließ er ein peinliches Halsgericht beſtellen, ſetzte einen geſchworenen Richter 
und klagte vor dieſem die Meuterer an. Des Herzogs Ernſt ſchreckte die 
Verwegenen; bis auf einige, welche ergriffen wurden und nach Erkennt⸗ 
niß des Rechts durch das Schwert buͤßten, ſprangen die uͤbrigen uͤber die 
Mauer. Der Geaͤchteten Habe verfiel dem Fuͤrſten; ihm und dem Abte 
zu Werden mußten die Bürger von neuem ben Eid der Huldigung leiſten. 

Im Fahre 1343 zog Magnus mit feinen Brüdern Ernſt von Goͤt⸗ 
tingen und Heinrich von Hildesheim gegen die Grafen von Mansfeld 
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und d Begenfie, welche gegen feinen vom Kapitel zu Halberftabt erwaͤhl⸗ 
tert Bruder Albrecht in dem hilbesheimifchen Domheren Albrecht, einem 
geborenen Grafen von Mansfeld, dem Hochflifte einen Vorſteher aufdeins 
gen wollten. Die Grafichaften beider Gegner wurden einem verheerenden, 
Kriege preisgegeben, der mit ſolcher Erbitterung geführt wurde, daß ber 
braunfchweigifche Albrecht, unterftüst vom Grafen von Wernigerode, mit 
eigener Hand das Klofter Helfte anzündete, defien Moͤnche, meil fie die 
Rechtmäßigkeit feiner Wahl nicht anerkennen wollten, von ihm mit dem 
Banne belegt waren. 

Gleich dem Vater fehen wir den Sohn, Magnus II., fruͤhzeitig im 
Gebrauche der Waffen ſich üben. Als er auf Bitten des Biſchofs Hein⸗ 
rich von Hildesheim 1346 mit feinen Nittern zu ben Stiftsgenoffen fließ, 
um bad fefle Walmoden zu belagern, ließ er mit dem Sturm nicht eher 
nad, bi das Schloß genommen und die Edlen von Schwichelbt vertries 
ben -waren. 

Des Grafen Gerhard von Hoya bringendes Bitten um Huͤlfe wider 
bie Bürger von Bremen konnte Magnus I., da ihm zugleich das Vers 
fprechen gegeben war, feinem Sohn Albrecht zur Erhaltung ber erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Würde in gebachter Stadt zu verhelfen, nicht widerſtehen. Daß 
Gerhard von Hoya, feiner gefchehenen Zufage gemäß, ben Erzbiſchof 
Gottfried, einen geborenen Grafen von Arensberg, und bie Kapitelherren 
vermochte, Albrecht von Braunſchweig zum Nachfolger zu ernennen, bes 
wirkte, daß Graf Moris von Oldenburg, ‚welcher bereits früher durch 
Gottfried zum Adminiſtrator des Hochſtifts ernannt worden war, der Wahl 
auf's entſchiedenſte widerſprach. Noch war von dem paͤpſtlichen Hofe zu 
Avignon, an welchen ſich beide Parteien gewandt hatten, keine Entſchei⸗ 
dung erfolgt, als Herzog Magnus I. feinen Kampf gegensdie den Grafen 
von Oldenburg begänftigenden Bremer begann. Daß er durch Unterſtuͤ⸗ 
sung einiger einverflandenen Bürger am Pfingfttage des Jahres. 1361 
die Stadt erflieg, blieb ohne Erfolg, meil die Seinigen‘ von ben durch 
Moris Eräftig unterflügten Städtern zurücdgetrieben und bie ergriffenen 
Berräther vor ihren eigenen Thuͤren aufgefnhpft wurden. Eben fo wenig 
fond auf einem zu Walsrode feftgefegten Tage die Ausgleihung der Strei- 
tigkeiten Statt, obgleih von Seiten des Papſtes die Beſtaͤtigung ber 
Wahl Albrechts von Braunfchweig eingelaufen war. » Sie könnten nicht 
eher,« erklärten bie in flattlichen Kleidern und Ruͤſtungen pruntenden Bre⸗ 
mer, »ſich der Huldigung unterziehen, bis Graf Morig fie ihres Eides 
entbunden habe. « Als nun eine an biefen abgeſchickte Botfchaft mit bitterm 
Befcheide zurüdtehrte, begannen Magnus I. und Erzbifchof Albrecht wie⸗ 
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derum Den Kampf, bis bes Adminiſtrator, im feinem Schloſſe zu Voͤrde 
bedraͤngt, die Buͤrger von ihrer Pflicht losſagte und fi) mit ber Burg 
Hagen abfinden ließ. Aber bie Stiſtsgenoſſen konnten ben Groll gegen 
den neuen Oberheren nicht bergen, wider welchen in dem Dombechanten 
Johann ven Zefterfleth ein Gegner fich erhob, deſſen aͤrgerliche Anklagen 
erſt ſpaͤt beſeitigt werden konnten. 

Magıms der Juͤngere, ber Sohn von Herzog Magnus 1., hatte ſchon 
als Juͤngling durch beherzten Stun und kuͤhnes Wagen das Lob der Rit⸗ 
terfchaft auf fi) gezogen. Das Land erfreute fich des jungen Helden, ber 
mit Freudigkeit in die Schlachten zog und fle mit Gtuͤck zu beenden wußte. 
Deshalb haste ihn der Vater ſchon früh (1348) zum Voigt fiber Sanger⸗ 
haufen beſtellt. Aber der fiegreiche Ausgang feiner Kämpfe, bie Ergeben» 
heit, welche ihm feine Genoſſen bemiefen, das Lob, mit dem man ihn 
überhäufte, hob fein Herz zu Stolz und Uebermuth, alfo daß er fortan 
durch üppiges, hoffärtiges Leben, durch Heftigkeit und ungeſtuͤmes Froͤh⸗ 
nen ſeines Eigenwillens die Liebe der Beſſeren verſcherzte. Die freundlichen 
Ermahnungen des Vaters, ſeine herzlichen Briefe, die Vorſtellungen, welche 
er ihm durch ſeine Raͤthe und Diener machen ließ, fanden bei dem hefti⸗ 
gen, ſtoͤrriſchen Juͤnglinge keinen Eingang. Daß dieſer, der Sage zufolge, 
feinem WBater,- ber mit eigener Hand ihn aufzuknuͤpfen drohte, falls er 
von feinem wuͤſten Leben nicht laſſen werde, ben Befcheid gab, daß er 
ihn wenigſtens an ber filbernen Kette aufknuͤpfen möge, die er zu bem 
Behufe am Halfe trage, gab ihm den Beinamen des Herzogs mit ber 
Kette (mit der Koben, torquatus, eatenatus). Durch den Tod feines 
Bruders Ludwig 1358 zum Nachfolger Wilhelms don Limeburg berufen, 
unterzog er ſich mit dieſem gemeinfchaftlich der Regierung bes Herzogthums, 
und lud duch Härte und ungeſtuͤmes Weſen den Daß ber freiheitölichens 
den Bürger von Lüneburg auf fi, die mit Beſorgniß dem Zeitpuncte 
entgegenfahen, in welchen der alte Wilhelm aus bem Leben fcheiben 
werde. Untesflügt von der Ritterfchaft von Braunſchweig und Lüneburg 
zog er 1365 über die Elbe vor das Schloß Wenkfterneburg, dann in dem⸗ 
felben Jahre noch ein Mal gegen den Herzog von Mecklenburg, beffen 
Schloß Liebenwalde er 40 Tage erfolglos beiagerte. 

Härter, unfeliger wao ber Krieg, den er 1367 gegen Hildesheim 
führte. Durch feinen Oheim, Albrecht von Halberſtadt, mit Bifchof Ger: 
hard, einem geborenen Heren von Berg, in Fehde verwidelt, verbündete ' 
er fi, ohne auf den Widerſpruch feiner getreuen Stände zu achten, mit 
Erzbiſchof Dietrich von Magdeburg, den Grafen zu Anhalt, Barby und 
Querfurt und Gebhard, bem kriegsluſtigen Grafen von Manefeld, mit 
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deffen Sehne Wuffo er feine durch Schoͤnheit weit berkiimte Tochter *) 
verlobte. Ueberall wurde das Stift auf’s ſechrecktichſte verwuͤſter, Kirchen 
und Kloͤſter niedergebrannt, feibft die Leichen auf ben Kiechhöfen ihres 
legten Schmuckes beraubt. Durch feiche Roth ward auch Biſchof Ger⸗ 
hard zur Ruͤſtung bewogen, bet feine Stiftsjunker auf, und erhielt von 
ber Stade Hildesheim rebliche Huͤlfe. Aber gegen die 1200 in Stabi ges 
waffneten Reiter ber Gegner vermochte er kaum 500 Berittene in's Felb 
zu flellen. Noch Hatte er die Stade nicht verlaſſen, als Graf Gebharb 
von Mansfelb, ein liſtiger, ſchlachtenkundiger Kriegeheld, einen Herrn von 
Adel zu Fuße und verkleidet in's Thor von Hildesheim fchleichen ließ, um 
die Anfchläge und Streitkräfte feines Widerſachers zu erforfchen. Als dies 
fer heimkehrend dem Grafen berichtet, wie in ben Gaſſen und Herbergen 
ber Stadt kein ungewoͤhnliches Leben fich zeige, ber Biſchof aber ftetiglich 
vor dem Altare auf feinen Knien liege und bete, da ſprach der Graf, vor 
ben Waffen bes Gebets erbangend: »ift dem alfo, fo ift ber Viſchof befr 
fer geräftet, denn mie, und werden wir ſchlimm anlaufen!« Aber feine 
Vorflellungen bei dem Herzöge, das Blutvergießen zu verhindern, made 
ten auf den halsflarrigen Mann keinen Eindrud. Da verließ auch Bis 
ſchof Serhard am 3. September 1367 die Stadt, begleitet von ben 
Stiftögenoffen und Knechten, zur Seite ben Briegerifchen Abt bes Kloſters 
St. Michaelis, Bode von Oberg, der, vom Kopfe bie zur Ferſe gerüftet, 
feiner ebien Abkunft eingebent, den friedlichen Attarbienft mit dem Amte 
des Ritters und Hauptmanne vertaufcht hatte. Bei dem Dorfe Dindier 
Kieß die Peine Schaar der Bifchäflichen auf den Feind. Wie nun in der 
Gtut der Schlacht die Geſchwader um den Biſchof vor dem mächtigen 
Anbrange ber Herzoglichen zuruͤckwichen und nur Bobo von Dberg, durch 
fein feidenes Scapulic Tenntlich, das vom Heim herab im Winde flat 
terte, durch ermuthigende Worte das Vertrauen feiner Mitflreiter weckte 
und tief in den Feind eindrang, da rief des Biſchof, auf den Abt hinwei⸗ 
fend, den Seinigen mutbig zu und erfocht ben Sieg **. Mit ihrem 


*) „Die wegen ihrer Schöngeit für ein Wunder if erachtet worden ,« fagt Nebt- 
meier, ©. 639. 

*) Die cArmica S. Michaelis hildesiensis, apud Meibom. II., pag. 322, er- 
zahit folgendermaßen: Bodo de Obergen, abbas St, Michaelis, fuit eum 
Gerhardo, episcopo hildesiensi, in proelio prope Dinkeler et erat arınatus 
a plantis pedum usque ad verticen, fulgens in equo tamquam speculum, 
babens scapulare de serico in galea, quod tendebat a onleptra usque ad 
baliheum, et erat magni tempestas venli illo tempore, sie quod ventus 
Aarit scepulare hine et inde et amnis popırlus mirabatur, Et fuit primus 
in acie belli et eum appropinguaret parti adversae prope Dinkeler, ad- 
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ritterlichen Gefolge geristhen Herzog Magnus II. und fein Oheim von 
Halberſtadt in Gefangenſchaft. Graf Waldemar yon Anhalt wurde yon 
den Hufen dee Noffe zertreten. Die Grafen Wolfhard von Querfurt und 
Johann von Hadmersleben, der letzte dieſes altberühmten Gefchlechts, bie 
Edien Hans von Salbern, Johann von Oberg und Hermann von Mer 
den lagen mit: vielen anderen Herren erfchlagen. Zwei Burgherren von 
Hadeborn, Meinhard von Schirſtedt und Nicolans von Bismark, des 
Hochſtifts von Magdeburg Hauptleute, fobann Konrad von Boneke, 
Gunprecht und Alberic von Wandsleben, Heinrich und Lubolph von Al⸗ 
vensleben, Buffo von der Affeburg, fo wie Henning von Steinfurt, der 
Stadt Magdeburg Hauptmann, mußten ſich fammt vielen Herren und 
Junkern den Stiftifchen ergeben. 6000 Mark reinen Silbers entrichtete 
Erzbifchof Dietrich für die Freiheit feiner 76 gefangenen Wafallen an Ger 
hard von Hildesheim. Viele ber Fliehenden fanden ihr Grab in der 
Fuhſe. Hans von Holangen wurde von den raͤchenden Stiftsbauern er⸗ 
griffen; kaum daß es dem Edlen von Spoͤrke gelang, feinen Freund ih⸗ 
ven Händen zu entreißen. Mit ihm entkam er gluͤcklich nach dem Schloffe 
Lichtenberg. 

Zu fpät erfchien Albrecht von Grubenhagen auf dem Kampfplatze, 
Als er die Vernichtung der Verbuͤndeten ſah, zog er ſich eilends nach dem 
Schloſſe zum Salze zuruͤck. Fuͤr feine und ber Seinigen Freiheit mußte 
Magnus II. die Herefhaft Sangerhaufen an den Markgrafen: von Mei⸗ 
Ben, Friedrich den Strengen, verkaufen und feinen Antheil an ber Münze 
in Braunſchweig dem dortigen Rath verfegen. 13000 Mark Siibers war 
die Summe des gefammten Röfegelbes, melche in ben biſchoͤflichen Schag 
flog. Weil Gerhard im Kampfe ber heiligen Jungfrau gelobt hatte, mit 
einem goldenen Dache ihre Kirche zu zieren, falls fie ihm ihren Beiſtand 
nicht verfage, ließ er, dankbar das Dach bes mittleren Domthurmes mit 
feinem Golde bekleiden. Außerdem fchenkte er der Mutter Gottes einen 
prächtigen Goldkelch, fliftete die Karthaufe zu Hildesheim, baute Schloß 
Steinbruͤck und erftand für das Köfegeld die Schlöffer Coldingen und Vie⸗ 
nenburg. Daß ber durch fein Stubium ber Logik berühmte Albrecht von 


versarii sui balare inceperunt, sic ut mens et consilium Jugeret ab eis 
et solo timore perterriti pro primo Sugau inierunt. Bodo autem, eum 
esset primus in acie, non tantum non fugit, sed et caeteros anilites ac 
vacallos in Domino confirmavit et evaginato gladio pugnare coepit.et vi- 
riliter agere cum suis; pars adversa contrita est et ınaximam parteın 
ipse inlerfecit, Cum autenı Gebhardus epircopus videret taım virile cer- 
tamen Bodonis, clamavit ad rustioos et dixit: 20 vos virı Pilati, quo- 
modo slatis / videie ımomachusm, vos aulemn quid siatis!« 
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Halberſtadt vom Biſchofe von Hildesheim, der durch Flle und Gewaudtheit 
feiner Rede fich auszeichnete, befiegt wurde, gab damals zu manchem: Ten 
ſpiele Veranlaſſung *). 

Nach dieſem Tage bei Dinckler hieß Gerhatd der ariegeriſche. At 
Bodo von Oberg aber, weil er als Diener - Gottes - das Schwert geloger 
fiel ſpaͤter durch's Schwert *). 

Als Magnus der Aeltere des Sohnes umfal vernahm, wie er dos 
reiche Gebiet von Sangerhaufen veräußert habe, und der Unmille der von 
ihm bedrängten Bürger von Lüneburg bedenklich wachfe, da legte ee fich 
nieder und ſchloß vor Sram die Augen ***. 

Nach dem Tode des Vaters und Wilhelms von Lüneburg ſetzte 
Magnus II. der jegt über zwei Fuͤrſtenthuͤmer gebot, mehr noch als zuvor 
die Räthe des Landes zurüd, achtete auf Niemandes Beſchwerde und bes 
fchagte die Unterthanen über Gebühr. 

Kaum daß die Herzöge von Sachſen den Tod von Wilhelm erfuhren, 
als fie fih von Kart IV. noch einmal die Belehnung mit Lüneburg ev 
theilen ließen und Baiferliche Briefe auswirkten, vermöge beren den Herren, 
Rittern und Knappen, Unterfaffen und Städten des Herzogthums geboten 
wurde, keinem andern Herrn zu huldigen, denn allein den von Wilhelm 
berufenen Erben. Uber wie einft unter Herzog Wilhelm, ſo blieben auch 
jezt bei Magnus die kaiſerlichen Befehle unbeachte. Schlagfertig ſtand 
er da, gerüftet gegen jeden, ber den Beſitz des Landes ihm flreitig muchen 
wollte. Aber ba ein Fuͤrſt nur durch die Liebe und Treue feiner Unter 
thanen zu wahrer Kraft erſtarke, blieb dem Uebermüthigen ein Geheimniß. 
60 Ritter und Junker, die er am Anbreastage 1369 unter Sivert von 
Salben zu einem Steeifzuge gegen Albrecht von Medienburg ausgeſchickt 
hatte, ber vom Kaifer zum Executor bes Exbflreitd ernannt war, wurden 
an der Elbe überfallen; zwei Grafen von Diepholz erlagen, die übrigen 
geriethen in Gefangenſchaft. Erbittert über diefen neuen Verluſt verlangte 
des Herzog vom Rath zu Lüneburg, daß man, weil Albrecht von Mecklen⸗ 


*) Habebatur tunc temporis Albertus, episcopus halberstadensis, pro änsigni 
logico, acutissimo vädelicet et optimo disputatore; Gerhardus vero pro 
insigui rhetore. Uum ergo captus esset Albertus natum est inde prover- 
bium, in quo dicebatur, Logicam victam et superatam erse a HAhetorica. 
Chron. episcopor. hildesiens.. Ap. Leibnitz II. 800 „ Kland überwand 
den Rande, überfegt Nehtmeier, ©. 631, das Spridwort. 

%%) Abbas Bodo, quia gladio pugnarit, gladio inleriit prupe Marienborg. 
Chron. S. Michaelis hildesiens. Leibnitz 1. p. 401. 

res) Unde se (Magnus I. und Wilhelm von Lüneburg) storven beyde van mogede 
unde drovenisse, dat hertoghe Magnus so egenkopperch was, nude dat he 
de siode wulde krygen unde stryden, 
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burg bie aus feinen kanden fließenden Einküͤnfte des Edlen von Scharne⸗ 
bed eingezogen habe, den Antheit, weichen bie Moͤnche von Doberan, 
bie Dombherren von Schwerin und andere Gottesleute und Herren in 
Mecklenburg und Holften an ber Säle zu Püneburg hatten, mit Beſchlag 
belegen und einftweilen ihm überweifen möge. Trotz ber ernſten Erwie⸗ 
derung des Raths, mie ber Herzog beim Antritt feiner Regierung der 
Stadt beſonders verbrieft habe, daß weder er, noch bie Seinigen, in bie 
Gerechtſame dee Sübe eingreifen würden, beſtand Magnus 1. darauf, 
fich der feindlichen Habe zu bemächtigen, nur daß er auf das infländige 
Bitten des Mathe dieſem eine gewiſſe Friſt verſtattete, innerhalb weicher 
er ſich mit ehrlichen Leuten beiprechen möge. Deshalb ließen die Vor⸗ 
fteher der Stabt Die Aebte, Praͤlaten und Herren in Mecklenburg und 
Holftein, fowie bie Domberren von Hamburg und Luͤbeck und Jedermann, 
welcher Anfprüche auf bie Einkünfte dee Sätze zu erheben hatte, zu ſich 
entbieten, und theilten ihnen das Begehren bes Herzogs mit. Dann, als 
die Berufenen den Math aufs bringendfte baten, dem Begehren des Herrn 
nicht nachzukommen, und auf den Hall eines daraus für ‚die Buͤrgerſchaft 
entſtehenden Verdruſſes ihren 'räftigen Beiſtand verhießen, gaben bie 
Rathsmaͤnner dem Serzoge ben kurzen, abfehlägigen Beſcheid 

Hiernach fah fih Magnus gezwungen, mit Albrecht von Mediienbung 
Unterhandkangen anzulnüpfen, um feine Ritter, denen er zunor bad Ver⸗ 
fprechen gegeben batte, fie auf den Fall der Gefangenfchaft ans feinen 
Mitteln zu Löfen, des Haft zu entledigen. Die ihm abgeforderte Summe 
von 3000 loͤchigen Mark, welche er in einer kurzen Friſt zahlen Tollte, ver 
mochte der durch den ungluͤcktichen Kampf gegen Gerhard von Hildesheim 
tief verfehuldete Magnus fo menig aufzubringen, daß er diefelbe von ber 
Stadt ſich vorſchießen kaffen mußte. Dadurch ftieg fein heimlicher Groll 
gegen den Math. Dem Beiſpiele Heinrichs des Wunderlichen in Braun⸗ 
ſchweig nachahmend, ‚fuchte er, wiewohl ohne Erfolg, zwiſchen Buͤtgern 
und Geſchlechtern Unfrieden herdorzurufen, machte dem Rath den Vorwurf 
der Muͤnzverfaͤlſchung, und forderte endlich von ihm die Summe von 
20,000 läthigen Mark, weil man ihn gehindert habe, das Gut feiner Wis 
derſacher mit Beſchlag zu belegen. Hiermit noch nicht zuftieben, zwang 
er ben Rath, ihm die Schlüffel zu den Thoren und Thürmen der Stabt 
zu Überantworten, ließ fich die von früheren Herzögen der Stadt und 
Sülze geſchenkten Privilegien einhändigen, deren Siegel er hoͤhniſch herab: 
riß, beſetzte das Schloß auf dem Kalkberge mit vielen Gewaffneten und 
ließ Feldfchlangen (Bliden) und Gefchüge jeder Art hinaufbringen, um 
buch Mittel der Gewalt den Rath zur unbebingten Nachgiebigkeit zu 
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zwingen. Darauf, nachdem er fogar den Sichel des am Yupe des Kalk 
Berges liegenden Kloſters St. Michaells hatte durchbrechen und mit Buͤch⸗ 
fen und Armbruͤſten belegen laffen, entbot er etliche Herren vom Math 
zu füh auf das Schloß. Kaum aber, daß biefe fich eingeftellt, unbewaffnet, 
zeit fie auf Befehl ihre weiten Maͤntel und Meſſer bei ber tiefer liegenden 
GEyriacilirche hatten ablegen muͤſſen, als Magnus die Männer in ein feſtes 
Gemach einſchließen ließ, um fie durch ben Tod für die Wiberfeplichleit 
buͤßen zu laſſen. Da traten die Ritter Graf Otto von Hallermmeb unb 
Werner von bem Berge hervor, fie, bie ſich bei ber Stadt für die Sicher 
heit der Abgeordneten verbärgt hatten, und erklärten dem Herzoge, daß fie 
lieber fich jedem Tode unterziehen twärben, al bag ben Maͤnnern vom 
Rath ein Leid gefchehe. Bei der verfcherzten Liebe ber Bürger konnte ber 
Herzog nur in der Treue ber von ihm begünfligten Ritterfchaft bei dem 
drohenden Kampfe mit ben Sachfen Unterſtuͤrung hoffen. Stieß er auch 
fie durch feinen Eigenwillen zuruͤck, fo war er unrettbar verloren. Deshalb, 
und weil die ebien Herren, im Gefuͤhl des Rechts, heftig gegen das ver 
fdyloffene Gemach fhlugen, und die Verhafteten mit Gewalt zu befeeien 
ſuchten, gab der Herzog nach, und fandte die Kathsmaͤnner unverieht nah 
der Stade zuruͤck. Aber fein Unwille gegen biefe blieb füch gleich, und erſt 
als durch Wermittelung des Prälatens und Herrenflandes ber Herzog in 
feinen Forberungen nachließ, bie Baͤrgerſchaft aber fi zu einer außerges 
wöhnlichen Zahlung von 680 Mark bereit erklaͤrte, wurde der Span beige 
legt, und gab Magnus die eingeforberten Schiäffel zu ben Thoren und 
Thuͤrmen wieder zuroͤck | . 

Wir haben oben gefehen, wie Kaiſer Kart IV. nach dem Tode Wib - 
helms bie fächfifchen Herzöge Albreche und Wenceslaus nod einmal meit 
dem Herzogthume Lüneburg beiehnte, dann ber Mitterfchaft und den 
Städten bes Landes bei der Strafe des Bnifertichen Barnes, bes Reiches 
Acht und bes Verluſtes ihrer Lehen umb Freiheiten gebot, bie an Magnus 
geleiſtete Huldigung für unguͤttig zu betrachten, und nur in den fächfifchen 
Herzögen ihre rechtmaͤßigen Landesherrn anzuerlennen. Solche vom Kaiſer 
ibm zugefandte Schreiben ſchickte der Rath an Magnus EI. mit ber Bitte, 
fie ber an fie gemachten Anfprüche, ſeinem geleiftsten Verſprechen gemäß, 
zu entbinden. Aber dee Herzog achtete deß nicht, hielt nach wie vor auf 
dem Bergfchloffe feinen Hof, und belaͤſtigte die Buͤrgerſchaft auf jediwebe 
Weite. Darum wandten fich jest die Häupter dee Stadt an rechtskundige 
Männer, Herren und Fürften, Geifttiche und Meittiche, und baten bei den 
Städten in Sachfen und Weſtphalen um ehrlichen Beſcheid, wie fie ſich 
unter diefen Umftänden zu verhalten hätten. Wie nun Überall, wo fie 
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angefragt hatten, ihnen bie Antwort zu Theil wurde, daß man fi mit 
Ehre und Recht ‘auf. bes Kaifers Gebot und des Herzogs Magnus Geluͤbde 
verlaſſen möge, fihicten fie Boten zu den Herzögen von Sachſen, unter 
handelten mit. ihnen, für den Fall der Befigergreifung der Lande, wegen 
ihrer Freiheiten, ımb erlangten die fichere Zufage, daß das Schloß auf dem 
Kalkberge gebrochen werden folle. Defien gewiß fertigte ber Rath ein 
Schreiben. an den Herzog aus, im welchem er erklärte, daß er bei den 
Drohungen des Neichsoberhaupts gezwungen fei, an fein.eigenes Wohl zus 
benten, und deshalb fich hiermit vor dem Vorwurfe einer unehrlichen Fehde 
gegen den Herzog verwahren wolle; und ſchickte am Sreitage vor Lichts 
mieſſen bed Jahres 1371 einen Boten mit dem verfiegelten Briefe nach 
Celle, 100 eben damals Magnus fi aufhielt. 

Sobald der Knecht fein Schreiben dem über Zifche figenden Herzoge 
übergeben hatte, eilte er, ohne auf die Aufforderumg des Herrn zu adıten, 
mit dem übrigen Hofgefinde zu fpeifen, unter dem Vorwande, daß er. noch 
in der Stadt zu ſchaffen habe, raſch aus dem Schloffe, warf fih aufs 
Pferd und fprengte nach Luͤneburg zucid. Kaum daß Magnus ben Abs 
fagebrief gelefen, als er einen Knecht auffigen ließ, um feinen Schloß⸗ 
bauptmann auf dem Kalkberge vor den Anſchlaͤgen ber Lüneburger zu 
warnen. Ä 

3u eben ber Zeit, am Abend vor Lichtmeffen 1371, berathſchlagten 
die Rathsmaͤnner von Lüneburg über die Mittel, fich des feften Schloffes *) 
zu bemächtigen, ducch deffen Nähe die Stadt in ihren echten’ und Frei⸗ 
heiten von Magnus gefährdet zu werden fürchtete.. Am Fuße des Berges, 
bart vor den Thoren der Burg und in deren ‚äußeren Werken mit einge 
Tchloffen, lag dazumal das Benedictinerkloſter St. Michaelis. Daß diefes 
um bie Zeit von Lichtmeffen ungemöhnlich ſtark von Bürgern, die von den 
dortigen Mönchen Ablaß holten, befucht wurde, bot dem Math die gün- 
fligfte Gelegenheit, fein Vorhaben auf das Schloß zu verbeden. Deshalb 
wurde geboten, daß Frauen und Sungfrauen, untermifcht mit ſtarken 
Juͤnglingen, welche ihre Waffen unter faltigen Srauengewändern verborgen, 
zum Kloſter ziehen, und ihnen die Bürger in Heinen. Haufen und bie Eis 
ſenruͤſtung untere frieblicher Kleidung verhuͤllend, zur Zeit der Vesper folgen 
folten. Alſo gefchah es. Darauf begaben fich zwei Bürger, um die Waf⸗ 
fen die weiten Mäntel gefchlagen, vor das Thor des Schloffes, und baten 
beim Pförtner um Deffnung, weil fie mit dem Hanptmann zu verkehren 


*) Opnfireitig wegen feiner feften Lage führte Das Schloß damals deu Namen der 
Statkenburge Botkonis ohron, pietuzaium p. 385, 
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hätten. At unbeſorgt der Thuͤrhuͤter aufſchloß, wurde er niedergeſtoßen 
und feine Leiche in ben Graben geſchleudert. Da erhob ſich Laͤrm drinnen 
und draußen. Herr Siegbrand vom Berge; herzogüicher Schlofenigt, 
rannte hinzu, ſuchte den Aufruhr zu Stillen, wurde. von ben hinaufgeeilten 
Bürgern umringt und von Karften Robewalb, dem Steifchhauer , mit. der 


Art erfchlagen. Die Knechte, nachdem ihr Hauptmann gefallen, verfuchten 


Beinen fernern Widerſtand. Aiſo wurde dus Schloß zu der Zeit; als ‚bie 

Benedictiner zur Vesper laͤuteten, von ber. Burgeiqan eingenommen, be⸗ 

fest und gegen ſeden Uoberfan verwahrt: 
An der Morgendaͤmmerung des andern Dages langte der von Cote 


abgefandte Knecht des Herzogs vor Lüneburg .an, vitt an ben Fuß bes 


Kalkberges, rief mit lauter Seimme nach bem Burgmwart; und 'erwieberte, 
als ein drober wachender Buͤrger ihn fragte, warum etr in ſo früher Stunbe 
den Hauptmann meiden wolle, — »fage dem Woigt non wegen: meines 
»NHern, daß er Mäglich um: fich fchaue, denn «8 ‚haben bie: WBhigerber 
» Stadt dem Herzoge abgefagt, und daß er ſich nicht fürchten moͤge/ denn 
wes wird der ' Herr morgen mit ſtarker Hand bei ihm fein:« Worauf 
ihm ber Buͤrger erwiedert: »Nimm biefen Stein mit bie, und zeige. ihn 
»beinem Hetin!« und IöPte eine ber Feldſchlangen auf den unten Heltem 
ben ab. Da rief der Knecht: »O meh! verloren ifl:die Krone ber Her 
» fehaft Llineburg!« wandte fih und’ fptengte davon. An bem naͤmlichen 
Tage einten ſich Die Bürger und brachen mit kuͤhner Hand: die Burg 
fannt den Gotteshaufe, wieſen ben Benebirtinem eine Stätte an, :.um 
ein neues Kofler zu. bauen, 'und reichten .ihnen freudig bie dazu erforder 
lichen Mitte. Alſo ſtuͤrzte das uralte Schloß ‘auf dem Berge zuſammen, 
weil es, ſtatt die Freiheit ber Stabt und des Landes gu ſchirnen, zum 
Werkzeuge fteveluden Uebermuths gedient hatte ran 
Nach dieſen 'Ereigniffen befchied Albrecht von Mecklenburg ben Math 
von Lüneburg zu fi nach Boitzenburg, um. den: dort ammelenden Albreche 
von Sachſen⸗Lauenburg als "Landesheren zu.begrigen. .. Sobald dieſesge⸗ 
ſchehen, vitten an einem Sonntag: Mittag bes Jahrs 1371: die Herzöge 
Albrecht und Wenceslaus von Sachen mit: ihren Herren, Rittern und 
Knechten in Lüneburg ein, ‚wurden von: ber Bürgerfchaft mit lautem Jubel 
aufgenommen, und empfingen vom Rath der Stadt und dem größeren 
Theile des Landes die Hulbigung. Dem Beifpiele von Lüneburg kamen 
die Städte Hannover und Uelzen nach, und bis auf einzelne non ber Rit⸗ 
terfchaft für Magnus befegte Burgen befand ſich das Herzogthum in der 
Gemalt der Sachſen. Bon der Bärgerfhaft unterflügt zog Albrecht gegen 
die Schlöffer und nahm Lüdershaufen und Harburg. Das Städtchen 
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Winfen an der Luhe oͤffnete ihm bie There; von der belagerten feſten 
Burg bafesbft wegen bes zum Entſatze herbeieilenden Magnus aufboechend, 
wandte ex ſich dem Süden zu, flünmte bas an ber Leine gelegene Lauen⸗ 
zobe, und ſchenkte ſolches am Tage ber heil. Dreifaltigkeit 1371 den Bars 
geen von Hannover. Die Bewohner diefer Stadt waren es geweſen, bie 
ihm gegen Magnus zur Einnahme des Laudes kraͤſtig die Hand geboten 
hatten; deshalb zeigte er fich ihnen dankbar umd gewogen. Nur bie-zu 
Bauenwobe gehörende Voigtei behielt ex fi von. Da machten bie Buͤrger 
von Hannover ſich auf, brachen in der Pfingſtwoche des naͤmlichen Jahres 
He geſchenkte Burg bis auf den Grund, und zogen Waͤlle und Mauern 
um ihre Stadt zum Schuge gegen die Braunfdrweigifchen *). 

.. Dach dieſen Aufftand feiner Vuͤrger wuchſen Erbitterung und das 
Verlangen nach Radye im Deren Magnus IL, nur daß er durch einen 
von Kaiſer beiden flreitenden Theilen von Michaelis bis Martini gebor 
tenen Stillſtand fich in feinen Unternehmungen gehemmt fühlte. Hierauf 
derttauend wuͤnſchten einige der meißnifchen Mitter Alhrechts — es waren 
ihrer gegen 60: Wemaffnete, — nach ihrer Heimat zuruͤckaukehden, baten bei 
Moguns wm einen Geleitäbrief, und user, als ihnen felcher entheilt mar, 
duech Braunſchweig dem Süben zu. Raum aber hatten fie bie Thare 
ber genannten .Stabt veriaffen, ale Magnus wit feinen Ritteen und Buͤr⸗ 
gern ihnen nathfegte, bie Heine Schaar beim Staͤdtchen Schöningen- Aber: 
fiel, gefangen nahm uub mit ſich fortführte. Hiermit noch nicht aufrieben, 
fann Magnus darauf, die Wiberſacher buch einen Bühnen Ueberfall Bikes 
bunge im: Herzen ihrer Macht anzugreifen. (Er, ber den Salferiihen Gtil- 
Hand einmal fo frech gebrochen hatte, konnte durch eine zweite Verletzung 
ſich keinen Härten Spruch vom Meishönberhaiipte zugehen, niß er-befien 
ſchon jest gewärtigt fein mufite. Weil er aben, wir ein ſrommer Ehroniſt 
ſagt, bie Sache nice mit Gott anfing, ſoadern ſich auf den ‚sriglichen 
Ausoſpruch des von ihm befingten winzenburgiſchen Poltergeiſtes Deideke 
verlieh, gewann fein Unternehmen einen argen Ausgang **). 

Siebenhundert Bitter und Junker, bie fich in Celle verfammmelt Hat 
en, zogen einzeln und unbemerkt durch die Haide mach Luaͤneburg. In der 
Nacht des Tages ber eiftaufend Jungfrauen vereinigten fie fich ‚unter ben 


*) „Alfo iR Hannober in die ringmame gebracht, und für ſich eine feine ſtadt ae⸗ 
worden.a PBomarims, fächfiihe Chronit, S. nıb. 

#6) Bon; Ben zuridcmigen Gprüben dee deiphiſchen Pochia gemäß, "hatte Hoidele auf 
bes Herzoss Grage, ob es ihm gelingen werde, Lüneburg bei Nacht zu erfleigen, bie 
Autwort erhalten. es Tolle nelingen und die Seinigen geſaud hinein Fomnen. 
Chron. iInseburgieue p. BB, . B 
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Bannerberrn Heinrich von Hombarg und Sivert von Balder, zubenamrt 
»mit dem Kruck«, dem Bater des bei Dindier gefallenen Hans von 
Saldern, vor den Mauern von Luͤneburg. Eben in dieſer Nacht hatten 
Die. forglefen Burgemeifter una Hauptlente den Buͤegern feit junger Zeit 
zum erſten Male verſtattet, von der Wache zu gehen und in ihren Haäͤu⸗ 
fern der Ruhe: zu pflegen. As Alle — denn es war im der erſten MRor 
genſtunde, wo der Schlaf. am ſicherſten den Menſchen uͤbermannt — der 
Nuhe genoſſen, legten bie Ritter an dem niedrigßen Theile der Mauer, 
gwifchen der Suͤlze und dem Kalkberge, die Leitern an md ſtiegen chne 
Widerfſtand in die Stadt *). Wer ihnen beim Vorhriugen in ben Stro— 
Sen begegnete, ward niedergeſchlagen und, den Schracken zu mehren, bie 
naͤchſten Haͤuſer in Brand geſteckt. Wie⸗ num ettithe:. Buͤrger, durch den 
Klang ber Harniſche und Schwerter erweckt, aufſprangen, um deu. Geund 
des ungewöhnlichen Nachtlaͤrmens zu erfahren, und. die Gewaffneten daher 
ziehen fahen, erhoben fie. ei Geſcheei, daß das Voalk erwachte und ehe 
and Harniſch um fid cha Sobald ‚der Nothruf zu den, Burgemriſtern 
gelangte, und diefe die Buͤrgerſchaft in des Eile wicht. aufbirten konnten, 
zafften fie von flreitbaren Männern zuſammen, ſo viel: des. Zufall ihnen 
entgegenführte, und ſtuͤrzun fich muthig auf ben Feind, um dieſen aufzu⸗ 
halten, während ſich bie Buͤrger auf dem Mackte ſammeluen. Glaubten 
fie doch um fo eher, des eigenem Lehens wicht: ſchonen au ‚Dürfen, als ‘6er 
leiſe Verdacht ſich regte, daß fie Buch Edlag: des Wachtbienſtes den Feind 
beguͤnſtigt hätten. Da ſtarb zuerſt her, Burgsmeifler Viscule dined ruͤhn⸗ 
lichen Todes, die Waffen, in. ber Hand **); dann feine. beiden Amtoge 
aoffen, Sanlop. und von ˖der Mälen, beibe gleich ibm aus ‚poteicifchem bes 
otschte. Immer maͤchtiger baängte der Feinde vor, dem Marktplatze we 
gegen, am durch ——— des Bahanfe im: Bingen: : bie Miem hen 
Bewaffnung zu uehmen. 
Da ——— uunch von Dir Weifenbung, ein eblac Gere 
aus er Brafſcheſi Heva. ae und ur in feinen Abun md — Beine 
N the 9 'ı En 
*) Heyäcke yau der Wimenborch de, gar. app dee muzen und 8 ap: he, 
erzähft der poetifhe Botho, ©. 385. — Alte Leute, berichtet Neptmeier, 
©. 646, fo es von ihren Vätern, welche bed Nachts beim Vieh geichlafen, gehört, 
berichten, wie der vwingenburgiihe RumpelsTeufel Hoidiker bieien Abend 
und die darauf folgende Nacht ein Flägliches Befchrei erhoben; andere, wie er bie 
Eriegslſente gezaͤhlt und zulegt mit großem Frotlocken sernten anbe: wie find 
nun alle hinüber !« 
#%) Hermanni Corneri chronicon, apud Leibnitz , tom. III. 'p. oi. — Ein 
zatbınan har Fyschkule de bleiff det, de rande willigliken in de vyende 
unde Jeyt sick slan, fags Batkonis chuoz, pipturet. p. 888. 
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Naoeth aus der Faſſung gebracht durch einen Trompeter bei ben Feinden 
am ein: Zwiegeſpruͤch anhalten. Als ſolches ihm verwilligt, begab er '-fich 
gu den Rittern von Braunſchweig, fpeach, wie jegt, da fie der Stadt maͤch⸗ 
tig, und. mit den vernehmſten Männern die Burgemeifter iht Leben ein⸗ 
gebuͤßt hätten, bie Übrigen fich ergeben, das Rachhaus- öffnen. und ‚bie 
Schluͤſſet zu den Thoren bee Stadt uͤberuntworten mwörbeit. Deshalb 
möge man gemad) thün, des Raubens, Brennens und Mordene fi ent 
hatten, und wolle er bie Buͤrgerſchaft ermahnen, fidy ih die Zeit zu ſchicken, 
und: alsbald guten Beſcheid Bringen. Darauf ritt ber: Hauptmann von 
den Braunſchweigern hinweg, Gräcjte- die Buͤrger heimlich in Ruͤſtung, 
ermahnte fie, auf die Worte Siverts von: Saldern, reicher Taut bie Be 
wohner der Stabt auffvotderce, dem Herzoge Magnus zu huldigen, nicht 
zu achten, kehrte ſodann etliche Male zu dem ungeduldig ‚harrenden Beinbe 
zuruͤck, mit ber: Meldung, daß in kuͤrzeſter Friſt Alles entſchieden fein wuͤrde, 
ließ ben. Rathskbeller oͤffnen und in reichlicher Menge Wein unter die Ritter 
des Herzogs vertheilen. Dieſe, ermuͤdet vom ſtharfen Ritt durch bie kalte 
Nacht, tranken'in langen, gierigen Luͤgen, alfo das mancher Ort und Ge 
ar in weichen er ſich befand, vergaß.‘ - 

Waͤhrend befien ° hatte ſich -die Btiegefihufe Hinter dem Nachhhanſe 
un in’ ben inneren. Höfen befferden in volle Wehr geworfen, und drang 
dann. plöglich hervor, Mann uw Marin dicht gereiht, den Stadthauptmann 
Ulrich von ber. Weiſſenbutg -aw det Spitze. Den Seinigen voranfprengend 
rief dieſer: den Braunſchweigern zu, wie der Mach: die gemachten Anträge 
zuruͤckgewieſen habe und man der Stadt Ehre umd'Kreiheit bis zum Tode 
beſchirmen wolle.. :» It beim alfe; « tiefen ihin dir Ritter entgegen,’ »To 
wußte. du zueiſt dran! «-ranmten vor und hieben DER Haupunann, nachdem 
@; yavoed'miz ſeinem Streithammer! einen Ser Feinde orlegt hatte, zu 
Boden. Raͤchend ftürzten fich die Bürger auf ihre Gegner; det Kampf 
ward :allgemein ; die. edelſten Herten aus den Geſchtechtern fielen auf ritter- 
Ude Weiſe, ihrer Ehre und Würde bis zum Tobe-eingedent. " Vom Markte 
herunter wurde ber Feind in die Baͤckerſtraße gedrängt; dort wurden, ber 
Erzählung zufolge, dreißig braunfchteigifche Herren durch einen Bäder 
vom Pferde "gefchlagen ***), : und fanden viele Ritter von den Händen ber 
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9 Einen’ geihwinden Wem! "nennt ide Keptmeter, ®. 616. — »Lrefflich be⸗ 
herzt« das, chronicon luneburgicum. 
%*) Fustkölvon. '&bendafelbft. 
ER) Noch jept iſt in dem Siebel eines Hauſes, da wd die Biterttate unzan auf 
den Marktplak Führt, DAS Strinbiid bei Bäckers, dat Schwert in ber einen, die 
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Frauen ihren Tod, die aus Fenſtern und von den Erkern herab auf bie 
im der engen Gaſſe gedrängt Fortziehenden Steine ſchleuderten. Immer 
von den Bürgern verfolgt, welche die Hinterſten nieberhieben, gelangten fie 
alfo zum Sande, einem langen, breiten Plage, mit fprubeinden Brunnen 
umd fleinernen Ruheſitzen gefhmüdt, wo fie fi zu fammeln und im .ge 
ordneten Angriffe die Bürger zurüdzufchlagen gebachten. Als fie aber dort 
eine neue Schaar Gewaffneter von ber Johanniskirche her gegen ſich an⸗ 
ziehen fahen *) — in diefem vom Marktplage entiegenen Theile der Stabt 
mochte erſt jegt der Schlachtruf die fhlummernden Bürger aufgewedt ba: 
ten — da Überfiel fie ein Bitten und Zagen, alfo daß fie ihre Drbnung 
aufgaben und in mwilber Flucht durch eine enge, female Bafle dem Them 
zueitten, in der Hoffnung, ſich, falls biefes verfchloffen,. durch einen Sprung 
über die Mauer zu retten. Aber nur Wenigen gelang der Sprung; bie 
Meiſten, eingefchloffen in der rothen Straße, bie fpäter von. dem Blut 
vergießen biefen bis auf ben heutigen Tag ihr gebliebenen Namen erhielt, 
erlagen im -Kampfe. : Da fiel Swert von Saldern, des Herzogs Freund 
umd Kampfgenoffe, mit ihm die edelſten Ritter. Der größere Theil der: 
feiben warb mit Manolt von Eitorf, Barthold von Rutenberg und Dans 
von Homburg, dem Bannerherrn, gefangen. Sein Vetter, Heinrich von 
Homburg, entkam während bes Getuͤmmels in einen Keller, in: welchem 
er ſich bis. zum fünften Tage verſteckt hielt Als er hier von einer Magd, 
die, am fuͤr ihren Herrn Getraͤnk zu fchöpfen, in die unteren‘ Räume des 
Haufes hinabgefliegen war, erkannt wurde, erreichte er durch flehentliches 
Bitten, daß er ungefährbet aus der Stadt entkam. 

Darnadı befegte ber Rath ein Haldgeficht, Über die Gefangenen nach 
Recht zu erbennen. Jeder Eigriffene, der in dem Buche der Stadt als 
Straßenraͤuber verzeichnet ſtand, oder fruͤher aus dem Weichbilde von Luͤ⸗ 
neburg als boͤſer Bube vertrieben mar und bie beſchworene Urphede gebro⸗ 
chen hatte, fand vor Hartwig Apenborch, dem ſtrengen Richvoigte der 
Stadt, keine Gnade. Kein Leugnen half und kein truͤgender Witz; den 
Ueberwieſenen traf das Schwert des Nachrichters. Hans von Homburg 


Lanze in der andern Hand, mit ber Unterſchrift: Pugna pro patria, zu fchen. 

Nach ihm fol jene Straße den Namen befommen haben. in fchlichter Stein 

"anf der Güdfeite bes Idharniskirchhofes, mit fo viel Strichen wingeterbt, als er 
Feinde erfchlagen, bezeichnet des Mannes Ruheſtätte. 

*) „MWeldies, nach der Dieinung des Schreibers bdikfer Hiſtorlen, St. Urſala mit ihrer 
Genoſſenſchaft geweſen, um ihren heiligen Tag gegen die Berächter deſſelben zu 
vertreten. Aber man hielt Diefer Zeit Dafür, das es bie lieben heiligen Engelein 
geweſen, "die Gott zum Schirm der Stadt und zam Gchreden ber Feinde habe 
eriheinen laſſen, fagt das chronicon luneburgicum, p. 188. 
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aber, der Bannerherr, erhielt erſt am 22. December bes Jahres 1372 feine 
Freiheit wieder, nachdem er der Stadt jegliche Fehde abgelobt hatte, eim 
Schwur, dem er Did zum Tode treu blieb. 

Alſo ſchlugen die Bürger von Lüneburg den nächtlichen Angriff thres 
Herzogs zuruͤck, ſtark durch Liebe zur. Freiheit, wie ſpaͤter, als fie für das 
Haus der Welfen gegen den eingedrungenen Feind von jenſeit des Rhein⸗ 
ſtromes ſich erhoben, ſtatk durch das Gefuͤhl der Ehre und das Bewußt⸗ 
ſein der Kraft. In Liedern und Sagen wurde die Erzaͤhlung vom Urſala⸗ 
tage in Lüneburg verbreitet *). . x 

Nach diefem mißlungenen Ueberfall fegte Herzog Magnus den Kampf 
mit gefleigerter Erbitterung fer. Durch Anerkennung: ihrer Gevechtfame 
und Bewilligung neuer Privilegien ſuchte er die Buͤrger von Braunſchweig 
um fo fefter an fi zu knuͤpfen, als er die Macht ber Stäbter achten und 
fürchten gelernt hatte. Daß zwifhen Lichtmeffen und Wallpurgi® 1372 
ein Anſtand zmwifchen den ftreitenben Parteien. zu Uelzen aufgetichtet wurde, 
um mittelft der Zeit fi) zu einem dauernden Vertrage zu verſtaͤndigen, 
blieb ohne Erfolg. Erft als am Johannistage unfern der Wolfsburg beide 
Here auf einander gefloßen waren, und Herzeg Albrecht gegen Magnus 
das Zeib behauptet, hatte, zeigte fich Legterer von neuem zu dem Verfuche 
einer frieblichen Webereintunft geneigt, und wurden zu bem Behufe aber 
mals bevollmaͤchtigts Diener von: beiden Seiten nach Uelzen geſchickt. Bei 
dieſer Gelegenheit verfländigten: fich endlich die von Magnus abgeorbneten 
Heren, Johann von Knigge, Werner und Kurd von Reben, Manott vor 
Eftorf und Barthold von Rutenberg — bie beiden Legteren waren erſt 
vor. wenigen: Tagen aus ber Haft zu Lüneburg entkommen — mit ben 
Raͤthen Albrechts dahin, ihre Zwietracht um bie Herrfchaft von Lüneburg 
durch den Spruch des Kaifers fcheiden zu laffen. Es möge biefer, fo lau⸗ 
tete die Uebereinkunft, auf Verwendung der: fächfifchen Fürften einen. Tag 
anfagen, auf. weicheng: man ſeinem Urtheile :fich „fügen merde; wer aber zu 
der beffimmten Zeit nicht eeſcheine, ſolle auf die ftreitige Landſchaft ver 
sichten. Dieſem Uebereinkammen wurde. noch der Zufatz hinzugefügt, daß, 
falls der Kaiſer gegen Magnus entſcheide, dieſer zur Verguͤtung von den 
Herzoͤgen von Sachſen 10,000 loͤthige Mark und die Freiheit ſeiner ge⸗ 
fangenen Ritter erhalten ſolle; falls aber der Spruch zu Gunſten des 
Braunſchweigers ausfalle, dieſer den ſaͤchſiſchen Herzoͤgen ober deren: Erben 
20,000 loͤthige Mark zu zahlen ſich verbindlich mache. Durch die Bot⸗ 


e 
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) Ein feifches, Eräftiges Lied üder dieſe Begedenheit findet fich anı Ende des chro- 
nicon Tluneburgicum dei Leibnitz. (Auch in Netztmeier, S. 687. atgedradt.) 
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fchaft der Herzöge Albrecht und Mencesiaus von dem Gefchehenen benach- 
richtigt, ſetzte Kaifer Karl IV. einen Tag zu Pirna an ber Elbe feft, gab 
beiden Parteien ein freie® Geleit, und lud fie vor, feines Spruches gewaͤr⸗ 
tig zu fein. An dem beflimmten Tage ritten die Herzöge von Sachfen in 
Pirna ein, des Rechtsſpruches harrend. Als aber weder Magnus — er 
fürchtete vielleicht, trog des kaiſerlichen Geleits, die Fahrt durch die Erb⸗ 
lande feiner Gegner — noch feine Bevollmächtigten erfchienen, ſprach Kaifer 
Karl, von den Sachſen gebeten, nach Äblichem Rechte zu richten, mit Rat) 
der verfammelten Reichefürften, das Herzogtum Liineburg dem Albrecht 
und Wenceslaus zu, gebot den fämmtlichen Einwohner bie: ungefäumte 
Huldigung für ihre neuen Landesherren, und belegte Magnus und feine 
Genoſſen mit des Reiches Acht und Bann. So menig achtete indeffen 
Letzterer des Unmillens des Meichsoberhaupts, daß er die im Lande Luͤne⸗ 
burg noch innegehaltenen Schlöffer flärker als zuvor mit feinen Knechten 
befegte. 

Sobald die Herzöge Albrecht und Wenceslaus von dem Tage zu 
Pirna zurüdgelehrt waren, zogen fie (1373) mit ihren Sreunden über bie 
Haide und gewannen Pattenfen. Als nun Graf Otto von Schaumburg, 
weicher den Sachſen bei dieſer Unternehmung behuͤlflich geweſen war, heim- 
reiten wollte, verlegte ihm Magnus den Weg, und es fam zu einem 
Streite, in welhem der Graf den Sieg behielt. 

Zu eben ber Zeit hatte fi) Frau Mechthild, die Wittwe Ludwigs von 
Braunfchweig, Tochter Wilhelms von Lüneburg, mit Otto, dem Grafen 
von Schaumburg, vermählt. Und als fie. ihr "Gerade aus dem Lande 
Luͤneburg nad) ber Sraffchaft ihres Gemahls abführen ließ, . begab ſich, 
daß braunfchweigifche Reifige auf Befehl von Magnus die Wagen anhiel⸗ 
ten, Kiften, Laden und Schränke aufhieben, und mit bet geraubten Beute 
von bannen zogen. Da meinte bie edle Frau gar ſehr und klagte über 
die erfittene Gewalt; aber Graf Dito tröftete die Betraͤbte mit freundlichen 
Morten und ſprach: »Laßt euer Weinen, denn eure Frömmigkeit iſt mir 
»tieber: denn aller Schmud und Zier, und ihr mie thlurer. als uffe Kleinode 
» der Welt; aber dem. übermüthigen. Heren zu Braunſchweig werde ich zu 
»gefegener Zeit des Frevels godenken.« Daß ſeines Brudets Wittwo fidy 
mit dem Freunde feines Todfeindes verbunden habe, konnte Magnus IT. 
nicht verſchmerzen. Mit allen ihm zu ‘Gebote ſtehenden Mitteln betrieb 
er im Lande zu Braunfchmweig eine Rüftung, ſchickte dem Grafen von 
Schaumburg den Abfagebrief und zog gemwaffnet gegen ihn ins Feld. Bei 
dem Dorfe Levefte am Deiſter fliehen beide Heerhaufen auf einander, Als 
Magnus inmitten des Kampfgedränges feinen Gegner erkannte/, ſtuͤrmte 
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er ungeſtuͤm auf ihn ein *), flach ihn vom Pfeche, fprang dann ſelbſt 
vom Roffe und war im Begriff, fi) des Gefallenen zu bemächtigen, als 
er, auf den Grafen Eniend, von dem Leibfnappen beffelben hinterruͤcks 
durchftochen wurde. So flürzte er tobt über deu zufammen, beffen Leben 
er in feinen Händen wähnt. Ein foldyes Ende nahm Magnus Torqua⸗ 
tus in ber Schlacht bei Levefte, am Jacobstage bes Jahres 1272. 

Weil Graf Otto erfahren, daß der Herzog mit einem Eide gelobt 
hatte, die Nacht im fhaumburgifchen Lande zuzubriugen, führte er, damit 
fein Schwager nicht, als Meineidiger von ber Nachwelt gefholten werden 
möge, bie Leiche mit ſich in fein Land, behielt-fie dort über Nacht, und 
fchichte fie Tages darauf nach Braunfchweig, woſeldſt ſie im Dom bei⸗ 

geſetzt wurde. 9 


Sechsſstes Kapitel. 


Braunſchweigiſche Linie. 


Die Soͤhne Magnus II. bis zur Schlacht bei Winſen an 
der Aller 1373 — 1388. — 


— r — — 


Nach dem Tode von Magnus II. bemuͤhten ſich Ritter und Junker, 
zwiſchen den vier Söhnen beffeiben, Dito, weicher nachmals den bifchofs 
lichen Stuhl zu Verden, einnahm, Friedrich, Bernhard und ‚Heinrich, denen 
als Landeahemwen dns Erbe bes Vaters zufiel, und zwiſchen ben Seszögen 
von Sachſen eine freundliche: Uebereinkunft zu treffen. Weite Männer 
von beiden Seiten handelten um Einigung und Frieden. Biſchof Gerhard 
von Zildesheim: bot vermitteind die Hand **); unter feinen Augen wurde 
am 29.. September 1373 zu. Hildesheim der. Frieden .gefchloffen, meicer 
dur die Vermaͤhlung Katharina's, der Wittwe von Magnus Torquatus, 
mit Herzeg Albrecht, und zweier Soͤhne derſelben mit den. Töchtern von 
Wentceslaus für immer begruͤndet werben-folte. Den Herzogen von Sach⸗ 
ſen und den Soͤhnen von Magnus ſollten die Lande ses hatl⸗ 


v Er war in ſeinem Harniſch wie ein wilder Loewe, fagt Bünting, . 105. 
) Do wart eyn sprake gemaket von bishop Gerde to Hildensheim, Breuis 
narratio ete,, gpud Leibnitz, tom. III. p. 673 . .. in 
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digen. Es folle, fo’ am man ferner überein, die Regierung von Lüneburg 
zunaͤchſt den Händen von Albrecht und Wenceslaus übergeben werben, 
nach dem Tode berfelben die jungen Herren von Braunſchweig ſolche über- 
tommen; nad) ihrem Abfterben wiederum ber aͤlteſte Sohn ber fächfifchen 
Häufer, und alfo im fleten Wechfel beide Geſchlechter diefelbe befiken. So 
wurde ber fanggeführte verberbliche Kampf: beendet, dem vergeblich der 
Kaifer ein Ziel zu fegen gemünfcht hatte. Der Rath von Lüneburg er- 
theilte gern feine Zuftinnmung zu dem Vertrage, gab die bei dem Ueberfall 
der Stadt gefangenen Ritter und Junker gegen 20,000 tüthige Mark der 
Haft ledig und erfreute fih unter den fächfifchen Herzögen einer billigen, 
väterlichen Regierung. Alle jene durch Mggnus abgedrungenen Rechte 
und Freiheiten wurden von den neuen Herrfchern der Stadt willig beftätigt. 

Hiernadh, in feine Herrfchaft rechtlich eingefest, zog Albrecht geyen das 
Hochſtiſt Bremen, mit deſſen Erzbifchof, Albrecht, dem Bender von Magnus 
H., die alte Spannung keineswegs beigelegt war. Die Verheerung feines 
Stiftes rächte der Erzbifchof durch plöglichen Ausfall aus ber Stabt; Wale: 
rode wurde von ihm erſtuͤrmt und verbrannt, Drakenburg eingenommen, 
und erft gegen die Abtretung bes halben Beſitzes von Bederkeſa vermochte 
der Lüneburger fi) mit feinem Gegner zu vergleichen. Im Jahre 1374 
wurde im Ktofter Lüne, bei Gelegenheit des fröhlichen Turniers, welches 
Herzog Albrecht daſelbſt am Tage der heiligen drei Könige ausfchrieb, auch 
die Zmiftigkeit beigelegt, welche zroifhen Lüneburg und dem Herzoge Eric) 
von Lauenburg fo lange obgemaltet hatte. Die Schloͤſſer Blekede und 
Hitzacker, deren Priegerifche Bewohner den Handel zwiſchen Lüneburg und 
Lübe zu beinträchtigen gewohnt waren, wurden von Erich an Albrecht 
übertragen. Beide Burgen, forie das Städtchen Winfen, uͤbergab Letzterer 
dem Math zu Lüneburg, als Abtragung ber Anleihen, bie er bei diefem 
während des Erbfolgekrieges erhoben hatte )Y. So bedeutend auch biefer 
Erwerb für die Stadt fein mochte, fo wurden dadurch doch keinesweges 
die Schulden getilgt, mit denen fie ſich zur Aufrechterhaltung ihrer Sreiheit 
im Kampfe gegen Magnus Torquatus hatte befaften müffen. Deshalb 
und weil die erſte Veranlaffung zur Verunmilligung mit dem Landeöheren 
durch den Ernſt geboten wurde, mit welchem die Lüneburger fich der Er: 
haltung der Gerechtfame aller derer angenommen hatten, welche an ber 
Suͤlze ihrer Stadt gewiffe Antheile befaßen, baten fie bei diefen um theil- 
weiſe Uebernähme der Schulden. Ritter und Praͤlaten fchiditen zu dem 


+) Der Nath befehnte Klaus von der Möhlen mit Blekede, Bufo von Alvensichen 
mit Winfen, Otto von ®rote mit Hipader, 
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Behufe ihre Bevollmächtigten nach Lüneburg, wo durch die Vermittelung 
von Luͤbeck nach vierzgehntägiger Handlung der Stadt eine billige Entſchaͤ⸗ 
digung geboten wurde. 

Im Sabre 1375 fah man. Kaifer Karl IV. in herrlicher Rüftung, bes 
gleitet von der Kaiferin, dem Erzbiſchofe Sriebric von Coͤln, bem Mark: 
geafen Dtto von Brandenburg und Wilheln von Meißen, den Herzoͤgen 
Albrecht von Mecklenburg, Albrecht von Lüneburg, Joſt von Mähren, 
Heinrich und Nicolaus von Holftein, von dem Grafen Günther von 
Stettin. und zahlloſen Bannerheren und Rittern, in Luͤbeck einreiten. Statt 
lich geſchmuͤckt waren ihm die jungen Bürger entgegengeritten, um ihn 
mit Ehren zu empfangen. Bor der Stadt begab ſich Karl mit ber Kai: 
ferin in die Getrudis⸗Kapelle; dort legten Beide ihren kaiſerlichen Schmud 
an und beflisgen die Roffe. Bier Sünglinge trugen über dem Kaifer einen 
mit Gold geftidten Sammethimmel; zwei Burgemeifter leiteten fein Roß, 
zwei Rathsherren das feiner Gemahlin. An langer Stange trug ein vor 
Karl aufreitendee Rathsherr die Schlüffel der Stadt; der Markgraf von 
Brandenburg führte das Scepter; Albrecht von Sachſen, wegen feines 
” Vaters, das Schwert. Nach ihm kam ber Kaiſer. Dann folgte Friedrich 
von Coͤln mit dem Neichbapfel; hinter ihm die übrigen Fürften. Am 
Thore ftanden in langer Reihe die fchönen Bürgerfrauen, prächtig ges 
ſchmuͤckt. Aus der Stadt ertönten die Gefänge ber Geiftlichkeit, welche 
bas Heiligtum trug. So bemegte fi) der Zug zum Dom, wo man 
das » Ecce advenit Dominator Dominus« fang. Dort betete ber Kaifer; 
dann wurde er nach feiner Herberge geleitet *). Damals mußte ber Rath 
von Hamburg, dem kaiferlichen Spruche zufolge, die Voigtei der Herzöge 
von Holftein anerkennen, und feinen lange behaupteten Roland umflürzen. 
Bon hier zog Karl IV., durch der Bürger von Hamburg und Luͤbeck drin- 
gende Bitten dazu bewogen, gegen das Ende des October 1375 auf das 
fefte Schloß Dannenberg, den Aufenthalt geminnfüchtiger Wegelagerer. 
600 Gewappnete und 2 Bliden fandte der Rath von Luͤbeck zur Unter 
ſtuͤzung. Als aber die Eingefchloffenen der feindlichen Stürme nicht ach⸗ 
teten, und bie Belagerung eine längere Zeit zu erfordern fchien, als ber 
Kaifer ſich in diefen Gegenden abmüffigen zu innen glaubte, übertrug er 
die Rache an den Miderfpenfligen dem Herzoge Albrecht von Lüneburg, wel⸗ 
cher mit Rudolph und Wenceslaus von Sachſen und dem Herzoge Erich 
von Lauenburg die Belagerung fortfeste, bis 1376 bas Schloß erftünnt, 
feine Mauern niebergeriffen wurden. Wie früher die Burgen zu Blekede 


*%) A. Crautzii Saxonia, lib. X. cap. 1. 





Ugeinigleit unter den Söhnen Magnus II. 215 


und Higader, fo räumte Albrecht jest auch Dannenberg und Luͤchow dem 
Rath von Lüneburg ein *), Dann zog er mit Herzog Wenceslaus, unters 
fügt von den Bürgern von Braunfchweis, Lüneburg, Hannover und Uels 
zen, gegen Gifhorn, nahm die Burg, und Überantwortete fie dem Rathe 
zu Braunfchmeig. 

Nach dem Falle diefer Raubfchlöffer hatte fich Lüneburg feit langer 
Zeit zum erften Male freier Straßen für feinen Handel zu erfreuen, deffen 
Zug fih von den inneren Reichslaͤndern nad) Lübel und Hamburg, von 
von legteren Städten nach Braunſchweig, Eimbed und Erfurt erſtreckte. 
Nur auf Burg Ridlingen wollten fi die Eblen von Mandelsloh dem 
Gebote des Landfriedens nicht beugen, ftreiften im mwüften Leben auf Stra⸗ 
gen und durch Wälder und beraubten Seglichen, welcher nicht ihren Geleite- 
brief aufzeigen konnte. Gegen fie wandte fich Albrecht im Jahre 1385. 
Dort ereignete fich, daß ber Herzog durch ben Steinwurf aus einer Blide 
(Wurfgefhäg) bergeftalt am Schenkel getroffen wurde, daß er unlange 
darnach feinen Geift aufgab. Sterbend hatte er feinen Rittern befohlen, 
die Belagerung nicht eher aufzugeben, bis das Schloß genommen fei. 
Von den Anftürmenden bebrängt ergaben ſich die Eblen von Mandelsloh 
unter der Bedingung, unbefchädigt mit ihrer Habe aus dem Lande ziehen 
zu dürfen. Auf folche Weife gerieth Ricklingen in die Hände von Herzog 
Miencesiaus, der feinen Bruder in der Fürftengruft von St. Michaelis zu 
Luͤneburg beifegen ließ, und von nun allein uͤber das Herzogthum gebot. 
Frau Katharina aber, die Wittwe Albrechts, Tochter von Herzog Wilhelm 
und in erſter Ehe mit Herzog Ludwig von Braunſchweig vermählt, 309 
auf dag Schloß zu Celle, welches ihr als Leibgebinge zugebiligt war. 

Im Sabre 1386 verlobte Herzog Wenceslaus, welchem augenblicklich 
durch keinen Gegner ber Befig von Lüneburg flreitig gemacht wurde, feine 
Töchter Anna und Margaretha mit Friedrih und Bernhard, den jungen 
Herzögen von Braunfchweig. Bei diefer Gelegenheit war es, bag Wen: 
ceslaus mit den genannten Söhnen von Magnus Torquatus einen Ver⸗ 
“gleich zu Hannover abfchloß, demgemaͤß bie Regierung von Lüneburg mäh- 
rend feiner Abweſenheit den Händen von Herzog Bernhard übergeben 
werden, Lesterem auch nach dem Tode feines Schwiegeruaters die Nach 
folge im Herzogthum zukommen ſolle. Sonach vereinigte man ſich bahın, 
daß Herzog Friedrich, gegen Uebertragung erlicher Schlöffer, Güter und 
Gefälle von Lüneburg, und ‚gegen die baare Summe von 3000 löthigen 


9) Dannenberg wurde von den Burgemeiftern Springinegut nud Albrecht Heyke an 
Hermann von Spörke and Mano:d von Eſtorf ats Echen der Siadt ibergeben. 
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Mark, feine Anſpruͤche an das Herzogthum fahren laſſe, und er die Be 
wohner des Landes von bem ihm geleifteten Huldigungseid entbinde. Mit 
dieſem Vertrage, kraft deſſen das Herzogthum Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel 
bei Friedrich blieb, Luͤneburg aber an Bernhard fallen ſollte, konnte Hein⸗ 
rich, der dritte Sohn von Magnus, unmoͤglich einverſtanden fein. Waͤh⸗ 
rend feiner Abtvefenheit war über eine Erbfchaft verfügt, an melcher er, 
nach den damals geltenden Rechten, mit feinen Brüdern gleiche Anfprüche 
zu machen hatte. Als er bei feiner Ruͤckkehr aus der Fremde, troß 
des eingelegten Widerfpruches, bie befprochene Theilung richt umzuftoßen 
vermochte, blieb ihm nur der Aufenthalt bei feiner Mutter Katharina 
in Celle. 

Sm gerechten Unmillen wegen der gänzlichen Hintanfegung feiner An⸗ 
fprüche, befriegte Heinrich von Celle und Warbecke aus bie Unterthanen 
von Lüneburg, und drang, vornehmlich von dem Abel des Hochſtifts Hil⸗ 
desheim unterftügt, plindernd biß vor die There der Stadt. Weniger bie 
Furcht vor des Meiches Oberhaupt, bei welchem ihn Wenceslaus verklagt 
hatte, als die Wermittelung der Städte und Nitterfchaft des Landes bewo⸗ 
gen ihn, Schloß Warbecke dem Rath von Lüneburg zu übergeben. Aber 
um fo bedeutender mehrten fich feine Streitgenoffen im Schloffe zu Celle, 
und durch die Theilnahme feiner Mutter ermuntert, feßte er- von hier aus 
einen verheerenden Krieg gegen bie Unterthanen von Wenceslaus und 
Bernhard fort. Mit ihm flritten Kurd von Steinberg und Hans von 
Schwicheldt, des Stifte zu Hildesheim Vaſallen; durch fie murde Herzog 
Bernhard (1387) im Kampfe gefangen und nah dem Schloffe Boden» 
burg, den Edlen von Steinberg gehörig, abgeführt, wo er fieben lange 
Fahre in enger Haft verliebte: - Wergeblich hielten Fürften und Landfaffen 
Tage auf Zage, um eine friedliche Suͤhne herbeizuführen. Heinrich mollte 
feine Anfprüche nicht gefchmälert wiffen. Start durch den Anhang der 
Nitterfchaft aus Hildesheim, wußte er Friedrih von Wolfenhüttel durch 
freundliche Vorſtellungen von der Seite feiner Gegner abzuziehen. Als 
endlich. die verwitttvete Herzogin Katharina ihm Celle übergab, blieb ben 
befehdeten Luͤneburgern Fein anderes Mittel, fi vor den Einfällen Hein⸗ 
richs zu ſchuͤtzen, als mit ganzer Macht gegen Celle aufzubrechen. Es war 
um Oſtern des Jahres 1388. : Schon hatte Herzog Wenceslaus feine 
Streitkräfte vor der Stadt Heinrichs gefammelt, und in Winfen an ber 
Aller den Bau einer flarfen Feſtung begommen, als er ploͤtzlich erfranfte 
— man fagt, in Folge von beigebrachtem Gifte — flerbend nad) Neu 
ftabt am Nübenberge gebracht wurde und bier feinen Geift aufgab. In 
der Kloſterkirche ven St. Michaelis fand er fein Begraͤbniß. 
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Trotz ihres Herzogs Tode mollten bie Buͤrger von Lüneburg vom 
Kampfe mit Heinrich nicht laſſen. In voller Rüftung lagen fie vor Celle, 
Kart durch die Hälfe des Bifchofs Otto von Minden *), der Grafen Erich 
und Otto von Hoya, Otto von Schaumburg, Gerharbd, mit welchem 
das Geſchlecht der Grafen von Brodhufen erlofh, und Johanns, bes 
Lesten aus dem Haufe ber Grafen von Sternberg. Mit männlichen 
Muthe betrieb Katharina die Vertheibigung des umlagerten Celle. Ob 
auch die Grafen von Anhalt ihre Bitte um Zuzug gewährten, unb bie 
Edlen Hans von Schwicheldt und Kurd von Steinberg in treuer Genofs 
ſenſchaft um Herzog Heinrich kaͤmpften, fuͤhlte fich diefer doch zu ſchwach, 
ber immer wachſenden Macht ber Feinde zu widerſtehen. Darum machte 
ee ſich auf, eilte nach Braunfchmeig und bat beim Rath um Hülfe. Ale 
er vergeblich zu den Männern gefprochen hatte, ritt er bange und in Sor⸗ 
gen nad) Wolfenbüttel, bei feinem Bruder, dem Herzoge Friedrich, Troſt 
und Häffe zu ſuchen. » Wenn er nicht einfchreite,« ſprach Heinrich zu 
Friedrich, »fo fei das Land von Lüneburg bis hin nad, Celle verloren.« 
»Wollten dir meine Bürger von Braunfchweig zuziehen, fo wäre bir leicht 
„geholfen,« erwiederte Friedrich. Als aber Heinrich ihm verfünbet, wie 

.diefe jeden Beiſtand abgefchlagen hätten, weil fie ihm durch feine Huldi⸗ 
gang verpflichtet feien, fprach er: »fo will ich mit bir reiten in die Stabt 
»zu Braunſchweig und fehen, mas meine lieben Bürger um meinetmwillen 
sthun.«" Alfo begaben fich beide Brüder zu Roß in die Stadt. Dort rer 
dete Friedrich, waͤhrend Heinrich forgenvol in dee Herberge des Beſcheides 
barrte, mit dem Rath und bat ihn um treue Hälfe, damit er fein väter 
fiches Erbe ſchirmen möge. Die Herren im Rath baten um Zeit zur Ab⸗ 
rebe unter einander **), befchloffen, ihren Herzog in der Noth nicht zu 
verlaffen , und brachten ihm die Antwort, daß fie mit Leib und But zu 
feiner Huͤlfe bereit feien. Da wandte fich Friedrich froh zu feinem Bruder 
umd bat ihn, nach Gelle zu reiten, wo er fich ritterlich mit der Hülfe von 
Braunſchweig bei ihm einftellen werde. Eilig fprengte Heinrich nad) Celle 
und tröftete die harrende Mutter mit der fröhlichen Botſchaft. Friedrich 
aber ſchickte 800 Wagen nad) Braunfchweig, ließ biefe mit auserlefenen 
Woffenftüden und Buͤchſen beladen ***), hieß die Bürger das Fuhrwerk 


*) Er war ein gebvecnee Herr von Berg (de Monte); früher Propſt zu St. Moritz 
in Hilderheim. 
**), Man wolle „dat umme spreken.« Brevis narratio etc. apud Leibnitz, 
tom. III, p. 676. - 
#3) „Mit utgeläden wapenen’ unde sehotten. « Ebend afetsft. — Cf. Botho- 
nis chronicon picturatum, p. 390. 
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befteigen und begab fi; mit ihnen nach Celle. Von hier zogen bie Brüder 
am Fronleichnamstage 1388 gegen den bei Winfen an der Aller gelager- 
ten Seind. Ein blutiger, hartnädiger Kampf entipann fi, bis Dietrich 
Springinsgut, Burgemeifter von Lüneburg , in feiger Flucht die Seinigen 
mit fortriß *). Der Bifhof von Minden geristh mit dem Grafen Otte 
von Schaumburg in die Gemalt der Feinde. Otto von Hoya verfchmähte 
die Flucht über die Aller. »Marter Gottes,« rief er, » ſoll man bie Bäs 
renklaue (fein Wappen) fliehen fehen?« flürzte in die Gegner und warb 
gefangen *. Den Grafen von Regenftein traf der Tod. Diele ber 
Fluͤchtigen verfchlang die Aller. Die Gefangenen — man zählte ihrer 
350 Ritter und Junker, wurden nad) Celle geführt. Mehr als 100 
Kämpfende von Adel hatten ihr Leben eingebüßt. Hans von Schwichelbt 
aber und Kurd von Steinberg, die, ungeachtet dee Haft, in welcher fie 
Bernhard hielten, den herzoglichen Brüdern treu zur Seite fochten, fo wie 
Hermann von VBechelde, Burgemeiſter von Braunfchweig , wurden auf 
dem Schlachtfelde zu Rittern gefchlagen. 

Nach diefem Unfalle bei Winfen an ber Aller war Lüneburg nicht 
mehr fähig, den Kampf gegen die Herzöge von Braunfchweig durchzufed- 
ten. Durch Bermittelung der Prälaten und Ritterfchaft kam nad) langem 
Verhandeln am 15. Julius 1388 zu Uelzen die Suhne zu Stande, in 
Folge weicher die Sachfen Rudoiph, Wenceslaus und Albrecht, die Söhne 
des verflorbenen Wenceslaus, mit den Herzögen von Braunſchweig eine 
Erbverbrüderung eingingen, kraft welcher ihnen, nad Erlöfhung des 
braunfhmeigifchen Haufes, das Land um Lüneburg zufallen folle. Sodann 
verglichen fih die Söhne von Magnus unter einander dahin, daß ber 
braunfchweigifhe Theil nebft Gifhorn, Fallersieben und Lichtenberg bei 
Friedrich bleiben, Bernhard und Heinrich aber den Iüneburgifchen Autheil 
gemeinfchaftlich haben ſollten. Bei allen Heiligen gelobten bie Letztgenann⸗ 
ten, Unterfaffen, Prälaten, Bürgern und Bauern, befonderd aber der 
Stadt Lüneburg, ihre Rechte nicht zu Tränen, die alten, von früheren 
Herzögen ertheilten Privilegien ‚zu beftätigen und fein neues Schloß im 
Lande aufzuführen. 


— — — ne 





*) »Er wankte mit den Ferſen, « ſagt etwas naiv Bünting, S. 108. 

**) Lerbeccii chron. episcoporum mindensium, apud Leibnitz, ton. IT, p. 1953: 
Et hoc asseritur, quod iste Otto, comes de Hoya, fuit in culpa maxime 
ex 60, quod Suit unus Sluvius prope, quem si transisset, tunc zulluam 
periculum habuisset, Sed dixit ille comes teutonicis verbis. » Mantel 
Gartel) godes, de berenclau vluden (vlihen) nu werlde?« 

Daffelbe erzählt die ohronica Osnabrugensium apudl Neibom , tom. If, 
pP. 238. 2 
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Dagegen gaben bie Bürger von Lüneburg jene Schiöffer, bie fie 
während des Erbfolgekrieges, damit fie nicht in fremde Hand geriethen, 
für 20,000 Löthige Mark Pfennige an fich gebracht hatten, den Söhnen 
von Magnus zuräd, Löften durch 8000 Dart den Herzog Bern⸗ 
hard aus der Haft ber Edlen von Schwicheldt und Steinberg und erhiel- 
ten von ben Brüdern bie feierliche Zufage, fortan mit keinem ähnlichen 
Anfinnen behelligt zn werben. Darnach leifleten die Städte Lüneburg, 
Dannover und Uelzen den Derzögen die übliche Huldigung. 


Sicebented Kapitel. 
Braunfhmweigifhe Linie 


Bon dem Tode Magnus II. bis zur abermaligen Theilung 
der Lande Braunfchweig und Lüneburg unter feinen Söh- 
nen. 1373 — 1409. 





Sobald Otto der Quade von Göttingen den Tod von Magnus II 
in Erfahrung gebracht hatte, ſetzte er ſich mit Hülfe ber Genoſſen des 
Sterner:Bundes in den Befig des Landes um Braunfchweig, vielleicht 
weil er die reiche Erbſchaft für fich zu gewinnen trachtete, vielleicht weil 
er für die minderjährigen Söhne von Magnus IL das Fuͤrſtenthum als 
Vormund zu verwalten gedachte. 

Zu eben der Zeit trug fich in ber Stade Braunfchweig folgende Bes 
gebenheit zu. Schon lange war zwifchen bem Rath und der Gemeine 
wegen übermäßiger Beſteuerung eine verbrießlihe Spannung bemerklich 
gewefen. Ungebuldig, daß ihren Befchwerben keine Abhuͤlfe geſchehe, wand: 
ten fi die Bilden durch ihre verorbneten Hauptleute an ben Math, er⸗ 
klaͤrten, daß eine VBelchagung, deren Verwendung ihnen überbies unbe 
kannt fei, nicht fürber beftehen koͤnne, und fügten hinzu, daß, falls keine 
Minderung der Abgaben erfolge, Gilden und Gemeine auf Mittel finnen 
‚ müßten, fi von dieſer Laſt zu befreien. Cine folhe Sprache von feinen 
Bürgern zu hören ‚war ber aus Geſchlechtern beſetzte Rath nicht gewohnt. 
Frei hatte er über die Güter der Stadt verfügt, nicht immer ohne beſon⸗ 
dere Beruͤckſichtigung feiner nächften Intereſſen. Jetzt forderte man eine 
Rechnungsablage, und griff dadurch beleidigend in feing hergebrachten Vor: 
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rechte ein. Zuͤrnend ließ er deshalb die Sprecher aus dem Wolke mit dem 
Befcheide abtreten, daß ihnen zu gebührenber Zeit geantwortet werden folle. 
Aber in der Nacht darauf, es war kurz vor Oſtern 1374, ließ er bie 
Hauptieute, welche in einem Haufe an ber Sacobilirche zu Gafte waren, 
ungeftüm überfallen, in dunkle Kerker abführen und eimige von ihren, 
welche am kühnften das Wort geführt hatten, heimlich enthaupten. 

Da rotteten fih Gilden und Gemeinen, den fehnöden Mord ber Ih: 
tigen zu rächen, in großer Eile zufammen, Ale geroaffnet, ein wilder, 
wüthender Volkshaufe. Der Burgemeifter Thile von dem Damm follte 
zueeft büßen. Im haftigen Laufe flürzten fi Schuhmacher und Gerber 
mit Feuerbränden auf fein Haus. Muͤhevoll hatte fich der Eranke, ſchwache 
Greis bei ber Plünderung feiner Habe, und während Weib und Kinder 
von ben rohen Zunftgenoffen aus dem Haufe geriffen wurden, in ein 
verſtecktes Gemach gerettet, in Todesangft auf Huͤlfe harrend. Da rannte 
ber Kronbote zum Burgemeiſter Dorring und fagte ihm das. Gefchehene 
an; eben bort fand fich der Stabthauptmann ein und bat, die Glocke ans 
ziehen zu dürfen, damit die Bürgerfchaft ſich waffne. Aber der Rath 
konnte ſich nur theilmeife verfammeln, und mußte bei dem unvorhergefehes 
nen Ereigniffe keine raſche Daßregein zu ergreifen. So geſchah es, baf 
bei dem Mangel jedes Widerflandes der Haufe bes müthenden Volkes 
vor. Damme Haufe ſich mehrte. Ungeftüm durchſuchten fie das Haus 
nad) dem Gegenftande ihrer Mache. Erſchreckt durch die harten Droh⸗ 
worte, beutete eine Magd verfiohlen auf das verborgene Kämmerlein. 
Da hieben die Stürmenden die Thür auf, zogen den Unglädlichen aus 
feinem Verſteck und fchteppten ihn mit vielen andern aus den Gefchlecdhs 
tern in's Gefängnig. Dann brachen fie gegen das fefte Michaelisthor 
auf, wohin fi) Dorring mit vier Rathsherren geflüchtet hatte. Erſt als 
man ihm das Leben zufagte *), flieg der Burgemeiſter vom Thurme her: 
unter. Alsbald ergriffen ihn die Treuloſen und fehleppten ihn mit fich. 

Am Mittwochen darauf (1. Mai) wurden Thile von bem Damm 
und Hans von Himftebde zur Richtſtaͤtte nach dem Hagenmarkt geführt. 
Als Hier Feiner fi zu dem Amte des Scharfrichters verftchen: wollte, 
fprang tin Mann aus den Reihen hervor, berfelbe, den einft Thile aus 
der Taufe gehoben und befchentt hatte, und erklärte ſich bereit, das Urs 
theil zu vollziehen. Der Burgemeifter war ein ſchwerer, feifter Dann; er 
konnte bie Knie nicht zur Erde beugen, um den Streich zu empfangen. 


. on . | 
*) „Se ımosten ome tosüggen for Iyv unde for gesund, « Spigrbof, geraus; 
gegeben von Scheller, ©, 25. ° 3* A 
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Deshalb. holte man aus feinen Haufe ben Seffel, auf welchem sr zu 
ruhen pflegte. Alſo wurde der Greis im Sitzen enthauptet. Mac ihm 
endeten Hermann von: Guſtidde, Hans von Himſtedde und Denaing 
Lusken. Hans von Göttingen und- Bruno von Guſtidde wurden vor ihr 
ren Häufern gemorbet; ein ſiebenter Burgemeifter fiel im Auflaufe, als 
ee das Volk bat, vom böfen Vorhaben abzuftchen. Zwei Tage ſpaͤter wur⸗ 
den die Burgemeifter Dorring und Ambrofins von Sonmenberg vor das 
Gericht in der Altſtadt geführt und verursheilt. Als Eommenberg gefällen, 
erhob ſich der Doming und bat mit. weinenden Augen, baf man ſich in 
Eintracht finden möge, es fei genug Blut gefloffen, und möge mas -ohne: 
Zeitvertuft einen neuem Math erwählen, und ſich hüten, weder ben Ge⸗ 
fchlechtern allein, noch auch der Gemeine bie Gewalt zu geben *).- Da 
wünfchte er zu wiffen, weſſen man ihn befchuldige, und als die naͤchſten 
ſchwiegen, wandte ex fi) zu dem Haufen und bat, wenn er beim Tur⸗ 
nier oder Stechfpiel, beim Tanz ober. in der Faſtnacht jemand ‚beieibige 
babe, #6 ihm um Gotteswillen zu vergeben... Da riefen die Stimmfuͤhrer 
(Shigt⸗makers) dem Henker zu, feines Amtes zu warten, woranf :Dors 
ring niederfniete und feinen Naden dem Schwerte bot. Viele der Vuͤr⸗ 
ger ergriff. bei diefem Anblick fchmerzliche Reue; aber ber große Haufe 
blieb ungeruͤhrt. Hier waren einmal alle ‚Leibenfchaften entfeffelt, und 
es bedurfte harten Drucks und fehwerer Zeiten, um. dem Volke den gan⸗ 
zen-Umfang feines Vergehens vor Augen zu führen. 

Während dieſes in den vier Weichbilden, Altſtabt, Neuſtadt, Hagen 
und Sad geſchah, und man dort die gefangenen Patricier auf zehn Mei⸗ 
len Weges die Städt verſchwoͤren ließ, Hatten die -Bürger der Altenwik 
die. Röftung:angethan , die Bruͤcke hinter der Liebfrauenkirche abgeworfen, 
das Magnee⸗ und ˖ Aegidien⸗Thor gefchteflen, und gefchwesen, mit Leib 
und Blut ihren Rath vor aͤhnlicher Gewalt zu ſchuͤßzen. Hatten hier bie 
Geſchlechter ſich ihrer hohen Stellung weniger uͤberhoben, oder. war es der 
Einfluß einzelner beſonnener Bürger — in ber Altenwik hielt man ſich 
frei von bee entſetzlichen Schuld ber benachbarten Gemeine. 

Nach dieſem Auffkande wählte die Bürgerfchaft einen neuen Math; 
und am die Stelle der Gemordeten traten die Hauptleute der Innungen. 
Einer: folgen Stellung konnten die Zunftmeiſter unmöglich gewachfen 
fein. Fuͤr Otto ben Quaden, der zu Wolfenbüttel fein Hoflager hielt, 
mußte bie Gelegenheit erwünfcht fein, die Stadt Braunfchweig zu demuͤ⸗ 


*) Unde darto scholden se sick hoden, unde bewaren for der hershop (&e- 
fchlechter) unde for der manshop (Boll), Ebendaſelbiſt, ©. n6. 
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thigen, ober gar unter ſeine Gewalt zu beingen. Die Glieder der Hanfe 
waren empört über die Mordfeenen, welche ihre Schweſterſtadt zerriffen. 
Man fürchtete, daß das in Braunſchweig gegebene Beifpiel bei der um 
ſich greifenden Macht der Zünfte, Nachahmung finden möchte, und fuchte 
deshalb: Durch zeitige Strenge zu fchreden. Diefe drohenden Gefahren 
quaͤlten den neuen Math um fo flärker, als die Blutſchuld ſchwer auf 
ihm log. In Magdeburg, Halberſtadt, Hildesheim, Lüneburg und den 
Seeſtaͤdten fanden bie vertriebenen Patricier eine‘ gaflliche Aufnahme. 
Durch fie murden die auswärtigen Güter ber Braunſchweiger in Beſchlag 
genonmmen, teährend die Hanfe die Stabt mit dem Banne belegte, fie 
dadurch von dem Genuß ber Somtoire und dem Handel mit den Bundes: 
verrodndten ausfchtog *) umd ihr ber Stapel ber Kaufgüter (kopen- 
shopp) nahm. Dennoch träumte das Befhörte Volk von einer errungenen 
Freiheit, wenn ſchon Handwerker und Kaufleitte, wegen plöglicher Ver⸗ 
minderung von Handel und Gewerbe, häufig nad) benachbarten Orten 
ausmwanderten. Der Verföhnungsbrief, twelchen der neue Rath bei Fries 
drich und Bernhard, den aͤltern Sähmen von Magnus, auswicke, und 
worin die Herzöge gelobten, das Borgefullene an Niemandem zu ahnden, 
verlor zum größeren Theite feine Bedeutung, weil Dtto der Quade imnier 
offener in feinen Seindfeligkeiten aufträt. In allen Dörfern zog er ihre 
Renten und Gefälle ein, warf die Buͤrger nieder, wo er ihnen begegnete; 
führte fie nach dem feſten Wolfenbuͤttel oder Hardegſen, und ſchenkte emem 
der neuen Burgemeiſter, welcher von feinen Reiſigen aufgebracht. war, nur 
gegen die Summe von 1000 Mark die Freiheit. ' 

: Us fo mehr empfand die Stadt die Nothwendigkeit, fich den Soh⸗ 
nen von Magnus enge anzuſchließen, welche im gerechten -Unmillen auf 
das: eigenmärhtige Benehmen von Herzog Dito zuͤrnten. Nur bei det 
Blͤrgern von Braunſchweig tonnten die Btuͤder die Unterflüsung finden; 
um ben eingefchlichenen Vormund aus ihrem Erbe zu verdrängen. Die 
Grauſamkeit Otto's empoͤrte die jungen Fürften. Ob auch die Bürger 
eine Menge der herzoglichen Schloͤſſer ſtuͤrmten und ausbrannten‘, Konten 
ſie doch. keine Sicherheit vor den Thoren finden. Es war nichts feltenes, 
daß man Bürger’ mit abgehauenen Händen und Füßen hart vor den 
Mauern Brauuſchweigs fand." Ueberati flxeiften Ottko's Reiſige, und ein 
gluͤhender Haß gegen die Städter verbannta jee SHohung aus ihrer 
Seele. 


2) Sartorius, Geſchichte der Hanfe, Band Il, ©, 101. 
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Mit dem tiefſten Schmerze fah Herzog Friebrich auf: dns Ungluͤck 
feiner Unterthanen. Wie einen-gemeinen Reiteröbuben fab man den edlen 
Juͤngling in Wolfenbüttel aus⸗ und einreiten, von Otto's Rittern vers 
fpottet, bedroht. Da regte ſich der Geiſt ber Väter in ihm, und er bes 
ſchloß, Leib und Gut daran zu .fegen, bie Echnaren bee Braunſchweiger, 
die in ben Thürmen zu Wolfenbuͤttel ſchmachteten, zu retten und das 
Erbe des Baterd: dem Göttinger zu entreißen. 

Indeſſen waren die Bürger von Braunfchweig durch den empfinblis 
Ken Schaden, weichen fie duch, den Ausfchiuß von ber Gemeinfchaft der 
Hanfe erlitten, in fi gegangen... Das: Gefchehene druͤckte ihre Serie, die 
Verachtung, in welcher fie als Mörder. bei ihren .einfligen Bundesver⸗ 
wandten lebten, war ihnen unerträglich. Begleitet von reichen Geſchen⸗ 
Een fandten fie demüthige Briefe am die: benachbarten Kürften und Städte. 
Das firenge Regiment des alten Raths, ber fie gleich eigenen Leuten bes 
handelte, und bie Freiheit, welche ihre Altvorderen mit dem Blute befiegelt, 
mit Süßen getreten, babe fie, fo fchrieben fir, zu dem aͤußerſten verleitet: 
Aber überall warb ihnen der ftrenge Beſcheid, daß, falls die Geſchlechter 
Ungeziemenbes begonnen, man fte bei Kürten und dem Bunde Hätte bes 
langen und ben Zwiſt in Güte ausgleichen müffen; daß. man auf beſchei⸗ 
dene‘ Weiſe, nicht aber mit Frevel und Aufruhr haͤtte ‚verfahren: ſollen. 
Deshalb, da ſie ſo blutduͤrſtig mit ihren Herren, denen ſie durch Eide ver⸗ 
pflichtet, umgegangen, koͤrme man nicht anders, als den Muthwillen nach 
Kraͤften ſtrafen, bis die: aufruͤhreriſchen Buben an Leib und Ehre gezuͤche 
tigt ſeien. Solches thue Roth zum Beifpiel für anders Stäbe, und damit 
Lawd und Leute nicht In Verderben geriethen. 

So tief gebeugt waren Brauuſchweigs Bürger durch das Eund, wol⸗ 
ches ihrer Schutd auf ⸗vem Fuße folgte, daß ſie durch Abgefanbte in Bis 
bech, dem Haupt den Hanſe, um Guade: und um Wiederaufnahme in 
den. Bund lebte: Milde. legte Qaiſer Karl IV. ein Fuͤrwort für die ge 
sanste Stadt ein, beren. Verbrechen Dusch. die. Sendſchreiben, wodurch fie 
andere hanfiſche Gemeinen zu gleichen Unruhen aufjureizen bemüht gewe⸗ 
fen wad, bebentend erſchwert war*).. Endlich erklaͤrte ſich die Hanſe bes 
reit, ben: Bittruben unter folgenden Bedingungen nachzugeben. Mair folle 
den. neuen Rath verflogen und die alten Rathsherren, fo weit. fie noch am 
Reben , wieder einfegen, den Vertriebenen die Ruͤckkehr erlauben und ihnen 
bie genommene Habe, ſammt Erſtattung des Schadens ;. einhändigen. 


[ 
‚ ( » .r r .. 
. 4. ' +. . « ® 


*y Sattsorine, Geſchihte ter Haufe, Banden, S. 219. 
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Man ſolle ſodann etliche Urheber des Aufruhrs am Leben ſtrafen, andere 
»wullen und banrfuß« nach Luͤbeck ſenden; ſich von Neuem in die Hanſe 
einkaufen, zum Gedaͤchtniß der begangenen Frevel eine Hapelle bei dem 
Rathhauſe bauen, woſelbſt der Rach taͤglich Meſſe hoͤren moͤge, und Pil⸗ 
grimme nach Rom zu ſenden, welche fuͤr die Erſthlagenen wi Sott um 
Vergebung bitten. follten; ſchließlich ſolle man geloben, alle kuͤnftige 
Zwietracht zwiſchen Rath und Gemeine zur Entſcheidung vor die Hanſe zu 
bringen. 

Ohne Widerſpruch nahm die Stadt dieſe herben Artikel an. So ſah 
man zu kuͤbeck die Botſchaft ven Braunſchweig, aus To vielen Männern 
beftehend , als Ratheherren im Aufenbe gefallen waren, im wollenen Bü» 
Bergermande, baarfuß und nit entbloͤßtem Haupte, brennende Wachslichter 
in den Händen, von der Marienkirche nach dem Rathhaufe gehen, wo fie 
um Gottes und unferer lieben "Frauen willen baten, "dag man ihnen vet 
geben möge. Da erfolgte endlich die Wiederaufnahme in -den Bund. Die 
vertriebenen Gefchlechter wurden "von Deputirten der Hanfe in: Brauns 
fchweig wieder eingeführt und erhielten die geranbten Guͤter zuruͤck. 

Dieſe Einigung hatte man zum großen Theile der thaͤtigen Mitwir⸗ 
fung des jungen Friedrich zu verbanten, der ohne die Huͤlfe feiner Braun⸗ 
ſchweiger nicht daran denken konnte, das unwuͤrdige Joch Otto's von ſich 
abzuſchuͤtteln. Durch treuen Schutz, den er ihnen gegen, die raubenden 
Burgherren ber Umgegend angedeihen ließ, gewann er die Herzen derſelben 
dergeſtalt, daß fie aus freien Stuͤcken ihm als Landesherrn huldigten und 
zur Befreiung Wolfenbuͤttels behälflich zu fein verfprachen. Freudig hörte 
der junge Fürft auf das Geluͤbde der Bürger, beſonders jener fchlagfertigen 
Lilien-Bente, bie, nach fo langer Schmach, auf Ruhm und Ehre dur) 
reblichen Kampf Hoffe. Rach gemeinfchaftlicher Verabredung begab ſich 
Friedrich, von nur zwei Berittenen gefolgt, an. einem Sonntagendes Jah⸗ 
res 13581 nach Wolfenbüttel. Scheinbar unbekuͤmmert ging er, nachbem 
er ih Erfahrung gebracht, daß der Hauptmann bes Schloffes in der Schenke 
weile, der Schluͤfſel zur Burg aber vor ber äußern Pforte hänge, mit 
Herzog Otto zur Meſſe. Kaum daß hier ber Prieſter das Credo fang, fo 
eilte Friedrich mit vorgehaltenem Tuche, als ob ein ploͤtzliches Naſenbluten 
ihn befallen, ſich tief buͤckend, zur Kirche hinaus, ſprang hafligen Laufe 
zum Schloſſe, zug die Zugbrüde hinter fich in bie Hoͤhe, rief die naͤchſten 
Diener, deren Liebe er fich verfichert wußte, erſchloß den Gefangenen bie 
Kerker und ftedte, feinen Gefährten zum Zeichen, an einem langen Spieße 
feinen Blechhandfchuh Über die Mauer hinaus. In dem Lechelnholze, hart 
vor der Burg, lag eine. Schaar der Lilien⸗BVente verſteckt, die bei Erblickung 
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bes Wahrzeichen mit lautem Jubel gegen das Schloß forengte*). Ein 
Wächter fagte foiches in Braunſchweig an. Da hörte man den bumpfen 
Sturmklang der Glocke und fah die Bürger geräftet herausziehen. Er⸗ 
fhroden fammelte Dtto feine wenigen Getreuen um fih. Er fah das 
Schloß befegt, die Braunſchweiger in der Nähe. Angſt um fein Leben 
ergriff den ſonſt Unerfchroedenen. Auf einem leichten Zifchernachen feste 
er üben die Oker und eilte dem Lande von Göttingen zu. Auf folche 
Weiſe gelangte Herzog Friedrich, der aͤlteſte Sohn von Magnus Torqua⸗ 
us, zum Beſitze feines väterlichen Erbes. 

Die Herzöge Bernhard und Heinrich, denen , wie oben berichtet wor⸗ 
ben, in ber Theilung mit ihrem Bruder Friedrich, das Fuͤrſtenthum Luͤme⸗ 
burg zugefallen war, finden wir feit biefer Zeit in häufigen Kriegen mit 
ber Ritterfchaft ber Altmark, die unter Jobſt und -Procop von Mähren, 
den Befigern von Brandenburg, die angrenzenden luͤneburgiſchen Lande 
befehdeten. Deshalb bat Heinrich feine Freunde in Sachſen, Holſtein unb 
Medienburg um Zuzug, vereinigte mit diefem die Ritterfehaft eines Lan⸗ 
bes, umd warf fich auf das Gebiet der Gegner. Mit ihnen verwuͤſtete er 
die Umgegend von Salzwedel, nahm bie feften Häufer zu‘ Gartow und 
Schnakenburg, zog ſodann, verftärkt durch die Hülfe des Erzbiſchofs von- 
Magdeburg, auf Kloͤtze, wo die Edlen von Quitzow hauften, ſtuͤrmte das 
Schloß und ließ die ˖ dort vorgefundenen Buben underweilt aufknuͤpfen. 

Durch dieſe Fehden und mehr noch durch die kurz vorangegangenen 
Kämpfe mit den Herzögen von Sachſen waren die Schulden von Bern: 
hard und Heinrich auf. eine Weife gefliegen, daß kein Mittel gemöhnticher 
Art zur Tilgung derſelben auszureichen fchien. Bereits waren burd) 
Magnus II. die meiſten her groͤßeren Kammerguͤter an Staͤdte oder edle 
Herren verpfaͤndet; Zoͤlle und ſonſtige Abgaben hatten fremden Haͤnden 
uͤberlaſſen werden muͤſſen. Die Bruͤder ſahen ſich kaum im Stande, die 
Koſten des erforderlichen Hofſtaates zu beſtreiten. In dieſer Noth wandten 
fie ſich bittend an ihre Stände, und erhielten durch außerordentliche Steuer 
eine Summe Geldes, weiche hinreichend war, um zu erreichen, daß die 
verpfändeten Aemter und Schlöffer zum größeren Theile wieder eingelöft: 
werben Eonnten.. Aber fo brädend waren die Bedingungen , weiche die, 
Stände, hauptfächlic; auf Betrieb der Städte, bei biefer Gelegenheit 1392 

in dem fogenannten Satebriefe ben Landesherrn vorfchrieben, daß eine _ 


5) So helden rüter bi Stockem, de redden na Brunswick, de kemen risch 
ınyt starker hant öme to nie. Casſpar Abels Sammiung etlicher noch 
nicht gedruckten alten Chroniken, ©. ‚9°. 
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teene Erfüllung derfeiben um fo weniger zu erwarten fland, als dadurch 
die fürftliche Gewalt in ihren Grundfeften für immer erfchüttert gewefen 
fein würde. Oder ließ fich erwarten, daß die Herzöge fich einer Vorſchrift 
fügen wuͤrden, nach welcher der zur Aufrechterhaltung der Sate nieberges 
fegten Commiſſion (Sates⸗Leute) fogar die Befugniß zuftand, auf den Fall 
der Nochtsverlegung von Seiten der Zürften einem fremden Landesheren 
zu huldigen ? Die Reibungen, welche aus dieſem Vertrage erwuchfen, ben 
man ben regierenden Herren in der Stunde der Noth abgebrungen hatte, 
mußten um fo fchneller einen Ausbruch der Feindſeligkeiten herbeiführen, 
als die Mitterfchaft, überzeugt, daß meniger ihre, als der Städte Macht 
duch die Sate begründet fei, ſich gern der Einigung. entzog. Kaum daf 
die Herzöge ſich durch die Beiſteuer der Städte in Stand gefegt fahen, 
die veräußerten Kammergüter wieder an fich zu bringen, als fie auch ihrer 
Unluſt über die harten Bedingungen , durch welche man ihre Gewalt ges 
bunden ‚hatte , freien Lauf ließen. Auf einem Tage zu Dannover mußten 
die Rathsherren von Luͤneburg, welche trotz der ihnen gelegten Nachſtel⸗ 
lungen gluͤcklich den Weg über bie Haide zurüdgelegt hatten, ben Beweis 
der richtigen Zahlung führen, weichen die Herren in Abrebe ftellten *). 

Unter ſolchen Unfländen konnten die Städte nur bei treuer Verbtuͤ⸗ 
derung unter einander und mit den benachbarten Landesherren auf einen 
bleibenden Seieden hoffen. Denn immer entfchiedener zeigte ſich der Her 
' zöge Unmillen gegen die Theilnehmer und Schüger der Sate. Wurde doch 
einer ber legtern, Graf Otto von Schaumburg, von ben braunſchweigiſchen 
Fuͤrſten ein halbes Jahr hindurch fo bitter befehbet, daß er wehrlos zuſe⸗ 
ben mußte, wie die Gegner in feinem eigenen Lande das feſte Schloß 
Friedenau aufführten (1395), während Herzog Heinrich den Dietrich von 
Mandelsloh, einen ver Sateleute, im aufbraufenden Zorn, weil ber Ritter 
von ben befchworenen Vertraͤgen nicht laſſen wollte, mit eigener Hand 
durchſtach. 

Nun begab ſich, daß Herzog Albrecht von Mecklenburg, erwaͤhlter 
König von Schweden, einen herrlichen Hof zu Schwerin hielt, woſelbſt er 
ſich mit Helena, ber Tochter Magnus II, vermählte. Als darauf Herzog 
Heinrich, welcher-dem fröhlichen Feſte feines Schwagers beigewohnt hatte, 
fih am erfien Sonnabeod in ben Faften des Jahres 1396 von dort zus 
ruͤckbegab, langte er mit einem ritterlichen Gefolge von 60 Gewappneten 
in Uelzen an. Alsbald entbot er ben Rath nach dem Stabthaufe, befahl 


*) Chronicon luneburgicum, Leibaits IIL, p. 192. 
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feinen Rittern und Knappen, bie Erfchienenen bie auf weitern Befehl bas 
fetbft zu bewachen, begab ſich mit einer Anzahl ber ihm ergebenen Bürger 
nach einem ber Stabtthore, umzog dieſes in der Eile mit Graͤben und 
Waͤllen, legte Knechte hinein und freute ſich des feften Plage, von wel⸗ 
dem aus er bie Lüneburger zum Gehorfam zu zwingen hoffe. Nach 
Beendigung des Werks wurde ber Rath feiner Haft entlaffen und begann 
die Befehbung ber benachbarten Stadt durch die Herzoglihen. Damals 
war es, daß Ritter Melfing *), bes Derzogs Diener und Freund, fo wie 
der Edle von Eftorf, welcher gleich jenem aus ber Haft zu Lüneburg durch 
einen Sprung Über die Mauer gluͤcklich eutkommen war**), mit unmenfdye 
licher Sraufamkeit allen Gefangenen Hände und Süße abfhlagen ließen. 
Daß die Lüneburger mit ſtarker Rüftung auszogen, um ben Bedarf an 
Holz für ihre Salzwerke ans den Waldungen des Abts zn gewinnen, konnte 
die Verrathenen nicht fhägen, bie von den Reitern des Herzogs eingeholt 
reurben und einen empfinblichen Verluſt erlitten. 

Bon Uelzen begab fi Heinrich nach dem Schioffe zu Winſen an 
der Luhe, nahm den Staͤdtern ihre mit Kom und Balz beiadenen Schiffe 
anf der Ilmenau, führte aus ben benachbarten Burgen einen verderblichen 
Krieg, in welchem Männer und Weiber bucch feine Knechte gefangen ab» 
geführt wurden, ließ durch eingefenkte Fahrzenge die Schifffahrt auf ber 
Ilmenau hemmen, beſchatzte die Meyer der fädtifchen Dörfer nach Will: 
tür und fuchte durch firenge Einfchließung die Stadt in ihrem Handel zu 
vernichten und dadurch zur unbebingten Unterwerfing unter feinen Willen 
zu nöthigen **2). 

Da endlich beſchloß die Stadt, mit Gottes und guter Freunbe Huͤlfe 
ihr Recht zu beſchirmen, warb Ritter und Knechte, gewann in Stats von 
Mandelsloh, dem Bruder des gemordeten Dietrich , einen rüfligen Genop 
fe und bat bei dere Hanſeſtaͤdten, welche durch die plögliche Stockung des 
Handels der oberhaidiſchen Städte nicht minder litten, um fchleunige 
Huͤlfe. Sofort eitte ein Haufe gewaffneter Luͤbecker nach Hamburg, vers 
mehrte ſich durch beträchtlichen Zuzug und umftellte unter Johann Hoyer, 


*) Sopann Melfing war damals herjoglicher Pottker (buticularius, Schenke) &tef- 
fens, Gefchlechts-Befchichte derer von Campe, &. 238. 
*) Gaspar Abel, Sammlung etlicher ungedrucdten alten Ghroniten, ©. 203. 
3) Chronicon luneburgicum, Leibnitz, III, p. 193. 
Sm Chronicon Korneri, Leibnitz III, p. 200, yeißt ed: sin sin unde an- 
dacht was do so, dat he de stadt Luneborch wolde othmodigen unde ok 
des gelik de andern stede siner herschop. 
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Burgemeifter von Hamburg, das Schloß zu Harburg, welches aus Bliden 
und Büchfen befchoffen wurde. Dann zogen die Danfifchen über die Haide, 
vereinigten ſich mit den Lüneburgern, brannten die Dörfer um Uelzen nie 
der, fehleppten das Vieh des Landmanns mit fich fort und geuben ber 
Ilmenau ein neues Bett. Bis nach Leveſte am Deifter erſtreckten fich 
ihre Verheerungen, während das Schloß zu Winfen anhaltend von ihnen. 
belagert wurde. 

Als die Herzöge den Ernſt der Bürger fahen und wie bie Zeit nod) 
nicht reif fer, um ihre Abfichten durchzuſetzen, verfuchten fie jegliches Mit⸗ 
tel, die Eintracht wieder herzuftellen *) und ſandten die Herzöge von Lauen⸗ 
bury und Medienburg nach Lüneburg, um Unterhandlungen anzuknuͤpfen. 
Endlich gelang einem friebliebenden Herrn von Adel, Ortgis Kienke, die 
Vermittelung. Gegen 20,000 löthige Mark Pfennige, welche die Stadt 
zahlte, traten die Herzöge die Schlöffer Blekede an Hamburg, Lübershaus 
fen an Lübel, Harburg an Lüneburg umter der Bedingung ab, daß fie 
diefe nach gewiſſer Zeit gegen eine namhafte Summe wieber einlöfen koͤnn⸗ 
ten. Außerdem mußten ſich Heinrich und Bernhard bequemen, die Stabt 
Uelzen den Händen der Bürger nieder zu Üüberantworten und fi) mit ben 
Edlen von Mandeisioh wegen des Mordes auszufähnen. Durch bie Stifs 
tung einer ewigen Vicarie im Dome zu Verden büßten fie ben Todſchlag. 
So kehrte endlich nach langer Fehde im Jahre 1398 der Friede in's Land 
zuruͤckf. | 

Ohne Theilnahme an diefen Kriegen feiner Brüder erbliden wie Her⸗ 
309 Friedrich zu eben diefer Zeit befchäftige, durch fürftlihe Milde füch die 
Liebe feiner Braunſchweiger zu fihern, durch Ernſt gegen Friedſtoͤrer des 
Landes Wohlfahrt zu heben. Freundlich gewährte er benachbarten Herren 
und Städten die erbetene Huͤlfe, baute Straßen und Brüden, züctigte 
die Uebertreter des Gefoges. Der ſtrenge Druck, in welchem er als Knabe 
und Juͤngling gelebt, hatte fein Herz auf eine Weife geftählt und veredelt, 
wie folches im Gluͤck nur bei hoch beguͤnſtigten Chararteren zu geſchehen 
pflegt. 

Es konnte nicht fehlen, daß die Ritterſchaft, deren Macht durch Ver⸗ 
pſaͤndung der ſchoͤnſten Kammergüter fo bedeutend vermehrt war, und die 
feit ben Streitigkeiten dee Bürger mit den Landesherren leßtere nur durch 
ihre Unterftügung fich behaupten fah, nach einer Unabhängigkeit rang, die 
fih) mit der rechtmäßig begründeten Gewalt der Fürften fchwer vertrug. 


*) Do bruckeden se, wos se konden. Chronicon luneburg. p. 194. 
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Vornehmlich waren es Hans von Schwicheldt und Kurd von Steinberg, 
welche an der Spitze einer Anzahl hildesheimiſcher Stiftsgenoſſen durch 
Trotz und Uebermuth Herzog Friedrich kraͤnkten. Sie glaubten, fich un» 
gefeheut einem Herrn zur Seite ftellen zu duͤrfen, defien Bruder fo. lange 
ihe Sefangener gewefen war; Überdies hatte das reiche Löfegeld Bernhards 
ihre Kräfte gemebrt. Gegen fie ruͤſtete ſich Friedrich; mit 900 Pferben 
309 fein Schwager, der Kurfürft von Sachſen, zur Unterftüsung herbei. 
Mit Lift und Gewalt fuchten die Ritter den Anfchlägen des Herzogs zu 
begegnen. Bor allen Thoren Braunfchweigs lauerten ihre Kundſchafter; 
unter der Zugbrüde des Schloffe® zu Wolfenbüttel verſteckt, lag ein liſti⸗ 
ger Knecht, zählte nach dem Stampfen der Roſſe die aus⸗ und einziehen» 
den Reifigen und fagte es feinem Herm an. Beim Dorfe Beinum, uns 
fern Goslar, fließen am St. Urfulatage des jahres 1393 die Schaaren 
auf einander. Als fhon die Herzoglichen von den Stiftsgenoſſen ringe 
bebrängt waren, brachen die fächfifchen Reiter aus ihrem Hinterhalte her⸗ 
vor, und warf fich der Edle von Gadenſtaͤdt fo ungeflüm auf den Feind, 
daß Friedrich den Sieg erſtritt. 150 Erſchlagene, welche die Wahlſtatt 
deckten, wurden in ber folgenden Racht meift von Woͤlfen gefreffen. 88 
Ritter und Junker und 95 Bürger geriethen in Gefangenſchaft. Kurb 
von Steinberg mußte in feinem Blute flerben und Hans von Schwicheldt, 
der fich ergeben, wurde nach Wolfenbüttel abgeführt. Hier mußte er jene 
7000 Gulden, welche ihm für die Sreiheit von Herzog Bernharb zu Theil 
geworben, für feine Loͤſung verwenden und außerdem 400 Goldgulden fuͤr 
Zehrung erlegen. 

Durch dieſen Sieg ward Friedrichs Name in der weiten Nachbar⸗ 
ſchaft geachtet. Als die Buͤrger von Erfurt ſich weigerten, nad) alter 
Sitte dem Friedrich von Heldrungen einen Eimer Wein jaͤhrlich zu uͤber⸗ 
ſenden, und der Ritter, verſtaͤrkt durch den Zuzug ſeiner Genoſſen aus 
Sachſen und Brandenburg, die Doͤrfer der Stadt abbrannte und die Han⸗ 
delsherren niederwarf, baten die Erſchrockenen bei Friedrich um Huͤlfe. 
Zum Dank, daß durch fein Einſchreiten (1395) der Zwiſt vermittelt wurde, 
ernannte ihn die Stadt. zu ihrem Feldhauptmann. Auf ähnliche Weiſe 
erfreuten ſich die freien Reichsſtaͤdte Goslar, Nordhaufen und Muͤhlhau⸗ 
fen, fo wie die Dompropftei zu Hildesheim, feines Schirme, und Nitter 
und Städte der Altmark hatten fich in feinen Schu begeben. 

Seit dem Jahre 1378 war auf Karl IV. fein Sohn Wencesinus von 
Böhmen im Reiche gefolgt, roh, graufam, nur der Befriedigung gemeis 
ner Lüfte nachgehend. Unbekuͤmmert um der Deutfchen Ehre und Wohls 
fahrt, die er durch ſchnoden Verkauf großer, geſegneter Laͤnderſtrecken mit 
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Fuͤßen trat, ſchwelgte er im Hradſchin zu Prag im niedrigen Genuͤſſen, 
von feiner Umgebung gefürchtet, verachtet von den Stämben des Reichs. 
Voll Unwillen, bag Reich und Kirche und gemeine Chriftenheit durch den, 
von welchem fie Troft und Eräftige Hülfe ertvarten konnte, zerriffen werde, 
tamen im Sommer bes Jahres 1400 bie Kurfärften in Frankfurt zuſam⸗ 
men, um Über die Abfesung von Wenceslaus ‚und die Wahl eines neuen 
Kaifers zu berathen. Dort fand ſich auch Friedrich ein, begleitet von feis 
nem Schwager, dem Kurfürften Rudolph von Sachſen. Bei dem Ans 
fehen , in welchem der Herzog im ganzen nördlichen Deutfchland fand, bei 
dem Rufe der Gerechtigkeit, der ihm vorangesangen, ber Einfiht und 
Kraft, die alle feine Schritte bezeichneten, darf uns nicht auffallen, wenn 
man in ihm den Mann gefunden zu haben glaubte, der berufen fei, bes 
Reiches Gebrechen mit ſtarker Hand zu heilen. Aber noch ehe das Wahls 
gefchäft begann, verließ Friedrich, unmuthig, dag Kurmainz feine Stimme 
bereits an Ruprecht von der Pfalz verfagt hatte, den Tag zu Sranffurt *). 

Sorglos z0g er, begleitet vom Kurfürften Rudolph von Sacıfen, dem 
Grafen Sigmund von Anhalt und Konrad von Soltau, Biſchof zu Ver⸗ 
den, auf der Straße bei Fritzlar dem Norden zu, als er auf Anſtiften Jo⸗ 
hanns von Naffau, Erzbiſchofs von Mainz, vom Grafen von Waldeck 
und Kunzmann von Falkenberg an der Spige eines ſtarken Gefolge Übers 
fallen wurde. Es war am 5. Junius des Jahres 1400. Nach tapferer 
Gegenwehr erlag Friedeich unter den mörberifchen Schlägen bes Edlen von 
Hartingshaufen, erzbifchäflichen Voigts auf dem Ruſteberge **); Kurfürft 
Rudolph entrann mit tiefen Wunden; Konrad von Verden wurde gefan= 
gen ; kuͤmmerlich fehlug fich Graf Sigmund von Anhalt durch. 

In St. Blafii Münfter zu Braunfchweig wutde ber edle Herzog, ben 
Deutfchland feiner Krone werth hielt, unter dem Beinen der Bürger beis 
geſetzt. 

Nach dem Tode ihres Bruders herrſchten Bernhard und Heinrich ge⸗ 
meinſam uͤber die Lande Braunſchweig und Luͤneburg. Ihr naͤchſtes Be⸗ 
ſtreben war darauf gerichtet, den Mord Friedrichs zu raͤchen. Verſtaͤrkt 
durch Otto Cocles von Goͤttingen, durch Landgraf Hermann von Heſſen, 
Graf Heinrich von Hohnſtein und die Staͤdte Braunſchweig, Luͤneburg 


*) Erſt am 20. Auguſt erfolgte die feierliche Adſetzung von Wenceslaus und bereits 
am 5. Junius wurde Sriedrich auf der Rückkehr ven. Sranffurt erichlanen. ESs 
iſt daher irrig, wenn in fo manchen Ehroniften (auch dem Ghrenfpiegel des Sri⸗ 

. haufes Deftereeich) und Handbüchern Friedrich als gewählter römiſcher Känig. aufs 
geführt wird. 
”*) Johannis Latomi catalogus archiepiscopor. moguntimor, Mencken IH, 542. 
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und Hannover flürzten fie fich im Sommer 1401 auf das Eichsfeld. Das 
Schloß Sieboldehaufen ; wohin, die Herzogsmörber geflohen, wurde ges 
ffürmt , erfliegen ; aber die Werhaßten waren entwichen. Wergebens boten 
bie Brüder dem Erzbifchofe einen ehrlichen Kampf auf freiem Felde an*). 
Deshalb gewann bie Zehbe feibft durch die Sefangenfchaft des Edlen von 
Dartingshaufen **) kein Ende und erft als nad) der Belagerung von Hei⸗ 
Bgenfladt (1403) Kaifer Ruprecht den Frieden gebot, wagten bie Bewoh⸗ 
ner des Eichsfeldes zu ihrer gewohnten Beſchaͤftigung zuruͤckzukehren. Aber 
die Rache der Brüder war noch nicht geftillt. 1404 309 Herzog Deinrich 
wider Graf Bernhard von der Lippe, welcher die Mörder Friedrich gehegt 
hatte. Da gefchah es, daß Heinrich durch die gegneriſchen Hauptleute 
Gerhard von Enfe, Dietrich Kettler, Johann von Droſte und Sriebrich 
von Brenke bei Oldenberg an der Wefer ergriffen wurde **). Drei Zage 
lang blieb der Sefangene in einer abgelegenen Kirche im Walde. Während 
deſſen fragte Graf Bernhard bei feinem greifen Vater Simon an, wie er 
fi) unter diefen Umſtaͤnden zu verhalten habe. Auf den Rath des alten 
Helben ließ er ihn nach dem Schloſſe Falkenberg abführen. Dort mußte 
der Herzog ein Löfegelb von 100,000 Gulden geloben, jede Rache abs 
ſchwoͤren und den lippiſchen Unterthanen freien Verkehr in ſeinem Lande 
zuſagen. 

Eine ſo bedeutende Summe vermochte Heinrich nicht beizutreiben; erſt 
der vierte Theil derſelben war bezahlt, als er ſich (1405) nach Rom und 
an den Kaiſerhof wandte, um ſich von Gregor XI. und Ruprecht feines 
Eides entbinden zu laſſen. Entruͤſtet über den Schug, welchen die Gras 
fen von der Lippe den Moͤrdern Friedrichs hatten angebeihen laffen, will 
fahrte der Kaifer nicht nur den Wünfchen Heintichs, fondern belegte Bern⸗ 
hard und Simon, fo wie deren Genoffen, den Grafen Hermann von Ever: 
flein, mit des Reiches Bann. In Sachſen, Weftphalen und Heſſen 
wurde die Acht angeſchlagen, deren Vollziehung Herzog Heinrich auf fein 
Bitten erhielt. Verſtaͤrkt durch Landgraf Hermann von Heffen, die Her 
zöge von Goͤttingen und Medtenburg, dem Markgrafen von Meißen, dem 
Erzbifchofe von Bremen, dem.Bifchofe von Paberbom und einer großen 
Menge Grafen, zogen im Jahre 1407 Bernhard und Heinrich gegen die 


*) „Die beiden Zürften lagen da im weiten Beide als wei hungrige Leuen.“ Büns 
ting, ©. 110. 
**) Auf vier Mäder wurbe der fchrediich zerrifiene Körper des Mörders geflochten, 
Bothonis ehronieon picturatum, p. 394. 
“er, Johannis Piderit chronicon comitatus Lippiae, p. 538. Nebtmeier, ©. 
z13, nennt ſtau defien dem 19 November and die Btätte dem Dderberg. 
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Grafen von ber Lippe. Dennoch und obſchon das Stäbtcdyen Born ges 
nommen, Schloß Falkenberg vermüftet wurde, kaͤmpfte der bedrängte Graf 
mit fo unerfchätterlicher Standhaftigkeit, dag er die Gegner endlich zum 
Abzuge aus feinen Landen nöthigte. 

Bis zum Jahre 1409 hatten die Söhne von Magnus Torquatus 
gemeinfchaftlich der Regierung vorgeftanden. Da regte ſich in ihnen das 
Verlangen, der Sitte der Zeit gemäß, ſich wegen der Lande zu vergleichen. 
Alfo nahm Bernhard die Theilung vor und entfchieb fi) Heinrich, welchem 
bie Wahl zuſtand, für das Land Lüneburg und überließ feinem Bruder 
Wolfenbüttel und Calenberg. Die Städte Braunfchweig und Lüneburg 
aber, fo tie ber Zoll zu Schnakenburg, blieben beiden gemeinſchaftlich. 


Achtes Kapitel. 
Ueberfiht der inneren Berhältnifie. 





— 


Auch waͤhrend dieſes Zeitraums war die Gewalt der Kirche in unſeren 


Landen noch im Zunehmen begriffen. Ihr Anſehn war auf den Glauben, 


ber Völker gebaut, und konnte nur mit. biefem finten. Wie Rath und 
Bürgerfchaft gern einem neuen Orden ben Bauplag zur Begruͤndung eines 


Kloſters einräumten, ober bei ber Verlegung beffelben in die Stadt mit 


andächtiger Feier die Brüder aufnahmen *) , fo zeigte fich der Ritter mild⸗ 
thätig und fpendenb gegen bie Klofterleute, deren Fluch ihn ſchwerer brüdkte, 
als die Ungnahe feines Landesheren. Faſt alle Kloftergefchichten diefer Zeit 
bitden nur eine Aufzählung von Schenkungen und erhaltenen Vorrechten, 
von vortheilhaften Käufen und Sühngeldern, melde twegen begangenen 
Frevels Laien an den Altar entrichten mußten... Als 1216 der Edle vom 
Kirchberg in's Morgenland zog, vermachte.er feine fämmtlichen Güter dem 
Klofter zu Walkenried **). Durch die DVergabungen der Grafen von 
Hohnftein, Mansfeld und Kiettenberg gelangte diefes Gotteshaus fihon 
damals zu einem Reichthum, der fpäter die verarmten Bauern ber Umges 


e 


gend zur Plünderung des Heiligthums trieb, und Poelde, in alter Zeit - 


. 


2) & als Kloſter Heiligentpat nach Lüneburg verlegt wurde. CI. Narratio de fın- 
datione monasterii Hilgenthal in Luneburg. Leibnitz, tom. II. 
**, Eckstormii, chron. Walkenriedense, p- 90. 
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häufig von ſachfiſchen Kaiſern bewohnt, hob: fich durch die Schenkungen 
der Grafen von Lauterberg, Scharzfels und Vlankenburg und ber Edlen 
von Pieffe*). 

War ein Edler zu dürftig, um einem benachbarten Convent einen 
bedeutenden Grundbefig zu übertragen, und fühlte er ſich gleichwohl getrie= 
ben, bie Kürbitte der »fingenden Gottesieute« zu erfaufen, fo bereicherte 
er diefe durch Zehnten und fonftige Gefälle, oder ſchenkte ihnen, wie bie 
Gebrüder von Schad dem Kiofter Loccum , eine leibeigene Frau mit allen 
ihren Kindern, ſowohl geborenen , al6 ungeborenen. Je behaglicher folchers 
geftalt das Leben der GSeiftlichen werden mußte, um fo mehr ſtrebten fie 
darnach, durch forgfältige Verwaltung ihrer Güter die Mittel zur Vergroͤ⸗ 
ferung berfelben zu erwerben. Die Zeiten waren nicht mehr, da ein Gal⸗ 
lus durch firenges Tagewerk der Hände fein Leben kuͤmmerlich feiftete. Es 
wollten Abt und Prior an Macht und Anfehn den weitlichen Fuͤrſten gleich 
fiehen, und wie fie gleich diefen in glängender Räftung in ben Kampf zogen, 
um ihre eigenen ober ihrer Sreunde Schlachten zu ſchlagen, fo fah man 
fie mit Falken und Hunden zur Jagd reiten, von flattlihen Junfern ges 
folgt, die forgfam auf ihren Wink achteten. Statt der Demuth war 
Stolz, ſtatt anſpruchloſer Beſcheidenheit Hoffahrt an die Herzen ber Geiſt⸗ 
lichen gezogen. Aber auch bie Zeit war hart und flrenge, und wollten fie 
des erfparten- Reichthums genießen, fo mußten fie häufig über zahlreiche 
Minifterialen zu verfügen haben, die zu ihrem Schuge bereit waren. Das 
ber ihr Streben nach Vergrößerung des Befiges durch Kauf, durch Erlan⸗ 
gung von Privilegien, welche dieſen ſicherten. 410 Mark reinen Silbers 
gab das Kloſter Frankenberg zu Goslar fuͤr die Beſitzungen, Rechte und 
Gerichtsbarkeit der Edlen von Walmoden in Bodenſtein **), und gegen 500 
“ Mark reinen Silber verkaufte Herzog Albrecht von Braunſchweig ben 
Kiofterbrüdern zu Walkenried den Zehnten um Böttingen und verlieh ihnen 
das Recht, zwei Haͤuſer in der genannten Stadt mit Freiheit von Abgaben 
jeglicher Art zu beſitzen. 

Durch die ſtrengſte Ahndung gegen alle die, welche ſich an einem 
aus feiner Mitte vergriffen, ſuchte der Prieſterftand, welcher mitunter, 
wie durch Herzog Dtto ben Quaden in Münden, das Recht erwarb, ſei⸗ 
nen Nachlaß dem naͤchſten Erben zufallen zu laſſen, fein Anfehen zu er 
höhen: Als 1240 zwei wendifhe Bauern den Abt Helmerich von Me: 
dingen ermordet hatten, ſchickte Ritter Werner von Medingen die Thaͤter 





*) Leuckfeld, antiquitates Poeldenses, 
**, Chronicon eovenobii Montis Francorum Goslariae, p. 38. 
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gebunden den Kiofleriungfrauen zu, um über fie nach Gefallen zu richten, 
und fchenkte die Begnadigten mit ihren Nachkommen für ewige Zeiten 
dem Kiofter als Leibeigene. Dafür, daß 1300 die Dienſtleute des Gras 
fen von Beihlingen einen Gonverfen aus Walkenried getöbtet, mußten 
fie den Convent mit vierundzwanzig Beibeigenen zufrieden ſtellen, und als 
1311 die Knechte Dieteiche von Steinberg zwei Converfen des nämlichen 
Klofters blutig geſchlagen hatten, wurden fie zu Öffentlicher Buße in ber 
Andreaskirche zu ‚Hildesheim und zum Spenden von Almofen angehalten. 
Im Jahre 1410 erfchlug der Voigt des Grafen Julius von Wunftorf 
den Amtmann des dortigen Stifte. Boll Beforgniß vor der harten Ahn⸗ 
dung, welche ihn treffen werde, erbot fi der Graf, zur Sühne feines 
Vergehens, mit hundert zum Schilde geborenen Herren bei brei Meſſen 
in Wunftorf zu Opfer zu gehen, einen neuen Altar zu bauen und reich 
zu begaben und feinen Voigt anzuhalten, in Begleitung von funfjig Edien 
die Aebtiffin um Gotteswillen um Vergebung anzuflehen. 

Bei foicher Strenge fuchte die Geiftlichleit wiederum durch erhes 
bende eier des Gottesdienftes und durch die Gewalt, welche fie über bie 
Beichtenden ausübte, die Seelen derfelben an ſich zu Betten. Die Schlauen 
fpielten nur allzuhaͤufig mit dem Heiligen, um bie Leichtgetäufchten zu 
treuen Dienern der Kirche zu bilden. Deshalb wurde 1277 bei der Ein» 
weihung ber Kirche bes nur von adelichen Bruͤdern bewohnten Kloſters zu 
Loecum durch erzbiſchoͤfliche Ablaßbriefe allen denen, weiche der Feier beis 
wohnen wuͤrden, bie volle Vergebung der Sünden für 40 Tage verſpro⸗ 
hen *); daſſelbe galt bei der 1284 gefchehenen Einweihung bee Kirche zu 
Wunſtorf. Eine vom Kapitel gersählte und vom Bifhofe zu Minden 
beftätigte Aebtiffin, weiche aus fürfttichem oder gräflichem Geſchlechte ent 
fproffen fein mußte, ftand biefem Stifte vor, durch welches täglich zwölf 
Arme gefpeift wurben. 

Weil Herzog Otto, das Kind, dem beutfchen Orden gegen die heibs 
nifchen Preußen Hülfe geleiftet hatte, erhielt er vom Papfte das Privi⸗ 
legium, von feinem päpftlichen Legaten in ben Bann gethan werden zu 

koͤnnen. 

Die hoͤchſte Feier fuͤr die Stadt Veaunſchweig gab der Namenstag 
ihres Schutpatrons, des heiligen Autor, ab. Dann opferte jedes der 
fünf Weichbilber ein Wachslicht von- 100 Pfund und kamen Pfaffen, 
Moͤnche, Schulen und Gilden mit brennenden Kerzen bei det Ulrichs⸗ 
kirche zufammen und gingen in Proceffion nah St. Aegidii Gotteshaus. 


*) Köfter, eſchichte des Kloſters Loccum, S. 18 
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Die fünf großen Wachslichter wurden eines hinter bem anbern nachgetra⸗ 
gen. Woran ber Sad, dann bie Altewil, dann Neuſtadt, Hagen und 
endlich die Altſtadt, als der vornehmfle Theil Braunſchweig's. Spielleute 
mit Pfeifen und Pofaunen gingen jedem Lichte voran. Im biefem Aufs 
zuge holte man aus dem Aegidienkloſter den Sarg des Heiligen, teug ihn 
in den Kioftechof und feierte die Hochmeſſe. Am Freitage nad Johan⸗ 
nis aber gingen fämmtliche Buͤrger mit den Gebeinen bes heiligen Autor 
rund um die Stadt, an deren vier Enden fie die vier Evangelien lafen, 
um die Beſchirmung des Weichbildes zu erflehen *). 

Es konnte nicht ausbleiben, daß bei diefer Macht der Geiſtlichkeit, 
die Gemuͤther des Volks zu leiten, bei dem fich mehrenden Reichthum 
der Kiöfter, die » Pfaffheit« bald der Ordensſtrenge und ber Vorfchrifs 
ten der Goncilien vergaß und durch heimliche Freuden aller Art ſich wegen 
ber verbotenen Genüffe eines heitern Lebens zu entfchädigen fuchte. Jene 
feomme Matrone , welche (1308) dem Klofter Lüne eine gewiffe Summe 
fhenkte, damit den Nonnen am Chriftfefte Wein gefpendet werben möge, 
wenn fie bie heilige Nacht mit Singen gefeiert und dadurch ihre Kräfte 
geſchwaͤcht hätten **), war von keiner andern Taͤuſchung befangen, ale 
ber ihre Mitwelt ſich fo gern bingab. Oder ließ ſich erwarten, daß zu 
einer Zeit, in welcher unfere Niederfachfen die beſchwerliche Wallfahrt nach 
St. Yago di Compoftella nicht ſcheuten, um die Seele von Sünden rein 
zu wafchen, in Liebe und Demuth allein die Mittel erkannt würden, um 
den Frieden bes Herzens zu wahren? 

In den Jahren 1349 u. 1350 wuͤthete bie Peft durch ganz Deutſch⸗ 
land; man nannte fie den großen Tod (de grote dat).« Aus Erfurt 
begrub man in einem Jahre mehr als 12000 Menfchen in eilf großen 
Gruben, bei einem an ber Stadt floßenden Dorfe und in Braunfchweig 
ftarb das zahlreich beſetzte Kloſter der Barfuͤßer bis auf einen einzigen 
Mönd aus. In ſolchen Zeiten der höchften Noth, wo menſchliche Hülfe 
fern ift und nur von der Allmacht der Gottheit Rettung erhofft werden 
Tann, pflegt der Menſch feine Zuflucht zum Himmel zu nehmen und, mit 
Hintanfegung des Irdiſchen, von dem Ernſt bes Lebens mächtig ergrif⸗ 
fen zu werden. Statt nun durch treue Erkenntniß bee Schwäche ihrer 
Herzen und raſtloſes Ringen nad) Wahrheit im Thun und Denken fich 
mit Muth gegen die Erſcheinung des Todes zu waffnen, glaubten bie 


*) Mehtmeier, Kirchengefchichte von Braunichweig. 1. ©. 25 
**) zuuaien dee Braunfchweigifch Rüneburgifchen Kurlande. Band VIII. Theil I 
. 87. 
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Völker des vierzehnten Jahrhunderts durch heilige Lieder, Umzüge und 
koͤrperliche Züchtigung den Zorn des Höchften fühnen zu können. Die ges 
woͤhnlichen Wege der Reue und Buße, wie fie bie Kirche vorſchrieb, ges 
nügten den Geaͤngſtigten nicht. Bon Stadt zu Stadt, von Land zu 
Land zogen in Gefellfchaft viele hundert Buͤßende mit Kreuz und Fahnen 
und brennenden Kerzen.*). Ein rothes Kreuz auf dem Hute bezeichnete 
die Verblendeten, die zwei und zwei in Proceffion duch die Kirche ſchrit⸗ 
ten, die Geißel in den Händen, und folgendes Lied anflimmten: 


Iſt dife bebefahrt fo here, 

Chriſt vuor felbft zu Serufaleme 
Und vuert ein kreuz in finer hant, 
Nu helf uns der heiland. 


Sodann begaben fie fih auf den Kirchhof, und indem ein jeder feinen 
Leib mit den heftigften Schlägen zerfleifchte, hörte man von ihm unter 
dem Gelaͤute der Glocken das Lieb: 


Tretten berzu wer buozen wil, 
&o fliehen wir bie heizze hoͤll, 
Lucifer ift ein boefer gefel, 

. Ben er bat 
Mit bech er in labt. 


Endlich warf. ſich die Schaar ber Buͤßenden auf die Erde, ein jeder nannte 
die Sünden, beren er fich fehuldig mußte, und nachdem einer ber Vor⸗ 
Reber mit ben Worten 


Stant ufdurd der reinen martel ehre 
und hute dich vor den funben mers 


ihm einige empfindliche Schläge beigebracht hatte, glaubte ſich der Un: 
glüdliche ber Vergebung aller Schuld verfi chert. In keine Herberge 
durften dieſe Waller eintreten; wohin fie gaſtlich geladen wurden, da nah: 

men fie Speife und Trank zu fich; fein Weib durfte berührt, keinem Pries 
fler gebeichtet werben. Um die Geißelnden ſammelte ſich das Volk, wei⸗ 
nend, klagend, fingend. Diele der Umftehenben fühlten fid zu derſelben 
Buße hingezogen, wenn fie hörten, wie ein Engel einen Brief vom Him⸗ 
‚ mel getragen habe, welcher befage, daß Gott erzuͤrnt fei über der Melt 


— 
⁊ 


*) 1349 zeigten ſich dieſe Flagellanten in Straßburg und Limburg; 1350 erfchienen 
fie zuerſt in Tpüringen (Adami, Ursini chron. thuring, ap Meneken, Ill. 
pP» 1218. Ss irrt fih daher Rehtmeier offenbar, wenn er, ©. 635, die 
Geißelbzüder ſchon 1348 in unfere Gegenden kommen läßt. 


» 
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Suͤnde und fie untergehen laſſen wolle, daß nur der heiligen Mutter und 
dee Engel Färbitte ihn zum Erbarmen bewogen, daß aber ber Menfch 
duch Ertödtung bes Fleiſches den Segen bes Hoͤchſten erflehen muͤſſe. 
Muͤtter trugen ihre frifch geftorbenen Kinder in den Kreis der Geißelnden 
und hofften die Erweckung der Todten; Sieche nahten fi den Heiligen 
und verfprachen ſich Geneſung *). Derfelbe entfeglihe Wahn hatte Jung 
und Alt, Mann und Weib ergriffen! 

Da endlich ſchritt die Kirche ein; ſie ſah ihr Anſehen verkuͤrzt, das 
Sacrament der Beichte hintangeſetzt, die Prieſter in ihren Rechten gekraͤnkt. 
Die weltliche Macht beſorgte mit Recht ein verderbliches Umfichgreifen der 
Schwaͤrmer. Bifchöfe und ftädtifche Behörden lehnten fi eifernd gegen 
die Beißelbrüder auf, bis diefe, ihres wandernden Lebens müde, die vers 
laffenen Hütten und die gemohnte Thaͤtigkeit wieder auffuchten. 

Bei der Ohnmacht ber Kaifer hing ber friedliche Zuftand im Innern 
eines Landes zunächft von dem Willen und ber Thatkraft bes Fuͤrſten ab. 
Aber niht immer war fein Anfehen hinreichend, bie fehbelufligen Barone 
zu zügeln. Mancher Herr, wie Otto der Quade, ftand an ber Spige 
räuberifcher Genoſſenſchaften, die bis in ihre geheimften Schlupfwinkel 
zu verfolgen, feine nächfte Aufgabe hätte fern müflen. Im ſtillen, fried⸗ 
lichen Leben zu altern, dünkte dem Ritter ein Schimpf; ihm war bie 
Heimath zu eng, deum trieb es zum rüftigen Handein ihn hinaus, alfo, 
daß er in entlegene Länder 309, um gegen die Belenner bes Islams, ober 
die heidnifchen Preußen zu ſtreiten, ober in Begleitung feines Kaiſers die 
Fahrt nach dem fernen Südlande zu unternehmen. Und lehrte er heim, 
fo brachte er einen Frieden mit. Im Spiel der Waffen war er erzogen, 
und nur, wo es galt, die volle Kraft des Mannes in Muth und Tobesi 
verachtung zu zeigen, glaubte er eine feiner wuͤrdige Beſchaͤftigung zu 
finden. Gegen die verhaßten Staͤdter war ihm kein Muͤhen zu ſchwer; 
aber auch den Landesheren ſchirmte feine Hoheit nicht vor dem Trotzigen. 
Uns wird erzählt, wie Herzog Ernſt von Grubenhagen, als er forglos 
durch Noͤrten ritt, von Heinrich von Hardenberg überfallen, gefangen, 
nach dem hohen Schloffe des Ritters abgeführt wurde. Als bes Fürften 
Bruder, Johann, Propft zu Eimbeck, folhes erfuhr, maffnete er feine 
Knechte, fprengte nad) Nörten und verbrannte ben Fleden. ‚Das fah der 
Hardenberg, ſchwang ſich auf den Hengft des gefangenen Ernſt, fprengte 


*) Die obige Darſtellung IR nach der Linpurger Chronik des Sopann Gens» 
bein (Wetztar 1720) und der. Elfaffifhen Ehronit Des Jacod von 
Königs hofen, herandgegeben von Schilter, entworfen. 
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dem Propfl nad), wurde umeingt, niebergeworfen und nach ber Burg 
Salzberheiden gebracht. Ihn wollte ber Propſt tödten, aber die Mannen 
hinderten ſolches; fie fürchteten, dag Herzog Ernſt mit feinem Blute 
"werde bäßen muͤſſen. Deßhalb vertrug man ſich, und von beiden Seiten - 
wurbe den Gefangenen die Freiheit gefchentt *). 

Nur gegen theuer erkauftes Geleit oder unter dem Schuge gewaff- 
neter Knechte wagte ber Kaufherr feine Waaren durch bie Rande zu ſchicken. 
Bei dem Zeichen bed Thurmwarts flürgte der Ritter von feiner Höhe 
herab , oder die ſchwere Zugbräde fenkte ſich über den morafligen Graben 
und er warf fi) auf bie Reifenden. Diefe Räubereien edler Herren — 
Hedenritter (equites dumelini) nannte fie jene Zeit -— mußte der Zürft 
ahnden, wollte er anders nicht einen verberblidhen Kampf in feinen Lans 
den aufglimmen fehen, oder die Mache benachbarter Herren befürchten. 
Das mar es, was Otto Cocle® bewog, das Haus Bradenberg, von wel⸗ 
dyem herab bie Wegelagerer Thliringen beraubten, zu ſtuͤrmen (1411) und 
zwölf der Thäter auſzuknuͤpfen; deshalb übergab er 1396 achtzehn Geſel⸗ 
len mit ihrem Hauptmann, Hans von Minnigerobe, die von ber Dindens 
burg aus die Steaße unficher machten, dem Strange **) und verfuhr auf 
die naͤmliche Weife mit. vierumdviergig Gewaffneten, bie er fpäter auf dem 
genannten Schloffe ergriff. 

Aber die Strenge einzelner Fuͤrſten konnte dem Lande die Ruhe 
nicht ſchenken; fanden doch die Friebbrecher bei jedem benachbarten Herrn 
Bergung und Hülfe. Daher und weil der Ritterfiand ber firengen Zei⸗ 
ten eines Rudolph von Habsburg nicht mehr gebachte, die Regierungen von 
Ludwig dem Baier, Karl IV. und Wenceslaus aber zu wenig Eraft und 
Nachdruck geigten, als daß durch fie die öffentliche Sicherheit hätte ge⸗ 
ſchuͤtzt werben koͤnnen, einten fich häufig geiftliche und weltliche Regenten 
mit mächtigen Städten zu dem Bwede, mit der Schärfe des Schwertes 
die wiberfpenfligen Barone zu zuͤchtigen. Auf folder Weife wurbe 1339 
auf dem Fürftentage zu Lübe ein gemeiner Friede auf ſechs Jahre von 


*) Theodori Engelkusii genealogia ducum “brunsvicensium, apud Leibnitz 
tom. Il. p. 22: Ernestus dux brunsvicensis, dum quodam tempore equi 
taret per Nörten, nihil adversi suspicans, captus est a Henrico de Har- 
denberch et incippatus. Propter quod Srater ejus, Johannes praepositus, 
collecto exercitu invasit Noerten, villam comburens et pecora cuın aliis 
abducens. Cuinque Hardenberge hoc vindicare vellent, captus est idem 
Henricus de Hardenberch, sedens in equo ducis capti et in castrum 
Salis incippatus. Quem quum Johannes praepositus vellet occidere, pro- 
bibitus est a suis, ne similiter patereiur dux captus. Facta igitur re- 
eoneiliatione, liber abiit uterque cum suis ad propria, 

*%) Leuckfeld, antiquitates mordheimenses, p. 248. 
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den Biſchoͤfen, Fuͤrſten und Städten des Landes zwifchen ber Rord, Eibe 
und Ober aufgerichtet. Und dennoch wiebezholen fid) die Chroniken jener 
Gegend in ihren Berichten über Wegelagerungen, bie von den Inhabern 
dee Schlöffer in Lauenburg und der Altmark getrieben wurden. "Konmie 
doch felbft der von Heinrich Spiegel, Biſchof zu Paderborn, 1270 geſtif⸗ 
tete, von Kaiſer Karl IV. beftätigte Landfrieden, demzufolge jeder, ber fich 
an Kirchen und Kirchendienern, an Kauflenten, Wallern und $elbarbei» 
tern vergeiff, fofort durch den Steang büßen follte *), wur für kurze Zeit 
befichen. 

Der Landesherr fühlte fich zu ſchwach gegen ben altezeit fehlagfertis 
gen Adel, dem er nicht felten feine einträglichften Rammergüter verfehs 
batte; noch war die Zeit nicht erfehienen, im welcher er durch Sölbwer 
fein Anſehen aufrecht erhielt. Durfte er endlich immer geneigt fein, auf 
Koften der Ritterfchaft jenen Bürgerftand zu heben, deſſen Trotz und 

Deebheit mit bem Reichtum wuchs? 

| Sicherer, entfchlebener traten die geifllichen Kürften gegen bie We⸗ 
gelagerer auf. Biſchoͤfe waren es, weiche die Gefeke des in Luͤbeck aufs 
gerichteten Landfriedens vorfchrieben. Ihren Vorſtelungen gab audy Otte 
der Quade nah, als er, um bie Wiederaufnahme m den Schooß ber 
Kirche zu erlangen, mit vielen benachbarten Derren einen gemeinen Land 
frieden befchwor. Graf Dietrich von Wernigerode war ber erfle, welcher 
diefen brach, als er heimlich das dem Grafen von Regenftein gehörige 
Schloß Blankenburg erflieg. Alsbald trugen die Bundesglieber dem Erz⸗ 
bilchofe von Mainz, dem Herzoge Otto und dem Grafen Heinrich vum 
Hohnſtein die Erecution gegen den Friedbrecher auf. Auf freiem Selbe 
wurde das Gericht gehalten; ber vorgeladene Thaͤter erfhien und fah ſich 
des Vergebene Überführt. Kaum daß der Spruch, durch den Strang gu 
enden, Über ihn verhängt war, als Hans vom Bleicherode ben Berusn 
theilten durch einen Dieb fiber den Kopf zu Boden ſtreckte, worauf bie 
uͤbeigen Ritter ihre Dolce und Schwerter mit dem Blute des Ungluͤck 
lichen benegien, dieſen ſodann mit dem Zaume ſeines eigenen Pferdes 
aufknuͤpften und erſt, nachdem ſie eine Stunde gehangen, die Leiche dem 
Bruder zur Beerdigung uͤberantworteten. 

Meben den Landesherrn und deren Boigtei uͤbte feit dem dreizehnten 
Jahrhundert ein geheimer Gerichtshof eine firenge. Ahndung wegen Raub 
und Mord, Betrug und Gewalt. Es war die heilige Vehme (heimliches 


*) Lerbecci, ehron. episcopor. mindensium, Leibnitz, tom, IT, p. 193. Chro- 
nıca Usnabrugensium, apud Meibom, tom, II. p. 235. 
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Gericht, Stillgericht) Ein Stuhlherr, aus ber Zahl der weltlichen ober 
geiftlichen Fürften, fland an ber Spige beffelben. Unter ihm bie Freigra⸗ 
fen, ‚unter diefen die Kreifhöffen. In allen Gauen hatte die Geſellſchaft 
zuverläffige und erprobte Männer ale MWiffende, Vehmgenoſſen (sciti, ve- 
menoti), welche ‚bie zu ihrer Kundfchaft gelangten Verbrechen anzuzeigen 
verpflichtet waren. An einer geheimen Lofung erfannten ſich die Geſchwo⸗ 
seen, welche dem Wolke als ſolche unbefannt waren. Unter den Raths⸗ 
herren ber Städte, den Dienern der Fuͤrſten, dem höheren und niederen 
Adel waren fie zu fuchen. Wenn in Braunfchmweig vor dem Anbruch des 
Tages bie Thore geſchloſſen wurden und drei Mal die große Glocke er⸗ 
toͤnte, ſo zogen die heimlichen Richter zur Dingflätte und forderten den 
Angeſchuldigten vor. Konnte er feine Unſchuld nicht erhärten, fo verfiel 
er dem Scharfrichter, der aus dem Kreife der Richtenden hervortrat. Vom 
Jahre 1317 bis 1337 wurden in Braunfchweig fieben Vehmdinge diefer 
Art gehalten. Zu gemwiffen Zeiten traten die Wiſſenden auf dem Lande 
zufammen; um fie flanden ſchweigend Männer und Weiber bes Dorfes. 
Dann erhob fich der Fronbote und berühzte einen jeden mit feinem Stabe. 
Entfernte fich hiernach der Schuldbewußte nicht aus bem Kreife, um das 
Land zu meiden, fo reichte ihm der Peiefter bei ber dritten Berährung 
mit dem Stabe des Fronboten das Sacrament, und er wurde auf der 
Stelle vom. Büttel gerichtet. 

In der. Zeit des dreizehnten und vierzehnten Iahrhunderts wurde ber 
Grund zu der Macht der Städte in Deutfehland gelegt. Das Bebuͤrfniß 
des Verkehrs und der Vertheibigung, das Verlangen nach friedlichen 
Erwerbe und ungeſtoͤrtem Genuſſe des Erworbenen hatte ſie hervorgerufen. 
Ya Tagen, wo nur das Recht des Staͤrkeren galt und das Schwert Ge⸗ 
ſetze vorſchrieb, wo der Landesherr gegen Kaiſer und Reich, der Schloß⸗ 
herr gegen ben Landesherrn eine moͤglichſt große Unabhängigkeit zu be⸗ 
haupten trachtete, boten fie dem bedrängten unterflen Stande bie einzige 
Zuflucht *).  Diefe feft gefchloffenen, in fich innig vereinigten Corporatio⸗ 
nen, zur Abmehr jeder Beleidigung ſtark und geruͤſtet, erfräftigten fich im 
langſamen, unverbeoffenen Ringen nad Ertheilung von Hanbfeften und 
Rechten, welche ihnen die ſchwer errungenen Freiheiten ficherten. Mur 
Ordnung und Sitte und ein ungebeugteß Recht konnte die Bürger zur 


N 


*) Mer Jahr und Tag, d. h. ein Zahr, ſechs Wochen ,. drei Tage, gu Braunſchweig 
Bürger geweifen war, obne von einem Kern ale Leibeigener gurüdigefordert zu 
fein; der gewann die Vürgerfreipeit. CA. Antiquissimae leges municipales 
eivitatis briunsvicensis. Leibnitz, Tom. Ill, p. 436. 
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Begeiſterung für die Vertheibigung ihrer Mauern entflammen. Im un 
unterbrochenen Kampfe gegen bie Macht der Junker, welche durch Thärme 
und Burgen und den Handelsherren willkuͤrlich auferlegte Schagungen das 
wachſende Anfehn der Städte zu befchränten ſuchten, bildete fich jener 
folge , kriegeriſche Sinn der Bürger, ber erſt durch die Religionskaͤmpfe 
Deutichlands im fechzehnten Jahrhundert Jebrochen wurde. Häufig fehen 
wir fie mit ihrem Banner zu ben Schaaren des Lanbesherren ftoßen, um 
ben kecken Fehdegeiſt der Ritterfchaft zu yächtigen; mitunter, wenn fchon 
feitener, vereint mit dem umwohnenden Abel, die altzuhoch geſpannten 
Forderungen des Fuͤrſten zuruͤckweiſen. 

Ein wohlverſehenes Zeughaus, ein reichlich beſebter Marſtall boten bie 
Mittel zum Widerſtande und Angeiff. Nach den Innungen verfammelten 
fi beim Klange der Sturmgloden die Bürger auf Märkten und Stra 
Gen; aber wenn der Haufe auszog und das geoße Stabtbanner flasterte, 
wurben bie Faͤhnlein der Zuͤnfte zuſammengerollt. Dann ſah man ben 
Hauptmann ber Stadt — gewoͤhnlich einen Heren von Abel — oder ben 
erften Bargemeiſter, oder einen - burch Kriegserfahrung ausgezeichneten 
RNathsmann an der Spige der ſtarken Männer, in deren Mitte der Ben 
ner das Banner ſchwenkte. Auf eigene Koften mußten die Bürger Pau⸗ 
zer und Stahlhut, Harniſch und Schild fich anfchaffen, die fie nicht au⸗ 
ßerhalb der Stadt verleihen durften. Anfangs gaben Armbruſt und 
Speer, gegen Ende bes vierzehnten Jahthunderts leichte Handroͤhre bie 
Hauptwaffen ab. Zur Bedienung ber ſchweren Stabtbüchfen wurden kun⸗ 
dige Männer GBuͤchſenmeiſter) beſtellt, welche auf die Wereitung des Puk 
vers zu achten haften und mit bem Rath in den Streit zogen *). 

Hohe Mauern und Thuͤrme, Landwehren und gewunbene Thore 
fhögten die größeren Städte, Braunſchweig, Luͤneburg, Göttingen, vor 
ꝓlbtzuchem Ueberfall. Schon 13932 wurde zum Schirme bes ftäbtifchen Ge: 
bietes der Dörener Thurm vor Hannover gebaut. Gegen Ende bes brei: 
zehnten Jahrhunderts erhielten auch Verden und Burtehude, erflere Stabt 
durch Biſchof Konrad, legtere durch Erzbiſchof Giſeldert von Bremen, ihre 
Befeftigungen. Hundert Jahre fpäter- wurden Hannover, wilches fich bet 
Stadtrechts von Minden erfreute, und Uelzen mit ſtarken Mauern um⸗ 

‚zogen. Wunſtorf erhielt 1261, Dalenburg 1289 duch Otto den Stren⸗ 
gen, Eidagfen in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts fläbtifche Ge⸗ 


S 


*Bolf, Gefhichte von Duberfladt, S. sa. x. Beit- umd- Gerhiatdes 
fhreibuung von Göttingen, Tom. 3. tib, II, p. 96. 
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vechtfame. Es wurden prächtige Kirchen aufgeführt *), im benen ſich der 
Bürger Kunſtſinn und Froͤmmigkeit ausſprach. Vor ben von Lribeigenen 
aufgerichteten Warten des Adels fchlich der Wanderer. bang: und bekuͤm⸗ 
mert vorüber ; die Thieme fäbtifcher Dome, weiche freudig, der Bürger in 
Dank gegen Gott hatte erftehen laſſen, deuteten auf. Breiheit und mahn⸗ 
ten zum Gebet. 2 
Schon 1375 verſchwanden alle Steohbächer aus Hameln, und in 
Goͤttingen wurde innerhalb zwei Jahren ein ſchoͤn verziertes Rathhaus 
aus Quadern aufgeführt **. Dort vereinigte ſich der. Roth, um Recht 
zu fprechen, mit den Zünften über das Wohl der Stadt fi) gu berathen, 
den nerfammelten Bürgern neue Gefege zur Genehmigung. vorzutragen. 
Unter dem Vorfise des fürftlichen Voigts fanden bie Schöffen das Recht; 
hei ſtreitigen Faͤllen entfchieden die Willkuͤren, d. b. non ber ganzen Ges 
meine ausgegangene gefebliche Beflimmungen. Aber nur in größsren und 
älteren Städten Deutfchlande fand disfe Durchbildung des. Rechts Statt. 
Kteinere oder jüngere Weichbilde erbaten fi, oder erhielten vom Landes⸗ 
bern das Recht (jus municipale) ‚ber erfigenannten, bie alsdann ihre Ap⸗ 
pellationsinftang (Oberhof) abgaben. So bekam Meuenrelle durch feinen 
Zanbesheren 1294 das braunfchmweigifebe Stadtrecht, und wie Uelzen 1247 
durch Dtto das Kind mit dem Lübfchen Mechte befchenft wurde, fo erbat 
fi) Altenburg die Geſetze ber Gefege der Commuͤne von. Goslas 1354 F+*), 
Wer den Hausfrieden brach, verfiel nach den Statuten der Stabt 
Braunfchweig. dem Tode. Mer dem Andern eine Wunde fchlug, bie. eines 
Gliedes (ledhes)-Iang umd eines Nagel tief war, unterlag dem firengen 
Spruche des Richters +). Wer in Goslar das Schwert gegen einen An⸗ 
dern 308, ußée foiches zur Steafe dem Voigt übergehen und ſich einer 
Suͤhne von 60 Schillingen unterwerfen; zog er ein Meſſer, fo. verfiel 
auch diefes, dem. Voigt, dach night die Scheibe, falls diefe mit Silber bes 
ſchlagen. Wurde. ebendafsibft ein verheiratheter Mann erfchlagen, und 
wollte der Thäser durch Zabhlung Buße leiſten, fo erhielt folche die Wittwe; 
war fie aber fehteanger , fo: hekom has Kind das Suͤhngeld; Iehte der Er⸗ 
ſchlagene nicht in der Ehe, ſo theilten fich deſſen vaͤchſte Erben dan Straf⸗ 
ſchilling. Der Thoaͤter eines ſolcheegeſtalt begangenan Friedbruches fand 


*) 1290 wurde durch Biſchof Konrad der Grund zu dem Dome in Verden gelegt. 
Neues vaterländiſches Archiv, Tom. VIII, ©. 279 ıc, 
*#) Es foflete, ohne die Fuhren, 1510 Mark Göttingiih. Zeit- und Geilchicht⸗ 
beſchreibung von Göttingen, Tom. I, lib. II, p. 96. 
“er, Holzmann, hercyniſches Archiv, Band }, ©. 3Ab. 
f) Antiquissimae leges municipales Cellenses, Leibnitz III, p. 483. 
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drei Tage in einem fremden Haufe, wenn er dieſes erreicht, Sicherheit. 
Erſt wenn der Voigt drei Tage und drei Naͤchte das Haus umſtellt hatte 
konnte er ben Friedbrecher herausziehn und mit ihm nach Recht verfahren. 
Aber nur den einheimifhen Bürger fchirmte auf ſolche Weife des Hauſes 
Sreiflätte; der Fremde fand in keinem Haufe, in feinem Hofe, in keiner 
Kirche Schutz. Nur einen Falſchmuͤnzer und Kirchenräuber durfte der 
Voigt, and zwar nur mit Urlaub des Raths, in eine Bürgers Haufe 
fogteich aufheben; aber Herbergen und Bierhaͤuſer mußten feinen Nachſu⸗ 
chungen allezeit.offen ſtehen. 

So gering, wie wir gefehen, Eörperfiche Verlegung, felbft Todiſchlag 
in’jenen Tagen gerügt wurde, fo ernft und firenge folgte die Strafe dem 
Diebe. Daß man.gegen den Widerfacher das Meffer zog und den Ders 
haften durchſtach, hatte keine entehrende Ahndung zur Folge. Hier trat 
der Mann in offener Kraft auf, und es waren dem Gegner die Mittel zur 
Bertheidigung unbenommen. Aber für ben lauernden, fehleichenden Dieb, 
fchien keine Strafe zu haft. Deshalb verfiel zu Goslar ein jeder, welcher 
zum Werthe von fünf Schillingen geftohlen hatte, dem Galgen; war bie 
Entwenbung geringer, fo befam er den Staupenfhlag und wurde auf die 
Wange gebrannt. Wurde ein folchergeflatt Sefleafter zum zweiten Date 
ergeiffen,und am Brandmal, oder an abgefhnittenen Ohren. und Daumen 
erkannt, fo wurde er ohne weiteres aufgelnüpft *). 

Ein großer Theil der Staͤdte unferes Landes gewann innerhalb. diefes 
Zeitraums buch Kauf odek Gefchent die MWoigteigerechtigkeit **8). Den 
fürfitichen Diener mit fleter Wahrnehmung der Gerechtſame ſeines Heren 
in iheen Mauern befchäftigt zu fehen, fiel den freien Bürgern zu laͤſtig. 
Mur ſolche Weichbilde, welche, wie Gele, die Reſidenz ber: Herzöge abga⸗ 
ben, und in denen man deshalb vor ber Willkuͤr des Voigte keine Be: 
forgniffe gu hegen brauchte, machten Leinen Berfſuch, ſich dem tigen 
Beamten zu entziehen. 

Es war ein frifcher, fröhlicher Geift, der fich in den Städten regte, 
und in Öffentlichen. Spielen und Belnfligungen, in Fehden und auf Tur⸗ 
nieren hervortrat. Ihm Ing das Gefuͤhl der inabhängigkeit zum Grunde, 
bie heitere Unficht des Lebens, weiche: ſich aͤberall zu finden pflegt, wo 


[_; 
*) Leges municipales Goslarienses. , Leibnitz in, p. 500. 

**) 1351 erhielt Helmftädt von Herzog Magnus I. durch Kauf bie Boigteigerechtig- 
feit! Hempel, inventarium diplomaticum ad annum 1351. 1384 erwarb 
Hannover Bericht und Boigtei gegen eine den Herzögen Wenzel, Albrecht und 
Bernhard vorgefchoffene Summe von 100 Mark löthigen Silber. MWaterlän- 
Difhes Archiv, Jahrgang 1834. ©. 908. 
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ftatt Fürftlichen Reichthums und jener Armuth, die im Schmutz des Le: 
bens untergeht, eine allgemein verbreitete, durch Thaͤtigkeit und befcheibe- 
nen Genuß der Güter gemehrte Wohlhabenheit fich zeigt. Dazu kam das 
Bewußtſein jedes Einzelnen, mit ber ganzen Kraft ferner Perfönlichkeit in 
das Öffentliche Wefen eingreifen zu koͤnnen, die Bekanntſchaft mit ben ers 
worbenen Rechten und Freiheiten, bie Kenntniß: von ber Noch und dem 
Gluͤcke, dem Siegen und Unterliegen der Vaterſtadt in früheren Tagen. 

Die Betriebſamkeit der Städte, ihr ruhiges Gemerbe und der weit 
hin verzweigte Handel erforderten, wollten fie anders gebeihen, Frieden 
und möglichfte Sicherheit. bes Eigenthums. Als bei der Anardhie des 
Reichs, bei dee Kaifer Schwäche: und der Fehbeluſt dom Zürften und Rit⸗ 
tern, :diefe immer mehr verfümmert wurde, einten ſich die Bürger ver⸗ 
ſchiedener Städte zu großen Verbindungen ımter einander. Weil gemein» 
ſchaftliche Noth fie zwang, ſchwiegen Neid und : Eiferſucht, welche fie fo 
fange getrennt hatten. Dem Beifpiele des Yombarbenbundes: würen bie 
Städte am Mhein, an der Donau und in Schwaben nachgefommen; 
durch fie wurden die nächften Raubbisegen gebrochen‘ und "die Fürften pw 
Anerkennung der verliehenen Privilegien gezwungen, "Auf Ähnliche Art 
vereinigten ſich bie dünner geſaͤeten und deshalb ſchutzloſeren Stäbte m 
Sachſen und im Wendlande zu Verbindungen. Wan dentſche Seeftäbte 
jenes Bündnig zum Schirm und zur Ausdehnung Ihres Handels, dies 
man’ unter bem Namen der Hanfe begreift .abgefchtoffen, liegt im Dun- 
kei. Gewiß iſt, daß wir baffelbe bereits in der legten Haͤlfte des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts mächtig aufbluͤhen fehen. Faſt alle größerem. Staͤdte 
unferes Landes. hattenAutheil an demſelben, und gewannen dabdurch eine 
fo: ſichere Stellung nach außen, einen fo feſten Halt: nach innen, daß ſie 
aus faſt allen Kämpfen‘. wit. den: Landesheern ruhmvoll und neugeſtaͤrkt 
heraustraten. Keine Einigung, welche benachbarts Staͤbdte unter einander 
ſchloſſen, konnte ihnen die Sicherheit gewähren welche m im der Vanſe 
fanden: Pe a u 

PDeitdem auf diefe Dei bie: Erzeugriſſ⸗ chtet Feige. ‚von Land ıza 

Land geführt werden konnten, ohne daß man: bes. theuern Geleits oder 
ber ängftlichen Wewachung durch mitgegebene Knechte bedurft "hätte, mehrte 
ſich der Reichthum der Bürger in unglaublicher Schnelligkeit. Die Fuͤr⸗ 
ften verliehen gern das Recht, zu gewiſſen Zeiten Jahrmärkte abzuhals 
ten *),, ober geflatteten, baß Feine Juden fi innerhalb der Ringmauern 


⸗ 


) 1364 verlieh Herzog. Wilhelm der Stadt Gele drei Sapemärtte.. Reues va⸗ 
terfändifhes Archiv, TI, @&. 103: no 
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aufhalten durften 9. Kam nun dazu, daß eine Stadt, außer dem Er: 
werbe, welchen ihr ber Handel gewährte, eine Quelle de6 Reichthums 
beſaß, wie diefes von Lüneburg in Betreff feiner Saline galt, dürfen wir 
ſtaunen, wenn wir die Bärgsefchaft in einer Bedeutſamkeit finden, die ihr 
fpäter nie wieder zu Theil warb? Bereits unter Derzog Johann wurde 
eine geregelte Aufficht über die Arbeiter und Adminiſtration der Saline 
angeosbnet. Einem Mitgliede bes Stadtraths wurde die Entfcheidung 
alter auf die Salzwerke und deren Arbeiter ſich beziehenden Streitigkeiten 
übertragen. Ein ſolcher Sodmeiſter (magister putei) war mährend der 
jährigen Dauer feines Amtes. von allen fonftigen Sefchäften entbunden **). 
Begab ſich, daß der regierende Herr feine Räthe in die Stadt ſchickte, fo 
mußte ex biefen aus den ihm anvertcauten Mitteln täglich ein Toͤnnchen 
Wein und Bier überfenden. , Durch zwei aus der Zahl der Sülzmeifter 
(magistri salinae) ernannte Barmeiſter (bari magistri) wurde der Preis 
des Salzes feftgefegt und beflimmt, wann und wohin es verkauft werben 
follte ***. Wenn nun au, wie wir fpäter fehen werben, ein großer 
Theil der Einkünfte des Salzwerks nicht der Stadt zu gut kam, fo war 
doch der Genuß, ben fie unmittelbar bezog und der ihr dadurch zu Theil 
wurbe, baß eine Menge ber in ihr lebenden Sefchlechter zu hohem Wohls 
ftande gefördert wurbe, Außerft erheblich. Andrerfeits waren bie Abgaben, 
weiche die Bürger unter dem Namen ber Bebe dem Landesherrn enteich- 
teten, fo unbedeutend, baß fie durch diefelben auf keine Weiſe befchwert 
werden Eonnten +), um fo mweniger, als fie auf Koften ber Fürften 
in der Nähe und Ferne einen bedeutenden Grundbeſitz an fick gebracht 


#) „ok scali de Jode, de dar nu wohnet, von stunden an wiken van Han- 
nover, unde dar scholen ewigliken nene Jöden wohnen,« heißt ed in dem 
Privilegium, welches 1371 bie fächfiichen Herzöge Wenceslaus und Albrecht der 
Stadt Haunsver ertyeilten. Baterländifhes Archiv 1832. II, p. 379 etc. 

**) Nach ben fpäteren Bellimmungen von 1399 wurde der Godmeifter von ben Aeb⸗ 
ten zu St. Michaelis und Scharnbeck, den Pröpften zu Ebflorf, Lüne und Me» 
Dingen und den Herren von Ddeme, Grote, von dem Berge und Meding er: 
foren. Pfeffinger, Hiſtorie des braunſchweig⸗lüneburgiſchen Hauſes, J. 
S 221 . 

ER) Mur die ungewöhnliche Rüſtung, welcher die Bürger von Lüneburg während des 

u Rrteges mit Magnus fich unterzichen mußten, Tomate den Grund abgeben, DAB, 
als 1372 Hannover die Zahlung einer Schuldfumme von der genannten Stadt 
verlangte, dieſe Tich in ihrer &eldarmuth erbot, den Bannerherrn von Homburg 
umd andere _gefangene braunfchweigiiche Ritter zu überfenden, um fich aus dem Löfe: 
gelde ber Herren bejahlt zu machen. 

+) Duderſtadt zahlie 1312 nur 60 Marl. Wolf, Seſchichte von Duderſtadt, ©. 
34. Hameln zahlte 1334 vierzig Dfund Silber. Neues vaterländiiches 
Archid, IV. ©. 38. 
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hatten *). Es darf uns beshalb nicht befremden, wenn wir neben der 
ſchlichten Sitte der Vorzeit, nach welcher zum Beiſpiel die Goͤttinger bei 
der Vermaͤhlung Otto's des Quaden ber fuͤrſtlichen Braut 24 Himten 
Hafer und 24 Faß Bier verehrten, eine entſchiedene Prachtliebe und ein 
Verlangen nach glaͤnzendem Auftreten bei dem Herren⸗ und Buͤrgerſtande 
wahrnehmen, welches die Obrigkeit vergeblich durch ſtrenge Verfuͤgungen 
zu beſchraͤnken ſuchte. Als Beleg moͤge das nachfolgende Beiſpiel dienen. 
1376 wurde ber Erzbiſchof Albrecht von Bremen von feinem Doms 
dechanten, Sohann von Zefterfleth, eines Ärgerlichen Gebrechens beſchuldigt, 
welches ihn der Bekleidung feiner hohen kirchlichen Würde unfaͤhig machen 
ſollte. Deshalb ließ der Exzbifchof, fi von der Anklage zu reinigen, feine 
Praͤlaten, Stiftsgenoffen und die Rathmänner feiner Städte zu fi nad 
Hamburg laden. Bier Wochen Zurhftung hatte der erzbifchöfliche Küchen» 
meifter bedurfte, um die Geladenen nach Würde zu bedienen. Den Praͤ⸗ 
Inten und ben Herten des höheren Adels wurden zwanzig Gänge, jeder 
von drei Schüffen, dem niedern Adel von zwei, den Bürgern von einer 
Schüffel aufgetragen. Dan fah die Loftbarften Schaugerichte. Vergoldete 
Häufer und. Thärme, in denen lebende Vögel fangen, kuͤnſtlich gefertigte 
Burgen, mit Gräben umgeben, in welchen Fiſche munter ſchwammen, 
peangten auf dem Tifche. In großen Gefäßen von Gold und Silber er 
bliette man Pfauen, Schwäne, Kraniche, Hühner, zum Genuß bereitet, 
ohne daß ihr glänzendes Gefieder verlegt wäre; ihnen zur Seite geharnifchte 
Männer aus wohlſchmeckendem Backwerk. Aber auch die koͤſtüchen Getraͤnke 
konnte die Anweſenden nicht bewegen, des Herrn Unſchuld ſofort anzuer⸗ 


kennen, die erſt ſpaͤter ausgemittelt wurde. Johann von Zeſterfleth aber 


mußte ben Erzbiſchof in Gegenwart, von 100 Herren von Abel „um Got⸗ 
tes und unferer lieben Frauen willen“ um Verzeihung bitten. 

Einer folchen Ueppigkeit vorzubeugen, mar bereitd in ben Geſetzen 
der Stadt Braunfchweig aus dem erften Drittheil des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts beftimmt, daß bei fünf Mark Strafe kein Bürger Sitber, Gold 
oder Perlen an fich tragen folld, und daß, wer dagegen handeln und bie 
Buße nicht aufzubringen im Stande fei, die Stadt zu meiden habe. In 
der genannten Stabt , fo wie in Hannover, wurde eine Frau ober Jungs 
frau, welche ihre Locken mit Goldſtreifen ober farbiger Seide ummunden 


*) Neun fürfliche Schlöffer, Winfen an der Luhe, Blekede, Hitzacker, Dannenberg, 
Lüchow, Gifgorn, Fallersleben, Meinerfen und Rethem waren durch Berpfändung 
in den Beſitz der Stadt Lüneburg gekommen und wurben für fie von Rittern inne 
gehalten. Neues vnterländifches Archiv, IV, G. ao. 
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hatte, mit einem Mark geficaft. Beſonders bei feſtlichen Gelegenheiten, als 
Hochzeiten (brutlachten) und Kindtaufen, ſchienen beſchraͤnkende Beſtimmun⸗ 
gen vonnoͤthen, um bern ſteigenden Luxus Einhalt zu thun. Niemand ſolle 
in Braunſchweig, fo lautete das Geſetz, mehr als ſechszig Schäffein auftra⸗ 
gen laflen, ober mehr als ſechs Schüffelträger (drosten), eben fo viel 
Schenken, Frauen und Spielleute und zwei Köche gebungen haben. Nur 
der Braut und dem Bräutigam durften die Speifen in filbernen Gefäßen 
vorgefeßt werben, und wenn der Wächter abgefungen, folle ber Tanz 
beendigt fein*). 

Wir haben aus früheren Erzählungen gefehen, wie der flädtifche Abel 
unter dem Namen ber Geſchlechter oder ;Patriciee ganz oder zum größeren 
Theile den Rath befegte, und nur die in den meiften Städten ſich wieder: 
holenden Aufftände der Zuͤnfte den bevorrechtigten Familien auf kurze Zeit 
das. Regiment entriffen. Da fi nun bei der Macht ber Buͤrger ber 
Zandeshere nur bittweife an diefe wenden Eonnte, umin Zeiten der Noth 
eine Unterftüsung an Geld von ihnen zu erlangen, fo begreift man, daß 
ed den Sefchlechtern, wie in Braunſchweig, nicht ſchwer fallen konnte, 
ihre Güter von jeder Abgabe frei zu erhalten. Ihren dadurch gefleigerten 
Reichthum legten die Patricier durch Eoftbare Kleidung und glänzende Ruͤ⸗ 
ftung an den' Tag. Die der Altſtadt von Braunfchweig nannten ſich nach 
ihrem Schmud die Soldringe, mährend die der übrigen Weichbilde 
derfelben Stade nur Silberringe trugen. Ebendaſelbſt bildeten die 
mädhtigften Gefchlechter unter dem Namen ber Lilien: VBente*) eine 
eigene Verbindung. - Ihr Wappen mwar-eine Lilie zwifchen zwei Loͤwen. 
Außer 402 fchmwergehamifchten Reitern vermochten fie eine bedeutende 
Schaar trefflicher Knechte zu flellen. Sie waren es, bie unter der An- 
führling von Hermann von Vechelde in der Schlucht bei Winfen an ber 
Aller die Lüneburger in die Flucht ſchlugen. So innig biefe Bevorrech⸗ 
tigten zufammenhielten, wenn e6 galt, die Anfprüche der Zünfte zuruͤckzu⸗ 
weifen: fo eng finden wir fie mit der Gemeine vereinigt, wenn gegen Für- 
ften und Landadel alte Rechte zu vertheidigen, oder neue zu begründen 
waren. 

Als Herzog Bernhard zur Durchführung feiner Fehden Zölle und 
Kammergüter verpfändet hatte und das Wohl bes gefammten Landes de 
Einlöfung berfelben erheifchte, brachten die Stände von Lüneburg 50,000 


*) Leges municipales civitatis brunsvicensis, Leibnitz Ill, p. 434 — 443. 
#4) Der Name iſt vielleicht aus conventiculum, Gonvent, oder aus Bent, d. h. Fuß⸗ 


ftreiter, gebildet. 
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Mark zufommen, um bie verſetzten Zoͤlle und Schlöffer von Hitzacker, Be - 
ckede, Lüdershaufen und Rethem nicht in fremde Hände gerathen zu laſ⸗ 
fen. Dagegen erlangten bie Stände bei diefer ungewöhnlichen Bewilligung 
eine Handfefle vom Fürften, im Folge welcher ihre Macht zu einer unna⸗ 
tärtichen Höhe gefleigert wurde. Im der am 21. September 1392 von 
Bernhard beſchworenen Sate (Zate, Sagung) wurde beflimmt, daß der 
Fuͤrſt keine Schagungen auflegen, nicht von Prälaten, Mannen und 
Städten Beden eintreiben folle, fondern daß nur feine Meyer und Bauern 
die Öffentlichen Laften übernehmen follten. Es mußte der Herzog geloben, 
fein neues Schloß im Lande bauen zu wollen, während Städte und Adel 
das Recht erhielten, nach Willkuͤhr Landwehren und fchägende Gräben an⸗ 
zulegen. Es follten keine neue Straßen zum Nachtheile bes Handelszuges 
der Städte eingerichtet, die alten Zölle nicht erhöht werben, während die 
Bürger durch die Bewilligung zu Anlagen neuer Wofferwege ihren Ein= 
fluß gehoben fühlten. Es folle ferner keinem neuen Landesherrn die Huls 
digung geleiftet werden, bis er biefe fämmtlichen Freiheiten feierlich be⸗ 
fhworen habe. | 

Zur Erhaltung fo ungewöhnlicher Zugeftändniffe verpflichteten fich gegen⸗ 
feitig Prälaten, Ritterfchaft und Städte. Ein Ausfchuß, weicher aus acht 
Mitgliedern bes Landabels zwifchen Deifter und Leine und aus dem Lüne 
burgifchen, und aus eben fo vielen Rathsherren der Städte beftand *), 
follte zu gewiffen Zeiten in Lüneburg oder Hannover zufammentommen, 
um über bie genaue VBefolgung des Satebriefes zu wachen. An biefe 
. Bevollmächtigten wandten ſich die Hagenden Unterthanen, denen der fürft- 
liche Voigt vielleicht dba8 Recht verweigert hatte. Geſchah dem Verlangen 
des Ausfchuffes Feine Folge, und fuhr der Zürft in feinem eigenmächtigen 
Verfahren fort, ohne darauf zu achten, daß feine Einkünfte einftweilen mit 
Beſchlag belegt waren, fo durften die Sechzehnmänner das Volk gegen ben 
Regenten in Waffen rufen. 

Solche dem Fürften abgedrungene Rechte erhoͤhten die Macht der 
Stände allerdings zu ſehr, als daß fie ſich hätte halten koͤnnen, und wir 
werden fehen, wie durch bie im Anfange des funfzehnten Sahrhunderts 
erfolgte Theilung des Landes zwiſchen Bernhard und Heintich der Sate⸗ 
brief in ſich zuſammenſank 


”) Hierzu ſchickte Lüneburg vier und Hannover und Uelzen zuſammengenommen ebenſo 
viele Deputirte, 


Vierter Abſchnitt. 


Bon der Theilung der Lande Braunfchweig und 
Züneburg unter den Herzögen Bernhard und 
Heinrich bid zur Beendigung der hildeöheimi- 
fhen Stiftöfehde. 1409 — 1523. 


» 
Erfies Kapitel. 


Bon der Landeötheilung zwifchen Bernhard und Heinrich bis 
zu der Theilung des braunfchweigifchen Landes zwifchen 
Heinrich und Wilhelm. 1409 — 1432. 


— ꝰ — 


Auch nad) der im Jahre 1409 zwiſchen Bernhard und Heinrich, ben 
Soͤhnen von Magnus Torquatus, vorgenommenen Theitung wurde bie brü- 
berfiche. Eintracht fo wenig geftört, daß die Herzöge 1414 unter fich einen 
Erbvertrag aufrichteten und beflimmten, daß alle entftehenden Steeitigkeiten 
durch einen Austrag ihrer Raͤthe beigelegt werben follten. Im Sabre 
darauf trieb fie die Beſorgniß vor einer bereinftigen Zerfplitterung ihrer 
Befisungen zu dem mwohlthätigen Geſetze der Untheilbarkeit beider Herzog: 
thuͤmer, und daß immer nur in den Händen bes erfigebornen Prinzen aus 
beiden Linien die Regierung ruhen folle. 

Im Frieden mit femen Nachbarn, aber in fo unbeugfamer Strenge 
gegen friebbruͤchige unter, daß Zeitgenoffen ihm den Beinamen des Koͤ⸗ 
nigs von der Haide (rex de erica) gaben, fehen wir Heinrich auf 
das Wohl feiner Unterthanen eifrig bedacht, bis ihn am Schluffe des 
Jahres 1416 der’ Tod zu Uelzen ereilte. Als er bie legten Kräfte bes 
Lebens fchwinden fühlte, emannte er — fo fehr war er von der Liebe umd 
Zreue feiner Stände verfihert — Ritterfchaft und Rath von Lüneburg zu 
Bormündern feiner Kinber. 

Mit dem Eifer feines Bruders zur Vertilgung der Wegelagerer ver- 
band Bernhard ein größeres Verlangen nadı Vermehrung feiner Macht. 





250 Braunfcweig Lüneburg. 


Bereits 1409 hatte er mit Heinrich, Bannerherrn von Homburg, einen 
Vergleich abgefchloffen, kraft deffen die Herrfchaft diefes Dynaſten, falls er 
ohne Erben aus dem Lebert f&helde, an Braunſchweig fallen folle. Wie 
nun im folgenden Jahre der Edle von Homburg in ber Kloſterkirche zu 
Amelunrborn. vom Graf Otto von Everflein meuchlings erſtochen murbe, 
308 Bernhard die Herrfchaft ein, nachdem er der Wittwe des Gemordeten 
eine ftattliche Leibzucht Übertoiefen hatte. Kam dazu noch der Erwerb ber 
Grafſchaft Everftein, welche die graͤfliche Erbtochter bei ihrer Bermählung 
mit Otto, dem Sohne Bernhards, zur Mitgift erhalten hatte, fo ſehen 
wir die Macht der Herzöge duch allmäliges Verſchwinden ber freien 
Dpnaften eine Bedeutung gewinnen, melde ihnen bie Bezähmung ber - 
trogigen Ritterfchaft entſchieden erleichtern mußte. 

Seit Dtto der Quade den Edlen von Schwicheldt bie Harzburg über 
wiefen hatte, erſtreckten fich ihre Raubzüge von bier aus tief in das Hoch⸗ 
ftift Magdeburg. Der Kaufleute Habe und das Vieh des Lanbmannes 
führten die Gefürchteten nad) ihrem hohen Bergſchloſſe. Bei einer folchen 
Selegenheit wurde ben Raubenden vom Grafen Kurb vor Egeln und 
Otto von Warberg nachgefegt. Die Verfolgten wandten fi), eur heftiger 
Kampf entbrannte, und bei Derneburg wurde Otto von Warberg erfchlas 
gen. Zürnend zog Erzbifchof Günther von Magdeburg damals mit Bern⸗ 
hard und Heinrich vor die Harzburg; ber Bifchof von Halberſtadt, Graf 
Albrecht von Wernigerode, bie Bürger von Magdeburg, Braunſchweig und 
Goslar hatten ſich mit den Herzögen gegen bie Allen verhaften Ritter ver⸗ 
bunden. Als nach dreimonatlicher Belagerung, wihrend weicher durch eine 
dem Schloffe gegenüber aufgeführte Wehre ( Steuerburg) biefem bereits 
alle Zufuhr abgefchnitten war, dee mit ungewöhnlicher Heſtigkeit einbre⸗ 
chende Winter aber bie Belngerer zum Abzuge nöthigte, gab man bie Be⸗ 
fehdung auf, nachbem die Bruͤder von Schwicheldt gelobt hatten, da, 100 
Dtto von Warberg durch ihre Hand gefallen war, eine Kapelle zur Sühne 
zu bauen. Aber -unlange darnadı wurde ber Kampf gegen die vaffiofen 
Raubritter wieder begonnen unb durch eine zweite, an ber anderen Seite 
der Harzburg aufgeführte Wehre die Herren von Schwicheldt bergeftalt 
geängfligt, daß fie (1412) ihr Schloß den Herzögen übergeben mußten. 

Wie nun die Schmicheldts auf beiden Abhängen des Harzes durch 
Wegelagerung die Straßen unficher machten, ſo caubten die Butgmaͤnner 
zu Thebinghaufen und Langwedel in dem Norden der braunfchweigifchen 
Herzogthuͤmer. Deshalb unternahm (1419) Bernhard, in Begleitung des 
jungen Wüheln, des Sohnes Heinrichs von Lüneburg, eine Fehde gegen 
Erzbiſchof Johann von Bremen. In dem Grafen Otto von Hoya, ber 
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die fein Gebiet verletzenden Herzöge bei Syke überfiel, und dreißig Ritter 
gefangen mit ſich fortfährte, und dem Grafen Nicolaus von Deimenhorfl 
gewann der Erzbiſchof fo flattliche Werbändete, daß er fich feinen Feinden 
mit 300 Pferden entgegenflellen Tonnte. Als aber Verden, aus Mache 
gegen Otto, der bie Bürger diefer Stadt willkuͤrlich gebranbfchagt hatte, 
feine Shore. ben Herzögen Öffnete, und diefe von bier aus ihre Feinde 
fo nachdruͤcklich beftreiten Eonnten, daß fie mit 500 Pferden ſich vos bem 
Schloffe Hoya lagerten, und bie weite Umgegend verheerten, bequemte fich 
der Erabifchof zu einem Dergleiche, ber zu Verben abgefchloffen wurde, und 
den beiberfeitigen Ländern auf kurze Zeit die ermänfchte Ruhe wiebergab 
Mit größerer Heftigkeit wurde im folgenden Jahre (1420) ber hieraus 
entfpringende Kampf zwiſchen Johann von Hildesheim, einem geboren 
Grafen von Hoya, und Bernhard durchgeführt. Fuͤr Letzteren waffneten fich 
die Herzöge Wilhelm von Lüneburg und Heinrich von Schleswig, beffen 
Bruder, Graf Adolph von Holfteln, der Markgraf von Brandenburg und 
Biſchof Johann von Halberfladt. Fuͤr Johann von Hildesheim ſtritten 
ſein Bruder Otto, der den biſchoͤflichen Stuhl zu Muͤnſter bekleidete, und 
die Grafen von Hohnſtein und Spiegelberg. In dieſem breiiährigen Kriege 
unterlag der Hildesheimer fo entfchieden, daß viele Herzen des bortigen 
Domcapitels, weiche ihr Prieftergewand mit der Eifenräflung vertaufcht 
hatten, bie Freiheit verloren *) Nachdem bie Gegner durch ihre Verbuͤn⸗ 
dete, ben Grafen von Wernigerode und den Biſchof von Halberftadt, einen 
empfindlichen Verluſt erlitten hatten, z0g Derzog Wilhelm von Lüneburg, 
verftärkt dur; Dtto, den Sohn Bernhards, am Grünbonnerstage des 
Jahres 1422 vor das Schloß zu Gronau. Eben wollte er den Sturm 
beginnen, als das Nahen eines von Hilbesheint geſandten Entfagheeres 
ihm gemelbet wurde. Raſch er den Feinden entgegen. Mehr als hundert 
Biſchoͤfliche wurden ergriffen **). Es fiel Herzog Albrecht, Sohn Eriche 
von Lauenburg, Domber zu Hildesheim; ber Graf von Gpiegelberg 
wurde gefangn. Da das die Stiftsgenoffen ſahen, ergriff fie Schredien, 
alfo daß fie fih unaufhaltfam in die Flucht warfen "9. So gemann ber 
junge Wilhelm die Schlacht, welche ihm die goldenen Ritterfporen ein> 
trug, trieb die abwehrenden Knechte bes Grafen vog Spiegelberg zuruͤck, 


*) »&s wurde ihnen auf die Diatten geklopfet,« fagt Bunting, ©. 11. 
*%#) Hermanni Korneri chron. Leibnitz. Tom. III. p. 201. — Bothonis chron. 
pieturatum, p. 399. 
#65) „Da das die anderen Pfaffenknechte fahen, grawet ihnen auf die Kappen, wanketen 
derwegen mit den Zerfen, und liffen, was fie aus dem Leibe winnen fundten. « 
Bünting, S. 111. 
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und. erftieg das Schloß zu Gronau und beſetzte es mit feinen Vaſallen 
est endlich übernahm Erzbiſchof Dietrich von Coln die Vermittelung, und 
glich den Streit dahin aus, daß gegen Rüdgabe von Gronau und Ohſen 
an Hildesheim die Herzöge das während diefer Fehde von ihnen gebaute 
Schloß zu Burgdorf behalten durften. Hiernach und nachdem «in neuer 
Zwiſt mit der bremifchen Ritterfchaft durch die Bemühungen der Burge⸗ 
meifter von Hamburg, Lübed und Lüneburg geſchichtet war, konnten bie Der 
ren von Braunſchweig und Lüneburg auf die Ausgleichung verfchiedener 
Mängel der 1409 vorgenommenen Landestheilung ihre Muße menden. 

Schon lange hatte Herzog Wilhelm, der Sohn Heinrichs von Luͤne⸗ 
burg, bittere Klage erhoben, daß fein Vater in ber Xheilung verkürzt fei, 
hatte fodann auf eine nochmalige unb gerechtere Sonberung ber Befiguns 
gen gebeungen, unb zeigte fich emblich bereit, ducch Gewalt ber Waffen 
feine Anfprüche geltend zu machen. Gtädtich wurde durch die Vermitte⸗ 
lung des Landgrafen Ludwig von Heſſen der drohende Krieg zwiſchen den 
naͤchſten Nachkommen von Magnus Torquatus abgewendet. Es war am 
Dienflage vor Pfingſten bes Jahres 1428, daß in Gegenwart von Hein⸗ 
rich, Viscule, Burgemeifter, und Johann Scheipeper, Rathmann ber Stadt 
Lüneburg, die Einigung dahin getroffen wurde, dag Wilhelm eine neue 
Theilung treffe, Bernhard und feinem Sohne Otto dagegen die Wahl 
zuſtehen ſolle. Da legte Wilhelm zu den Befigungen um Wolfenbüttel 
das Land zwifchen Deifter und Leine, die Einkünfte von Hannover, bie 
Aemter Sampen, Meinerfen, Lichtenberg und Harzburg; zu Lüuehurg das 
gegen bie Schlöffer Hallerburg und Gronde, und machte die Beflimmung, 
daß die Städte Braunſchweig und Lüneburg, fo wie die Zoͤlle zu Schna⸗ 
denburg, und Hitzacker gemeinfchaftlich bleiben follten. Alsbald erklärten 
fi) Bernhard und Dtto für die luͤneburgiſchen Beſitzungen, und fielen 
dadurch bie Lande Braunfchmweig und Galenberg an Herzog Wilhelm. 

Kaum daß foichergefinit Wilhelm ſich in dem Beſitz biefer fchönen 
Landfchaften geſetzt fah, als ihn fein raſcher, Briegerifcher Geift aus der 
ſtillen Heimath hinmegtrieb, nachdem er Land und Leute, Weib und Kinder 
der Pflege feines jüngern Bruder Heincich übergeben hatte. Während er 
aber in Defterveich ugb Frankreich, wo er vom\König Karl im Kampfe 
gegen die mächtigen Herzöge von Burgund zum Oberſten beftellt wurde, 
den Ritterpreis errang, ereignete fich in feinen Erblanden folgende Bege⸗ 
benheit, welche für die foätere Gefchichte unferes Vaterlandes eine um fo 
größere Bedeutung erhält, als durch fie, trog der früheren Verbriefungen 
über die Untheilbarkeit der beiden Herzogthämer eine Spaltung der Land: 
fchaft Wolfenbüttel-Salenberg herbeigeführt wurbe. 
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Im gleichen Grade als Herzog Wilhelm durch jugendliche Friſche 
und ruͤſtige Kraft fih die Liebe feiner Riterſchaft erworben hatte, ſahen 
füch die Bürger von Braunſchweig mit Beſotgniß unter einen Herrſcher 
geftellt, von bem ſich im voraus beflimmen ließ, daß er die immer tiefer 
fich bearäindende Freiheit der Stadt auf jede mögliche Weife zu befchränten 
fich bemühen werde. Ohne von .ben milden, ungeſtuͤmen 2eibenfchaften 
eines Dtto des Quaden beherrfcht zu werden, fühlte fih doch Wilhehm 
mehr zu dem feden Sinn feiner Ritter, als zu dem Buͤrgerſtande hinge⸗ 
zogen. Die Erzählung von den fruchtiofen Kämpfen feines Vaters gegen . 
Lüneburg mochte ihm zuerſt die-Ueberzeugung gewährt haben, daß von ben 
Staͤdtern der fürftlichen Macht der Todesſtoß drohe, falls biefe fich nicht 
zeitig mit dem Landadel gegen die gemeinfamen Widerſacher eine. Dage⸗ 
gen erbliden wir in feinem Bruder Heinrich einen ſtillen, friebfertigen, das 
Schwert nur mit Widerwillen ergreifenden Herrn. Lappenkrieg ſchal⸗ 
ten ihn ſpoͤttiſch die Über feine Friedenstiebe unmuthigen Ritter, während 
die Bürger von Braunſchweig nur unter dem Regimente eines folchen 
Deren fi) ungeflörten Genuß ihrer Privilegien und bie Ausdehnung ihrer 
Macht verfprachen. Sie waren es, die in den von Wilheim für die 
Regierung beftellten Bruder drangen, ſich des Landes zu bemächtigen, und 
Amen Vergleich zu ſtuͤrzen, kraft deſſen der jſuͤngere Sohn’ ſich von jebem 
Antheit am Erbe des Vaters ausgefchloffen fa. So ließ ſich Heinrich 
betbören, die beſchworene Treue bem Bruder zu brechen. Willig Ueß ihm, 
auf fen Begehren, Wilhelms Gemahlin, Caetilia, Tochter des Matkgraſen 
von Brandenburg, in das Schloß zu Wolfenbüttel ein. Aber kaum daß 
die Zugbrüde vor ihm niedergelaffen war, fo bemächtigte er ſich der feften 
Behaufung, und wies die Arme mit ihren betrübten Kindern aus bem 
Schloffe hinaus. Da fahte die Ungluͤckliche ihre jungen Herren bei ber 
Hand und ſprach, bitterlichh mweinend: » Deß hat ſich euer Bruder nicht, 
» verſehen, und ſteht ſolches Shen keinem Herrn von Braunſchweig an, 
» auch wenn ich eines armen Unterthan Gemahl waͤre.« Aber den Schwa⸗ 
ger vermochten ihre Bitten nicht zu bewegen, und klagend zog ſie mit 
ihren Kindern nach Schoͤningen. Die Buͤrger von Braunſchweig aber 
befegten die Burg zu Wolfenbuͤttel mit gedungenen Knechten. 

Sobald Wilhelm von dem Treubruche des Bruders hörte, kehrte er 
eilig aus Defltrreich zuruͤck. Noch hoffte er, daß Heinrich ſich zu feiner 
Pflicht zuruͤckwenden werde, und maß nur den Bürgern von Braunſchweig 


*) „Er ftellet ſich wohl, ald wolt er was anfahen, aber am Ende klappet es gleich 
als Bat und war eine Lapperei.« Bänting, ©. 115. 
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das Geſchehene bei. Als aber der Bruder ihm. die Ruͤckgabe bes befegten 
Landes verweigerte, da warb ber Zümende bei benachbarten Fuͤrſten um 
Huͤlfe. - Erabifhef Günther von Magdeburg, welcher fchon früher die 
Kraft des jungen Helden kennen gelernt hatte, die Bifchöfe Magnus von 
Hildeſshelm und Johann non Halberfladt, fo wie die Harzgrafen, verfagten 
ihm ihren Beifland nicht. Kür Herzog Deinrich aber ruͤſteten ſich Otto 
Coeles von Bringen und die Städte Braunſchweig und Magdeburg. 
Es erhob fi ein verberblicher Krieg, in welchem das Land am Braun 
ſchweig ſchrecklich verheert ward, umd die Bürger dieſer Stade Schloß 
Deftevt am Elm, ben: Herten von Veltheim zugehörig, ben Boden gieich 
machten, nachdem die abziehenben Ritter die Fackel in ihre Burg gefchlett- 
best hatten. Ebenſo -erlagen- die Schlöffer Horneburg und Lutter, weiche 
den ftähtifchen Handel flörten, der Wuth ber Bürger. 

Unter -diefen Umfländen fuchten Landgraf Ludwig von Heflen, Mark 
"graf Johann von Brandenburg und Herzog -Dito von Lüneburg, - in Der 
bindung :mit einigen Herren von Adel und ben Abgeordneten der Staͤdte, 
den Streit zu vertragen. So kam e6, daß man ſich ˖ am 23. November 
1432 zu ‚Schöningen dahin verglich, daß Wilhelm fi mit bem Beſitze 
von Calenberg, Hannover, Homburg, Dibendorf, - Greene und Holzminden 
und einer Summe von 9000 Gulden begnfigen mußte, ba Land um 
Wolfenbuͤttel dagegen -bei Heinricy verhkiben, die Erbhuldigungen von 
Braunfchweig, Hannover, Lüneburg und dem Gättingifchen ben Belben 
seminar mit Otto von LAreburg zuſtehen fahr. 


sI- 
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Bon der . Erennung der Lande Braunſchweig und Sefenberg 
bis zur Wiedervereinlgung derſelben. 1432 — 1473. 
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Wilheim der: Aettere, der Kriegeriſche, Gotteskuh, kuͤhn, unternehmend, 
mehr Ritter als Regent, erwarb ſich durch fein raſtloſes Kriegerleben ben 
Beinamen bes Herzogs mit den fieben Hauptfchlachten. Als Juͤngling 
hatte er mit den Markgrafen Friedrih und Wilhelm von Meißen gegen 
bie gefürchteten Huffiten bei Brür gefochten, bei Gronau mit ben hilbes: 
heimifchen Bafallen, für Kaiſer Sigiemund gegen den Erbfeind des Glau⸗ 


— — ——— —— —— 
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ben ei. Dahn fehen wir ihn im aͤußerſten Norden bes Reichs die 
Soͤldaer dar Hanſeſtaͤbre muſtern und bei Flensburg (am Zage Allerhei⸗ 
ligen 1429) wider rich X. von: Dänemark das Feld behaupten. Unlange 
darauf finden wir ihn am Hofe Herzog Friedrichs von Oeſterreich 9. 
Damals kriegte Philipp von Burgund, den Mord ſeines Vaters Johann 
zu raͤchen, mit Karl VII. von Ftankreich; zu Letzterem, der bei Oeſterreich 
um Hoͤlfe gebeten hatte, zog Wilhelm, feritt preismürbig mit ben Rittern 
Burgunde und bieme dem Könige um Sold als Feldoberſter. Als er 
von. Framkreich heimkehrte, ſah er ſich zu der oben berührten Lanbestheir 
ung, mit feinem Bruder Heinrich gezmungen. Wie mußte diefe Vermin⸗ 
derung feines Erbes einen Fuͤtſten Eränten, dep 'wir nur an ber Spige 
eines zahlreichen Heeres zu finden gewohnt find!. Daß fen Bruder im 
dertas alterte, daß durch Dito Cocles ihm die Erwerbung des göttingifchen 
Landes bevorftand, ließ ihn den Berluft nicht verfchmerzen. 

Um fo mehr war er befliffen, die ummohnenden Dynaſten unter 
keinen Gehorſam "zu bringen. Zuerſt mußten die wegelagernden Grafen 
von Spiegelberg die Kraft feines Arme empfinden. 1434 entriß er ihnen 
das Schloß Hachmuͤhlen, vertrieb die dem Grafen anhaͤngenden Edlen 
von Rauſchenplatt von der Burg Everſtein, riß Hallermund nieber, bes 
maͤchtigte ſich der gräflihen Städte Eldagſen und Hallerſpring, und nahm 
dem mit dem Dymafien von Spiegelberg verbündeten Grafen von: Hoda 
die feſte Barenburg. Von der andern Seite mehrte fi Wilhelws Befis, 
indem er nom Biſchefe Magnus von Hildesheim, einem geborenen Her⸗ 
sage son Lauenburg, ben von Graf Ludotph an das Stiſt verſetzun Theil 
ven Graſſchaft Wunſtorf kaͤuflich an ſich Beachte, und bie Herrſchaften 
Meinerſen und Dorſtedt einzog, deren Inhaber ohne maͤnnliche Erben 
verſtorben waren. 

Im Jahre 1447 ſah ſich Wilhelm in eine Fehde verwickelt, deren 
Dorchfuͤhrung feine Kraͤfte zu uͤberſteigen ſchien, ala ihm plöglich auf ein⸗ 
Weiſe, tie er fie nicht hatte erwarten bärfen, bie Mittel geboten wurden, 
fiegreidy aus dem Kumpfe zu gehen, Es hatten einige jener Triegerifchen 
Stiftsjunker von Hildesheim, trotzig auf ihre ſtarken Burgen und ben 
Schirm bed mächtigen Viſchofs, durch einen Ueberfall fi; Homburgs be- 
mächtigt, und fuchten durch Belagerung des Galenberges den Herzog zu 
zwingen, fie mit bem genannten Schloffe zu beiehnen. Noch war Wit 
beim mit den Herzoͤgen von Grubenhagen in einer blutigen Fehde be⸗ 


*) Diefer war mit Kuna, der Tochter Friedrichs, dee Sohnes von Magund Torquatus, 


vermahlt. 
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griffen, als er bie Nachricht von dem Angriffe ber Geiftögewoffen erhielt 
Da nahte der fühlichen Grenze feines Landes ein Schwarm jener unliber 
windlichen Böhmen. “ Sie führte Wühelm, der Sohn Friedrichs bes 
Sanftmäthigen von Sachſen. Mit feinem Bruder Friedrich kaͤmpfte Erſt⸗ 
genannter nach dem Tode. des Waters um bie Exrbtheitung, und hatte burch 
Werbung böhmifcher Knechte feinen Waffen Nachdruck zu geben verfucht. 
Denn gegen Huffiten wie gegen Schweizer hielt man damals ben. Sieg 
für unmöglich. Eben hatten fi, die Brüder in Mähkhaufen friedlich ver 
glihen, als die Geworbenen über das Gebirge. in Sachſen anlangten. 
Die Trotzigen verlangten die Auszahlung ihres vollen Sotdes, und. droh⸗ 
ten widrigenfalls mit ber Pluͤnderung des Landes. Da erging un Mark 
graf Wilhelm der Ruf des Erzbiſchofs von Coöln, ihm die Boͤhmen tiber 
das aufgeſtandene Soeſt zuzuführen. Freudig brach Wilhelm am Don⸗ 
nerstage nach Pfingſten 1447 von Weimar auf, begleitet son 9000 Ha 
fiten und 7000 gerüfbeten Sachſen. Wohin fein Zug: ſich erfivediie, regte 
ſich die Beſorgniß von Stäbtem und Burgherten. Das Banduoit ‘oh 
in ummauerte Pläge; Erfurt ſchloß feine Thore; ber Stadt⸗ Hauptmann 
Graf‘ Heinrich von Gleichen, ließ "Büchfen und: Harmifche in Ordnung 
bringen, und bie Reifigen waffnen 9. Aber die Böhmen, weiche jeden 
Feind in offener Schlacht zu werfen gewohnt waren, färkhteten die ruͤſtige 
Bürgerfchaft hinter Hohen Mauern und ſtarken Thuͤrmen. Darum zegen 
fie weiter. Als fie das Gebiet Herzog Otto's von Goͤttingen beruͤhrten, 
begab ſich diefer zu ihnen: und: führte fie gegen Eimbeck, weil ex, gleich 
Wilhelm dem Streitbaren, mit den Herzögen. von Grubenhagen im Kamıpfe 
lebte. Alsbald wurde bie Stadt umlagert; ſchon brobte ihr Merberben, 
nis die Berger gegen 16000 Gulden vom ungeftämen Feinbe den Sturm 
ablauften. Aber noch ehe ber Schwarm ſich weiter bewegte, war Hergog 
Wilhelm zum Markgrafen nach Eimbeck geritten und Hatte ihn bewogen, 
mit ihm vor Homburg zu ziehen. Gin entfeglicher Schred vor den will 
ben Gaͤſten ergriff das Landvolk, weiches Wege und Straßen forgfältig 
verfperrte, um dem Feinde das Eindringen in bie Waldungen des Sol⸗ 
dings zu erſchweren. Dennoch wurde Homburg den Stiftögenoffen entrif: 
fen, und wit fliegenden Fahnen zogen die Böhmen buch die Geafichaft 
Everftein, bei Holzminden Aber bie Wefer, dann buch das Hochſtift Pa⸗ 
derborn gegen das muthige Soeſt. Wilhelm der Steeitbare aber befegte 
Schloß Homburg mit treuen Mannen und zwang, verſtaͤrkt durch bie 


*) Hartungi Kammermeisieri annales Erfurtenses, apud Meneken. Tom IT. 
p. 1195, 
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treuen Bürger von Hannover, die Stiftsgenoffen zur Aufhebung der Bes 
lagerung von Galenberg. 

Bei diefer Gelegenheit müffen wir unſern Blick auf die Lande von 
Göttingen zuruͤckwerfen, um zu verfolgen, auf weiche Weiſe dieſelben in bie 
Hände von Herzog Wilhelm dem Streitbaren geriethen. 

Der einzige Sohn Otto's des Quaden, Otto ber Eindugige (cocles, 
monoculus), ftand bie erften Jahre nad) feines Vaters Tode unter ber 
Vormundſchaft Friedrichs von Braunſchweig. Sobalb er die Regierung 
feloft übernommen hatte, zeigte er fich als ſtrengen Befoͤrderer der Zucht 
unb Ordnung im Lande, als unerbittlichen Feind gegen jeben Sriedbrecher, 
als Schüger der Städte und ihrer aufblähenden Macht *). Die Herren 
von Schwicheldt und Hardenberg, welche durch Mäubereien der Unterthas 
nen Sicherheit flörten, entgingen feiner Züchtigung nicht. Der Umgang 
mit feiner trefflihen Mutter, bei ber er lange und häufig auf Schloß 
Hardegſen meilte, verwiſchte frühzeitig jede Spur des milden, leidenfchaft- 
fihen Sinnes, ber von dem Vater zu ihm übergegangen fein mochte. 
Anfangs in Usler, dann, nad dem Tode feiner Mutter, in Harbegfen, 
bielt er fein prächtiges Hoflager, während feine Gemahlin Agnes, eine 
Zochter des Landgrafen Hermann von Heffen, in Münden lebte. Hier: 
durch und bei der Miltfährigkeit, mit welcher er ben Bitten feiner. Ritter 
um Verleihung von Gütern nachkam, wurden feine obnehin durch des 
Vaters Fehden gefchmäterten Einkünfte dergeſtalt verringert, daß er fich 
wiederholt gesungen fah, bei Wilhelm dem Streitbaren bebeutende Sum: 
men zu borgen, gegen welche ber fühnelofe Herzog feinem Better die 
Nachfolge in ben Landen von Göttingen zufagte. 

Fortdauernde Kraͤnklichkeit bewog ihn indeffen, noch ‚mährenb feines 
Lebens die Regierung fremden Händen anzuvertrauen. Bereits im Jahre 
1435 **) hatte er auf dem Landtage zu Klofter Steina von Praͤlaten, 
Rittern und Städten einen Ausfhuß ernannt, welcher unter Zeitung des 
zum Lanbvoigt beftellten Sohann von Falkenberg ***) die Gefchäfte bes 
Fuͤrſten beforgen follte. Gegen ein folches Verfahren erklaͤrten ſich bie 
braunſchweigiſchen Agnaten auf's beftimmtefte, und Herzog Wilhelm erbot 
fih, gegen Einloͤſung der verpfändeten Aemtet, ſchon jest ba6 ie 
thum zu Äbernehmen. 


*) Udlar, Seeſen und Sauberöheim erhielten durch ihn Mauert. 
we} (Roh) Berfuh einer pragmatifchen Geſchichte ꝛc. ©. 201. — Keptmeier 
nennt fälſchlich Das Jahr 1060. 
“0 Moeues vatenlänbifches Archiv, Jahrgans 1851, II, ©. 141. 
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Roch ſchwankte Otto. Er beſorgte den Ausbruch von ſchwer zu be⸗ 
ſeitigenden Streitigkeiten mit den luͤneburgiſchen Vettern, die mit gleichen 
Anſpruͤchen auf die goͤttingiſche Erbſchaft hervorttaten. Als es aber den 
von ihm nach Celle geſandten Aebten von Bursfelde and Nordheim und 
ben Edlen von Kerftiingeroda und Oldershauſen gelang, den bedingten 
Conſens der borttigen Agnaten zu ber Abtretung bes Landes zu erhalten, 
nahm vr das Anprbieten Wiſhems an. 


Es war im Jahre 1450, daß ſolchergeſtalt Otto Cocles feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Beſitzungen, mit Ausnahme von Stadt und Gericht Uslar und 
dem Schloſſe zu Münden, an Wilhelm abtrat, der ſich mit ſeinem Bru⸗ 
der Heinrich in diefe Sande alfo theilte, daß er diefem Gandersheim, See: 
fen und Stauffenburg überließ, er felbft Brunftein, Moringen und Harſte 
behielt, die übrigen Landfchaften aber mit feinem Bruder gemeinfchaftlich 
befaß. 

Mit einem mäßigen Hofftaate, deffen Unterhalt er fih ven Wil⸗ 
heim ausbebungen haste, lebte feitbem Otto Cocles zu Münden, fill und 
einfam, bis 1463 mit ihm die Altere göttingifche Herzogslinie exlofch. 

Dadurch, Haß auf die genannte Mei Wilhelm Ger Streitbate das 
Land um Göttingen und zohn Jahre fpäter die Grafſchaft Welpe erwor⸗ 
ben, wunbeten fidy feine Befigungen dermaßen ab, daß er als ber maͤch⸗ 
tichfte unter den braunſchweigiſchen Derzögen daſtand. Aber die mit Sem 
erweiterten Lande vergrößerte Sorge um feine Unterthanen, vermochte ihn 
nicht von ber Theilnahme an fremden Fehden abzuhalten. Mei einem 
462 ziifchen ben Brüdern Moritz and Gebhard, Grafen von Olden⸗ 
burg, Über bie Herrſchaft Delmenhorft ausgebrochenen "Kriege, erkkaͤrte fich 
der drim Bruder, König Chriſtian von Daͤnnemark, fuͤr Gebhatb. Wie 
num dieſer von Moritz, zu welchem bie Söldner von WBramen und die 
Ritterſchaft der Grafen von Hoya geflogen, su Delmethorſt belagert 
wurde, rief Cherftion, den We Entfernung abhielt, feinem Bruder die an- 
gelobte Unterſtaͤtzung zu leiſten, für diefen den Herzog When um Bis 
ſchof Ichann von Muͤnſter, nathmaligen Erzbiſthef von Magbebnig, zu 
Huͤlfſe. Als dieſe zum Entfatze von Deſtnenhorſt aufbtachen, dod ihnen 
ber ſtaͤrkere Moritz entgegen, um auf freiem Felde mit den Segnern zu 
ſchlagen. Aber Wilhelm ben Streitbaren, welcher feit vierzig Jahren in 
Schlachten gelebt hatte, ſchreckte die gegnerifche Uebermacht nicht. Vor⸗ 
fihtig 309 er dem Zeinde entgegen, mußte eine Stellung : zu gewinnen, 
wodurch er diefem den Schatten abgewann, ſchlug eine Anzahl feiner 
Sunfer zu Sitten, damit fie- um fo ſteudiger neben ihm ſtreiten moͤch⸗ 
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sen *), und ſtuͤrzte ſich auf ber Borſtelhaide bei Siderfoͤrde muthig auf 
Sraf Moritz. Da geſchah es, daß er im Schlachtgedraͤnge vom Moffe 
geriffen und unter die Hufen der Hengſte geriet. Die Feinde jubelten, 
denn fie wähnten ihn verloren. Er aber ftieß der Gegner einen, welcher 
fich feiner bemächtigen mollte, nieder und hielt die Schaar der Andrin⸗ 
genden zurüd, bis fein Schildträger, ber lange Hans von Uslar, dem 
Herrn zur Seite fprang und ihm ein frifches Pferd bot. Fröhlich ſchwang 
fih Wilhelm in den Sattel, feste in den Feind, nahm bie Grafen Otto 
und Friedrich von Hoya gefangen und behauptete den Sieg über Morig 
von Oldenburg, welcher kaum duch die Flucht entrann. r 

Zangmieriger und blutiger war der Kampf, in welhem Wilhelm durch 
feinen unbändigen Sohn Friedrich verflochten wurde. Bon Haß gegen 
die Bürger befeeit, hatte der wilde Süngling bereit# mit dem Adel von 
Schwaben und dem triegerifhen Markgrafen Albrecht von Brandenburg, 
den ferne Zeitgenoffen Achilles nannten, gegen die Stäbte in Schwaben 
und Franken gefochten. Raſtlos zog er vom einem Fürftenhofe zum ans 
dern, wenn es galt, die uͤbermuͤthige Bürgerfchaft zu züchtigen, oder duch 
Wegelagerung fie ihres Reichthums zu berauben. Den Bitten der Lands 
fchaft, weiche des Herrn unfriedfames Gemüth durch eine Vermaͤhlung 
zu fänftigen hoffte, nachkommend, hatte er fi) mit Anna, ber Wittwe 
Albrechts von Baiern und Tochter Erichs von Grubenhagen, verbunden. 
Über die ſtillen, häuslichen Tugenden füllten feine Seele nicht. Immer 
von neuen trieb es ihn in den Kampf hinaus, und bie Fuͤrſtin verließ 
ben unfteten Gemahl, um ſich nad) Baiern zuruͤckzubegeben. Ihn Haze 
der geharnifchte Geift des funfzehnten Jahrhunderts durchdrungen, daß er 
Liebe und Gluͤck ließ, um dem Schwertergeklitr nachzugehen. Bei einer 
flreitigen Biſchofswahl zu Münfter, wo bie Bürger fich für den Grafen 
Erich von Hoya entfchieben, das Kapitel aber den Grafen Walram von 
Moͤrs, Bruder des Erzbifhofs von Coͤln, erkoren hatte, ließ fich Friedrich 
zum Oberften der Stadt beftellen, focht gegen die Cölnifchen, bäßte in 
Langer Sefangenfchaft und litt hier zuerft an einer, fpäter feine Geiſtes⸗ 
Erifte völlig zerrüttenden Gehirnkrankheit, in Folge welcher feine Umgebung 
ihn häufig im ſtrengſten Gewahrfam halten mußte Er war es, der eine 
beträchtliche Zahl Lüneburgifcher Kaufberren, unter deren Gütern fich eine 
bedeutende Gelbfumme befand, welche auf Geheiß des Pepe Pius 11. 
m »Damit er etzliche kleinmütige Geiellen ſchon den Haſen im Buſen Yatten, 


sent und nnoeriaat machen möchte.« Hamelmann, Divenbungticht Ehrönit, 
. & Q, » 


17* 
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(Aeneas Sylvius) der Legat Marinus im Norden für den päpfttichen Hof 
gefammelt hatte, bei Nordheim überfiel und fie mit ihren reichen Ladun⸗ 
gen nach Moringen aufbrachte. Daß feit diefer Zeit die Lüneburger ihee 
Warren, flatt auf dem Landwege, auf der Wefer ins eich fchickten, 
konnte ihnen feine größere Sicherheit verleihen. Bei Holzminden bielt 
Friedrich die Schiffe an und brachte bie Böfttichen Stoffe und reichen Ge⸗ 
waͤnder nad) Schloß Everftein. Deßhalb baten die beängfligten Luͤnebur⸗ 
ger bei den Hanfeftädten um Beiftand. Aus Eimbeck, Göttingen, Ha⸗ 
meln und Hannover zog die Bürgerfchaft geräftet herbei, die Beleibigun- 
gen der Bundesſtadt zu rächen, ſtuͤrmte Moringen und lagerte fich vor 
Everftein. 

Da erhob fid) der alte Wilhelm, feinen Sohn vor ber Gewalt ber 
Städter zu fehüsen; mit ihm flritt Herzog Wilhelm von Sachſen gegen 
die Söldner der Hanfe; durch feine böhmifchen Knechte gingen (1466) die 
Dirfer um Göttingen in Rauch auf, und. wurde jeder ergriffene Bürger 
in das Verließ nach Hardegſen geführt. Daß die Städter die Schlöffer 
Harfte und Gladebeck erftiegen und die Bauern ber herzoglichen Aemter 
ihre Gewalt fühlen ließen, fleigerte die Erbitterung der Landesherren, weiche 
mit ihrer Ritterſchaft bis zu ben Thoten der Städte die Faden ſchwan⸗ 
gen. Rings um Göttingen bedite fchwarzer Rauch die Landfchaft; das 
Landvolk irrte ohne Obdach durch feine Felder. Erft als die georbneten 
Schaaren ber Hanſe mit Macht in dem Lande zwifchen Deifter und Leine 
ſich ausbreiteten, Eldagfen fich von ber Belagerung frei faufen mußte, und 
der Galenberg von den fläbtifchen Geſchuͤtzen Tag und Nacht befchoffen 
wurde, gaben bie Herzöge den Vorſtellungen ber Landſchaft nach, und 
wurbe auf dem Tage zu Quedlinburg, am 15. Auguſt 1467, duch Kur 
fürft Friedrich von Brandenburg und durch bie Grafen und Sendboten 
der benachbarten Städte die Fehde beigelegt, und gelobten die Herzöge, 
die Heerſtraße nicht fürder zu beunruhigen. 

Tach ber im Jahre 1432 vorgenommenen Xheilung zmwifchen Wils 
beim und. Deineich, lebten beide Brüder in gutem Vernehmen miteinans 
der. Wie fi) Wilhelm an Fehden und großartigen Unternehmungen ers 
freute, fo gefiel fich Heinrich der Friedfertige in Ttiller Eintracht mit feinen 
Unterthanen, uur gezwungen zum Schwerte'igreifend. Während Exfterer 
feinen Stoll gegen bie Stadt Braumfchweig, der er nicht mit Untecht bie 
Verminderung feiner Lande zufchrieb, fo wenig unterbrüden konnte, daß 
ee wiederholt gegen fie kämpfte, und es dulden mußte, wie die Eriegerifche 
Bürgeifihaft fein Schloß zu Neuſtadt einnahm und plünberte, eroberte 
Legterer die Harzburg, wohin Hartwig von Wege das aus ber Umgegenb 
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geraubte Vieh zu treiben pflegte. Dann zog er, unterflüst von Otto von 


. Lüneburg und den Bürgern Braunfchweigs, gegen Schloß Errleben, von 
wo bie Edlen von Alvendleben ungefcheut ihre Streifzüge unternahmen. 
* Über der Buraherr ſchlug alle Stürme zuruͤck, ſtark durch den Zuzug ber 


Magdeburger und des Markgrafen von Brandenburg. Unternehmungen 
ſolcher Art flörten indeffen nur felten das behngliche Leben Heinrichs, der 
weniger duch Gewalt ald durch Sparfamteit und weifen Haushalt feine 
Macht zu vergrößern ftrebte. Seine Burgen waren frei von Pfandſum⸗ 
men; Städter und Bauern gingen friedlich ihrem Gewerbe nad), fröhliche 
Wohlhabenheit leuchtete aus feinen Schlöffern und Dörfern, nirgends Noth 
und der entfegliche Drud des Krieges; das ganze Land erfreute ſich einer 
fegensvollen Regierung *). Als Heinrich, von ſchwerer Krankheit ergriffen, 
den Tod nahen ſah, übergab er die Schlüffel zu feiner Fefte Wolfenbüttel 
dem Rath zu Braunſchweig, mit dem Befehl, ſolche nach feinem Abſter⸗ 
ben an Wilhelm einzuhändigen. Am 8. December 1473 ftarb der Herzog, 
ohne Hinterlaffung männlicher Erben. | 

So gelangte Wilhelm wieder zu dem vollen Befige des ihm fo uns 
rechtmäßiger Weife vorenthaltenen braunfchweigifchen Erbes. Bereits im 
Sabre darauf uͤbergab der Greis feinem aͤltern Sohne Friedrich das Land 
zwiſchen Deifter und Leine, fammt Neuftadt am Rübenberge, und feinem 
jüngern Sohne, Wilhelm II., das Fürftentbum Oberwald. Aber nicht 
als freie Herren des Landes, fondern nur ale feine Voigte und Amtleute 


ſollten die Söhne gelten. Deßhalb behielt er fih, außer den Einkünften 


des wolfenbuͤttelſchen Antheiles, die unverkürzte Megierung vor. 

Am 25. Julius 1482 verfhied Wilhelm der Aeltere, der Steitbare, 
zu Wolfenbüttel, als hochbetagter Mann, aber Eräftig, raſch bis zum 
Jahre ſeines Todes. 


*) Alle sine borge hedde he fry, de weren nicht verpendet, men dar hadde 
he vagede uppe, so dat sin lant unde lüde, borge unde stede in groter 
nering seten; he konde sin lant beschermen to Wulffenbüttel up deme 
slote, Caspar Abel, Sammlung ungedrudter Ehronifen, ©. 217, 
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Dritted Kapitel. 
Das Land Lüneburg. 


Bon Otto von der Halbe bis auf die Abdankung Heinrichs 
| des Mittleren. 1434 — 1520. 


nn 


Auf Herzog Bernhard von Luͤneburg war im Jahre 1434 fein Sohn 
Dtto mit dem Erummen Beine, von der Haibe (de erica), ges 
folgt, groß und ſtark von Wuchs, gerecht, ein Freund müffigen Scher⸗ 
zes. Mit eigener Hand pflegte er den ergriffenen MWegelagerer zu flrafen, 
indem er ihn an dem Halfter feines Pferdes aufknuͤpfte. Deshalb konnte 
der Bürger friedlich feinem Gewerbe nachgehen, und lauerten keine Heden- 
reiter im Lande auf den Zug der Kaufwaaren. Es war eine » gülbene, 
friebfame Zeit« unter ihm, und fo geachtet fein Name, dag Erzbiſchof Ni⸗ 
colaus von Bremen ihn zum Voigte feines Hochfliftes ernannte. Aber 
die unausgeſetzten Kämpfe gegen nahe und ferne Edle, welche vom Feh⸗ 
dewefen nicht laffen Eonnten, zwangen den Herzog zum Verkauf eines 
Theild der Graffchaft Everftein und der Voigtei über Hameln an das 
Stift Hildesheim, fo wie zu Veräußerungen und Verpfändungen von Gü- 
tern und Gerechtfamen an die Bürgerfchaft zu Lüneburg. Letztere, dadurch 
erkräftigt, widerſetzte ſich mit Nachdruck der Anlage von neuen Waffer: 
zoͤllen, erwarb den Beiftend von Wilhelm dem Aelteren, wogegen fie die⸗ 
fem die verpfändeten Schlöffer Calenberg und Ridlingen einlößte, und 
mußte endlich durch Abzahlung der auf den Häufern Ahlden und Gifhorn 
laftenden Pfandfummen die Huld ihres Herzogs wieder zu gewinnen. Den⸗ 
noch blieb in Otto ein heimlicher Groll gegen die Stadt, welche fo kuͤhn 
ihre Rechte zu vertheibigen gewagt hatte. Er theilte darin nur die. da⸗ 
mals geltende Anficht des Herrnſtandes, dem Umfichgreifen ftädtifcher 
Macht auf ale Weife Schranken fegen zu müffen. Mit Lüneburg ftand 
Hannover durch Handel und Buͤndniß im engften Verein. Klagend 
wandten ſich die Bürger letztgenannter Stadt an Herzog Wilhelm, daß 
viele ihrer Genoffen, weiche zum Verkehr nach Luͤneburg ausgezogen, von 
Dtto aufgegriffen und nad feinen Schlöffern gebracht fein. Freundlich 
hörte Wilhelm der Aeltere die Befchwerde feiner Unterthanen unb verband 
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fich mit den Luͤneburgern dahin, daß dieſe noͤrdlich von der Aller, er ſelbſt 
ſuͤdlich von dieſem Strome das Land Otto's überziehen wellte. Als aher 
Wilhelm im Felde erſchien, bie Unterſtuͤhung der Bundesgenoſſen nicht 
anlangte, und er vor dem flärkenen Otto entweichen mußte, verlangte er 
den dadurch erlittenen Schaden von Lüneburg und Hannever erſetzt. Schon 
drohte den Städten ein hitterer Streit mit ben gegen fie vereinigten Her⸗ 
zögen, als Kübel, Hamburg und Braunſchweig die Vermittlung über 
nahmen und Herzen und Unterthanen ausföhnten. 

Als Dtto von der Haide 1445 farb, erhob fich ein Geruͤcht, daß er 
durch Probſt Berteam zu Ebftorf vergiftet fe. Durch einen feierlichen 
Eid mußte ſich der Prätat von dem auf ihm laftenden Verdachte reinigen. 
Wie Otto in der Gruft des Kiofters St. Michaelis beigefeut wurde, fo 
fand feine Gemahlin Eliſabeth, Nochter des Srafen Hermann von (ver 
ftein, welcher nach dem Tode ihrer Gemahls das Haus Gifhorn zum. 
Wittwenfige angemwiefen mar, im Klofter Iſenhagen ibre Ruheſtaͤtte. 

Auf Herzeg Otto folgte fein Bruder Friedrich der Gotteäfücchtige 
ober der Fromme in ber Regierung. 

Unter ihm erhob fic jener merkwürdige Zwiſt zwifchen der Gemeine 
und den Rathsherren von Lüneburg , ber unter dem Namen bed Prälaten: 
krieges bekannt ift, und eine genauere Grörterung verbient. 

Durch die letzten Kämpfe mitihrem Herzoge, mehr noch durch die lang⸗ 
wierige Fehde zu Gunſten der fächfifchen Erben gegen Magnus Torquatus 
und deffen Nachkommen war Lüneburg dergeftalt mit Schulden Überlaben, 
daß zur Tilgung derfelben die gewöhnlichen Abgaben der Bürgerfchaft nicht 
mehr außreichten. Es durfte deshalb der Rath der Stadt für gerecht und 
zweckwaͤßig erachten, daß alle Inhaber von Pfannen der Süße um fo 
mehr zu einer ungewöhnlichen Beiftener verpflichtet ſeien, als vornehmlich 
in dem treuen Schuge, melchen die Stadt diefen Suͤlzguͤtern gegen Mag⸗ 
nus Torquatus hatte angebeihen laſſen, unverkennbar der erfte Grund bes 
jahrelangen Streites mit dem rechtmäßigen Herrſcherhauſe entflanden mar. 
Deshalb wandte ſich der Rath an bie einheimifchen und auslänbifchen Praͤ⸗ 
laten und Junker, in deren Hände zum größeren Theile der Ertrag des 
Salzwerkes überging, mit dee Bitte, durch Leberlaffung eines Theiles ihrer 
aus der Saline fließenden Einfünfte bie beträchtlichen Opfer ber Stadt 
dankbar zu ehren. Schon. zeigte fih ein Theil der hohen Geiſtlichkeit ge> 
neigt, diefem billigen Begehren zu entfprechen,, als Dietrich. Schaper, Propft 
zu Luͤne, verbunden mit feinem Bruder Uleich, mit Meinecke Niebur, dem 
Suͤlzmeiſter, Johann Niebur, herzoglichem Stadtvoigte, Johann Dalens 
burg, Zoͤllner, und anderen gleichgeſinnten Männern, bewirkte, daß bie 
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Praͤlaten fich der Uebernahme eines Theiles ber frädtifchen Schulden auf's— 
entfchiebenfte weigerten. Erbittert über ſolche Widerſetzlichkeit des Prop⸗ 
ſtes ließ der Rath diefem die Stadt verbieten, ber alsbald die Prälaten 
der betheiligten Kiöfter im Auslande zur Beharrlichkeit im Widerſtreben 
gegen die Forderungen bes Raths aufmunterte.e So fein, mit folchem 
Scheine des Rechtes wußte die ſchlaue Geiftlichkeie ihre Angelegenheiten zu 
betreiben, daß viele Bürger der Stadt ihnen beifielen und der Rath fich 
gezwungen fah, ben herzoglihen Voigt, Johann Niebur, aus der Stabt 
zu verweifen, den Rathmann, Johann von ber Möten, auf fein Haus zu 
befchränten, und durch ernfte Vorſtellungen beim Convent des Kloſters St. 
Michaelis zu bewirken , baß der dortige Prior, Sohann von Gramm, von 
feinem Amte entfernt wurde. Wie nun die Vorſteher der Stadt 1447 
die zu fich geladenen Praͤlaten und Salzjunker erfuchten, ihnen auf acht 
Jahre die Hälfte des Ertrages der Pfannen zur Tilgung ber Schulden zu 
überreichen, die Betheiligten dagegen eine ſtrenge Rechnungsablage forder- 
ten, glaubte der Rath biefen Forderungen nicht nachkommen zu dürfen, 
ohne feinen alten Rechten zu vergeben. Dennoch würbe lesterer feinen 


Endzweck erreicht haben, wenn nicht Propft Schaper die ausländifchen .. 


Praͤlaten wiederholt aufgeforbert hätte, auf Feine Weife ben an fie geftellten 
Sorberungen nachzutommen. Bekuͤmmert über diefe Wendung und bes 
drängt durch wachfende Schulden , entfchloß fich endlich der Rath zur Ab» 
legung der Rechnung, welche in Gegenwart von vielen Prälaten und 
Rathsmaͤnnern vorgenommen murbe, und ließ endlich von verfchiedenen 
Univerfitäten und einigen Doctoren zu Rom .ein rechtliches Gutachten ein- 
holen. 

Trotz des günftigen Beſcheides, welcher ihm zu heil wurde, zögerte 
der Rath mit Ergreifung gewaltfamer Maßregeln; er hoffte auf ein guͤtli⸗ 
ches Nachgeben ber reichen Pfeündner, mit benen er einzeln zu unterhans 
bein begann. Schon glaubte man mit dem Biſchofe und Kapitel zu Ver: 
den, . mit bem Abte von Rheinfelden und den Domherren von Lübed eine 
gluͤckliche Uebereinkunft getroffen zu haben, als bei einerahermaligen, 1449 
gefchehenen, Vorladung der Prälaten nach Lüneburg, dieſe ſich höchftens 
zur Zahlung des vierten Pfennigs verftehen zu wollen erklärten. Alle Ers 
Örterungen des Burgemeiflers Johann Spreinginsgut blieben erfolglos, und 
beibe Parteien fandten abermals nach Rom. Auf mehr als 600,000 Mark 
belief fich damals die Schuld der Stadt. 

Zu eben ber Zeit 309 auch Herzog Sriebrih nah Rom, um im Ju⸗ 
beljahte Ablaß zu erwerben. Die Stadt hatte ihn um feine Verwendung 
beim heiligen Water gebeten; aber. bes Herzogs Worte fanden kein Gehör. 


= 
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Moch war der höchite Beſcheid nicht eingelaufen, als 1451 Bifchof Johann 
von Verden, ein milder, frieblichee Herr, ber jeden Zwieſpalt gern im 
Keime erflidte, als Vorfteher der Tüneburgifchen Prätaten fich bereit ers 
Härte, den halben Ertrag feiner Suͤlzguͤter der Stadt zu Überlaffen. Ein 
großer Theil der Prälaten folgte dem Beifpiele des Biſchofs. Um fo leb⸗ 
hafter betrieben die Pröpfte von Lüne und Ebflorf den Handel in Rom. 
Durch) den vielgewandten Johann Rode — nachmals Erzbifchof zu Bres 
men — erreichten fie, daß ſich Nicolaus V. Öffentlich zu ihren Gunften 
ausfprach, und diefe Entfcheidung zugleich mit dem päpftlihen Banne an 
den Rath zu Lüneburg geſchickt wurde. Noch fangen Priefter ungeftört 
die Meffe in St. Johannis Münfter; aber nicht lange, fo hörten die geift- 
fichen Berrichtungen auf; nur bei gefchloffenen Thuͤren feierten die Mönche 
zu St. Michaelis und Heiligenthal das Hochamt. Kein Glodengeläute, 
kein Kirchengefang , feine Feier des priefterlichen Amtes in der Stadt. Das 
Volk Eehrte in dumpfer Betäubung von den verfchloffenen Thüren der Got⸗ 
teshäufer zuräd. Nur der Rath blieb feſt, und ſetzte fid), da jedes Mittel 
der Liebe fruchtlos verfchwendet war, mit Gewalt in den Beſitz der Salz⸗ 
güter feiner Gegner. 

Da erfhien 1454 eine neue Bulle von Rom, welche ben Rath von 
Lüneburg feiner Güter und Privilegien verluftig, feiner Stellung untuͤch⸗ 
tig erklärte, ihm das Geleitsrecht nahm, und bei harter Ahndung den Buͤr⸗ 
gern gebot, innerhalb dreißig Tagen die bisherige Obrigkeit ihres Amtes 
zu entfegen. Kaum daß der Domdechant von Halberſtadt als executor 
bullae diefe harte Verfügung an den Rath gefchidt hatte, als biefer durch 
Ludolph, Abt zu St. Michaelis, die zu Uelzen verfammelten Prälaten zu 
bewegen fuchte, die Bulle nicht Öffentlich anzufchlagen. Sein Bitten blieb 
unerhört, und auf Geheiß des Domdechanten wurde bie päpftliche Verfü: 
gung bekannt gemacht. Alsbald erhob fi) das Volk in Lüneburg; alle 
Vorwürfe der früheren Zeit gegen ben Rath und das patricifche Regiment 
wurden wieber laut; längft vergeffene Beleidigungen erwachten. Der dürfs 
tige Haufe begriff, daß er nichts zu verlieren, alles zu gewinnen habe, daß 
"die Tage vernichtender Verwirrung und des Umſturzes der beflchenben 
Obrigkeit die Zeit feiner Erhöhung fein müffe 9; Pfaffen fehürten emfig 
bie Glut. 

Unter diefen Umftänden befchloffen bie Vorſteher der Stadt ben legten 


*) „Herr Omnis ward auch willig zu dieſem Spiel, welcher ohnedied zu Neuerungen 
Luft Hate fagt Neptmeier, ©. 1208, welcher bie Erzählung diefer Begebenhei⸗ 
in aud Schomaker entichnt bat. 
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Verſuch zu wagen, das Werberben von ihrem MWeichbilbe abzuhalten. Anz 
Rage Simenis und Judaͤ beriefen fie die gemeine Bürgerfchaft auf das 
Rathhaus, ihnen ben Gang der Begebenheiten, ihre Mühen und ihre eit⸗ 
len Verſuche zu erzählen. Johann Springinsgut, Burgemeifter, führte 
das Wort, und Albrecht von ber Mölen fprady, mie er umfonft in Rom 
gearbeitet babe, die eigenwilligen Präfaten zur billigen Nachgiebigkeit zu 
bewegen. Aber die Aufregung war zu groß, als daß ber Math hätte Ge⸗ 
hoͤr finden können. Nach gefchehener Beſprechung erklärte Heinrich Seng⸗ 
ftate im Namen ber Bürgerfepaft, dag man auf keine Weiſe den Bann 
der Kirche länger bulden woHe*), - Am Donnerftage nah Martini vers 
fammelten ſich die Bürger auf der Rathskuͤche und wählten dort ſechszig 
Mann — aus jedem Quartier fünfzehn — welche fi) auf das Rathhaus 
begaben und die Schlüffel der Stadt forderten. Noch fühlten fich bie 
Burgemeifter ſtark genug, diefem Anfinnen zu widerſtehen, aber bam Be⸗ 
gehren, die Prälaten in die Stadt zu laden, konnten fie nicht ausweichen. 
Auf die Sendung des Raths erklaͤrte die zu Uelzen vereinigte Geiſtlichkeit, 
daß fie das jegige Megiment der Stadt nicht anerkennen und nur mit ben 
Sechszigern in Unterhandlung treten Tönnten. Alsbald begaben fich acht 
Männer‘ diefes Ausfchuffes zu den Prälaten, die Bulle zu vollziehen und 
den Rath abzufegen, | 
Sp mar bie Lage der Dinge, als die Rübeder ihre beiden Burgemeis 
fter, Michael von Calwe und Johann Lüneburg, fammt dem Rathmann 
Berthold Wittich, die von Hamburg den Burgemeifter Heinrich Lopau 
„und ben Stadtfchreiber Johann Niendorf nach der Bundesſtadt fchidkten, 
um zwifhen den Sechözigern und dem Rathe die Vermittelung zu über: 
nehmen. Aber ihr Streben hatte feinen Erfolg, Die von Uelzen nach 
- Lüneburg gekommene Geiftiichkeit beftand darauf, den Rath nicht anzuers 
fennen, und begann, in der Marienkirche heimliche Unterhandlungen mit 
den Sechszigern zu pflegen. Da begaben fich die Herren des Raths, nach⸗ 
dem fie kein Mittel zur Eintracht unverfucht gelaflen hatten, ihres Amtes, 
und ließen fih von Heinrich Sengftate im Namen der Sechsziger mit 
aufgehobener Rechten beſchwoͤren, daß man fie vom Banne eriöfen und für 
freie Bürger achten wolle. Es war in der Vesperftunde bes Clemenstages 
1454. Am Sonntage darauf gingen die Sechsziger auf das Rathhaus 
und wählten mit Beiftimmung der Prälaten einen neuen Rath. Das 
erfte Gefchäft veffelben war, die abgefesten Vorfteher der Stadt vor fi 


— 


*) Langen, belium praelatorum, (Leibnitz III, p: 234 etc.) giedt auch für die 
nachfolgenden Erzählungen die Hauptquelle ab. 
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zu fordern und die Einraͤumung ber Schloͤſſer Winſen und Läbershaufen 
zu verlangen. Erſteres hatte Albrecht von ber Moͤlen, letzteres Johann 
Springinsgut inne. Beide kamen dem Willen der Gewalthaber nad. 
Dennoch wurde jegt auch in Lüneburg, dem gegebenen Verſprechen zuwis 
. der , die päpftliche Bulle veröffentlicht. 

1455 ritt Herzog Krisdrich mit feinem Rath, Johann von Olders⸗ 
haufen, Ritter, mit Gerhard von Wuſtrow, Siegbrand vom Berge und 
Alberich von Bodenteich, fo wie mit feinem Sohne Bernhard, Bifchof von 
Hildesheim, welchen der Dompropft Eckhard von Danenfee und Ritter Heins 
rich Bortfelb begleiteten, in die Stadt und confirmirte ben neuen Rath, nach⸗ 
dem ihm von diefem, gegen Erlegung ber Pfandfumme, das Schloß Winfen 
eingeräumt worben war. Es mochte dem Herzoge biefer Zwiſt feiner Bürger 
um fo weniger unlieh fein, als er in ihm die Mittel zu erblicken glaubte, die 
Kraft der Stabt durch innern Zwieſpalt zu brechen. 

Waͤhrend beffen durften bie abgefegten Rathsherren ihre Häufer nicht 
verlaffen. inter der Drohung, daß.man widrigenfalls „eine finftere Meffe 
über fie lefen laſſen werde,“ ‚wurden fie gezwungen, ben Befland ihrer 
Guͤter fchriftlich dem neuen Rathe einzureihen. Die durch ben Bann 
ihnen abgefprochene Habe wurde unter die Sechsziger vertheilt. Sodann 
wurde den ihrer Stelle Entfeßten geboten, Harnifch, Wehr und Maffen 
abzugeben, und mit niemandem ohne Erlaubniß zu reden. Man hoffte, 
die Geaͤngſtigten dadurch zur heimlichen Flucht aus der Stadt zu bewegen. 
Als aber die erfahrenen Männer ruhig der Entfcheidung entgenfahen, ‚bes 
mädhtigten fich die Gewalthaber ihrer und warfen fie in ben Thurm. Das 
rüuhrte Herzog Bernhard, Biſchof von Hildesheim, alfo, daß er bat, mit 
den alten Herren umzugehen, wie man es vor Bott und Menfchen vers 
antworten koͤnne. Betroffen fahen die Prälaten , daß die Herzöge ihre Thun 
mißbilligten, daß durch die neueren Ereigniffe die Schulden der Stadt ers 
heblich gewachſen feien, baß früher oder fpäter fie zur Abtragung eines 
größeren Theils derſelben genöthigt fein würden, als fie anfänglich verwei⸗ 
gert hatten. Aber der Sturm mar einmal heraufbefchtworen, und keine 
Gewalt konnte die Bewegung innehalten. — Indeſſen hielten die Herzöge 
und Hanfeftädte Rath, um den Unfrieden in Lüneburg zu flillen. Friedrich 
dee Fromme und Bifchof Bernhard, fo wie die Herzöge Heinrich von Meck⸗ 
Ienburg und Adolph von Holftein verabredeten mit der Bürgerfchaft von 
Luͤbeck, Hamburg, Braunſchweig, Bremen und Hannover einen gemein- 
fhaftlich zu Lüneburg zu haltenden Tag. Aber fo groß war der Einfluß 
der Prälaten auf die niederen Bürger Lünehurgs, daß diefe in Haufen das 
Rathhaus umringten, und wider die Einmifchung in fremde Händel dro⸗ 
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hende Stimmen laut wurden. So unterblieb die gütliche Handlung. In 
Lüneburg aber begriff das Volk, dag weder ber neue Math, noch die Prä- 
laten nach dem Wohle der. Stadt ſtrebten, begriff, daß, flatt der erwartes 
ten Tilgung der Schulden , biefe vielmehr um 100,000 Gulden geftiegen 
fein. Zuͤrnend traten die Bürger zuſammen; fie gedachten mit Liebe der - 
alten Herren, welche fie fo unwuͤrdig behandelt hatten; bie Frechheit, mit 
weicher die neuen Gemwalthaber ihre frühere Obrigkeit im Thurme ſchmach⸗ 
ten ließ, riß ihnen die Binde von den Augen. Kaum daß der neue Rath 
eine Friſt von vier Tagen von ihnen erhielt, innerhalb welcher die Ger 
fangenen ihre Kreiheit wieder gewinnen follten. 

Da ftarb Johann Springinsgut, Burgemeifter, nach vierzehnwoͤchi⸗ 
ger Haft. Umfonft hatte fein Weib ⸗ um aller frommen Frauen Ehre 
willen« den Rath züchtig gebeten, zu ihrem kranken Herrn gehen zu dür- 
fen. Es hatte der todtkranke Mann feinen Bruder zum Propfte Schaper 
nach Lüne geſchickt und flehend um Abfolution bitten laffen. Der harte 
Priefter blieb ungebeugt, und der Burgemeifter ſchied mit dem Fluche der 
Kirche aus dem Leben. »Sie möge die Leiche ihres Eheheren heflatten «, 
fo ließ der Rath der Frau den Tod des Mannes anzeigen. Aber bie Uns 
glüdliche erwiederte auf die Eingebung ihrer Freunde: » habe fie den Kran 
ten nicht pflegen dürfen, fo wolle fie jetzt auch nicht mit der Leiche hans 
dein.« Deshalb wurde auf Geheiß des Raths der Todte auf dem Hofe 
des Prior zu St. Michaelis unter einem Shoppen, ohne Tirchliche Geier, 
beftattet *). 

Immer deutlicher trat die Spannung zwifchen ben Prälaten und dem 
neuen Rathe hervor, von welchem erftere eine größere Beruͤckſichtigung 
ihrer Anfprüche erwarteten, als ihnen zu Theil ward. Wie nun der Rath 
überzeugt, daß er bei den verwandten Städten keine Unterftügung bei dem 
Ausbruche neuer Streitigkeiten finden werde, durch Weberlaffung einiger 
von ber Stadt befegten Schlöffer die Gunft von Herzog Friedrich zu ges 
winnen hoffte, flieg dee Unwille der Gemeine gegen ihn dergeſtalt, daß bie 
Sechsziger ſich gezwungen ſahen, ihre Stellen niederzulegen und der Rath 
feierlich gelobte, Scläffel und Siegel abzugeben und die alte Obrigkeit 
zum Wiederantritt ihrer Würde zu berufen. Kaum mar auf Bitten ber 
Vürgerfchaft der betagte Friedrich mit feinem Sohne Bernhard noch ein 
Mal in Lüneburg erfchienen, als Gefandte derfelben den alten Rath, wel 


+) Nach acht Jahren wurde die Leiche wieder ausgegraben und feierlich in einer Ka— 
pelle zu St. Johann beigefept. Neben der Kapelle wurde vom Rathe ein geiflli- 
ches Lehen geftiftet. on 
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cher indeſſen in Luͤbeck eine Zuflucht gefunden hatte, zuruͤckriefen. In 
ſtattlicher Begleitung der Luͤbecker langten: bie. entfegten Männer in Luͤne⸗ 
burg an, wo ſie mit lautem Jubel empfangen wurden und auf Geheiß 
des Herzogs die verlorenen Aemter von neuen bekleideten. Vier Burge⸗ 
meiſter und fünf Senatoren bes neuen Mathe buͤßten ihr Vergehn im 
Thurme. Die eifernde, mit Wiederhotung des Bannes ber Kirche dros 
hende Geiſtlichkeit wurbe ber Stadt verwiefen. Aber fo tief war der Pars 
teihaß begründet, daß es des ganzen Gewichts des Reichsoberhauptes bes 
durfte, um die verlorene Eintracht in Lüneburg wiedet herzuftellen. Don 
Kaifer Friedrich II. wurde Markgraf Albrecht von Brandenburg zum 
Schiederichter ernannt. Auf dem von ihm nad) Gardelegen in ber Alt 
mark ausgefchriehenen Tage erfchien der Burgemeifter Heinrich Schomaker 
und bie Rathmänner Heinrich Viscule und ‚Lütke von Winfen. Sobaun 
fandte der Markgraf feinen Kanzler, den Ritter von Stein, und Wences⸗ 
laus, Chorherrn zu Anfpach, nach Lüneburg. Durch fie wurde das Ur⸗ 
theil gefaͤllt, daß 45 Glieder der Sechsziger die Familie des verſtorbenen 
Springinsgut durch Geld entſchaͤdigen und darnach das Weichbild raͤumen 


ſollten. Ulrich Schaper aber, Propſt zu Luͤne, und Hans Dalenburg, 


Zoͤulner, die Anſtifter des Frevels wurden am 25. October 1457 zu Luͤ⸗ 
neburg enthauptet. 

Muͤde des ſteten Haders mit Staͤdten und Junkern, und nach einem 
abgeſchloſſenen, beſchaulichen Leben verlangend, begab ſich Herzog Friedrich 
1458 in das von ihm geſtiftete Franciscanerkloſter zu Celle, nachdem er 
zuvor ſeinen Sohn Bernhard, Biſchoſ zu Hildesheim, mit treuen Worten 
zur Froͤmmigkeit ermahnt und ihm die Regierung des Herzogthums Luͤne⸗ 
burg uͤbergeben hatte. 

Bernhard II., raſch im Handeln, durchgreifend, feit dem Tode von 
Biſchof Magnus, Adminiſtrator des Stifts Hildesheim, war nur mit Un⸗ 
luft den Forderungen bes geiſtlichen Standes nachgekommen. Ihm fagte 
das ſtattliche Leben ber. Nitterfchaft mehr zu, als der ernfle Dienft am 
Autare, voll Entfagung auf die fröhlichen Genüffe der Welt, Durch harte, 
ſtrenge Zucht; in weicher er Mönche und Weltpriefter zur Verrichtung 
ihres Amtes anhielt, hatte er fruͤhzeitig die Liebe. der ſchwelgeriſchen Geiſt⸗ 
lichkeit eingebüßt. Deshalb folgte er ungefäumt dem Rufe ſeines ſterben⸗ 
den Vaters, verzichtete auf das reiche Bisthum und vermählte fich mit 
Mathilde, der fihönen Tochter des Grafen Dtto II. von Schaumburg. 
»Unfer Bifchof,« klagten die Domherren, »verläßt Maria und nimmt 
Mathilde; er läßt die Königin und greift nach der Gräfin.«e Aber Bern: 
hard II. vertaufchte fröhlich die Biſchofsmuͤtze mit dem Eiſenhut, und be 


270 Lüneburg. 


wirkte, daß Graf Ernſt, der Bruder feiner Mathilde, ſtatt ſeiner zum Vor⸗ 
ſteher des Hochſtifts ernannt wurde. 

Bereits 1464 ſtarb Herzog Bernhard IL ohne männliche Erben, und 
hinterließ das Land feinem jängern Bruder Otto. 

Der alte Friedrich hatte mehr durch Milde und frommen Sinn die 
Herzen ber Seinen zu gewinnen, als durch Strenge, Öehorfam zu erzwin⸗ 
gen gefucht; deffen Sohn Bernhard II. hatte zu Eurze Zeit geherricht, um 
feine fürfttiche Gewalt uͤberall geltend zu machen; beshalb und da Otto 
kaum in die Jünglingsjahre getreten war, als er die Megierung uͤbernahm, 
bob fid ber Uebermuth des Adels, welcher mit größerem und flattlicherem 
Gefolge von Reifigen zu erfcheinen pflegte, als ber befcheidene Lanbesherr. 
Als aber die Edlen ihrer Lehenepflicht fo meit vergaßen, daß fie gegen den 
Fuͤrſten zu Buͤndniſſen zufammentraten , da ruͤſtete ſich Otto, diefe Ver 
meffenheit zu rügen. Die Junker von Bartensieben und Scuienburg 
verfolgte fein Schwert, bis fie ſich demuͤthigten; dem Edlen von Buͤlow 
entriß er das fefte Schloß Hitzacker. eben Wegelagerer verurtheilte fein 
fleenger Spruch. Uber ſchon 1471 ftarb der fürftliche Juͤngling, ‚wit 
Hinterlaffang feines unmändigen Sohnes Leinrid), auf dem Schloſſe zu 
Celle. 

So mußte der alte Friedrich, nach dem raſchen Tode von zwei kraͤf⸗ 
tigen Soͤhnen, noch ein Mal die Enge ſeines ſtillen Kloſters mit dem 
Hoflager vertauſchen. Noch ſieben Jahre ſtand er waͤhrend der Minder⸗ 
jaͤhrigkeit ſeines Großſohnes der Regierung vor. Als er 1478 verſchied, 
wurde er, ſeinem Befehle gemaͤß, ohne Gepraͤnge in dem von ihm geſtif⸗ 
teten Franciscanerkloſter beſtattet. 

Sein Nachfolger in der Regierung mar Heinrich der Mittlere *), 
beim Tode des Großvaters ein Knabe von zehn Jahren. In feinem Te⸗ 
ſtamente, in welchem er »feine Seele in die Hand und Gewalt des all⸗ 
mächtigen Gottes, feinen Leib aber ber Erde zu Bellattung« übergab, 
hätte der fromme Friedrich ihm bis zu feinem achtzehnten Jahre geiſtliche 
und weltliche Stände ber Landſchaft Luͤneburg und den Math diefer Stadt 
zu Vormuͤndern beftelle. Sobald nad) erreichten Volijaͤhrigkeit ber jungs 
Fuͤrſt ſelbſtaͤndig auftrat, wurde die Macht bes Adels in bie gebuͤhrenden 
Schranken zuruͤckgewieſen. Ptuͤndernd waren die Edlen von Veltheim 
dus Land durchzogen, der hetzoglichen Drohungen nicht achtend, bis Hein⸗ 





*) Weil er Zeitgenoſſe von den beiden wolfenbüttelſchen Heinrichen, dem Aelteren 
und dem Jüngeren, war, ſo namt ia feine Beil ben Mitteren (avdium). 
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rich durch den Klang der Sturmglocken feine Bauern aufbor und bie 
Ritter verfagte. 

Die fpäteren Thaten und Schickſale biefes Fuͤrſten ambelangenb, ſel⸗ 
nen Bund mit Biſchof Johann von Hitbssheim, feinen Sieg auf der 
Haide bei Soltau — fo verflehten wir die Erzählung berfeiben paſſendet 
in die Gefchichte der braunſchweig⸗wolfenbuͤttelſchen Hereſcher. Hiet gendge 
die Bemerkung, daß Heinrich, nachdem ihn 1520 auf dem Reichstage zu 
Worms des Reiches Acht traf, feinen Soͤhnen, Otiv, Ernſt und Iran, bie 
Lande abtrat, und feit diefer Zeit abwechſelnd am Hofe von Kranz 1. von 
Frankteich und auf dem Schloſſe zu Winfen lebte, mißmaͤthig Über das 
Umſichgreifen bee neuen Lehre, die er vergeblich zu unterdruͤcken gehofft 
hatte, gemieben von feinen Söhmm und feiner Gemahlin Margarethe, 
der Tochter bes Kurfürften Ernſt von Sachen, teil ve in feiner Liebe zu 
Anna von Campe ber ehelichen Treue vergaß *). 

Bis zum Jahre 1530 lebte Heinrich der Mittlere in des Meiches 
Acht. Zwei Jahre fſpaͤtet flarb er zu Wienhauſen, woſelbſt feine Leiche 
beigeſetzt wurde, 


Biertes Kapikel. 


Die Herzoͤge von Grubenhagen, vom Jahre 1420 bis on 
Zeit der Reformation. 


Auf Albrechts Bruder, Friedrich, welcher zu Dfterobe zefibire mb 
während feiner Regietung das Band des unsgeflordenen Stammes: be& 
Grafen von Lurarerberg in Beſitz ahm, folgte 1420 fein Sohn Die, 
Waͤhrend ur, gleich bem Water, ya Offerdde Hof hielt, bewohnte Etich, 
ber Sohn Albreches, das Schloß ya Salzbderhelden. Es wußte Dud ſein 
Land kraͤftig gegen die Raͤubereien dee wmımohmenden. Edlen und Dynaſten 
zu fügen. Der ſeſte Hohrnſtein, drſſen Grafen den freien Vetkehr auf 
Der Straße hemmten, wende von ihm belagert *, bie Befſttzer der Schloͤſ⸗ 
fe Vieichen derch die von ihm erncathigten Bauern dee Umgegend nach⸗ 
druͤcklich zuräcgefchlagen. Nach feinem 1452 erfolgten Tode wurde feiner 


*) Steffens, Geſchlechts⸗Geſchichte dexer von Campe, S. 239. 
*%) Continuatio Engelkusii, apud Leibwitz, Tom, II. p. 86, 
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MWittwe Schonette, Tochter bed Grafen von Naffau und in erfler Ehe 
mit Heinrih, dem legten. Bannerherrn non Homburg vermählt, das 
Schloß Herzberg zum Leibgedinge angewielen. 

Erich, der Sohn Albrechts, welcher bisher unter der Vormundſchaft 
feines Oheims Friedrich und feines Vetters Otto regiert hatte, fah fi in 
einen blutigen Krieg mit den Grafen von Hohnftein verwidelt, welche Die 
Heransgabe der ihnen verpfänbeten Grafſchaft Lauterberg hartnaͤckig ver- 
weigerten. In Folge deſſen ereignete fid; der Kampf bei Ofterhagen, wo: 
ſelbſt Graf Günther von, Hohnflein fill — er wurde in der Klofterlicche 
zu Walkenried beflattet — und fein Bruder, Heinrich der Stolze, welcher 
mit vielen Junkern und Knechten in des Herzogs. Bände gerathen war, 
fie 8000 Gulden feine Sreiheit erfaufen mußte. Bei feinem Tode hin 
terließ Erich *) feine durch die Belehnung mit Duderflabt, Gieboldehaufen 
und der goldnen Mark durch die Aebtiffin von Quedlinburg **) vergroͤ⸗ 
ferten Lande, feinen Söhnen Heinrich und Albrecht. Bei der 1447 mit 
dem Landgrafen Wilhelm von Heffen ausgebrochenen Fehde, brach Hein⸗ 
rich vom Grubenhagen auf, fiel in das Land jenfeit ber Wefer und trieb 
das Vieh der Bewohner von Geißmar vor ſich her. Alsbald erklangen 
ringsum die Sturmgloden, und an der Spige bes gemwaffneten Landvolks 
"verfolgte Hans Weiluth, landgräflicher Voigt zum Schonenberg, er, ber 
buch bittere Reden die erſte Veranlaffung zur Fehde geboten hatte, ben 
abziehenden Herzog. Der aber gebot etlichen Knechten, mit ber Beute 
Über die Wefer voranzueilen, wandte ſich dann pföglich, erfchlug viele ber 
Nachfolgenden und kehrte mit dem gefangenen Hans Weiluth zum Gru⸗ 
benhagen zurüd. Bei der Kunde hiervon rief der Landgraf feine Bundes- 
verwandte, den Erzbiſchof von Mainz und die Kürften von Göttingen und 
Braunfchweig zur Hälfe auf. In Fritzlar und Deiligenfladt wurden bie 
Knechte des Kurfürften Erzkanzlers gemuftert, und fließen alsdann zu ben 
londgräflichen Schnaren. Herzog Otto Cocles von Göttingen, welcher 
eben damals mit feiner Landfchaft auf dem Kirchhofe bes Kiofters zu 
Steine ſich berieth, forderte feine Ritter auf, fi zu waffnen, und z0g, 
gefolgt von ben Bürgern von Göttingen, Nordheinr, Münden, Uslar, 
Dransfed, Moringen und Hardegfen vor den Grubenhagen. Acht und 
zwanzig Rage hindurch warfen die Belagerer mächtige Steinkugein gegen 
das Schloß. Vor allen prunkten die Göttinger. mit ihren tiefigen Ges 


*) Er war mit Eliſabeth, der Tochter Otto's des Quaden von Göttingen, vermahlt 
geweſen. 
4) Die Belehnung geſchah im Zahre 19321. 
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ſchuͤzen Makefrede und Scharfegrete *). Aber Heinrich ſchlug alle 
Stürme muthig ab; die Scharfegrete zerplaäte ; bie verfchiedenen Heerfuͤh⸗ 
rer im Lager waren nicht einig; und fo kam «6 ‚ daß Grubenhagen bald 
darauf bie brohende Macht, wieder abziehen ſah er), Sobald fi ‚das 
feindliche Heer entfernt hatte, führte Heinrich ſeine gefangenen Heſſen aus 
dem Schloſſe in den Hagen und ließ den Voigt Hans Weiluth, obgleich 
ein Junker von der Malsburg ſich erboten hatte, 100 Mark fuͤr deſſen 
Löfung zu geben, an eine Eiche auftnäpfen. ‚Die vorigen Oefangenen er⸗ 
bielten ihre Freiheit. Da 

Im Jahre Has fact Heinrich mit Hinterlaffung aner 
gen Sohnes, weicher: 1481 mit feinem Oheim Albrecht das — 
dergeſtalt theilte, daß er feibft Salzderhelden, lebterer Herzberg erhielt, der 
Srubenhagen aber jedem von- ihnen zu gleichem Antheil verbleiben ſollte 
Fünf Jahre ſpaͤter ſchied Albrecht und :1&96 Heimrich aus. dem: Lehen, 
worauf des Erfigenannten Soon, 9 Philipp, ungetheilt das Erbe feiner 
Söhter in Veſit nahen. En Be DE Pe 


*) Zeit: und Seſchiche beſchtet bung von Göttingen, Tom; I. lib! XL. p. 104. 
**) Damals war folgendes Lieb über dieſe Begebenteit im Schwange. ’ 
Der Srubenhagen bin ich genannt, 
Allhie herum gar wohl bekaunt, .. 
Und yab des Orte geflanden aus 
Gar manchen fauern, harten Strauß. 
Bar mancher Schalk mich angefchen, . en 
Doch mid allhie mußt laſſen ficken. ' .. 
Ihr viel von mir Han Nutz befommen 
Und gleichen Theil zur Beut genommen. 
Nun wolln fie erſt Ritter mern, 
An mir, doch nicht mit Gott und Ehrn, 
Den Ring fie mußten Doch hie Kafle, 
Und wandern heim weg ihre Straßn. 
Dies ward gedicht sum Grubenhagn. 
Ber dann je will ein andern jagn, 
Der ruhet felten zu Seiner Zeit 
Und macht ſich ſelbſt viel Has und Neid, 
Nebtmeier, ©. 668. 
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Btannfehbeig - Volfenbüftet dis zu ber —endellhellunh inter 
ben Sohn Miles | beẽ Bingen MITA. 
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Wilhelm der Juͤngere, Herr des Fuͤrſtenthums Dtteaib, dann bed 
gefamrhieh Erbes feed Waters, 309 weniger aus Neitgung , gleich Teinem 
Bnttr, ats weil die Haktin,äiulfiken Deiten es fo Torbweten, in die Ehlach⸗ 
tem gehen Bingen und Fuͤrſten. Der. Uebermuih bir Watund, Us Tele 
Jugend der Seädre:vellanget einen: ſttengen, ernſten Hercn, der wait flat 
ter Hand .bie Büget: der Regierung zu führen wußte. Wake doch Wilheum, 
ati 1431 einſt von feinem Schlbſſe zu Hardeyſen ande, auf vffener 
Straße, innerhalb feines Gebietes, vom Grafen vom Wulſtorf Wes 
mannt und nad) der Winzenburg abgeführt %). Auf ſolche Weife gedachte 
der Graf, den Theil feiner früher an Wilhelm den Streitbaren veräußer 
ten Sraffchaft vom Sohne twieder zu. gewinnen Aber zu Kloſter Steina 
verfammelte fich die Ritterſchaft von Goͤttingen und brachte die geforderte 
Loͤſeſumme für bie Freiheit des Heren zufammen. 

Zener, auf dem Tage zu Quedlinburg ausgeglichene Kampf des Va⸗ 
ter6 mit den Städten der Hanfe, hatte die ewigen Neibungen zwifchen 
dem Lanbesherrn, ber feine Gewalt auszudehnen, und den Buͤrgern, die ſich 
der fuͤrſtlichen Hoheit zu entziehen ſtrebten, nicht beſeitigen Binnen. Be 
reits 1477 finden wir Wilhelm den Thrifern mit einem ſtarken Heere vor 
Eimbed gelagert. Voll Zuverfiht auf den Sieg, begierig nach Kampf, 
ſtuͤrzte ihm die Bürgerfchaft ohne Orbnung und kriegerſſche Zucht entgegen, 
fiel in den liftig gelegten Hinterhalt der Herzoglichen und erlag ben ſchwer 
gerüfteten Rittern. Gegen 350 Bürger lagen erſchlagen. Damals ver: 
mochten die Gewölbe des Schloffes zu Hardegſen bie eingebrachten Ges 
fangenen — ed waren ihrer mehr als 800 — nicht zu faflen; in großer 
Zahl wurden fie den Bürgern zur trelien Verwahrung übergeben. Boll 
Verlangen nad) Rache wegen ber Nieberlage zogen die Eimbecker noch 
mals aus; neun dem Herzoge, ober dem mit ihm verbündeten Grafen 
von Hardenberg gehörige Dörfer, fraß das Feuer; aber Hardegſen ver- 


*) Annales Corbeienses, l.eibnitz u. v- 318. Der Ueberfall gefchah bein Pits⸗ 
haͤger Thurm, einer nach Moringen gehörigen Warte. 
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mochten bie Zuͤrnenden wicht zu erftelgen: Erſt am Tage Nicolat 1479 
wurbe bie verberbliche Fehde zu Goͤttingen beigelegt, und burften die Eim: 
becker ihre gefangenen Mitbürger gegen 30,000 Gulden und Bezahlung 
ber Koſt einloͤſen. 

Unlangt nach dieſen Kämpfen ſah ſich Wilhelm ber Juͤngere, vermoͤge 
eines früheren Buͤndniſſes mit Barthold von Hildesheim, gezwungen, an 
beffen Fehde mit der bortigen Buͤrgerſchaft Xheit zu nehmen. Das buch 
die uͤppige Hofhaltung feiner Worgänger tief verfchuldste Stift won bem 
uf ihm laſtenden Deude zu befreien, hatte Biſchof Batthold für die 
Stadt Hildesheim eine Abgabe von Bier autgefchrisben *). Dagegen er 
Närte We Biegerſchaft, daß dem Biſchofe keinesweges das Meche einer ei 
genwelllgen Beſteuerung zukomme. Auf beiden Seiten wuchs die Erbit⸗ 
teeung ; man warb Fteunde, um bie Entſcheidung wit dem Schwerte er 
folgen zu laſſen. Wie Herzog Wilhelm auf die Seite des Biſchofs trat, 
fo erttärte ſich Herzog Friedrich bereit, der Buͤrger Rechte zu verfechten. 
Schon drohte ber Wruberiring, ats Wilhelm vor Galenberg erfchien., ge 
folgt von ‚feinen Ritteen Über bie nisdergelaffene Bugbrüde fprengte, ſich 
des geiftesfeanten Bruders bemaͤchtigte und ihn nach Mänben geleiten 
Heß. Hiet lebte der Ungtädtiche bis zum Jahre 1494 unter forsfamer 
Aufſicht, die Seele vom Wahnfinn umnachtet. 

Durch diefes Ereignig war Hildesheim feiner zuverlaͤſſigſten Stäge be- 
raubt. Mit dem Biſchof lag Herzog Wilhelm im feften Lager Hinter dem 
Galgenberge und beſchoß die Stadt. Democh verzagten bie Bärger nicht. 
Am Gefühle ihrer Freiheit und der Huͤlfe, welche ihnen von dem Bunde 
"der Hanfe werden mußte, fielen fie häufig aus der Stadt und beraubeen 
die biſchoͤfſlichen Diener. Um Pfingften 1485 nahmen fie Hohenhameln 
ein, uns fingen dort bie mit Schloß Peina belehnten Ritter Bartholb von 
Mutenberg und Sans von Steinberg ſammt 150 Knechten **). Die Stadt 
zu umterftligen und gugleich die Befangenfchaft feines Schwagers — Her⸗ 
309 Friebrich war mit Mathilbe von Rittberg vermählt — an Wilhelm 
dem Juͤngeren zu rächen, eitte Goaf Johann von Rittberg mit 400 Rei⸗ 
zen heebei. Ihm entgegen der junge Heinrich, Sohn Wilhelms, voll 
Berrangm, die erfien Waffenthaten zu verrichten. So ungefläm raunte 
er bei Derden am Deiſter (29. Junius 1485) auf den Gegner, daß er 
deſſen Schaur auseinander fprenste und ihn feibft gefangen nach bem 
Galenberge brachte. Hiermit war die nächfte Hoffnung der Hildesheimer 


*) Letzner, Daſelfche Ehronit, ©. St. 
XX*) Fragmentum chronici hildesiensis, Leibnitz Ill. p. 261. 
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auf Entſatz vereitelt. Bittere Noth herrſchte unter der VBuͤrgerſchaft, der 
es an Berittenen fehlte, um ſich aus der Umgegend mit Lebenßmitteln 
zu verſorgen. Aber der Ueberfall der Bunbesftadt: hatte auch die Hanſe 
zur Ruͤſtung gerufen. 700 Reifige wurden von ihr nach Braunſchweig 
gefandt, wo fich 800 Knechte diefer Stabt unter den Burgemeiftere ' Kurb 
Broftidde, Heinrich von Laffert, Lothar Hormeburg unb Meino von Peina 
ihnen anfchloffen. Unter feinem Rathmann, Hartwig Schamaler, ſchickte 
Luͤneburg eine flattliche Huͤlfe *); Magdeburg, »Eimbeck, Goͤttingen und 
Soslar waren nicht zuruͤckgeblieben. So brach die Schaar von. Braun: 
ſchweig auf, 250. mit Lebensbebarf beladene Wagen in- ber Mitte. Mei 
der Landwehr vor Hildesheim flürzte ihnen Herzog Heinrich mit 700 
Meitern entgegen; ihm batte der giädtiche Kampf gegen. den Grafen von 
Mittberg den Muth gehoben. Aber vor den Büchfen ber Fußknechte mußte 
er weichen, und gluͤcküch gelangte die Hülfe in die Stabt. Am folgenden 
Tage brachen die Hanfifchen wieder auf, verftärkt durch hildesheimiſche 
Bürger; über Hannover zogen fie in das Land zwifchen Deifter und Leine, 
der Herren aus Meftphalen zu tarten, bie ihnen Unterſtuͤtzung zugefügt 
hatten. Alsbald nahten der Biſchof von Osnabruͤck — er mar ein Bru⸗ 
der des gefangenen Grafen von Rittberg *) — der Biſchof von Minden, 
die Scafen von Schaumburg, Hoya, Diepholz und Lippe und Herzog 
Heinrich von Grubenhagen. Rauchende Dörfer bezeichneten den Weg bes 
Heeres, welches ſich vor Sarſtedt lagerte. Ritter und Bürger theilten die 
Mauern zum Stlrmen untereinander; ald das Städtchen in Brand fand, 
erfolgte die Einnahme. Kein Heiligthum fihügte die. Habe der Einwohner, 
und mit Beute beladen, begaben ſich die Hanfifchen nad) Hannover, die 
Ritter nach Weſtphalen zurüd. Erſtere rafteten kurze Zeit, dann ſah man 
ſie, nach ihren Bannern getheilt, wieder aufbrechen. Ein Theil der Luͤne⸗ 
burger Boͤrde wurde von ihnen verheert, die Doͤrfer der Edlen von Schwi⸗ 
cheldt niedergebrannt, die Harzburg‘ von den Bürgern von Goslar er 
flürmt, Nörten eingenommen, Hildesheim von neuem mit Speife verfe 
hen. Erſt 1486 warb dieſe ſchonungsloſe Fehde ausgeglichen. 

. Ein ähnlicher Grund zur Zwietracht, der die Bürger von Hildesheim 
gegen ihren Bifchof in die Waffen rief, bewirkte, bag 1490 bie Bewohner 
von Helmftädt ihrem Herm, dem Abte von Werden, den Gehorſam ver⸗ 
mweigerten. Unmuthig über eine vom Abte Antonius ihnen auferlegte Scha⸗ 


*) Sagittarii memorabilia historiae lumeburgieae, p. 33. 
”*) Chytraei Saxonia, p. 53. . 
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gung, erklaͤrten ſie, daß fie einen Pfaffen unter der Moͤnchskappe nicht 
eben groß achten Eönnten, und komme «8 ihnen zu, einen flattlicheren 
Heren zu füchen, der den Harniſch Über fich zu werfen und gepanzert im 
Sattel zu fitzen vermöge. Deshalb begab fich ber Abt, zur Gewalt zu 
ſchwach und der höhnifchen Reden feiner Bürger müde, zu Bifchof Geb: 
hard von Halberſtadt, und trug biefem gegen eine beträchtliche Summe bie 
Stadt Helmftädt pfandmeife an. Als jedoch auf des Biſchofs Befrqgen, 
warum er die Stabt feinem Klofter zu entziehen gedenke, der Abt erwies 
derte, wie die von Helmſtaͤdt erklaͤrt hätten, nicht länger der Mönche Kins 
ber zu heißen, ſprach Gebhard: » Wollen fie der Mönche Kinder nicht 
»fein, fo werden fie noch viel weniger Pfaffenkinder werben,« und fehlug 
das Anerbieten aus *). Darum ging der Abt nah Wolfenbüttel zu Her: 
zog Wilhelm, dem Voigte feines ‚Stifis, und übergab ihm bie Stadt 
Helmftädt, bis auf St. Ludgeri Kofler zu einem erblichen Mannlehen. 
Noch in dem nämlichen Jahre empfing der Herzog von Rath und Buͤr⸗ 
gerfchaft ber neuerworbenen Stabt bie Hulbigung. 

Im Jahre 1491 übergab Wilhelm der Juͤngere, weil die Laft des 
Lebens ſchwer auf ihm ruhte, feinen beiden. Söhnen, Erich und Heinrich, 
die Regierung; nur das Land zu Göttingen behielt er ſich vor, bis er 
1935 auch dieſes den Kindern: abteat. Bei biefer Gelegenheit fiel auf 
Heineih die Theilung, auf Erich die Wahl der väterlichen Befigungen. 
Da Iegte Heinrich Holzminden und Ottenſtein zu ben Landen Göttingen 
und Galenberg, welche. Herrſchaften Erich wählte. Sonach blieb für Hein: 
rich das Land um Wolfenbüttel mit dem Rammelsberge und Gene und 
den Schlöffern Harzburg, Homburg, Everftein und Fuͤrſtenberg. Die 
übrigen Bergwerke aber, fo wie die Erbhuldigungen, ſolten beiden Bruͤ⸗ 
dern gemeinfans gebuͤhren. 

Seit. diefer Zeit lebte Wilhelm ber Jungere abwechſelnd auf ſeinen 
Schloͤſſern zu. Hardegſen, Münden und Uslar, alt und lebensſatt. Die 
fröhlichen Bitder feiner. Iugend. waren: verblihen, und ernft und mahnenb- 
ſprach die Nähe des Todes zu ihm. In der Kirche St. Blafii zu Muͤn⸗ 
den ließ er fein. Grab bauen, trieb den Meifter zur Thaͤtigkeit an und ſah 
oft und lange der Arbeit zu. Sobald fie vollendet war, begab er ſich 
mit feiner Gemahlin und dem Hofgefinde- nach Hardegſen, ergögte ſich 
dort noch ein Mal an ber fröhlichen Beier des ‚Martinsabends ließ ſich 
fortan wenig blicken, nur daß er taͤglich vor dem Autare der Schloßca pelle 





ef)  Wiätiyetädi ahronieon halberstadienae, in —* au Dein Witeris 
mern, III. &. 361, 
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kniend ſein Gebet verrichtete und theilte ſeine geringe Dar auicen bes 
Geifttichkeit und ben Armen, 

Im Jahre 1503 verfcieh.,er, und wunde kein „Bei gu Binden bes 
ftattet. Seine Gemahlin aber, Eliſabeth, Graͤfin zu Stakbarg, weiche 
ihn mit drei Kindern gefegnet hatte, Anna, vermählt mit dem ;Randgras 
fen Ludwig von Heſſen, Erich und Heinrich, endete auf. der Saufen 
burg, bie ihr als keidzucht angewieſen war. 


Se hate 8 Rapktet 
. Braunfchweig - Wolfenbüttel ‚unter Heinrich dem Xelteren. 


Heinrich der Aeltere, au der Quabde ober Boͤſe geheißen, Sohn 
Wilhelms des Jüngeren, hatte die Kampfluſt des‘ Großvaters ererbt. 
Waͤhrend der Fehde feines Vaters mit Hübeshenn, vermählte ſich Hein 
rich mit Katharina, der Tochter Erichs Hl. von Pommetn. Bon Stettin 
kehrte er nach Wolfenbüttel zuruͤck, begleitet von ſeinem Schwager Bo⸗ 
geslav, welcher 800 Pferde mit fich führte. Dieſer bebiente ſich der junge 
Herzog, um ſich an Hannover, welches den Bürgern vun Hübesheim 
Unterflügung gewährt hatte, zu vaͤchen. Dach wurben Feine Angriffe zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen und ein 1487 ereicyteter Vertrag fihlen das Wohl der Stadt 
zu fihern, als Heinrich drei Jahre ſpaͤter durch naͤchtlichen Mobsrfall zu 
erreichen fuchte, was ihm durch fruͤhere Stuͤrme nicht gefungen war. Die 
Stadt von ihren Vertheidigern zu entbloͤßen, ließ der Herzog einen Theil 
der Buͤrger zum Geſptaͤche vor ſich laden, und zoz, ſobald dieſe ſich ein⸗ 
geſtellt hatten, am Katharinen Abend des Jahtes 1490 *) im aller. Citifie 
von Moͤffing auf die aus fieben Gräben und Waͤllen veſtehende Lanbwehr, 
nahm den Thurm bei Doͤren, mordete die daſelbſt beſtollten ſteben Waͤch⸗ 
u, Weide fi lange mit ihren‘ Dopelhaken sapfer veriheibägt harten 





) Chronicon rildegskssense, Leibnitz IM. .p. 84. —— 
In dem „Appendix ohronic; brunsvicensis picturati ad ammuın, 1280 (Leib- 
nitz III. p. 423) heißt ed: In duſſem jare tog Hertoghe Hinrik to Brunswick, 
hiiu⸗ ducis Wilbelmi', vor: Hanober in vigilia Ratarinao, zul nugno än- 
genio; at nihil profuit. 
*x*) Heinrichs Weiter umlegten den Thurm mit dürrem Holze, jundeten ſolches an 
.. wpand bahen alie. die Wächter su Tade aeſchrrauchet. Bariua. hannön. Sit 
chen⸗ und Schulgeſchichte, &. 61. on hi 
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amd gelangte alſo vor. das Aegidienthor, mo. ar ſich hinter Scheumen und 
Sartenbeden har, anf. die Song togrtend, melde ihm ein Merzägher — 
mas nemnte als ſolchen ainem Mönch deg Warfüger-Hlofterh in der Sigdt 
— aufaımen laſſen werde. Finig⸗e gleich Güterwagen zit. Reinmand 
anagene Kamen man vom Herzoge mit Knechten heſekit. Diele fallen, 
wa m Plane Heimichq, in der Fruͤhe dag Morgens vor dem Those 
hatten, und. ſohsld diaſes sröffnet, hineinfahren; zu derſelhen Beit ſollten 


bie im Verſtecke lauernden Knechte hervorbrechen und Die her Ruhe über 


gebenen Buͤrger Ühefallen. In berfeiken Nacht Fam rin Huͤrger von 
Bannane, Hans Mamtrife *), walcher ſich draußen verſpoͤtet hatte, var 
das verſchloſſene Thor: ermuͤdet hatte er fi auf einen Stein deß Aagi⸗ 
dien⸗Kirchhoßea niedargeſezt und ſein Gebet geſprochen, glg ein ungewoͤhn⸗ 
Ken Gerqaͤuſch in ben Gaͤnten feine Aufmerkſamkeit auf ſich ang; neugierig 
fndate sr über einige Zaͤune, erſah den Verſtech dar Gewaffneten, ging he⸗ 
hutſam zu allen. Pforten her Stadt, und machte bie Maͤchter und den 
Rath auf bie drohende Gefahr aufmerfſam. Am andern Morgen zog 
ſich des Herzog, durch hen Verraͤther von dem Vorgofallenen bengchrichtigt, 
ang feinem Verſtecht zuruͤck. Weil dieſe Rettung ber Gtadt am Fage des 
heil. Chryſogeuos (24. Movember) erfolgte, wurde das Feſt dieſes Heiligen 
wach lange mit ungemoͤhnlicher Feier begangen, und pflegte man an dieſim 
Zap vor der Aegidienkircha 24 Paar Schuhe und 18 Ellen Tuch an 
Arme auszutheilen. Noch ſpaͤt gaben die Hürger, zum Anbenfen an bes 
Gafihehene, ihren Kindern haufig den Namen Ehryſogonos, 

LKanm daß im JZahre 1491 der alte Wilhelm feinem Sohn Hein 
rich Die Regierung Über bie Bande um Wolfonbuͤttel abgetreten hatte, al 
er ſich mit dem Mathe von Braunſchweig, weicher bie Mädgabe der im 
Lanfe der Brit durch Kauf nnd Pfand von den Herzoͤgen an ſich gebtach⸗ 
ten Drtfhaften perweigerte, heftig verunwilligte ). Deshaih verhaub «x 
fich mit feineng Wetten, Heinrich yon Lüneburg, zur Zuͤchtigung Braun: 
ſchweigs. Zupor jedoch jrhlugen beibe, Damit fie ber Vorwurf ber Vers 
ſaͤummß guͤtlicher Vorſtellungen nicht treffe, den Kurfuͤrſten Joheun 
von Brandenburg, fomie den Erzbiſchof Ernſt von Magdeburg und 
die Herzöge von Sachſen zu Schiedsrichtern vor. Aher bie: Stadt, 
melche diefe Fuͤrſten wegen ber Perſchwaͤgerung mit Heinrich fuͤr perdaͤchtig 
hielt, erklaͤrte, ſich nur be Aupſpruche bep Biſchofs Bartheib yon Mil: 
desheim und der Hanfeftädte unterwerfen zu wollen. 

*) Nehtwmeier. ®. 822. — Büntiug, u. Btapt 64 gennt ihn Vagserireich 


9*) Telamonii Orngontani hallum bzyumsvicense. , Leibnitz, II. p. 92. Aus 
dieſer Quelle iſt die nachfolgende Erzählung hauptiächlich geſchopfi. 
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Heinrich war em kuͤhner, nach Thaten duͤrſtendet Herr; kein Wage⸗ 
ſtuͤkk war ihm zu ſchwer, wenn es zur Ausfähtung ferner umfaſſenden 
Entwuͤrfe diente. So nachdruͤcklich und mit ſolcher Umſicht wußte er zu 
veben, daß, wer feinen Eifer nicht gefehen, mit welchein er die Schaar -ber 
Meifigen mufterte, ober ben Stärmifhen im Kampfgewuͤchle nicht erbleckt 
hatte, ihn für einen befonnenen, abwaͤgenden Fuͤrſten Hätte. Hakten miſ⸗ 
fen *). Zuͤrnend Über ber Städte Trotz, ritt ‚er jebt zu ben: benachbatten 

Landesherren, und bat um Hülfe. 
| Die auf ihre Stärke bauenden Bürger — Braunmſchwei vermochte 
damals 10,000 Gewaffnete in’s Feld zu ftellen — konnten fich :nitht von 
den ernſten Vorfägen des Herzogs Überzeugen. Ohne auf bie Stimme 
der Freunde zu achten, und fich mit den nothwendigſten: Beduͤrfnifſen zu 
verforgen, glaubten fie, durch die Werbung einiger Meifigen: und Knechte 
ein Genuͤge gethan zu haben. Heinrich war von der nachlaͤſſigen Ruͤſtung 
der Stadt und mie der gemeine Seckel erfchöpft fet, unterrichtet. Deshalb 
befchleunigte er die Worbereitungen zum Kampfe. Gegen Ende des Augufl 
1492 ſchickte er mit feinem Vetter, Heinrich von Lüneburg, ber Stadt den 
Abſagebrief zu, verlegte die Straßen, fehnitt jegliche Zufuhr ab. Wie muß- 
ten die Bürger durch des Herzogs rafches Handeln uüberraſcht fen! Eiüg 
befferten fie Wälle und Gräben aus, und ‚baten beim Hanfebunde um 
Hülfe. Der Beſcheid Inutete erfreulich. Indeſſen hatten fich die befreun⸗ 
beten Sürften um Heinrich verfammelt. Neben bem Könige Johann von 
Dänemark fah man im herzoglichen Lager den Erzbiſchof Ernft von Mag: 
deburg und die Kurfürften Friedrich von Sacyfen und Johann von Bran- 
benburg; es hatten mit dem Pfalzgrafen Georg am Rhein die Hetzöge: 
Johann von Sachen, Bogislav von Pommern, Magnus-und Balthafar 
von Medienbnrg, Johann von Lauenburg, Friedrich von Holflein, Dein» 
rich von Lüneburg und Heinrich von Grubenhagen ſich eingefleilt; Lande 
graf Wilhelm von Heffen, Biſchof Konrad von Osnabruͤck, die Grafen: 
von Schwarzburg, Mangfeld, Stolberg, Schaumburg, Spiegelberg, Bohn: 
fein, Regenftein und Querfurt ordneten ſich an der Spitze ihrer Reiſigen 
um Heinrich. Die Junker von Alvensleben, Schulenburg, Dberg, von 
dem Berge, Jagow, Kneſebeck, Borſtell, Eſtorf und Aſſeburg, ſowie die 
Bürger von Bodenwerder, Gele, Dannenberg, Elbagſen, Gifhorn, Hameln, 
Helmſtaͤdt, Lutter, Luͤchow, Manden, Reuftabt, Pattenſen, Schoͤningen, 


*) Telamonius Ornamontanus, am angeführten Orte: Henricus senior erat 
priteeps Huagiıf-’et WAsti‘ aniıni et’ad' omn& facinus audax,’ multo enim 
loquend; lepore d natura praediuß et quietis impatiens, nimium“ 'bellandi 
desiderio : dnfntosus, ‘ 


Fehde Heinrichs mit · Braunſchweig. 281 


Schoͤppenſtaͤdt, Fallersleben, Uelzen und Wernigerode waren nicht zutuͤck 
geblieben. Mur Biſchof Barthold von Hildesheim war durch fein Bus 
ſprechen zum WBeiteitt: des Fuͤrſtenbundes zu bewegen geweſen. Eingedenk 
ber ftuͤheren Kämpfe mit den Herzoͤgen, in: denen er ducch der Staͤdee 
Höfe: vom Verderben ‚gerettet. wurde, hd er:e gern sefehen, baf Hits 
besbeim ſich an VBraunſchweig anfchloß. :- 

Moch Märkten die Buͤrger ihre auſſer durch M· Naſchafe und Bob 
rath, als das feindliche Heer bereits nahte. Die Aſſeburg, welche Kur ſchwer 
mit Waffen verſehen werben "konnte, wurbe von ihnen den Flammen 
Kbergeben, nachdem man im Dunkel der Nacht die dortigen Geſchuͤtte 
nach Braunſchweig abgefühet hatte. Auf bie von Vechelde zurückkehren: 
ben Vuͤrger, mohlw fie Speife und Kriegsbedarf gebracht hatten, ſtuͤrzte 
füch. der. Herzog; weit feinen Mktteen voran, trug ihn fein . Streithengft; 
mehre Sende flürzten durch fein Schwert; die übrigen flohen ber Stade 
zu. Da fpeung ber Stadchauptmann von Hildesheim vom SRoß, ordnet⸗ 
feine &eine. Schaar und fchügte durch muthages Streiten den Rüden 
ber Staͤdeer. 

Tag und Nacht arbeitete. man in Braumfchtweig an ben. Braſtwehren⸗ 
Buͤrger und Soͤldner, Frauen und Kinder ſah man mit Hacke und Spas 
um geſchaͤftig. Wachthaͤuſer, den Kaͤnpfenden Ruhe zu geſtatten, wurdea 
unge an ben Mauern aufgeführt; in den Kirchen hörte man öffentliche 
Gebete für.die Rettung der Stadt. Ehe das fürftliche Heer diefe einfchloß, 
fuchte es ſich ber umliegenden Burgen zu bemächtigen. Die Beſatung 
bes heidenmüthig vertheidigten Vechelbe ergab ſich nach; langet Beſchießung 
unser der: Bedingung eines freien Abzuges nach Braunſchweig. Dann, 
ale auch Neubruͤck und Campen gefallen waren, ‚brach man im Anfangt. 
Septembers zur Belagerung ber Stadt auf. Durch Trompeten verkuͤn⸗ 
beten die Wächter von ben hohen Stabtehärmen herab das Nahen, bes 
Herzogs. Alsbald orbneten fich die ftveitbaren. Bürger; muͤſſiges Volk 
ſtroͤmte neugierig den Waͤllen zu. Eine Schußweite von ber Stadt; fchlug, 
Heiurich ‚feine Gezelte auf, die er mit. tiefen Gräben umziehen ließ; Rei 
fige ‚fpeengten plündernd bis zu den Thoren Braunfchweige. Das Be 
ſchießen begann; Frauen und Kinder retteten fich in feſte Gewoͤlbe. Als 
aber :her- Entritt des Winters den Herzog zwang, fein. Lager nach dem 
von ihm befeſtigten Ribdagähanfen zu verlegen, er ſelbſt während ber 
rauhen Jahreszeit ſich nach Wolfenbuͤttel begab, fand das geängfligte 
Bræauuſchweig Ruhe; ‚nur vor, den Thoren dauerte ‚Der Eleine wi mit 
Erbitterung fort. 5 

Sa: Hildesheim berieth ſich die Hanſe über die Mittel zur Rettung 
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Braunſchweigs nechte und —* wurden hanecesm, und am 21. Bas 
aus: 1493 der Ahlagehrief in's berangliche Kager geſchich Hainrich lannte 
dar Mangel an Lebenzmitaln in bee, Binde... Er wußth, wie die Bemalı 
ser ber Uangegend in ber. Nachtzejt Kritchend, darch bie Machen ſchlünfend. 
ua deu Thoren ſchlichen und Unserhais brachten. Decbalb serhoppelle ex 
feine Thaͤtigkeit, ließ die Ergriffenen mis harten Strafen, manche wait.bems 
Behsn hüßen. Raawer haͤher ſtieg die Nach, „na Dilusheim.am basfen bes 
fl, Eine Menge yon Wagen murbes. mis. Speiſe deladen uud am 
42: Februar 1493 unter dem Schute von Märarean.wah Raiffgar nach 
Being: gefanbt, wohin fih gleichzeitig. sine Scham km Bmunfdameigse 
begab, um die Lebensmittel iu Empfang zu nehmen. Alsbald Lek Deina 
sigh. die Straße zwiſchen Boaunſchweig; und Pelna beſthen, darchſtechan, 
durch Verhacke ungangbar machen. Daun brach er ſelbſt auf, ben, fort, 
ziehenden Buͤrgern entgegen. (Es war am KA. Febrnuar.) Ueber dieſe gehat 
der. Hauptmann von Plettenberg, ein Mister aus her Dibcefe bed Erzſtifta 
Coͤin. Sein Muth theilte fih den Buͤrgern mit, welche BRagenbung wi 
Reiter von den Knechten umfchließen ließen und unerfchroden dem Angriffe 
entgegnfahen. Mit mehr «ts 2000 Meitern ſtaͤrzte fich der Herzog auf 
das Lager, welches 8000 Männer, worunter 600 Berittene, zählte. Mach⸗ 
dem fein Anugriff drei Mal abgeſchlagen war, fegten bie Vuͤrger ihum 
Marſch dis nad) Bleckenſtaͤrt fort, wo Heinrich feine Knechte und Ge⸗ 
ſchuͤtze zuruͤckgelaſſen hatte. Mit feinen Reifigen und. Laudsknechten warf 
ap ſich hier nochmals auf ben Feind; ihm entgegen brachen die braun 
ſchweigiſchen Baͤrger unter. ihrem Burgemeiſtor Heinrich von Laffert vor. 
Da entfpann ſich ein harter Streit. » Hie Braunſchweig?« riefen bie 
Hoetzoglichen; »Hie Hitdesheimi« war der Schlachtruf der Buͤrger, bis 
mie Schwertern, Buͤchſen und. Partiſanen den Angriff des fuͤvſtlichen 
Bundbesheeres abhielten. Nach dreiſtuͤndigem Kampfe loͤſtten ſich die Ge⸗ 

ſchwader Heinrichs; ihnen nach Hohen bie Fußknechte; alle Geſchuͤtze und 
bie mit Lebensmitteln beladenen Wagen geriethen in bie Haͤnde der Baͤr⸗ 
ger. Dietrich von Wyrthe, Ritter, der des Herzogs Banner führte, wear 
gefallen. Ein Hildesheimer, wolcher foige aus der Schlacht entronnen war; 
durfte nie nad) feiner Vaterſtadt zuruͤckkehron. Dit Sonnesuntergang' 
Iangten die Sieger vos Brannſchwelg an; nad viertägigem: Auſenthate— 
kehrten bie Hildesheimer von der Bundesſtadt zuchd. 

Daß Heinrich von Hardenberg, welcher gefliffentlic, des Hergogs 
Zoen gegen die Bürger genäht hatte, farb, machte dem Kampfe Sein 
Ende. Mit foicher Wuth wurde von ben ausfallenden Braunſchweigern 
das Deifterland verheert, daß Kelche und Crucifixe in den Kirchen von ben 
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Hhbeifchen Aunheknechten gerauht wumbee. Enblicı erhielten Wiſchaf· Sort: 
hold va Hildeshaim und Erzhiſchof Eraſt con Mngarhung,,. begierig dans 
Keieg au deendigen, von Braumſchweig bie Volmacht ze zurerbandein 
Wann auch Heinrich ben Wilchef verwarf, und flait ſeiner Au Kurfuͤrſten 
Zehen non Vrandenbung zum Schiedsrichter vorſchlug, ſo erfolgte. doch 
ca Maffenſtiſtand vom 3. Mai bis zum. 2. Julius 1403. Ein beein 
tägige6 Unterhandeln zu Zerbſt, wo durch Medtenerfiändige- von Erfurt, 
Baſel mad Heidelherg ein für die Buͤrger guͤnſtiger Beſcheid ertheilt wurde, 
führte. zu feiner Ueberrinkunft. Deshalh wurde ein. Tag nach Braun⸗ 
ſchweig ausgeſchrieben, Hier erfolgte am Himmelfehrtotage des Johrea 
1494 Yen Vergleich dahin, daß die Stadt Neubruͤck au ihren Fuͤrſten, 
Camzpen an Heinrich von Lüneburg übergehen, beiden Herzuͤgen hulbigen 
und dagegen Vechelde und Aſſehurg unter ber Wehingung behalten ſolle, 
daß das legtgenannte Schloß ‚nicht wieder aufgebaut merde. 

Dankbar gegen ihren Schupetron, bem heiligen Autor, lieh die Stadt 
Braunſchwaig ihn in Dilber formen und durch zwei Burgemeiſor ven 
der Muͤnze nach der Aegidlenkirche tragen und dort aufſtellen; jeder Vuͤr⸗ 
ger aher, der für bie Vertheidigung ber Freiheit gefochtem haste, erhielt 
vam Rath als erblichts Eigaenthum ba6 Bramsche, So ehrte Graun⸗ 
fdmeig ben Gemsingeift ſeiner Bünger,. die fuͤr Ehre und Recht den 
Kampf mit dem uͤhrrwaͤchtigen Zuͤrſtenbunde nicht gefchens- hatten. 

Jur. Jahre 1495 erhielt Heinrich den: Aeltere bei der Erbtheilung 
mit feinem Beuber eich das Bond um Wolfenbüttel, Als 1500 Johenn 
Mode, eined Bürgers Sohn zu Bremen, zum Ersbifehof über das dartige 
Hoqhſtift gewaͤhlt wurde, füchte er ſich, mon Dem Herzoge Magnus von 
Leuenburg und ben Frieſen angefochten, durch einen Bau mit den ber 
nachbarten Fuͤrſten und buch aus den Niederlender gerufene Londsknechta 
zu ſchuͤtzen. Unfaͤhig, ben Gegnern zu widerſtehen, amd wegen ſeirar mie» 
bern Geburt yon einigen ſeiner Stiftsjunkber perhoͤhnt, wandte ſich der 
Erzbiſchof mit der Bitte uns Huͤlfe an Heinrich den Aeltarin, und er⸗ 
naunte deſſen Sohn Khrifteph, bisherigen Verweſer des Stifte zu Wer⸗ 
ben, zum Ahminiſtrator der Hramifchen Kirche. Nur dadurch hoffte er hie 
von dem Erzzſtifte ahgekommenen Lande und GBerechtigkeiten und mama 
lich die abgefallenen Bewohner des Butzadinger⸗ und Ruſtringer⸗Lendes) 
wieder zu gewinnen. Dem Sohne das Hochſtift unverkuͤmmert zu erhal⸗ 


*) Die Butjadinger hatten ſich, der Herrſchaft der hremijchen Kirche müde und nach 
größerer Greiheit yerlangınd, uuter den Schirm des Grafen Fzzard van Fries⸗ 
land begeben. 
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ten ; bruch Heinrich 1901 nach Friesland auf. Dort Beriifiide Die Vor⸗ 
ſteher des Butjadinger-Landes zuſammen und forderte von ihnen Sie Zah⸗ 
lung von 0,000 Guiden ·und die Erbauung von zivei neuen Schloͤfſern. 
Aber die Frieſen, welche. ſich darauf beriefen, der Kirche zu Bremen wohl 
ein gewiſſes Schutzgeld gegeben zu haben, aber ihr nie dienſtpflichtig ge 
wefen. zw fein *), erwiederten, die Summe ſei zu bo -und hätten fie 
keine Zeit,c um Schloͤffer -aufzufühten. Doch baten fie-rm drei: Tage 
Feift „fich mit dem Lande zu beſprechen. In dieſer Zeit- zogen fie in ih⸗ 
tem:von Moräften duschfchnittenen Rande tiefe Geaͤben, ſchuͤtzten fi bins 
ter Waͤllen und zwangen durch Bühnen Widerfland ben Herzog zum Näde 
zuge. Aber: fchon 1513 wurde der Krieg erneuert, Herzog Heinrich’ dei 
Aeltere trat. in bie Dienfte von Herzog Georg von Sachſen, dem Sohne 
des vor Groningen gefallenen Albrecht; von -ihmm: erhielt er- Die Mitret, 
um 4000 Knechte und 800 Reiter zu werben. - a 

- Mit feinem Bruder Etich, fernen Söhnen Chrifteph- und Henrich, 
den. Herjögen Philipp von Grubenbagen und Heinrich dem Mittleren son 
Lüneburg, gefolgt von den Grafen von Hohnſtein, Spiegelberg, Stol⸗ 
berg. und Regenftein, zog er im Winter 1513: über die gefrormen Suͤm⸗ 
pfe, und feierte das Weihnachtsfeſt bei dem Grafen Johann von Olden⸗ 
burg , der fid) mit 2000 Knekhten und 200 Reutern dem Zuge anfchloß. 
An drei Geſchwader wurden die Gewaffneten getheilt; das eine führte 
Heinrich von Wolfenbüttel mif feinen Soͤhnen; das andere Erich ber 
Aeltere mit Philipp von’ Grubenhagen; das dritte Heinrich von Lüneburg 
und Graf Johann von Didenburg: 

Durch .die Ueberzahl der geordneten Knechte liegen fich die Butjadin⸗ 
ger nicht einfchächtern. » Santta Maria, wir wollen uns wehuen!« rie⸗ 
fen fie ſchwoͤrend. Jede Kirche war von ihnen befefligt und mußte einzeln 
erſtuͤrmt werden. Hinter ihren Gräben, an deren ˖ Ufer fie hohe Eisſchollen 
aufgethuͤrmt und durch Uebergug von MWaffer hatten zufammenfrieren 
laſſen, kaͤmpfte das tapfore Landvolk, bis ein Werräther ihnen-ben Feind 
in den Näden führte. Erſt nachdem 600 der Ihrigen erfchlagen waren, 
unterwarfen fie fid,, und wurde ihr Land m vier helle getheilt, deren 
einen ·Graf Johann von Oldenburg, den andern Heinrich der Aeltere zu 
Lehen erhielt:**). Leber die vereinte übrige. Hälfte wuͤrſelten Erich‘ und 


*) 5 Johann Oldekopps Ghronit, bruchſtücksweiſe in mehreren der neueren Jahr⸗ 
nãuge des Menen vaterländiſchen Archivs mitgetheilt. 

*æx) Be dieſer Gcelegenheit erbaute Heinrich der Aeltere dort die Burg Ovelgönne. 
Chytraei Saxonia, p. 182. 
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Heinrich non kanchurg mit: Anander De —* awſond Mit vn er 
tesen-*). r 

Im Sabre 1514 eefhim. blnes Song * PER in guerlarb 
Ohne Erfolg kaͤmpfte. er gegen Graf Ezzard, bis Heinrich der Arktere zu 
Huͤlfe eilte. Friedeburg, Ruiphaufen, Stickhauſen und Norden wurhen 
seftäemt. Die Bürger von Aurich: verbrammten, als ſſe dem Feinde nicht 
widerſtehen Lonnter, ihre Stadt und gegen. fi in's Schloß zuruͤc Die 
Braumſchweiger; Haken, außer den baͤhnen Maͤnnern, mit Moon. md 
Schlamm und dem Mangel an Zufuhr zu koͤmpfen. Dennoch haͤtran ſie 
die Herren in: Friesland zur Unterwuͤrfigkeit unter die Kirche in Bremm 
vermocht, aber die ‚Landesgenzeine wollte keine Herrſchaft uͤber ſich dulden. 
Deshalb⸗ und weil Graf Ezzard in Zuͤtphen: von Karl:nan: Geldern neue 
Verſtaͤrkung erhalten: hatte, wurde ber. Krieg „mit-irbitterung- fortgefetze 
Vor dem Schloſſe Leerort hatten" ſich die Braunſchweiger gelagert... Daß 
Heinrich von, Ledebur, eig: Ritter aus des, Graffchaft Ravensberg,⸗ hart 
neben Herzog Heinrich: durch eine Kugel getraffen wurde, konnte : bie 
Kampfluft des Letzteren fo, wenig zuͤgeln, daß man ihn nuran. dee Syige 
feiner flürmenden Krieger erblickte. Da yerfchmetterte ihm am: Abend vor 
dem, Johannistage des Jahres 1514:eine-Rugel den Kopf *). Klageud 
ſührus ſeine Ritter bie fueſtiche Leiche nach Braunſcheig zuruͤck. 

FOR Ba BE Zr Be 


on 
Siebentes Kapitel 


Söttingen=Galenberg unter Erich I. bis zur Beendigung | der 
hildes henmiſchen Suftsſchde 


Erich, Sohn Wilhelms des Juͤngeren und der Euſabeth, einer ges 
borenen Graͤfin zu Stolberg, hatte am 16. Februar 1470 zu Neuſtadt 
am Ruͤbenberge das Licht der Welt erblickt. Wie er vom Erzherzoge 
Maximilian, dem ritterlichen Sohne und Nachfolger Kaiſer Friedrichs II., 
aus der Taufe gehoben wat, ſo finden wir in feinem Ringen und Stre⸗ 


*) Bid zum Sabre 16533, wo Herzog Ernft feine Anfprüche an die Grafen von Ol⸗ 
beuburg abtrat, blieb dieſer Antheil dei Butiadinger Landes im Beine der Her: 
söge von Lüneburg. Sbendaſelbſt. 

**) Es Hatte ein Negromant, wie Neptmeier, ©. 862. berichtet, den Schu 
gethan. 
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wer, ſemner ganncheehlichen Decbheit, mr feinen deucſchen Sitte tim 
feiner Vorliebe für ehrlichen Kampf zu des Reiches Ehre, zwiſchen ya 
and: dem Kaiſeedſohne vine anffallende Abhnlichkeit. In zuͤchtiget Zugend 
und Froimmigkelt wat er zu Muͤnchen am Hoft des Herzogs Albert auf 
geſbachſen, ein großer, ſchoͤner, ſtarker Jingiimg, fruͤhzeirkig in bem: Ai 
vrauchs eglichet WARE erfuhren, gewandt ach dier wildeſten Roſſe za 
haͤhment WVon dem It! te Beit iwnmer Teitmde werdenden: Verlangen 
Gepelep has Hatliger end" zu Weſuchen und ar der Serra, wo Chuiſtus 
weinen, font Gobet zu ** ben wir in re achtzehn ſihrtgen 
Fuͤngling (1438) die Roeiſe nath dam gelobten Laͤnde unternehmen. Ats 
dt, nicht ohne eine Mengt hochgehaltener Reliquien, von hirt helmkehrté, 
befuchte er taten. Es mochte nicht ſowohl der Ruf der bluͤhenden Kuͤnſte 
ar · Miſſenſchaften ffein; welchet ihn nach dieſem ShbYande zotg, ale bit 
MWunſch, dem tzoligen Wuter in Rom ſich zu nahen, an der Herrlichkett 
Dis dottigen Kirchendienfles ſich zu erbauen, vor: aller: Angen⸗ bas Land 
wit feinen hothanmnauetten Staͤdten, ſeiner glaͤnzenden Ritretſchaft ft: 
wen ſtarken, kaupſgruͤbton Bürgern kannen zu lernen. 

Dann focht er fuͤt Kaiſer Friedrich IE. an der Spite bon 13/000 
Ariegern gegen He Unglaͤnbigen. Gerufen von dem unzuftlebenen Grafen 
Frangipane, hatten biefe 1492 das Gebiet von’ Croatien mit Feuer und 
Schwert verwuͤſtet; ein gewaltiger Schredien ging vor ihnen her; fie gals 
ten für die Unbezwinglicgen, die ruhmbededten Nebenbuhler der chriſtli⸗ 
chen Ritterwelt, und Sagen und Deutungen wiefen auf eine Zeit bin, 
in welcher fie uͤber das Kreuz den Halbmond- erhöhen würden. Aber die 
Ungeftümen erlagen vor der ruhigen Beſonnenheit Erichs, welcher bei die⸗ 
för Gelegenheit zuerft dutch maͤnnilche Thaten die Liebe Maximilians zu 
erwerben wußte. 

Wir haben aus fruͤheren Mittheilungen erſehen, wie Herzog Wil⸗ 
helm der Juͤngere ſeine Lande den Soͤhnen abtrat, und bei der 1495 vor⸗ 
genommenen Ahellung das Band zwiſchen Deliſtee und Leine, die Stadt 
Hannover und das Fauͤrſtenthum Obernald an Erich fielen 9. Doc, konnte 
nes Anteitt der Regierulig, die Ihm gewordene Sorge für Land und Latte 
dert Herzog fo wenig gu wine ‚Meter Aufenthalte auf ſeinen Sqhloͤffern 
bitoegen, daß ve dus wäflige Buben In ber Burg zu Wien ber fürftiichen 


*) Erich Hatte bei der Damals vergenonnnenen Mutithirung die Wahl; da ſprach er: 
Dat laut twiichen Deifter und Leine 
Dat io et rechte, dat eck meine. 
Pfeffinger, II. S. 559. 
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Hofhaltung zu Maͤnchen ober Mehfläpt vorzog, ulid Jagben,  Mittefpfete 
ımb Fehbden mit ſeinem Kaiſer beriech, der ihm in Katharina, ber Töchter 
des Herzogs Albrecht von Sachfen und Winve Siglemunde don Deftees 
ceich , 1497 eine Gemahlin zuführte. “ 

"ie irn Sahre 1508 Herzog Georg ber Meithe von Baiern⸗Eunbbhut 
ohne Hinterlaffung maunlicher Erben verflätb, nachbem er, mit Ueber⸗ 
gehung feiner naͤchſten Agnaten, Abtecht und Wolfgang von Muͤnchen, 
feinen Sthwiegerfohn Ruprecht, Pfalzgrtefen am Rhein, zum Erben er: 
nannt Hatte, entſchied Marita Im Flrſtenrathe, daß die Reichskehen, 
welche "Georg deſeſſen, den Haͤnden feiner Bettern in’ München’ ÜbergedeHt 
wetben follten. Diefem Sprüche widerſetzte ſich Ruprecht, einke ſich imſt 
feinem Water, bern Pfalzgrafen Philipp, warb bei Lubwig RI. von 
Frankteich um Huͤlfe und begann 1504, unterſtuͤtzt van bennchbatten 
Herten Und eimer Schaar gewordener Böhmen, einen erditterten KRünipt 
um die ihm abgefprotherten Beflgungen. Mit feinem Kaifbe, todicher'Adrt 
die MWiderfücher die Acht bes Reiches verhängt und die Ruͤſtung des ſchibaͤ⸗ 
biſchen Bundes betrieben Bitte, ftritt Herzog Erich der Aeltere. Bet Me: 
gensburg teafen fich Ble feindlichen Heere und Bam es zu vier heftigen 
Schlacht. Hart an ber Seite Maximillans focht Erich. Wie tun Tri 
Gedraͤnge des Kampfes der Kaiſer mit einem Morgenſtern fo grwaltig aulf 
den Rüden gettoffen wurde, daß der Gaul unter ihm zufammenbtach, 
fpräng Erich Hinzu, faßte den Kaiſet mit ber Enken, da wo der blanke 
Halsderg ihm einen ſichern Halt bot, bob ihn Yeäfeig, In bie Höhe, mit 
dem Bchwerte in der Rechten den eindtingenden Feind abmehrend, ud 
hielt ihn 618 der gefundene Streithenaft fi toieber aufrichtete. In bie 
Augenblicke wurde der Herzog von einem Knecht durch einen Schuß unter 
den Arm, mir welchen ve den KHalfer auftecht hielt, verminiber und ein 
beranfpeingender Boͤhme ſtieß Ihn den Speer von Mriten duch bie Len⸗ 
ven *). Da ſtuͤrzte auch Erich, und bewußtlos lag er, von erſtochenen 
Hferden und Erſchlagenen bedede, bis ihn fein troflios ſuchender Schitb: 
knappe, der lange Heinz genannt, erkannte und mit den Worten: „bi 
Bengkl, was llegeſt du da **) !« unter den Todten herborzog. 

Mit Grimm hieb die Kaiſer, welchet ſich in bieſer Zeit wieder auf 
ſein Rob geſchwungen Hatte, in den Haufen det vor ihm welchenden Feiude 
und gewann die Schlacht. Herzog Erich war es, dem er Leben und Sieg 
verdankte. Freudig zog er den verwundeten aus der Schaar der Geruͤſte⸗ 


*) Bünting 1I. Blalt 63. 
**) Letzner, Ehronik von Daſſel, Blatt 110. 
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ten. zu, ſchlug, Fon im Angeſichte/ des Heeres zum Ritter, ſchenkte ihm 
eine den. Böhmen abgewonnene Fahne ), gab ihm einen »gülben glaͤn⸗ 
zenden Stern «. über den: Pfauenſchwanz feines Helmzeichen& zum Wappen 
und nannte ihn gerührt feinen Freund und Bruder *%. Dann flürmte 
Erich mit dem Kaifer bie. für, unuͤberwindlich ‚geltende Bergfeſte Kufitein, 
bis der tapfere Benzenauer ſich ergab und durch. ben. Herzog vor Maximi⸗ 
lians Zorn, welcher ihn aufzuknuͤpfen geſchworen hatte, Gnade fand. 
Seit dieſer Zeit folgte Erich ſeinem Herrn und Kaiſer in die Schlach⸗ 
ten über die Alpen Tyrols, und. den Rheinſtrom. Es mar, al6 ob bie ſchoͤ⸗ 
nere Zeit. des ‚untengehenben Ritterlebens ſich noch ein Mal in Marimilian 
perjüngt hätte. Wie er durch hohen, flarfen Wuchs und bie Schönheit 
ſeiner Büge „unter allen Rittern hervorleuchtete, ſo machte auf der Jagd 
und im Turnier, im Schlachtgedraͤnge und in der Handhabung ber groͤ⸗ 
- Seren und kleineren Feuerwaffe ihm keiner den Preis ſtreitig. Der Kampf, 
wenn er für des Reiches Ehre galt, war. ihm erwuͤnſcht, dann ſchien kein 
Feind zu ſtark, Seine Burg zu hoch; an der Spitze der Seinigen ſtuͤrmte 
er vor und wie: dem ſchoͤnen Jünglinge freudig die Ritter gegen Frank⸗ 
reich gefolgt waren, fo ſtritt er an der Spitze feiner Getreuen zu Guines 
gate, als Alter und Gram bereits feine Loden-gebleicht hatten. In den 
naͤchſten Zeiten nach den Kreuzzuͤgen haͤtte Maximilian der Held feines 
Jahrhunderts twerden muͤſſen. Aber mie mefentlich hatten ſich jetzt bie 
Verhaͤltniſſe ber Staateggund Völker umgebildet! Mit großen, geordneten 
Schaaren wurden die Schlachten gefchlagen und geößtentheild durch Ges 
ſchuͤtze und die Gewalt des Fußvolks entſchieden. Schlaue Unterhaͤndler 
knuͤpften und loͤſ'ten Buͤndniſſe, und ihre Thaͤtigkeit beſtimmte ſicherer 
den Ausgang der Fehden, als die Heldenkraft Einzelner. In dieſen Gang 
der Begebenheiten vermochte ſich Maximilian nicht zu finden. Ihm war 
bie. langſam abwaͤgende Berathung nicht gegeben; er konnte in feſter, 
wahrer Treue geloben und bis zum Tode dem Geluͤbde anhaͤngen, oder, 
wo Argliſt ihn umgab, ehrlich dreinſchlagen; dem zarten Gewebe der Po⸗ 
litik mochte fein treues, freundliches Auge kaum einen Blick ſchenken. 
Bedenken wir aber, daß er in Ludwig XI. von ‚Frankreich. und dem 
ſchlauen Cardinal Amboife, in der ſtaatsklugen Signorie und den ver: 
Kamine Lombarden Nachbarn: hatte, die mit Umficht beobachtet fein 


*) Racı feiner Rückkehr bins Eric dielelbe in der Kirche zu Münden auf. Chytraei 
Saxonia, p. 138, 

R) Schreiben Herzog Grichs an feine Gemahlin Katharina zu Münden. Reths 
meier, ©, 773. 
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wollten, daß das feile Volk der Schweizer ben beutfchen Namen fahren - 
ließ und gegen feanzöfifche Löhnung feine wahre Freiheit in bie Schange 
ſchlug, daß endlich die Landesfürften in Deutfchland weniger auf des Rei⸗ 
ches Ehre und Wohl, als auf Schwächung des Eniferlichen und Mehrung 
des eigenen’ Anſehens hinſtrebten, fo begeeifen wir, daß ber fchlichte, treu⸗ 
herzige Darimilian fi von Verhältniffen umgeben fah, bie. ex auf keine 
Weife zu beherrfchen im Stande war. Durch Frankreich war er in feinen 
Anſpruͤchen auf Burgund verkürzt und feiner ihm verlobern Braut bes 
raubt. Er hatte fehen mäffen, wie Karl VIU. feinen Ritterzug nach Ita⸗ 
kien unternahm, Lubtwig X. den Ludovico Moro, einen Vaſallen des 
deutfchen Reiches, in ben Thurm zu Loches warf und über ganz Mailand 
gebot. Als jetzt der Übermüchige Sieger auch Genua, bes Reiches Stadt, 
feiner Willkür unterwarf und, dem Gerüchte gufolge, darnach ſtrebte, bie 
Kaiferkrone zu Rom auf fein Haupt zu fegen, als Papft Julius II. über 
die Unterjohung Italiens klagte und ‚den Schirmusigt zur Hülfe-ber-un 
terdruͤckten Kirche aufrief, da ruͤſtete ſich Maximilian nochmals, ud riß 
* die Fuͤrſten des. Reiches zum Berlangen nach Rache am. dem Feinde mit 
fich fort. Daß ihm die Schweizer ſchnoͤde jede Unterſtuͤtzung abſchlagen, 
tämmerte ihn weniger, als daß Venedig ihm den n Durchuun u feine 
Atpenpäffe nicht gewährte. 


Am Februar des Jahres 1508 ritt der Käfer an der Spitze ſeiner 
Ritter in Trident ein, belegte die Republik Venedig mit der Acht, und 
orbnete feine Schaaren, welche bie vom Grafen Pitigliano befegten Alpen⸗ 
wege erzwingen ſollten. Mit der aufgebotenen Jugend von Tyrol, aus 
400 Reitern und 5000 Knechten beſtehend, drang Erich in das Thal von 
Cabore ein, trieb den Feind vor ſich her und bemaͤchtigte fich der auf ho⸗ 
ben Selfen gelegenen Schlöffer Cadore, Beutelſtein und Glasburg. Aber 
die Macht ber aufgebotenen Gebirgebauern , ber ſtuͤrmiſche Alviano, die 
drohende Stellung Frankreichs zwangen ihn, die raſch gemachten Erobe⸗ 
rungen wieder aufzugeben, und traurig zog er mit ſeinem Kaiſer nach 
dem Reiche zuruͤck, deſſen Fuͤrſten leichtſi innig ben Feind im Weſten ge⸗ 
waͤhren ließen. 


Endlich, ‚der feten Züge mibe und buch die Mothnendigleit ge⸗ 
zwungen, die durch ungewoͤhnliche Beſtenerungen aufgebrachten Stände 
durch feine Gegenwart zu beſaͤnftigen, begab ſich Herzog Erich in feine 
Lande zuruͤck. Mit fuͤrſtlicher Pracht hielt er am 20. Januar 1513, ge⸗ 
folgt von feinen Land: und Lehenjunkern, feinen Einzug in Göttingen, 
um dort die Huldigung ber. Bürgerfchaft in  Emnpfang zu nehmen. In 
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ber: Bnube ) des Rathhauſes fand er auf erhoͤhtem Plage und hörte auf ' 
den Schwur ‚der verfammeiten Bürger. Sodann begab er ſich in das 
Haus von Kurd Meyer, 109 er-mit dem gefamntten Rath und ben Vor⸗ 
negmfblt feiner Rittecſchaft eine fuͤrſtliche Mahlzeit hielt, an dem froͤhli⸗ 
qen Sitm und der fihlichten Treue der Bürger, in beren Mitte ihm das 
Hetz aufging, fich ergögend, Uber kaum vor hier nach Münden zuruͤck⸗ 
gekehrt, folgte er abermmis dem Rufe des Kaifers, welcher mit der Re⸗ 
pubtie Venedtg zum zweiten Male in einen bittern Kampf verwidelt war. 
Da geſchah es, daß am 7. October 1513 bei Motta, unfern Vicenza, 
die Bandsfrechte Erichs mit ihren Hellebarten fo kraͤftig auf die Venetia⸗ 
Her eindrangen, ‚bie mit den Kaiferliden verbänbeten Spanier untet Pes⸗ 
Ara niit ſolcher Todesverachtung auf bie Amschte Alviano's fich warfen, 
daß bie Reßublik nah einem VBerluſte von mehr ale #00 ſchwet gepau⸗ 
zeiten Reitern und 4000 Fußknechten ſich den vorgeſchriebenen Friedens⸗ 
bedingungen fügen mußte. Mit zwei den Sbldnern der Signorie abge⸗ 
nommenen Meirerfahnen kehrte Erich nach feinem Schloſſe zu Muͤnden 
zuruͤckz neben dem boͤhmiſchen Bamer ließ er dieſe erbbuteten Stimdarten 
in ver daſigen Stadtkirche aufhaͤngen. Wie er vom Hier nach Friebland 
anfbruch und mit den harten Frieſen um ihre Freiheit rang, haben. wir 
bereits in der Geſchichte Heinrichs des Aelteren erzaͤhlt. 
.. Waͤhrend der Zeit, daß Erich der. Aeltere mit feinem Bruder Hein» 
rich yan Wolfenhuͤttel in Griesland ſtritt, ereignete ſich zu Gottingen ein 
aͤhnlicher, wenn ſchon ‚weniger bedeutender Aufſtand der Gemeine gegen 
den Fath⸗ wie wir deſſen bei Gelegenheit der Geſchichte Braunſchweigs 
unter Friedrich ‚ dem, Sohne von Magnus Torquatus, und Luͤneburgs 
unter. ‚der, Regierung Friedriche des Gottesfuͤrchtigen Erwaͤhnung gethan 
„haben. 

m bie gehäuften Schulden der Käimmerel abzuttagen, ſah ſich der 
"Rath zu Shttingen. gezwungen, einen ungewöhnlich ſtarken Schoß auszu> 
ſchreiben. Sn, Unwillen hierüber begaben ſich 1513 die Sildemeifter auf 
das Rathhaus, und trugen. mit ihrer Klage über bie. bisherige ſchlecht⸗ 
Verwaltung der Stadteinkuͤnfte den Wunſch vor, daß für die Zukuͤnft die 
Kämmerer nicht aus dem Rath, fondern aus den Zunftgenoffen gewählt 
werden · moͤchten. Wahrind deſſen Lief das aufgehente, ſich .betoget waͤh⸗ 
wende Bott bewaffnt auch bem Marktplatze; bie: Stinmmmen der Beſſeren 
wurden ieeſhien, die "Pideihande en dem Boote Die‘ Streitant in der 
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"Hand, drangen einzelne in die Rathsſtube kin, wo mit ben Geſchlechtern 
bie Gildemeiſter unterhanbelten, und forberten letztere ungeſtuͤm auf, ſich 
des Raths zu bemaͤchtigen. Daß die Pfarrherren und geiſtlichen Bruͤder⸗ 
ſchuften der Stadt in Proceſſion zum Marktplatze zogen, um den Sturm 
zu beſchwoͤren, feuchtete ſo wenig, daß man ben heiligen Männern mit 
Gewalt drohte und fie nöthigte, ſich nach ihren Behauſungen zuruͤckzube⸗ 
geben. Unter diefen Umfländen fah ſich der Math zu jeder Nachgiebigkeit 
gezwungen. Die vier Kämmerer, denen die Verwaltung der ſtaͤdtiſchen 
GSuͤter oblag, legten ihre Stellen nieder und begaben ſich, von der erbit⸗ 
terten: Stimmung bes wachſenden Volkshaufens das Aergfte beforgend, 
nach Norbheim. Aber hiermit war die Aufregung der Gilden keineswegs 
geſtilt. Herzog Erich kaͤmpfte in Friesland; Beine Furcht vor aͤußerer Ge⸗ 
malt konnte die Zuͤrnenden auf billige Schranken zuchdimeifen , und des 
errungenen Sieges fich frech überhebend, festen fie den alten’ Du ab 
und erwaͤhlten ſtatt ſeiner neue Vorſteher der Stadt. 

Sobald Exrich mach dem Tode feines Bruders Heinrich von Zelebland 
zuruͤckzekehrt War, begab er ſich nach Goͤttingen. Es war am 28. FJe⸗ 
bruat 1515, als er daſelbſt durch feinen Kanzler Johann Haͤupt den vet: 
ſtoßenen alten Math wieder einſetzte, zugleich aber, um’ durch augenblick⸗ 
liche Strenge nicht von neuem das Volk zu erbittern, die neuerkorenen 
Borficher der Stadt in dem ihnen Übertrageiren Amte beſtaͤtigte *). So⸗ 
dann befahl er ber Buͤrgerſchaft, den Mitgliedern des alter Raths wegen 
der uͤbermaͤßigen Schatzung, mit welcher man fie belegt hatte, eine bilde 
Erftsttung zu geben, und beftellte zu gleicher Zeit ein peinliches Gericht, 
um ‚die Anflifter des Aufftandes mit gebährendem Ernſt zu beftrafen. 
Nachdem er der Gemeine das Recht zugeflanden, jährlich neue Mathe: 
berten zu wählen, und die Verfügung erlaffen hatte, daß die ernannten 
ſechs Kämmerer um die Zeit von Michaelis dem Voͤlks oͤffentlich Re: 
mung ablegen fetten, gewann er die Liebe und dad Vertrauen dei Buͤr⸗ 
gerfchaft dermaßen, daß ungefaͤhrdet die nach Nordheim entwichenen Kaͤm⸗ 
meret m die Seadt zutuͤckkehren durften. Darauf wurden vom peinlichen 
Gerichte, in weichem der Landesherr den Vorſitz führte, "der Kadermacher 
Kurtb Francken und dee Schreiner Georg Schildern, als die Urheber der 
Empͤrung, zum Tode verurtheilt und mit dem Schwerte gerichtet. 

. Ban der Theilnahme Erichs an der hildesheimiſchen Stiftsfehde, Der 
dadurch herbeigefuͤhrten Verheerung eines Theils des goͤttingiſchen und 


*) Zeit⸗ und Seſchichtbeſchreibnug der Stadt Göttingen The l. 
Buch I. ©. 138 x. 
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calenbergifchen Landes, der Schlacht bei Soltau und ber Gefangenſchaft 
und Löfung des Herzogs wird in dem folgenden Kapitel erzählt werben. 
In dem Anfange diefes verberblichen Krieges war Maximilian, der Freund 
und treue Waffengefährte Erichs, geftorben. In ihm glaubte ber Herzog 
fein Leben untergegangen; und wenn er ſich fpäter über bie auf Koflen 
Hildesheims gemehrten Befisungen freute, ober bie Liebe der Ritter feinem 
müben Herzen mohlthat, oder er beim Anblide feines Beinen Erich bie 
beiteren Bilder feiner Sugend in fich zurädtief — die alte Froͤhlichkeit 
kehrte nie in feine Seele zuruͤckk Es war ihm mit dem Tode des Kaiſers 
Alles fremd geworden; die Hugen Menfchen um ihn verftanden feine 
fchlichte Weife nicht; er fühlte ſich einfam und verlaffen. Mochte auch 
ein Theil der Liebe des Großvaters zu Erich auf Kaifer Karl übergegangen 
fein, fo war doch der Abftand der Jahre zu groß, die Werfchiebenheit ihrer 
beiberfeitigen Bildung zu bedeutend, als daß ein anderes Verhälmig, als 
da6 des gnaͤdigen Kaiferd und des ergebenen Wafallen fich hätte bilden 
koͤnnen. In biefer fi neu geflaltenden Zeit, welche bie alten Formen 
einriß, oder den augenblicklichen Bebhrfniffen anpaßte, konnte ſich Erich 
nicht behaglich fuͤhlen. Er begriff das Streben ſeiner Genoſſen nicht, die 
im ihren geheimen Vertraͤgen mit dem Herrſcher über Frankreich ber ange⸗ 
borenen Treue an das Kaiſerhaus vergaßen, oder bei der gewaltigen Er⸗ 
ſchuͤtterung, in welcher ſpaͤter die roͤmiſche Kirche unterlag, ſich dem neuen 
Glauben zuneigten. Und doch mußte eine Perſoͤnlichkeit, wie die Luthers, 
ſeine Unerſchrockenheit, die Wahrheit ſeines ganzen Seins eben auf Erich 
den ſtaͤrkſten Eindruck machen. Als 1521 auf dem Reichſstage zu Worms 
ber Reformator aus ber Fürftenverfammlung, in welcher er mit gottver= 
teauender Feſtigkeit erklärt hatte, dag keine Gewalt ihn zum MWiberrufe 
feiner Glaubenslehre werde bewegen können, nach der Herberge zuruͤck⸗ 
kehrte, Iachten feiner die Spanier, und bes Kaiſers Räthe ſtimmten für 
das Aergſte; aber Erich ſchickte dem Fühnen Vertheidiger der Wahrheit eine 
füberne Kanne mit eimbeckſchen Bier, bamit er fidd am Genuffe beffelben 
erquiden möge. Erſtaunt Über die Gabe, fragte Luther, was für ein Lan⸗ 
desfuͤrſt feiner alfo in Gnaden gebenke, und als er vernahm, daß ein pa⸗ 
piftifcher Herr ihn damit befchenkt, ber feibft zuvor aus biefer Kanne ge⸗ 
koſtet habe, da trank auch er und ſprach: » Wie heute Derzog Erich meis 
ner gebacht hat, alfo gedenke ſeiner der dee Chriſtus in feinem: legten 
Kampfe *)!« 


”) 9, Seckendorf, Geſchichte des Lutherthums, ©. 368. 
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Acht es Kapitel. 


Hildesheimiſche Stiftsfehde. 


Durch einen prächtigen Hofſtaat und ungewoͤhnliche Ausgaben jegli⸗ 
cher Art hatten die Vorgaͤnger des 1504 zum Biſchofe von Hildesheim 
gewaͤhlten Herzogs Johann von Lauenburg die Einkuͤnfte des reichen Stifts 
dergeſtalt zerſplittert, daß Johann nur in der weiſeſten Sparſamkeit und 
in der Einloͤſung von veraͤußerten Aemtern und Burgen die Mittel zu fin⸗ 
den glaubte, die ſeiner Pflege anvertraute Kirche vom Verderben zu retten. 
Die maͤchtigen Stiftsjunker, welche ſich dadurch in ihrem Beſitze bedroht 
ſahen, proteſtirten umſonſt. Wurden ihnen bie von früheren Biſchoͤfen 
verpfändeten Feſten genommen, fo war ihr gefürchtetes Anfehn dahin, und 
unbedingt mußten fie dem Willen ihres Lehensheren Folge leiften. Noch 
mar die Zeit des eigenmächtigen Handelns des Adels nicht vorüber. Stark 
durch feine Thürme und Aftervafallen, durch feine Knechte und den Schirm, 
welcher ihm aus dem Bunde mit feinen Standesgenoffen erwuchs, rüftete 
er fi) zum entfchloffenen MWiderftande. Hierbei kam alles tarauf an, eis 
nen mächtigen Schutzherrn gegen den Bifchof zu gewinnen. Als folhen 
glaubte die hildesheimifche Nitterfchaft Heinrich den Juͤngeren von Wols 
fenbüttel bezeichnen zu dürfen, theil weil fie auch in den braunſchweigi⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmern beträchtliche Lehengüter befaß, theils weil fie durch 
Zheilnahme an ben Kriegszügen in Friesland und Italien mit den Herzod⸗ 
gen vielfach befreundet war. Es konnten die Edlen Überdies der guͤnſtigen 
Aufnahme ihrer Anträge bei Heinrich und Eric) um fo gewiffer fein, ale 
diefen ein Theil der in Frage ftehenden Schlöffer, namentlid) das von 
Burkard und Hildebrand von Saldern innegehaltene Lauenſtein, einft vom 
Stifte abgebrungen war. Das war es, was Johann befürchtete und 
deshalb verlieh er den Bürgern von Hildesheim, um ſich ihrer auf den 
Fall des Krieges zu verfichern, die Zollfteiheit durch das ganze Stift. Bei 
diefer aus gegenfeitigem Argwohn hervorgegangenen Spannung konnte e6 
an Reibungen nicht fehlen. Als 1514 Heinrich der Juͤngere, nach dem 
Tode bes Vaters, von einem Befuche -Erich6 auf dem Galenberge mit 80 
Pferden durch das Stift zuruͤckritt, wurde er von bem bifchöflichen Groß⸗ 
voigte, einem Edlen von Stoͤcken, mit vier Reifigen angehalten und nad) 
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feinem Namen befragt. Aus diefer UngebührlichBeit entftand Wortmechfel, 
man geiff zum Schwerte und der Großyoigt wurde erfehlagen. Bittere 
Worte mehrten den hieraus erwachfenden Zwiſt. Johann nannte Heinrich 
einen jungen Lecker, diefer fehalt den Bifhof Mager-Kohl. Be— 
reits 1514 ſchickte Hans von Saldern dem Bifchofe den Abfagebrief; da= 
für 309 diefer Bockenem ein, welches der erſtere pfandweife befaß, und be= 
mächtigte fich in dem genommenen Schloffe auch der Kleinode der Ritters= 
frau. Um fo erbitterter war Hans von Saldern, der Überall das Stift 
beſchaͤdigte, dem Biſchofe einſt zwiſchen Goslar und Oſterwik auflauerte 
und ihn gefangen haben wuͤrde, wenn ſich erſterer nicht durch eilige Flucht 
nach Goslar gerettet hätte. Und fo ſchloſſen im Jahre 1516 55 hildes⸗ 
beimifche Ritter einen heimlichen Bund mit dem Herzoge, den Anforbe= 
ungen bes Bifchofs fich zu widerſetzen. Keiner zeigte ſich bei diefer Gele⸗ 
genheit thätiger für die Erhaltung der Nechte der Nitterfchaft, als Kurd 
von Steinberg. Bon Schloß zu Schloß reitend, um feine alten Freunde 
und Streitgenoffen zum Beitritt in die Einigung einzuladen, fam er auch 
zu dem Edlen Gebhard von Schenk, welcher das Haus Schlaben pfand⸗ 
mweife inne hatte. Gebhard war alt; in früheren Kämpfen hatte ee ein 
Auge eingebüßt. Kaum daß er, Überrebet.von Kurd, unter die Bundes⸗ 
urkunde feinen Namen gefegt hatte, als ihn das Gefchehene gereute und 
er zu feinem Waffenbruder ſprach: » Höre, Kurd, ich ſtehe dem Biſchofe 
von Hildesheim in Gelübde und Eid, habe.nur ein Auge und eine 
‚Ehre; da ich deren eines verlöre, fo ginge ich bis zum Grabe im Sinftern,« 
nahm ein Meffer und fehnitt fein Siegel wieder ab *). 

Da ritt der Steinberg zornig weiter. Zreuere Genoffen fand er an den 
Edlen von Saldern. Gegen die Summe von 9960 rheinifhen Gulden 
hatte Bifhof Barthold von Hildesheim das Schloß Lauenflein an Hein 
rich von Saldern übergeben**). Deffen Söhne, Burkard, Hildebrand 
und Konrad, glaubten jegt um fo eher dem Begehren Johanns, gegen 
Ruͤchahlung der Pfandſumme das Schloß zu raͤumen, widerſprechen zu 
muͤſſen, als die Zeit der Verpfaͤndung noch nicht abgelaufen war. So 
blieben fie, wider den Willen des Biſchofs, zwei Jahre im Beſitze von 
auenftein und Bodenem. Da forderten Domkapitel, Prälaten, Ritters 
(haft und Bürger, dag ihnen die flreitige Angelegenheit zur Entfcheidung 
überlaffen werde. Das Compromiß wurde angenommen, und im Namen 





"Behrens. Geſchlechts⸗Geichichte derer von Steinberg. ©: 2a. 


##) Chyiruei Saxonia, p- 205. — Dieres Bert fiegt den nachfolgenden Erzahluu⸗ 
Ben Hielfare zum Grunde, 
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deffelben that der Dompropft,. Lenin von Valtheim, ven Ausſpruch, daß 
der Biſchof auf Oſtern das Kapital und 3900 rheiniſcha Gulden für Wow 
befferungen den Herren von Saldern zahlen, diefe bagegen Schoß und 
Amt Lauenflein räumen ſollten. Dadurch faben ſich bie Junker zur Mach: 
giebigleit gegwungen. Als dann die bifchäflichen Diener ſich bei der Be⸗ 
figergreifung von Lauenſtein auch des Eigenthums der bisherigen Inhaber 
des Schloſſes bemächtigten, Johann aber die Befihimerden herfeiben keiner 
Ermwiederung wärbigte, fagte Burkard von Saldern den Bifchofe ab. Ohne 
fih hiedurch in feinem Streben irren zu loffen, kündigte diefee auch ben 
übrigen Junkern die verfegten Häufer auf, und betrieb mit Eifer die Ein» 
loͤſung der früher von ber Kirche veräußerten Beſitzthuͤmer. 

Indeſſen hatte ſich Burkard geruͤſtet. Cine vom Bifchofe zur Aus⸗ 
gleichung der Streitigkeiten miedergefegte Commiſſian verwarf er als par⸗ 
teiiſch, und durchſtreifte pluͤndernd mit ſeinen Knechten das Land. Gro⸗ 
nau wurde von ihm ausgebrannt*); ſogar die Hälfte der Neuſtadt vor 
Hildesheim ging in Flammen auf"). Raſch, wie er einbrach, wußte er 
fi) durch Flucht in das Gebiet von Minden onen Wolfenbüttel vor. ber 
Verfolgung der Bifchöflichen zuruͤckzuziehen. Ein feltenes Gluͤck beguͤn⸗ 
fligte feine Kuͤhnheit. War er doch einft, als en hart von Hildesheim 
vorüberzitt und fich durch bie Uebermacht feiner Gegner angefallen fah, 
gegwungen, vom Roß zu fpringen und durch ſchleunige Flucht fi) in die 
Karthaufp zu retten Den bier entlam er in den Dom, wo er fi in 
ber Gruft verbarg. Dort entdeckte ihn eine im Gebet begriffene Frau, 
beutste verftohlen auf einen ficheven Verftel und. none auch zum Rettung 
vor hier behuͤlflich, 

Bifchof Johann Eonnte nicht verlennen, daß ein einzelner Edler den 

ungleichen Kampf gegen das Stift nicht unternehmen werde, falls er ſich 
nicht maͤchtiger Genoſſen zu erfreuen habe. Er trog ſich nicht, wenn er 
zunaͤchſt die drei braunſchweigiſchen Herzoͤge, Heinrich den Juͤngeren von 
Wolfenbuͤttel, Erich den Aelteren von Calenberg und Franz, Biſchof von 
Minden, als ſolche anſah. Letzterer war es geweſen, bei dem Burkbard 
von Saldern ſichere Aufnahme gefunden, wenn ihn die Stiftiſchen ver⸗ 
folgten. Bu Pelna hatte er mit Hand und Mund dem Biſchofe Johann 
gelobt, die -aufrährerifchen Stiftejunker nicht zu behaufen.. Er war ein 


*) Oda saxonica brevis, apud Leibnitz, Il. p. 253. 
Chronicorn marienrodense, Leibnitz I. p, 465. 


+ Bilderhed, Sammlung ungedrudter Urkunden. Etud n S. ın. (Eine ber 
Hauptquellen für dicfe Begebenheiten. ı 
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übermüthiger, heftiger Mann, ben wilbeften Lüften fröhnend*). Deshalb 
tonnte der Eidfchwur ihn nicht binden, und alle unzufriebenen Vaſallen 
Johanns rühmten fich feines Schuges. Aber hierbei blieb Kranz nicht 
ſtehen; auf allen hilbesheimifchen Straßen lagerten feine Anechte und oͤffent⸗ 
lich wurde die von ihnen aufgebrachte Beute auf ber mindenſchen Burg zw 
Petershagen vertheilt; mit Hülfe der Söldner von Franz endlich hatte 
Burkard Schloß Lauenftein niedergebrannt. 
In der erften Exbitterung hierüber riethen bie hildes heimiſchen Dom⸗ 
herren ihrem Bifchof, ungefäumt den Kampf gegen die braunfchweigifchen 
Herzöge zu beginnen; die Stadt Hildesheim erklärte foger, daß fie ſich 
unter den Schuß eines andern Herrn begeben werde, falls fie der Biſchof 
nicht gegen Beleidigungen dee Ritter zu fehirmen wifle. Dabucch gezwun⸗ 
gen rüftete ſich Johann zum Widerſtande, ermuthigt durch das Zureden 
der Edlen Hans von Steinberg und Henning Raufchenplatt. Der Graf 
von Schaumburg war zur Hälfe bereit; Heinrich dee Mittlere von Luͤne⸗ 
burg dadurch getvonnen, daß fein Sohn Kranz von Johann zum Gonfers 
vator und Nachfolger im Stifte Hildesheim ernannt wurde. Heinrich 
von Lüneburg eifrigſtes Beſtreben, die flreitenden Parteien buch Mittel 
der Güte zu verföhnen, hatte in keiner Hinficht Erfolg. 

Dem Herzoge Erich entgingen des Biſchofs Rüftungen nicht; troß 
bes auf feine desfalfigen Anfragen von Johann erhaltenen, freundlichen 
Beſcheides, belegte er feine Schlöffee mit Knechten , ließ die Landihaft von 
Oberwald mahnen, bei feinem erften Aufrufe zur Hülfe bereit zu fein, und 
verbündete ſich mit feinem Vetter Heinrich dem Jüngeren und dem Land» 
grafen von Heffen. Der alte Groll, welchen die Herzöge von Lüneburg 
auf die Vettern in Braunfchweig geworfen, feit dieſe fih in den Beſitz 
der göttingifchen Bande gefegt hatten, ohne, ben Träheren Beflimmungen 
gemäß, den Agnaten in Lüneburg den gebührenden Antheil zukommen zu 
laffen, lebte in Heinrich dem Mittleren lebendiger als je twieder auf. Ans 
drerfeits Magte man in Wolfenbüttel und Neuftabt über bie vom Bifchofe 
vorenthaltene Einlöfung früher verpfändeter Schtöffer und über vielfache 
Verlebung des Grenzgebiet. So wuchſen Erbitterung und das Verlans 
gen nach Rache auf beiden Seiten. Dennoch wuͤrde ber Ausbruch der 
Beindfeligkeiten nicht fo raſch erfolgt fein, wenn nicht das herriſche Betra⸗ 
gen des Biſchofs Franz von Minden dazu die Veranlaffung geboten hätte. 


*) 4dditiones ad chronicon mindense, Meibom, I. p. 573: Franciscus erat 
Neronis confrater serınone et actu. Nam quod quisque excogitare pote- 
rat, iste Summopere explevit libidine, 
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Seit dem Antritt ber Regierung feines Hochſtifts hatte Kranz mit 
dem Grafen Friedrich) von Diepholz in Streitigkeiten gelebt, wie fie bei 
ungenauer Beftimmang der Grenzen ſchwer vermieben werben mögen. Der 
Befehle bes Erzbiſchofs von Coͤln, dann des heiligen Vaters, bei welchen 
ber Graf feine Klage angebracht hatte, achtete Sranz fo wenig, dag Erſterer 
endlich die Huͤlfe des ReichBoberhauptes in Anfpruch nahm. Durch kai⸗ 
ferlichen Befehl mit der Ausgleichung diefer Streitigkeiten beauftragt, hatte 
Heinrich von Lüneburg wiederholt feine Vermittelung angeboten, dann 
fogar fein Wappen in den Landen von Graf Friedrich anfchlagen laſſen. 
Aber die Bermittelung hatte der Bifchof abgelehnt und dem Wappen zum 
Trotz feine Raubzüge gegen Diepholz fortgefegt. Die dadurch gereizte 
Stimmung von Herzog Heinrich, wurde noch mehr begründet, als auf bie 
Bitte deffeiben, feine mit Herzog Karl von Geldern verlobte Tochter Eliſa⸗ 
beth mit 400 Pferden durch das Hochſtift führen zu duͤrfen, Biſchof 
Kranz einen abfchlägigen Befcheid ertheilte, während die Stadt Diinden 
fich bereit erftärte, dem Anfinnen des Herzogs zu entfprechen. 


Da erſcholl die Nachricht vom Tode Kaifer Marimilians I. (12. Ja⸗ 
nuar 1519), und riß die legten Schranken nieder, welche bis dahin die 
erbitterten Parteien von einander getrennt hatten. Heinrich von Lüneburg 
kannte den Bund feiner Vettern in Wolfenbüttel, Calenberg und Minden, 
er wußte, mit welcher Treue der alte Kaifer feinem Waffengefährten Erich 
zugethan war, und hatte mit Recht beim Ausbruche bed Kampfes den hars 
ten Speuch und das räftige Einfchreiten Marimilians beforgt. Jetzt war 
das Meich erledigt, verfchiedene Kronbewerber traten mit ihren Anfprüchen 
auf und bie Einigkeit der beutfchen Fuͤrſten war durch bie fchlauen Um⸗ 
triebe der franzöfifchen Partei gebrochen. Lange Zeit hindurch machte ſich 
Stanz I. von Frankreich die entfchiebenften Hoffnungen auf den Eaiferlichen 
Thron; der Erzbiſchof führte beredt für ihn das Wort; feine Werber rit- 
ten von einem Fürftenhofe Deutfchlands zum andern, buch Geld und 
ſchmeichelhafte Verheißung bie Unterflügung bei der Kaiferwahl von den 
Landesherren zu erfaufen. War e6 durch feinen mit dem feanzöfifchen 
Hofe eng verbundenen Schwiegerfohn Karl von Gelbern, ober aus Bes 
forgnig, daB Karl von Spanien die -Liebe feines Großvaters für Herzog 
Erich ererben möchte — Heinrich der Mittlere gab ben Anträgen Joa⸗ 
chims von Malzahn, eines Edlen aus Mecklenburg, melden Stanz I. an 
den Hof des Kurfürften von Brandenburg geſchickt hatte, nad, und ver- 
pflichtete fi, dem Könige von Frankreich zur Erlangung der beutfchen 
Krone behuͤlflich zu fein. | 
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Alsbald gewann fein Benehmen eine größere Entſchiedenheit; ee fühlte 
ſich berufen, dem Grafen Friedrich von Diepholz, weicher an feinem Hofe 
erzogen war, unter feinem Schutze ſtand und auf deſſen Lande ihm für den 
Hall, daß der Graf ohne ‚hinterlaffung männlicher Ecben aus dem Leben 
fcheibe, vom Kaifer die Anmwartfchaft ertheilt war, jegliche Hülfe angebeihen 
zu laſſen. Deshalb versand er fih am 14. Februar 1519 mit Biſchof 
Johann dahin, daß jeher 400 Pferde, 1000 Landéknechte und 300 Schanz⸗ 
arbeiter, fo mis zwei Carthaunen, zwei Mothfchlangen, hundert Hakenbuͤch⸗ 
fen und oben fo viel Tonnen mit Pulver und Blei zufammendringen follte, 
um vereinigt gegen ben Feinb zu ziehen. Anton und Johann, Grafen von 
Holftein und Schaumburg, Friedrich von Diepholz; und oft von Hoya 
waten biefer Einigung bei. Mit dem ‚Deere der Verbündeten fiel Biſchof 
Johann, ohne einen Abfagebrief vorangeſchickt zu haben, in der heiligen 
Mode 1519 in das Hochflift von Franz ein, trieb feinen Gegner zur 
Flucht nah Wolfenbuͤttel*), nahm den feſten Peteröhagen, wo man ſich 
der geraubten Waaren bemächtigte umd die in verſteckten Gefängniffen 
ſchmachtenden Kaufleute errettete, und ließ fich von den Bürgern der Stadt 
Minden huldigen und 20,000 Gulden Brandſchatzung zahlen. 

Hiernach konnte der Kampf der mit Franz von Minden vereinigten 
Herzöge von Wolfenbüttel. und Calenberg nicht fehlen, und es bedurfte 
faum des Huͤlferufes der hildesheimiſchen Mitterfehaft und der dringenden 
Aufforberungen Martholds von Rutenberg. Schon zuvor hatte Erich der 
Aeltere vom Calmberge aus die hildeaheimifchen Wegelagerer heguͤnſtigt, 
dem Stiftsfeinde Chile von Hanſtein ben Durchzug durch fein.Pand ges 
flapter und. der Domherren Einkünfte aus feinem Gebiete gemaltſam zus 
ruͤckgewieſen. Deahalb fandten Heinrich von Luͤneburg und Johann ihre 
Abfagebriefe nach Calenberg und zogen, nachdem fie das von Erich befegte 
Stolzenau eingenommen und bem Grafen yan Hoya zurücdgegeben hatten, 
in das. Land zwiſchen Deifter und Leine. Damals wurden Lauenay, 
Dattenfen, Wunſtorf, Münden, Hallerſpring und Eldagſen von ihnen er» 
ſtuͤrmt, und bei Jeinſen ſich lagernd, wandten fia fish zur Belagerung des 
Calenberg. 

Alsbald entbrannte ein moͤrderiſcher, ſchanungsloſer Kampf pom Sol⸗ 
ling bis nach Uelzen. In Moringen vereinigten ſich Heinrich der Juͤn⸗ 
gere und Erich. „Biel ſtolzo und ſchoͤne Reiter⸗ hatte Letzterem fein 
Schwager, Georg von — ugelchiae: ih erkoien bendeſeihſ 


ıl, 


x) Wo ihm ſein Bruder Heiurich anſtati des Troſies einen vmilicen Berwuid fon 
gegeben haben.« Hildesh. Ehronik. Mitt. 4.,’» 


Hildesheimiſche Stiftefehbe. 299 


eine Schaar Iandgräflicher Knechte. Weit Erich der Stadt Daffel ihre 
SHeerden von der Weide getrieben, brachen bie Bürger diefer Stabt gegen 
das dem Herzoge gehörige Uslar auf; 48 Männer der legtgenannten Stabt 
fielen im Steeite. Da fchichte ber zuͤrnende Erich 800 Knechte unter An⸗ 
ton von Alten, Burkard von Saldern und Bodo von Abelepfon gegen 
Doffel. Die Stadt ergab fih; aber ber Feind, unter welchem die Bür- 
ger von Uslar fich gefammelt hatten, wollte Rache. So wurde ganz Dafs 
fel geplündert, dann der Flamme übergeben. 
In diefer Zeit ſchickte Kurfuͤrſt Friedrich von Sachſen, Vicar in den 
Landen fächfifchen Rechts, ein Mandat an die Kriegenden und gebot Fries 
den. Heinrich von Küneburg und Biſchof Johann, benachrichtigt, daß bie 
Kaiſerwahl auf den Enkel Marimilians fallen werde, erſchracken; noch 
hofften fieden begonnenen Kampf durch Befolgung des kurfuͤrſtlichen Ge⸗ 
botes flillen zu Können, und hoben die Belagerung des Calenberg auf. Als 


aber die Gegner, das Friedensmandat verachtend, Bodenburg belagerten”), | 


den Woldenftein, von welchem ſich Hans von Steinberg vor den Angriffen 
der Feinde geflüchtet hatte **), ſtuͤrmten und niederbrannten, alfo daß die 
gefchloffenen Gefangenen in dem Thurme elendiglich durch die GSlut um: 
kamen, griffen Iohann und Heinrid von Lüneburg von neuem zu ben 
Waffen, entfegten das belagerte Bockenem, nahmen den Gegnern bafelbfl 
30 Pferde un) 50 Gefangene und bemädhtigten fich des Schloffes Welpe. 
Mährend deffen hatten Erich und Heinrich der Juͤngere, obgleich die Heſ⸗ 
fen twegen eines ausgebrochenen Streites mit den braunfchweigifehen Soͤld⸗ 
nern vom Heere fortzuziehen ſich rüfteten, Ihre Macht bis auf 800 Weiter 
und 9000 Knechte vermehrt, mit welchen fie ſich vor dem durch drei Waͤlle 
und Gräben gefchüsten Peina lagerten, wohin der vom Anfchlage feiner 
Gegner unterrichtete Bifchof eilig ein Fähnlein Vertheidiger geſchickt hatte. 
Beim britten Sturme wurde das Städtchen durch die Herzoglichen genoms 
men; 300 Ötreiter waren auf beiden Seiten gefallen; aber das ftarke, 
duch tiefe Moräfte geſchuͤtzte Schloß wurde von ben Stiftifchen tapfer 


*) Oda brevis, Leibnitz ll, p, 234: 


Tho Bodenburg in Marienſticht 

Dar heth de Lawe upgericht 

Sein banner und langen fchwanp 

Alfo wart enger düſſer dantz. 
**) Ebendafelbft, p. 257. 


Her Hans von Steynberge was nicht to hus, 
He was entilefen io eun mus;. 

He vorchte ſeck vor den heren, 

Dat fe ähm den naden möchten fmercen, 


— 
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vertheibigt *), die in der Nacht darauf hei einem Ausfalle das Städtchen 
niederbrannten, damit die Belagerer hinter den Mauern der Häufer keine 
Schugwehr finden möchten. Dennoch beforgte Johann, daß diefe wichtigfte 
Feſte feines Stifte in die Gewalt der Gegner gerathen Eönne und fuchte 
durch einen eilig aufgerichteten,, eben fo fehnell wieder gebrochenen Anftand 
die Fürften von Peina abzuziehn **. Erſt jetzt fandte Heinrich der Juͤn⸗ 
gere feinen Abfagebrief an Heinrich von Lüneburg, den diefer, aus Achtung 
vor dem Gebote des Reichsvicars, lange nicht annehmen wollte. Vor 
Peina war der kaum beigelegte Zwift zwifchen den Braunfchweigern und 
Heffen wieder ausgebrochen. Erſtere führten den gelben, Iegtere ben bun⸗ 
ten Löwen in ihren Fahnen. Spottend nannten die Knechte Heinrichs 
das Iandgeäfliche Banner einen bunten Hund, und [alten bie Verbündeten 
Hunde:Heffen. Es mürbe ein blutiges Handgemenge die Folge dieſes 
bittern Hohnes geweſen fein, wenn nicht Herzog Erich dadurch, daß er bie 
Beurlaubung der Heffen zufagte, dem Zwifte vorgebeugt hätte. 
Anm Donnerſtage nad) Himmelfahrt kamen die Herzöge überein, Peina 
zu verlaffen und ſich in's Lüneburgifche zu begeben, theils um in dem ans 
grenzenden Stifte Verden, wo Chriftoph von Braunfchweig,, der Bruder 
Heinrich& des Jüngeren, Biſchof war, einige Hälfe an fich zu ziehen, theils 
um die Verbindung von Biſchof Johann mit Heinrich von Lüneburg zu 
verhindern. 2 | 

Bon Peina aufbrechend, verwüfteten die Herzoglichen 40 ftiftifche 
Dörfer, brannten Schloß und Stadt Burgdorf nieder, Afcherten um Pfing⸗ 
ſten Burgwedel und 40 lüneburgifche Dörfer ein, belagerten Schloß Mei⸗ 
nerfen, nahmen Campen und ließen Stadt und Burg Gifhorn in Rauch 


*) Oda drevis, Leibnitz Il, p. 255: 


Bor Peine, der ulen neft, 

Idt ſchach viel mehr al umb Die veft; 
De ule badde dat nich verdeint, 
Den Laumwen alle tidt woll gemeint; 
Su hungers noth 

Se trofte öhme und fande öhme brodt. 


Ohre febdern fint öhr affgebrandt, 

De Lawe leth dar mennig pandt. 

Gi dunen lüde, waket Doch, 

Der ulen harte levet noch 

Und is gefundt; 

Ge was doc in den Doth verwundt. 
*#) Leibnitz, Ill. p. 257: 


He wolde den förſten fmeren den mund 
Und doch meinen uth des harten grund. 
Da bifcop was von gloven nicht dicht, 
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anfgehen*),. Auf 2000 Wagen führten fie die reiche Beute aus Städten 
und Dörfern mit fih. Sodann beurlaubten fie, im Gefühle ihrer Kraft, 
700 Knechte aus Heffen,, bie jedoch, auf der Ruͤckkehr nach ihrer Heimath 
von der Gemahlin Erichs von neuem geworben, zum zweiten Dale in’s 
Lüneburgifche einfielen und ſich der Schlöffer Rethem und Ahlden bemädhs 
tigten. Immer weiter in das Gebiet ihres Feindes vordringend, waren 
die Herzoglihen von Gifhorn nach Ueljen aufgebrochen, hatten Wittingen 
und Bodenteich durch Feuer verheert und bei Uelzen, defien Bürgerfchaft 
zur Huldigung gezwungen mwurbe, ihe Lager aufgefchlngen. Im Kloſter zu 
Didenftädt wohnten die Fürften und Bifchof Franz, deffen Rache wegen der 
Vertreibung aus feinem Stifte keine Grenzen kannte, ließ damals das 
Herrnhaus zu Uelzen bis auf den Grund abbrechen, und fchleuberte mit eis 
gener Hand in die Kirche zu Nettelcamp bie verzehrende Fackel, und aus 
den Kiöftern zu Lüne und Medingen flüchteten die Jungfrauen nach dem 
feften Lüneburg. 

Während deſſen fchickten die zu Frankfurt megen der Kaiſerwahl ver⸗ 
fammelten Kurfürften ein zweites Mandat an die Eriegenden Theile, mit 
bem Befeht, fofort die verberbliche Fehde einzuftellen. Aber fo groß ivar 
die Kampfluft der Kürften von Wolfenbüttel und Calenberg, daß weder bie 
Bemühungen Heinrich von Mecklenburg, noch bie befänftigenden Worte 
bes Erzbiſchofs Chriftoph vor Bremen den Frieden herbeizuführen im 
Stande waren. Ließ boch Heinrich der Juͤngere damals verfchiedene Druck⸗ 
ſchriften verbreiten, in welchen er, um feinen Gegner bei Karl von Spas 
nien und den ihm anhängenden. Wahlherren verhaßt zu machen, den Bund 
zwiſchen feinem Vetter in Lüneburg und dem Könige von Frankreich aus⸗ 
einander feßte, eine Beſchuldigung, die in. den Augen ber Gegenpaztäi 
um ſo mehr an innerer Wahrfcheinlichkeit geroimten mußte, als Herzog 
Ernſt, der Sohn Heinrichs von Emeburg , bamals am Hollager von 
Franz I. weilte. 

As Heinrich von Lüneburg bie Bartnddigkeit des Feindes in der 
Fortſetzung des Kampfes ſah, ſammelte er feine zerſtreuten Schaaren zu 
Celle, verſtaͤrkt durch 100 Meifige, welche fein Schwiegerfohn, Kart von 
Geldern, ihm zugeführt.hatte. Das durch einen Reifigen Heinrichs von 
Wolfenbüttel ihm geftellte Anerbieten zur Schlacht nahm er freudig auf, 
beſtimmte eine Strecke der Haide zum Tummelplatze und bat, dag man 
auf beiden Seiten kein Geſchuͤtz gebrauchen möge, damit Mann gegen 


*) Mit eigener Hand zerſchlug damals Biſchof Fran von minder das tãacburoiſche 
Vappen anf dem Thore zu Gifporn. Bilderbeck, ©. 30 
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Manıt feine Kraft erproben koͤnne. Alsbald verlieh Heinrich der Mittlere, 
in Begleitung Johanns von Hildesheim, Gehe, und zog dem bei Uelzen ger 
Ingerten Feinde entgegen. In Eſchede warteten feiner die Edlenbon Buͤ⸗ 
low und Malzahn, Geſandte Herzog Heinrichs von Mecklenburg, welche, 
gegen Abtretung von Gifhorn und dem Papendiek an Wolfenbuͤttel, eine 
friedliche Vertragung der Streitigkeiten zuſagten. Da ſprang Aſche von 
Cramm, Ritter, aus dem Kreiſe der Geharniſchten hervor, ſprach, wie 
ſein Herr keinerlei Forderung den Feinden zu bewilligen habe, und er und 
die Seinigen ſich noch mit den guͤldenen Ketten und Sammetroͤcken zu 
zieren gedaͤchten, in denen deu Feind ſtolzire. Traurig ritten die Geſand⸗ 
ten nach Uelzen zuruͤck, und:die luͤneburgiſchen und hildeheimiſchen Schao⸗ 
ren verfoigten bie eingeſchlagene Straße. 

So raſch hatten: die Fürften von Wolfenbuͤttel und Salenberg. die 
Ankunft des Feindes nicht erwartet. * In der höchften Stille, ohne rein 
Trommel zu rühren, brachen fie um eilf Uhr Nachts ihr Lager bei Olden⸗ 
ſtaͤdt ab, und hofften durch einen eiligen Marſch in meftlicher Richtung den 
Gegnern. zu entlommen.. Solche® fagte Johann won Spoͤrke, weichen 
Heinrich von Luͤneburg zur Kundſchaft nach Uelzen geſchickt hatte, feinem 
Herrn am, welcher alsbald mit Biſchof Johann von. Eſchede aufbrach und 
uͤbet Hermannoburg dem Feinde entgegen zog. Indeſſen hatten die Brauu⸗ 
ſchweigiſchen, nadydem.;fie im dem Dorfe:Munfter geraſtet, die Straße 
noch Soltau verfolgt, von wo fie. die Liſt und Entſchloſſenheit der dortigen 
Buͤrgerſchaft ſich nah Holding:gu menden zwang”), um von hier aus mach 
den benachbarten ‚Gebiete. des Bisthuums Verden zu entkommen. Alfo: ger 
langten. fie nach Surbaftel, eine Weile ven Soltau. Ihnen nach Herzog 
Heinrich von Lüneburg und der Bifchof mit den Meifieen. Mit der Ge 
fchägen waren bie Fußluechte nieht zuruͤckgeblieben, "nis fie bei dem Doefe 
Meiningen des Feindes anſichtig wurden. Eine. Menge vow Kraͤmern 
aus Braunſchweig und Hannover, bie ſich dem Lager Heinrichs des Juͤn⸗ 
geren angeſchloſſen hatten, weit bie Münderting von Kloͤſtern und. Kirchen 
ihnen: zeichen Gewinn :vechieg ; rafften: te ſtuͤrmiſcher Ehe ihre Habe zur 
ſammen, um über die "Aller dem Feinde zu entkommen: Das hoͤrtodit 
Biſchef und gebot, zur Schlacht gufubrechen. Da: trat‘ fein Banner} 
Ort Mister Sans von Seinbeg vor iund 2 mai des srhwon ib 

ur Be Pe I N rc .. enter 


*) Mit einer ans Leintüchern gemachten Sahne zogen die Bewohner von Soltau, 
Männer und Weiber, aus, befegten die benachbarten Haidehügel und bewogen da⸗ 
durch den Feind, weicher fie für varangefandte Knechte en von Süneburg 
niett, de eingeſchlagenen Bes aufzugeben. Bilderbed, ©. 
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»Hett, iſt muͤde und ohne Speiſe, und iſt das Volk zu ſchwach zum 
» Streiten. « Ihm antwortete voll Unmillen Graf Sohann von Schaumburg: 
v Was wi denn der Steinberg ſchlagen, mern ber.Beinb: uͤber das. Meſ⸗ 
»fer iſt? Ruͤck fort! es gilt die ein Gefaͤngniß, mir aber Land und ‚Beute! 
»Rüd fort, oder thue das Banner einem andern!« Die Reifigen jubel⸗ 
ten; em Theil bed Fußvolks teat freudig heren und Herzog Heintich von 
Zäneburg, der feine Reiter in drei große Geſchwader, jeden von 500. Per 
ben getheilt, die Selbrifchen aber: in winen Hinterhalt gelegt hatte, rückte 
muthig auf den Seind. Es war am Diitage vor Dee Paul, am 29. 
Junius 1519, ein marmer;'aber trüber Aug 

Mit feinen Behdern Franz von Minden ‚und let hatten PR 
rich der Juͤngere und Erich ihre Schlachtreihr geordaet. Mit ihnen me 
ren die vornehmſten Stiftsmammen mit auserlefenen Reiſigen und bit 
Grafen von Goͤrz ‚mit ben wittenbergifchen Reitern. 2000 Knerhte und 
700. Pferde bitbeterr ben verlorenen Haufen; 5800 Fußgänger ſtauden um 
das Hauptbanner im Gewalthaufen: Als jegt:ein Buͤrger aus Deauöfelb 
ſich mit dee Bitte, vor dem Beginn der Schlacht fen Volk durch Speife 
und Raft zu ſtaͤrken, an Hergog Erich wandte, ließ. diefer feine Danptierete 
zus Berathung vor fich fordem. Bobo von Abelepfen ſtimmte dem Ber 
langen bee Bürgers bei. » Einn rief Erich, »DOu fürchteft. Deinen dicken 
»Bauchl »SRiche doch, « erwiederte ber Mitten, »ich babe. allein dieſen 
»Hals dran zu Tagen, aber eure Äärftichen Gnaden wagen Land ewb 
»Leute, Leib und Gut.« Aber Ichun.wir Erich nicht mehr im Stande, 
bem Wunſche des Mitterd aachzugeben. Dos Mal kniete Heinrich von 
Eneburg mit ſeinen Schauren zum Gebet nieder, dann ermahnte ex-.fie, 
ritterlich für das Fuͤrſtenchum zu ſtweiten und ſtellte fich mit dem Biſchafe 
um die Spitze der Reiter. Mit ihrem Abel, 300 Pferben, dem Hacpt⸗ 
banner und 12Faͤhnlein Knechte ſtießen fie, auf bie 2000: Knechte des 
verlorenen Hauſens von Braunſchweig und Caleaberg, und erfchlugen dirſe 
Naͤchſt Hrimrich von Luͤneburg und sem: Biſchvſe SIohann:fudyt koiner fe 
eitsertich ; wie der Edle von Gracam. Da brith mit dem verlorenen Hau 
fen Johann von Schaumburg vor; die gelbrifchen Reiter hieben des Den 
braunfchweigifchen Gefchügen ein, fließen die Büchfeumeifter nieder und 
bemädhtigten ſich der Carthaunen. Bei biefem Anblide wankten die 5000 
Knechte des braunfchmweigifchen Gewalthaufens. Als dam Hans von 
Steinberg, tief in ihre Reihen einſprengend, ihnen das Hauptbanner ent⸗ 
riß, vermochten weder Herzog Wilhelm noch Erich die Fliehenden zum 
maͤnnlichen Widerſtande zu bewegen. Nach breiftündigem Kampfe war 
der Sieg entſchieden fir, Luͤneburg erfochten, und nach allen Seiten ver- 
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folgten die hildesheimiſchen und geldriſchen Reiter die fluͤchtigen Braun⸗ 
ſchweiger. Nur Erich, der altverſuchte Kriegsheld und Waffengenoſſe Ma⸗ 
ximilians, der im Kampfe gegen Frankreich, Venedig, die Osmanen und 
Boͤhmen nie gewichen war, dachte zu hochherzig, um dem Feinde den 
Ruͤcken zu zeigen. Maͤchtig hieb er mit dem breiten Schlachtſchwerte um 
ſich; immer enger umdraͤngten ihn die Ritter von Heinrich dem Mittleren, 
aber kein Luͤneburger ſollte den herzoglichen Fanglohn verdienen. Da warf 
ſich Junker Krage auf ihn, bog, als der Herzog ſein Schwert nicht ſen⸗ 
ken wollte, die untere Seite vom Harniſch ſeines Gegners zuruͤck und ſtieß 
ihm das Schwert tief in die Lenden. In dieſem Augenblicke ſprengte ein 
geldriſcher Reiter zu den mit einander Ringenden; ihm ergab ſich Erich 
und wurde vom Schlachtfelde abgeführt. Herzog Wilhelm, welcher fich 
durch die Flucht zu retten gedachte, » weil er einen geraden Gaul unter 
fich hatte,« gelangte gluͤcklch zum Dorf Valenfen; über einen mannsho⸗ 
ben Thorweg fpornte er fein Roß; ba mußte er fi dem nachfegenben 
Lubrecht von Wrisberg ergeben, ber durch Hamifch und Panzer des Her⸗ 
3098 mit dem ſchweren Streitkolben hindurchſchlug. Heinrich der Jüngere 
aber entkam mit feinem Bruder Franz von Minden gluͤcklich nach dem 
Schloffe Rothenburg, während Burkard von Saldern, der Hauptanflifter 
bes Kampfes durch Johann von Plettenberg gefangen wurde. Mehr ats 
breitaufend Todte deckten die Wahlftatt *). Außer den Herzögen Erich 
und Miühelm, den Grafen von Wunſtorf und Regenſtein, bem Erich 
zum Hauptmann gegen Hildesheim beftellten Hans von Hardenberg — 
ee mußte fi) nach ziweimonatlicher Haft mit 600 Goldgulden loͤſen — und 
zweien Edlen von Pieffe, waren 136 Herren von Adel gefangen, mit ih⸗ 
‚nen 400 reifige Pferde. Vierundzwanzig Stud Geſchuͤtze nebſt Pulver 
und Loth, das Silberwerk und die Kleidungsſtuͤcke ber braunſchweigiſchen 
Herzöge, fowie bie aus 10,000 Gulden beſtehende Kriegscaſſe berfelben, 
fiel in die Haͤnde der Sieger, welche fofort die Häffte dieſer Summe un 
ter ihee Soͤldner vertheilten. Außerdem beftand bie gemachte Beute aus 
taufend mit Raub und Proviant beiadenen Wegen und achttauſend 
Pferden. :or 





*) Nach einer hildesheimiſchen Chronik, Miſect. findet fich im einem Balfen des En. 

les des Bäderhaufes ‚u Hildecheim folgende Juſchrift 
MVCXIX in sunte Peter un Pawel afend 
tog biscop Johan to strid mit den heren van 

: . brunswik by soltaw, dar bleven dre dusent 

doden un LAÄXXII getalder. doden, un 11 
forsten van brunswik gefangen un o un 
XXXVI gude men, un 131 greien 
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Nachdem die Sieger dem Herrn ihren Dank dargebracht und nach 
alten Brauch drei Tage auf bee Wahlfiatt gehalten hatten, begaben fie 
fi wegen Mangels an Waffer nad) Soltau. Im Hauſe des bortigen 
Voigt Thilemann Dransfeld wurden bie gefangenen Herzöge verwahrt. 
Wie nun Heinrich, von Lüneburg mit feinem jubelnden Heere durch Soltau 
zog und Erichs in der Schlacht entriffenes Banner vor ſich aufwehen ließ, 
fragte er den greife gefangenen Gelden, der aus dem aufgefchobenen 
Fenſter ihm nachſah, wohin vun bie Fahne gehöre? und fprengte mit 
feinen Rittern vorüber. Da wandte fich ber tiefgekraͤnkte Erich ab und 
weinte laut, »alfo daß er die Thränen mit beiden Händen von ſich ge 
morfen.« Der bittere Spott bes Vetters that ihm weher, als bie Wuth 
des Landvoiks, das fid) wegen der durch feine Anechte erlittenen Pluͤn⸗ 
derung an ihm zu rächen fuchte *). Bekuͤmmert über das Ungluͤck feiner 
Unterthanen, gab Heinrich von Lüneburg den armen Bewohnern dee Um⸗ 
gegend, deren Hütten durch den Feind eingeäfchert waren, einen Theil ber 
Beute , und zog fodann mit Biſchof Johann von Geltau nach Gelle, die 


Befangenen, von denen Herzog Wilhelm fchon in erfteree Stadt verfudkt 


hatte, durch einen Sprung aus dem Tenſter feiner hochgelegenen Kammer 
die Freiheit zu erringen, unter forgfältiger Aufficht mit ſich führend. Hier 
erfolgte die Theilung, deigemäß Heczog Wilhelm mit einer. Anzahl: "der 
gefangenen Ritter dem Wilchofe von Dildesheim zufiel, Erich dapegen mit 
den: uͤbrigen Edlen in der Gewalt: des Herzogs von Lüneburg zu (ehe 
verblieb. Damals war es, dag Biſchof Johann aufs lebhafteſte in feinen 


Verbündeten ‚drang, durch augenbiidlichen Einfall in's braunfchweigifche 
Eand den erfochtenen Sieg zu verfolgen. Aber Heinrich von Luͤneburg, 


der frhheren Freundſchaft mit dem Vetter gedenkend umb zugleich voll Un⸗ 
willen, daß der’ Prieſter es wagen koͤnne, ſich auf einen vom Ungluͤck ge⸗ 
beugten welfiſchen Herrn zu ſtuͤrzen, ſprach nicht ohne Stolz:. Mir ha⸗ 
»ben genug gethan mad find auch ein Fuͤrſt von Braunſchweig gehoren!« 
Deſſen unpenchtet wuͤrde der Biſchof dem Mathe des Grafen, von Schaum, 


burg, ‚die Flamman Über Braunſchweig und Woiſenbuͤctel aufſchlagen gu 


kaffen, gefolgt fein, ‚mb mürden .ihn die ernſten Vorſtellungen bes. Ehien 
Gans con Steinberg nicht danon zunüdgebeiten haben, menn nicht Hein⸗ 
sich Kettelrodt, Vurgewaiſter von pitdecheimn⸗ oedroht hätte, — 
*8 Der Hausling Drewes zu Emmmingen, der von den VBrauuſchweigrrn audschrannt 
wor, rannie mit feinem Spieße vor richt. Bitanfung, rief: »Du Gchueifir, 
»daſt mich zu einen arınem Dann gemadıt I« und flich ducch’s Fenſter, alfo ba 


Erich die Umfependen bat, ihn vor dem Vitdenden in serten. Bilderded, 
SG.. 80. „tr et 
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alte Zitfuhr zu verfagen, falls es fi auf die Bundesſtadt werfe. Dadurch 
ſah ſich der Bifchef zur Rachgiebigkeit gezwungen. 

Wiersehn Tage nach der Schlacht hielten die Sieger in voller Wehr 
ihren Einzug in Hildesheim. Hinter Hans von Steinberg, welcher das 
gewonnene Hauptbanner trug, folgten die eroberten Gefchäge. ‚Auf dem 
Demdofe Fliegen die Herren von ben Roffen. Ihnen voran ſchritt der 
Steinberg In das Gotteshaus, und flellte fi mit dem Barmer umter den 
großen Konlenchter im Schiff ber Kirche; im fangen Reiben ſtanden zu 
Beiden. Seiten Zürften und Ritter und fangen em Tedeum. Sodann 
wurde das dem Herzog Erich abgenommen⸗ Schwert ſammt dem Benne 
tm Dome aufgehänst. 

Zu dieſer Zeit Tangte von ben. in Frankfurt "verfammelten Kurfärften 
eine Botſchaft, beftehend. aus Sehaftian von Rotenhan, Ritter, Wolfgang 
Ketrokh, Dostor, und Johann von Pügenrode, bei. ben Siegern an, und 
verlangte den Abſchluß eines fünfmenatlihen Stillſtandes; wer dioſen 
breche, ſolle 2000 Gulden an ben Kaiſer und eine eben fo große Samme 
a den Angegelffenen zabten; es fellten Erih und Withelm vorläufig 
gegen: 80,000 Sulden ihre Freiheit erhalten, aber "falls bie Fehde durch 
Abgeordnete, weiche zum Behufe guͤtlicher Handlung nach acht Tagen fid) 
zufainmenzufinden bitten, nicht beendet fel, in ihre Daft zuruͤckkehren. 
Macs dieſem Ereigniß ließen Heinrich ber Mitte und Johunn : von 
Hildesheim ‚ihre Soͤldner auscinandergehen. Die am 28. Sunius 1519 
erfolgte Kaiſerwahl mußte unfehlbar auf das Schickſal der Gefangenen, 
wveſonders Etichs, den gluͤckuchſten Einfluß haben. » Iſt Karl von Bent 
⸗ zum roͤmiſchen König erkohren, « rief Etich mit freudtgem Henn; »ſo 
»haben die Fuͤrſten zu Braunſchweig mehr gewonnen, denn verloren!« 
An: der That · verglich ſich auth Heinrich von Luͤneburg Äbereits am 28. 
Sufus mit feinen Gefangenen dahin, daß Erik) die Schloͤſſer Ehrenburg, 
Barenburg, Stolzenau, Vechte, Welpe und Lauenau, ſowie denFlecken 
Sulingen und die Pfandſchaften An einigen Doͤrſern an Heinrich abzu⸗ 
ren, und dieſem, :außer beim Etſuß einer Schuldfummt von. 2500 Qul⸗ 
‘den, 500 Gulden zu zahlen verſprach. Herauf :gelöhte Exich, weicher ſeme 
Städte‘ Goͤttengen, Hannvoer, Hameln und Nordheim als. Wärgen : ds 
‚aufgeriöhteten Vertrags wefagt' hatte, die Eingehung Aires bleibenden. Irle⸗ 
dene, gab die von ihm gefangenen Edlen heraus und verließ Celle. 

- 1 Roh ehe ‚bie kurfuͤrſtlichen Austräge entfchieden hatten, erfchienen 
Graf Eberhard von Koͤnigſtein und Sigismund von Pfirt ‚bei "den Sies 
‚ger, amd verlangten im- Namen ded neuerwählten Kaiſerß Karl V., daß 
Franz von Minden in fein Bisthum wieber eingefegt, die Gefangenen zu 
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des Reichsoberhauptes Händen geftelt, und dieſem allein die Entfcheidung 
der obmalsenden Streitigkeiten überlaffen werden folle. Aber trotz ber 
Drohung mit dem Zorn des Kaiſers beftanden Joharm und Heinrich ber 
Mitttere auf bie vom Kurfuͤrſten und eich vorgefchriebene Beendigung 
bes Zwieſpalts. Andrerfeits wandten fie fich, um fein Mittel der Trieb: 
lichen Ausgleichung unverfucht zu laſſen, an die wolfenbuͤttelſchen Stände. 
Am Syversdamme (Burgvoigtei See) kamen dieſe mit der Landſchaft 
von Lüneburg und Hildeoheim zufammen *), und hier war «6, wo letztere 
den ihnen gemachten Vorſchlag, die Entſcheidung ben Herzoͤgen Hans von 


Sachſen und Heinrich von Medienburg zu Überlaffen, anzunehmen fih 


bereit eriärten, ſoweit ſolches nicht den früheren Anordnungen ber Kur⸗ 


fuͤrſten entgegeniaufe- In Betreff bes gefangenen Herzogs Wilhelm kam 


man überein, daß diefer gegen 20,000 Gulden feine Freiheit erhalten folle. 
Unlange darnach wurde durch eine von den Kurfürften von Main, Sachſen 
und Brandenburg abgeorönete Botſchaft, an deren Spige Graf Bobo von 
Stolberg ſtand, ein zweiter Anſtand für die Dauer eines Jahres aufgerichter, 
während welcher Zeit die Derzöge Hans von Sachſen und Heinrich von 
Medienburg den endlichen Spruch thun follten. Imbeffen hatte Heinrich 
der Juͤngere, ohme fih um den gebotenen Stillſtand zu kuͤmmern, in ſei⸗ 
nen riegerifchen Unternehmungen nicht gefeiert. Am Martinsabend 1519 
hatten feine Ritter die Stade Daſſet überfallen und, gleich dem Kiofter zu 
Zamfpringe, ausgepländert. Durchziehende Anechte, welche ſich zum Deutfch- 
meiftee Albrecht begeben mwollten, um gegen bie Polen zu kaͤmpfen, waren 
von ihm in Sold genommen und hatten Steinbruͤck, Kafferde und Deren- 
burg verwuͤſtet. Deshalb festen die Kurfürften auf den Sonnabend nad) 
bem Feſte der heiligen drei Könige einen Tag zu Zerbft an. Dort erſchie⸗ 
nen Albrecht von Mainz, Friebrich von Sachſen und Joachim von Bran- 
benburg, bes beutfchen Meiches Wahlherren, die Herzögevon Mecklenburg 
und Sacten, von Weilfenbuͤttel und Lüneburg, ſowie Ivhann von Hil« 
desheim. Dem hier gefältten Spruche gemäß, follten die gegenfeitigen 
Gefangenen frei fein, und Herzog Franz in fein Bischum Minden wieder 
eingelegt werben; doc) konnte das Uxtheil wegen ber plöglichen Entfernung 
Heinrichs des Juͤngeren, welcher heimlich In der Macht und ohne Urlaub 
forerier, nicht fiofort vollgogen werden. Wie nun im Junius 1520 Karl V, 





tar 


*) Bon Braunfchweig erſchienen daſelbſt die Edien von Warberg, Kurd von Beltheim 
und etliche Abgeordnete des Raths; von Hiſbeſsheim Doctor Bechtedt, Kurd von 
Alten; Sivert vom Nutenberg und eim Burgemeiſter; von Büntburg’ Heinrich von 
Baldern, Ulrich Behr, Sonim Rume, Werner Dageförde und Doctor Ludwig 
Förſter. Bilderbed, ©. 70 und 71. 
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aus Spanien anlangte, um ſich nach Aachen zur Kaiſerkroͤnung zu beges 
ben, eilte Heinrich von Wolfenbüttel dahin, und mußte durch feine Erzaͤh⸗ 
Iungen von bem Bündniffe der Gegner mit Franz 1. von Frankreich am 
20. Anguft zu Brüffel vom Kaiſer ein Mandat zu gewinnen, vermöge 
deffen dem Herzoge von Lüneburg und dem Biſchofe von Hildesheim bei 
Strafe der Acht geboten wurde, binnen vierzehn Tagen alle Gefangenen 
in des Kaifers Hand zu fielen, Welpe zu räumen, und auf dem naͤchſten 
Meichötage perfönlic den Spruch bes Kaiſers entgegenzunehmen. - 

Kaum daß Heinrich von Lüneburg megen diefes Gebotes beſchwerinb 
an die KRurfürften gefchrieben hatte, als er fich auch mit Johann zum 
Kaifer nach Coͤln begab. Beide fahden um fo mehr einen ungnäbigen 
Herrn, als Heinrich ber Jüngere während feines fruͤheren Beſuches in 
Flandern die Gunſt der kaiſerlichen Raͤthe gu gewinnen gewußt hatte. 
Durch Micolaus Ziegeler, Bifchof von Zrident, in das Barfüßer: Kiofter 
gefordert, wurde ihnen eröffnet, daß, trotz des Burfürfttichen Compromiffes, 
kaiſerliche Majeftät auf naͤchſtem Neichetage das Gebrechen heilen werbe. 
Drei Tage fpäter wurden fie zum Kaiſer befchieden, in beffen Gegenwart 
ihnen der Biſchof von Gurk den nämlichen Beſcheid gab. Auf ihr Bes 
eufen auf das kurfuͤrſtliche Schiedsgericht wurden fie mit firengen Dro⸗ 
hungen verabſchiedet. 

As Heinrich der Mittlere nach Lüneburg zuruͤckgekehrt war, trat er, 
bei der Erbitterung des Kaiſers um feine Lande beforgt, bie Regierung 
feinen Söhnen ab, und begab fich nach Frankreich. Der feiner Haft ent 
laſſene Herzog Wilhelm von Braunſchweig aber überlieferte ſich wieder 
den Bänden des Bifchofs von Hitdesheim, welcher ihn zum zweiten Mate 
in Steuerwald *) einſchloß. 

Auf dem im Jahre 1521 zu Worms eroͤffneten Reichstage fanden 
ſich die Herzoͤge Erich von Calenberg, Heinrich von Wolfenbuͤttel und 
Biſchof Johann von Hildesheim ein; fuͤr Heinrich von Luͤneburg ſtellten 
ſich deſſen Sohn Otto und Graf Anton von Schaumburg. Doch war 
teten bie beiden Lesteren, fammt bem Bifchofe, den Schluß bes Reichs⸗ 
tages nicht ab. Nachdem die Verhandlungen bis in den fünften Monat 
gebauert hatten, verließen fie Worms, des ungünftigen Beſcheides im von 
aus gewiß, und uͤbergaben zurädgelaffenen Bevollmächtigten die Führung 
ihrer Angelegenheiten. Da beflimmte endlich Kaifer Kart die Grafen Phis 


*) Biſchof Heinrich N. ein geberner Graf zu Wolbenberg, gewätlt 1310, hatte, um 
* mit ihm hadernde Stadt Hüldesdeim zu sügeln, dieſes feſte Schloß aufführen 
aſſen. 
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lipp von Hanau und Eberhard von Königflein zu Schieberichtern, weiche 
ihren Ausſpruch dahin abgaben, daß die Sieger alle gewonnenen Städte 
und Burgen, ſowie faͤmmtliche Gefangene, ben Händen bes Kaifers über 
meifen follten. Deſſen weigerte ſich Bifchof Johann, und als er ben in 
feiner Gewalt befindlichen Derzog Wilhelm firenger als zuvor behandelte *), 
ſcheuten Heintich ber Juͤngere und Eric bie Reife nad Brabant nicht, 
um ſich noch einmal beim Kaifer zu beffagen. Da belegte Karl V. am 
14. Julius 1521 zu Gent den Bifchof Johann und Heinrich von Lünes 
burg, ſammt deren Anhängern, mit bes Meiches Acht und Aberacht *, 
und terug‘ feinem Schwager, dem Könige von Dänemark, auf, die Fuͤrſten 
von Calenberg und Wolfenbüttel in der Erecution des gefällten Spruches 
zu unterflägen. 

Voll Jubel Über die gebotene Gelegenheit, an bem verhaßten Biſchofe 
eine nachdruͤckliche Rache zu uͤben und die Schande der Schlacht bei 
Soltau im Blute der Feinde abzumafchen, fielen Erich und Heinrich der 
Süngere, verſtaͤrkt durch bänifche Söldner und die Hälfe der Städte 
Braunfdyweig, Göttingen und Hannover, mit dem Ausgange bes Auguft 
1521 in da6 Stift Hübesheim ein. Wenn man weiß, mit welcher Roh⸗ 
beit ſich die gebungenen Landsknechte in den Beſitzungen Erichs an Kloͤ⸗ 
flern und Kirchen vergriffen **®, fo wird es keines Beleges für ihre zügel- 
Iofe Raubfucht im ftiftifchen Gebiete bedürfen. Hunberäd +), Bodenwer⸗ 
ber, Lauenſtein, Poppenburg und Coldingen — letzteres hatte Kurb von 
Alten inne — wurden erftüemt. Sarſtedt fraß die Flamme; Gronau 
wurde nach faft vierwächentlicher Belagerung genommen +). In bem 


*) Mach der Erzählung Nepimeiers, S. 867, wurde ihm durch ein ſchmales Git⸗ 
terfenſter die Speiſe gereicht. 
9), Damals fol ber ſiegesſtolze Biſchof Höpnifch gerufen haben: —* Acht und Aber⸗ 
acht! acht und acht find fedizehn!« Leibnitz, Tom. III. p. 258. 

23%) Bodonis chronicon elusinum, Leibnitz II, p. 355: Venit itaque geus pa- 
eis ‚impatiens, gens nescio an humano nomine digne, ut eui plus vel 
ipsis lupis inest forktatis, gens sine lege, solis viribus ponens aequum, 
apud quam id solum datur peccato, si sine rapto vivere contingat. Man 
meint, den Dhilander von Sittewald zu hören, wenn er von ben Söldnern bes 

‘ dreigigiäprigen Krieges klagt: »wo flc nichts gefunden, ba meinen fie allezeit, fie 
yatten etwas verloren. « 

+) Die Fürften dezweifelten bereits die Einnahme bed Hunderück, und gingen, um ſich 
über einen neuen Angriff ju beratten, warb dem Kloſter Umeluusboru, Dort ber 
lauſchte ein Laienbruder, der aus der Segend des Hundsrück gebürtig war, ihr 
GSeſpraͤch. Auf feinen Rath beachte man. die Geſchütze anf einen benachbarten 
Berg und gewann die Bug. Lenner, Chrenik von Dafel, Statt 61. 
H Günting, 1, Statt 67, erzählt: 1621, am Gonntage Jubilate, sogen Grih und 
Heinrich auf Oronen; vergebliche Stürme. Des fürllihe Haus in der Etadt 
hatte damals Dietrich Frieſe, ein Domsberr, ‚inne; dieſer hatte einen Mohren 
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hann Barner und Oberg, die fliftifhen Hauptleute, niebergemadtt Dann 
fielen Sciaden, Wiedelah, Vienenburg, Staufenberg und Weibenberg, 
nachdem die Herzen biefer Burgen, weiche ſolche geöftentheild pfandweiſe 
vom Stifte im Befis hatten, das Domcapitel von ber Unmöglichkeit bes 
Widerfiandes in Kenntniß gefegt hatten. Als damals Johann, ohne Nach⸗ 
richt zu ertheilen, zu feinem Bruder Eric), Biſchof von Mäünfter, floh, 
gaben ſich bie Stiftsjunker völlig verloren. Liebeuburg wurbe von Eben 
hard von Muͤnchhauſen *), Poppenburg von Johann von Reden, Ertzen 
von Jobſt von Muͤnchhauſen übergeben. Johann von Bod räumte Bat 
ter, Barthold von Bock die Halleröburg, welche ausgebrannt wurde, Siege 
feied von Rutenberg und Gebhard von Bortfeld das Haus Rute. Im 
Deiper lie Burkard von MRutenberg, in Warienburg Konrad und Lewin 
von Veitheim, in Weltechofen der Edle von Dibershaufen die Herzoglichen 
einziehen. Mit der Winzenburg ergab fi) Henning von Rauſchenplatt, 
nachdem das Schloß bereits in Flammen fland *%). Den herzoglichen 
Schlangen und Garthaunen, denen hundert Wagen Pulver und Loth nad 
führten, befonders dem von acht und zwanzig Pferden gezogenen Geſchuͤte, 
der Löwe genannt ***), konnte eine Mauer wiberfichen. Gegen bie Zahlung 


bei fi, weicher die Geichüge trefflich richtete uud großen Schaden that; (che 
man gegen feinen Thurm, fo firid er fpottifch mit einem Flederwiſch über die ges 
teoffene Stele der Mauer; endlich wurde der Freche erlegt. Die Berjöge hatten 
alien Vertheidigern den Tod geſchworen; in bem Gtädtchen herrſchte die größte 
Noth. Da rief der Burgemeifter durch die Slocke die Bürger nach der Burg zu⸗ 
fammen, wo man übereinlam, in der Srühe Des andern Morgens fich nach Al⸗ 
feld durchzuſchlagen, um durch gemeinfame Bertheidigung mit den Bürgern diefer 
Stadt das Lehen zu retten. Keiner durfte den gefaßten Entichiuß feiner Frau oder 
feinen Kindern anfagen. Darauf wurde in der Nacht bei dem Leintkore eine 
enge Lüde, zwei Mann breit, durch die Mauer gebrochen. Noch war der Tag 
nicht aufgegangen, da zeigten es die Bürger ihren Familien an und fragten, ob 
man fle begleiten wolle. Alle zogen in der Stide aus der Stadt durch das Lager 
der Feinde. Endlich merkten die Herzoglichen bie Lih. Die Trommein warden 
gerührt, den Feinden nachgeſezt, und Mile, bis auf Wenige, welche durch die Leine 
(hwammen, erſtochen. Jammernd ſahen die Weiber umd Rinder dem ſchrecklichen 
Schauſpiele zu. Solches geſchah am Montage nach Eraudi Fmiusy). Später 
wurde Gronau ausgebrennt. 
Leibnitz, III. p. 259: 

Evert son Montnufen . oo: , 

Konde vor eynen funen jumhern moſen. 
Ebeundaſelbſt, p. 258: 

Höbdelen hadde darmede fan pl, . - * er 

He mafede, dat dat für in dat palver Ich" , © 0. ° 
Bodonis chron. elusinuin wjägtt (Leibaitz, 1.:P 259): dap- far hundert 
Knechte vo: dieſer einzigen Burk ine Erben’ einbißten. 
#06) Leibnitz, In. p. 258: era. . Pre BE u Eu Er ve 

De grommige Same is fo fat, ' - rt “an ‘ * 
He tan breken Kenne unde Bob. : 1 on. . De 
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von 30,000 Goldſtuͤcken biieben die genannten Junker in dem Beſche ver 
vepfändsten Burgen. 

Heimich ven Wittiwen fhüse vor ber verbuͤndeten ‚Herzöge Mache 
ein ſchleunig eingegangener Verzleich, die Drohung bed Kurfürflen vom 
Sadfen, dem auf feine Entſcheidung ſich berufenden Kürfien auf den Fall 
des erneuten Kampfes mit ganzer Macht fid, zur Seite ſtellen zu wollen, 
enbfic, dieſelde Veiterſchaft, vermöge weither Heinrich vom linebueg nach 
der Schlacht bei Soltau din von Johann servhnfchten Einfall in's Wok 
fertbätteifche zugegeben hatte. 

Gegen Ausgang des September 1522 kamen dei Kunfüuflen Friedrich 
von Sachſen Geſandte nach Braunſchweig, wo ſich auch Erich und Hein⸗ 
rich ber Juͤngere von ber Belagerung Peina's einſtellten. Hier kam men 
überein, daß gegen die unentgeldliche Freiheit aller in der Gewalt ber Her⸗ 
zöge Dito und Ernft von Lüneburg ſich beſindenden Gefangenen, die alte 
Sreundfchaft zwiſchen den verwandten Haͤuſern wieber hergefiellt, und 
Heinrich von Wolfenbüttel fi) Mühe geben folle, für feine Vettern -in 
Luͤneburg die Gnade des Kaifers wisber gu erlangen. 

„Sonach laftete ber ganze Druck bed Krieges auf Johann vom Hildes⸗ 
beim. Bon Michaelis bis zum November 1521 wurde Schloß Peina 
zum dritten Dale belagert. Aber Hans von ten, Bruno von Bothmer 
und Leonhard von Bacharach ‚ des Biſchofs Hauptleute im der Burg *), 
ſchlugen alle Stürme muthig ab. Megen der in ber früheren Belagerung 
niebergebrannten Stadt konnten die Derzoglichen bis bicht an die Schloß 
gräben ſchanzen. Die ganze Kraft ihrer Gefchüge war auf einen hoben, 
bart an dem Waſſer ſtehenden Thurm gerichtet, damit, wenn diefer ein- 
gebrochen, fie auf deſſen Trümmern über die Tiefe gelangen koͤnnten. 
Diefe Gefahr ward von den drinnen befehlenden Hauptleuten nicht vers 
kannt, und mit Ketten und Eiſenankern ben Thurm umfcdhlingend, zogen 
fie den wantenben nach ber inneren Seite des Schloßhofes, wo ſeitdem 
der gewaltige Steinhaufe zur Bruſtwehr diente. So wurden bie Angriffe 
dee Braunſchweiger vereitsit, und unmuthig zogen fich biefe am Allerhei⸗ 
ligen⸗Tage von Peina zurid. Den verberblihen Krieg zu beendigen, 
ſuchte im Anfange des Jahrs 1522 die Hanfe auf einem Tage zu Gos- 
lar die Stadt Hildesheim zu vermögen, ben Bifchof nicht ferner zu un⸗ 
terſtuͤzen. Die Erfüllung eines folchen Verlangens glaubten die Bürger 


%) Annales Georgii Spalatini, Mencken, II. pP. 600. — Nach Cantraeus, 
@. ‚019. murde Peina durdı 800 Knechte water Emiebrich you Obero. dem die 
Burg verpfandet way, vertheidigt, 
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nicht zugeben zu dürfen, ohne an ihrer Ehre zu leiden. Mit neuem Dius 
the festen fie den Kampf fort, als im Anfange des Januar 1522 Bi⸗ 
fhof Johann mit ber Verheißung, daß eine betraͤchtüche Anzahl weſtphaͤ⸗ 
liſcher Knechte ihm nachfolgen werde, nad) Hildesheim zurückkehrte. Kaum 
bag Heinrich dee Juͤngere ſolches erfahren, ale er feine Burgen der Obhut 
tuͤchtiger Hauptleute empfahl und fich eiligſt nach Brabant begab, wo er 
von dem auf ber Meife nad) Spanien begriffenen Kaifer einen ſtrengen 
Befehl an die Biſchoͤfe und Herren von Weſtphalen auswirkte, dem Bis 
ſchofe Johann keine Hülfe zulommen zu laffen. Nur Hildesheim blieb 
auch jegt feinem geiftlichen Hexen unerſchuͤtterlich treu, als die Fehde mit 
erneuter Wuth fortgefegt wurde. Bei Hannover lagerten ſich bie Herzöge 
Erich und Heinrich, um Johann, weicher ſich abermals nach Muͤnſter 
und zu Karl von Geldern begeben hatte, um bie Abfendbung der verfpros 
chenen Soͤldner zu betreiben, aufzufangen. Da begab fih, daß der Bi⸗ 
ſchof bei dem plöglichen Tode feines Bruders Erich von Münfter ohne die 
erwartete Verſtarkung nad) Hilbesheim zuruͤckkehrte. Alsbald drangen bie 
Herzöge in’s Stift, flürmten und brannten das von ihnen wieder abge 
fallene Gronau nieder, zwangen Alfeld, fi) buch die Summe von 6000 
Gulden von einem ähnlichen Schickſale loszukaufen, und begannen am 
20. Julius 1522 die Belagerung von Hildesheim. Tauſend Knechte ver 
theidigten, außer ben Bürgern, bie Stabt. Aber weder das unansgefehte 
Feuer aus den groben Gefchägen der Herzoglichen. *), noch die inftändige 
"Bitte der von Magdeburg, Goslar und Eimbeck erfchienenen Gefandten 
konnte die erbitterte Bürgerfchaft zur Nieberlegung ber Waffen bewegen. 
Nach faft viersöchentlicher Belagerung umfchloffen bie Fürften Peina zum 
vierten Male. Mit gefonderten Schaaren beftürmten Erich, Heinrich und 
die Taiferlichen Landsknechte von verfchiebenen Seiten das Schloß. Dres 
hundert bildesheimifche Knechte, welche einen Ausfall gewagt und bas 
Städechen Eldagſen eingeäfchert hatten, fchlugen fi, mit Pulverſaͤcken bes 
laden, mitten durch die Seinde und gelangten in das Schloß. So fland: 
baft führte der von. ihnen zum Hauptmann ernannte Henning Könerbing 
bie Vertheidigung, daß, troß der niedengefchoffenen Thuͤrme und Mauern *"), 


*) „Die Gürften,« fast Oldekopp in feiner Chronik, n»befahlen, man iofle den 
Mönchen und Pfaffen fleigig mit Carthaunen zur Meile läuten helfen. « 

Sa Bodonis chronicon olusinum, Leibnitz, Il. p. 389, heißt es: At 
profuit nihil (Hildesiae obsessio) misi ad evacuandas pecuniis bursas et 
vicissim experisi, quid possent bombardis, quarum horrisono atrepitu at- 
que tonitru et tellus contremuit et aether, ut et nos hic loci (im Kloſter 
Klus dei Simbech), quid illie ageretur, seire posemus, . 

“*) Quod eminet, fegten die Belagerten, datum est -illorum -fulmini; quod non 
cernunt, nobis manebit.  Bodonis chranioon clusinum, p, 359. 
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die Befagung das Vertrauen auf ihren Führer nicht verlor. Umſouſt 
fuchten die Braunſchweiger durch Stroh, Rafen und Tannenzweigen die 
tiefen Sehen auszufhllen. Eine Menge der fchanzenden Bauern wurde 
erſchoffen, einzelne Bollwerke von ben Belagerten genommen, bie Gefchüge 
in das Waſſer gerolit, dann zum Schloſſe hinaufgesegen, bie ſtuͤrmenden 
Edlen durch von den Bruſtwehren hinabgerollte Bloͤcke zuruͤckgeſchmettert. 
In einem ſechsſtuͤndigen Sturme, waͤhrend deſſen das naͤchtliche Dunkel 
durch bie ausgeworfenen Pechktaͤnze der Beſatzung erhellt wurde, wurde 
Heinrich der Juͤngere durch den Schenkel geſchoſſen. Als der Verwundete 
nach Wolfenbuͤttel gebracht war *), bie belagernden Knechte durch Schnee 
und Regenwetter nicht minder litten, als durch die Geſchuͤtze der Feinde, 
die Bürger von Braunſchweig, der alten Huͤlfe eingedenk, welche ihnen 
einft im Kampfe gegen ihren Kürften zu Theil geworben, die Befakung 
mit Speife verfahen, da gaben Herzog Erih und Bifhof Franz von 
Minden die Hoffnung der Einnahme auf und führten ihre Knechte fort**). 
Froͤhlich kehrten die Hildesheimer unter ihrem muthigen Burgemeifter Hen- 
ning Koͤnerding nach Hildesheim zuräd, wo fie in die Curien geführt 
wurden und von ber Geiftlichkeit ihren Sold ausgezahlt erhielten. Die 
Bertheidigung Peina’s aber gab vielfach ben Gegenfland von Liedern ab, 
die fich durch alle Zeiten erhalten haben **#). 

Am Michaelistage 1522 waren endlid 800 im Mänfterlande gewor⸗ 
bene Knechte zu Johann geftoßen. Mit ihnen machte er einen Ausfall 
aus Hildesheim, verbrannte Pattenfen und Seefen und verwäüftete bie 
Umgegend von Galenberg, Homburg, Stauffenberg und Cofdingen. Aber 
die Kräfte des Biſchofs, weicher den Zoll von Hildesheim, fo wie das 
Schloß zu Peina bereit# an ben Edlen von Oberg verfegt hatte;.von wel⸗ 
dem beide Pfandfchaften fpäter an die Stadt Hildesheim uͤbergingen, 
waren bereits zu erfchöpft, um den Soͤldnern ben bedungenen Lohn ver 
abreichen zu koͤnnen; kaum daß die Bürger von Hildesheim fich vor ben 
Mäubereien dieſer wilden Säfte zu fehligen vermochten. Deshalb gab bie 
Stadt bereitwißig den Forderungen Braunſchweigs nad), als biefes durch 
feine Sendboten um Entlaſſung ber Reiter bat. Acht Edle begleiteten 


®) Den Herzog behieli die Angel bis zum Tode bei Aid. 
%#) Chytraei Saxonia, p. 220. 
In dem alten Liebe bei Zeibnitz, III, p. 260, heißt ei: 
So mas Peyne maket fo vefte, 
Dat de uie bleff fitten im mefte. 
or) Nach einer bildeöheimifchen Ehronik, Bidcyt., hat der Dildespeimer Henning Pur 
galus (Senerhahn) unter andern dieſe Begebenheit befungen. 
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am Martini die abziehenben Meiter, um als Dingen für bie adkindige 
Zahlung zu dienen. 

Damit mar bee Kampf beendet; die Siabe entmuthigt, Siku und 
Domtapitel bis zum Außerfien gefchwächt. Es beöurfte nur noch des 
Friedensgefchäftes, um Aber die von den braunſchweigiſchen Kürten dem 
Stifte entriffenen Befigungen zu verfügen. Zu dieſem Zwecke begaben ſich 
nach Epiphanias 1523 Abgeordnete vom Domkapitel, Adel und Stadt 
Hildesheim auf ben Reihstag zu Nürnberg, wo Ferdinand, der Bruder 
des Kaifers, den Kurfürften Albrecht von Mainz, den Derzog Georg von 
Sachfen, und die Stäbte Goslar, Magdeburg und Eimbeck zu Schieds⸗ 
tichtern in den vorliegenden Streitigkeiten ernamnte. In Queblinbung, wo 
fi) mit biefen die Herzöge Erich und Heinrich der Juͤngere, fo wie bie 
Sendboten des Stifts Hildesheim, eingefunden hatten, wurbe ber Friede 
beredet. Dem hier gefällten Spruche gemäß, follten die braunfchweigifchen 
Färften im Befige der eroberten Städte und Burgen verbleiben, Herzog 
Wilhelm ohne Löfegeld feine Sreiheit erhalten, und an Herzog Erich das 
in der Schlacht bei Soltau ihm abgenommene, im Dom zu Hildesheim 
aufgehängte, Schwert zurüdgegeben werden. Bei der unlange darnach 
vorgenommenen Theilung bes eroberten Gebiets erhielt Erich die Häufer 
Hunderüd, Ertzen, Lauenftein, Grohnde, Hallerburg, Poppenburg, Rute 
und Goldingen, verfchiedene Kiöfter, die Städte Bodenwerder, Daffel, 
Bronau, Elze und Sarftedt, fo wie halb Hameln. Heinrich der Juͤn⸗ 
gere befam dagegen die Schiäffer Winzenburg, Woldenberg,. Steinbrüd, 
Eutter, Woldenflein, Schladen, Liebenburg, Wiedelah, Vienenburg und 
Mefterhof, einige Ktöfter und die Städte Alfeld, Bockenem und Gags 
gittr. - 

Auf folche Weife wurde das auf bie Stabt Hilbesheim und bie Aem⸗ 
ter Steuerwald, Marienburg und Peina befchränkte Stift dermaßen ges 
ſchwaͤcht, daß der Bifchof kaum 500 Pferde aufzutreiben im Stande mar. 
Die böfen Deutungen, auf die das Volk gehorcht hatte, als er 1504. bei 
feinem feierlichen Einzuge in die Stadt von feinem unbändigen Hengſte 
abgeworfen und fein practvolles Sammet⸗Gewand mit Koth befubelt 
wurde, waren nur allzu ernft in Erfüllung gegangen. Voll herben Schmer⸗ 
zes über fein Unglüd und von der Unmöglichkeit überzeugt, das Verlorene 
wieder zu gewinnen *), entfagte Johann im Jahre 1527 dem Bisthum, 





”) De kappe, Te he den förften hadde tobmeben, ' 
3 hm over ſynen engen bald gleden, i W 
fagt das aite Lied bei Leiquiâs,, Jil. 2 200. 1. - ARE 
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und begab fich zu feinem Brubder, dem Herzoge Magnus son Lauenbum, 
in befien Nähe er noch zwamzig Jahre in tiefer Abgeſchiebenheit Tchte. 

Neuntes Kapitel 
Ueberſicht der inneren Verhältniffe *). 





Mie der Fürft mit den Rıttern feines Landes ben Fehden oder den 
Vergnuͤgungen nachzog, ohne fi durch einen aͤngſtlich begrenzten Unter 
ſchied zwifchen fi) und feinen belehnten Schloßherren im Genuffe der Ges 
genwart ftören zu laffen, fo verkehrte er gern mit den treuherzigen Buͤr⸗ 

, gern feiner Städte, und fcheute ſich nicht, gegen einen Patricier die Lanze 
beim Stechen einzulegen. Gelodt durch den Reichtum, melden bie 
Bürger bei ihren Feſten entwidelten, nahm der Landesherr freudig Antheil 
an bdenfelben. Er fühlte, daß er fi in einem Kreife von Männern bes 
mwegte, welche das Gefühl ber Ehre an einander kettete, welche die Treue 
gegen ihren Fürften durch reiche Gefchenke und ben Eifer bewiefen, mit 
dem fie auf feine Mahnung die NRüftung umfchnallten. Deshalb flimmte 
er fröhlic in den allgemeinen Jubel ein, welcher fih um die Zeit ber 
Faſtnacht in den Städten erhob, und mie Heinrich der Mittlere 1518° 
mit feinen beiden Söhnen, Otto und Ernſt, im Faſchingsaufzuge nach Luͤ⸗ 
neburg kam, von den edlen Frauen feines Hofes im Schlitten gefolgt 
und fich auf dem Rathhauſe mit den Vorftehern der Stadt. an dem fees 
ven ber großen Goldpocale erluſtigte, fo gab ſich Herzog Erich ber Xeltere, 
als er 1516 bie Faflnachtszeit mit feiner Katharina zu Braunſchweig 

feierte, ber tollen Froͤhlichkeit ſo weit hin, daß er den vergoldeten Wagen 
feiner Gemahlin zum SFreudenfeuer auf dem Markte anzlinden lief. Ein 
ſolches Vertrauen feines Landesheren wußte ber Bürger dankbar zu ehren; 
es nährte in ihm das Gefühl der Kraft und Tuͤchtigkeit, dem allein er 
feine Achtung gebietende Stellung verdankte. Frei von jeder kargen Be⸗ 
rechnung nahm der Math ben erfparten Pfennig aus ber Kämmerei, um, 
wenn der Fürft ihn zum Pathen feines Kindes gebeten hatte *), durch 


*) Bon der Geiftlichfeit wird im erften Kapitel des Tolgenden Abfchnitts Hei Gele 
genheit der Beichichte der Reformation in unferen Landen gehandelt werden. 
*s) Für ben von Albrecht von Medienburg zu Beyatter gebetenen Rath von Lüne- 
vurg reiten 1528 der Burgemeiſtet Bälle vom Daſſel und der Sodmeiſter Hie⸗ 
ronymus von Wigenderf nach Schwerin, 
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ein ſtattliches Angebinbe fid) der Ehre wuͤrdig zu: zeigen, ober bei 'itgendb 
einer feftlichen Gelegenheit den Sandesheren mit. befonderer eier zu bewir⸗ 
then. Als im Jahre 1500 Herzog Magnus von Medienburg mit einem 
Gefolge von 400 Reifigen und 200 Wagenpferben, in fünf vergoibeten 
Hängewagen von feiner Kamilie begleitet, nach Göttingen kam, um feine 
Tochter dem, Landgrafen von Heffen zum Beilager zuzuführen, fand er in 
feiner Herberge ein Faß eimbeder Bier, zehn Stübchen Wein und zehn 
Malter Hafer vor; daſſelbe Geſchenk wurde der Herzogin mit ihren Frauen, 
weiche in einem andern Haufe ihre Unterfommen gefunden hatte, verehrt. 
Dann fanden fi) auch Herzog Heinrich der Aeltere von Wolfenbüttel und 
der Landgraf mit einem ſtarken Gefolge in der Stabt ein. Auf dem 
Rathhaufe, wo ein züchtiger Tanz angeflellt war, wurden bie Herren gaſt⸗ 
lich bewirthet. Den Auffäsen von Badwerk folgte ein Lautertrunk, dann 
Rofinen und Matvafier, endlih Kuchen und Wein, und bis fpdt in bie 
Macht wurde eimbedifches Bier in reichlidem Maaße gefchentt. Um je 
doch zu einer Zeit, in welcher die Bürger mit argmöhnifcher Vorſicht ſich 
vor einer Unterjochung von Seiten der Fürften zu wahren hatten, ber 
Stadt Freiheit aufrecht zu erhalten, hatte ber Rath 300 geharniſchte Buͤr⸗ 
ger vor dem Weender Thore aufgeftellt und zwölf rüflige Männer zur 
Aufficht auf die Thorgatter verorbnet, während Stabtbauern die Wälle 
befegten und 200 Zunftgenoffen im Harniſch an den übrigen Thoren und 
auf dem Rathhauſe Wache hielten %). Sieben Gerichte und vier Stübs 
chen Wein ließ der Rath zu Lüneburg täglich durch den Sobmeifter dem 
Herzoge Heinrich dem Mittleren auftiſchen, wenn dieſer nach feiner Ab» 
dankung von dem Scloffe zu Winfen an ber Luhe in bie Stabt 
einritt. 

. Bu einem Aufwande biefer Art nöthigte ben Bürger theild das bes 
hagliche, am Genuß fich erfreuende Leben einer Zeit, der er angehörte, 
theils die Pracht, mit welcher die Fürften ihre Hochfefte zu begehen pfleg⸗ 
ten. Hatten ſich doc bei der 1469 gefchehenen Vermählung Margares 
tha's, der einzigen Tochter Heinrichs des Aelteren, mit bem Grafen Wils 
heim von Henneberg nicht weniger als 1211 Ritter in Braunfchweig ein» 
gefteilt, und bei der Verheirathung Margaretha's, ber Tochter des Kurfürs 
ſten Ernft von Sachſen, mit Heinrich dem Mittleren von Lüneburg hatte 
1487 die Braut mit zwei übergoldeten Wagen, jeber von acht apfelgrauen 
Roſſen gezogen, ihren Einzug in Gelle gehalten. 


*) Beil und Gefhidhtbefhreibung von Böttingen. Band I. Buch 2. 
.21. 
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So gaſtlich ſich von dieſer Seite die Städte gegen Ihre Fireſten ers 
zeigten, fo groß war von ber andern Seite die Zahl derer, welche, an der 
Tafet bes Landesherrn geſpeiſſt, aus feinem Seckel erhalten wurden. Fremde 
und einheimiſche Mitter und Abgeorbnete dev Buͤrgerſchaft wurben im beim 
herzoglichen Schtoffe beherbergt ; reitende Diener und Anappen, auch mern 
fie Fehde anfagten, erhielten, außer dem Deunke aus dem berzoglichen 
Weinkeller, ein Geſchenk an Kieidungeftäden ober mit bem Bilde bes 
Landesherrn vergierten Münzen. Um bei dem. Drange ber in das fuͤrſtũ⸗ 
de Schloß aus» und einziehenden Fremden die erforderliche Ordnung aufs 
recht zu erhalten, Über Zucht und Sitte und die Erhaltung bes Bargfrie 
dens zu wachen, enblich um den. Regenten.mit dem nothwendigen Glanze 
zu umgeben, feinen Befehlen Nachdruck zu verſchaffen und die zahlräiche 
Dienerfchaft zum Nachkomamen ihrer Pflichten anzuhalten, waren. gewifle 
Hefämter errichtet, mit welchen eble Familien beiehnt wurben. Auch 
in der Burg des an Länderbefig mindeft reichen: Herzogs in unferen Ge 
genden, finden wir einen Marſchall (marescalcus), Droft (Truchſeß, daps- 
fer) , Schenken (pincerna) und Kämmerer :(camerarius). In älterer Beit 
waren keinesweges gersiffe Kamilien in dem Beſttze biefer Hofſtellen, ſon⸗ 
deen es wurden lebtere willkuͤrlich diefem ober jenem vergeben, bie Inhaber 
derſelben bitbetem bie flete und nächte Geſellſchaft bes. Herrn. ber bereits 
nad dem Tode Otto's des Kindes waren biefe Bodienungen erblich gewor⸗ 
den; feitbem galten fie weniger als Hof⸗ dem als Landesaͤmter, und nur 
zu feierlichen Ehrentagen begaben ſich die damit Bekleideten an den Fuͤr⸗ 
ſtenhof. Das richtige Verhaͤltaiß zwiſchen diefen Beamten und ber ihnen 
untergebenen Dienerfchaft ‚fefizuftellen, zugleich eine groͤßere Ordnung in 
den Haushalt zu bringen und allen Ärgerlichen Auftritten vorzubeugen, 
wurden zu verfehledenen Zeiten ‘von. ben Fuͤrſten Beſtimmungen onlıflen, 
nach denen fich bie Bewohner des GSchloffes auf's ſtrengſte zw richten 
hatten. Nach der von Heinrich dem Mittleren von Lüneburg 1540 gepes 
benen Hoforbnung *) verfah in Abweſenheit des Marſchalls der Hofmeiſter 
der Herzogin deſſen Amt und achtete auf bie Kuͤche; bei Tiſche "warteten 
die dienenden Edelleute nach einer gewiſſen Meihenfolge auf; dem Befehle 
des Marſchalls mußten fie aufs ſtrengſte nachkemmen. In der Beh 
fiube, nicht in der Küche ober int Keller, follten die dienſtthuenden Mister 
effen; feiner von ihren durfte Bier und Koſt mit ſich nach Hauſe tragen, 
falls es nicht für einen Erkrankten aus dem: Hofgefinde geſchah⸗Dir 


— — — — — — — 


2) Vater ldadiſches Archiv, Zahrgaug 1824, ©. 86 x. 
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Ritter durfte nicht mehr als drei Knechte und einen Buben, weiche immer 
bereit fein. mußten, mit. ihm auf Befehl gu veiten, an ben Hof beingen-. 
Am.neun Uhr Morgens nad um vier Uhr Abends wurde um Eſſen ge 
blafen; am Freitage aber. und in des Faſtenzeit ſah man. die. Mittagskoſt 
zeit um eilf Uhr auftragen. Den Kammerknechten and: Ofenheizern, nicht 
aber ben Baͤcketjungen, ing. e& od, das Brod nad) der Frauenſtude zu 
tragen. Wenn ber Hete ſach ſchlafan legte, "ließ: er ſolches durch einem 
Buben .im Keller anfagen, damit der Kelmen den Junkern, melde noch 
aufsufigen wÄnfheen, zwei ‚bie: ee Kanne vie Bios verahreiche und 
dan den Keller verſchiüßße. 
Mode uud das: Geſinde eines — HZenn, aie Heinrich der 
Mittlere von Lüneburg wer, geringer ant Zahl: ſein, foſanden ſich doch 
unter ibm, außer. den höheren Hofbeamten, eine Menge von Dienern, 
welchen ihre eigenthuͤmlichen Aflikhiesr.oblagen, und hie den Fuüͤrſten auf 
feinen :gröferen und Beineren:Neifm. begkeiteten, . Bei der ‚Gelegenheit, 
Sof. Otto Coeles ‘am: 15. Julius 1435. die Megierung feines‘ Landes an 
wibr Ritter und fünf Abgeordyete der Städte: abtent, bedang er fi von 
den Ständen die Unterhaitung: des nachfolgenden Hofſtaats aus: drei Line 
merer ( Kammerherren) und. zwei Kammerknechte, von denen der eine ſtets 
umf. dus Schloß achten, der andete mit dem Herzoge ausreiten ſolle; zwei 
Stallknechte, vor denen einer jederzeit mit der Armbruſt den Herzog zu 
begleiten habe, wenn er das Schloß verlaffe;. einen Stalljungen, brei 
Heugſte mit wolfländigem Mefchirte, zum unmittelbaren Dienfbe des Fuͤr⸗ 
. fen; zwei Jäger, ‚einen Schneidet mit einem Zungen, einen Cinheiger, 
- einen reitenden Hoch, drei Pfeifer, welche zugleich das Amit des kurzweili⸗ 
‚gen Naths verfahen; ihnen, fo wie dem Kaplan, fol ein Junge jugege- 
ben werden. ı Mufex ber Unterhaltung und dee Jährlich benpeiten Kleidung 
dieſes Geſindes:, vertungte der -Derzog Damald: die Verabreichung gewiſſer 
Kteidunigeftüce und’ die vürföge Summe von 200 Gulden Jahrgehalt won 
Din. Emden. :- : 7 ° 
MVBei den fafl maucheſedten Geben gegen die eigenen Unterthanen 
ober. Segen: mächtige. Nachbarn ſahen fich. die Süsflen immer mehr ges 
gwängen, gegen hebeutehbe Vorſchuͤſſe won Seiten der betriebfamen , wohl⸗ 
Hubenden ˖ Buͤrger, dieſen rin Hoheitsrecht nach dem andern gu uͤberlafſen. 
Im Indie 141 DüHergaben die Herzoͤge Bernhard und Heinrich fuͤr immer dem 
MRath zu Dogunſchweig "das. bereits in fruͤheren Nagen verpfaͤndete Recht 
zu muͤnzen *), und wie Herzog Otto, welcher, gleich nach dem Antritte ſei⸗ 


*) Als 1401 Bernhard und Heineih wegen. des Mordes ihres’ Bruders Gricdrich 
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ne Amierang (1434), 19000 Mark von Lüneburg angsliehen. halte, ber 
Stadt. fhr einen zweiten Vorſchuß von 20,000 Mark das Schloß Winfen 
an der Luhe zum Pfande uͤbergab, und ihr für 16,000 Mark den Kalkberg 
verkaufte, fo verſetzte 492 Heinrich ber Mittlese das Niebergericht zu Luͤ⸗ 
neburg an den dortigen Nach, Andrerfeits trieb haͤufig Dankbarkeit den 
Landesheren zur Bewilligung von ungewöhnlichen Freiheiten für bie Städte, 
Aus diefem Grunde ertheitte Biſchof Johann der Stadt Hivedheim für 
ihren entſchloſſenen Beiftand in der Stiftefchbe, für bie Anſtrengung, mit 
weicher fie warb, cäftete, ihre Mauern und. Gräben befierte,: das: Privilz⸗ 
gium, daB nur dae vor ihr. gebrante Bier im Stifte feit geboten, werben 
fell. | 

Durch Erwerbungen dieſet Art getmunen. bie Städte bern m 
Macht und Anfehn, daß, wie in ben Alpenthaͤlern, fo im noͤrdlichen Deutſch⸗ 
land, bie vornehmſten Herren vom Abel fich nicht ſchaͤmten, unter. die. Zahl 
Der Bürger aufgenommen zu werben, und 1326 bie mächtigen Grafen von 
Mansfold und MWernigetode, fo wie ber Edle von Hadmersteben fi von 
den- Bewohnern Magdedurgs als Genoſſen einfchreiben: ließen. *), .DBäxhtige 
Ritter warben um die Beftallung als Stabthauptmann, und Zürften fags 
ten gern gegen eine jährliche Zahlung der Bürgerfchaft ihren Beiſtand in 
der Noth zu**). Durch treue Buͤndniſſe, wie jenes, durch welches fich im 
März 1415 Braunſchweig, Lüneburg und Hannover zu Schug und Trutz 
mit einander einigten, untereinander erkraͤftigt, Boten fie, nachdem ſeit dem 
Auftreten von Magnus Torquatus und buch den: Thnebursifchen Erbfol⸗ 
gekrieg ein Dial die ingeflammte Scheu vor ber Fuͤrſten Gewalt gebroͤchen 
war, murhig jedem Hertn die Stirn, der ihren Handel zu fidren ‚oder die 
errumgenen Vorrechte zu beeinträchtigen wagte. Ungleich feltener wandten 
fie, fich mit ihren Beſchwerden Über den Landesheren an bie Stände, wie 
feiches von Hannover im Jahre 1466 geſchah **). In dem Zeitraum von 
drei Jahren (1443 bis 1446) wurden bie tiefen Gräben und die gewalti⸗ 


den NRachefrieg gegen den Erzbiſchof von Mainz fünrten, hatten fie die Münze 
der Stadt Braunfchweig verpfändet. 
*) Spangenbergs manteldikhe Ehronik, Blatt 351. 

”r, 1386 wandte fit; das von ben braunfchweigifchen Herzögen geinghigte: Soklar an 
Herzog Albrot von Sachſen, und erhielt vom ihm gegen Die Summe von: jährlich 
co Guben die BZufldierang der Hülfe. ' Matthiae Doeringii continwatio chro- 
"nici Eugelhusii, Mencken, Ill, p.4% 

”5%) Die bedrängte Stadt fandte eine offene Schrift an Drälaten, Sunfer und Städte 
des Fürſtenthums und Tlagte ihre Noth; -zunädil wandte fie ſich an bie Pröpſte 
sn Marienſee, Barfinshaufen, Wennigfen, Marienwerder und Wülfinghauſen; Dana 

“an die -Ritter Kurd von Alten, Rudolph von Elze, Kurd von Waufchenptalt, Hein⸗ 

rich Knigge und Johann Klend; as die » büchtigen Anaben « (Ruappen) — nun 


⸗ 
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gen Maunern und Thuͤrme um Lüneburg wollendet*),; hinter denen der 
Bürger der Angriffe feiner Gegner fpottee. Immer georbneter wurben 
die Waffemäbingen in den Städten, uͤbereinſtimmender die Rüftungen, und 
die ſtaͤdtiſchen Buͤchſenmeiſter rühmten fid ber größeren Uebung in ber 
Handhabung. ber Geichüge vor den fürftlichen Soͤldnern **). Deshalb 
finden wir in den Reichskriegen des funfzehnten Jahrhunderts die Bürger 
als den Kern ber Saiferlichen: Deere; ſorglos verließen ſie Weib und Kind, 
und zogen, wenn das Oberhaupt des Reiches ihrer bedurfte, fern von. ber 
Heimäth gegen den Feind. Männer von Luͤbeck, Lüneburg, Braunſchweig 
und Bremen waren ed, bie 1475. unter Kaifer Friedrich IU. ſich den 
Schwaben und Franken anfchloffen, um bei Neuß gegen den uͤbermuͤthe 
gen Karl von Burgund zu ſtreiten. 

Das friedliche Gewerbe trat der Rampfuf ber. Bürger nicht. entge⸗ 
gen, die, trotz ihres genußreichen Lebens, die Verweichlichung der ſpaͤteren 
Zeit nicht kannten. Nur wo die Thaͤtigkeit der Bevoͤllerung vorzugsweiße 
auf den Handel gerichtet war, wie dieſes in Eimbeck der Fall war, da ef 
ſchaſfer der Jugendmuth, und lange--galt in Oberwald das Sprichwort; 


Die von Goͤttingen haben den Muth,. 
Die von Eimbeck aber das Sut. 


J Die Gewerbe hingegen erzogen kecke, Bühne Minner, welche durch die 
Zunftgeſetze das Gefühl der Ehre in ſich naͤhrten, ohne in vernichtender 
Ettelkeit ſich ihres Amtes Überheben zu wollen. .. Achthundert Tuchmacher⸗ 
meiſter zählte man 1475 in Göttingen; durch fie, fo wie durch die dorti⸗ 
gen; Brguoreim genoß die Stadt einer reichlichen Nahrung und bot für 
eine weite Umgegend die Vermittlung .bes Verkehrs. Nicht minder bes 
deutend wurde feit 1526 ber Markt Hannovers durch bie zufällige Erfin⸗ 
bung-einer meuen Bierart, weiche nach dem, in Dienften von Hans von Sode 


q - - 





folgt die Aufzählung dieſer Burgherren, welche noch nicht den Ritterfchlag em⸗ 
pfangen hatten; endlih an Burgemeifter und Ratpmänner der Städte Sameln, 
Munden, ‚Springe, Pattenfen, Eidagfen , Neuſtadt und Wunſtorf. rentme eier, 
744. 
*) Herm. Corneri chronicon. Leibnitz, Ill, p 202: . 
Schon aus der Zeit der Mufführung der Feſtungswerke von küneburg ergicht fich 
: die Nichtigkeit der im Ehreuipiegel dei Erzhauſes Oeſterreich enthaltenen An⸗ 
gabe, daß die Mauern dieſer Stadt aus Beſergniß vor dem weitern Vordringen 
der ſiegreichen Huſſiten im erſten Orindeit des ſunſiebuten Zabrhunderis errichtet 
fein. 
28) 14513 Sieh die Stadt Boaunſchweis ihren großen Mörker giegen, Die faule 
Mentze getanut; fein Gewicht beine 180 Gentner; um die 6 Centner fchwere 
Nusel de chen, war cia Aufwand von 52 Bad Pulver erforbertih. Reht⸗ 
meier., 69 j 
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auf der Leinſtraße ſtehenden Kurd Breyhan benannt murde.« So erfahre 
ich doch, daß Gott meine Unterthanen, die Stadt Hannover, nicht verlaſ⸗ 
fen will!« rief Erich ber Aeltere froͤhlich, als er ben erften Trunk diefes 
neuen Gebräues koſtete, über welches ein mehr als billig begeiftecter Ge⸗ 
lehrter in kuͤnſtlichen Werfen ſich lobend ausließ *). 


Der Segen, welchen die Vaterſtadt gewaͤhrte, das ruͤſtige Regiment 
der Herren aus dem Rathe erweckte in den Buͤrgern jene Liebe zum Ge⸗ 
meinweſen, welche ſich in den Chroniken des funfzehnten Jahrhunderts 
ſo ruͤhrend ausſpricht. Wahrlich, wir duͤrfen es einzelnen Geſchlechtern 
nicht verargen, wenn ſie mit Stolz auf ihre Vorfahren hinſehen, die in 
langer Reihe unermuͤdlich dem Wohle der Stadt nachgeſtrebt hatten. Auf 
keiner Hochſchule erlernte der edle Juͤngling die Handhabung der ſtaͤdtiſchen 
Geſchaͤfte; aus der Erzaͤhlung des Vaters und Großvaters ging ſie in ihn 
über, und wenn er aus der Chronik des Stadtſchreibers erſah, wie feine 
Borfahren durch die Liebe der Genoſſen zu Ehren gelangt und das Ges 
meinwefen buch Einigkeit und biebere Sitte gewachſen fei, fo begriff er ben 
einfachen Weg, ber ihm vorgepeichnet war, um feines Namens wuͤrdig zu 
bleiben. Länger, als zwei Jahrhunderte hatten die Wiscule im Rath zu 
Lüneburg gefeffen; einer diefes Namens mar bei ber nächtlichen Erſtuͤrmung 
der Stadt durch Magnus Torquatus im Kampfe für die Sreiheit feiner 
Mitbürger gefallen; fein Sohn Hermann verdiente in der Schlacht bei 
Winfen an der Aller die goldnen Sporen und erwarb der Stadt bei Kai- 
fer Sigismund werthe Rechte und Privilegien. Er mar mehr als vierzig 
Sabre Burgemeifter gemefen, da tegte er ſich nieber und flach, und fieben 
Jahre fpäter ließen feine Söhne durch Hermann Korner die Geſchichte 
ihree Vaterſtadt in fchöner, ſchlichter Rede niederſchreiben. Durch die 
Kenntniß der Durchbildung des Gemeinweſens flieg die Liebe der Bürger 
zu demſelben; an Käufern und Thoren deuteten Sprüche und Wahrzeichen 
auf frühere Großthaten; der Bau von hochgewoͤlbten Kirchen mit maͤchti⸗ 
gm Thuͤrmen wurde durch freitvillige Beiträge und ans dem gemeinen 
Seckel beftritten; hohe, bequeme Häufer aus Stein verdbrängten die höl- 
zernen Wohnungen; die Straßen gewannen an Breite und wurden fauber 





*, Es war Matthias Tauber, der folgendes Diſtichon ſchrieb 
Hannorverana alias vincit respublica ınultas, 
Sı vel nula foret causa Brehana fotet. 
Noch ſchwungreicher if ein anderes Diſtichon: 
Grandia si fierent summo comvivia coelo, 
Broyhanam superis Jupiter ipse daret, 
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mit Linden eingefaßt *). — Mit dem wachſenden Wohlſtande flieg bie 
thätige Sorge für leidende Brüder. Bei der im funfjehnten Jahrhundert 
wuͤthenden Peſt bildete fih in Braunſchweig eine eigene Bruͤderſchaft, de⸗ 
en Mitglieder, cellarii, auch Trollbruͤber (TrollsDiener) genannt, die Er» 
krankten in Heinen Gellen bedienten und fich in Kleider von fchwarzer Lein⸗ 
wand huͤllten, welche, die Anftedung zu verhüten, mit Pedy überzogen 
waren. Durch Errichtung eines Hofpitals, in welchem Kranke und Un: 
vermögende ein Unterfommen fanden, war bereits 1245 in Braunſchweig 
der Grund zum großen Waifenhaufe gelegt. Bald gewann biefe wohlthä= 
tige Anftalt an Umfang. Auf einem Pfahle an der Kirchthär fand eine 
zwei Stübchen haltende Kanne, welche täglich drei Dal mit dem im Ho⸗ 
fpitale gebrauten Bier gefüllt wurde, zum beliebigen Gebrauche armer - 
Voruͤbergehenden. 
Ueberall verbreitete ſich Wohlleben; ein froͤhlicher Muthwille belebte 
die Iugend, und Mann und Greis erfreuten ſich an den heitern Scherzen; 
kein trüber Mißmuth, nirgends die VBebächtlichkeit einer alternden Zeit. 
Als im Jahre 1481 auf dem Lindenberge, einem Iufligen, von Bäumen 
befchatteten Plane vor bem nach Kallersiehen führenden Thore Braun: 
fchweigs, das beliebte Volksfeſt — Grael nannte man’es — gehalten 
wurde, ließ ber Rath bie benachbarten Kürften, Städte und Edle dazu 
eitladen. In großen Haufen fammelten fid) Bürger und Bauern; unter 
ihrem Banner zogen bie Gilden in fihöner Ordnung hinaus, an Trank 
und Speife kein Mangel. Je ziwei und zwei faßen die feftlich geſchmuͤck⸗ 
ten Frauen vom Hagen in Gezelten; Spielbretter und Würfel lagen vor 
ihnen; da konnte ein jeder hinzutreten und um einen beliebigen Gegenftand 
würfeln. Nachdem der Gegenftand, welchen er wünfchte, hoch ober gering 
war, mußte fein Einfas bedentend oder geringfügig fein; warf er gleiche 
Augen, fo erhielt er, was er verlangte, wo nicht, fo mußte er fein 
Gerd laſſen. Es wurden die wunderlichſten Wuͤnſche laut! Um Pferde 
und Kühe, um Gänfe, Hühner und jegliche Krämerwaare wurde ges 
fpielt **). Bis zur Zeit der Reformation hielten zu Braunſchweig jährlich 


*) Aeneas Piceolomini, cardinalis senensis, läßt fih im ſeinem Werke de Eu- 
ropae stalu sub Friderico III. imperatore (Marquard Freber, tom. III. p. 
69.) folgendermagen über Traunfchweig aus: Brunsvica, oppidum tota Ger- 
mania memorabile, magoum et populosum, munitum moenibus ac fussa- 
tis; turres quoque et propugnacula excellent, wagnificae domus, perpolitae 
plateae, aınpla et ornatissima templa; quinque praetorie et totidem con- 
ulatus civibus jura dieunt, 


Neptmeier, ©. 752 und Telommii Ornamontari bellam brunsvicease. 
Leibnitz II. p. 91. . . 


*æ) 


Staͤdteweſen. 323 


die Junggefellen und Jungfrauen aus den Gefchlechtern eimen prächtigen 
Aufzug; die Junker aus der Altfladt ritten im grünen, verbrämten Habit, 
mit langen, fpigen Schnabelfhuhen; ihnen zur Seite die züchtigen Jung⸗ 
frauen in rothen Gemwändern, ſchwarzſammetnen Leibchen und goldnen 
Ketten, mit hohen, weißen Federn auf dem Barett von Sammet; Papier: 
blättchen,, mit Verſen befchrieben, hingen an ihren Gewändern ”). 

Minder harmlos waren die Faſtnachtsſchwaͤnke. Verlarvte (Schodü- 
vels) rannten im abenteuerlichfien Schmude durch die Gaſſen und er- 
ſchreckten Frauen und Kinder. Dabei fehlte es nicht immer an Reibuns 
gen mit fittfamen Bürgern, und wie man die blanke Waffe nie von fich 
legte, fo entflanden aus Nedereien häufig biutige Streitigkeiten **). Des: 
halb mußten in diefer Hinficht uhd in Betreff des um fich greifenden Auf: 
wandes die befchränkenden Verfügungen der Obrigkeit erneuert werben. 
Gebot doch die von den Grafen von Mansfeld 1512 verfaßte Polizeiord: 
nung, daß ein Bürger auf einer Hochzeit nicht mehr als vierzig Gelabene, 
ein Bauer deren nur zwanzig haben folle **%. Aber den Zechluftigen fehlte 
die Gelegenheit nie, einen heiteren Tag zu begehen, und wenn die Bäder 
aus Hildesheim, Braunſchweig, Hannover und den Beineren umliegenden 
Städten ihren großen Meyertag zu Hildesheim feierten, hielt es fchwer, 
die derbe Eßluſt der Männer zu befriedigen +). 

Diefer gefteigerte Aufwand und die Freude am Genuß, die kein Ver: 
bot der weltlichen Obrigkeit zu unterdräden vermochte, ward in manchen 
Städten unferes Landes durch die ernſte Erfcheinung eines Prieſters bes 
ſchraͤnkt, der zu den vielen wunderbaren Eefcheinungen gehört, an benen 
das Mittelalter fo reich if. Johann Capiſtranus, fo genannt nach feiner 
in den Abruzzen liegenden Vaterftadt Capiſtrano, hatte als Süngling feinen 
Reichthum den Armen vertheilt und feine prächtige Kleidung mit bem 
Gewande eines Bruders vom Orden bes heiligen Franz von Affifi ver: 
tanfcht. Durch die Strenge der Bußuͤbungen, welche er ſich auferlegte, 
durch eine feltene Gabe der Beredtfamteit und die Entfagung aller Sreu: 
den des Lebens bewirkte er, dag das Volk ihn gleich einem Heiligen’ ver- 


*) Meptmeier, Kirchengefchichte ber Btadt Braunfhweig, I. ©. 299 
I) In Hildesheim wurden 1328 etliche dieſer Schodüunels erfchlagen. 
Fragmentum chroniei hildesheimensis, Leibnitz III. p. 261. 

FAR) Zu derfelben Zeit erhiekt ein Hausknecht ſechs, eine Dienftmagd fünf, eine Kin- 
dermagd drei Gulden Lohn des Jahres. Spangenbergs mansfeldiiche Chro⸗ 
nit. Blatt 906. _ 

PD »Und worden be ‚ade teiber von denſeiben upgekreten «, iagt das genanase Fras- 
mentum. eic. p. ‚262. 2: 


21* 
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ehrte. Durch halb Europa 308 er auf Befehl von Papft Nicolaus V. 
Buße prodigend und zum Kreuzzuge gegen die Odmanen etmunternd, vor 
deren Waffen die Hauptſtadt des griechifchen Kaiferthums zu erliegen drohte. 
Im Jahre 1452 langte »der andaͤchtige Vater«, begleitet von vier Bar 
füßern zu Pferde, zu Erfurt an*), wo er, wie im folgenden Jahre zu 
Magdeburg, Zierrathen jeder Art und Brettfpiele, die man auf fein Ver- 
langen vor ihm bäufte, den Flammen übergab *). Bon Magdeburg trat 
er feine Wanderung nach Göttingen an und predigte daſelbſt drei Stunden 
auf dem Markte; feine Iateinifehe Mede wurde von einem deutichen Doc: 
tor, melcher neben ihm fand, den Zuhörern verbeutfht. Dann ließ er 
Karten und Brettſpiel und „allerlei Goͤckelie⸗ fo wie Golbbänder und Locken 
der Frauen zufammentragen, und dieſe Gegenftände eiteler Luſt oͤffentlich 
verbrennen. » Über fie ſeyen fieder der tied woll weder gefunden ⸗*. 

Man könnte den feltenen Mann, welcher dieſe Gewalt Aber die Her: 
zen des Volks ausübte, mit dem Florentiner Girolamo Savonarola vers 
gleichen, wenn fein Streben entfchiedener eine politiſch s firchliche Richtung 
gehabt hätte. 

Im Allgemeimen bleiben auch noch in dieſem Zeitraume Fehden und 
Wegelagerung die Hauptbeſchaͤftigung des Adels. Sein einziges Gewerbe 
war der Krieg. Wie fruͤher ſelten die edlen Juͤnglinge aus unſeren Lan⸗ 
den nach den Hochſchulen Lombardiens zogen, ſo wurde ſpaͤter ſelbſt das 
benachbarte Wittenberg nur ſpuͤrlich von ihnen beſucht. Nur das Schwert 
gehoͤrte dieſen unverdroſſenen Kaͤmpfern, die wir haͤufig als Oberſten die 
Beſtallung fremder Landesherren annehmen, mitunter, wenn ſie in ihrem 
unſteten Treiben mit der in Flammen auflodernden Burg oder den einge⸗ 
zogenen Lehen Habe und Gut verloren hatten, im Solde den Buͤrger die⸗ 

nen ſehen. Als Fuͤtſten und Städte ſchon mehr und mehr nach ber Be⸗ 
* eines bleibenden Friedens ſtrebten und, ehe ſie zur Gewalt ſchrit⸗ 
ten, eine freundliche Ausgleichung der Streitigkeiten verſuchten, blieben 


*) Nu derſelbige andechtige vater hatte diſe ſunderliche wiſſe an ime, in welche ſtadt 
dorinne er quam, do er inne predigete, ſo bat er allezeit umbe die bredſpel unde 
umbe die wurffele, Das man ime die gebe, was ber in der ſtadt were. Der ime 
dann in der ſtadt Erffurthe ger ein grofer buffe an brodſpelen unde wich an ti: 
(hen, Do breäfpele uffe Runden, unde ein groß buffe an wurffeln aegeben wart. 
Darnach bat ehr Die frouwen, Das fi im die groffen sophe gebin woldia, unde 
den homut umb Gottes willen abe thun, und im Lie ouch gebin, do danne manche 
togentliche "froume ire zophe abe fchnetin und In rehter demutigkeit ime die ants 
wurtten. EKammermeisteri annales erfurtenses, Mencken Ill, p. 1215. 

**%) Sunder be frowen hebben de fehnore unde locke Tint der tyt wol wedder gefunden. 
Botkonis chrericon picturatum. Leilnä% III. p. 208. 
ER) Zeit« und Befhichtbefchreibung von Göttingen. Band I. Buch II. ©. 105. 
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nur fie ihren Kriegshandwerke getreu. Mod im Sahre 1474 wagte ein 
ebler Knappe, Heinrich von Höffering, ber Stadt Uelzen ben Abfagehrief 
zusufhiden. Aus Rache, weil Braunfchweig ihren Boigt zu Campen 
wegen Straßenraubs mit dem Schwerte hatte richten laflen, fingen bie 
‚Herten von Veltheim 1495 zwei braunfchmeigifche Burgemeifter, welche 
auf einen Zag nad Lüneburg reiten wollten, verbanden ihnen bie Augen 
und führten fie nach Pommern zu einem Vetter, melcher. eine dortige Jo⸗ 
hanniter⸗ Commende beſaß. Erſt durch die DVermittelung Heinrichs des 
Aelteren von Braunſchweig erhielten die Gefangenen gegen hohes Loͤſegeld 
ihre Freiheit wieder; Heinrich der Mittlere von Lüneburg aber nahm denen 
von Veltheim, weil fie auf feinem Gebiete die freche That begangen hatten, 
das Haus Campen. 

Keiner verfuhr mit größerer Strenge gegen Friedbrecher als Heinrich 
von Lüneburg, der Sohn von Magnus Zorquatus*). - Er wollte feine 
Strafen fiher., feine Unterthanen von jeder Gewalt behütst wiffen. Einft 
(1446), fo wird uns erzählt, ſchickte er feinen Boigt yon Gele nach Lines 
anrg.ı -E6 war- bittae kaltz drum warf ber Ritter den am Boden liegen» 
ben, Rod eines Pflügers um und verſprach dem Eigenthüner die Ruͤckgabe 
deſſelben. Der an die Verheißung bes Herrn nicht glaubende Bauer be: 
ſtand jedoch darauf, im Beſitze ſeines Eigenthums zu bleiben und trat, als 
der Ritter, ohne ſich daran zu kehren, bie Straße weiter zog, zu dem ſpaͤ⸗ 
ser des naͤmlichen Weges reitenden Herzoge und erzählte ihm das Geſche⸗ 
hene. Heinrich gab dem Klagenden gute Verheißung, forſchte dem Thaͤter 
nad, erfuhr, daß es der Voigt geweſen ſei, zog alsbald den Zaum vom 
Pferde und hieß den Uebertreter ſeiner Gebote damit an den naͤchſten Baum 
aufknuͤpfen. 

Dieſe Unterdruͤckung des Fehdegeiſtes der Ritterſchaft fiel jetzt den 
Fuͤrſten um fo leichter, als fie durch den vom Kaifer Maximilian nach⸗ 
druͤcklich gebotenen Landfrieden unterftügt wurden und bei bem wachſenden 
Reichthum ber Städte und den vermehrten Einkünften, welche aus ihren 
Bergwerken floffen, ſich in Stand geſetzt fahen, die Zahl ihrer befoldeten 
Knechte zu vergrößern. »Gott habe ewig Dank, dag er uns foweihlid 
gefegnet hat!« rief hocherfreut Herzog Heinrich bes Jüngere, als ex auf dem 
Harze die vor den Zeche liegenden Erze in Yugenfchein nahm und bie 
Bergknappen in voßer Wehr und Rüftung ihn umſtanden. Seitdem wur: 


*) 1389 nahm er das Raubhaus Schnackenburg an der Elbe »und fund daſelbſt et⸗ 
liche Buben und Schnaphanen, die wurden gefangen umd gerechtfertigt. Neht- 
meier, ©. 68a. 
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den die fürftlichen Schlöffer geftärkt, mit einer ſtattlichen Zahl von Knech⸗ 
ten befegt, der koſtbare Ritter und Lehensdienft mit befolbeten Lande: 
knechten vertaufcht, die Kein anderes Ziel vor Augen hatten, als die Gnade 
ihres Herrn zu erwerben, kuͤhne, unternehmende Gefellen, im Waffen: 
handwerke ergraut, erfahren in der Handhabung der Pike und des Feuer⸗ 
gewehrs. 

Seit den harten Kaͤmpfen mit den Eidgenoſſen und den Huſſiten hat⸗ 
ten die Deutſchen zuerſt den Werth des Fußvolks wuͤrdigen gelernt. Ma⸗ 
rximilian war es, der zuerſt fein ſtreitbares Landvolk in den oͤſterreichiſchen 
Erblanden unter Faͤhnlein ſammelte und die Maͤnner mit ſchweren Piken 
und riefigen Schlachtſchwertern bewaffnete. Man nannte fie Landsknechte. 
Aus Schwaben und Franken eilten Eräftige Handwerker unter diefe Faͤhn⸗ 
kein, die in den Niederlanden ſtark und kühn, nach beutfcher Sitte, unter 
ihrem Kaifer flritten. Dem Beiſpiele Marimilians kamen die Edlen nad); 
fie hatten einfehen gelernt, daß der ungelenke, burch feine Eifenräflung 
beſchwerte Reiter diefen leichtgewaffneten Kaͤmpfern, die in dichten Rotten 
ohne das Glied zu verlaffen, unaufhaltfam vordrangen, unterliegen muͤſſe. 
Deshalb warben auch fie unter dem Landvolk und führten bie Georbneten 
ihrem Oberheren zu, oder bebienten fich ihrer zur Durchführung eigener 
Fehden. Grafen und Fürften fah man zu Fuß an der Spitze diefer Knechte 
flreiten, unter denen viele Junker mitfochten, welche den Harnifch mit 
dem Wamms vertaufcht hatten. So ſank der Werth der Eifenreiter, bes 
fhmergeharnifchten Ritters, während in Frankreich und Italien beutfche 
Landsknechte die Schlachten entfchieden. Dadurch flieg der’ Muth diefer 
ttogigen Genoffen, denen das Schwart mehr behagte als der Pflug oder 
das Leben in der friedlichen Werkſtatt. Aus allen Theilen Deutfchlands 
ftrömten die Sünglinge dem Oberften zu, ber, um ein Regiment » aufzu⸗ 
tichten« , bie Werbefahne ausgehängt hatte und die Trommel rühren ließ. 
» Wenn der Teufel Sold ausfchreibt, fo fleugt und fehneit es zu, wie die 
Fliegen im Sommer« fagt ein ſchwaͤbiſcher Chronift. 

Diefe Landsknechte wurden nur für kurze Zeit geworben. War der 
Kampf"beendet, fo zogen fie nach ihrer Heimath zuruͤck und legten Helle 
barde und Schlachtfchwert bei Seite, biß fiesder Waffen von neuem bedurfs 
ten. Andere, denen das tolle Leben im Auslande gefiel, traten in fremder 
Herren Sol und dienten den Königen von Frankreich und den moskowi⸗ 
tifchen Zaren als treue Leibwächter. Nicht immer entließ der auf bie Dauer 
eined Krieges bedungene Oberfter nach Beendigung beffelben feine Gefellen. 
Durch Erpreffungen bereichert, hielt er die Schaar beifammen und wartete 
eines an ihn ergangenen Rufes, oder verfuchte, gleich einem italienifchen 
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Gonbottiere, auf eigene Hand einen Streifzug gegen verhaßte Feinde oder 
für ihren Reichthum fuͤrchtende Städte. That fchnelle Werbung Noth, fo 
raffte man Kriegsluftige jeber Sprache und Farbe unter die Fahnen. Eine 
folhe « Bande« war es, welche Johann Rode, Erzbiſchof von Bremen, im 
Sahre 1498 in feine Dienfle nahm. Mit den Herzögen von Lauenburg, 
welche ihre Anfprüche.an das Land Wurſten mit dem Schwerte zu behaup: 
ten fuchten, in Kampf vermwidelt, rief er die Große Suarbia, einen 
Schwarm von 4000 Landsknechten, aus Deutfchen und Slammändern, 
Spanien, Srangofen, Schotten und Mohren beſtehend. Anfangs hatten 
fie unter Albrecht von Sachfen gegen bie Sriefen gefochten, dann unter 
Marimilian in Flammand ſich bewährt, endlich waren fie vom Herzöge von 
Geldern gegen Eleve geführt *). Die augenblicklich Unbefchäftigten folgten 
dem Rufe des Erzbiſchofs. Aber vor den muthigen Bauern des Landes 
Wurften fiel ihrer eine große Zahl, und ihe Führer, Ulrich von Dornum, 
wurde bis zum Tode verwundet. Ringsum wurde das Land auf eine ent: 
ſetzliche Weife verheert. Der Erzbiſchof konnte ſich der wilden Gäfte nicht 
wieder entledigen, bis fie dem Anerbieten des Königs Johann von Däne- 
mark folgten und in deſſen Dienjte traten. 


*) Johannis Otthonis catalogus archiepiscoporum bremensium, apud Men- 
cken, toın. II. p. 812. Magna Gardia, genus gregariorum mililtum , tum 
(1300) passiın in viciniis provipcks vagabatur. Hi milites multis annis 
Alberto, duci Saxoniae, deinde regi Romanorum in Geldria, post eum 
dAuci Geldrensi adversus Clivenses et Juliacenses, poſstremo Juhanni, regi 
Daniae, contra regem Sueciae militaverant. Exercitus ex numero qua- 
tuor millium aut supra constabat. Duetor6s potissimum Germani; tota 
ıultitudo ex Suevis, Bavaris, Francis, Saxonibus, Brabantiis, Geldriis, 

“ Hispanis, Gallis, Sootis aliquot Aethiopibus collecta et permixta erat. 


Sünfter Abſchmiti 


Von der Beendigung der hildesheimiſchen Stifts⸗ 
fehde bis zum Auöfterben des. grubenhagenfchen 
Herzogshauſes von 1523 bis 1596. 


— — — —— 


Erſtes Kapitel. 
Luͤneburgiſche Linie. 


Die Reformation 


Nach der im Jahre 1520 erfolgten Abdankung Heinrich des Mitt: 
leren fiel da8 Herzogthum Lüneburg an deffen drei Söhne, Dtto, Ernſt 
und Franz. Bereits 1524 überließ Otto feinen Antheil an dem Erbe ge- 
gen eine unerhebliche Geldfumme feinem älteren Bruder Ernft und behielt 
fi nur Stadt und Amt Harburg vor. Ihm genügte das flille friedliche 
Hausleben mit feiner Gemahlin Meta von Campe, der Tochter Johanns, 
aus dem Haufe Ifenbüttel. Doch bedang er ſich und feinen Kindern das 
Erbfolgereht in Lüneburg aus, falls die Brüder ohne männliche Erben 
verfterben follten. In dem Meinen Beſitzthum von Harburg folgte ihm 
1549 fein Sohn Otto, wenn ſchon anfangs in der Nachfolge wegen feiner 
nicht ebenbürtigen Mutter von den Vettern angefochten”. Ihn beerbte 
1603 fein Sohn Wilhelm, gleich dem Vater ein Freund Iutherifcher Lehre, 
friedlich) und fromm, in Wiffenfchaften bewandert, alfo daß er zu Roſtock, 
wofelbft er ftubirte, bei feiner Wahl zum rector magnificus drei zierliche 
lateiniſche Reden hielt. Von hier hatte er Leipzig, dann Helmſtaͤdt he⸗ 
fucht, war durch Frankreich und England, Polen, Dänemark und Italien 
gewanbert, und hatte die Merkwürdigkeiten fremder Länder und Voͤlker 


” Durch den Spruch des Kammergerichts wurde Otto zum rechtmäßigen Nachfolger 
erlärt. Pfeffinger, tom. II. S. 305. — Dagegen behauptet Steffens in 
feiner Geſchlechts⸗Geſchichte derer von Campen, S. 06, dag Meta — fie ſtarb 
1580 — uberau alg Herzogin anerlannt worden 8* 
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forgfäftig im fein Tagebuch gezeichnet. Mit ihm eriof 1647 die kleine 
Linie der -Iäneburgsharburgifehen Herzoͤge. 

Seit der Abfindung Otto's regierte Ernft mit fomem jängern Bru⸗ 
bee Franz das Herzogthum, bis auch dieſer 1538: gegen Abtretung von 
Stadt und Amt Gifhorn ſich feiner Anſpruͤche an Lüneburg begab. Wei 
feinem 1549 erfotgten Einderlofen Tode wurde Gifhorn wieder mit dem 
Herzogthum Luͤneburg vereinigt. 

So wenig die Herzoͤge Otto und Franz in unſeren Erzaͤhlungen eine 
genauere Beruͤckſichtigung verdienten, um fo mebe erfordert dad Reben ihres 
Beuder® Ernſt eine ausführliche Erörterung. 

Nach feinem möätterlichen Großvater, dem KAurfärften von Sachſen, 
alfo benannt und in dem Fürftenhaufe zu Uelzen am 26. Junius 1497 
geboren, war Ernſt fruͤhzeitig zu Zucht und ehrbarer Sitte angehalten und 
als zarter Knabe an den Hof Friedrichs des Weifen von Sachſen geſchickt, 
wo er jenen feflen Grund in den Lehten bes Chriſtenehums legte, der ihm 
bie zum Tode Troſt und freubiges Ergeben in Gott gewährte: Seit bem 
Fahre 1511 beſuchte er unter ber Leiteng jenes Georg Spalatinus, der 
bis dahin die Erziehung bes nachmaligen Kurfärften Johann Friedrich von 
Sachſen geleitet hatte ,; die Hochſchule zu Wittenberg, wo er als aufmerf- 


famer Zuhörer von Martin Luther bald von bem großen Säfte bes euͤhnen 


Reformators gewaltig ergriffen wurde. 

Bereits ſeit geraumer Zeit waren die Klagen uͤber den Verfall der 
Kirche, uͤber das zuͤgelloſe, uͤppige Leben von Kloſter⸗ und Weltgeiſtlichen 
laut geworden. Schon im vierzehnten Jahrhundert hatte das große Schis⸗ 
ma den Glauben an die Unfehlbarkeit des heiligen Vaters tief erſchuͤttert. 
Wie ſich der Moͤnch frech uͤber die Regeln ſeines Ordens hinwegſetzte, Bi⸗ 
ſchoͤfe dem lockenden Genuſſe des Lebens nachgingen, oder an der Spitze 
ihrer Vaſallen in Schlachten glaͤnzten und Burgen brachen, wie die Er⸗ 
zaͤhlungen von der ſchamloſen Beſtechlichkeit des roͤmiſchen Stuhles von 
Mund zu Mund liefen, fo. erflarb in den Voͤlkern der alte Kinderglaube 
und die hingebende Verehrung gegen die Diener des Herrn. Ob auch 
jegt noch Einzelne, vom inneren Drange getrieben, »die Reife über bie 
wilde See« unternahmen, um am Grabe des Exlöferd Vergebung ber 
Sünden zu erflehen und mit Reliquien vom gelobten Lande zuruͤzukehren *), 


*) Lippold von Steinberg, Domperr zu Hildesheim, geboren 1551, befuchte in feiner 
Sugend Palärina und kehrte mit einem Stüde vom Kreuze Ghrifti und einem 
Dalmzweige vom Delberge zurück. Diefe Heiligthümer verfchloß er ig den Anopf 
eined ellenhohen, vom reinſten Silber gearbeiteten Thürmchens Behrens, 
Geſchlechts⸗Seſchichte derer von Steinberg, S. 36. 
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ober zu Hilbesheim alle fieben Jahre eine Karavane von Pilgern fi bil- 
bete, um bie Wanderung nad, Aachen anzutreten, — bie wahre Kraft 
und Liebe des Glaubens war ans den Herzen ber Menge gewichen. 

Die Lehre des Johann von Huffinez hatte ben Norden Deutichlande 
nicht berührt. Mancher jubelte über ben Fenertod bes Glaubenshelden, 
ohne gleichwohl das lautgewordene Verlangen nach einer Derbefferung ber 
Kirchenzucht zu unterbrüden. In glänzenden Städten, fern von ihrem 
Kapitel, verfchwelgten häufig die Sanonici ihre reichen Pfründen, durch kei- 
nen Kirchendienſt gebunden. Die Grundgefege des kloͤſterlichen Lebens 
wurden nur lau beobachtet; ber Geiſtliche rang nach Befigthämern jeder 
Urt und erfreute fich ber wohlbefegten Tafel. Deshalb gebot das zu Baſel 
verfammelte Concil, daß würdige Männer den Zufland ber Klöfter unter 
ſuchen und deren Bewohner zur ſtrengſten Dbfervanz ber abgelegten Ge⸗ 
lübde anhalten follten. Mit binlänglicher Vollmacht von ben heiligen 
Vätern verfehen, begannen 1435 der Auguftiners Prior Rembert von Mit 
tenburg und Johann von Nordheim die Reformation ber Kiöfter ihres 
Ordens in Niederfahen. Nur mit Unterftügung ber weltlichen Macht ge: 
lang. es ihnen, den Teog ber Mönche zu brechen. As ſich der Abt des 
Kloſters Clus bei Eimbeck dem Verlangen ber Abgeordneten heftig wider⸗ 
feßte, Dtto Cocles von Göttingen gebot, den Widerſpenſtigen zu verhafs 
ten, da wagte keiner feine Hand an ben Priefter zu legen, bie Johann 
von Nordheim das Beifpiel dazu gab *, Als Lesterer unlange darnach 
zum Abte von Burgfelde erkoren wurde, verbreitete fi) von hieraus durch 
feinen Eifer die Reformation über alle benachbarten Kiöfter feines Ordens, 
alfo daß die zu Würzburg ſich vereinigenden Benedictiner⸗Aebte einen feier: 
lichen Eid fchwuren, ihre Klöfter zu der alten Reinheit und Ehrbarkeit zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren. 

Um ſo heftiger war der Widerſtand, welchen die Moͤnche dieſen 
Neuerungen boten. Als, vom Herzoge Otto gerufen, die Aebte der Kids 
fer St. Godehard und Michael zu Lüneburg erfchienen, um bei den Be 
wohnern des dortigen Benebictiner:Klofters zu St. Michael die Reforma⸗ 
tion einzuführen, die Brüder die Annahme berfelben vertweigerten, ber 
Herzog dagegen die Wiberflrebenden aus dem Convent zu ftoßen brohte, 
flieg einer ber Mönche heimlich auf den Thuem und rief burch die Sturm» 
glode die Bewohner der Stadt herbei. Vom Marktplatze, wo fie ſich 
verfammelt, brachen die bewaffneten Bürger nach dem Kloſter auf. Er⸗ 


— 


*), Buschius, de reformatione monasleriorum. (Abgedrudt bei Leibnitz, Tom. II.) 
P. 842. " 
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ſchrocken warf fih Herzog Otto aufs Pferd und fprengte dem Thore zu; 
es war verfchloffen; ein Ritter. entriß dem Thurmwart ben Schtüffel und 
eilte mit feinem Seren in's Freie; ihm nad) ber zitternde Biſchof yon 
Berden, welcher bei der Einführung ber Reformation gegenwärtig zu fein 
gewuͤnſcht hatte. Die hildesheimifchen Praͤlaten verkrochen fih in ein 
dunkles Gemach, während das Iärmende Volk ihnen ben Tod drohte. 
Endlich Hefchwichtigte der Rath die Wärhenden, und am Arme des Bur⸗ 
gemeifters verließen bie Aebte das Kiofter. Nicht lange, und die Bene 
dietiner mußten auf Befehl. Otto's fich ber ſtrengen Kloſterzucht unter 
werfen. | 

Noch größer waren bie Schwierigkeiten, mis welchen Johann Buſch 
aus Zwoll, Abt bes. 1439 duch ihn veformirten Kloſters Sulta vor Dis 
desheim, die neue Ordnung bei den Frauenkloͤſtern einführte. Begleitet 
von Herzoge Wilhelm dem Xelteren von Wolfenbättel und beffen Kanzler 
Ludolph von Barum, begab er fid) nach bem Gotteshaufe zu Wennigfen. 
As mit entbiößten Haupte der Herzog das Wort vor der Priorin geführt 
hatte, antworteten ſaͤmmtliche Nonnen mit auf bee Bruft gekreuzten Haͤn⸗ 
den, wie fie geſchworen hätten, ſich nie.zu reformiren. Der Herzog ſprach 
ernfter; da baten bie Jungfrauen Tniend, fie nicht zu SMeineidigen gu 
machen, und aͤngſtüch erſuchte Buſch den Herzog, das Kiefer zu räumen, 
weil ihrer nur vier und fie zw ſchwach fein würden, dem vereinten Az 
griffe der Kloſterfrauen zu widerſtehen. Wilhelm folgte dem Abte, nach⸗ 
dem er bei allen Heiligen 'gefchworen hatte, dag man feinen Befehlen 
nachkommen folle Als er nad) einigen Tagen wieder erfchien, fand er 
bie. Thuͤren zum innern Kloſter verfchloffen; feine Diener feheuten fich, 
Gewalt zu gebrauchen. Darum ergriff er, von Buſch dazu ermächtigt 
und unterflügt von einigen Knechten, eine lange, fomere Bank, mit wel⸗ 
cher er eine Thür einrannte. So gelangte man aufs Chor. Auf der 
Erde lagen dort die Nonnen, die Hände ausgeſtreckt, gleich Gekreuzigten, 
jede ein Heiligenbild zroifchen zmei brennenden Wachelichtern vor fih. Als 
fie ſich endlich erhoben, Läftete Wilhelm feinen Hut und fprach, wie für 
Alle, welche die Annahme der Reformation verweigerten, Wagen bereit 
finden, um fie aus dem Lande zu bringen. Da gelobten es bie bebräng- 
ten Schweftern. Der Herzog ritt zuruͤck, und mit beffen Kanzler blieb 
Johann Bufc im Klofter, um die Einführung der neuen Gefege zu be: 
ginnen. Alsbald widerriefen die Nonnen; ein Bote ded Kanzlers fagte es 
dem Herzoge an, der Tages darauf mit 2 — 300 Knechten erfchien. 
»So mol’ ich lieber, daß bie Bifchöfe von Hildesheim und Minden, 
oder die Grafen von Hoya mir abgefagt hätten, als biefe Srauen!« rief 


/ 
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der Zürnende. Von neuem drang er ws Kloſter; auf fein Gebot muß: 
ten bie heiligen Frauen ihm jegliches, nach ben Satzungen bes Kloſters 
gum Privatgebrauche nicht vergoͤnates Geſchirt abliefern. Es war ihr letz⸗ 
zer ohnmächtiger Trotz, daß fie es vor bed Herzogs Füßen zerſchmetterten 
Ihr Widerftand war gebrochen und die Reformation fand Eingang. 

Bon hier begab ſich Wilhelm nach Marienſee, wo bie Cifterzienfer- Nonnen 
vom Bifchofe zu Deinden ein freiss, ungebundenes Reben erkauft hatten. 
Hiervon abzulaſſen, ſchien den Schweſtern unmöglich; deshalb ließ der 
Herzog einige Wagen vorfahren, um bie Widerſtrebenden fortzuſchaffen 
Hoch im Giebel der Kirche verbargen ſich Aebtiſſin und Nonnen. Sie 
ans dem Verſtecke hervorzuziehen, ließ Wilhelm Leitern an's Dad) legen; 
aber man befuͤrchtete, daß herabgeſchleuderte Steine die Knechte treffen 
möchten. Endlich begaben ſich die Schweſtern aufs Chor, fangen ein 
enorcirenbes Lied und warfen mit breanenden Wachslichtern, mit Stemen 
umd Erde auf den Herzog, bis diefer durch feſtes Einfchreiten die Erbit⸗ 
terten zur. Nachgiebigkeit zwang. Mit geringerer Muͤhe wurben die Kiöfter 
su Barfinshaufen und Marienwerder «eformirt; von Demeburg mußten 
faͤmmtliche Nonnen fortgefchafft werden. Die Aobtiffin des luͤueburgiſchen, 
zur Diöcefe Hildesheim gehörigen Aoſters zu MWienhaufen, bie ſiebzigjaͤh⸗ 
zige Margaretha, Gräfin von Hoya, wurde wegen ihrer Widerſetzlichkeit 
mit Gemalt auf einen Wagen gehoben und in die Fremde geführt. 

So mohltbätig auch dieſe Umwandelnng auf das innere Leben ber 
Kiöfter einwirken mußte, fo wenig vermochte fie für die Dauer die Anma⸗ 
fung und Zuͤgelloſigkeit der Geiſtlichkeit zu befchränken und fie zu jener 
Demuch und Liebe zuruͤckzufuͤhren, innerhalb welcher ihr Beiliger Beruf 
liegt. Der burch bie Freiheit von Abgaben *) heubeigeführte Reichthum, 
die Ehrfurcht, mit melpher bie meltlichen Machthaber vor ihr ſich beugten, 
ließen den Keim bes Hochmuths in ber Bruft der Geiſtlichen nicht er⸗ 
ſticken. Wenn bei ben Peoceſſtonen der Praͤmonſtratenſer in Lüneburg 
vier Rathsherren Über dem das Hochheilige führenden Abte dienend ben 
Seidenhimmel trugen — ließ fi) erwarten, daß die Moͤnche allezeit der 
zeichen Opfer gebenten wuͤrden, mit melchen die Bürger der Stadt ihre 
Kıöfter ausgeſtattet hatten? Und tie felten war unter den Prälaten ein 
- Mann von jmen Gaben und innerer Tüchtigkeit zu finden, wie fie ben 


*) Als 1001 das durh Kriege exrichöpfte Lüneburg beim Papfte um die Erlaubnis 
anhielt, das geiffiche Gut in der Stadt, gleich Dem der Bürger, beſckatzen zu 
dürfen, verglichen füch Die erſchrockenen Prälaten mit bem Rath und bemilligten 
den vierten Pfennig ihrer Güljgefälle. Chron. lunebg. (Leibnitz III.) 
p- 193. 
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1435 zum Erzbiſchoſe von Bremen erkorenen Abt zu St. Michaelis in 
Laͤneburg, Balduin, Sohn des Ritters Rudolph von Wenden, auszeich⸗ 
nete *)! oder wie jener fpäter zum Biſchofe von Werden gewaͤhlte Cleriker 
Rudolph, weicher fo hoch in der Achtung bei Kaifer Kari IV. fland, daß 
Biele die Abfaſſung des berühmten Reichsgeſetzes der goldenen Bulle ihm 
zufchreiben **). — 87 Nonnen zählte man 1519 zu Läne; 97 im Jahre 
1481 zu Medingen; 300 WBarfüßer flellten fi) 1458 in Braunſchweig 
ein, woſelbſt die fächfifchen Kloͤſter dieſes Ordens ein Kapitel abhielten. 
Manchen trieb das reine Verlangen, Gott zu dienen, manchen lodte Hoch⸗ 
muth oder die Sorglofigkeit bes Kiofterlebens ***), fich feiner Freiheit zu 
begeben; Viele fehieben von der Melt, meit fie als nachgeborene Söhne 
nicht flandesmäßig leben konnten, Einzelne weil Sram in ihrem Herzen 
bie von außen gebotenen Freuden uͤberwog. So der Edle Henning von 
Steinberg. Als ihm ber Tod das Fräulein von Wildenſtein entriß, vitt 
er, don nur einem Knappen begleitet, von feiner Burg herab, hielt vor 
dee niebern Thür der Karthaufe zu Hildesheim, ſchwang fi aus dem 
Sattel und gab dem Diener Pferd und Siegel, mit dem Befehl, «6 fei- 
nem Beuber einzubändigen, fieß fodann den Falten, ber auf feiner Fauſt 
faß, fliegen und ſprach: »nun fleug hin, ber Welt Freude und Wolluſt, 
umb will ich Gott und der reinen Magd bienen« — und fihlug bie Klo⸗ 
fterpforte hinter fich zu. | 

Durch Aufnahme von Gliedern edler Familien und milde Spenden +) 
mehrte fich die Habe ber Kiöfter auf eine Weiſe, die den Untergang ber 
felben am ficherften mit ſich führen mußte. Kam nun bazu, daß in Kolge 








*) Bei Königen und Fürften Nand er in Anfchn und wurde in den wichtigften Ge⸗ 
fchäften gebraucht. Als er 1836 die Weſtfrieſen befriegte, zählte er ein Heer 
von 6000 Pferden und vielen Bafallen der braunfcmweigiichen Herzöge Otto, Wil« 
heim und Heinzih, fo wie die Grafen Moritz von Spirgelberg, Heinrich von 
Sleichen, von Hallermund, von Pyrmont, Wanftorf und Anhalt in feinem 
Gefolge. 

*5) Rudolph wurde 1366 vom Domkaritel zu Verden zum Biſchofe gewählt; er ſtarb 
rei im Jahre darauf. Spangenberg, Ghranif der Bifhöfe von Verden. 

. 102. 

—5 3489 enthielt das Klofter zu Line einen Borrath von 7200 Selten Speck, 90 
Stirgen lebendiger Schaafe und Gchweine, 12 Lat Herfugen; ſelbſt für Mam 
Bein, Reis und füße Weine war ‚geforgt. Annalen ber braunfdın, Tünchg. Kurs 
ande, VIII. ©. 70. 

P Imei Mat im Jahre wurde das 1331 eingeweihte Paulinerkloſter in Göttingen 
von großen Schaaren von Wallfahrern befucht, welche bei dem dortigen munder- 
thätigen Bilde des heil. Thomas von Aquino Bergebung ter Sunden erwarben. 
»Die Pilger bradien ihre Opfer, und ane Tage fiand eln großes meſſingenes 
Betten cuf dem Altare vor dem Ghore, da mußten die jungen Mönche fichen 
uud nahmen das Opfer anf; das Beden ward ie eines Tages ein Mal voll.« 
Lubeci götting. Ghronit. Micpt. 
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der zwiefpältigen Papſtwahl aud) die Kapitel unferes Landes in der Wahl 
ihres Hirten nicht immer übereinflimmten *), bag die Gebilbeten im 
Volke das Verderben fühlten, weiches dem Lande aus der Leberfendung 
bedeutender Gelbfummen nad) Rom erwachſe — mußte doch der 1483 
zum Abte von Midbagshaufen gewählte braunfchmweigifche Bürger Ebert 
bei Gelegenheit feiner Einführung 200 Ducaten an Papft Sirtus IV. 
zahlen — fo begreift man, wie das Verlangen nad einer Umwandlung 
der Lehre und der Verhaͤltniſſe der Geiftlichkeit immer lebendiger bervom _ 
treten mußte. In bitterer Satpre fpotteten die Staliener über bie niedrige 
Wolluſt der Kicchenfürften, aber mit Emft und im heiligen Zorn kämpfte 
ber Deutfdye gegen ben ihm gefpielten Betrug. Aus ben erſtarrten For⸗ 
men der Sottesverehrung war der Geift der Wahrheit und bes Lebeng ge 
wichen. Die glänzenden Umzüge der Kioflerbrüder, die mit Gepränge 
durchgeführten Darftellungen aus der heiligen Gefchichte, an denen ein 
kindlich glaubendes Volk fich erbaute, waren geblieben; aber wenn fonft 
Beter um fie knieten, fo umgab fie jetzt häufig ein Schwarm muͤſſiger 
Zufchauer, die Neugierde trieb und Fein Drang des Herzens. Nur bie 
Geiſtlichkeit begriff diefe Ummandelung der Zeit nicht, und fuhr mit ihren- 
bibtifchen Vorftellungen fort. Noc im fechszehnten Sahrhundert pflegten 
am Palmfonntage Abt und Mönde von St. Blafius in Nordheim eine 
feierliche Proceffion zu halten, in deren Mitte ein hölzerner, von vier 
Chorknaben gezogener Efel ben jüngften Moͤnch des Convents trug Er 
follte den Heiland bei feinem Einzuge in Serufalem vorftellen. Unter dem 
Geiddute aller Stoden, begleitet von den VBrüderfchaften, Bürgern und 
Schülern der Stadt, zog man durch die Gaffen, ſchwenkte kuͤnſtlich nach⸗ 
gebildete Palmzmweige und fang eine lateinifhe Hpmne zur Ehre bes 
Tages. | 
Auf ſolche Weife gedieh die Zeit der großen Kirchenverbefferung all- 
mälig zur Reife. Die Erfindung der Buchbruderkunft trug die Exzäh- 
fung von der Schaamtofigkeit der Päpfte, von des roͤmiſchen Hofes Be: 
flechlichkeit von Land zu Land. Die Vermworfenheit eines Alerander VI., 
das ungeiftliche Leben von Julius IL. und bie Verſchwendung Leo's X. 
blieben den Voͤlbern Fein Geheimnis mehr. Da beftieg Doctor Martin 
Luther die Kanzel zu Wittenberg. Den frechen Handel, welchen im Auf- 








-— 


*) 1809 gab eb für Berden zwei Bifchofe; Ulrich von Albach, welcher zu Lüneburg 
auf dem Stiftshofe wohnte, von Herzog Heinrich beſchutzt; er hielt fi an Gre⸗ 
gor XII.; und Graf Heinrich von Hoya, der vom Papſte Alexander begünftigt 
murde, 
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trage des Kurfürften Albrecht von Mainz ber Dominicaner Tegel mit bem 
Ablaß trieb, der nicht ſowohl als Erlaß ber den Sündern auferlegten Kir 
chenſtrafe, als des Vergehens felbft, gepredigt wurde *), rügte er mit ber» 
ber, eindringender Mebe; er fehonte nicht des Papftes, der zu dem Bau 
der prächtigen Peterskirche des deutfchen Geldes bedurfte, noch jenes ver- 
worfenen Tetzel, der nur durch die Kürfprache Friedrichs von Sachfen dem 
Zode durch Henkershand entronnen mar, weil er gemeiner Verbrechen fich 
ſchuldig gemacht hatte. 

Den Worten Luthers horchten die Bewohner Kurfachfens, welches 
fi) durch den Einfluß der Univerfitäten zu Wittenberg, Leipzig und Erfurt 
und durch das ˖ erwachte Stubium ber alten Sprachen einer befonberen 
Bildung zu erfreuen hatte. Bald ging der Auguftiner weiter. Das alte 
Heiligthum der Kirche zu Rom verſchwand aus feinem Herzen, unb eine 
Bloͤße der Hierarchie nach der andern wurde von ihm aufgebedt. Mit 
heiligem Zorn eiferte er gegen das faulgemordene Möchsteben **) und ber 
Biſchoͤfe fürftliche Hofhaltung. Erwaͤgt man, wie zwei Priefter zu Ver 
den und Lüneburg faft zu gleicher Zeit (1511) in der Trunkenheit eines 
unnatürlichen Todes flarben, wie allgemein bie Bezeichnung von Pfaffen- 
mägbden mit dem Begriffe einer Öffentlichen Stau diefelde war ***), wie in 
der Discefe Verden die Buhldirne eines Vicars fogar öffentlich Meffe zu 
leſen wagte, fo begreift man, wie ber Eifer Luther über die Verworfen⸗ 
heit »der Pfaffheit« den allgemeinften Anklang fand. Sein fcharfer, ges 
funder Berftand, fein ernſtes, kraftvolles Wort fehmetterte die fchlauen, 
fpiefündigen Gegner zu Boden; man mußte einfehen, daß der Geier 
Wahrheit den Mann treibe, der, ohne vor Bann und Inquiſition zu 
beben, furchtfos den Machthabern entgegentrat. Er wollte das Wort Got 
tes rein und lauter, wie ed aus dem Munde Chrifti und ber Apoftel 





*) 1502 hielt ſich der geiftlihe Ablaßkrämer eine volle Woche zu Göttingen auf. 
„Man mußte geben 12 ſchillinge für den brief, undt war fehr groffe gnade, die 
da zuvorn nie fein mahl geweſen war, dad man auch bie eltern undt freunde, 
ſchweſter undt brüder, man oder weib ihre feelen folte undt Funde Löfen aus 
ben fegefeuer. Undt es war viel geldes geopfert in den faften, als wol die 
fumma war 1100 gulden ohne brieffgeld, das war eben fo viel.« Zubeci göt⸗ 
ting. Ehronil. Mfcpt. 

*#) brant Francisceni pauperes sine defectu, divites sine labore, ınariti 
etiaın sine uxoribus, heißt es in dem chronioon Curiae (Mencken, scriptt. 
rer, germ. Tom. III.) p. 731, und wohl konnte ein Mönch fein Gebet mit 
den Worten fchließen: Deo gratias, qui nos satias de labore rusticorum. 

774) Die Molizelordbuung der Grafen von Mansfeld von 1512 befagt, daB Dfaffen- 
mägde und andere öffentliche gemeine Dirnen nur mit dem Mantel über dem 
Kopfe fih draußen blicken laſſen follten. Spangenbergs mansfeldifche Ehro⸗ 
nit. Sch, Blatt 008. 


336 Reformation im Herzogthum Lüneburg. 


verkündet worden, gelehrt wiſſen, frei von Menfchenfagung und ohne jene 
wilkkuͤrliche Auslegung, welche die Zeiten dem heiligen Vater zugeflanden 
hatten. Deshalb uͤbertrug er die heilige Schrift in die Sprache feines 
Volks, auf dag für jedermann die Erkenntniß der Wahrheit zugaͤng⸗ 
ic) fei. Ä 

Schon bei feinem erſten Aufenthalt in Wittenberg war Derzog Ernfl 
von der Wahrheit der Worte Luthers durchdrungen worden; fie nahmen 
feine ganze Seele ein. Won ber fächfifchen Univerfität war er im Sahte 
1518 von feinem Water nach Paris gefchicdt *), um an dem Hofe des 
ritterlichen Franz 1. fich die feinere franzöfifche Sitte zu eigen zu machen. 
Aber bereits im folgenden Sabre wegen ber ausbrechensen Stiftsfehde 
nad) Gelle zuruͤckberufen, übernahm er 1520, nach Abdankung Heinrichs 
bes Mittleren, die Regierung bes Herzogtums Lüneburg. Bereits drei 
Sahre fpäter begann er, nicht ohne Gonfens feiner Brüder Otto und 
Franz, die Einführung der Reformation in feiner Reſidenz zu Gele. Aber 
fein Geraltftreih wurde angewandt, um dem neuen Glauben Eingang 
zu verfchaffen; Ernſt wollte nur rathen, nicht gebieten, nur ben neuen _ 
Weg bezeichnen, ohne dem Wolke mit einem Male den alten Pfab zu ver: 
fchließen. Eine 1526 wiederholte genauere Bekanntſchaft mit Luther er- 
Eräftigte fein Streben für die junge Kirche. Nach Torgau, wohin ihn 
das Beilager des Kurprinzen Johann Friedrich von Sachſen mit Sybille 
von Cleve geführt hatte, ließ er den Reformator befcheiden, um fich mit 
ihm über die Angelegenheiten der Kirche zu berathen. Damals war es, 
daß Luther auf bie Klage bes Herzogs, mie die Liebe zum Trunke bei den 
Herren und Hofleuten um fich greife, mit ſchlichten Worten erwieberte: . 
»da folltet ihe Fürften und Herten dazu thun.« ⸗Ei ja, lieber Doctor, « 
ſprach Ernſt, » wir thun freilich dazu, es wäre fonft Längft ablommen!« 

Der Milde, mit welcher der Herzog bei der Einführung der neuen 
Lehre in Celle verfuhr, festen die dortigen Sranciscaner die ganze Heftig- 
keit einer erbitterten, in ihren Rechten fich gekränkt fühlenden Partei ent: 
gegen, um fo mehr, als fie in einer öffentlichen Disputation den Anhän- 
gern Luthers unterlagen. Sie waren es, auf beren Bitte Heinrich der 
Mittlere noch einmal von Frankreich nach dem Lande feiner Geburt zu⸗ 
ruͤckkehrte, um fi) den Neuerungen des Sohnes zu widerfegen. Kaum 
daß der Vater in Winfen am der Luhe angelangt war, als Herzog Ernſt 
einen Landtag nach Scharnebedd ausfchrieb. Am Gruͤndonnerſtage des 


*) 3. G. Bertram, Leben des Herzogs Ernſt von Lünchurg. Braunſchweig 1710. 
8.68. 6. 
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Jahtes 1527 fanden ſich die Landſtaͤnde in dem. genannten Kiofter ein *). 
Hier wurde det Beſchluß gefaßt, fi die Annahme ber evangelifchen Lehre 
im Lande angelegen fein zu laffen. Schen 1528 mußten die Franciscaner 
zu Winfen an ber Luhe und Celle ihre Ktöfter verlaflen, von benen bas 
der legtgenannten abgebrochen wurde. Noch in dem nämlichen Jahre ent 
zog Ernſt feine Schwefter Apollonia dem Klofter zu Wienhaufen und bes 
fischte in Begleitung feines Kanzlers Johann Förfter die männlichen und 
weiblichen Stifter, um bem neuen Glauben den gewünfchten Eingang zu 
verfchaffen. Edle, weiche als Hauptleute den Kiöftern vorgefegt wurden, 
verwalteten die reichen Güter berfelben **); tüchtige Männer wurden zu 
Predigern berufen, auf ein züchtiges Leben firenge geachtet. Dennoch 
ward, vielfacher Wiberfpruch laut. Daß Heinrich, Radbrok, Abt zu Schar 
nebeck, fein Kiofter verließ und ſich in Lüneburg verheirathete,. befremdete 
für den erflen Augenblick felbft die Gegner des römifchen Stuhls. Als 
Ernſt mit feinem Gefolge in der Kloſterkirche zu Lüne nad) abgehaltener 
Meſſe deutfhe Palme zu fingen anhub (1528), verließen die eifernden 
Nonnen das Heiligtum, gingen in’6 Kapitelhaus und Eehrten erſt nad) 
ber Predigt in die Kirche zuruͤck. Durch Verbrennung von Pelzwerk, 
Schuhfohlen und anderer Übelduftenden Sachen fuchten fie den Gottes: 
dienft zu hemmen, zu welchem die Bürger von Lüneburg in Schaaren 
hinausſtroͤmten, ob auch der fireng Eatholifche Rath während ber Reden 
des proteftantifchen Predigerd zu Lüne das bahin führende Thor zu ver: 
fchliegen gebot. 

Eine vom Herzoge nach Medingen gefandte Iutherifche Bibeluͤber⸗ 
fegung wurde verbrannt. Weder die Vertreibung bes katholiſchen Propſtes 
von Marenholz (1529), noch die Anfegung eines Iutherifchen Geifklichen 
Eonnte die Schweflern zur Annahme ber evangelifchen Lehre bewegen; 
heimlich feierten fie auf dem Kornboden mit einem Kaplan die Meffe 
nach altem Ritus.: Erſt 1555 verließ der gefammte Convent den bisheri= 
gen Kirchendienſt. 

Am entfchiedenften widerſprach der Rath von Lüneburg ben Forde⸗ 
rungen des Herzogs und der Bürgerfchafl. Schon 1529 hatte legtere ges 
broht, die verhaßten Pfaffen mit Gewalt aus ber Stabt zu treiben. Bald 
ſah ſich der Räth zur Nachgiebigkeit gezwungen. Der edle Hieronymus 


*) Bon: Lüneburg erfchienen die Burgemeifter Lütke von Dafiel nnd Leonhard von 
Töbing. Wallis, Refsemationsgefchichte von Lüneburg, ©. a. 

*9, Für Lune fleüte er Zehaun Haſelhorſt, für Scharnebeck Dietrich von Gilten, für 
Medingen Thomas von Gerden, für SEbſtorf Simon Reinede an. Sagittarii 


oe 


memorabilia historiae lumeburgensis, p. 34. ' 
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von Witzendorf Hatte nicht nachgelaffen, für die Bürgerfchaft das Wort 
za führen, der endlich Die Nicolaikirche eingeräumt wurde. Bald hörte 
auch in der Marienkirche das Meßopfer auf N); Mönche, weiche die Kan 
gel zu betreten wagten, wurden durch Anſtimmung lucheriſcher Gefänge 
zum Schweigen gebracht. Mit dem Jahre 1530 wurde auch in den Kies 
‚den von St. Johann und Bambert die Reformation eingeführt. Wie in 
Scharnebeck, fo kamen die Mönche zu Oldenſtadt den Korderumgen des 
Herzogs entgegen **), während bie Nonnen zu Mienhaufen, gieich ihren 
Schweſtern zu Lüne, Tich der Weränderung des Gottesbienftes auf's hef⸗ 
tigfte widerſetzten **). 

Es war am 2. Mai 1530, als Herzog Ernſt in Begleitung ſeines 
celliſchen Hofpredigers, des Dr. Heinrich Botk, im Gefolge des Kurfuͤrſten 
Johann von Sachſen in Augsburg einritt }). Ihn begleiteten ſein Rang 
ler, Johann Foͤrſter, und die Edien von Wenfe, Peg, Schent, Schu: 
lenburg, Mandelsich, Buͤlow und andere. Hier war es, wo Philipp 
Melanchthon im Namen dee evangelifhen Stände vor Kaifer und Reich 
das Glaubensbekenntniß (Comfeflion) feiner Religionsberwandten ablas. 
Immer entfchiebener trat die papiflifche Partei, an beren Spitze Kaiſer 
Karl V. ftand, den Evangelifihen entgegen. Man begriff, daß nur bie 
verwickelte Politik na) außen ihn nbhielt, die Andersdenkenden die yanze 
Schärfe feines Zornes fühlen zu laſſen. Um fo enger einten fid) die Letz⸗ 
teren, ſtark durch bie Ueberzeugung von ber Wahrheit ihres Glaubens 
und zu jebem Opfer muthig bereit. Ohne auf den Eaiferlichen Befehl zu 
achten, der Proceffion am Tage bed Fronleichnam beizuwohnen und feinem 
wittgebvachten Geiftlichen das fernere Predigen zu unterfagen,, ermunterde 
Herzog Ernſt vielmehr feinen Beichtvater, in der Erklaͤrung des Wortes 
Gottes muthig zu verharren, und verſchmaͤhte, gleich den uͤbrigen lutherh 
ſchen Fuͤrſten, die Beiwohnung jeder katholiſchen Kirchenfeier. 

Der harte Abſchied, mit welchem Karl V. den, Reitchstag entlieh, 
das an bie Proteftanten ergangene Gebot, bis zur Berufung eines Goncils 
ſich jeder Verbreitung won Schriften aber den Glauben zu enthalten, auf 


*3 Hier predigte zuerſt lutheriſch dor Magiſter Sriedrich Henninges aus Hamburg. 
*#) Es war im Jahre 1529; nur drei Brüder renitirien. Bodonis chronieon 
clusinum (Leibnitz II.) p. 365. 
see) Wienhauſen frat erft 1535 zur Neformation über. 

t) Gudenius, dissertatio saecularia de Ernesto duce, p. 33, Beheupket, Graf 
ſei proprio comitatu, -qualis gübernante Trincipe dignun dust, instzuetus, 
ae pompa, quae pro fruralitäte istiur weedli sic sale ‚plendida nideba- 
tur, nach Uugsburg gefonimen. ı -: . 
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feine Weife den Unterthbanen eines fremden Landesherrn zum Uebertriet 
zur neuen Lehre behülflich zu fein und die verjagten Kloſterbewohner ir 
ihre Güter wieder einzufegen, ließ vollends die Evamgelifchen die Geſin⸗ 
nungen bes Reichsoberhauptes durchſchauen. Luther, welcher bis zu bie 
fem Augenblicke mit echter beutfcher Treue das Ergreifen der Waffen zum 
Schutze feiner Lehre gegen den Kaifer verbammt hatte, biligte jetzt die ab⸗ 
gebrungene Nothwehr. So geſchah es, daß die Evangeliſchen, ihren 
Glauben und ihre Unabhängigkeit zu fchirmen, auf den 22. December 
1530 einen Gonvent nach Schmalkalden ausſchrieben, auf melden mit 
dem Kurfürften Johann von Sachſen, dem Landgrafen Philipp von 
Hefien, auch Ernſt von Lüneburg und die Grafen von Mansfeld und 
Anhalt fi einfanden, und fi zu einem engen, auf mwechfelfeitige Ver⸗ 
theidigung gerichteten Bunde vereinigten. 

Während feines Aufenthals in Augsburg hatte Ernft ben dortigen 
Prediger Magifter Urbanus Regius (König) kennen gelernt. Die Reinheit 
deffelben, fein evangelifcher Sinn, die Gabe der eindringlichen Rede, welche 
ihm verliehen, ſchien dem Herzoge die Trennung von ihm unmöglich zu 
machen. Eines folhen Mannes bedurfte er, um den Glauben Luthers 
in ben feiner Regierung anvertrauten Landen fefle Wurzel fchlagen zu 
laffen. Regius kom ber Bitte des Herzogs nad), folgte ihm nad ber 
Deimath und wurbe zum Sofprebiger in Celle und zum Geueralfuperin⸗ 
tendenten für Lüneburg beftallt. Ihn liebte Exrnft wie feinen Vater. „Ich 
habe,« erwieberte er feinen Hofleuten, die ibn mit ungefiimen Fragen 
bedrängten, was er Neues vom Reichstage mitgebracht, »ich habe einen 
nuwergleichlichen Schatz für mein Rand, einen Mann von Treue und Ger 
lehrſamkeit gefunden, den ich für mehr achte, als aller Kürften Koſtbar⸗ 
feiten!« Als nun zwei Jahre fpäter Regius nach Augsburg zurüdberufen 
wurde, bob ber Herzog feine Finger zu den Augen und ſprach: » Weiß “ 
Doch nicht, ob ich lieber ein Auge miffen will, oder meinen Doctor; be 
der Augen habe ich zwei und nur einen Regiue.« 

Indeſſen fand die Reformation bei der Thätigkeit von Ernf und 
dem edlen Eifer von Regins im Herzogthum den entſchiedenſten Eingang. 
Die Mönche zum Heiligentbal in Lüneburg gaben ihre tief verfchuldeten 
Suͤlzguͤter und Forſten auf, ſchloſſen ihr Kloſter und ließen fich mit einer 
Leibrente von 50 Mark und freier Wohnung abfinden. &o ecbittert wa⸗ 
sen die Bürger der Stadt gegen die Klofterbrüber Unferer lieben Frau, 
welche ihren Orden nicht verlaffen wollten, dag Alle, mit Ausnahme ber 
Kranken und folder, welche Bürgerfinder waren, an einem Tage bie 
Stadt räumen mußten. Keine Vorftellungen des Herzogs hatten die Bes 
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wohner bes reichen Michaeliskloſters ebenbafelsft zum Aufzeichnen ihrer 
Güter und Gefälle beivegen können. »Wenn wir euch fremb und eurer 
Sorgen unbelaben wären ‚« ſchrieb Ernft 1530 an dieſe halsftarrigen Bes 
nebictiner, »fo ließen wir's fahren und uns wenig anfechten; wer ver⸗ 
bürbe, ber verduͤrbe. Aber uns treibt ein göttlih Amt, ein väterlih Herz 
und treue Liebe, euch vor Gefahr und Verderb zu warnen, wahren und 
wehren. Wir haben Chriftum zum Mittler und Fürfprecher zwifchen uns 
und dem himmlifchen Vater ; ihr aber nehmt Amt und Ehre Chrifto und 
gebet's einem andern. Mit Glauben drumgen wir gen Himmel, ihr mit 
Werten. Auf bloße Barmherzigkeit haben wir uns verlaffen, ihr auf 
Verdienſt. Einigkeit, Zucht und Liebe war unfer Klofterwefen; euer fieht 
wenig auf diefe Dinge, fucht nur Geremonien und treibt Gefänge ohne 
Geiſt und Frucht. Mit Furcht und Zittern handelten wir das Sacrament, 
eure Pfaffen mit Vermeffenheit und Trunkenheit, nicht ohne öffentlich 
Aergernig und Lafter und Schande. « 

Sm Sabre 1531 fandte Ernft auf Bitten des Raths feinen Regius 
nach Lüneburg, um den evangelifchen Gottesdienſt einzurichten. Im Haufe 
des bald darauf zum Burgemeiſter ernannten Hieronymus Wigendorf 
fand Regius gaftliche Herberge. Dier war ed, wo er eine Kirchenordnung 
für das Herzogtum ausarbeitete, die nach dem Sturze der römifchen 
Lehre um fo mehr Noth that, als ein verberhlicher Sectengeiſt die junge 
Kirche zu untergraben drohte. 

Auf ſolche Weife wusde mit nur geringem Wiberfireben die Refor⸗ 
mation im Herzogthum Lüneburg durch Ernſt eingeführt. Ihn flärkten 
die Eräftigen, innigen Briefe Luthers in feinem Beginnen %. Es Iebte 
in ihm eine fchaffende Liebe zu Gott und feinem Worte, Eifer in Bes 
firafung ber Bosheit, Geduld in Ertragung bitterer Kraͤnkungen, falls er 
nur Friede und Ruhe in feinen Landen aufrecht erhalten konnte. Dazu 
ſtaͤrkte ihn die Kraft des Gebets. Zu gewiffen Zeiten las er regelmäßig 
in ben heiligen Schriften und den Büchern Luthers; nächft diefen befchäf: 
tigte ihn befonders die Erforfihung der Geſchichte. Mit Strenge ahndete 
er jedes unanftändige, in feiner Nähe geſprochene Wort, bezeigte ſich ehr⸗ 
erbietig gegen reife, mitleibig gegen Gebrechlide, barmherzig gegen 
Dürftige. Am 11. Januar 1546, in dem nämlichen Jahre, in welchem 
Luther abgeforbert wurbe, traf ihn der Tod. 

Das fegensreiche Wirken diefes trefflichen Sürften erſtreckte fich weit 


*) Bertram, Leben von Hrsg Crak un Lüschere. ©. 102. wo ein Drisf 
iR. ’ — 
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über feine Lande hinaus. In ben Befigungen des Grafen Jodocus von 
Hoya, in den Städten Hannover, Münden und Hörter, fo wie in der 
Grafſchaft Schaumburg unterftügte er das Aufleimen der evangelifchen 
‚Lehre und fandte auf Bitten des Grafen Enno treue Prediger nach Oſt⸗ 
friesland. Kein Reichthum der Kapitelherren, keine Gewalt von weltlichen 
ober geiftlichen Landesherren Eonnte im Norden Deutfchlands bie Verbreis 
tung des evangelifchen Glaubens verhindern. 

Herzog Chtiftoph von Braunfchweig, Bruder Heinrichs des Juͤnge⸗ 
sen, von bem Erzbifchofe Johann Rode im Jahre 1500 zum Coabjutor des 
Erzftifts Bremen berufen und feit 1502 Biſchoſ zu Verden, bot umfonft 
jedes Mittel der Gewalt auf, um das Anfehen der tömifchen- Kirche aufs 
recht zu erhalten. Er war ein ſchoͤner Mann, unternehmend, Hug, pracht⸗ 
liebend, dabei ungezüägelt in feinen Leidenfchaften, treulos, zu jeder ſchnoͤ⸗ 
den That fähig. Als er 1519 im Dom zu Bremen feine erfle Meffe Ins, 
teug er ein Eoftbares, and dem Brautrock feiner Mutter bereitetes Ges 
wand. Mit ihren Perlen, Steinen und goldenen Schmud hatte die eble 
Frau den Bifchofshut für den Sohn verfertigen laffen. Mit edlem Ans 
flande und Fräftig reiner Stimme pflegte er vor bem Altare zu fingen; 
aber die Betfaheten, die er hielt, der Verfuch, welchen er machte, durch 
Stiftung eines ungewoͤhnlich ffrengen Mönchsordens die von außen gebor 
tenen Eindruͤcke zu verdrängen, bie Strenge, mit welcher. er die Dom⸗ 
herzen von Verben zwang, bed Nachts mit ihm bie Kirche zu befuchen — 
es Sieb umfonft, und nnaufhaltfam verbreitete ſich die deutfche Bibelaber⸗ 
ſetzung durch feine Dioͤceſe. 

Bereits 1521 lehrte Andreas Carding im vande Hadeln das Luthers 
thum; zwei Jahre barauf finden wir einen evangelifhen Prebiger im 
Stade; in Bremen fammelte Heinrich van Zütphen 1522 eine. Heine Ges 
meinbe um fi. Ob auch ber Edle von hier flüchten mußte und 1524 
zu Meldorf durch die Ditmarfen auf Geheiß vom Erzbifhof Chriſtoph des 
qualvollen Flammentodes ſtarb, fo griff doch unter ber ſtarken, unabhäns 
gigen Bürgerfchaft Bremens die Reformation raſch um fid, und verbrei⸗ 
tete fi von hier in die Nachbarfchaft. Umſonſt ſchloß Chriftoph mit Ka⸗ 
pitel und Praͤlaten von Verden und Minden ein Buͤndniß, in weichem 


man bei Xreue und Ehren einander gelobte, der lutheriſchen Kegerei.fich. 


mit Ernſt zu mwiderfesen; der Geift der Wahrheit drang duch, und bei 
bem 1558 erfolgten Tode Chriſtophs war der größere au feiner Didafe 
dem neuen Glauben zugethan. 
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Durch wanbernde Handwerker und dem lebhaften Verkehr nach dem 
mittlesen Deutfchland waren Lieber und Lehre Luchers in Braunſchweig 
bekannt. geworden. Der deutſche Kirchengeſang verdrängte bie lateinifchen 
Pfalmen; in Kirchen und an Öffentlichen Plägen traten Prädicanten auf 
und verfänbeten das Evangelium, frei von der Einmiſchung des cömifchen 
Hofes: Kaum dag die Eatholifche Geiſtlichkeit fich treue Zuhörer zu ver» 
fhaffen im Stande war. Als ein Priefter auf der Kanzel der Blafien⸗ 
kirche fich auf Ariſtoteles berief, eilte ber Schuſter Hans Becker in den 
Thurm, zog bie Sturmglode an, und wie bie verfammelte Gemeinde mit 
vollem Klange das Lied » Eine feſte Burg ift unfer Gotte anflimmte, 
mußte dee Eifernde verftummen. Bereits 1527 reichte man in Braun⸗ 
ſchweig das Abendmahl unter beiberlei Geſtalt. Die Kraft, mit welcher 
die. Bürgerfchaft ſich gegen die behauptete Herrfchaft von Heinrich dem 
Züngern zu ſchirmen verſtand, bewirkte, daß diefer fefte Anhänger bes roͤ⸗ 
miſchen Stuhles die Einführung der Kegerei in feiner Nähe dukben mußte. 
Im Jahre 1528 wurde durch den gelehrten Johann Bugenhagen eine 
Kirchenorbnung für Braunfchweig ausgearbeitet. Was Regius für Lünes 
burg, was Corvinus für Göttingen und Hannover war, leiflete er’ für 
dieſe Stabt. Wer beredt und glaͤubig das Wort der neuen Lehre zu vers 
fündigen wußte, dem übertrug die Gemeinde das Prebigtemt, gleichviel 
ob das Studium der Theologie den Beruf feines Lebens ausgemacht hatte, 
Der Sampf ven Herzog Heinrich) mit den Fürften. bes ſchmalkalbifchen 
Bundes übertrug die Reformation auch auf das flache Land von Wolfen: 
buͤttel. So begeeifen wir, daß es dem Derzoge ſchwer fallen mußte, bie 
erforderlichen Pfarrer für feine Batholifche Gemeinde zu echalten. Ungern 
bequemen fi: Ausländer, nad) einer von ber Ketzerei durchdrungenen Ger. 
gend ben am fie ergangenen Ruf anzunehmen. Kamen fie dennoch, fo 
geſchah es Häufig, daß ſie, gleich dem auf Witten Heinrichs vom Abte 
zu Werden ihm überfchidten Geiftlihen Hummel, sur: neuen Lehre über 
traten. 

Dennoch blieb der Herzog unerfchüttertich in feinem Wollen, bis das 
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Alter den Unbeugfamen zwang, und er, wenn ſchon nicht ohne Sehmerz, 
feine Unterthanen gewähren ließ. | 

Groͤßere Schwierigkeiten, als in. Braunſchweig, waren in Hildes⸗ 
heim, dem ige: des maͤchtigen Biſchofs und eines ſtarken, einflußreichen 
Domkapitels, mit ber Einführung der Reformation verbunden, Wie dort, 
fo mochte auch hier durch reifende Handwerker und den ergreifeuden Klang 
Iutherifcher Lieder ber neue Glaube zuerfk bei einzelnen Gliedern der ſaͤdti⸗ 
fhen Gemeinde verbreitet fein. Aber diefen Einzelnen fehlte das mit 
Kraft und Weisheit leitende, mit fiegender Uebergeugung kaͤmpfende 
Haupt. Ein plumper, roher Schmiebegefelle aus Braunſchweig, welcher 
auf dem Katharinenkicchhofe von den Mißbraͤuchen des Papftthums zum 
Volke fprady , wurde von dem Haufen der Umftehenden verlacht, fpäter, 
als er mit der Kraft feiner Zauft aus einem Befeffenen Teufel austreiben 
wollte, zur Sucht gezwungen. Um fo leichter wurde es ber römifchen 
Partei, die Neuerungen zu unterdrüden. Schon 1525 murde vom Doms 
fapitel und Rath der Stadt befchloffen, Hausſuchung zu halten, und bie 
gefundenen Iutherifchen Bücher zu verbrennen. Dennoch begab fich 1330, 
daß 150 Bürger im Dom und in ber Andreasfirche vor der Vesper Ius 
theriſche Rieder fangen. Alsbald wurde ſolches, fo wie das Lefen evange⸗ 
liſcher Schriften, bei Leib und Gut verhoten. 

Der. vom Landgrafen non Heffen 1531 aus Safer gefchisfte Präbis 
cant Aulemann Engai *) hatte kaum bie Kanzel ber Andreaskirche heſtie⸗ 
gen, als her Math .erfchten, Über die Menerungen eifexte, den -Prebiger 
duch Seadtdiener von der Kanzel. herunterreifen ließ und mehrere feiner 
Anhänger aus ber Stadt verbannte. Der Ungluͤcüche kannte nur dadurch 
dem Tode entzogen werden, daß Denning Könerbing, Burgemeiſter, der- 
ſelbe, welcher Peina fo muthig im Stiftößriege vertheibigt hatte, ihn ums 
ter feinem Mantel barg. ‚Sodann mußte er auf dem Rathhayfe;,die Stabt 
anf fünf Weiten varſchwoͤren. Behutſamer trat Urban Megius auf. Er 
wollte langſam und fücher mirken, nicht den Brand in das hohe. Gehqͤude 
ſchleudern. Bon Kelle aus fonbte er feine Traſtbriefe an die. Heine luche⸗ 
riſche Semeinde in Hildeshaim, und ſuſhte durch gründliche Beweisfuͤh⸗ 
rung Rath und Boͤrgerſchaft von der Wahrheit feiner Lehre zu uͤberzeu⸗ 
gem. Wie bedeutend ſach indeß dm aehsins die Zahl der enangelifchen Buͤr⸗ 


4 ’ “ 


9) Voned vatezlänhiimss Arkhin. 1332, 1. ©. 6. — Zauenſtein, in 
Seiner hidegpeimffchen Rirchengefchichte, II, 5. 31,, und nad ihm unſtreitig 
Schlegel, in feiner Kirchen⸗ und Kformationsgerchidrte von Morddeutichland, 
IF. ©. 107. uenuen Ratt ſeinex den Martin Sihrind. . ze 
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ges gemehrt hatte, geht daraus hervor, daß, als in dem naͤmlichen Jahre 
ein wandernder ehemaliger Franciscaner vom Abte zu St. Michael die 
Erlaubniß erhielt, in der dortigen Kloſterkirche gu predigen, und er gegen 
das Ende der Rede feine Zuhörer aufforberte,' den » papiſtiſchen Gräuel« 
abzuthun , biefe plöglich das hohe Tutherifche Lieb „ Erhalt’ uns, Herr, bei 
deinem Wort« anſtimmten; kaum bag damals biefer kuͤhne Franciscaner 
vor der von bem fteeng katholiſchen Rathe angeordneten Unterfuchung ame 
der Stadt entkam. 


Trotz diefer Härte gegen die Prädicanten neigte fich der größere Theil 
der Bürgerfchaft dem neuen Glauben zu. Dex hieraus fi) ergebende, bei 
jeder Gelegenheit genährte Zwieſpalt mußte zu den unangenehmſten Reibun⸗ 
gen fuͤhren, die endlich dahin ausarteten, daß die Buͤrger gegen die heftigſten 
Katholiken des Raths eine Klage wegen ſchlechter Verwaltung des Stadt: 
guts vorbrachten, die Befchuldigten. in ein hartes Gefängniß werfen und 
fie erft nach freundlicher Ausgleihung der Mißhelligkeiten von Seiten ber 


Bundbesſtaͤdte ihrer Haft ledig liefen. 


Erft mit dem Jahre 1542 kam das Stadtregiment in die ie Hände 
des Intherifchen Burgemeifter6 Hermann Sprenger. Alsbald wurbe von 
ben Bürgern eine aus Frauen beftehende Sefandtfchaft an Landgraf Phi⸗ 
lipp abgeorbnet, welcher damals mit ber Belagerung von Wolfenbüttel 
befhäftigt war. Als fie dem Heren bei Ueberreichung eines mit goldnen 
Schnuͤren und edlen Geſteinen verzierten Barette die Bitte vorgetragen 
hatten, die Stade Hildesheim des reinen Wortes Gottes theilhaftig zu 
tauchen, blickte diefer flaunend auf bie ſchoͤnen Wortführer und verlangte 
eine aus zuverläffigen Männern beftehende Botſchaft. Sobald diefe ange⸗ 
langt war, 'ritten einige heffifche Edte nach Hildesheim, um ben Rath 
zum friedlichen Nachgeben zu bewegen. Ihre Bemühungen blieben frucht⸗ 
106. Da titten am’ 6. Auguft 1542 Abgeordnete von Magdeburg, Braıms 
ſchweig und Goslar in die Stadt ein. Bei ihrem Antrage, dem fchmals 
kaldiſchen Bunde beizutreten, und der. Auseinanberfegung, wie einträglich 
für den gemeinen Seckel die Reformation einer mit fo reichen Stiftern 
gefegneten Stadt fei, mußte dem Willen der Buͤrgerſchaft ber Rath 
nachgeben. Weinend trug auf feinen Befehl Burkard von Oberg, nach⸗ 
maliger Biſchof, aus der den Belennern des Evangeliums einzuräumen- 
den Andreaskirche das heilige Del und die Hoftien. Zwei von Braun: 
ſchweig kommende Prädicanten, Johann Pommer (Bugenhagen) und 
Johann Winkel, wurden im feierlichen Aufzuge vom Burgemeiſter ein⸗ 
geholt. Sie waren es, welche zuerſt die Iutherifche Gemeinde frei vor ſich 
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verfimmeln durften +, As Bugenhagen am 1. September 1542 : feine 
erſte Predigt hielt, und man Luthers Linder Tang, konnten fich die Zuhörer 
ber: ‚heißen Thränen nicht enthalten, 'und- vol Verwunderung hörte ber 
Freund bes. NReformators, wie die ganze Gemeinde bereits mit ben Melo⸗ 
dien bekaunt war. 

Die Härte, welche der katholiſche Kath bis zu dieſem Augenblicke bes 
tiefen, die Unbeugſamkeit, mit. welcher fich die Freunde und Verwandten 
ber bifchöflichen Diener. bee Ausuͤbung der Religion aller Andersdenkenden 
roiberfegt hatten, bewirkte, baß die bisher unterdruͤckte Partei deu Volks in 
Hildesheim mit weniger Schonung auftrat, als es in anderen Stäbten 
der Fall war **). Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ihre Anficht, wie bie 
Zeit: gekommen fei, um an den ſtarren Katholiken Rache zu nehmen, von 
einzelnen Prädicanten umterſtuͤtzt wurde, welche in der Werunglimpfung:ber 
vAbgoͤtterei« nur ein gottgefälliges Werk zu erblicken mähnten. Nament⸗ 
oh iſt Johann Winkel von diefem Vorwurfe nicht frei zu: fprechen: Auf 
feinen Wine wurden Kiechen. und öfter gepffinbert, Altaͤre geftärzt, heilige 
Geraͤthe zerſchlagen. Der gegen die none Lehre in einer zweiſtuͤndigen Rede 
im Dom eifernde Weihbiſchof mußte die Stadt räume; ſaͤmmtliche Bathos 
Ufche Rarhöherren wurden ‚aus dem Senat geſtoßen, den. Päpftlichen ber 
Öffentliche Gottesdienſt verboten. Bis zu riner ſolchen Unduldſamkeit vers 
gaßen fich bie fiegreichen Anhänger Luthets, daB, da bie-Katholiten bieher 
noch ihren: Gottesdienft im Dom bei vetfchloffenen' Thuͤren begangen hats 
ten, am-13. November 1542 der Dompvebiger durch einen. Buͤttel aus 
der Stade geführt, und Jedermann bei dee Strafe von 20 Gulden ver 
boten wurde, der Meffe beimmohnen. Gierig mühlte man in den Graͤ⸗ 
berm der Kirche nach verborgenen Schägen ; Kloͤſter mußten bie Prädicanten 
beſolden. Jede Schen vor dem fehher ats heilig Verehrten war erftorben, 
und im freien Spott wurde am Vorabend bes: Feftes Marik: Reinigung 
das Volk von feinen Vorſtehern zum Rathhanfe geladen, mo es in wuͤſten 
Gelagen zechte und tanzte. Man verhöhnte die Ban, und. ein 


.;77 3 dem Fragmentun ebronici Aildeskaimensis ' (Leibnitz, IE.) p. 202 peist 


ed: Anno 1542 senatus prpulusque hildesiensis sincerissimum Christi evan- 

gelium amplexi sunt;' scilicet: OÖ gi verblendg lüjckens! wat tege gi zyük 

in den sinn? Is, dat’ey wiser als dat hoen? dat küker als die klncke? 

‚ .. Menne gi, dat dat evangelium ey under die bancke verborgen gestecket 

j und de Papisten sien mit de episteln behulpen ? O weit —— “ Settet 

' N Bel up und verdammet jo juwe liefe olen nicht, davon jy sint. her+ 

amen 

v So ſpricht fell der lanter iche Eiferer Zauenfcin in feiner bidesdeimiſhen 

Kirchengeſchichte, XI..S. 71, 
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wait. paͤpſtlichem Omat befieibetee Knecht wurde auf einer Todtenbahre 
durch die Straßen getragen, dann durch Hanswuͤrſte aus der. Stadt gapeitſcht. 

Bis zu diefer Zeit hatte Biſchof Valentin — eu war aus der Kamilie 
ber Edlen von Teutleben im Lande Meißen. — faft. immer in Nom ge 
lebt, um die Zuruͤckgabe bee von den braunfchweigifchen Herzögen entrifs 
fenen Aemter zu betreiben. Boll Beſorgniß eilte er bei der Nachsicht bes 
Geſchehenen in feine Diöcefe. : Kaum daß er am 1. October 1542 in 
Hildesheim angelaugt war, als ex den Rath um eine Unterredung erfuchen 
Heß. Seine Bitte wurde abgefchlagen, und traurig verließ er am Martins⸗ 
abend :die Stadt, welche fich durch ein auf fein Betreiben vom Kaifer in 
Worms erwirktes Monitorium nicht irren ließ. Erſt nachdem durch ben 
Sieg Rarls V. bei Muͤhlberg die Katholiken ſich wieder zu erheben gewagt 
hatten, und eine billiger denkende Zeit bie Erbitterung ber Parteien aus⸗ 
glich, aas Biſchof Friedrich, ein Bruder Chriſtians III. von Daͤnemark, gegen 
Maͤckgabe bes in der Stiftsfehde von der Stade erworbenen Peina, ben 
Proteftanten 1553 ſechs Kirchen in Hüdesheim einräumte, und ihnen jeg⸗ 
lichen Schus zuſagte, nereinigte.man fich 1562 babin, def beiberfeits eine 
ungeflörte Ausübung ber Religion: Statt finden fell. - 

Der lebhafte Verbehr, welchen in diefer Zeit die Staͤdte Braunſchweig- 
Lüneburg und Hildesheim uͤber Magdeburg mit den ſaͤchfiſchen Staͤdten 
eben, und die dadurch herbeigefühete Wanderung ber Handwerksgenoſſen 
von Finem- ber ‚genannten Handelsoͤrter zum andern, war vaͤchſt den Ver⸗ 
bältmiffen der Stäbe Braunſchweig und. Hildesheim zu ihrem Oberheren 
und ber Meligionsänderung von Herzog Ernſt unftreitig: dee Hauptgrund, 
daß fi in diefem Landen bie Reformation ungleich ſchneller verbreitete, als 
in den Blfisungen: Herzog Eriche des Aeltern. Wie bedeutend in. allen 
diefen Gegenden die -Unbelauntfchaft mit der oberfächfifchen ‚Sprache, in 
weicher. ſaͤmmtliche Schriften der Meformatoren abgefaßt waren, dem. Ber 
trautwerben - mit dem Lutherthum entgegenſtand, ergiebe ſich daraus, baß 
noch: .im.. Jahre 1548 den wohithaͤtigen Bemühungen bes Corvinus 
deſſen Mangel an Gewandtheit in der niederſaͤchſiſchen Sprache nicht we⸗ 
nig hinderlich war. Wie uͤberall, ſo zeigte ſich auch in den Landen Calen⸗ 
berg und Goͤttingen,daß ſich die unteren Stände früher und mit größerer 
Entfchiebenheit dem neuen Glauben hingaben, als ber Landadel und bie 
Patricier. Beide richteten ſich mit größerer Treue nach dem Beifpiele des 
gnaͤdigen Landesherrn, ober bedachten die reichen Pfruͤnde, welche ihren 
jüngeren Kindern in geiftlihen Stiftungen zu Theil werben konnten, wäh: 
rend ber Bürger und Landmann das Beduͤrfniß der Wahrheit verfünden- 
den, Troſt fpendenden Glaubensiehre dringend empfand. - 


’ 
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Schon 1525 fanden fih auf dem Lande und fogar in den Kloͤſtern 
von Calenberg und Oberwald Anhänger der von Wittenberg aus verküns 
beten Lehre, und ber Haß gegen das todte, heuchelnde ‚Leben der Moͤnche 
wuchs von Tage zu Tage *). 1528 wurde in Göttingen von Prieflern 
und Laien Luthers Ueberfegung bes alten Teſtaments mit Eifer verkauft. 
In dem nämlichen Jahre trat Iacob Cerduwage, Capellan an ber Jacobi 
kirche, auf, und trug »fauter, rein und helle« dem Wolke das Evangelium 
vor. Solches vermelbeten bie beiden Burgemeiſter an Hans von; Harden 
berg, ben mainziichen Oberamtmann auf dem Eichsfelde, und als biefer 
mit Ernſt in den Rath drang, zu verhäten, » daß ber Irrlehrer nicht bie 
Herzen verkehre und Aufruhr und Empoͤrung wider bie geiſtliche Obrigkeit 
anftifte,« mußte ber Prediger die Stadt verlaffen, und nad Magdeburg 
wandern. Du begab fi, daß, als 1529 wegen einer peflartigen Kraub⸗ 
beit (Schweißfeuche, englifcher Schweiß) em feiezlicher Umgang zu :Göttin: 
gen gehalten wurde, in das von ben Tuchknappen angeſtimmte Kraͤft⸗ 
lied Luthers » Aus tiefer Noth ſchrei ich zu bie« begeiſtert bie ganze Ge⸗ 
meinde einfiel. Einzeine Bürger führten einen evangeliſchen Prediger, Fried⸗ 
rich von Hättenthal, einen ehemaligen Mönch in einem luͤneburgiſchen 
Klofter, nach der Stadt, weicher oͤffentlich auf dem Markte udete. Ber 
bietend trat ber Math dazwiſchen, weil ber Eiferee, nur auf bie Stimme 
dev Gemeine achtend, in bitten Worten die Vorſteher der Stadt fihalt; 
ba entitand Aufruhr; e8 mußte den Evangeliſchen die Paulinssicchhe einge⸗ 
raͤumt werben. Die einmal zerftörte Einigkeit zwiſchen der Gemeine und 
ihren Vorftehern führte zu den unerfreulichften Auftritten, bis bee Math, 
bie Stimmung ber Gemuͤther bebädjtig erwägend, den Hermann’ von Mir 
senhaufen und Hermann Bode nach Braunfchweig und zum Landgrafen 
Philipp fandte, und um einen.» feinen, flillen frommen und gelehrten « 
Geiftlichen bitten lief. Während deſſen drangen einzelne von eifernden 
Praͤdicanten angeführte Bürger. in die Kloͤſter und Kirchen, tangert bie 
Biber der Heiligen nach dem Markte auf einen. Haufen und verbvarmiten 


*) Bodonis chronicon clusinum (Leibnitz, II.) p. 362. Bereits im Jahre 
1525 fanden fidı unter den KRisiteibrübern zur Eins einzelne Apoſtaten. Da eifert 
Bodo: mulla unquam haezesis fuit, ax qua man aliquid sibi Exogpprik Lu- 
iherus, cujus doctrina stercatoria etc. Deflenungeachtet kann derfelbe Ehronift 
sicht muıhin, zu ergägien, wie übern! die Stimme dei Bots gegen die Mönche 
laut geworben fei. So Uast er p. 364 bitterlich bi mongchus apparuik, 
alius, en, dixit, illic lupus! alius, audi, ait, tu veneripeta! alius, eccum 
buobelerum! (Heuchler) " 

*#) Sie waren es vornehmlich, melde in Göttingen den fo eben erfchienenen kleinen 
Eatechismus Suthers, feine geiflichen Lieder und Leberfegung der Dfalmen aufge 
tauft hatten, und. ſich au dem Abſingen Der Lieder während ihrer Arbeit Rärkten. 
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diefelben;; gewaffnete Bunftgenoffen umſchloſſen den Kreis. Das Bolt aber 
pluͤnderte bie geiſtliche Habe und trug ungefcheut ben Raub in feine Woh⸗ 
mmgen *). Enblich langte von Braunſchweig Magiſter Heinrich Winkel 
and nom Landgrafen Magifter Juſt Winter aus Allendorf an. Durch fie 
wurde im. Sahre 1530 bie reine Lehre in Göttingen eingeführt, die Mönche 
fortgeſchickt, die -Moftergüter eingezogen... Cine von Luther entworfene Kir⸗ 
chenoroͤnung beftimmte bie Art und Meife der Abhaltung bes neuen Got- 
tesdienſtes. »Ich bin’s zuletzt zufrieden, « fprach Erich bei ber Nachricht 
„hiervon, allein vor kaiſerlicher Majeſtaͤt follt ihr euch feibft verantworten. « 
Aber des Kaiſers achteten Rath und Bürgerfchaft fo wenig, daß fid Mas 
giſter Sutelius fchon 1531 bitter bei Luther beklagte, wie der Rath fich 
der Kioftergüter bemächtigt habe, ohne, wie billig, biefelben zum Nuten der 
neuen Kische und ihrer Diener zu beflimmen. »Es ift denen von Göt- 
fingen kein vechter Eifer und Ernſt um das Wort,« antwortete der 
Mann .non Wittenberg; »fie wollen wohl gute, feine, gelehrte Leute haben, 
„wenn. fie ihnen nicht dürften lohnen und wenn fie die Kirchenguͤter zu 
»fich reißen, und in ihren Nugen wenden Einnten. « 

Vol Erbitterung -über den Sturz ihres Anfehens verliefen Barfüßer 
und Minoriten paarweiſe die Stadt und wandten fih nah dem Eiche 
feßhe, wiewohl der Rath fich erboten hatte, die jüngeren und fähigeren 
Mitglieder diefer Orden ſtudiren, bie übrigem.-ein Handwerk lehren zu laffen. 

Bei her. erften Verbreitung der evangelifchen Lehre im Fürftenthum 
Dierwaih ſah man einzelne Bürger von Norbheim in ber Frühe des 
Sonntags nach Göttingen und. Gatienburg. eilen, um dort dem neuen 
Gottesdienſte beisumohmen. . Ihren Erzaͤhlungen von der Verkündigung 
DE lautern Wortes horchten Freunde und Verwandte; in ber kuͤrzeſten 
Zeit gehörte der größere Theil der WBürgerfchaft von Nordheim ber kuthe⸗ 
riſchen Lehre an. Der Verſuch der Priefterfchäft, dieſe Abtruͤnnigen durch 
Huͤlfe des Rache. mit. Gewalt zum verlaffenen Glauben zurüdzubringen, 
hatte: Seine meitere Holgen, als Die gefleigerte Erbitterung bes Volks ‚gegen 
»die Pfaffen.« Wie nun am Mittewochen nach dem Feſte der heiligen 
brei Könige 1529 ein dortiger Mönch, Arend Bode, in feiner Predigt mit 
heftigen Worten gegen die, Lehre Luthers eiferte, da. erhob fich inmitten ber 
Kirche ein Juͤngling mit Namen Peter Hohmann, fehritt, dad Evangelien 
huch in der. Hand, dem von der Kanzel herabſteigenden Moͤnche entgegen 
and ſprach: “Du Münch leugeſt, denn es iſt unwahr, was Du fagefl, 


= 





*) »Undt liefen bey tage undt bey nachte heimtragen, undt war anei fren nud ge 
‚meine, wer waß kriegte, ber hatte es. Zubeei götting. Ehronit. Mact. 
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ober diefes mein Buch muß lügen!« Der Geifttiche fpottete ber Jugend bes 
Widerſachers, ohne fich gleichwohl in eine von biefem angebotene Dispu⸗ 
tation einzulaffen. Dadurch wuchs das Vertrauen ber evangelifchen Ges 
meine. Mochte and) ber katholifche Rath AO Männer aus ber Mitte ders 
felben der Stabt vertweifen, der junge Geift brang durch, und fon in dem 
nämlichen Jahre mußte ben Evangelifchen die Kirche des heil. Sixtus zum 
Sottesdienfte eingeräumt werden, und beſtaͤtigte Herzog Erich gegen bie 
Summe von 6000 Gulden diefe Erwerbung. 

Aehnliche Unruhen, wie in Göttingen, erhoben fich in Hannover. 
So erbittert Pfaffen, Moͤnche und der ganze Rath gegen bie Reformation 
ſprach, fo beflimmt forderte die Bürgerfchaft vom Rath die Annahme der 
Augsburger Confeffion. Letzterer, von ben Zünften bedrängt, wandte ſich 
hüffeflehend an Herzog Erich den Aelteren. Der fromme Fuͤrſt fühlte, 
bag er zu alt geworben, um feinen Glauben noch hart vor ber Todesſtunde 
zu ändern; aber er wollte nicht, gleich Heinrich von Braunfchweig, bie 
Unterthanen zum Befuche der Dieffe zwingen, ober bie Prädicanten vers 
folgen. Er mochte des MReichötages zu Worms gedenken, wo ber Prediger 
aus Wittenberg vor Kaifer und Reich von der Ueberzeugung feiner Seele 
gefprochen hatte, wenn feine Räthe die Stimme des Volks nicht begriffen. 
Seine Gegenwart zu Hannover war nicht im Stande, bie Erbitterung 
der Bürger gegen ben Rath zu befchwichtigen, und zuͤrnend begab er.fich 
aus einer Stadt, mo man ohne Schen feiner fürftlihen Macht gefpottet 
hatte. 

Da verließen am 14. September 1533 die Barfuͤßer mit Kreuz und 
Fahnen ihr ſtattliches, auf einem von den Gebruͤdern von Alten geſchenk⸗ 
ten Platze erbautes Kloſter, welches darauf zur Muͤnze und zum Zeughauſe 
verwandt wurde. Den Ausziehenden, welchen ber Biſchof von Hildeſsheim 
an ber Grenze des ſtaͤdtiſchen Gebiets *) entgegenkam, folgte ber ihmen 
anhängende Rath, und bis zum Jahre 1534, in welchen von dem neuer 
torenen Senat die evangelifche Religion beftätigt wurde, hielten bie Alters 
leute und Werkmeiſter aus ber Gemeinde die Stadt in chrifklicher Zucht 
und Einigkeit. 

Durch diefe Ereigniffe ließ fich indeffen Erich in feinen Grundſaͤtzen, 
dem Glauben feiner Unterthanen einen Zwang anzulegen, keinesweges 
irren. Sogar als feine Gemahlin Elifabeth, Tochter des Kurfürften Joa⸗ 
him I. von Brandenburg, fi mit ben Jungfrauen ihres Hofes im Jahre 


*) Daher der Name von Bifchofthole. 
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1538 das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt durch Konrad Brecht, dama⸗ 
figen Priefter zu Großen⸗Schnehen geben ließ, ließ er bie fromme Frau 
gewähren, Übergeugt, daß es auch außer den Gebeten feiner Väter Worte 
gäbe, bie vor der Gerechtigkeit des Herrn beftehen koͤnnten. 

Am fo leichter wurbe der edien Elifabeth bie große Aufgabe, welche 
fie fich geftellt hatte, der Reformation in ihrem Fuͤrſtenthume Eingang zu 
verſchaffen. Nachdem fie ſich mit Landgraf Philipp von Heſſen über diefe 
ihr ganzes Sinnen einnehmende Angelegenheit berathen hatte, erbat fie 
fih von demfelben den zu Witenhaufen Iehrenden Anton Corvinus, damit 
fie von dem gelehrten Manne eine treue Auslegung ber Artikel des neuen 
Glaubens erhalten und fie fich feiner zur Verbreitung beffelben in ihren 
Landen bedienen Einne. Ehen war Herzog Erich ber Aeltere von Minden 
aufgebrochen, um fid) auf ben nad Hagenau nusgefchriebenen Meichstag 
zu begeben, als feine Räthe ihm meldeten, baf der Reber aus Witzenhau⸗ 
fen bei der Fuͤrſtin angekommen ſei. » Weil uns die Frau in unferm 
Stauben nicht hindert, fo wollen auch wir fie in ihrem Glauben ungehins 
dert unb unbetruͤbet laffen,« forach Erich und ritt mit feinem Gefolge dem 
Süden zu. 

Anton Eorvinus (Rabe) war 1501 zu Warburg im Stifte Pader⸗ 
born geboren*). Fruͤhzeitig trat er in ben Orden der Cifterrienfer und 
lebte als Moͤnch in den Klöftern zu Ridbagshaufen und Loccum; aus letz⸗ 
- terem »wie ein Intherifcher Bube« vom Abte verjagt, begab er fich nad) 
Wittenberg, mo er unter ber Anmweifung Luthers und Melanchthons feine 
tiefen Studien in der Xheologie begann. Won hier wurde der fromme, 
gelehrte, liebreiche Dann 1526 von Landgraf Philipp an beffen neuerrichs 
tete Univerſitaͤt zu Marburg berufen, lebte kurze Zeit in Goslar, wo er fi 
vergebens bemühte, den Lehren feines Luther die Herzen zu erfchließen und 
Behrte dann nad, Marburg zurüd, wo er feinen Pfüchten als acabemifcher 
Kehrer mit ernfler Treue nachkam. 1538 trat ex das ihm verliehene Pres 
digtamt gu Wigenhaufen an, und von hier war es, baß er ben Anforderun⸗ 
gen der Herzogin Eliſabeth entſprach und fich zu ihe nach Minden begab. 
Mod, in dem nämlichen Jahre wurde von ihm die Reformation in Nord⸗ 
heim eingefährt. 

Ra dem 1540 erfolgten Tode ihres Gemahls übernahm Elifabeth 
die vormundſchaftliche Regierung fir ihren gwölfjährigen Erich U. Seo 


*) D. €. Baring, Leben des M. Antonii Corvini. Hannover 1749. 8. ©. 2 
"nd 13. — Ans Warburg if bei vielen Schriftſtelern irriger Weite das bekann⸗ 
tere Marburg gebildet, 
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fange der alte Herzog lebte, durfte fie eine gewiffe Vorficht in ihren Be⸗ 
muͤhungen für die neue Lehre wicht verläugnen, ‚um den Herrn nicht. zu 
kraͤnken. Nach ſeinem Tode trat fie beflimmter auf, ernannte Corvinus 
zum Generalfuperingendenten des Fuͤrſtenthums und berief 1540 einen 
Landtag nach Pattenfen, um bie Staͤnde zur Aanahme der augeburgifchen 
Gonfeffion zu bewegen. So deingenb auch das Verlangen des. Wolbeß nach 
evangelifchen Prebigern fi) ausſprach, fo konnte die Herzogin⸗Regentin 
fich doch nur in Vorftellungen und Bitten an bie Stänte wenden, weil fie 
ber Bereitwilligkrit der Praͤlaten beburfte, um die oaͤbernommenen Schul⸗ 
den ihres Gemahls theilweife zu tilgen. Debdhalb eiferte fie wicht gegen 
das Kortbeftehen ber Klöfter, falls nur der römifche Gottesdienſt in dem 
felben mit ber Iutherifchen Lehre vertaufcht wurbe.r Bon Corvinus ‚geleitet, 
unterftägt von ihrem Arzte Burkard Mithof und dem ihr von Luther em⸗ 
pfohlenen Kanzler, Juſt Waldhauſen, begann die eble Frau muthig das 
große Werk. Bon Pattenſen aus vifitirte Gervinus bie Klöfter und Kicchen, 
befuchte bie neuangeſetzten evangeliſchen Prediger, dehrte, ſtrafte, ermunterte. 
Kurd von Steinberg, Chriſtoph Mengershauſen, Gerd von Hardenberg, 
kudolph Rauſchenplatt, Burgemeiſter von Goͤttingen, foͤrderten fein Unter⸗ 
nehmen. Schon 1542 wurde bie von ihm niebergeſchriebene Kicchenorbnung 
befannt gemacht. | | 

Auf der am 16. Julius 1544 zu Pattenfen gehaltenen Synode 
wurde den Prebigern bei Strafe ber Entfegung vorgefchrieben,, fid; an Gots 
tes Wort und die fürftliche Ordnung zu halten, von der Kegerei der Wie⸗ 
bertäufer fern zu bleiben, in Leinen Zechbäufern fich betreten zu laffen, 
keine Bilder in den Gotteshäufern zu dulden. Kine im folgenden Jahre 
zu Münden unter Vorfig von Dr. Burkard Mithof, Heinrich Campe und 
Chriftoph Dengershaufen gehaltene Verſammlung beftätigte die zu Pattens 
fen erlaffenenen Vorfchriften *). Aber die Liebe zum Alten, der Hang, in 
der Bahn der feigen Bequemlichkeit fortzumandeln, wie er fich bei Pfaffen 
und Prälaten ausſprach, mußte immer von neuem durch den Eifer des 
Corvinus, durch Elifabeths liebevolles Zureden bekaͤmpft werben. » Ich 
babe raſtlos geflritten« klagt erſterer in feinem Sendebrief au ben Abel im 
Fuͤrſteathum Eriche Il, »ich habe caſtlos geſtritten, um das liebe Wert 
in Schwang zu bringen, aber bie Kloſterleute in Hilwarbehauſen und 
Walfinghauſen wollen den Glauben nicht.« Mit muͤtterlicher Treue redet 


*) M. Antonii Corvini constitutiomes aliquot synodales, Hanunober 1548. 
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Eitfaberh in ihrem Senbebrief*) an die Untertanen zu dem Herren⸗ und 
Buͤrgerſtande; die Zeit fei hart, ber Here drohe, das Land aufzuſuchen; 
deshalb möge man fi zur Buße wenden und ⸗ob wir wol ein ſchwach 
Werkzeug Gots und Weibsbild fein« ihre Ermahnung nicht verachten. 
Dann wendet fie fi am bie Heineren Städte und Bauerfchaften und fob- 
dert zum Gebet und Dienen des wahren Glaubens auf. »Mir können 
wohl erkennen, fährt fie fort, dag euch die Bürde, fo ihr tragt, ſchwer ge: 
nug wird. Es wird's auch Gott richten an jenem Tage und uns Zeugniß 
geben, wie wir allezeit ein mütterlich Mitleid mit euch getragen, und molls 
ten, eö flünde unferes freundlich lieben Sohnes Getegenheit alfo, daß man 
euch gar nicht befchweren bürfte. Denn fo ihr verborben werdet, fo wird 
unſer lieber Sohn, euer -Landesherr, auch verborben.« 

Mer hätte dieſer rührenden Liebe und Treue widerfiehen können ? 

Im ganzen Fuͤrſtenthume war das heilfame Werk der Reformation 
begonnen, und aus faft allen Kirchen tönten, flatt der Iateinifchen Pfalmen, 
bie Lieber Luthers. Wie aber noch ein Mal der Kortfchritt ber evans 
gelifchen Lehre duch das Eingreifen Erichs Il. gehemmt wurde, wie der 
unermübliche Corvinus für feinen Glaubenseifer im Kerker zu Calenberg 
büßen mußte, bis er hart vor feinem Tode noch ein Mal frei aufathmete, 
davon werben wir in den nachfolgenden Erzählungen hören. 


Drittes Kapitel. 
. Braunfhmeigifche Linie. 
Heintih der Jüngere 





Nach feiner Befreiung ans der Gefangenfchaft des Biſchofs Johan 
von Hildesheim gerieth Herzog Wilhelm mit Heinrich dem Jüngeren in 
einen Streit wegen ber Erbfolge. Trotz des von ihm (1535) befchwores 
nen Primogenitur= Vertrages, verlangte er mit einer ſolchen Hartnädigkeit 
feinen Antheil am Lande, daß fich der Ältere Bruder, um ben offenen Aus⸗ 
bruch des Zwiſtes zu unterdräden, feiner bemächtigte und ihn zwölf lange 
Jahre einfchloß. Nach diefer Zeit entfagte Wilhelm, -an feiner Geſund⸗ 


*) Das trefflihe an Neuſtadt am Nübenberge 16044 eriaffene Schrtiben Eliſabeths 
findet ſich in M. Antonii Corvini constitutiones aliquot synodales: 
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heit geſchwaͤcht, aus Mißmuth und Furcht vor ewiger Gefangenſchaft, nicht 
nur der Erbfolge im Herzogthum, ſondern auch ſeinen Guͤtern fuͤr ſich und 
feine Erben; wogegen ſich Heinrich verbindlich machte, ihm das fuͤrſtliche 
Haus zu Gandersheim ſammt einem Jahrgehalte von 2000 Gulden zu⸗ 
kommen zu lafſen J. 

Es konnte nicht fehlen, daß an die durch das Auftreten Luthers er⸗ 
folgte Erſchuͤtterung der katholiſchen Kirche, die wir unter dem Namen 
der Reformation begreifen, eine Reihe von Folgen ſich knuͤpfte, welche die 
oberen und unteren Stände Deutſchlands auf die verſchiedenſte Weiſe be⸗ 
mwegten. Seitdem ein Mal das Unerhörte geſchehen und das Wort eines 
Mannes ben Wahn verfcheucht, der fo lange bie chriftliche Welt in Zeffeln 
gefhlagen hatte, begann man kühn auch die Verhältniffe der Unterthanen 
zur Obrigkeit einer Pruͤfung zu unterwerfen. Ueberall feufzte der Lanb- 
mann unter dem Drud der geiftlihen und weltlichen Machthaber. Im 
manchen Gegenden ging er durch Verkauf aus einer Hand in bie andere; 
in nur wenigen waren feine Verhättmiffe fo günftig geſtaltet, wie in den 
braunfchweigifhen Herzogthlimern. In harten Frohnden fchleppte er muͤh⸗ 
fam fein Leben hin; auf feine nothwendigſten Bebürfniffe fah er die hoͤchſten 
Abgaben gefegt. Und eben jegt, da durch die vermehrte Ueppigkeit der 
Großen und burch die Loftfpieligere Kriegsführung Karls V. die Laſten ber 
unterften Stände ſich mehrten, war der Kampf gegen bie Hierarchie fo 
glüdlich begonnen und hatte die Völker zum ruhigen, felbftändigen Nach: 
denken geführt. So magte der Landmann den verwandten Kampf gegen 
die, für welche er feinen Schweiß vergoß, und in Schwaben, Franken und 
am Rheinftrom erhob fich fein Arm gegen Kiöfter und Gutsherren. Er 
wollte Sreiheit dee Glaubens, Gleichheit bes Eigenthbums und bes Ver⸗ 
hältniffes des Standes. 

Achnliche Erfcheinungen zeigten fih in Thuͤringen, wo bie um Tho⸗ 
mas Münzer und Pfeiffer fih fammelnden Bauern felbft die drohenden 
Predigten ihres Luther verachteten**), und in der Verheerung von Klöftern 
und Schiöffeen fortfuhren. Auch in ber Graffchaft Lauterberg und um 
Herzberg erhoben fi 1525 die Landleute. Unter zwölf felbfigemählten 


*) Diefer Bergleich wurde ı5aı vom Kaifer und ben Ständen bes £andes durch 
Siegel und Unterfdirift beſtätigt. Chytracı Saxonia p. 358. 

#9) Luther prebigte, der gemeine Mann müfe mit Bürden beiaden fein, fonft werde 
er umthwillig; Melanchthon fchalt es Frevel und Gewalt, daß der Bauer nicht 
Seibeigen fein wolle. Ch. Barthold, Leben des Georg von Grundäberg, S. 353. 
Beide, befonders der Grfigenaunte, wurden, wie ſich aus ihrem Leben ergiebt, 
durch Wider ſpruch häufig zu Behauptungen hingeriſſen, die ihrem edlen Herzen 
fremd waren. 
J. 23 
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Hauptleuten zogen 800 Gewaffnete nach Walkenried, deſſen Möndye mit 
ihren Kleinodien und Brieffchaften und vom Abte mit einem Zehrpfennig 
verfehen , fih nach den benachbarten Städten geflüchtet hatten. So flürzte 
der wilde Schwarm auf das verödete Gotteshaus zů, erbrach die Gewölbe 
und Gellen,, zerfchlug die Heiligenbilder, freute die vorgefundenen Hand⸗ 
fchriften den Pferden unter, Eochte fih in den Braupfannen der Moͤnche 
die geranbten Erbfen zum Mittagsmahl und beraufchte fich in dem guten 
Klofterwein. Mit Mühe wurde der ſtarke Thurm der Abtei niedergeriffen, 
und zerſchmetterte im Einfturz das hohe Gewölbe der Kirche. Die Gras 
fen Heinrich) und Ernſt von Hohnſtein, des Kloſters Schirmvoigte, konn⸗ 
ten dem Frevel fo wenig wehren, daß fie, ber eigenen Sicherheit halber, 
ſcheinbar in die Brüberfchaft der Bauern eintreten mußten. Immer wei- 
ter griff der Auffland um ſich, als die Nachricht von dem Siege der Für 
fien über Thomas Muͤnzer den verheerenden Schwarm auseinander trieb ®). 

Mit dem Herzoge Georg zu Sachſen hatten fi Landgraf Philipp von 
Heffen und Heinrich der Jüngere von Braunſchweig vereinigt. Vor ihren 
ſchwer geharnifchten Reitern erlagen am 15. Mai 1525 die Bauern bei 
Frankenhauſen. Fluͤchtend gelangte Thomas Münzer in ein Häuschen 
hart am Thore der don den Giegern geplünderten Stadt. Da ereignete 
fih, daß in das nÄämliche Haus ein dem Herzoge von Braunſchweig ge- 
folgter Edler aus dem Lüneburgifchen eingelegt wurde. Wie nun ber 
Knecht deffelben, nach Achter Reitersart, fi) nady der Habe des Wirthes 
umfah, fand er den Thomas auf dem oberften Boden, in das Bett, gleich 
einem Todtkranken, ſich einhällend. Ein neben ihm gefundener Brief 
von Herzog Georg verrieth den lange Gefuchten. Alſo wurde ex erfannt, _ 
nad) Muͤhlhauſen gebracht und dort verurtheil. Als dem Unglüdtichen 
in der Angſt des Todes die Stimme verfagte, betete ihm Herzog Heinrich 
von Braunſchweig mit lauter Stimme bie Artikel des geiftlichen Glaubens 
vor Mit vier und zwanzig Genoflen flarb der Aufrährer ducch die Hand 
des Nachrichtere. Auf dem Ruͤckwege zog ber Herzog mit 700 Reitern 
und eben fo vielen Knechten ducch Duderſtadt. Auch hier hatten Bürger, 
und Bauern ber Umgegend ſich gewaffnet; le&tere — es waren ihrer 900 
in der Stade — büßten durdy Geld **), erfieren wurden die Gefchüge ge⸗ 
nommen. | 

Der Stimme ſeines Kaifers und dem eigenen Triebe nad Thaten 
folgend, ruͤſtete fi Heinrich im $rühlinge des Jahres 1528 -zu einem 


*) Jeuckfeld, antiquitates walkenriedensos, p. 108 eic. * 
**) Jeder Bauer mußte ſechs Gulden Schatzung geben. . 
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Zuge nach Italien. Dort war die Lage des kaiſerlichen Heeres mißlicher 
als je. Franz I. von Frankreich war im Bunde mit Heinrich VIE. ven 
England, mit Venedig und Rom; fein unter Lautrec nach Neapel geſand⸗ 
tes Heer wurde durch den großeg Genuefer Andrea Doria Eräftig unter 
fügt; kaum daß die kaiferliche Befagung in Neapel den fortgefegten Stuͤr⸗ 
men zu widerſtehen vermochte. In biefer Zeit brach Herzog ‚Heinrich mit . 
1000 gepanzerten Reitern*) und einigen $ähnlein Fußvolk unter dem⸗ 
felben Marr Sittich“*), der fo oft und treu für Maximilian in der Lom⸗ 
bardei geftritten hatte, durch bie von den Venetianern beſetzten Alpenpaͤſſe 
in Halten ein. Kon Antonio de Leyva, dem Bniferlichen Statthalter über 
Mailand, dazu aufgefosdert, begann er die Belagerung bes feften Lodi. 
Far der eingeſchloſſenen Stadt entitanden durch Mangel gefunder Bebenss 
mittel peflartige Seuchen bei der ſtarken Befagung. Bald drang bie Krank 
heit auch in da6 Lager des Herzogs, und bie deutichen, bes füblichen Kli⸗ 
mas ungewohnten Naturen exrlagen der Noth. Deshalb und weil ber 
vom Kaiſer bebungene Lohn für feine Krieger ihm nicht Kberwiefen wurde, 
Antenio de Leyva mit eiferſuͤchtigen Blicken den Nebenbuhler im Oberbefeht 
betrachtete , die deutſchen Soͤldner unluflig die Fahnen verliefen, befchloß 
Heintih die Ruͤckkehr. Daß er auf dem Heimwege im venetisnifchen 
Gebiete den Seinigen die Pländerung erlaubt, hatte die Mache der dorti⸗ 
gen Bauern rege gemacht. Alle Alpenpaͤſſe waren forgfam von ihnen bes 
fegt, um den Heimkehrenden zu fangen. Heinrich fah fi von nur weni⸗ 
gen Getreuen umgeben; feine Söldner hatten andere Herten gefucht, die 
reichlicher zu lohnen verflanden. Er kannte die Nachitellungen der Bene: 
tianer und begriff, daß es der höchften Vorficht bebärfe, um nicht in die 
Hände ber Erbitterten zu falen. In ber Kleibung eines gemeinen Knechts, 
geführt von feinem Diener Nicolaus aus Augsburg, der wie ein flattli» 
cher Junker ihm voranritt, trat er die Reife an. In keiner Herberge ſetzte 
ee fi) an den Tiſch, fondern wartete wie ein dienender Bube ber Roſſe im 
Stalle. Auf ſolche Weife gelangte er gluͤcklich durchs Gebirge, und traf am 
26. Sunius 1528 in Wolfenbüttel ein. 

In Heinrichs Landen war während feiner Abweſenheit eine bebeu: 
tende Veränderung vorgegangen. Im Jahre 1528 hatte fich die Stadt 


%) Anno 1528 dux brunsviconsis Henricus, imperatori militaturus, in Italiam 
cum flore nobilitatis et equis mille contra hostes egressus est. Georgüs 
Spalatini vitae aliquot electorum saxonicorum. (Mencken, scriptt. rer. 
gern. tom. III.) p. 1140. 

**) Momarins, fächfiihe Epromit, ©. 615. — Guicciardini, lateiniſche Utberſe⸗ 
gung des Curio, Bafel 1566 fol., nennt p. 693 10,000 Anechte und 600 Ni: 
ter unter des Herzog Bofcht. 
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Braunſchweig oͤffentlich zum evangeliſchen Glauben bekannt und von Jo⸗ 
hann Bugenhagen eine Kirchenordnung abfaſſen laſſen, welche ungeſaͤum⸗ 
ten Eingang fand. Denn noch war der Herzog ſo wenig jener Eiferer 
der fpäteren Tage, daß er 1530 auf dem Reichstage zu Augsburg, wo er 
von Kaifer Karl V. die Belehnung mit den in der Xheilung ihm zugefal- 
lenen hilbesheimifchen Gütern erwarb, zu ben proteftantifchen Kürften 
ſprach: » Wegen Genießung des Sacraments, wegen Pfaffentweiber und 
bergleichen Sachen möcht ich mein Pferd nicht fatteln ; aber die Mönche 
überlaufen Eaiferliche Majeſtaͤt und fordern Wiederaufrichtung ber Kiöfter, 
drum muͤſſen wir gehorchen*).« Zeigte fich Heinrich von diefer Seite als 
einen treuen Befolger Eaiferlicher Gebote, fo mar e6 bei der Heftigkeit fei= 
nes ganzen Weſens natürlich, daß er an ber neuen. Geſtaltung der politis 
ſchen Verhältaiffe im Innern Deutfchlands den lebhafteften Antheil nahm. 

Bol Beforgniß. wegen der Drohungen des Kaifers unb der Geſchaͤf⸗ 
tigkeit, mit welcher die Eatholifche Partei fich berieth, hatten fi am 77. 
Februar 1531 dee Kurfücft Johann von Sachſen, Landgraf Philipp von 
Heffen, Herzog Ernſt von Lüneburg und mehrere andere Kürften, Grafen 
und Städte zur Vertheidigung des evangelifhen Glaubens zu einem Bunde 
vereinigt, ber bald durch die Macht und den Glaubensmuth feiner Theil⸗ 
nehmer den Altkatholiſchen doppelt furchtbar wurde. Ein Heer von 10,000 
Yußgängern und 2000 Reitern unter dem halbjährig wechſelnden Oberbe- 
‚fehl von Sachfen und Heffen wurde von den Mitgliedern ber Union be- 
ſoldet. Seitdem fanden fich die evangelifchen Stände auf häufigen Zu⸗ 
fammentänften zur Berathung für die Aufrechterhaltung der neuen Lehre 
ein. Der im März des Jahres 1538 zu Braunfchweig gehaftene Fürs 
ftentag giebt uns ein lebendiges Bild von ber Bewegung und Macht ber 
ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten. Hier erfchienen, nächft ben Räthen 
des Kurfürften von Sachen, des Landgrafen von Heffen und bes Her- 
3096 Ernſt von Lüneburg, die Abgefandten von Bremen, Hamburg, Hans 
nover, Magdeburg, Göttingen, Eimbeck, Goslar, Minden und Hildes: 
beim ; ihnen folgten bie Abgeordneten der oberländifchen Städte. Sodann 
hielt Ernſt von Lüneburg mit 200, Philipp von Heſſen mit 300 Pferden 
feinen Einzug. In Begleitung von 250 geräfteten, in Roth und Gold 
gekleibeten Reitern zog König Chriſtian von Dänemark in's Thor; ihm 
voran 9 XZrompeter, zur Seite 42 in Sammet gekleidete Trabanten unter 
8 Hauptleuten ; ſodann feine Räthe und Ritter, Troßbuben, Handpferbe 


*) Seckendorf, Sefchichte des Lutherthums, S. 1083. 
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und 27 Wagen. 800. Bürger ber Stadt, im Harniſch, mit Vuͤchſen 
und Partiſanen gewaffnet, bildeten vom Steinthore bis zu bem Haufe bes 
Meino von Peina, too des Könige Herberge bereitet war, eine doppelte Reihe. 
Unlange damac erfolgte der Einzug des Kurfärften Johann Friedrich von 
Sachſen mit 300: in Grau gekleideten Reiten; mit ihm Herzog Mori 
und fänf Grafen. Gleich dem Landgrafen von Heffen waren bie Sachſen, 
trotz des von Heinrich dem Jüngeren abgefchlagenen freien Geleites, mitten 
durch deffen Gebiet geritten. England, Brandenburg und Juͤlich ⸗⸗Gleve 
ſchickten Geſandte; König Kerdinand, Karls V. Wruber, ließ durch einen 
" Diener an-die verfprochene Hälfe mahnen. Hier war es, wo Chelflken 
von Dänemark in ben ſchmalkaldiſchen Bund aufgenommen wurde, den 
man bald durch dem Beitritt Sohanns von Brandenburg: und des Her⸗ 
3096 Albrecht von Preußen erweitert zu fehen erwarten durfte. 

"Diefee Vereinigung ber proteftantifchen Fuͤrſten entgegen zu wirken, 
wurde auf dem in ber Mitte bes nämlichen Jahres zu Nuͤrnberg gehakte- 
nen Convent durch den Reichsvicekanzler Matthias Held, unter dem Bör⸗ 
flande von Koifer Karl und feinem Bruder, dem Könige Ferdinand, ein 
katholiſcher Begenbund (Heiliger Bunb, hriftliche Einigung) erridjtet, am 
welchen auch die Herzöge Erich der Aeltere und Heinrich der Jüngere 
Bheil nahmen. Heimliche Zufammenkänfte einzelner Bundesglieder, ein 
ununterbeochener Schriftwechfel, vor allen Dingen die Einigkeit, melde 
die Eatholifhe Kirche im Gegenſatz der proteftantifchen fo ſtark machte, und 
eine firenge Vertheilung der Gefchäfte zur Aufrechtechaftung des alten 
Glaubens, gab biefem Bunde Halt und Feſtigkeit. Seitdem finden wir 
Heinrich: ia unverbeoffener Thaͤtigkeit, immer wach, für bie heimliche Ruͤ⸗ 
flung des fächfefchen Bezirks forgend, dem er ale Bundesoberſter vorgeſetzt 
wor. Da fah er fi) plöglich mitten in dieſen Beftrebungen ber proteftan: 
tiſchen Union verrathen. Es war gegen Ende des Jahtes 1538, als fein 
Serretair, Stephan Schmidt, den er mit Schreiben an ben Erzbifchof- 
Kurfuͤrſten von Mainz und ben Eaiferlichen Vicekanzler Matthias Held 
abgefertigt hatte, unfern Eaffel auf den im Walde janenden Landgrafen 
Philipp fließ, von einem Diener deffelden erkannt und gewaltſam feiner 
Briefe beraubt wurde. Dadurch wurden feine und des Eatholifchen Gegen» 
bundes Abſichten den Proteftanten bekannt. Die Spannung wuchs; immer 
mißtrauiſcher beobachteten ſich die Parteien, zum Kampfe geruͤſtet, dem 
fie wiederum auszuweichen aͤngſtlich beflifſen waren. 

Als aber 1540 in Folge von taͤglichen Reibungen der lange verhal⸗ 
tene Groll zwiſchen Heinrich und Brauuſchweig offen ausbrach, Kurſachſen 
der Bundesſtadt unter Bernhard von Mila eine bedeutende Unterſtuͤtzung 
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zukommen ließ, ber heftig eifernde Luther mit der Schmaͤhſchrift » Hans: 
Worfl« gegen den Herzog in die Schranfen trat, da ſah ſich dieſer im 
Anfange des Mai 1541 zu Regensburg von Stadt und Ständen ber 
verſchiedenſten und haͤrteſten Frevel offentlic, angelangt Mag auch der 
Vorwurf, daB er gebungene Mordbrenner in die proteflantifchen Stäbte 
‚sefenbet, daß namentlich Eimbe durch Ihn bis auf das Lekte Haus abge⸗ 
"beanmt fei und 350 Menfchen in ben Flammen umgelommen feien, aicht 
willig erweidlich daſtehen*), gewiß ifl, daß fi) von der Heftigkeit Hein⸗ 
richs, von feiner binden Rachgier gegen bie Andersdenkenden alles erwars 
ten ließ. Laſtete ſchon dieſe Beſchuldigung ſchwer auf dem Herzoge, fo 
konnte er ſich von der Anklage der Edlen von Trott, daß durch ihn ein 
Gljed ihrer Familie verfuͤhrt ſei und auf einem feiner Schloͤſſer verſteckt 
gehalten werde, auf keine Weiſe rechtfertigen. 

Inm Jahre 1522 war Eva, Tochter des heſſiſchen Ritters Hermann 
von Trott, unter bie Zahl der Hofftauen der Herzogin Maria, einer 
Schweſter Weiche von Würtemberg, zu. Wolfenbüttel aufgenommen wor- 
den. Ihre Schönheit verlodte den Herzog zur Untreue. gegen feine Ge- 
mahlin., Drei Mal ließ er das Fraͤulein unter irgend einem Vorwande 
heimlich nach der abgelegenen Staufenburg bringen, wo fie, von verſchwie⸗ 
gener Umgebung bewacht, ihm hinter einander drei Soͤhne gebar. Als fie 
zum vierten Male. Mutter werden follte, bat. fie, nach vorangegangener 
Verabredung: mit Heinrich, um Urlaub für. eine Meife zu ben Ihrigen. 
. Bon nus eimem treuen Diener begleitet, begab fie ſich nach Gandersheim. 
verfiel dem Schein nad) in eine, fchwere, peflartige Krankheit, und während 
ein bei einem Formſchneider in Braunſchweig vom Herzoge beflsiites Wild 
menſchlicher Größe flatt ihrer eingefargt wurde und die Priefter feierliche 
Seelenmeſſen für die Verſtorbene hielten, begab ſich bie Verkleidete nach 
der Staufenburg, wo fie bis Zum Sahre 1541 dem Herzoge rioch fünf 
Kinder gebar. Xrog der Aengſtlichkeit, mit welcher man diefe® Geheimnig 
zu verdecken fuchte, und Demzufolge jeden voriauten Schwaͤtzer unerbittlic, 
der Tod traf **), wurde die ungewoͤhnliche Begebenheit ruchbar, und brach⸗ 
ten die Angehbeigen des wriuleins Ihre Aa auf dem Reichetage zu Re⸗ 


— 


59 Der in Eimbect erariffene Mordbrenner, Heinrich Diet , fagte bei der peinfichen 
ärage and, daß er von Klaus vom Mandelsich, Ehriſtoph von Wrisberg und Chri⸗ 
ſtoph von Oberg durch 800 Gulden zu der That gedungen ſei; Daß er bad über: 
lieferte Seld, von den er dlaube, daß es vom Herjzoge herrünre, unter zwan 
. sg sur. Kinäfchernug der Stadt ich cerbietende Morddtenner derihelt habe. Ba- 
terländifches Archiv. Sahrgong 1924. ©. 187 ©. 

Einen Zäger . welcher senlanbert halte, fand man mawitlelbar darnaa ploßzlich 
entiettt. 
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genoburg vor. (Ehe fih Heinrich dahin begab, ließ er feine Eva nach ber 
fefteren Liebenburg , beim Ausbruche des Krieges aber nach Schöningen 
und endlich nad Gardelegen, in das Gebiet des Kurfürften von Bran⸗ 
denburg, bringen. 

Waren auf ſolche Weife bie Stimmen gegen Herzog Heinrich laut 
geworden, und wurden täglich neue Gelegenheiten zu Meibungen zwiſchen 
der proteſtantiſchen Landſchaft und dem ſtreng katholiſchen Fuͤrſten geboten, 
fo duͤrfen wir uns nicht wundern, wenn im Jahre 1542 der Krieg zwi⸗ 
ſchen Braunſchweig und’ ben Lanbesheren offen ausbrach. Unterſtuͤtzt von 
den Junkern von Beamer, Warberg, Dannenberg, Schwicheldt, Olders⸗ 
haufen und Steinberg, denen ber Herzog bie ihnen verpfändeten Schlöffee 
enteiffen hatte, bat bie Stadt bei den Häuptern der peoteftantifchen Union 
bei dem Kurfürften von Sachſen und dem Landgrafen von Heffen um 
Huͤlfe. Der Rach hielt Aber Bürger und Soͤidner Mufterung, und Bern⸗ 
hard von Mila und Yärgen Witte zogen mit ihren Faͤhnlein in die Stabt, 
weiche zugleich mit dem Kurfürften Johann Friedrich dem Herzoge den 
Abſagebrief zufandte. Tages barauf erfolgte audy vom Landgrafen und 
ber Reichoſtadt Goslar die Ankündigung der Fehde. Verdächtige Katho⸗ 
Ren, die Domberren, fo wie alle, welche das Bürgerrecht nicht genoffen, 
mußten Braunſchweig räumen. 

Herzog Heinrich fah, daß er der Uebermacht der Gegner nicht werde 
widerſtehen innen. Noch einmal befuchte er die Dauptfchlöffer feines Lan- 
des, verforgte fie mit Mannfchaft und hinreichenden Lebensmitteln und eilte 
dann, begleitet von feinen Söhnen Karl Victor und Philipp, zum Herzog 


"von Baiern nad) Landehut, um den Schug des katholiſchen Bundes in 


Anſpruch zu nehmen. Da zogen am 21. Julius 13542 die Bürger von 
Braunfchweig aus, und befegten das Kiofter Riddagshauſen. Die erfte 
Fahne trug Hanfen Henning, Burgemeifter; ihm folgten die Bewohner ber 
Altftadt; die zweite Curd Hagen, begleitet von den Männern aus den Ha⸗ 
gen und dem Sad; die britte fah man in den Händen von Hans Lehr 
ter, dem fich die Bürger der Neuftadt und der Altenwiek anfchloffen. 
Mit 600 Pferden und drei Fähnlein, jedes zu 1000 Mann, folgte ihnen 
der fächfifche Ritter Bernharb von Mita. Bier Wochen hatte das Heer in 
Rivdagshaufen zugebracht, und bort der feierlichen Einführung eines evan- 
gelifchen Prediger beigewohnt *), als auch Landgraf Philipp und Johann 


— 


Ebendahin lich Mila die ummwohnenden Dorfprediger beicheiden‘, befragte fie, ob 
fie fih unter den Geherſam des Kurfürften und Landgrafen begeben, die Leute 
Gottes Wort lauter und rein Ichren, und fih nach der Drdnung im Kurfürſten⸗ 
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Friedrich von Sachſen mit 22,000 Mann anlangten. Sonach begann: die 
Berennung von Wolfenbuͤttel. Mit dem Grafen Albrecht von Mansſfeld 
wetteifente der eble Sebaſtian Schertlin von Burtenbach, ein wuͤrdiger 
Nachfolger George von Frundsberg, in den Kriegen Italiens zu Ruhm 
und Anfehen gefliegen, jegt Felboberſter unter. dem Landgrafen, in Stär- 
men auf die fefle Burg *). Calvörde wurde. den Junkern von Olders⸗ 
haufen, Bovenden dem Erbiaubmarfchall Cheiftoph von Hardenberg, bie 
gefangen wurden und in Braunfchweig Einlager halten ‚mußten, bucd) 
Gebhard von Schenk abgenommen. Nur Wolfenbüttel dachte an keine Ex⸗ 
gebung; 80 braunſchweigiſche Knechte, weiche Schengen aufwarfen, wurden 
fammt dem Beugmeifter bed Landgrafen von der ausfallenden Befagung 
an einem Tage erflochen. Schon war ber dritt Sturm zuruͤckgewieſen 
und der Thürmer pfiff ‚die Fuͤrſten zu verhoͤhnen, fpöttifch yon der Schloß 
warte das Lied: » Hat dich der Schimpf gereut, fo zeug du wieberum 
heim,« als der Landgraf, weichen ber Hohn verbroß, bie Warte nieder 
Schießen ließ, dag mit feiner Pfeife der Thuͤrmer unter dem ſtuͤrzenden Ges 
ftein begraben wurde. Da ergab ſich — es war am 12. Auguſt — auch 
Wolfenbüttel, auf jeden Entfag verzweifeind. Hiermit war das ganze Her 
zogthum gewonnen, welches fortan im Namen des Bundes buch einen 
Ausfchuß verwaltet wurde, zu welchem Kurſachſen den Bernhard von Mila, 
Hefien den Edlen Wilhelm von Specht und Chriſtoph von Steinberg er⸗ 
nannten; für Luͤneburg führte Lippold von Stödheim, fuͤr die verbuͤndeten 
Städte der braunfchweigifche Burgemeifter Franz Kalen das Wort. Cine 
Sahne mit dem Namen allee Bundesverwandten, ‚eine andere ‚mit ben 
Wappen von Heffen und Sachſen wurden auf ben. höcften Thum bes 
Schloffes geſteckt, welches von den verorbneten Hauptleuten der Union und 
200 verfuchten Knechten befegt wurde **). 

Während des Falls feiner Hofburg hatte Herzog Heinrich vergeblich bei 
feinen Genoffen um Hälfe geworben. In Landshut war ihm ber Abfagebrief 
feiner Kandftände Überbracht. Die Eatholifchen Fuͤrſten fcheuten den. An- 


tham und ber Stadt Braunichweig halten wollten, weiches jene mit: demüthiger 
Eprerbietung angenommen. Braunfhweigifche Chronik. Mifcpt. 

*) Anno 1582 den 7. Juri huͤbe ich alls beſtellter Oberfter Lanberaff Philipſen zue 
Oeſſen Iren Zürfllihen Snaden 37 Fendlen Knecht zugefüert, unn Kerkog Hein⸗ 
richen von Brauuſchweickh vertriben, ime Wolfenbüttel, das erſte Hauß, abgenom⸗ 
men, auch Landt und Leuth dem Kaurfürſten gehuldiget. Seb. Scherilini bi- 
storia belli smalcaldici (Mencken, Tom. III.) p. 1487. 

++) Man fand in Wolfenbüttel Gilberbarren und Kleinode zum Werthe von 80,000 
Gulden; für 6000 Gulden Wein und Bier, 500 Tonnen Butter, 300 Tonnen 
Käfe, 2500 Seiten Speck. Braunfhmweisifhe Chronik. Mſept. 
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griff .auf die mächtige Unien. Der Kaifer weile in .Eipanien; König Fer⸗ 
dinand war zu vorfichtig, als daß er ohne Gewißheit des Sieges ſich Mu 
VPrvoeeſtanten gegenuͤbergeſtellt haͤtte. Unmuthig begab ſich Heintich am: ben 
Hof von Franz J. von Frankreich. Der Koͤnig freute ſich des raſchen kraͤf⸗ 
tigen Mannes; für einige:taufend Golbſtuͤcke, die er ihm verabreichen lieh, 
um Werbungen: anzuſtellen, hoffte er ihn für. den Dienft der Krone Frank 
weich gewonnen zu haben ). Kaum ſah ſich ber Heczog im Beſitze biefer 
Geldwittel, als er Landsknechte dingte und ihnen gebot, ſich im Stifte 
Verden zu ſammeln. Nachdem er ‚hier eine Macht von 1500 Reiſigen 
unb.8000 Fußgaͤngern nereinigt hatte, fuchte. er durch heimlichen Ueberfall 
Mothenburgs füch der dortigen Geſchuͤze feines Bruders Chriſtophs zu ke 
waͤchtigen. Aber bie protaſtantiſchen Bürger von Bremen hatten bie Bes . 
ſatzang des Schloſſes verſtaͤrkt; der Plan fcheiterte. Puͤndernd zog Deinzich 
duch 8 Luͤneburgiſche, und drehte die Städte Hannover, Minden, Bremen 
und Hamburg zu überziehen, falls fie vom ſchmalkaldiſchen Bunde: nicht 
laſſen würden. Verſtaͤrkt durch 800 Meiter und 3000 Knechte **), welche 
bisher das Gebiet des proteſtantiſchen Grafen von Teklenburg verwuͤſtet 
hatten, nahm er Steinbruͤck und begann am: 29. September 1545 .bie 
Belagerung Wolfenbüttel. Am nämlichen Tage ſchickte er durch einen 
Trompeter ber Stabt Braunſchweig brei Fehdebriefe; einen an ben. Math, 
einen andern an die. Zuͤnſte, den dritten an bie oberſten Hauptleute ber 
Gemeinde, Man folle, forderte er, ſich aus ber ſchmalkaldiſchen aufrühre: 
rifchen Gonfpiration begeben, von ber Esgerifchen Lehre abflehen, ihm allen 
Schaden 'erfegen, und. von neuen buldigen, fo wolle er der Stadt: sin 
gnaͤdiger „Derr.fein; wo nicht, fo.merde er, zauben, brennen und morben. 
Als ihm hierauf Seine Antwort ertheilt wurde, berannte er. die Stadt und 
bemädhtigte ſich dreier Landwehren. Vor den beim Klange der. Sturm 
glocke auf ben Wällen erfcheinenden Bürgern mußten zwar bie Herzogli⸗ 
hen zuruͤckweichen, aber die Stabt blieb enge ‚eingefchloffen. Seit diefer 
Zeit wandte Heinrich feine ganze Thätigkeit auf die Einnahme. Wolfen- 
buͤttels, die Bauern der Umgegend murben zu Schangarbeiten gezwungen; 
nachdem 150 derſelben von der Beſatzung erſchoſſen waren, zerſtreuten ſich 
die Uebrigen durch die Flucht ‚ und Frauen und Jungfrauen ſah man ſeit 
diefer Zeit zu der harten Arbeit angehalten. Nur Bernhard von Mila, 


*) Joh. Sleidanus, de statu reipublicae et religionis sub Caesare Carolo V. 
Francof. 1610. 80. p. 435. 

"4, Sie fanden unter dem Befehle dei Grafen Otto von Rittberg und einiger brauns 
ichweigifchen Ritter. Commemoratio belli contra Henrieunm brunsricensem; 
apud Schardium, Tom. Il. p. 413. 
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Befehishaber von Wolfenbaͤttel und Oberſter über zwei Faͤhnlein Knechee, 
die mit ihm geſchworen hatten, - tobt und lebendig beifammen zu bleiben, 
fuͤrchteten, als Alle verzasten, ben Sturm wicht. » Aepfel und Birnen 
verſchenkt man wohl, nicht aber Schloͤſſer web feſte Häufer,« erwiederie 
er dem Herzoge, der ihn zur Mebergabe aufforberm ließ. 

Mährend deſſen wurde Braunſchweig nur bin. und wieber unb ohne 
Erfolg berannt; zwei Faͤhnlein Knechte vertheibigten, außer ben Bürgern 
die Stadt. Rings umher wurde die Gegend veroͤdet; die Landpfarrer ſa⸗ 
hen ſich zur Wiederannahme der katholiſchen Religion gezwungen, und bie 
Kinder mußten Häufig zum zweiten Male getauft werden. Am 14. Detos 
ber 1545, als ein Hauptfluem auf Wolfenbüttel beginnen follte, am dem 
- Herzoge die Borfchaft, dag Fuͤrſten und Hauptleute des evangelifchen Buͤnd⸗ 
niffes mit Heeresmacht ihm nahten. Zuͤrnend warf er dem Reiterbuben, 
welcher ihm die Nachricht gebracht, den Schreckbtief in's Geſicht. Aber 
ven Toges brach er nach Gandersheim auf*). 

In möglichfter Eile Hatte Landgraf Philipp 7000 Knete, 1600 
Reiter und 23 Gefchüse zufammengebratht, mit denen er nach Rorbheim 
aufbrach; ebendaſelbſt erfchien für Kurfachfen Herzog Ernft von Gruben⸗ 
hagen mit 12 Feldſtuͤcken, 1000 Pferden und 9000 Knechten und mit 
eben To vielen Reiſigen, mit 5000 Fußgängern und 35 Städ geoben Ge 
ſchuͤtzen Hatte ſich Herzog Moritz von Sachſen eingeſtellt. Eine Meile vom 
proteflantifchen Heere Tagerte fi Heinrich der Juͤngere. Er hoffte den 
Feind zu zerſtreuen, ehe fich deſſen Schaaren gefammelt; jeder Verzug 
beohte größere Gefahr; feine durch das geringe Handgeld von zwei Thalern 
gewonnenen Reiter waren luͤſtern auf die Einnahme der Städte Göttin- 
gen und Eimbed, welche er ihnen zur uͤnderung Be uͤbetlaffen veryro⸗ 
chen hatte. 

Erich von Goͤttingen und Johann von Brandenburg, Erflerer aus vet⸗ 
terlicher Freundfchaft, Letzterer, meil er ber Schwiegerfohn Heinrichs, bes 
mühten fich beim Landgrafen, durch eine WVermittelung dem Kampfe vor 
zubeugen. Duch den Beſcheid Philipps von Heffen, daß er nicht einfeis 
tig und ohne den Willen des Bundes unterhandein koͤnne, keinesweges 
zuruͤckgeſchreckt, fuchten fie durch die Fuͤtſprache des Herzogs orig von 
Sacfen, des Schwiegerfohnes Philipps, diefen zu beſtimmen. Auch er 
bat umſonſt Immer naͤher zogen Peine Sqhaaten auf Nordheim, 


*) Die im Neuen vaterländiſchen Hedio, Jahrganz 1829, J. abgedruckte Er⸗ 
zählung enthält eine eben fo überlriebene Angade von der Macht Heinrichs, als 
die von Rehtmeier, S. 905, zu gering iſt. 
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von wo ihre voraneiinben Weiter durch die Unteren zuruͤckgeworfen wurben. 


. Endlich erlangte Diorig die Erltcudniß, dem Herzoge gewiſſe Bedingungen 


worlegen zu dürfen. Ein Waffenſtillſtand wurde am 19. Ockober einge 
gegangen; aber in der Gaſtſtube zu Wiebrechtshauſen ſprach Moritz ver⸗ 
geblich zu Heinrich, der den landgruͤſtichen Forderungen, fein Land- zu 
iMergeben und ſich innerhalb 14 Tagen in bes Kurfürflen Haft zu Dres 
den eifzufinden ), in keinem Puncte nachlommen mollte. In bee fol⸗ 
genden Nacht fleliten ſich Morig und Landgraf Phuipp mit 8 Geſchwa⸗ 
dern ımb 12,000 Knechten beim Kofler Hödelheim dicht dor dem Feinde 
auf, der zugleich von einer andern Abtheilung der Proteſtanten ſich. im 
Mcken bedroht fah. Am 21. Detober 1545 begann bie Schlacht, Riten 
im Kampfe, als bie heſſiſchen Sefchüss ganze Reihen der Braunſchweiger 
zu Boden ftürzten, ſchickte Heinrich der Juͤngere, beforgt für das Schic 
fal der Seintgen, m Hilmar von Muͤnchhaufen und Friedrich Speth Une 
terhändler zum Landgrafen; ber aber erwlederte: » Hier iſt nicht Zeit zu 
handeln, denn bag ſich Herzog Heinrich und fen Sohn Kart in'meine 
Hände geben.« Mit diefem herben Beſcheide, gefolgt ‘von ben Edlen 
son Muͤmchhauſen, fprengte Morig zu Heinrich, mährend die Unirten ihve 
Gegner immee enger: von allen Seiten umfchloffen. Nicht lange darnach 
ſah man Herzog Heinrich, im blanken Harniſch, einen ſchwarzen Sammet⸗ 
hut auf dem Haupte, dabertraben. Dicht vor den Landgrafen ritt er mit 
feinem Sohne Karl Victor, fentte fen Schwert und ergab fih. Alsbald 
liefen feine Knochte auseinander, und ſeine 18 Gefchüge. geriethen in die 
Hände der Sieger. Unter der Verwahrung von Hermann von ber Mals⸗ 
burg, Siegmund von Boyneburg und einiger Anderer Edlen wurde der 
Herzog mit feinem Sohne abgeführt. Es war um die Mittagsſtunde, alb 
er mit. feinen Begleitern Goͤttingen erreichte, und ebem zu diefer Tages⸗ 
zeit, nach der Verfügung der Geiftlichkeit, mit ben größten Glocken ge: 
läutet wurde, damit die Bürger erinnert würden, das Inchetifche Lied 
» Erhalt uns, Herr, bei deinem Mort« zu Haufe für fich gu beten. 
Heinrich erfchraß;. er glaubte, dag man im Hohne Äber ihn, als: sinen 
Todten, die- Glocken amgiehe; voll tiefen Schmerzes‘ ritt er teiter nach 
Caſſel, dann nach der Feſte Biogenhain **.: Im Yabre- bamuf‘ ‚munde 
Steinbruͤck vom Landgrafen eingenommen u und de Beffamgöwecke Veien 
buͤttels abgetragen. 
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*), @yan genbers, —* Goronit, Buatt 483. 
##) Später — im Jahre 1550 — mußte Die Stadt Söt:ingen dent grotenben her 
zoge 6000 Kater für das unfufbige Bäuten zahlen. 
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Aus feiner Gefangenfchaft ſah ſich Heinrich am 15. Junius 1847, 
in Folge der Schlacht bei Muͤhlberg, befreit. Die Macht der Edangel⸗ 
ſchen ſchien fr immer gebrochen, feitbem Kurfuͤrſt Johann Friedrich feime 
Sande verloren und ben großhetzigen Landgrafen bes: Kaiſers Verratch zu 
Halle umſtrickt hatte. Ohne Schwertſchlag nahm Heinrich der Jüngere 
von feinem Herzogthume Veſitz, und befefligte Wolfenbuͤttel flärker deun 
zuvor. Wie hoch er im des SKaifers Gnade ſtehe, zeigte der Orden bes 
geibenen Bließes, womit der neuerdings zum Obeeſten bed: nieberfächfifchen 
Kreifes Ernannte befchenkt wurde. Der einſt fo kräftige Widerſtand, den 
die. Stadt Braunſchweig ihm geleiſtet, die Feſtigkeit, mit weicher fie den 
Sorberungen ber katholiſchen. Partei ſich erttgegengeftellt hatte, ſchien durch 
. bie fiegreichen Waffen ber. Kaiferlichen befsitägt. Wie Hildesheim zur 
Austieferung von 10 Stud grober. Geſchuͤßze und einer. Jahtung von 
24,009 Gulden ſich gezwungen fah, fo fuchte fie jest aͤngſtlich durch einer 
Fußfall und durch die Erlegung von 50,000 Goldgulden und 20 Ge⸗ 
fchügen; ‚die Gnade des Meicheoberhauptes zu erwerben. Dennoch trieb 
fie die Härte, mit welcher Heinrich der Jüngere alle evangelifchen Predt- 
ger abfegte und das Interim einzuführen fuchte, fo wie die Wegelagerung 
feiner uͤbermuͤthigen Diener im. Jahre 1550 non neuem zur Gtgreifung 
der Waffen gegen den Zanbesheren. So feben mie Braunfchmeig aber 
mals befagert, feine- Dörfer von ben Herzoglichen verheert, Riddagshauſen 
von den zämenden Bürgern faft völlig zerftört, Won viner gewaltigen 
Schanze aus, Neu⸗Braunſchweig geheißen, fecht Heinrich, zu welchem 
* Erich der Juͤngere geſtoßen war, faft täglich. mie den ausfallenden Stäb- 
tern, ‚deren xiefiges Geſchuͤtz, » die Faule Metze,« mit iheen von 70 
Pfund, Pulver. getriebenen, faft fieben Centner ſchweren Steinkugeln im 
fürfttichen Lager wuͤthete, bie. nach achtwoͤchiger Belagerung ber erfte Still 
ftand erfolgte. 

In diefer Zeit erfolgte. die merkwürdige Unternehmung bes aurfuͤrſten 
Moritz von Sachſen gegen Kaiſer Karl V. Dadurch daß er ſich ſcheinbar 
ala willenloſes Werkzeug in den Händen ber Satholifchen Partei gebrau⸗ 
hen ließ, hatte Moritz die. reichen fächfifchen Kurlande. erworben. Aber 
bie Liebe feiner -nenen Anterthanen war ihm nicht: geworden, und mit 
Beratung biickten die Proteſtanten auf einen Hertn, dee für ſchnoͤden 
Sewinnft fo kraͤftig zum Unterdrüdung feines Glaubens gewirkt hatte.. 
Mar es bie Uberzeugung, zur Reinigung feiner Ehre felbft den Kampf 
gegen ben Kaifer nicht ſcheuen zu dürfen, war es Unwille, daß feine an- 
haltenden Bitten um Befreiung Johann Friedrichs und feines Schwie⸗ 
gervaters, Philipps von Heſſen, -zu —— kein. Gehör fanden, oder 
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trieb ihn Liebe für deutſche Freiheit, weiche durch die fpanifchen Soͤldner 


Karls dem Tode entgegengeführt wurde — mit einem beträchtlichen Heere 
beach er plöglich gegen den Kaifer auf, während ber mit ihm verbündete 
Heinrich II. von Frankreich die lothringiſchen Bisthuͤmer in Beſitz nahm. 
Granvella, der ſchlaue, vielgewandte Rath Karls V., hatte mit Verach⸗ 
tung alle Warnungen vor den heimlichen Anfchlägen bes Kurfürften von 
ſich gewiefen. Er traute den rohen, derb auftretenden Deutfchen jene feine 
Behandiungsmeife der Politit nicht zu, wie fie die Spanier und Italiener 
des fechzehnten Jahrhunderts auszeichnet. Wie fah er ſich jest plöglich 
getäufcht, als vor dem ſtuͤrmiſch nahenden Morig der ungeräflete Raifer 
aus Infprud entweichen mußte, und die Väter des tribensiner Concils 
durch eilige Flucht nach Italien fih zu retten fuchten. Damals hatte 
duch den, im Auguft 1552 zu Paffau aufgerichteten Vertrag der Kaifer 
die Freiheit der gefangenen Fuͤrſten und bie Erledigung ber Religionsſtrei⸗ 
tigfeiten durch Berufung einer Kicchenverfammlung geloben mäffen. 


Ueber diefen Vertrag zeigte fich Feiner unzufriedener, ale Markgraf 
Albrecht von Brandenburgs Culmbach. Er hatte ſich einen langtvierigen, 
blutigen Krieg verfprochen, in dem es feiner Thaͤtigkeit vorbehalten fei, 
kein geringeres Anfehen zu erwerben, als es dem Kurfürften Moritz ges 
(ungen war. Deshalb dankte er fein aus 20,000 Mann beftehendes Heer 
nicht ab, verwuͤſtete Freundes⸗ und Feindesiand, und führte zum Schreden 
des Kaifers das franzäfifhe Wappen neben dem eigenen. in feinen Fah⸗ 
nen. Als auf feinen Betrieb die Grafen von Mansfeld verwuͤſtend in’s 
Braunfchweigifche zogen, wandte fich Herzog Heinrich huͤlfeflehend an den 
Kaifer. Aber Karl kämpfte vor Meg gegen den muthigen Guife und 
Eonnte bes Freundes Bitte nicht gewähren. Deshalb ſchloß Heinrich mit 
dem Kurfürften von Sachſen, mit der Stadt Nürnberg und ben fränfi- 
ſchen Bifhöfen 1553 ein Buͤndniß gegen den die Stifter Bamberg und 
Würzburg brandfchagenden Markgrafen. Vereint mit Morig zog Heinrich 
zum Schutze der Bifchöfe herbei 9%. Aber der rafchere Markgraf bewegte 
fich, ohne ihnen Stand zu halten, zmifchen ihnen hindurch und eilte durch 
Thüringen nach Niederfachfen. 


Am 9. Julius 1553 4 Uhr Morgens zog Albrecht mit 18 Gefchwas 
dern und 50 Faͤhnlein Landsknechte **) an Hannover vorbei, um fidh 
über Peina nach Braunſchweig zu begeben, mo er fih mit Huͤlfe der 


*) Warhafftige newe Zeitung ıc. bei HSortleder, ©. 1411. 
+9) Braunihweigifhe Ehronit, Mfept. 
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gegen den Herzog erbitterten Buͤrgerſchaft ſo lange zu halten gedachte, bis 
feine ausgeſchickten Werber ihm neue Knechte zugeführt haben würben. 
Bei ihm ſah man eine bedeutenbe Zahl braunfchweigifcher Edlen, die er⸗ 
freut waren, daß bie Zeit gelommen, gegen Heinrich das Schwert zu zie⸗ 
hen, fo wie Herzog Erich ben’ Züngeren von Calenberg fammt ben vor 
nehmſten Rittern feines Landes. Noch hatte der Markgraf Burgdorf wicht 
erreicht, als er erfuhr, daß Moritz und Heinrich fi bei Sievershaufen 
gelagert hätten. 


Albrecht war ein Dann von riefigem Wuchſe und ungewöhnlicher 
Körperkraft. Noch mar das beffere Streben feiner fpäteren Tage durch 
ftürmifhen Ehrgeiz und Habfucht zuruͤckgedraͤngt. »Er wolle dem Teufel 
dienen, wenn er ihm Geld gebe,« hatte er zu Heidelberg auf den Vor: 
wurf, die Waffen gegen fein Vaterland ergriffen zu haben, geantwortet. 
In den Kampf ſchritt er wie zum Tanze, freudig, voll Jubel über das 
entfegliche Spiel. Als er von der Nähe des Feindes benachrichtigt mar, 
ließ er bie Seinigen ſich zufammenziehen und fprengte, von nur einem 
Reiter begleitet, voraus, Gelegenheit und Macht der Gegner zu erfpähen. 
Nach einer halben Stunde fcharfen Rittes gewahrte er das Eurfürftliche 
Lager, im Rüden von einem Teiche, an der Seite von dem Dorfe Sie 
vershaufen, ringsum durch eine ſechs Zuß hohe Dornenwand vor nädhtli- 
. chem Ueberfalf gefchägt. Eben hielten die Verbündeten Gottesdienft und 
wurden die fächfifhen Wachen abgelöft. Raſch fprengte der Markgraf 
zurüd, ließ zum Auffisen blafen und führte feine Reiter durch das burg» 
Dörfer Gehötz dem Feinde entgegen, um ihm in ben Rüden zu fallen. 


Es war ein Uhr Mittags. Aus 23 Geſchwadern und 30 Fähnlein 
Knechten beftehend, ftellte das Heer der Sachſen und Braunfchweiger fich 
fampffertig auf. Won der Abficht des Keindes, ihn zu umgehen, durch 
voraneilende Bauern in Kenntniß gefest, fprengte Morig, begleitet vom 
Herzoge Friedrich von Lüneburg und vielen Huuptleuten, dem Markgrafen 
entgegen. Drei Kähnlein feiner meißnifchen Reiter fochten fo unritterlich, 
daß des Kurfürften Zuruf, fein Mahnen an Ehre und Pflicht, fie nicht 
zur Ausdauer bewegen konnte. Als fie feige geflohen, Albrecht mit neuen 
Verftärtungen aus Hannover vorgebrodyen war, machte Morig an ber 
Spige feiner übrigen Reiter einen wuͤthenden Angriff. 500 Hakenſchuͤtzen, 
weiche Albrecht dem heftigen Andrange der Sadyfen entgegengeworfen, fies 
len fat Ale. So ward die Schlacht allgemein; unaufhoͤrlich donnerten 
die Geſchuͤtze; die markgräflihen Knechte, den Gegnern an Zahl überle: 
gen, bildeten eine lange Schlachtreihe und gewährten. »ein flattlich groß 
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Anfehn *).« Unter dem Ebien von Krumbsdorf hieben die übrigen kur⸗ 
füchttichen Reiter ein; die Buͤchſenſchuͤtzen feuerten wicht eher, dis fie das 
Weiße im Auge des Feindes ſahen; Reiter Tpuengten fo -dicht aufeinander, 
daß fie die Sperre als unbrauchbar wegwarfen und- zu ben Schwertern 
greifen mußten. Mitten. im tollen Kampfgewähle ſank Kurfuͤrſt Moritz 
vom Roß, von drei Schüffen getroffen. .Der von Karras, Herr zu Eos 


wig, einſt als Page in feinen. Dienfken, fol ihm die Todeswunde beige: 


bracht. haben. . 

As nach dem Falle ihres Fuͤrſten die Sachfen verwirrt zurüchwichen, 
die Gewalthaufen im fleten Morden ſich ‚drängten **), das Diefſtetter ſche 
Regiment, von zwei Gefchwabder Reiter unterftügt, in das markgräfliche 
Fußvolk eindrang, die erften zwei Glieder niederftieß und die Übrigen zum 
langfamen, vorfichtigen Weichen zwang, flürzte ſich Herzog Heinrich mit 
feinen Söhnen Philipp und Karl, gefolgt von den ſchweren braunfchwei- 
gifchen Reitern, auf den Feind. Nach zmweiftindigem Kampfe wich der 
Brandenburger. Dann ordnete er die Seinigen noch ein Mat, flürmte 
wiederholt vor, und feinen gewaltigen Streichen erlag der junge Philipp 
Magnus. Da fhmwuren Friedrih von Lüneburg und Karl Victor von 
Braunſchweig Rache, und fprengten wetternd in den Feind; ber Letztere von 
den Sünglingen ſank, der Erſtere wurde ſchwer verwundet, beide von Ku: 
gein getroffen, und mußten fo die beiden Söhne Heinrichs »ihr Blut 
ritterlich verflürzen ***). « 

Scrediih wüthete der alte Heinrih in feinem Schmerz über den 
Veriuft der Kinder. Kein Zeind konnte ihm widerfichen; die Markgraͤfli⸗ 
chen flohen ; ber Sieg war nach vierflündigem Morden vollkommen erfoch⸗ 
sen. Traurig fuchte und fand Heinrich feine erfchiagenen Söhne. 4033 
Todte deckten die Wahlftatt +); viele Verwundete mußten unter ihrem Har⸗ 
nifch verbrennen, weil man häufig nicht nur mit Kugeln, fondern auch mit 
Spe die Buͤchſen geladen hatte. 300 Herren von Adel lagen auf beiden 
Seiten erfchlagen und mehr als 400 wurben verwundet nach Hildesheim, 
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v) Schreiben ded Kurfürſten Morig an den Biſchf von Würzburg, vom 10. Iutins 
1533, (In der Racht nach dem Kampfe.) Hortleder, S. 1410. 

**) Bunting, II, Blatt 31, erzählt: Da dörct man die Geſchütz in der Lufft 
beummen, grummen, donnern, ſauſen und fingen, Roß und Man fchrien, bie 
Spieſſe Enitterten und krachten, das man hette gemeinct, Simmel und Erde fielen 
da in einander. 

+) Annalen der braunfhweigifch lüneburgiſchen KAurlande. Jahr⸗ 

:gaug YI. ©, 661. 

.D Gray Algermann, Kurtzer Ertract von Erbawanz der Stadt Braunfchweig, 

1605 &. nennt 4500 Todte. 
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Braunſchweig, Hannover und Goslar gebracht. Markgraf Albrecht zaͤhlte 
von den Seinigen zu ben Todten die Rittmeiſter Lewin von Hobenberg, 
Seifo von Mandelsioh und Chriftoph von Hanenfee; neben ihnen waren 
Henning von Alten, Lips von Mandelsloh, Franz von Meding, Pant 
von Bodenteich, Joſt von Zerfen, Hans von Oldershaufen und Kurd von 
Hobdenberg gefallen, lauter braunfchweigifche Ritter. - Sieben Zähndriche 
der Landsknechte lagen in Einem Gliede tobt. Sterbend hatte Anton von 
- Bortfeld ſich in fein Faͤhnlein gewidelt und wurde in demfelben erſtochen. 
Markgraf Albrecht trug eine ſchwere Wunde im Arme davon. 5000 feis 
ner Fußgänger und 700. Reiter murben mit ſechs Faͤhndrichen gefangen. 


Auf Seiten des Kurfürften und Heinrichs von Braunſchweig farb 
Friedrich von Lüneburg, Sohn von Herzog Ernft, kaum zum Juͤnglinge 
herangereift, an feinen Wunden zu Celle am 20. Julius. Es fielen Rit⸗ 
ter Theuerdank, der Sohn Heinrihs mit Eva von Zrott, Graf Philipp 
von Beichlingen, der legte feines Geſchlechts, Daniel von Hagfeld, Michael 
von Schleinig, Johann und Joſt von Muͤnchhauſen, Henning Grote, 
Hans von Haus, Jan von Gadenftedt, Hans von Streithorft, der Mars 
ſchall Heinrichs, Balthafar von Stehom, Großvoigt zu Wolfenbüttel und 
viele Andere. 17 Reiterfahnen, 53 Fähnlein der Landsknechte und gegen _ 
7000 Fußgänger geriethen in die Hände der Sieger. 


Als Kurfürft Moritz den Tod nahen fühlte, ließ er feinen Beichtva⸗ 
ter, Johann Weit aus Meißen, kommen. Dit den Worten: »du wolleſt 
meinen Geift in deine gnadenreiche Hand buch Jefum Chriſtum nehmen« 
»ift er wie ein Licht erlofchen und im Herrn entſchlafen ). Aus dem 
Zelte bei Sievershaufen wurde die einbalfimirte Leiche durch die Grafen 
von Mansfeld nach Freiberg im Erzgebirge abgeführt, nachdem die Ein: 
getweide unter den Zaufflein der Kirche zu Sievershaufen eingefargt waren. 
Drei Tage behaupteten die Sieger das Schlachtfeld. Heinrich vergeub den 
Schmerz Über den Verluſt von drei Söhnen tief in ber Bruſt**). Dann 
zogen die meißnifchen Herren ab, nachdem ein Theil ihrer Knechte von 
Herzog Heinrich in Sold genommen war. Mit ihnen zog er, während 
ber vertvundete Markgraf durch Werbung von Hakenſchuͤtzen und Doppel 
fHldnern in Braunfchweig fich zu flärken fuchte, in die Lande Erichs, be⸗ 


*) Warpafftige newe Zeitung ıc. Hortleder, ©. 1818. ' 

>4) Granı Algermann, Kurger Eytract ıc. fagt: Diefer ſchade thet dem tapffern 
beiden zwar hertzlich wede, ließ fiche aber nicht merden, fagte, day man dem 
inngen vögeln Das gelbe alfo vom ſchnabel wifhen'märffte. 
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lagerte bie von 500 Bauern und Landsknechten vertheidigte Erichsburg 
und pluͤnderte das Gebiet von Goͤttingen. 

Sobald ſich der Markgraf aus Braunſchweig wieder nach dem Suͤden 
Deutſchlands begeben hatte, ſchloß Herzog Heinrich die Stadt ein, wegen 
des trotzigen Bundes mit dem Gegner ſie zu zuͤchtigen. Nach fuͤnfwoͤchi⸗ 
ger Belagerung wurde durch einen aus Nuͤrnberg erſchienenen Bevollmaͤch⸗ 
tigten des Kaiſers und durch Vermittelung der Staͤdte Hildesheim, Goͤt⸗ 
tingen, Goslar und Eimbeck die Fehde beigelegt. Nach Wolfenbuͤttel be⸗ 
gaben ſich vier Herren des Raths, thaten vor dem Herzoge einen Fußfall 
und Abbitte, gelobten, ſich den ihnen auferlegten Schatzungen ſo wenig 
als der Landfolge zu entziehen, und fanden in ihm einen gnaͤdigen Herrn, 
der alle Unbilden für immer zu vergeſſen verſprach. Dankbar ſchenkten 
die abziehenden Rathsmaͤnner an Julius, den Sohn Heinrichs, einen 
braunen Hengſt mit braunem Sammet ⸗Sattel. Zum erſten Male feit lan⸗ 
ger Zeit befand ſich die Stadt in gutem Frieden mit dem Herzoge, der 
den groͤßeren Theil ſeiner Knechte den Biſchoͤfen von Bamberg und Wuͤrz⸗ 
burg gegen den unruhigen Markgrafen von Brandenburg⸗Culmbach zu 
Hülfe ſchickkte, und 1555, begleitet von feinem Sohne Julius und 250 
Reitern, in's Thor von Braunſchweig einritt. Dort, wo auch fein Bru⸗ 
ber, der Erzbiſchof Chrifloph von Bremen, fich einftellte, flieg er im Haufe 
des Burgemeifters Kranz Kalen ab, bemwirthete die Buͤrgerſchaft auf dem 
Rathhauſe und freute fih zum erſten Male der Eräftigen, freien Maͤn⸗ 
ner, die ihm fo oft gerüftet in's Auge geblickt hatten. 

Aber der innere Frieden blieb feiner Seele fremd; feinem einzigen 
Sohne Yulius konnte er es nie verzeihen, daß er der Lehre Luthers fich 
hingegeben habe. Mit Schmerz gedachte er des raſtlos durchſtuͤrmten Les 
bene, ber feltenen Ruhe, die feinem Geiſte zu Theil geworden. Als acht 
und fechszigjähriger Greis vermählte er fi) 1556 zum zweiten Male mit 
Sophia, der Tochter König Sigismunds von Polen. Aber feine Hoff: 
nung, einen Erben zu gewinnen, dem er flatt bes verhaßten ulius bie 
Megierung übergeben könne, ging nicht in Erfüllung. 

Mit dem zunehmenden Alter legten fi) die Leidenfchaften, welche ihn 
fo fange getrieben hatten. Er begriff, wie thöricht der Menſch ſich er: 
Bühne, den Gang ber Begebenheiten zu leiten und mit ber Gewalt des 
Schwertes die Richtung des Glaubens vorfchreiben zu wollen. Bekuͤm⸗ 
mert über feinen früheren Ungeſtuͤm, geftattete er jegt bie Ausuͤbung der 
evangelifcyen Religion *), von welcher er noch hart vor feinem Abfchiede 


2) Sm Sabre 1561 ließ Heinrich bekannt machen, daß, false man ed zuvor der 
I. 24 
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von dieſer Welt öffentlich erklärte, daß er fie für die einzig wahre halte. 
Neun und fiebenzig Jahr alt ſtarb Heinrich der Jüngere 1568 in Gegen: 
wart feinge Oberſten Adrian von Steinberg uud Georg von Holle auf dem 
Schiffe zu Wolfenbüttel. 


VBiertes Kapitel. 
Catenberg: Sdttingen. 


Bon Beendigung der bildesheimifchen Stiftfehde bis zu dem 
1584 erfolgten Tode Erichs I. 





Dhne fih in die Fragen ber Religion einzumifchen, welche das ges 
meine Wefen von Deutfchland zereiffen, vwerlebte Erich der Aeltere bie 
fpäteren Tage feines Lebens in der Erinnerung feiner fröhlichen Jugend, 
da er unter ben Augen ſeines Kaifere zu Schimpf und Glimpf die Lanze 
eingelegt hatte. Die Mitwelt kuͤmmerte ihn weniger als die Zeit ber 
Vergangenheit. Als ihn feine zweite Gemahlin, Etifabeth, Tochter des 
Kurfürften Joachim von Brandenburg, mit einem Sohne befchenkte, ließ 
er Ferdinand von Deflerreih, den Bruder Kaifer Karls V., zu Gevatter 
bitten ; flatt Ferdinands wohnte Graf Gebhard von Mansfeld der Taufe 
des jungen Eric) bei, den ber Vater in ben Lehren ber roͤmiſch⸗katholiſchen 
Kirche auferziehen ließ, um zu verhüten, daß bie Werfchiedenheit bes 
Staubens den Sohn nicht die Pflichten gegen das Oberhaupt des Reiches 
vergeffen made. Mit Eifer baute er an ber von ihm begonnenen Erichs⸗ 
burg, um noch vor feinem Tode das Schloß vollendet zu fehen. Was 
ihn quälte, war, außer dem Wandel der Zeit, die Häufung feiner Schuls 
den. Durch feine erfle Gemahlin, Katharina, war der Hofſtaat in Muͤn⸗ 
ben größer angeorhnet, als es den Kräften des Volkes angemeffen war. 
Die Abwefenheit Erichs mährend feiner Kriegsdienſtz unter Marimiliau, 
bie ungewöhnliche Beiſteuer, ber er zu feinen Rüftungen bedurfte, vor 
allen Dingen feine Theilnahme an ber hildesheimiſchen Stiftsfehde, hatten 


— — 





furſtlichen Kanzlei anzeige, er in feinen Landen allen Unterthanen ⸗ geſtatten oder 
nachgeben wolle bender geftalt, im hochwürdigen undt heiligen Garcament, undt 
den Prieſtern nudt allen canonicis cheweiber ju haben; wie denn auch geihchen.« 
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feine Schulden auf eine außerordentliche Weiſe gefteigert. In biefer Nah 
beabſichtigte er, rin koͤſtliches, goldnes Trinkgeſchirr, mit Ebelfteinen be 
fest, zu verkaufen, als fein Kanzler, Sacob Reichard, ein frommee, wer . 
fee Mann, ſolches widerrieth. Da gingen bem alten Herrn die Augen 
über und fprach ex: » Ia, lieber Kanzler, wie folk ich's denn machen ? Ich 
bin ein armer Fürft, und meine armen Leutlein innen mir nicht mehr 
geben!« Aber die Noth kümmerte ihn nicht, wenn Bittende ſich ihm 
nahten; dann fpendete er mit freigiebiger Hand, fo viel der Sedel ent: 
hielt; einen Dürftigen unerquidt von fich zu weiſen, galt ihm bitterer als 
ber Tod. ' | 

Wenn mir auf folhe Weiſe die gefchmälerten Einkünfte Erichs I. 
raſch verwandt fehen, fo darf ung nicht befremden, wenn er fi von dem 
jener Zeit fo allgemein gefpielten Betruge der kuͤnſtlichen Bereitung von 
Gold hinreißen fie. Ein Alchymiſt, welcher diefes edle Metall aus 
Kupfer gewinnen zu Binnen vorgab, ließ durch Wans von Oldershaufen, 
den Pagen bes Herzogs, Lesterem feine Dienfte anbieten. Als jedoch der 
Fremde auf Erichs Frage, tote oft und lange ein folches Gold die Feuer⸗ 
probe beſtehen Eönne, ertwieberte, daß nach neun= bi zgehnmaliger Durch⸗ 
gluͤhung der Gehalt diefes Metalls wieder abnehme, tief er unmillig: 
» Du lofer Schelm, vor allen Fuͤrſten des Reichs habe ich meinen Kopf 
in Ehrm aetzagen, und willſt mich in meinem Alter zu einem Betrüger 
an Land und Leuten machen?« und wied den Fremden aus den Thoren 
von Münden. | 

Im Jahre 1540 begab ſich Erich von feinem Schloſſe zu Münden 
auf den Neichstag zu Hagenau, wohin ihn Kaifer Karl V. befchieden 
hatte. Dort überfiel ihm eine fehwere Krankheit. In feinem legten 
Stuͤndlein gedachte er der Worte Luthers zu Worms, und begehrte von 
einem neben feinem Bette fiehenden Edelknaben, Franz von Erumm, daß 
er ihn mit enangelifchen Trofte erquicken möge *). Dana empfahl er bie 
Seele Gott, bedachte die treuen Diener, gebot, daß fein Leib neben feiner 
erften Gemahlin zu Münden beigefegt werden folle, übergab feinen jungen 
Erich der Obhut feines frommen Kanzler Jacob Reichard und ſchloß im 
71. Sabre feine Augen. Es war am 26. Julius 1540. Feierlich murde 
die fürftliche Leiche von Hagenau nad Münden gebracht. 

Trotz der Miderreden Heinrichs des Jüngeren von Braunſchweig, 
welcher als naͤchſter Agnat die gegrändetfien Anfprüche darauf zu haben 


*) Seckendorf, Gefhichte des Lutherinums, ©. 568. 
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vorgab, behauptete ſich Elifabeth *) mit den fuͤrſtlichen Räthen in ber 
vormundfchaftlichen Regierung für den zwölfjährigen Erih. Es war nicht 
unmeibliche Hetrſchſucht, welche fie verleitete, ſich den Gefchäften des Fuͤr⸗ 
ſtenthums zu unterziehen , fondern das Gefühl der Pflicht, die Sorge für 
die Einführung und Beſchirmung der neuen Lehre, endlich der Wille ihres 
verfiorbenen Erich *. 


Umgeben von fröhlichen Alterögenoffen, feinem Better, bem Herzöge 
Georg von Medienburg, und den Grafen Ernſt. von Regenftein und 
Georg von Pappenheim, wuchs ber junge Erich unter der Hut feines Hof: 
meiftere, Kuno von Bardeleben, und feines Erziehers, des Magiſters 
Heinrich Campen, zu Münden auf. Sorgfam leitete Elifabeth die Untere 
weifung des Sohnes in den Lehren ber heiligen Schrift, und fchrieb mit 
eigener Hand ein Büchlein voll goldener Sprüche, die dem fürftlichen 
Sünglinge feine Pflichten als Landeshere und evangelifcher Chrift fruͤhzei⸗ 
tig vor die Seele führen follten ***). 


Sm Jahre 1544 zog ber fechszehnjährige Erich II. mit feiner Mut⸗ 
ter nad) dem Lande Meißen. In Norbhaufen angelangt, lieg Elifabeth 
ben dortigen Pfarrheren, Johann Spangenberg , aus Hardegfen gebürtig, 
zum Imbiß vor fich fordern. Verwundert hörte der wuͤrdige Geiftliche, 
- wie vor und nad) der Mahlzeit der junge Erih und Georg von Medien» 
burg deutfche und Iateinifche Pfalmen laut beteten. In Wittenberg rief 
fie den Doctor Luther zur Tafel, der ſich, gleih Spangenberg, an der 
“ Herzöge Gebet erquidte, und eindringend zur Mutter fprach, daß fie alfo 
fortfahren möge, weil nur Gebet die fuͤrſtlichen Sünglinge vor dem Argen 
bewahren koͤnne. Der trefflihe Dann ging noch weiter, und wie fein 
Scharfbliet ihn die Gefahren erkennen ließ, denen der leidenfchaftliche Erich 
bei den Berlodungen ber mächtigen Batholifhen Partei und dem Einfluffe 
bes Kaiferhofes ausgefebt fein werde, ſchrieb er nah Münden an feinen 


*) Daß fi dieſe, anlauge nach dem Tode Erichd I., mit dem Grafen Poppo von 
Senneberg wieder vermählte, hinderte fie nicht, aus Liebe zu den Landen bie 
größere Zeit ihres Lebens zu Münden zugubringen und fich der Negierüng mit 
Treue anzunehmen. 

x**) „Welche (Regierung) mic dann, ale einem weiblihen Bilde, damals fait bes 
ſchwerlich war.« Eliſabeths Unterriht und Ordnung für Erich II. 
(&: 8 von Strombed, ‚ Sürftenfpiegel aus dem fechsjchnten Sahrhundert. 
1826, 4.) ©. 57. 

“ER, „Mit eigenhändiger Handſchrift Hat fie einen Unterricht an ihren Sohn Erih aufs 
gefeget, fo aus allerhand fürftlichen Erinnerungen beftehet, die den jungen Prin- 
sen zu feiner fünftigen Negierung qgubereiten folten.« Baring, Leben dei Cor» 
sinus, ©. 59. 
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Freund Corvinus, und ermahnte ihn, allezeit ein treuer Mächter Über 
bie Seele ſeines Herrn zu fein *). 

Im folgenden Jahre (1545) vermählte fi) Erich der Jüngere mit 
Sidonia, der Tochter des Herzogs Heinrich von Sachfen. Durch ihren 
Bruder, Herzog Auguft, nach Göttingen geleitet, flieg die fürftliche Braut 
daſelbſt im Haufe des Hans von Schnehen ab, wurde von der Witterfchaft 
bes Landes glänzend empfongen und dann nach dem Hofe zu Münden ges 
führt, wo die Vermaͤhlung Statt fand. 

Seit 1546 übernahm Erich II. feibft die Regierung. Die Zeit er⸗ 
forderte eine ſtarke, gewichtige Männerhand, welche bie Gefchäfte leitete. 
Die fanfte, weniger der eigenen Kraft, als dem Gott, ber in ihr lebte, 
vertranende Elifabeth. beflagte den Trotz ber Vafallen mehr, als fie ihn 
zügelte. Sie glaubte duch Milde foͤrdern zu Binnen, was nur durch 
Strenge zu erreichen fland, glaubte ausgleichen zu müflen, me es des 
eifernen Willens bedurfte, um dem Uebermuthe von Rittern und Bürgern 
zu wehren *. Deshalb fah es ein großer Theil der Unterthanen nicht 
ungern, daß das Regiment aus ben Händen. der fegensreichen Srau in die 
des jüngeren Erich überging. Vol Beforgniß, dag ihe Sohn durch die 
Leidenfchaft feiner Jugend fortgeriffen werben koͤnne, übergab ihm Elifa» 


”) Ebendaſelbſt, ©. 61, findet ſich der nachfolgende trefflihe Brief Luthers au 
Eorvinus: » Lieber Corvine, wir haben alihier mit herzlicher Freude eures jungen 
wohl erzogenen Bürften chriftlicher Befäntnis angehöret, die wie uns durchaus 
wohlgefallen fafien. Gott der Bater aller Gnaden wolle in allen Fürſten⸗Häuſern, 
in unſerm vielgelichten Baterlande, die jungen Herrſchaften in folcher chriftlichen 
Auferziehung erleuchten und erhalten. Der Teufel aber iſt liſtig und überaus ge« 
fhwinde, fo find unfere Geiſtliche, Bifchöffe, Präͤlaten und alle, gastlofe Fürſten, 
der chrifllichen und wahren Religion und unfrer Beinde, durch weicher Autorität 
viel chriftlicher Herzen abgewendet und verführet werden. Derohalben wollet mit 
Beten und Bermahnen immer für und für anhalten, denn man fich befürchten 
muß, wo der junge Fürſt mit unfern Widerfachern viel Gemeinfchaft haben würde, 
durch derfelben großes Anſehn er Leichtlih zum Abfall könnte getrieben werden; 
das hab ich euch zu biefem Mai nicht verhalten wollen. Betet, betet ohne Auf 
hören, denn die Kirche ſtehet int in großer Gefahr, Epriftus das Haupt wolle auf 
fehen und den Winden Einhalt thun. Amen. Demfelbigen thun wir euch befeh- 
len. Datum Wittenberg, Anno 1500. « 

**) „Was ich aber für Anfechtung und Mühſeligkeit in folchem meinem Regimente 
gehabt, follen meine Diener, die mir ale Tage in Geichäften zu Handen gaugen 
fein, und zuvoran Gott und die Händel, fo och vorhanden, mir Zeugnis schen. 
Denn viel guter Tage und Beit habe ich zwar nicht gehabt; und fo her liche 
Gott fonderlich aus milden Önaden in Unſer Blödigkeit und weiblider Schwach⸗ 
heit, als ein gnädiger Gott bei uns nicht fo gnädiglich gehalten und geflauden 
wäre, ſo hätten Wir, als eine Grauendperfon, des Endes bis anf beine Regie- 
zung fchwerlich erwarten können; ja, es wäre mir folches unmöglich geweien, deun 
alle die, ſo fich beim Leben weiland Unfers lichen Kern nnd GSemahls, Deines 
lieben Herrn Baters, mit ichts wicht haben dürfen merken ober vernehmen laflen, 
Haben fich alle mit Stolz aufgeblafen nnd an mir vermeines Ritter gu werben. « 
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beth die für ihm niedergefcherebene Anweiſung, welche ihn durch das Wir- 
ren des Lebens zum Frieden und zur Beruhigung leiten ſollte ). » Ich 
will biermit,= heißt es darin, » mein Gewiffen fuͤr Gott und maͤuniglich 
am juͤngſten Gericht gefreiet haben, und obwohl unfer Kath nicht alles 
zeit gleich ſcharfſinnig oder geſchwinde ift, fo foll er dir doch, will Bott, 
ehrlich und nuͤtzlich fein.«e Dann ermahnt fie ihm, fich Gottes Wort be⸗ 
fohten fein zu kaſſen, ein »feuriges Herz« gegen bie Uebertretung feiner 
Gebote zu hegen, und nimmer zu wähnen, daß eb um den- Gliauben ein 
gering Ding ſei. Er möge die Kloſterleute milbe behandeln, ihre Ein 
kuͤnfte nie zu frommen Sweden verwenden, Aber die Pfarrgüter wachen, 
die alten Diener ehren, feine Habe nicht vor ben Bittenden verſchließen. 
Er Tolle wachen, daß ein fäuberfiches Recht im feinen Gerichten gefprochen 
werde, der Armen Klage felbft hören, der Raͤthe Spruch beachten, Schmeich⸗ 
ler verſtoßen, weniger auf die ſtarken Häufer im Lande, denn auf bie fefte 
Burg des Heren bauen. Er möge enblich bie Unterthatten vor druͤckenden 
Schagungen fichern, den Frevler mit Strenge züchtigen, den Dienern nicht 
vorenthalten, was ihres Lohnes fei. 

Beide Religionsparteien Calenbergs lebten in ber Höchften Span⸗ 
nung. Die Evangelifhen bofften von dem neuen Landesherrn, daß er, 
den Weifungen feiner Mutter nachlommend und durch die Reife nach 
Wittenberg im Glauben geftärkt, den Widerftand, melchen die Lehre Zus - 
thers noch immer bei einigen Prälaten und Stiftern gefunden hatte, kraͤf⸗ 
tig befeitigen werde. Die Katholifchen dagegen verfprachen fich von ihm 
ein gemwichtigeres Einfchrsiten zu Gunften ber alten Kirche, als fie fich 
deffen bei Lebzeiten des Vaters hatten rühmen koͤnnen. 

Durch' die Erzählungen ber alten Ritter und Oberſten ſeines Vaters 


*) „Dies fege und fchreibe ich darum, daB ich dic, lehre und erinnere, deine Zu⸗ 
verficht und Bertrauen auf feinen Menfchen au feßen, oder darauf zu trogen, 
ſondern allein auf Gott zu bauen und zu vertrauen und feine Gebote und Worte 
iu halten. Wenn bu nun, mein lieber Sohn, Bott fürdten und feine Gebote 
halten wirkt, fo wird er dir auch fo gnäbiglich Beiflund und "Wohl thun. Tdäteſt 
Du aber folches verachten, fo gedente nicht, daß du mich, als rinen Menfchen, 
fondern deinen lieben Gott ſelbſt verachtet Haben. Solches merke mit Gleiß, denn 
ih’6 wahrlich mit Dir, als meinem lieben Rinde, das ich für ewigem und zeitlir 
em Berderben und Unglüc gerne verwarnet und verhütet fehen wolte, freund» 
lich aus getreuem herzlichem Gemüthe gut meine und hoffe, du werdeft als ein 
feommer Sohn mir, als deiner tieben Frau Mutter, hierin folgen und bebenfen, 
wie mütterlich ich dich Durch deinen Magifter Habe unterweiien faffen, auch wie 
ich ſelbſt in eigener Perſon und durch dieſe ſchriftliche Ermahnung, was zur Gott» 
ſeligkeit dienlich und zum fürſtlichen Wohlſtande dequem, bie angezeigt. Habe 
auch ſolch Buch mit eigener Hand ſelbſt Die zugeſchtieben von Anfang bis zum 
Ende; darum wolleſt da et niet unter der Want liegen Taflen, ſondern oft leſen 
und Dir in deinem Sinn und Gemüthe bilden und darin behaften.« 
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war in Erich dem Juͤngeren fruͤhzeitig das Verlangen nach einem unrus 
higen, kampfreichen Leben rege geworden, welches durch die fanften Vor⸗ 
ſtellungen der Mutter nidyt immer zurüdgedrängt werden Eonıtte. Wenn 
er von des Vaters Thaten hörte, und mie diefer, durch die Kreundfchaft 
feine® Kaiſers geehrt, als Spiegel alter Ritterfitte den Kürftenfähnen im 
Deutfchland vorgehalten fei, da wurde ihm in bem engen Leben auf bem 
Schioffe zu Münden bange, und eine Sehnfucht nach der Ferne ergriff 
ihn, die keine Worte der Mutter, nicht die Liebe feiner Sidonia bes 
fhwichtigen konnten. Er fah fid) als den Bleinen unbeachteten Derrfcher 
eines Laͤndchens an, bas ihm die Mittel nicht biete, um unter feinen Ge: 
noſſen zu glänzen; er mußte hinaus, um durch Ringen und Wagen fich 
geltend zu machen. Alle ritterlichen Tugenden bes Vaters waren auf ihn 
vererbt, aber nicht der fehlichte Sinn des alten Erich, nicht deffen Treue 
und Aufrichtigkeit. Unſtaͤt fehen wie ihn das Leben ducchbraufen, in raſt⸗ 
iofen Anſtrengungen ſich erſchoͤpfen und krank in fein verarmtes Land 
zuruͤckkehren, in welchem eine Herzen für ihn ſchlugen. Die Gemahlin 
verſtieß feine Härte; in kummervollen Nächten meinte Eliſabeth uͤber ben 
Ungeſtuͤm des Sohnes, ber ohne Segen ſtritt und biente, weil mit dem 
verachteten Schwur für den Glauben ber Frieden aus feiner Bruft gewi⸗ 
den war. Das war Erich der Jüngere, als er fich rüftete, ber Einladung 
Kaifer Karls V. nachzukommen und auf einem Tage zu erfiheinen,, der 
von meltfichen und geiftlichen Fuͤrſten päpftlicher Religion ausgeſchrieben 
war, um genteinfame Maßregeln in Anfehung der Spaltung der Kirche in 
Deutfchland zus berathen. 

Kein Flehen Eliſabeths, welche beforgte, daB ber Unerfahrene von 
der Batholifchen Geiſtlichkeit umgarnt werden möge, konnte ihn zuruͤckhal⸗ 
ten. Noch ein Mat — es mar zum legten Male in feinen Leben — 
ging er in Muͤnden an den Tif des Heren, nahm bas Abendmahl unter 
beiderlei Geſtalt und that den feierlichen Schwur, » Alles was er zwiſchen 
Wamms und Bufen habe,« um die anetkannte Wahrheit der edangelifchlit 
Religion in die Schanze zu ſchlagen. Was Luther befürdjtet, was Eliſa⸗ 
beth fo forgfam zu verhindern geſucht hatte — Erich lleß ſich dutch beit 
Glanz der Eaiferlihen Hoheit und bie Stimmen ber katholiſchen Wort⸗ 
führer täufchen und nahm mit Georg von Mecklenburg die Beſtallung 
als kaiſerlicher Oberſter gegen die augsburgifchen Confeflions » Ver: 
wandten an. 

Zugleih mit einem im Norden Deutfchlands zu werbenden Heere 
wurde Erich II. die Zuͤchtigung der peoteftantifchen Seeſtaͤdte übertragen, 
während der Kaifer feine Gegner an ber Donau erwartete und mit König 
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Ferdinand der treulofe Moritz die Unterjohung Sachſens berieth. Im 
November 1546 ermädhtigte Karl V. den Chriftoph von Wrisberg, 16 
Sähnlein und 500 Pferde in Weftphalen zu werben. Statt ihrer wurden 
21 Faͤhnlein aufgerichtet, mit den der zum SOberbefehlehaber ernannte 
oft von Gröningen aufbrach, um die peoteftantifhen Zürften und Städte 
zu überziehen und im Namen des Kaiſers in Befig zu nehmen *). Er⸗ 
ſchrocken öffnete ihm der Graf von Teklenburg feine Feſtung Lingen. 
Schloß Ritberg, wohin Wrisberg durch das Stift Osnabruͤck gezogen war, 
ergab fi; in Minden, welches keinen Widerſtand verfucht hatte, -verz 
ftändigten fich die Grafen von Hoya und Schaumburg, fo wie die jungen 
Herzöge von Lüneburg durch ihre Räthe, mit dem Keinde. on bier bes 
mwegte fi) das Eatholifche Heer auf Bremen, defien Belagerung im Ans 
fange des Februar 1547 durch Soft von Groͤningen an der Spige von 
21,000 Fußknechten und 12,000 Reitern begonnen wurde. Graf Philipp 
von Everftein , Chriftoph von Wrisberg und Friedrich Späth dienten ale 
Oberſten unter dem kaiſerlichen Generaliffimus, zu welchem ebendafelbfl 
mit 2000 Pferden und 4000 Knechten, die er von Münden aus gewor⸗ 
ben, Erich U, flieg *%). Gemeinfchaftlih wurde die Belagerung fortges 
ſetzt; als der durch eine Kugel der Belagerten erfchoffene Joſt von Groͤ⸗ 
ningen im Dom zu Verben beigefegt war, erhielt Chriftoph von Wrisberg 
flatt feiner den Oberbefeht ***. Der Aufforderung Erich8 zur Uebergabe 
ertheilte der Rath von Bremen einen abfchlägigen Beſcheid. Deshalb ums 
lagerte Wrisberg bie Stadt mit erneuter Kraftanftrengung von der Seite 
von Harpftedt, während Erich am andern Ufer der Weſer die Bürger 
ängfligte. Bei der abermaligen Aufforderung des Herzogs wandte fich 
Bremen mit ber Bitte um Hülfe an den Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachſen, welcher alsbald dem Grafen Albrecht von Mansfeld ben 
Auftrag ertheilte, in Verbindung mit dem heranziehenden Entfagheere 
Hamburgs, mit 100 Pferden und einem Fähnlein Knechte den Einges 
ſchloſſenen zum Schuge aufzubreihen. 

Mit neuem Eifer festen die Katholifchen die Belagerung Bremens 
fort, angefeuert durch bie Nachricht des bei Muͤhlberg am 24. April 1547 
für den Kaifer erfochtenen Sieges, als am erften Oftertage des nämlichen 


—— 


*) Berzeihnüß allee Generale ıc. durk Nicolaus Mameranus, bei Hort» 
leder, ©. 393. 

*%) Don Luys de Avila Vefcreitung des bentihen Krieges. Hortleder. 
S. 637. 


”r*) Joh.. Oltonıs catalogus archiepiscoporum bremensium. Alencken. 1I. 
pP 815. 
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Zahres Graf Albrecht von Mantfeld auf. dem Marktplatze zu Eislaben 
feine Knechte und Meiter muflerte, und fich, fobann mit ihnen über Nord⸗ 
haufen, Gatlenbnrg, Nordheim und Eimbeck in’ Amt Lauenſtein begab 
Ueberali verheerte er Erich Befigungen und erpreßte von ben Einwohnern 
Calenbergs ungewoͤhnliche Schagungen. Wit 1000 Thalern mußten ihn 
bie ‚Städte Eize und Gronau »wegtaufen,« zwiſchen denen er fich. am 
19. Mai gelagert hatte. - 

Dei der Nachricht Hiervon. und. wie fih, Mansfelb mit den. hamburs 
giſchen Knechten vereinigt habe, hob Erich der Jüngere die Belngerung 
von Bremen auf, und beſchloß, dem Feinde enigegenzugehen. Um jedoch 
bem bedeutenden Heere des Kaiſers den Unterhalt leichter fihern zu koͤn⸗ 
nen, fam man überein, ſich zu theilen; demgemäß zogen Erich und Weis» 
berg mit getrennten Streitkräften an beiden Ufern des Weferficomes aufs 
waͤrts, nachdem fie Abrede genommen hatten, an einem beflimmten Orte 
fich wieder zu vereinigen. Da begab fi, dag der Herzog am 29. Mai 
unvermuthet bei Dradenburg von den Gegnern zum Kampfe gendthigt 
wurde. Aus 23 Fähnlein Knechte *), melde 6000 Mann bildeten, bie 
von dem Grafen Chriftoph von Oldenburg befehligt wurden, aus 1500 
Meitern, über melche unter dem Grafen Albrecht von Mansfeld beffen 
Sohn Hans, Bartel von Heimbrudh und Bruno von Bothmer geboten, 
und. 34 Stuͤck Gefchügen beitand das Heer der Proteflanten. Che noch 
Wrisberg über die Wefer fegen konnte, um ſich mit Herzog Erich zu ver: 
einigen, drang gegen diefen der Graf von Mansfeld vor. Drei Mal 
Enieten die evangelifchen Knechte nieder und flählten ihre Herzen an dem 
vollen Klange des Liedes: »Eine fefte Burg ift unfer Gott;« Prieſter 
ſchritten vor ihnen auf und baten fie, für die reine Lehre Leib und Gut 
dran zu fegen. Dann flürmten Fußvolk und Reiter, erftere den Grafen 
von Oldenburg, melcher vom Roß geftiegen war und eine fchwere Hellbarde 
in die Hand genommen hatte, le&tere, den Grafen von Mansfeld an ihrer 
Spige, den Herzoglichen entgegen, melde fih von 1000 Hakenfhüsen 
und vier FSalcönetten unter Bruno von Bothmer umgangen fahen. Weber 
15 Fähnlein Knechte, 6 Reitergeſchwader und 17 Stuͤck Gefchüge hatte 
Erich an diefem Tage zu verfügen. Unter ihm befehligte als Lieutenant 
Hans von Münchhaufen ; unter feinen Rittmeifteen finden wir die Namen 
eines Adrian von Steinberg, Friedrich von der Schulenburg und Herbert 
von Amelunren. Vom Feinde umgangen, warf er fih, nachdem er feine 


—— 


*) Verzeidmüß des Kriegtzugt ac. duch Nicolaus Mamertinus, bei Hort 
feder, ©. 819. 
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Reiben gebrothen ſuh, in bie Fluth, erreichte Idnvimmenb mit Kard War 
necke, dem Geoßooigte vom Talraberg, gluͤckllch das andere Ufer der Weſer 
und gelangte alſo nach Rirnburg. Seine fuͤmmtlichen Geſchuͤte geriethen 
in die Gewalt der Jeinde und wurden nach Bremen abgeführt; ein großert 
Weil der Knichte fand feinen Tod auf dem Schlachtfelde ober in dem 
Strome; 2000 berfelden wurden mit Dans von Mänchhaufen, Chrifteph 
von Cramm und einem Grafen von Hoya gefangen. 

Durch fchleunige Boten Erichs von dem plößlichen Nahen bee Feinde 
benaryrichtigt, war Chriftoph von. Wrisberg über bie Mefer gefegt. Aber 
ſchon war der Sieg entfchieben, das vereinzelte Heer der Katholifchen ges 
worfen. Deßhalb flürzte er fi auf das feindlidye Lager, vertrieb bie zwei 
bort Wache haltenden Faͤhnlein, und erbemtete bie ſaͤmmtliche Habe des 
Konrad Henning und feiner hamburgifchen Knechte. Das duͤnkte Man⸗ 
chen nicht vitterfich gehandelt, und ſpoͤttiſch fangen die Evangeliſchen: 

° Wir han das Zeit, 

Wrisberg das Gelb; \ 

Wir Han bas Land, 

Er bat die Schand'. 
Boll Bitterfeit gegen den Waffengefährten, weichen ber Vorwurf einer un 
verzeihlichen Saumfeligkeit, oder gar bes Verraths bei feinen Zeitgenoffen 
traf, Magte Erich II. diefen bei Kart V. an. Vergeblich waren Wrisbergs 
Entfehuldigungen. In Halle, wo der Großfohn Marimitians fo treulos 
fein Wort an dem edlen Landgrafen Philipp von Heffen brach und Hein: 
rich der Juͤngere von Braunſchweig aus der Haft des legtern gezogen 
wurde, verlor Chriftoph von Wrisberg auf den Spruch des Kaiſers feine 
Freiheit. *) 


*%) Bel Hortleder, &. a77, findet fich hierüber folgendes intereiante Lieb: 

Ein neves Lied wir heben am, 

Zu £ob fo mwolln wir fingen 

Den frommen Laudsknecht wohlgettan 

Wie ihnen that gelingen; 

In tauſend ſieben vierzig Jahr 

Ber Pfiagſten it geſchehen 

Ein Schlacht vor Bremen, das iſt warr, 

Maunch Landsknecht hats geſehen. 


Von Rodenwald wir zoten aus 
Gut Kundſchaſt Yan vernommen, 
Hertzog Erich mit großen: Strauf 
Wer in das Feld gekommen, 

Und dett genommen fein Abſcheid 
Mit Fritzberger, dem SHelbe, 
Das fie zugleich auf eine Zeit 
Wolten kommen zu Felde. 
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Nach Feiner Nuͤckehr vom Ralfer begab fich rich Dar Jangere af 
feine Marter Ecſabeth eines Seußes zu wirbigen, durch Runben mc) 
dem Kloſter Hilwatdshauſen, von wo er durch Tirenge Boeſehle feinen Un⸗ 
terthanen gebot, ſich zu dem verlaſſenen GSlauben bee Waͤter zuruͤckzuwen⸗ 
den. Dadurch ließ ſich indeſſen Euſabeth in chten ſrommen VBeſtrobungen 
nicht abſchrecken. Kurz zuvor hatte ſie ihrem Anton Corvinus den Auf⸗ 
trag ettheilt, gegen das vom Kahfer etlaſſene Interim eine gruͤndliche Wi⸗ 
derlegung aufzuſetzen und zur Billigung und Auerkennung bee in dieſer 


Für Drackenburg auff dem Garisberg, 
Da Hat Man klat gefehen 
Rriter, Saudsknecht arit ihrer Gtärk, 
Die Wahrheit muß ich jehen; 
Die ſtunden da gar manche Stund, 34 
Beidberta fir thaten warten, 
Wiewohl fie hätten des kein Grund, 
Ban er kaͤm ungefparte. 


Hertzog Grid betrogen ward 
Bon Zrißberg alfo ſchwere; 
Das er nicht kam zu rechter aber 
Bertroß der Hürften fchre. 
Er ſprach: „wie geht das Immer zu, 
Das wir ſeynd ſo verlaffen? 
Ihr Reiter, Landetncht habt fein Ruh, 
Und habt Acht auff die Strafen. « 


Unfer Yeltherre das vernam, 
Graff Albrecht von Mansfelde, 
Sprach zu fein Kriegsvolck lobefam: 
» Ihr lieben Auserwehlten, 

Run fend ganz friih und wehlgemuth, 
Ritterlih wolln wir fechten, 

Gewinnen woin wir Ehr und Gut, 
®ott wird heiffen den Rechten. « 


Die Schlacht⸗Ordaung gemachet warb 
Nach landesknechtiſchem Sitte, 
Die Büchſen thaten krachen hart, 
Uns zu letzen damilte, 
Aber Bott hielt in feiner Hut 
Uns alle aus Genaden, 
Bir blieben friſch und wohlgemuth, 
Empfingen wenig Schaden. 


Die Oberſten auch griffen an 
Den Geind ganz unverzaget, 
Der Sraff von Oldenburg lobeſam 
Er Hat es friſch gewaget; 
Den Spieß nahm er in fein Band, 
Sprad zu den Knechten alle: 
» Seid frifh und wohlgemuth afampt. 
Su Fuß ich fecht mit Schale. « 


v 
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Schrift ausgefprochenen Grundſaͤtze die Praͤlaten und Seiſtlichen bes Lan⸗ 
bes in Münden zufommentommen laffen. Bon den erfieven erfchlen nur 
Johann Zrappe, Abt von Bursfelbe, der, ben gewichtigen Vorſtellungen 
von Corvinus nachgebend, bie vorgetragene Refutation unterfcrieb.*) Fett 
aber, als Erich zuͤrnend nad feinen Landen zuruͤckkehrte, vergaß ber ſchwache 
Praͤlat alsbald feine Verpflichtungen, und ohne Widerſtand wurde in den 
Kiöftern zu Hilwardshauſen und Bursfefde der römifche Gottesbienft wies 
ber eingeführt. Ein gleiches gefchah zu Uslar. Die proteflantifchen Pre 
diger und Schuldiener in Göttingen und beffen Umgegend murben ent 
fest, ihre Stellen den Eatholifchen Anhängern bes Herzogs übertragen, ber, 
vol Haß gegen ben thätigen Diener feiner Mutter, dem fürftlichen Amt⸗ 
mann zu Galenberg gebot, den Corvinus in feiner Behaufung zu Patten⸗ 
fen in ber Nacht aufzuheben und in gefängliche Daft zu bringen. Es 
war am iften November 1549, als der Generalfuperintendent des Fuͤrſten⸗ 
thums nach Calenberg abgeführt wurde, wo er im ſtrengen Gewahrfam 
fi) fogar des Gebrauchs von Schreibmaterialien beraubt ſah. Es hatten 
die Spanier und Flammaͤnder im Dienfte Erich die mühfam errungenen 
Bücherfchäge des Gefangenen ald Kepergut dem Feuer übergeben; nur we⸗ 
nige Bücher wurden durch Erzbifchof Chriftoph von Bremen, welcher die 
rohen Eiferer verdammte, den Flammen entriffen. Im feuchten Thurm 
zu Galenberg ſchmachtete ber ungluͤckliche Freund Luthers vier lange Jahre, 


Die Reuter die feund lobeswerth, 
Die erften fie auch weren, 
Der Sraff von Manßfeldt wird geehrt, 
Sein Lob das thet fih mehren. 
Im Treffen er der erfle war, 
Ritterlich thet ſich ſtellen; 
Die Landesknecht auch ganz und gar 
Spre Spieß thaten fällen, 


Run höret zu, ihr Landesknecht gut, 
Das Lied will ich befchließen, 
Sen euch gefungen aus freyem Duty, 
Schreiben thut mich verdrießen. 
Wiewol ich Hab gang frewdenreich 
Den Renten felbft geiprungen, 
Gott Heiff und in das Himmelreich, 
’ Sen euch zu lieb gefungen- 
*) Der Abt teng Bedenken, unter die Abhandlung bes Eorviuns feinen Namen gu 

ſetzen, bis letzterer zu ihm ſprach: 
Herr von Buräsfelde, 
Hie gilt Hein Seibe, 
Es gilt die Seel dazu die Haut, 
Schreibt unter, io werdet ihr Chriſti Braut. 

Baring, Leben bed Anton Gorvinus, ©. 58. 
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den berben Scherzen der ſpaniſchen Soͤldner ausgeſetzt; feine Kleider ze 
fea$ der giftige Moder; nur das Vertrauen zu Gott hielt ihn aufrecht, 
und das tröffliche Zureden des Magiſters Friedrich Dedekind, berzeitigen 
Prebigers zu Neuftadt am Ruͤbenberge, welcher bie Entfemung von fünf 
Meiten nicht fheute, um durch liebevollen Zuſpruch feinen Glaubensgenoſ⸗ 
fen vor Verzweiflung zu retten. 

An bdiefer für bie füdlichen Provinzen unferes Landes f o träben Zeit 
begab fich Erich der Juͤngere mit dem Erzherzoge Marimilian nad Spa⸗ 
nien, nachdem er zuvor feinen Amtleuten bie ftrenge Verpflichtung aufer⸗ 
legt hatte, den evangelifchen Glauben mit aller ihnen zu Gebote ftehenden 
Macht zu unterdrhden. In Städten und auf dem flachen Lande wurden 
die Iutherifchen Prediger vertrieben, die Pfarren mit Schreibern und Foͤr⸗ 
fleen, mit wilden, altgedienten Meitern und Köchen befegt. Unerſchwing⸗ 
liche Abgaben lafteten auf den unglüdlichen Unterthanen; bie beften fuͤrſt⸗ 
lichen Aemter wurden den Händen der dringenden Gläubiger übergeben, 
und mit ber genommenen Erquidung jener Lehre, deren Wahrheit ihre 
Herzen durchdrungen hatte, gaben Bürger und Bauern die Hoffnung auf 
eine glüdtiche Zukunft auf. Einfam und in Klagen lebte Eliſabeth auf 
dem Schioffe in Münden, unfähig, der Noth zu wehren, nur auf bie 
Hölfe deffen bauend, für ben fie raſtlos gewirkt hatte. 

Sm Jahre 1553 murde, wie wir oben gefehen haben, Herzog Heinrich 
‚ bee Juͤngere durch die fräntifchen Bifchöfe gegen Markgraf Albrecht von 
Brandenburg⸗Culmbach zu Hülfe gerufen. Won Iegterem erhoffte Elifaberh, 
trog der heftigen Leidenfchaften und des raftlofen Sinne, von bem er ge 
trieben wurde, daß er fich ihres von Spanien zurüdgelehrten Erichs ans 
nehmen werde. Der Markgraf gehörte zu ihrer Sippfchaft; fie mußte, 
wie der raube Krieger feft an dem neuen Worte hing, und niemals fein 
Schlachtroß beftieg, ohne einen Iutherfchen Spruch gebetet zu haben; er 
war ber einzige, welcher durch feine überwiegende Perfönlichkeit auf Erich 
fo weit einwirken konnte, daß er fich vielleicht den Anhängern des Evans 
geliums, welches er einft zu Minden befchtworen hatte, wieber zugefellte. 

Das war es, was die hohe Frau trieb, eine Zuſammenkunft Erichs 
mit dem Markgrafen in Hannover zu veranftalten, um fich über ben 
Krieg gegen Heinrich von Braunfchmweig und die Bifchöfe von Bamberg 
und Würzburg zu berathen. 

Mie fie es erwartet hatte, fühlte ſich Erich durch des Markgrafen zus 
verfichtliches Auftreten, durch feine hohe, Achtung gebietende Geſtalt, durch 
das Vertrauen, welches er einem jeben einzuflößen wußte, ber unter den 
Fahnen von Brandenburg⸗Culmbach ftritt, dergeftalt getvonnen, daß er es 
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über ſich nohus, die Hanfeſtaͤdte für den Markgrafen in Ruͤſtung zu brin⸗ 
gen. Alobald wandte er fid, an Andreas Crauſe, einen Ritter ſeines Gefolges mit 
dem Auftrage, bei den Städten um Unterſtuͤtzung zu werben. Wie nun diefer 
mit Gewißhein nerficherte, daB feine Bemühungen erfolglos bleiben wilden, 
weil man die von Derzoge anbefohlene Berfolgung der augsburgifchen 
Confeſſions⸗Verwandten überall mit dem tieffien Leidweſen vernommen, ba 
fah Eliſabeth dew Augenblick gekommen, auf welden fie fo lange für bie 
Rettung des unglüdlichen Cominus gehofft hate. Mit edier Freimäthig- 
keit ſprach Juſt von Waldhaufen, Erich Kanzler, über des Landes Noth 
und Beſchwerde. Seinen und ben harten Worten des aufgebrachten 
Markgraßen, fo wie der fanften Bitte feiner Mutter Elifabeth nachgebend, 
eetheilte Erich emblich den Befehl, Corvinus feiner Haft zu entledigen. 

Es mar nach dem Feſte der heiligen drei Könige, dag der würbige 
Mann aus dem Galenberge entiafien wurde, und bis zum Tode erfranft 
durch die Qualen bes bittern Gefängniffes in Hannover anlangte. Drei 
Monate fpäter, am Sten April, verſchied er ebendafelbft im 52ften Sabre 
feines Alters, und wurde von acht Predigern nad) des Kirche St. Georg 
und Jacobi getragen, wo er bie legte Ruheftätte fand. Verwundert fragte 
Erich, ald der Klang der Sterbeglode an fein Ober ſchlug, einen der an⸗ 
wefenden Junker nach bem Grunde des Gelaͤutes, und als diefer erwie⸗ 
berte, daß es dem Begräbniffe von Anton Corvinus gelte, da gingen dem 
Herzoge die Augen über, ohne ein Wort zu fprechen verließ er das Ge 
mach, und btieb eine Stunde eingefchlofien in feiner Kammer. Es mar 
das Andenken an bie heiteren Tage der Kindheit, da er noch rein im Le 
ben fland. und des Entfchlafenen liebevolle Worte duch fein Herz drans 
gen, welches nach fo langer Zeit in ihm auftauchte. Jetzt war ber Lehrer 
feiner Sugend durch ihn gemorbet, die Mutter vor tiefem Sram abge, 
börmt, der Schwur zu Münden zum Meineide umgewandelt Cs mußte 
entfeglich öde in ber Bruſt des ungluͤcklichen Zürften fein ! 

Bei dem nach Hannover ausgefchriebenen Landtage zeigte fich bie 
mißmuͤthige Stimmung von Adel und Städten gegen den Landesherrn 
aufs entfchiedenfte. Auf feine Korderung an die Stände, zur Ruͤſtung 
und Vertheidigung ber Feſtungen Erichehurg, Calonberg und Neuſtadt bes 
reit zu ſein, erwieſen die Abgeordneten das Unvermoͤgen des ſchwer ge⸗ 
druͤckten Landes zu einer neuen Beiſteuer, und ſprachen mit Nachdruck von 
dee uͤberall laut geveozdenen Unzufriedenheit über die gewaltſame Zuruͤckfuͤh⸗ 
zung ber papiſtiſchen Lehre. Se es nun, daß Noth den Fuͤcſten zur 
Machgiebigkeit gegen feine Stände trieb, oder daß er fich fcheute, dem un: 
gehaltenen Markgrafen noch: ein Mal Selsgenheit zu derban Aeußenmgen 
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feines Unwillens zu bieten, ober daß der Tod des Goruinus ihn mahnie, 
Die früheren Unbilden durch groͤßere Treue gegen feine Unterthanen vesgek 
fen zu machen, — ec gelobte ben Staͤnden, die augshurgifche Ganfeffion 
nicht ferner in feinen Landen anzufechten.*) In der That burfte füch bie 
fruͤher mit Härte verdraͤngte euangelifhe Lehre in Stäbten und Kloͤſtern 
frei ausbreiten, und trotz des Widerſpruchs feier Aebtiffin, einer Gräfin 
Colonna aus Italien, wurde ins Stifte Wunſtorf der roͤmiſche Ritus ab- 
gefchafft. Seit der Zeit lebte bie Gräfin in Gandersheim, dem fie si 
falls vorftand. 

Bon Hannover eilte Erich nad) Münden zuräd, rüflete ſich, warb; 
ein Kähnlein Zußgänger lief ihm aus dem göttingifhen Lande zu; ein ans 
deres aus gardenden (umherſchweifendan) Knechten beftehend, führte ihm 
Ludolph von Uslar zu. Schon bezeichnete Markgraf Albrecht duch Brand 
und Piünderung feinen Weg durch das Gebiet von Kurfürft Morig und 
des Stifte Halberſtadt nach den Beſitzungen Heinrichs des Juͤngern von 
Braunſchweig. Zu der naͤmlichen Zeit begann auch Erich feine Streifzuͤge 
gegen den Better, der fih durch Erſtuͤrmung bes Schloſſes Poppenhurg 
rächte, weiches ein Here von Mandelsloh pfandweiſe inne hatte. Waͤh⸗ 
rend der am ten Julius 1553. gafchlagenen Schlacht bei Sievershanfen 
weilte Erich bei feiner’ Mutter in Hannover. Er kounte es nicht hindern, 
daß der Sieger die Erichsburg umlagerte und die Stäbe Daffel, Uslar, 
Moringen und Hardegſen zur Huldigung zwang. Voll roll gegen feine 
"Mutter, beren Ueberredung er es Schuld gab, daß ex im den Bund mit 
Markgraf Albrecht getreten und dadurch in dieſes Warberbem gazogen fei, 
nahm ex ihr die Leibzudt Muͤnden. Kuͤmmorlich labta bie eble Frau zu 
Hannover. Der Schmerz über die Undankbarkeit des Sohnes fraf an 
ihrem Bergen. » Du molleft mich wiederum, « bittet fie in ibrer Unter 
meifung den Sohn, » wie ein dankbar Kind in meinem Alter nicht ven 
laſſen oder betruͤben, ſondern mit Fried' und Ruhe, wenn Gott will, wem 
fiheiden laſſen, und den Segen und die Verheifung dagegen von. Gott 


— 


x 


*) © Heißt in dem am Pfingſtabend 1553 erlaffenen Ausichreiben Erichs: » Ein 
jeglicher wolle wiederum fich -in feine Bocation begeben und Gottes Wort rein, 
lauter und klar predigen und Ichren, aud die Baeramente nach der Einfepung 
Ehxiſti adminifirizen und reihen, wie ihr das vor Batick. jüngkem Gericht ge⸗ 
denket zu verantworten.“ Wie entichieden Sliſabeth bei dieſer Gelegenheit mitges 
wirft hatte, ergiebt ſich aus dem Schluſſe des Ausichreibens: »audı haben wir 
Derahalb Der hochgeborenen Fürſtin und Grauen Sliſabeth, unſerer freundlichen lie⸗ 
ben Frau Mutter, hicrinnen weiter an euch mündlich Befehl geben und ikren 


Suaden diefe Sachen gänzlich Dingeeüst, ohn ale Gefehrde. Dfeffinger, 1. 
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empfangen.*)« Und wie war jetzt der edlen Frau für ihre Treur ge 
tohnt! Auch jet noch ließ Sidonia nicht nach, in Hlinrich den Sängern 
zu dringen, ſich mit ihrem Semahl Erich wieder auszuföhnen. Wurde 
auch ihre Bitte nicht völlig gewährt, fo erreichte fie doch, dag die braun 
fehrorigifchen Knechte des Fürftenthum Calenberg verließen und eine Stadt 
nad) der andern wieder von ihr in Befiß genommen werden konnte. Erf 
mit dem folgenden Jahre (1554) ward bie Einigung zwifchen den Vettern 
fo weit bergeftellt, daß die Unterthanen von Braunſchweig und Galenberg 
beiden Herrn, Erich und Heinrich, gemeinſchaftlich huldigen mußten, wo⸗ 
durch ſich der Letztere im voraus der Erbſchaft feines kinderloſen Agnaten 
zu verfichern fuchte. . 

Nach diefer Begebenheit finden mir Erich felten und nur vorüberge 
hend in feinen Landen. Der praͤchtige Hof Philipps II. im Haag und in 
Bräffel 309 ihn mehr an, als die flille Sorge für feine Unterthanen. Sein 
herriſches Wefen, fein Trotz gegen Städter und Fürften, der Eifer, mit 
weichem er für die Miedereinführung der Eathotiichen Lehre in Göttingen 
und Calenberg gewirkt hatte, gefiel dem Könige von Spanien. Philipp II. 
hatte, außer dem Scharffinn, nur die verderblichen Eigenfchaften feines 
Vaters geerbt. Karg gegen fi) und Andere, finftee, verfchloffen, über uns 
heimliche Pläne brütend, nie ohne Argwohn, ein Todfeind der Bekenner 
Luthers, Yog er gern Männer wie Erich in fein Gefolge, deren Brauchbar⸗ 
keit im Felde und Anhänglichkeit an ben heiligen Water unbezweifelt war. 
Wenigſtens täufchte ihn fein Scharfbli bei dem Herzoge von Braun: 
ſchweig⸗Calenberg nicht. Muthig ſtritt diefer, während der König fich feige 
von dee Schlacht entfernt hielt und feinen Heiligen auf den Fall des Sie⸗ 
ges koͤſtliche Gelübde that, am 10ten Auguft 1557 bei St. Quentin ges 
gen ben ritterlichen Montmorency, den Connetablfe von Frankreich. Um 
ihn fielen die Grafen Friedrich von Walde und Philipp von Spiegelberg, 
mit weichem legtern diefes alte Dynaſten⸗Geſchlecht ausftarb"*); ſchwer 
verwundet ließ ſich Peter Ernft, Graf von Mansfeld, aus der Schlacht 
tragen. Grid) aber erndtete den Dank feines Könige, und gewann aus 
der Löfung einer bedeutenden Anzahl vornehmer Gefangenen eine flattliche 


— — 


*, yon Strombeck, Fürſtenſpiegel, S. 63. 

⸗0) Sraf Philipp wurde im Dom zu Cambray beſtattet. Aus Liede m dem Gefalle⸗ 
nen, deſſen Tapferkeit ihm bei St. Quentin das Leben gerettet Halte. belohnte 
Erich IT. deſſen ältern Schwager, Simon Herrmann von der Lippe, mit Der 
Grafichaft Epiegelberg. Als Simons Sohn 1583 ſtarb, fiel Spiegelberg, einer 
frühern Berfügung Erich6 gemäß, an die jüngere Schweſter Philipps, die mit 
dem Grafen Georg von Bteichen-Tonna vermäplte Balpurgis. deren Nachkommen 
bis zum Sahre 1630 im Befige der Grafſchaft verblieben. ' 
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Löfefumme. Das ausgelaffene Leben in ben reichen nieberlänbifchen Städten, 
die Reize der fchönen Gatharina von Wedden, endlich der Genuß, welchen 
ihm Philipps IE. Hof bot, ließen ihn die Heimath leicht vergeflen. Nur 
auf kurze Zeit begab er ſich nach Münden, mo er feine Schwefter Catha⸗ 
zina mit Wilhelm von Rofenberg, einem katholiſchen Herrn aus Böhmen, 
vermäblte (1557), kehrte nad) den Niederlanden zurüd, unbetümmert um 
ben nahenden Tod feiner Mutter Elifabeth, welcher Sram um ben Sohn 


das Herz brach *), betrieb mit dem fein ganzes Leben bezeichnenden. Un« 


geſtuͤm den Neubau des Schloffes zu Uslar (1560), und folgte endlich bem 
Sohne Karls V. nah Spanien. . 

Es war, ale ob Erich der Füngere durch ein wuͤſtes reiben von 
einem Orte zum andern die Stimme im Innern befchtwichtigen wollte, 
welche ihn an Pflicht und Ehre mahnte. Nach feiner Ruͤckkehr von Spas 
nien (1563) fehen wie ihn fie Daͤnemark gegen Schweden fich ruͤſten, 
dann plündernd das Stift Münfler durchziehen, gegen Lieflanb aufbrechen 
und das reihe Danzig umfchließen, deſſen Bürger ſich durch eine Loͤſe⸗ 
fumme von ber Belagerung freilauften, endlich mit 4000 geworbenen 
Meitern zur Unterflügung ber Spanier nad, Brabant aufbrechen (1574). 

Während deſſen blieben Land und Leute ber Regierung fürflicher 
Raͤthe Überlafien; die Schulden mehrten fih; Niemand nahm fi mit 
gebuͤhrendem Ernſte der Imtereffen feines Landesheren an. Als 1571 
Dietrich von Pleffe, der legte Sproͤßling biefes Gefchlechts, im achtzigften 
Jahre ohne Hinterlaffung von Leibeserben verftarb und mit ber Leiche das 
zerfchlagene Wappen in die Gruft zu Hödelheim gefentt wurde, . benuste 
Landgraf Wilhelm ‘von Heffen die Abweſenheit Erichs H., weichen bie 
nächften Anfprüche auf die Befigergreifung biefer Derrfchaft zuſtanden, und 
ohne auf die Widerrede von deſſen Räthen zu achten, zog er bie hervenlo- 
fen Güter ein. Das einzige Amt Radolfshaufen wurde damals durch 
Herzog Wolfgang von Grubenhagen bem Haufe der Welfen gerettet. 

Konnte fih Erich über dieſen bittern Verluſt teöften, wenn ihm ber 
Graf von Megen im Namen Philippe IL den Ritterorden des goldenen 
Vließes nach Galenberg überbrachte, wo ber koͤnigliche Diener auf koͤnig⸗ 
liche Weife bewirthet murde?. Im Kloſter zu Weiſſenfels lebte trauernd 
Sibonia; 2000 Thaler mußte das Land Goͤttingen jährlich zur ihrem Un⸗ 


terhalte aufbringen; ‚verftoßen von dem untwenen Erich, . ohne Troſt, feit 


m) ifabetb ſtarb 1558 zu Stmenau, der Betten ihred Gemahls woppo von x Henne 
berg; ebendafeibft wurde. fie. degraben. 
l. 25 
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vom Eñſabeth nicht mehr war, fuͤhrte fie ein freudenleeres Daſein, bis fie 
1575 aus dieſer Welt ſchie. 

Kaum war die fchiekliche Trauerzeit verfloffen, als Erich feine Ritter 
nad Gronau berief, um fie twegen einer zweiten Bermählung um Rath 
zu fragen. Keiner der Herren tagte Wiberfpeuch, als er Dorothea, die 
Tochter des Eatholifchen Herzogs Franz von Lothringen, vorfchlug. Mit 
zierlichen Ehrenkleidern angethan, begleiteten ihn ſeine Junker nach Nancy, 


 wofelbft die Vermaͤhlung ber fuͤrſtichen Braut durch ben Biſchof von Pas 


ris vor ſich ging. In Begleitung von 500 Pferden wat Erich die Ruͤck⸗ 
veife An; im Aerzen, dem erflen Gerichte bes Randes, welches er betrat, 
bewillkommnete ihn die Ritterfchaft von Galenberg und Göttingen, und 
mit feftticher Feier empfing Hannover die junge Landesfuͤrſtin. Aber wie 
fehe täufchten fich die Sehnde, wenn fie erwarteten, daß nach dem Tode 
der verhaßten Sidonia und dem eriangten Befite Dotothea's der Herzog 
auf feinen Schlöffern Hof haften, und mir eigenen Mugen bie Noth des 
Landes armeſſen werde. Das uuſtaͤte Leben ſieß ihn wicht; aus ber Enge 
feiner vaͤterlichen Befigungen: trieb ed ihn nad) Borhsingen (1577), dann 
nach Venedig, wo er m tinem prächtigen, durch Berpfündung feiner fchön- 
ſten Aemter erfiaudenen Palaſte die Nobili ber Republik fuͤrſtlich bewirthete. 
Geſt im Jahre 1581 atieb es ihn zuruͤck; am Heiligen Abend zog er an 
Mänden voruͤber, feierte in dem benachbaften Kofler zu Hilwardehauſen 
dat Feſt der Geburt Eheifli, und begab fich von bier nach Reufiabt am 
Ruͤbenbetge. Ze 
MWaͤhrend biefer Zeit (1582) verlofh mit Otto dee Stamm ber Bra- 
Ra von Hoya und Vruchhaufen, bei welcher Belsgenheit Erich II., in der 
Theilang mit feinen Agnaten Wilhelm von Lumebing und Julius von 
Braunſchweig, mit Legterem gemeinſchaftlich die Aemter Stolzenau, Steyer⸗ 
deng, Ehrenburg, Syte, Sibdenburg, Diepenau und Baͤtenburg erhielt, 
während hoya, Nenburg, Liebenau und Bruchhauſen an das: Bam 
Bänebärg fielen. Unlantze darnach (1563) 309 rich abermals: wit feiner 


 Semahlin Aber Lothriagen nad) Wenedig; von hier nach Pavia. Dort 


endete er 1584 Im 5Nften Jahre feines. Altors. Er mochte wie ſhwere 
Ainbesilunde zu derchkaͤtripfen haben. Keiner feiner Junker war um dm 
in: der etzten Mech. Wou dr: die Seinigen vrrlaſſen, die Gon ihen fe 
Herz gelegt Hatte, mußte ton vdrlaſſen, in fremden Banden, endern. Tau— 
ſende von neugierigen Lombarden draͤngten ſich nach einander in den 
Saal, wo des Herzogs Leiche im ſpaniſchen Habit zur Schau geſtelit wat, 
das Schwert im Arm, um ben Hals den Orden des goldenen Vließes 
In einem Klofter zu Pavia wurde der Sang.beigefegt; zwoͤlf ewige Lam: 
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pen, welche Dorothea ftiftete, beiexichteten Tag und Nacht die einfame 
Stätte. 

So endete Erich II., des edlen Erich des Aelteren Sohn, fern von 
der Heimath, deren fehlichte Sitte er verachtete, ohne Segen bei Gott und 
Menſchen. Er ſtarb ohne Hinterlaffung rechtmaͤßiger Erben. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Die Lande Braunfchweig unter der Megierung des Herzogs 
Julius. Bon 1568 bis 1589. 


-— — — 


Herzog Julius, der einzige ihn uͤberlebende Sohn von Heinrich dem 
Juͤngeren, war am 26. Junius 1529 ‚gebogen. Als zartas Sind hatte 
ihn die Amme vom Tiſche fallen laſſen, und dadurch eine Krimmmung 
feiner Fuͤße verurſacht, die dem Knaben jede zugegwungene Bewegung ver⸗ 
ſagte. Deshalb und weil ber Sohn zu allen ritterlichen Uebungen und 
damit zum Regimente als untauglich pop Heinrich erachtet wurde, be: 
ſtimmte ihn dieſer frühzeitig zum geiſtlichen Leben, und verſchaffte ihm ein 
Ganonicat zu Coͤln *). Nachdem er die Hochfchule der naͤmlichen Stadt 
mit ber zu Loͤwen vertaufcht hatte, genad er an Iegterem Orte durch bie 
Kunft eines Arztes yon feinem Gebrechen ſoweit, daß er bes fisien Ge 
brauches feiner Süße theilhaftig wurde, In Löwen wurde er unser. ber 
Aufſicht deffeiben Mannes, dem die beiben weiſen Raͤthe Karls V., ‚ber 
ältere und jüngere Granvella, ihre Erziehung verbankten, in ben flrengen 
Lehren der roͤmiſchen Kicche unterwieſen. Hier und in ſeinem Vaterlande 
lag ee mit unermuͤdlichem Eifer den Studien ob, während Heinrich der 
Juͤngere mit feinen Söhnen Raul Victor und Philipp Magnus von Fehde 

zu Fehde zeg. Eigenes Nachdenken und die arbitterte Stimmung, welche 
pr ‚bei den -protsflantifchen Unterthanes gegen ben Vater ausſprach, führte 
ihn zuerft zu einigen leifen Zweifeln an der Wahrheit bed Glaubens, in 
welchem er von feinem Beichtiger zu Wolfenbüttel, dann pon ben Pro⸗ 
fefforen zu Coͤln und Löwen unterrichtet war. Es konnte nicht fehlen 


De — — * 
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daß viele Männer feiner Umgebung uͤber Gegenftände ber Religion anders 
dachten, ald man am Hofe Heinrichs es wuͤnſchte; durch fie lernte Julius 
den Geiſt des Lutherthums kennen, und ergriffen von der Lehre des Ne 
formators mußte er dem Drange feines Herzens folgen, und ihre Grund⸗ 
füge als die feinigen anerkennen. . 

Wie zürnte Heinrich! Bis zum Tode waren ihm biefe Proteflanten 
verhaßt, denen er bie MWiderfpänftigkeit feiner Stadt Braunfchweig, ben 
Aufftand des Bauernflandes gegen bie Wittterfchaft zufchrieb. Und jegt 
mußte er erleben, daß fein eigener Sohn dem Glauben anhing, als deſ⸗ 
fen räftigften Verfolger ihn ber Kaifer und die katholiſchen Fürflen Deutfch- 
lands gerühmt hatten. Im erften Aufbraufen feiner Heftigkeit war er 
nicht abgeneigt, der Stimme ber ihn umgebenden Geiftlichleit zu folgen, 
und den Sohn als einen Abtrännigen von bee wahren Kirche einmauern 
zu laffen. Schon war das Gewölbe vollendet, als mit ber Befinnung 
eine leife Regung väterlicher Liebe in ihm ermachte. Aber noch oft mußte 
Sulius fi) in den Gemächern feiner Schweftern verbergen, um: dem rohen 
Zorne Heinrich® zu entgehen. Buben und Ritter am Hofe fpotteten bes 
ungluͤcküchen Prinzen, dem ber Staube höher fland, als die Liebe des Va⸗ 
ters, und der für feine Weberzeugung ein freubenreicyes Dafein mit einem 
Leben voll Druck und Elend vertaufchte. Heimlich erquickten feine Schwe⸗ 
fern den Hungernden mit Speife und Trank; oft befaß er kaum anſtaͤn⸗ 
dige Kleidungsſtuͤcke, um fich Öffentlich blicken zu laſſen, wenn er auch den 
zerrifienen Mantel mit eigener Hand auszubefjern verfuchte. 

So brachte er trauernd die Tage feiner Tugend zu, in fteter Gefahr, 
ein Opfer der Leibenfchaft feines durch die Geiſtlichkeit geleiteten Vaters zu 
werben. In einem folchen Augenblide war es, daß ein fürftficher Diener 
vor ihm in die Afche des Kamine die Worte fuge! fuge! (fliehe!) mit 
der Feuerzange malte. Da begriff Julius, daß nur die fehleunigfte Flucht 
fein Leben tetten Einne, und in rafchem Entfchluß verließ er den Hof zu 
Wolfenbüttel und entwich nach Cüftrin zum Markgrafen Hans von Brans 
denburg, dem Gemahl feiner Schwefter Kathatina, einem treuen Proteſtan⸗ 
ten. Selbſt als Heinrich der Juͤngere feine beiden diteren Söhne, Karl 
Victor und Philipp Magnus, 1553 im der Schlacht bei Sievershauſen 
verloren Batte, konnte er fih fo wenig entfchließen, feinen Julius zu Gna⸗ 
ben wieder anzunehmen, daß er fich vielmehr, um ihn ber Nachfolge in 
der Regierung zu berauben, zum zweiten Dale mit Sophia, ber Tochter 
Sigismunds von Polen verband (1556), in ber Hoffnung, durch fie mit 
eines Erben bes Landes gefegnet zu werden. Aber Sophia blieb Finder 
los und ber flarre Heinrich zeigte fidy geneigt, den Vorſtellungen feiner 
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Hofleute nachzugeben, und feinen mit Eva Trott erzeugten natürlichen 


Sohn, Eitel Heinrich von Kirchberg, nad; vorangegangener Kegitimation 
von Seiten des Papftes, zum Nachfolger in ber Regierung zu ernennen. 
Eitel Heinrich ließ ſich durch ein richtigeres Gefühl leiten, als der Water. 
» Hätte mich Gott,« fprach er bei dem an ihn gerichteten Antrage, » zum 
»Kürften auserfehen, fo wäre es ihm leicht geweſen, ſolches zu bewerk⸗ 
flelligen *.« Endlich ließ fi Heinrich, gebeugt durch Alter und den 
Verluſt feiner geliebteften Kinder, durch die Vorftellungen bes Markgrafen 
Hans von Brandenburg bewegen, ben: Julius mwieber zu Gnaden anzu⸗ 
nehmen. Auf feinen Befehl begab fi) Dietrid) von Quitzow nad) Ber 
iin, um. den Sohn nad) Wolfenbüttel zw befcheiden. Die Diener bes 
Markgrafen erfchraten ob biefer Botſchaft; gleich ihnen kannte Julius ben 
Groll des Vaters, feine Erbitterung gegen die Anhänger der augsburgifchen 
Confeſſion. Aber fein Vertrauen auf ben, der die Herzen ber Fürften zu 
lenken vermag, ftand unerfchütterlich, fefl. » Sch baue auf meinen Gott, « 
ſprach Julius, » und will bei bem reinen Wort und Evangelio trog Teufel 


»und Welt bis an mein Ende verbleiben, ed gehe mir darüber, wie es 


moplie!« ’ 

So brach er auf. Keine Vorftellung des Waters konnte ihn von 
feiner Meberzeugung abwendig machen. Herzog Heinrich war tief befüm- 
mert; er fah ein, dag er nicht ſtark genug fei, bie Glaubensglut im Lande 
zu löfchen; viele feiner Raͤthe und Diener gehörten dem Luthertfum an. 
Immer einſamer geftaltete fih um ben flarren alten Mann das Keben, 
und er, ber täglich, ein Kreuz in dee Hand, auf ben Knien betete, ließ 
jegt den Sohn gewähren, und duldete, daß er in anderen Morten, 
als er in der Kindheit gelernt hatte, fein Herz vor bem Richter ber Welt 
ausfchüttete. 

Im Jahre 1560 vermählte ſich Julius mit Hebwig, ber Tochter des 
Kurfürften Joachim II. von Brandenburg. Auf den Häufern Heſſen 
und Schladen, welche ihm ber Vater eingeräumt hatte, richtete er feinen 
Heinen Hofe in, mit größerer Befcheidenheit, als es fich für den Nachfolger 
im Herzegthum gebührte *). 1564 gebar Hedwig den Heinrich Julius. 


*) Solche Treue wußte Julius ju ehren; wenn fpäter, ald er nach dem Tode des Vaters 
Die Regierung über Braunfchweig in feinen Händen hatte, durch einen feiner Hof⸗ 
leute Eitel Seinrich bei ihm angefchwärzt wurde, pflegte er zu erwiedern: If 
»er ſchon micht echt, fo iſt er doch von Seſchlecht, und weiß feine Stelle gu ver, 
»tireten.« Algermann, a. a. D. ®. 178. 

**2) So lange Heinrich der Jüngere lebte, wurde Zulius »enge und genau gefyannt, 
daß er andere Hercen und gute Freunde oftmals beklopfen mußte. Alger» 
mann, ©. 180. Wer denkt hierbei nicht unwilllürlich am bie Jugend vom 
Grisbrich dem Drogen? — ° 
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Per Enkel befänftigte den noch immer zürmenden Großvater. Den Neu⸗ 
gebornen zu fehen, kam Heinrich der Füngere nach Heffen, trat mit dem 
ihm gewoͤhnlichen Ungeſtuͤm in's Zimmer und fragte barſch die zitternbe 
Hedwig, »mo ihr Krabbe wäre?« Erſchtocken deutete bie Fuͤrſtin auf 
die Wiege. Da trat der ernſte Alte hinzu, hob das ibn lieblich anlächelnde 
» Serrelein« aus dem Bettchen, zog fein Schwert, und während die Mut⸗ 
ter in der Angft des Zobes su Boden flürst, und mit lautem Gefchrei 
für das Leben ihres Kindes bittet, legt er das blanke Eifen auf des Knaben 
Bruft und ſpricht: » Du faff’t nu myn feine foen fin!« Da erhob fich 
die bleiche Frau: der Herzog aber feste das Kind vor fich auf den Tiſch 
und ſprach, als diefes ihm den langen Bart zaufte: » Ziehe immerhin, 
»mein Söhnlen, du magſt es thun, aber, bei dem Leiden Gottes, es folkte 
„mir kaiſerliche Majeflät wohl draus bleiben! « Der alte Groll war babın, 
feit Heinrich in feines Enkels Auge geblidt hatte: es follte fich der alte 
Schlachtenhelb’noch vor feinem Tode mit dem Leben ausföhnen! 

1568 farb Heinrich der Juͤngere, und trat Julius die Regierung 
über die Lande Braunfchtweig an. Das Fand athmete frei auf, feitden 
Heinrichs eiferne Hand nidyt mehr auf ihm laſtete. Kriege nach außen, 
Entzweiung im Sinnern, Hader zwifchen den Anhängern ber verfchiedenen 
Kirdyen hatten es tief gedruͤckkt Es bedurfte ber ganzen Sorgfalt eines 
Zufius, feiner väterlichen Liebe, feiner prüfenden Umſicht in Gefchäften, 
um ber zerrütteten Landſchaft aufzuhelfen. Die harte Schule, in weicher 
Julius gelebt, hatte feinem Geift nichts von ber frähern Regſamkeit ges 
nommen, wohl aber ihn zu einer Milde in ber Beurthetlung Anderer ge 
führt, die durch alle feine Handlungen hindurchleuchtet. Das Beifpiel bes 
Vaters, der fi) und feine Untertbanen durch flörifchen Eigenmwillen um 
die Freuden des Lebens betrog, ſchwebte ihm lebendig vor Augen. ®r 
fah ein, daß es einer friedlichen, beionnenen Regierung bebürfe, falls bie 
tiefen Wunden, melde dem Lande gefchlagen waren, vernarben follten. 
Das war fein Ehrgeiz, daß er durch Ordnung und Sparfamkeit, durch 
Gerechtigkeit und Förderung des Wohiſtandes des Vaters Trotz und Hoch 
mufh vergeffen mache. 

Schon daß Julius derfeiben Kirche mit ihnen angehöre, gewann ihm 
die Herzen ber Untertbanen. Er, der mit Eifer für die Verbreitung ber 
Reformation ſtrebte, tonnte unmögli die von Philipp II. von Spanien 
ihm angebotene Ordenskette des goldenen Vließes um feinen Hals werfen. 
Mit großen Unkeften ließ er gelehrte Theologen zu fich fordern, um mit 
ihnen eine allgemeine Kirchenordnung abzufaffen. Ein Gonfiflorium wurde 
befest, eine Hofgerichts- Ordnung erlafien. Beiden Gerichten wohnte er 
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fleißig bei, lehrte und Ließ. fidy belehren, forſchte mach ber Noch feiner 
Bauern und den Wänfchen ber Bürger, umd half ben Uebelſtaͤnden ab, 
wenn feine Mittel es erlaubten. An jedem Samſtage war er in feinem 
Gemache in Gegenwart des Großvoigts von Jedermann zu fpreihen, und 
ließ ſich über den Aderbau der Landleute und Über Bauten und Verkehr 
auf feinen Aemtern berichten. Jaͤhrlich wohnte er ber Abnahme der Amtes 
rechnungen bei, und wie er durch weife Haushaltung den Ertmg feiner 
Domänen hob, fo fliegen unter ihm die Einkünfte der Bergwerke jährlich 
auf 20,000 Thaler höher, als unter Heinrich I. Des Vaters Schäge 
hatte der Krieg verfchlungen; gardende Landsknechte, die er gerufen, durch⸗ 
zogen pluͤndernd das Land, und lebten von der Habe bes ungluͤcküchen 
Bauern, bis fie dem Rufe einer MWerbetrommel in die Ferne folgten. 
Mochte auch bei der Milde und Duldſamkeit des edlen Maximilian II. 
für den Augenblid keine Wieberholung des Glaubenskrieges zu befürchten 
ftehen, fo erforderte doch die Zeit ein fchlagfertiges Hear; man war zu fehr 
an Entfcheidung jeder Streitigkeit bucch das Schwert gewöhnt, als daß 
nad) dem Zode von Markgraf Albrecht fofort ein ficherer Friedenszuſtand 
hätte eintreten Binnen. Aber nicht in jenen zügellofen Schaaren gewor⸗ 


bener Landsknechte, die Freund und Feind inihrem Uebermuthe verhöhns 


ten, erblickte Julius die Bürgichaft für die Sicherheit feines Landes nad) 
augen. Das Land follten feine Bürger fhügen, nicht Fremdlinge. Jene 
Eineichtung ‚ver Landwehr, welche in unferen Tagen das Vaterland vor 
Unterischung rettete, warb bereits von Julius zum Schirm bed brauns 
fchmeigifchen Landes erfonnen. Jeder maffenfähige Mann erhielt gegen 
Zahlung von 2 Thaler ein langes Rohr aus der Fabrik zu Gittelde, und 
mußte fi zu gemiffen Zeiten bei feinem Landgerichte flellen, mo er gemu⸗ 
flert und von erfahrenen Kriegsleuten eingehbt wurde. 

Mit der Stadt Braunfchweig, an deren Unterwerfung beide Heinriche 
ihre Kräfte verſchwendet hatten, trat Julius durch zeitgemäßes Nachgeben 
ig ein freundliches Vernehmen. Seinem Vater hatte die treffliche Ruͤſtung 
der Bürgerfchaft den Zern rege gemacht, er dagegen freute fich ber kampf: 
Inftigen Männer, auf deren ſtarken Arme er bauen konnte, feit er fie buch _ 
Liebe an ſich gefeffelt hatte. Er verfchmähte es nicht, den Hochzeiten ber 
Städter beizumohnen, oder ihre Kinder aus der Taufe zu heben. Selbſt 
als die Bürger von Braunſchweig, aufgebracht, daß fie von den fürftlichen 
Raͤthen als Bewohner emer Erb: und Landſtadt betrachtet wurden, 


‚und in der Nachgiebigkeit ihres Landesherrn nur Schwaͤche erblickend, 


in abſichtlichen Reibungen jeder Art ihren Unmuth ausließen, zwang der 
Herzog fie weniger. durch das⸗Verbot der Zufuhr und dadurch, da er 
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duch Märkte und Handelsfreiheit Wolfenbüttel auf Koſten der größeren 
Nachbarftadt hob, als durch die Treue unb Berablaffung feines Weſens, 
dem ſelbſt Fremde ſchwer widerſtehen konnten. 

Mitten in dieſer Thaͤtigkeit für Aemter und Bergwerke, für den Schug 
des Landes und das Gebeihen von Aderbau und Handel verlor Julins 
das Beftreben, auf wahre Bildung und die Begründung ber evangelifchen 
Kirche in feinen Fürftenthämern deren Wohlfahrt zu ftügen, feinen Au⸗ 
genblid aus den Augen. Den Kirchen gab er die in den Glaubenskaͤm⸗ 
pfen enteiffenen Güter zurüd, firafte mit Eruft den. Verkauf geiftlicher 
Aemter und machte, daß feine Unterthanen fich frei von jenem ſchaͤdlichen 
Seetengeifte erhielten, der nothiwendig mit ber Erfchätterung ber römifchen 
Lehre in Deutfchland ſich in den mannichfaltigften Geftalten zeigen mußte. 
Sn Gandersheim ließ er aus dem dortigen Franciscanerfiofter eine Schule 
bilden, zu deren Bau und Erhaltung der Profefforen und » armen Stu 
benten « er felbft 6000 Goldgulden, die Stände deren 9000 hergaben *). 
Aehnliche, wenn ſchon meniger umfaffende Bildungsanflalten erblähten auf 
feinen Willen in den ftädtifchen Kiöftern. Eine allgememe Schulorbnung 
beftimmte den Gegenſtand des Unterrichtes und das Verhaͤltniß von Lehrern 
und Lernenden. 

Hiermit noch nicht zufrieden, erkannte Julius die Wichtigkeit einer 
Hochſchule, da die ftudirenden Juͤnglinge aus den fämmtlichen Erblaͤndern 
bes welfifchen Haufes ben höhern Unterricht in der Kerne zu fuchen ge 
zwungen waren. Hierzu beflimmte er Helmfläbt. Durch zwei abgeorbnete 
Kammerräthe ließ. er vom Faiferlihen Hofe um die dazu erforderliche Er⸗ 
laubniß nachfuchen, und, al diefe von dem fanften Marimilian II, welcher 
im Grunde feines Herzens dem proteftantifchen Glauben nicht weniger ge 
wogen war, als dem‘, in welchem er erzogen worben, gern ertheilt wurde 
(1575), die Doctoren Chemnig und Chyträus zu fich nach Ribdagshaufen 
zur Berathung berufen. — Im Jahre 1576, am Geburtstage bed Landes⸗ 
heren, gefhah die Eröffnung der Univerfität. Mit vielen Grafen und 
Nittern und begleitet von 500 Pferden z0g Julius in Helmftädt ein. In 
einem bifhöflichen Drnate von ſchwarzem Sammet erfchien ber junge 
Heinrih Julius, wurde von dem Kanzler Mynfinger von Frundeck mit 
bem Rectoratfleide von rothem Sammet umhangen, und zum rector per- 
'petuus ernannt. Dann las der Kanzler in der Kirche das Taiferliche Pri- 
vilegium ab, die Schüler fangen das Lied Luthers, welches damals in 
jedes beutfchen Proteflanten Bruft wiebertönte: » Erhalt uns, Derr, bei deinem 


*) Bereits 1574 wurde die Bunte von Banderöpeim nach Keimfkbt verlegt- 
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Wort, « Chemnik hielt eine Predigt, und die Gefege der neuen Univerſitaͤt 
wurden bekannt gemacht. 

- ragt man aber, wie es der Herr eines fo Beinen Laͤndchens möglich 
machen konnte, für die Erhaltung von Schulen und Univerfität, die an- 
fländige Beſoldung von proteftantifchen Pfarreen, welche nothwenbig eines 
größeren Gehaltes bedurften, als bie Latholifchen Geiſtlichen, für treffliche 
Neubauten und Anlegung von Steaßen bie erforderlihen Summen zu 
erübrigen, fo erwiedern wir Bärzlich, daß die Mittel dazu mehr aus ber 
meifen Haushaltung und der Ordnungsliebe des Fürften floffen, als aus 
dem Erwerben kleiner Landestheile, wie jener nad) dem Ausfterben bes 
Scafenhaufes zu Hoya und. Bruchhaufen mit Erich II. getheilten Aemter 
und ber 1583 vom Stifte Halberſtadt erhaltenen Belehnung mit ber 
Grafſchaft Blankenburg. | 

Duch den 1584 zu Pavia erfolgten Tod Erichs bes Juͤngern fah 
fi) Julius zum Erben von Oberwalb und bem Lande zwifchen Deifter 
und Leine berufen. Durch Strenge gegen fidy und Andere, durch wohl 
eingerichteten Haushalt und eine zweckmaͤßige Benugung ber verbefferten 
Kammergäter hatte er unter unfäglihen Mühen bie vom Water uͤbernom⸗ 
menen Schulden getilgt. Der Zuſtand ber Kirche und ber Juſtiz mar 
durch ihn geordnet, Städter und Landbewohner befanden fich in jenem 

bebaglichen Wohlftande, der einem Fürften allein das wahre Gefühl ber 
Kraft zu geben vermag. Und jest, da ihn das Alter befchlichen hatte, und 
er feine Thätigkeit gehemmt fühlte, da er nach fo langen Sahren vol 
Sorge und Anfteengung ſich feiner Schöpfung in Ruhe zu erfreuen ges 
dachte, war ihm die Ausficht auf die Erbſchaft Erich und damit’ die 
Wiederholung aller früheren Arbeiten eröffnet. 

Der ungerwöhnliche Aufwand, welcher am Hofe des Herzogs von Cas 
Ienberg und Oberwald geherrfcht hatte, feine Reifen nah) Spanien und 
Italien, das wüfte Sehdeleben und in Folge beffen die an Oberften und 
gebungene Knechte verfchleuberten Summen hatten das Land bergeftalt . 
mit Schulden Überhäuft, daß zu deren Zinszahlung die fämmtlichen Kam⸗ 
mereinkünfte nicht hinveichten. Kam dazu eine bedeutende Leibzucht, welche 
ber Dorothea, Wittwe Erich des Juͤngern, audgefegt war, die bisher noch 
immer vorentbaltene Zahlung der Morgengabe feiner mit dem böhmifchen 
Erben von Roſenberg vermählten Schweſter Katharina, die Rüdforberung 
des bedeutenden Brautfehages der in Weißenfels verflorbenen Sibonia 
von Seiten ihres Bruders, des Kurfürften von Sachfen, fo dürfen wir 
und nicht wundern, wenn der fparfame Julius lange Zeit Bedenken trug, 
die ihm zuflehende Erbfchaft anzutreten. Nur der Umfland, daß er ber 


394 Braunſchweig und Calenberg⸗Goͤttingen. 


Haupthlaͤubigor Erichs war, dag er mit der Erbſchaft zugleich auch auf 
den größeren Theil feiner Forderungen verzichten mußte, konnte ihn bewe⸗ 
gen, fih in ben Befig der eröffneten Lande zu fegen. Im folgenden 
Jahre (1585) ließ er fi) von den Unterthanen bes Fuͤrſtenthums Göttin- 
gen bie Huldigung leiften. Auf dem erfien zu Gandersheim gehaltenen 
Landtage war er bereits bemuͤht, durch Hinzuziehung von Mitterfchaft und 
Staͤdten zu den ausgeſchriebenen Reichsſteuern den auf dem Lande und 
beſonders auf den Aemtern ruhenden Druck zu erleichtern. Beide Staͤnde 
hatten ſich por den beiden juͤngſten Herrſchern Freiheiten und Privilegien 
zu verfchaffen gewußt, in Folge deren fie von faft allen Abgaben frei was 
ven, welche wiederum um fo härter auf bem flachen Lande Iafteten. Man 
hätte erwarten follen, daß die beivegliche Habe des prachtliebenben Erichs IL. 
zur Dedung eined Theiles der Schulden ausgereicht hätte; aber das Vor⸗ 
gefundene war fo unbegreiflid unbedeutend *) — alle Gegenflände von 
Merth hatten den Zürften ins Ausland begleitet, wo fie in den Händen _ 
feiner Glaͤubiger zuruͤckgeblieben waren — daß dadurch Feine Abhuͤlfe irgend 
einer Art gewonnen werben fonnte. 

Durch alle biefe Schwierigkeiten ließ fich indeffen Julius nicht abe 
ſchrecken, durch biefelbe Strenge und Ordnung, welche er fo erfolgreich zu 
Wolfenbüttel angewandt hatte, dem gefuntenen Zufland der neuübernoms 
menen Lande zu heben. 

Er begann damit, feine ſchon früher für Wolfenbüttel erlaffene Kir 
chenordnung auch bier einzuführen, das Land in Sprengel zu theilen, 
Superintendenten zur Aufficht Über die Pfarrer anzuordnen und zu be 
ſtimmen, daß diefe mit ihren molfenbüttelfchen Amtsgenoffen und ben 
Landftänden ber Fürftenthümer ſich alle vier Jahre zu einem General- 
Gonfiforium in Wolfenbüttel verfammeln folten. Ebendafelbft wurde eine 
Regierung eingerichtet, welche: flatt ber früheren Regierungen der einzelnen 
Fürftenthümer eine. Inſtanz für alle Lande abgeben ſollte. Dberhauptleute 
“ sder Großvoigte fprachen in den Provinzen das Recht; unter ihnen rich- 
tete. der Amtmann. Die verpfändeten Häufer wurden eingelöft *%), die 
fürftliche Gewalt bei Adel und Städten von neuem begründet. 

So firebte Julius auch noch als Geis mit Juͤnglingskraft für der 





9) As Algermann in Gegenwart von Julius zu Neuftgdt am Rübenberge das fürſt⸗ 

kiche Inventarium aufnahm, fand fih nichts ale ein Haufen franzöſiſcher Baus 

zegiftee uber Die Koften der Feſtung, ein fülberner Kelch, ein Meßgewand und eine 

fpanifche Kappe mit fbernen Haken. Algermann, Leben von Julius, ©. 210. ” 

”*) Für 536,000 Thaler wurde das an Heinrich von Saldern pfandweiſe verfchte 
Schloß Lauenſtein wiedergewonnen. 
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Unterthanen Wohl; nicht die heftigften Steinſchmerzen minberten feinen 
Eifer. Zwiſchen duftenden Lauben und Singvoͤgeln ſah man ihn im 
Sommer auf dem Altane feines Schloffes zu Wolfenbüttel figen, im 
Brettſpiel ſich erluftigend, oder mit feinen Räthen uͤber die Händel der 
Zeit fich befprechend. Während des Ankleidens in der Morgenftunde ließ 
er fich durch einen Edelknaben etliche Gebete und Kapitel aus der Bibel 
vorfefen; dann traten bie referitenden Mäthe zu ihm em, und ernſt und 
beftimmt ertheilte er ihnen den twohlertvogenen Beſcheid. Waren auf biefe 
Weiſe die laufenden Gefchäfte des Tages beendet, fo ließ er ſich mit feiner 
Gemahlin in einer Sänfte nach den fuͤrſtlichen Vorwerken um Wolfen: 
büttel tragen, und achtete auf den Haushalt, oder er fpielte mit feinen 
Blumen im Garten, den er durch. prächtige, aus Antiverpen verfchriebene 
Gewaͤchſe gefhmüdt hatte. Sah man fürfttiche Säfte in das Schloß 
einziehen *), oder galt es die Feier eines Hoffeftes, fo zeigte fich ber Reich⸗ 
tbum bes Hofes auf wuͤrdige MWeife, und unter ben Froͤhlichen erblickte 
man ben Eindlich frohen reis, die Umgebung erheiternd, ohne fi), nach 
bem Geiſte jener Zeit, zu flachen Scherzen binreißen zu laffen. Ohne 
ähnliche Veranlaffungen aber lebte Herzog Julius fo mäßig, daß, aus Er- 
fparnig, an vier Tagen ber Woche nur Fifche flatt des Fleiſches auf feine 
Tafel getragen murden. Doc, traf dieſe Sparfamkeit mehr den Herm 
feibft, als feine Umgebung. Der fromme Dann hatte nichts bagegen, 
daß ein Diener »megen des Magens ein Truͤnklein Wein thäte.« Nur 
das eitle Gepränge als Fürft vor feinen Landeskindern war ihm zumiber. 
Sein langer Eßſaal enthielt an der ganzen Breite der Wand große filberne 
Kannen zu feftlihen Gelegenheiten; die flanden gar fauber und blank in 
einer Meihe nebeneinander; aber ben Herrn lockten fie nicht. Hamburger 
Bier mit Ingber und Weißbrod bildeten feine Mahlzeit am, Abend. Jene 
Kannen wurden nur aneinander geflogen, wenn ein fröhliches Ereigniß 
feine Familie getroffen hatte, oder ein alter Zepund oder benachbarter Fürft 
in das große Gemach eintrat. 

Mit liebevoller Strenge machte er über die Bildung feiner Söhne; 
keuſch und nüchtern, fittig und in der Furcht bes Herrn follten die Juͤng⸗ 
linge erzogen werden, ‘um ihres hohen Berufes fich wuͤrdig zu erweifen. 
Deshalb Eonnten den Vater die gehäuften Gefchäfte der Regierung nicht 


*) 50 z. ©. ald 1578 Herzog Zriedrih IV. von Liegnig mit Hans von Schweini- 
hen nach Wolfenbüttel kam, »wo ein ziemlicher Trunk schel.« Hand von 
Schweinichen, edirt von Büſching, T. S. 380. 
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abhalten, die Grundſaͤte der Erziehung feiner Kinder ſelbſt niederzuſchrei⸗ 
ben *) und mit Treue auf die Erfüllung derſelben zu achten. 

So führte Julius in feinem Gott ein reiches, thätiges Leben, forgend, 
fchaffend, der Mitwelt ein Zroft, den Nachkommen ein freundlicher Licht 
puntt, bei dem fie gern verweilen, gefegnet von feinen LUnterthanen, bie 


"ihrer Fürften file Tugend immer zu ehren verftanden. 


Er verfhied am 3. Mai 1589 im*ein und fechzigften Jahre feines 
Alters. 


Sechstes Kapitel. 
Lüneburgifche Linie. 


Bom Tode Ernſt des Frommen bid zum Tode von Herzog 
Wilhelm. 1546 — 1592. 


Ernft der Fromme, der Bekenner, durch melden, wie tie oben ges 
fehen haben, die Reformation mit einer Ruhe und Sicherheit im Herzog- 


thum Lüneburg eingeführt wurde, wie diefes, außer Sachſen, in nur we⸗ 


nigen Rändern Deutfchlands der Fall war, hinterließ bei feinem im Jahre 
1546 erfolgten Abfcheiden vier Söhne. Für die beiden Älteren berfelben, 
Friedrich und den bei ber Eröffnung des verhängnißvollen Reichstages zu 
Augsburg (1530) im Klofter Iſenhagen gebornen Franz Otto, ernannte 
Kaifer Karl V. mährend ihrer Unmünbigkeit eine Wormundfchaft, welche 
aus dem Kurfürften Adolph von Cöln und dem Grafen Otto von Schaums 
burg beftand. Da jedoch diefe Fürften, wegen ihrer Entfernung von dem 
Lande Lüneburg, die ihnen obliegenden Gefchäfte unmöglich mit der zu 
erwartenden Genauigkeit vollziehen konnten, wählten fie mit Uebereinftim= 
mung der Landftände eine Negentfchaft, welche aus dem Statthalter Tho⸗ 
mas Grote, dem Grofivoigte Juͤrgen von ber Wenfe und dem Kanzler 


*) Ordnung, wie es mit Unferen freundlichen lieben drei Söhnen, Heinrich Sulins, 
Philipp Sigismund und Joachim Karl gehalten werden fol. Anno 1579. Abge⸗ 
dBrudt im Deutfhen Bürfienfpiegel aus dem ſechzehnten Sahr- 
hundert von F. K. v. Strombed. 
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Batthafar Clammer *), einem Schtoiegerfohne des unvergeßlichen Usben 
Regius, beftand. 

Schon 1553 fand Friedrich, in Folge ber in ber Schlacht bei Sie 
vershaufen empfangenen Wunden, in Gelle feinen Tod. Die Beforgniffe, 
benen fi) die Stände beim Antritte der vormundſchaftlichen Regierung 
hingegeben hatten, gingen zum Heil des Pandes nicht in Erfüllung. Man 
hatte nicht mit Unrecht während ber Minderjährigkeit der Herzöge ein 
Miederaufleben der kaum befeitigten Fehdeſucht, und von dem Einfluffe 
des Kurfürften Erzbiſchofs von Coͤln eine Beeintraͤchtigung der jungen 
lutheriſchen Lehre befürchtet. Aber fo träftig mußte ber Kanzlee Clammer 
jede Verlegung der äffentlichen Sicherheit zu rägen, und mit folchem Nach⸗ 
drude hatte 1548 auf dem Landtage zu Uelzen bie Geiſtlichkeit die An- 
nahme des Eaiferlichen Interims verworfen, daß man fich mit freudiger 
Zuverficht der Hoffnung hingab, die fegensreichen Schöpfungen von Herzog 
Ernſt auf keine Weife verfümmert zu fehen. 

Um fo meniger erlaubte von ber andern Seite die Lebensdauer von 
Franz Dtto die Verwirklichung der Erwartungen, zu denen man-fich von 
Seiten des fürfttichen Juͤnglings fir berechtigt hie. Sm Sahre 1555 
hatte der Herzog, nach Beendigung ber Bormundfchaft die Regierung an⸗ 
getreten, hatte ſich vier Jahre fpäter mit Magdalena, der Tochter des 
Kurfürften Joachim IL. von Brandenburg vermählt, und fchon im dritten 
Monate darauf traf ihn in Folge ber Blattern der Tod zu Gelle (1559). 

Zum Heile des Landes bei fo raſchem Wechſel der Regierung hatte 
fi) damals Deutfchland einer Ruhe im Innern zu erfreuen, wie man der⸗ 
felben während der ganzen Herrſcherzeit Karte V. niemals genoffen hatte. 
Mochte auch ‚die Spannung ber Peoteflanten mit ben Kaiſerhauſe und 
deffen katholiſchen Anhängern eben fo greil hervortreten, als fie ſich hart⸗ 
nädig weigerten, dem zu Trident verfammelten, von einigen ſtaatsklugen 
Italienern geleiteteten Concil beizutreten. — Die Waffen ruhten, und man 
verfuchte fogar, wenn ſchon nie mit Erfolg, die Vereinigung ber gefpal- 
tenen Kirche. Kaiſer Ferdinand J. beſaß nie. den vernichtenten Cha 





„! t i. 

*) Diefe mamer befingt. Lucas Loseius in feinem Biden de pacificatione et 
concordia inter Henricum et Guilielmum duüces et urbem Luneburgam 
(Eũneburg, 1568. 89.) Seite 11 alſd: 

Quos inter Thomas claret Grotenius, alter 
Eloquio Nestor consilioque senex; 

Tuque, decus totum cujus, Clammere, per orbeın 
Pectoris et linguae gloria magna viget; 

Vosque duo olari fratres de. stirpe vetusta 
A Wensen, terrae princinibusque. salus, 


Ed 
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feines Bruders Karl, noch bie flarıe Verachtung aller dem roͤmiſchen Hofe 
nicht genehmen Lehren feines Meffen Philipp II. von Spanien. Nur 
durch Einheit im Weiche Eonnte ber Exhfeind des Glaubens zuruͤckgedraͤngt, 
nur durch treues Erkennen befien, was Noth that, und durch Schägung 
ber gemeinen Freiheit eine wuͤrdige Stellung zu Frankreich angenommen 
- werben. Endlich ſtand Maximilian, ber fromme, finnige Kaiferfohn, dem 
Glauben der Proteflanten im Kerzen gewogener, .ald den Satzungen ber 
Dfaffen, melche in bee Hofburg zu Wien galten, verfühnend, außgleichend 
zwiſchen ben Anhängern Luthers umd feinem Vater und deflen Räthen. 

Unter diefen Umfländen konnte es ohne Bewegungen irgenb einer 
Art gefchehen ; daß nach dem Tode van Franz Dito.deffen jüngere Bruͤder, 
Heinrich und Wilhelm, fich zur gemeinfamen Uebernahme ber. Lande ent⸗ 
ſchloſſen. Noch galt für das Herzogthum Lüneburg Bein Gefeg der Erſt⸗ 
geburt, und ‚eine Herrſchaft von Brüdern war deshalb nie zu vermeiden, 
fobald diefe nicht durch friebliche Uebereinkunft ſich Über ein Vorzugsrecht 
verflänbigten , fir welches es keine gefiheiebene Beftimmungen gab. Dee: 
halb beriefen bie Söhne von Herzog Emft die Stände nach Celle, um 
ſich mit ihnen Über die Art und Weife der Nachfolge im Erbe des Vaters 
zu bevachen. Anfangs auf fünf, daun auf zehn Jahre gemeinſchaftlich 
fi) der Geſchaͤfte anzunehmen, kamen bier die Brüder überein. Wie 
druͤckend ſchon damals der Landſchaft die Ausgaben für verſchiedene fürfl- 
liche Hofbaltungen fein mußten, und wie dringend ihr das Beduͤrfniß 
entgegentrat, ben Theilungen der Aemter zu mehren, geht daraus hervor, 
daß auf eben Diefeni Landtage befchloffen wurde, wie ſach Heinrich nie ver⸗ 
mählen fol, ohne zuvor den Nath und die Einwilligung gemeiner Land⸗ 
ſchaft einpehols zu haben, und wie ihm aufgegeben wurde, fich in Betreff 
der Aubuͤbung ben Jagd, des woſaats und. der Pfade „mäßiglich zu 
verhalten. « | 

Die verſchiedenen Inungen, melde, eine don ſpaͤtern Charecter der 
Heftigkeit angenommen zu haben, wie er im Zwieſpalt zwiſchen ber Stadt 
Braunſchweig und ihren Herzoͤgen hervortrat, ſeit dem Eude des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts die Einigkeit zwiſchen Lüneburg und feinen Landesherren 
ſtoͤrten, wurden (im April 1563) durch die Brüder zu Celle gluͤcklich aus⸗ 
geglichen ). Dadurch entging die Stadt einem Scidfale, dem, wie 
ſich vorausfagen ließ, bei der wachfenden Macht ber Fuͤrſten und ber ges 


*) Lucas Lossius, de pacifisatione et euneorlik' inter Hewricum et Guiliel- 
mum duces et urbem Tarebrergam ısanfıo 2509 inite. Lüneburg 1564, 8. 
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brochenen Selbſtſtaͤndigkeit ber Baͤtgerſchaft Brauſchwuig uͤber kurz oder 


lang erliegen mußte. 

Nicht lange darnach (1564) erlleßen die Brüder eine für ihre ge⸗ 
faramten Befigungen gültige gemeine Kirchenordaung, tm, bei ber 'inmer 
ſchaͤtfer herdortrete nden Etbiterung bee Proteſtanten und Calviniſten, ihre 
Unterchanen deſto ⸗leichtet bei der von Wittenberg ausgegangenen evange⸗ 
Uſchen Lehre zu erhalten. Ohne dadurch Lehre und Ritus, wie ſolche 
von Ernſt dem Bekenner eingeführt waren, in irgend einer Hinſicht abe 
zuaͤndern, wurden dieſe vieimcht nut beſtammter geyelchnot/ gleichſemiger 
verbreitet. 

Am 10. September 1569 magiicen ſich die Weite untie Darin: 
tung des Grafen Otto von Helſtein and des Grafen Poppo von Henn⸗ 
beeg, torliher nach dem Abſtetben PRiner erſten Gemahlin, der freiumen 
Eliſcberh, Wittwe Erihs di , ſich 11562) mit Sophia, der Tochter des 
Herzogs Ernſt von Länetmg‘, vermaͤhlt hate *);, dahin, daß die Aewerek 
Dannenberg, Llihow, Htzacher und Scharnebeck, ſo wie Jagd und Such 
m Goͤhrbe, an Beintich eingeräumt werden, das Heryogtham Blindbudg 
aber , in beffen Machſolge der Bruder dernesweges Feine Rechte aufgab,: 6x 
Wilhelm verbiäiben folle. Eine Urbereinkunft / welche bereits im — 
us folgenden Jahres durch Kaffee Marmiton feierlich befiäfigt wurde. 

Set dieſer Zar fehen wir Herzog Heiurich Teine kleine, innieſe 
Heofhaltung zu "Dannenberg halten, wo er mit Urſula, Bee TochterVes 
Herzous Franz von kauenburg — er hatte bidher im ehelefen Stande milt 
ſeinem Bruder in Gele gelebt — ein ſlilles, harinloſes Daſein Nhree 
Er giebt den Stammvater des jümgerm brauuſchweigiſchen Htuſes ab. 

Sein Bruder Wilhelm, Ahnherr des Koͤnigshauſes von Englaud 
und Hannover, vierter Sohn von Ernſt dem Bekenner, war im Sabre 
1535 geberen. Dern 'in Yen Pluichten ſeines Berufes, emſig inGeſchaͤf⸗ 
ten, herablafſend gegen bie Unterthanen, win’ der Zugang zu ihn: Rh 
Eqloſſe za Gelld Nemandem verwehrt. Einen gotiſeligen, hocherleuch⸗ 

> gern Fuͤrſten, Liebhaber reinre Authereſchen Eehre, aufrichtig treuen: Per- 
Sger, gerechten Handhaber des Friedens und Beſchuͤtzer der Borechtigdeith« 
eat ihn: ein. Gefchichtſchreiber FM: Er,dveſſen SirrnſpruecheGotws 
Wortitmein: eimtger Decſt,e Dur’. Eben Eh; geſtand went Kirumbe ib 
Bode, ;wie-0 Uhr Affen und Teinken, Benn cite gute Predigr entbeiikmn 
wolle. Deshalb war auch feine Hauptthätigkeit auf Verbeſſerung der Kir: 


, Byungenberg, Yennebergifche SHronit, S. 220. ° 
#8) Mehtmeier, ©. 1612. 
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chenzucht und Erhaltung des ungetrübten Glaubens gerichtet, und mit 
Rath und Verwilligung feiner Landfchaft ließ er im Sabre 1576 das 
corpus doctrinae wilhelminum zufammentragm, uns eine durchgehende 
Gleichheit des Kirchendienftes und ber Verhältmiffe der unteren zur oberen 
GSeiftlichkeit und zum Landesheren hervorzurufen. Ein jeber Prediger 
mußte bei feiner Einführung geloben, dieſen Sagungen mit Treue umb 
Sewiffenhaftigkeit nachzukommen; dem Webertreter berfelben wurde mit 
Entfegung feines Amtes gedroht. 

Gedieh num auf ſolche Weife durch Ordnung in der Kirche umb deren 
Lehren und durch die ſtrengſte Handhabung des Rechts das Herzogthum 
Lüneburg zu einem gewiſſen Wohlbefinden, zu welchem ber unvergeßliche 
Emft den erſten Grund gelegt hatte, fo wurbe unter ber Regierung von 
Herzog Wilhelm auch ber Umfang bes Landes durch zwiefache Erwerbung 
um ein Erhebliches vergrößert. Wie bei dem Ausflerben des Mannes 
ſtammes der Strafen von Hoya (1582) die Aemter Hoya, Nienburg, Kies 
beuau, Alt» und Neubruchhauſen an Lüneburg fielen, während ber übrige 
Theil der Grafſchaft von den Herzögen Erich II. und Julius von Brauns 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel zugleich beſetzt wurde, haben wir bereit6 in der Ge⸗ 
ſchichte der Lande Calenberg» Söttingen erfahren. Da begab fih, daß 
drei Jahre fpäter (1585) mil Friebeich das Geſchlecht der Grafer vom 
Diepholz eriofh. Schon Heinrich, der Mittlere hatte auf diefe Grafſchaft 
vom Kaifer Marimilian I. eine Anmartfchaft erhalten, welche fpäter durch 
Kari V. beftätigt wurde. Deshalb konnten die legten Verfügungen bes 
Grafen Friedrich, Eraft welcher dieſer feine Lande ben Händen des Herzogs 
von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel zu übergeben wänfchte, ohne Bedenken 
von Milpelm unbeachtet bleiben, der fich alsbald in den Befig ber Graf: 
ſchaft feste *). 

Schon einige Zeit zuvor (1551) finden wir Herzog Wilhelm in tie⸗ 
fer, feinen Geiſt umnachtenden Schwernusth auf dem Schloſſe zu Celle. 
Die Regierungsbevollmaͤchtigten, welche unter dieſen Umſtaͤnden Kaifer 
Rudolph II. in's Land ſchickte, wurden von hen Ständen zuruͤckgewieſen, 
welche. dagegen dem Herzöge Philipp IE von Grubenhagen, als einem 
Agnaten des Landesherrn, einflweilen die Obhut des Herzogthums. über 
trugen. An benz glänzenden Fuͤrſtentage, welcher (1586) zu Luͤnehurg 

gehalten wurde, und wo König Friedrich IL, pon Dänemark im. Hauſe 
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*) Durch den Beſitz der Grafichaft Diepholz und der halben Grafſchaft Hoya er- 
Meten feitbem die Herzöge doppelten Gig und Stimme auf ber merphälifcden 
rafenbank 
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von Juͤrgen Toͤbing, neben ber Kirche Unferer lieben Frau, der Kurfürit 
Shriftian von Sachſen bei Hieronymus von Wigendorf, der von Bran⸗ 
denburg bei Luͤtke von Daffel auf ber Münze feine Herberge fand, konnte 
flatt des Herzogs Wilhelm nur Philipp il. von Srubenhagen Theil neh» 
men. Act Tage blieben bie Fürften hier vereinigt, ſcheinbar nur mit 
fröhlichen Banketten befchäftigt, während der Zweck ihrer Zuſammenkunft, 
die Aufftellung eines Hülfsheeres zu Gunften der bedrängten Partei Hein: 
richs von Navarra in Frankreich gegen die Guifen, in vielfachen Bera⸗ 
thungen erörtert wurde. 

Kurz vor feinem Ende blickte der tiefgebeugte Wilhelm noch ein Dat 
mit freiem, ungetrübtem Blicke in’s Leben. Aus der harten Krankheit 
erftand fein Geift, ob auch der Körper gebrochen war, in ungefchwächter 
Kraft und im Stauden zu dem, der dee Menfchen Herzen leitet. In ber 
Fruͤh⸗ und Spätftunde bes Tages ließ er ſich die fhönen Melodien ber 
bekannten Kirchenlieder: »Wenn mein Stünblein vorhanden ift« und 
» Mitten wir im Leben find« von feinen Spieleuten vorblafen. Dann fiel 
er oft mit reiner, voller Stimme ein und erquidte fi) und Andere mit 
dem träftigen Zrofte der Lieder. Alſo fchieb er aus dem Leben am 20. 
Auguft 1592. Seine Leiche wurde in ber fürftlichen Geuft zu Celle 
beigeſetzt. 


Siebentes Kapitel. 


Grubenhagenſche Linie. 


Bon Philipp I. bis zum Erloͤſchen des grubenhagenſchen Her: 
zogshauſes. 1526 — 1596. oo 





Im Sahre 1526 nahm Herzog Philipp I., der: Sohn. Albrechte, das 
ungetheilte grubenhagenſche Erbe in Befig. Er Hatte anfangs von bem 
nniedergebrannten Schloffe zu Herzberg feine Hofhaltung nach dem Grubens 
bagen verlegt, biß er in das am Fuße dieſer Feſte von ihm erneuerte Ro⸗ 
tenkiechen zog. Auf dem Reichstage zu Worms hatte Philipp I. zuerſt 
die Wahrheit. der neuen Lehre gefühlt, duch welche Doctor Martin da- 
mals bie deutfche Welt erfchütterte. Nach feiner Ruͤckkehr vom Rhein 
fann er den Worten des großen Reformators lange und ernſt nach. Ihn 
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erieb bie Ueberzeugung bes Beſſern, und fo trat er, zur hoͤchſten Freude 
der kleinen verfolgten Gemeinde Luthers in Eimbeck, 1534 zur evangeli⸗ 
ſchen Lehre Über. Zur naͤmlichen Zeit fahen ſich die Prämonftratenfer 
gezwungen, ihe ſtattliches Poelde zu räumen und mit dem ihnen gehörigen 
Kioftechofe zu Duderſtadt zu vertaufchen. Vier Jahre fpäter wurde das 
Vapſtthum im Herzogthum Grubenhagen abgefhafft, und konnten bie far 
tholtfchen Bürger Eimbecks den ergreifenden Worten bed durch ben Herzog 
son Eibingerobe berufenen Tutherifchen Predigers, Andreas Brinkmann, 
nicht mehr widerſtehen. 

Seit diefer Zeit war Philipp I. mit Wort und That bereit, die 
evangetifche Lehre gegen bie Verfechter des Papfithums zu unterflügen. 
A Folge ber von ihm erlaffenen Reformatiewsorduung bequemten ſich 
4545 auch bie beiden großen Collegiatſtifter Eimbecks zur Annahme ber 
tutheriſchen Lehre, und die Schweſtern des Marik Magdalenaͤ Kloſters 
der naͤmlichen Stadt machten eine Anleihe von 40 Xhalern, um ihre bis⸗ 
Yerigen Ordensgewaͤnder mit weltlichen Sieibern zu vertaufchen. „Bei ber 
wachſenden Gefahr, welche ber jungen Kirche in Deutſchland drohte, ent 
zog fih Philipp I. der gemeinen Noth fo wenig, daß er mit feinen vier 
Söhnen, Ernſt, Albrecht, Johann und Wolfgang, unter den ſchmatkaldi⸗ 
ſchen Religionsverwandten gegen bie Macht Kaiſer Karls V. kaͤmpfte 9. 
Bei Giengen erhielt Albrecht, welcher ein Faͤhnlein von 200 Musketiren 
befehligte, einen Speerſtich durch den Mund, achtete der Wunde ſo wenig, 
daß er wenige Tage darauf ſchon wieder ſein Streitroß beſtieg, und ſtarb 
in Folge deſſen; ein junger, kuͤhner Herr, der bei Ofen gegen die Un⸗ 
glaͤubigen mit derſelben Unverzagtheit geſtritten hatte, die er im Kampfe 
gegen Heinrich) den Juͤngeren von Braunſchweig und Kaifer Karl an ben 
Tag legte N. 

»Nachdem Philipp L 1551 fein Grab zu Ofterode gefunden hatte, 
folgte ihm fein Sohn Ernfl. Am Hofe des Grafen von Mansfeld erzos 
gen, wohin wegen des Rufes feiner Ritterfitte der höhere Adel des noͤrd⸗ 
lichen Deutfchlande feine Söhne zu ſchicken pflegte, hatte ſich Ernſt von 
Hier. an den Lurfürftlichen Hof gu Wittenbeng begeben. Bier war «6, wo er 
durch eifriged Studium der göttlichen Schelften end enges Auſchließen au 
Luther ben Grund gu fewer wahren, ungetruͤbten Froͤmmigkeit iegte, die 


*) — von den Urſachen des beutfchen Krieges Karlt V. gegen den ſchmal⸗ 
fFaldiſchen Bund 

*r Sebart. Schertlini Burtenbackh hist, belli smaloaldici (Menckem, 
Tem. IH.) po. 14435. 
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Ähm his zu feinem Ende Beruhigung und Troſt in ben Muͤhen des Ber 


bens gewäbete *). Der alte Kurfürft Johann Friedrich fiebte ben raſchen 
jungen Ernſt wie feinen eigenen Sohn, zog ihn in feine wichtigſten Mer 
rathungen und bediente ſich feiner bei friedlichen Verhandlungen und trier 
gerifchen Unternehmungen. Gleich bem Vater war er bereit, bie Sache 
des ſchmalkaldiſchen Bundes mit bem Schwerte gegen die Mebermacht zu 
verfechten. Bei Nordheim fah man ihn in den erfien Schgaren ber ſaͤch⸗ 
ſiſchen Weiter gegen Heinrich ben Juͤngeren von Braunſchweig ſich auff 
fielen. Im Kampfe gegen Kaifer Karl vor Ingolſtadt hatte ihm der 
Kurfürft Johann Friedrich ein Faͤhnlein von 150 Lanzenreitern uͤberwia⸗ 
fen +). Als von hier die Untreue von Herzog Moris den edlen Kurfuͤr⸗ 
fien zur Beſchirmung feines fächfifchen Laudes zuxuͤckchef, folste ihm Emfl, 
nehm an der Spige von fünf Reitergeſchwadern den Merkgrafen Albrecht 
von Brandenburg Culmbad in Rochlitz gefangen ***) (2. Maͤrz 1547), 
und folgte fobann feinens Herrn nad) dem verhten Eſhuſer. Da erfchien 
Kaiſer Karl, begleitet von den Eatholifchen Zürften Deutſchlandzs und ben 


"Rechten von Spanien und den Mieberlanben au dA anbem Seite bes 


Stromes. Ein verrächerifcher Bauer, nach Mache begierig, weil ſaͤchſiſche 
Soͤldner ihn feiner ‚Habe beraubt hatten, zeigte ihm eine Furth durch Das 
Waſſer. Kühne Spanier ſchwammen, ha Seitengewehr zwiſchen der 
Zähnen, Über ben Fluß und holten Kaͤhne vom jenſeitigen Ufer herbei, 
Bo erſchien der Kaiſer unerwartet am scchten Elbſfrom und brach auf Die 
ungeordneten Sachfen ein. 

Da erhob fih Flucht unfer ben Proteſtauten. Vergeblich erinnere 
in diefem Kamıpfe auf ber Lochauer Haide (27, April 1547) dee an bes 
Seite des Kurfuͤrſten vitterlich freitende Ernſt »der es nicht beffer hahen 
wollte, als fein lieber Herr, die weichenden Reiter an Eid und Pflicht +). 
Als endlich der von Deutſchen, Spanier und Ynggan (Buflamm) bebränge 
Johaun Friedrich, nachdem er einen tiefen Hieb in bie linke Wange em 
pfangen hatte, ſich an Thilo won Trott ergah, und ibm zum Wahrzoichen 





*) „Denn der loͤbliche alte Ehurfürſt Hertzog Johans Friderich, hochmiider Gebächtnis, 
haste Die Aipche und Schale au Wittenberg dunch utberum, den Mann Gottes. 
gar derlich anrichten und fie mit reinen Lehrern und Lehre reichlich verſchen 
iaſſen « Of. Bon des hochöblichen chriſtlichen Fürſten und Herrn Erneſten, Her 
wnsen zu Braunſchweis und LSünchurck. riſtlicem Lehen und ſeligem Mkkied aus 
dieſem Jammerthal zum migen bimmlifchen Vaterland. Durch Danielem 
Bodenborgium. 1668. 120, 

**) Verzeichniß des Kriegsjuges der rebelliihen Gürften 1. Bei Hortleder, S. 917. 
08) Schreiben des Grafen Bolrath von Mansfeld an feinen Vetter Albrecht. 
Ebendaſelbſt, ©. 603. 
Y Bericht des Paul Mühlpfort von Zwickan. Ebendaſelbiſt, ©. 620. 
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deſſen zwei feiner Ringe einhaͤndigte *), da ſenkte auch Ernſt fein Schwert, 
und tieß fi von den Siegern abführen. Mit dem ungluͤcklichen Kurfuͤr⸗ 
ften theifte er die Gefangenfchaft, treu in der Noth, wie in den Tagen des 
Gluͤcks. Man weiß, auf melde unmärdige, allem Recht Hohn ſprechende 
Weiſe Kaifer Karl den hohen Gefangenen zur Uebergabe des von ber Kur: 
fürftin vertheidigten Wittenberg zu zwingen gebachte. Mit feinem Freunde 
Ernft vergnügte fich der Ungluͤckliche am Schachfpiel, als ihm das Todes⸗ 
urtheil verlefen wurde. Ernſt erblaßte; aber Johann Friedrich, ein wuͤrdiger 
Schuͤler von Martin Luther, Batte frühzeitig gelernt, mit gläubiger Etge⸗ 
gebenheit bem Tode in’& Auge zu ſchauen, und forderte ben Herzog mit 
Ruhe zur Fortfegung bes Spieles auf *%). Unlange darnach, nachdem er 
gegen Auslieferung bes bei Rochlitz gefangenen Markgrafen von Branden- 
burg⸗Culmbach feine Freiheit wieder erhalten, begab ſich Ernft nad Herz 
berg, mo-fein vom Alter gebeugter Water mit zitternder Hand die Ge 
fchäfte leitete. Alsbald trat Ernſt 1551 die Regierung der grubenhagen⸗ 
ſchen Lande an. 

Obgleich Huch Ernft von Phiüpp II. von Spanien als Feldoberſter 
gegen Frankreich in Beſtallung genommen war, konnte er durch keine 
Vorſtellung feiner aͤngſtlichen Umgebung bemögen werden, für die Dauer 
bee Unmefenheit eines ſpaniſchen Gefandten den Iutherifchen Gottesdienft 
in feiner -Schloßcapelle abzuändern. Ihm galt der Glaube als ein koͤſt⸗ 
fiches Kleinod, das man nicht verfchließen dürfe, und um welches feine 
Ungunft, Eeine Noth zu berbe fei. Mit Treue und Einficht fland er der 
Regierung vor, mitleidig, herablaffend, ein offener Feind der Hoffahrt und 
dee Ungerechtigkeit, forgfam bedacht, »baß in feinem armen Ländlein bie 
Unterthanen Nahrung und Friede hätten, und in reiner, chriftlicher Lehre 
geſchuͤzt wuͤrden.« In Ofterode und Herzberg, wo er abmechfeind Hof 
hielt, fah man den Adel des Landes um ihn verfammelt. Kiftig feßte er 
den vom Vater angefangenen Bau in Rotenkirchen fort, zeigte fich für die - 
Verbefferung der ihm zuflehenden Bergmerke bes Harzes unermüdlich, und 
erhob Clausthal zur Stadt. Die Borfchafter fremder Herren fertigte er 
feibft ab; Zeine Arbeit war ihm zu laͤſtig; unverdroffen forgte er für das 
Wohl der Seinen. Wenn er ausritt, twarteten feiner unterweges arme 
Boten mit Briefen; dann hielt er fein Pferd an, ließ bie Bittenden zu 
fi, kommen, oder ritt, menn jene aus Furcht ferne ftehen blieben, zu 
ihnen heran, hörte fie, Ia& die Briefe und gab guten Befcheid. Obwohl 


*) Haus Baumann, wahre und gründliche Anzeigung ıc. Hortleder, ©. 575. 
*%) Don Zuys de Avila. Befchreibung des deutſchen Krieges ıc. Ebendafeluft, S. 222. 
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ein berühmter Kriegefürft, fuchte er doc jeden Zwiſt durch freundliches 
Wort zu fchlichten. Er war lange im Dienfte Philipps II. von Spanien; 
ale aber diefer gegen die Niederländer Eriegte, zog er fort, weil er fi in 
feiner Beftalung vorbehalten hatte, gegen Evangelifche nicht zu dienen. 
Einft fagte er: » Wenn der König von Hifpanien zu mir fpräche: Erneſt, 


» du folt mir dienen ohne alle beding und ausnahme und nichts für dich ' 


» behalten, fo wolt ihm antworten: Nein, lieber König, fo begere ich auch 
» nicht ewer Diener zu fein; denn meine Seligkeit, Ehre und Glimpff iſt 
» mir tauſendmal lieber, denn zehntaufend Welten. Ich bin bei Gottes 
» Wort aufferzogen, dabei will ich mit Gottes Hülffe bleiben, fo lange 
»ich lebe *).« 

Noch einmal beiährte Ernft in ber Schlacht bei St. Quentin (1557) 
gegen Frankreich ſeinen alten Heldenmuth. Dann kehrte er nach ſeinem 
Harzſchloſſe zurüd. Hinderte ihn Krankheit an dem Beſuche der Kirche, 
ſo mußte der Geiſtliche in ſeineme Gmache die Predigt halten, welche der 
Herzog waͤhrend der Mahlzeit vor feinen Hofjunkern zu wiederholen und 
mit guten Ermahnungen zu begleiten pflegte, voll Eifars gegen die Jun⸗ 
ter, bie in wuͤſtrn Gelagen den Namen Gottes verläfterten. »Mein Pres 
»diger, « fagte er zum fpanifchen Gefandten, der, zuͤrnend über die evan- 
gelifche Predigt, verlangte, daß der beliebte Kirchengefang: » Erhalt ung, 
Herr, bei deinem Wort,« abgefchaft würde, » mein Prediger ift nicht bes 
»rufen, baß ich ihm fagen müßte, was in der Kirche zu fingen und zu 
»lehren ift, fondern daß er auf Gottes Befehl und anftatt unferes Herrn 
» Chrifti mir und den Meinigen lehren und predigen foll, was zur ewigen 
»Seligkeit verhilft.« 

Als Herzog Ernſt erkrankte, gab er feine Beichte ab, empfing die Ab: 
folution, fprah am Palmfonntage 1567 mit Kraft und Nachdruck, gleich 
einem Gefunden, vom Reiche Gottes, und ald am Gründonnerftage feine 
Gemahlin und Töchter mit den Frauen des Hofes zum Nachtmahl gingen, 
mußte man feine Thür öffnen, damit feine Augen den Altar vor fich fähen. 
ifo ftarb Herzog Ernft von Grubenhagen, gottfelig wie er gelebt, am 

2. April 1567. Seine Wittwe Margaretha verlebte ihre Tage in Andacht 
und Gebet auf dem Schloffe Salzderhelden. 

Ihm folgten feine Brüder Wolfgang und Philipp, die fich bald unter 
BVermittelung Heinrich des Jüngeren von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel 
dahin vertrugen, daß ber Ältere Wolfgang allein der Regierung vorftand. 
As vierzehnjähriger Süngling hatte bier mit an Vater daß, ‚Bagnieben 





*) Herzog Graf von Daniel Sodenborgs. 
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nor Ingoſſtabt Kennen: gelernt, hatte untet Kurfuͤrſt Moritz von Sachſen 
den kuͤhnen Zug nach Juſptuck unternenimen, unter demſelben Helden gegen 
die Osmanen in Ungarn, dann für Milipp II. gegen Frankreich geſtritten. 
Seit dem Antritte ber Regierung war feine naͤchſte Sorge darauf gerichtet, 
jede Verfaͤlſchung des reinen Wortes durch proteſtantiſche Jerlehren und 
papiſtiſche Umtriebe ſtrenge zu unterdruͤcken. Zu dem Behufe beforgte er 
den Druck einer Kirchenordnung, und verfuͤgte, daß alle Prediger ſeines 
Landes jährlich einmal zuſammenkommen ſollten, um ſich über die Ange 
gelegenheiten der Kieche bruͤderlich zu berathen. Durch die an feinem Hofe 
gefpeisten » Schulgefellen, « denen er, gleich den Knaben, nothdürftige Klei⸗ 
dung und Bücher zulommen ließ, wurden in ber Schloßcapelle zu Herz 
berg treffliche Dratorien aufgeführt,. fo daB Fremde und Einheimifche ſich 
an der herzoglihen » Cantorei « ergößten. Predigein, die megen ihres 
Glaubens aus Tatholifchen Landen verjagt waren, armen Stubenten und 
Schülern fpendete er gern und reichlich; uͤberall befferte und baute er Kir 
hen in feinem Lande. 

Zwei Jahte fpäter, als ihm mit der bisher an die Grafen zu Hohn- 
ſtein verfegten Graffchaft Lauterberg bie Bergſtadt Andreasderg fammt des 
Feſte zu Schwarsfels zufiel, flarb Herzog Wolfgang (1595) zu Herzberg 
und überließ die Regierung feinem Bruder Philipp dem Süngeren, weicher 
feinen Hof von dem durdy ihn erbauten Schloſſe zu Catlenburg nach 
Herzberg verlegte. Als im folgenden Jahre (1596) Herzog Philipp II. 
von beffen Megierung ber lüneburgifchen Rande waͤhrend bee Geiſtesktank⸗ 
heit Wilhelms wir bereitö oben gefprochen haben, dem Tode erlag, wurde 

feine Leiche im Gefolge von 48 Predigern zu Oſterode beigefekt. 
| Mit ihm erloſch das Haus ber mit Heinrich dem Wunderlichen, dem 
Sohne Albrechts des Großen, beginnenden Herzöge von Grubenhagen. 


Ä Achtes Kapitel. 
Ueberficht der inneren Werhältnifle biefes Keitraums. 





Waͤhrend bes ſechzehnten Jahrhunderts beginnen die derben, ſchatfen 
Umriſſt ber politiſchen und bürgerlichen Erſcheinungett bes Mickelalterd 
mehr und mehr zu verſchwinden. Das Streben des Einzelnen ging in 
ber Aufregung der Geſammtheit des Volkes unter. Die ſpaͤtliche Bildung 
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durch die Kenntniß des Alterthums, weiche ſich in Kloͤſter gessttet hatte, 
wurde Gemeingut; gefchriebene Geſetze verdrängten die mändlic, überlieferte 
Kunde von dem Gange bes Rechts, bie Eigentbümlichkeiten von Stäms 
men und Landfchaften verfloffen in einander, die frühere ritterliche Erzie⸗ 
bung der Fuͤrſten wurbe mit ber gelehrten vertaufcht. Es war ein wun⸗ 
derbar reiches Leben duch die Reformation erweckt; in allen heilen 
Deutſchlande teaten hocherleuchtete Männer auf, und bekaͤmpften mit Feuer⸗ 
eifer und jenem Nachdruck, den nur die Ueberzeugung von ber Wahrheit 
deffen, was in ihnen lebte, hervorrufen Tonnte, ben durch Jahrhunderte 
fortgebitdeten Glauben an bie römifche Kirche; gegen fie fliegen Scharffinn, 
Wis und Gelehrſamkeit derer in die Schranken, bie fih von den Glau⸗ 
bensfägen der Väter nicht losreißen konnten ober wollten. Weberali berfeibe 
Streit, diefelbe Bewegung; demzufolge ein Erwaͤgen und Prüfen deſſen, 
was man früher ohne Unterfuchung als richtig angenommen hatte, ein 
glähender Drang nach Unterweiſung. Dann plöglih Stillſtand; ver 
manbte Meligionsparteien zerfleifchen ſich im bitteren Haſſe, die Kiebe für 
das Gemeinwohl erlifcht, es treten Hochmuth und Eigenduͤnkel an bie 
Stelle bes Einblichen, demuthspollen Glaubens, den Luther gelehrt hatte. 

Dieſer Streit der eeliglöfen Ueberzeugung theilte ſich allen Ständen 
mit, duschdrang jedes Familienleben; er verbreitete fich weit Über Deutſch⸗ 
fand hinaus, und erfehätterte dort wie bier die Grundfeſten bes Staats. 
Der Sturz der Kirche in dem größeren Theile Deutſchlands führte zw 
Verftichen einer Abänderung bes politifhen Zuftandes des Volkes. Abel 
und Geiſtlichkeit, bie fich einander das Gleichgewicht gehalten, und wiederum 
bie um fich greifende Macht der Kürften zuruͤckgedraͤngt hatten, waren ges 
brochen ; letztere, weil fie ben Beſitz, die Unantaftbarkeit verloren, erfkener, 
weil er dem durch die Secufarifationen reicher Stifter plöglich erſtarkten 
Landesheren nicht mehr die Spige bieten Eonnte. »Es ift« fchreibt Luther 
1541 in feiner gegen Heinrich den Juͤngeren von Braunſchweig gerichteten 
Schmähfhrift Hanswurft, »es ift der Teufel unter uns Hiobslindern! 
»der Bauer ift wild, Bürger geist, Adel Ernst, wir ſchreien und ſchelten 
»geteoft durch’ Wort Gottes, und mehren, fo viel wir können.« 

Es konnte nur bie Zeit, meiche fie hervorgerufen hatte, dieſe Aufres 
gung befchtwichtigen, indem fie ben verſchiedenen Ständen einen neuen 
Standpunkt anwies, ihre Klagen ausglich und neue Wege der Wirkſambkeit 
ihnen eröffnete. 

Zu keiner Zeit hätten ſich die Kürften einer folhen Macht zu rühmen 
wie jet; das Anfehen des Papſtes war in den proteftantifchen Ländern 
vernichtet; feine Gewalt in die Hände bes Herrſchers übergegangen, ber 
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fich des Beſitzes ber weit verzweigten Kioflergäter erfreute. Immer ferne 
ftand ihm das Weich und die Befehle des Oberhauptes beffelben. Der 
Adel war durch die Zeit der Waffenruͤſtung entkleidet, ſeitdem nicht mehr 
der ſchwer geharnifchte Neiter, fondern der Landsknecht bie Schlachten 
entfchied; dem Städter drohte, durch den Verfall des Handels feines Reid- 
thums beraubt zu werben; er gebot wie ein freier Färft in feinen Landen, 
ohne Beforgniß vor dem Bann ber Kirche, dem Zorn des Kaifers, dem 
Hochmuth feiner Vafallen, dem Trotz feiner bewaffneten Bürger. Eine 
Menge der mächtigften Dynaftenfamilien unferes Landes flerben in biefem 
-Zeitraume aus; mit ihnen erlofch jebes Element des MWiderflandes gegen 
die Ianbesherrliche Gewalt der Zürften; durch das Recht der Erſtgebutt 
gedieh das Herzogtum Braunfchweig:Wolfenbüttel zu jener inneren Zeflig- 
keit und Stärke, bie ihm feinen Ruhm im Reiche ficherten. 

Im gleichen Grade mit der Macht des Fürften flieg auch der Glanz 
“feiner Hofhaltung. Koftbare Feuerwerke, eine von dem Rector der Schule 
mit feinen Zöglingen aufgeführte Komödie eines biblifhen Gegenflandes 
dienten nicht weniger zur Beluftigung, ald bie Mufit des Pfeiferd und 
feiner Gefellen, oder die derben Späße des Iuftigen Raths. Afteologen 
und Alchymiften ‚gewährte man freundlich die Aufnahme auf dem Schloſſe 
ober, bei Herzog Julius, auf der fürfttichen Apotheke, wo fie fich mit Auf 
findung von Verjüngungsarzeneien oder des Steines ber Weifen abmüh: 
ten. Die vornehmften Edlen des Landes begaben fi) nach der Refidenz, 
deren fröhliche Feſte fie nur allzugern mit der Einfamkeit ihrer Burg ver 
taufchten. Hier mwechfelten ſtets neue Vergnägungen, nicht in der Einfalt 
früherer Tage, fondern aus dem Hafchen nach Genuͤſſen feinerer Sinn 
lichkeit hervorgegangen. Das unwuͤrdige Zutrinken, gegen welches ſich 
bereitd unter Kaifer Friedrich III. im Süden. Deutfchlande f. g. Maͤßig⸗ 
teitövereine gebildet hatten *), nahm eben fo fehr Weberhand, als man 
ftatt bes fonft üblichen Bieres und bes einheimifchen Weines, jegt ben 
Weinen aus Spanien und Griechenland den Vorzug gab. 

Mie fürftlich zeigte fich der fonft karge Julius feinen Braunſchwei⸗ 
gern, in deren Stadt er (1569) einritt, um die Huldigung in Empfang 
zu nehmen, als er aus einem mächtigen Brunnen mit drei Röhren waͤh⸗ 
vend des feftlichen Tages Mein zur Erhöhung ber Freude fliegen ließ. 
Man weiß, mit welchem Eindlichen Sinne ſich der fromme Julius an 


*) Bei der prächtigen Zuſammenkunft von Kaijer Friedrich III. mit Herzog Karl dem 
Aühnen von Buraund zu Trier (1973) trug Erſterer um feinen Hals die Kette 
Des Ordens Der Maͤßigkeit. . .. 
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unfchuldigen Spielereien erquicken Tonnte, ohne die ernfte Aufgabe feines 
Lebens, fein Land durch Sparfamkeit, durch Erleichterung des Verkehrs. 
und durch treue Pflege der Gerechtigkeit zu begiüden, jemals aus feinen 
Angen zu verlieren. Ihn ergögte die Ueberrafchung der Fremden, wenn 
ihnen im Schloffe zu Wolfenbüttel eine Bratwurft von einer Viertel⸗Meile 
Länge gezeigt wurde, während er mit Beharrlichkeit daran dachte, bie eben» 
genannte Stadt mit Blei, flatt mit Steinen, pflaftern zu laſſen. 

So ſchlicht ſich auch der Hof von Julius gezeigt haben mag, wenn 
eine ungewöhnliche Freigniffe ihn zwangen, feine Pracht ‚zu entfalten, fo 
glänzend 'erfcheint er. doch im Vergleiche zu dem Leben im Schloffe der 
luͤneburgiſchen Herzoͤge harburger Linie. Uns wird erzaͤhlt, wie Johann, 
der Sohn des 1603 verſtorbenen Otto des Juͤngeren, aus dem abgelegten 
Mantel ſeines aͤlteren Bruders ein Obergewand zugeſchnitten erhielt, und 
wie aus einem alten Mantel der Sammet herausgenommen wurde, um 
damit des regierenden Herzogs Pluderhoſen auszubeſſern. 

Die angeſtellte Dienerſchaft am Hofe mehrte ſich in ungewoͤhnlichem 
Maße. Selbſt die haushaͤlteriſche Eliſabeth, Wittwe Erichs J., glaubte 
ihrem Sohne empfehlen zu muͤſſen, einen treuen Marſchall *), Haushof⸗ 
meiſter *, Kuͤchenmeiſter und Kammermeiſter im Dienſte zu haben, welche 
woͤchentlich dem Mundkoch, Hauskoch, Schenken, Futtermeiſter und Brauer 
die Kerbhoͤlzer nachzuſehen und Rechnung abzunehmen hätten. Während . 
wir fonft den Namen: eines Kanzlerd nur am Paiferlichen Hofe finden, 
begegnen wir ihm jest auch in den Heinften Kürftenfchlöffern unfers Lan⸗ 
des Fr. Sechs Doctoren waren außer ben NRäthen, Kammerräthen und 


* Es will hoch von Nöthen fein, daB du einen erfahrenen, wohlberedten, gefchickten 
Manu zum Marſchall, der auch eines ehrlichen Wandels und von gutem Gerücht 
fei, bekommeſt, der fein Amt treulich walte und feinen Trunk dafür nehme, auch 
dermaßen gefchidt fei, daß du ihn zum Nathe brauchen könneſt. Derfelbige hat 
aud billig am Hofe Befehl, was im Haufe, der Hoffiube, Küche, Keller zu thun 
ift, auszurichten. Deögleihen find ihm auch Die Ebdeleute und reifigen Knechte 
befohlen. &lifabetns Unterricht ꝛc. im Bürftenfpiegel des XVI. Jahrhunderts 
von v. Strombed, ©. 110. 

“*) Und es iſt nöthig, daB du einen Haushofmeiſter haben, der auf die Küchen, Keller, 
Backhaus, Brauhaus und auf das gemeine Hof- und Hausgefinde gute Achtung 
gebe, und als ein getrener Diener zuſehe, daß alles ordentlich zugehe und jedes 
an feinem Drte recht getheilt und gegeben werde. Derſelbe follte auch billig Der» 
magen gefchickt fein, daß Du ihn zur Noth auch im Rathe brauchen tönntefl. 
Auch foRte Dir Derfelbige in allen Deflen Würze, Wand, Wein und alle andere 
nothdürftige dinge einfaufen. Ebendafelblt, ©. ı11. 

***) De die Landräthe gemeiniglich in ihren Sachen ſeibſt zu fchaffen haben, nnd Die- 
Velden nicht täglich zu Rathe fein können, fo wird von Nöthen fein, daß dies nicht 
zu wenig umb ihnen zu viel werde, treffliche Hofräthe in deiner Hofhaltung zu be- 

ſtellen und mußt du haben: einen Kanzler, einen Doctor in den Rechten, einen 
Lirentiaten in den Rechten, einen Marfchail, einen Hofmeiſter. Doch wenn große 
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Secretarien, am Hofe Erichs IL zu Münden ihm zur Seite gegeben. 
Durch biefe Kanzleien wurden die letzten Mechtögebräuche im Wolle ver 
drängt und mit feiner breiten, fchriftlichen Verhandlung trat das römifche 
Recht an ihre Stelle. Die plattdeutfche Sprache verſchwand eben bamals 
am Hofe und machte dem hochdeutfchen Dialekte Pia. Fortan bildeten 
nicht mehr die ummohnenden Edlen mit dem Fuͤrſten das Gericht; fie 
hätten mit ihrem fehlichten Mutterwige ben fpispfindigen Eroͤrterungen 
dieſer Dortoren unmöglich folgen können, bie fie andrerſeits, gleich bem 
alten Erich, als » Schreibervoll « verachteten. 

Mochte nun auch die Beſoldung biefer geleheten Hofbiener nah uns 
feren Begriffen nicht eben von Belang fein *), fo bewirkte fie doch, ver- 
bunden mit dem Aufwande des Kürften, daß neue und ſtaͤrkere Beſchatzun⸗ 
gen denn zuvor erforberfich wurden. So tum es, daß, während die Stadt 
Eimbed ihrem Fuͤrſten jährlich nur 70 Mark zu entrichten gewohnt ges 
wefen war, diefe Summe bereits unter Derzog Philipp I. auf 210 Mark 
gefteigert wurde, und die Bürger, trob des ihnen gegebenen Verſprechens 
mit keiner anberweitigen Abgabe beidflige zu werden, bei ber Verheirathung 
von Eliſabeth, ber Schwefter von Wolfgang und Philipp II., mit Herzog 
Johann von Holſtein, fich mit einer Prinzeffinfteuer von 2500 Thaler in 
Anfpruch genommen fahen; bie Stadt peoteflirte, kaiſerliche Commiſſarien 
erfchienen, und bie geforderte Summe wurde auf 1500 Thaler gefchmälert. . 

Außerdem nahmen die häufigen und Eoflbaren Reichſtage die Mittel 
der Fürften in Anſpruch. Man weiß, mit welchem Glanze fih Karl V. 
bei folhen Gelegenheiten zu zeigen pflegte. Wenn er num in voller Baier 
licher Pracht erfchien, umgeben von feinen flolgen Spanien und ben reis 
chen Herren aus den Niederlanden, fo durften die beutfchen Fürften diefen 
Fremdlingen an Aufwand nicht nachſtehen. Diefen zu beflreiten, fahen 
fie fi) zu Anlagen gezwungen, in Folge deren ihre Häufer durch Verpfaͤn⸗ 
dung in fremde Hände übergingen. Aus diefem Grunde trug Erich II. 
fein Bedenken, zum Verkaufe von Kloftergütern zu fchreiten, bie nothwen⸗ 
digſten Ausgaben zum Betriebe feiner Bergwerke einzuflellen, an bie einzige 
Familie Muͤnchhauſen die Schiöffer Rehburg, Friedland, Gronde, Aertzen 
und Lauenflein zu verfegen. Beliefen ſich doch die von Wilhelm von 


wichtige Sachen vorfellen, baran Sand und Leuten gelegen, fo fanuft du die 
alten trefflichen Rätge vom Lande dazu verfchreiben, und ihren Raty darin hören 


und folgen. Sbendaſelbſt, ©. 109. 

*) Sm Sapre 2571 erhielt ein Hofrath zu Braunſchweig eine Beſoldung von 100 
Thaler; außerdem für zwei Perfonen jährlich ein Sommer, und Winterfieid aus 
dee fürklichen » Schneiderei, fo wie für ſich umb einen ungen Mahlzeit bei 
Hefe. Neues onterländifhes Archiv, 1829. 1. ©. 147. 
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Länsburg übernommenen Schulden, welche zur Beit der Abtretung von 
Dannenberg und Scharnebeck an Heinrich (1569) auf diefen beiden Aem⸗ 
ten laſteten, auf faft 28,000 Thale. Bei eben jener Xheilung ber ges 
nannten Herzöge war Wühelm nicht im Stande, feinem Bruder Heinsich 
mehr als 4000 Thaler zur Abbezahlung feiner Schulden und einen Jahr: 
gehalt von 500 Thalern zuzufichern, wogegen erihm bie Verguͤnſtigung ev 
theitte, jähefich 100 Schweine zus Maft nad) der Goͤtde ſchicken zu dürfen, 
und aus dem dortigen Walde 24 Faden Brennholz zu beziehen. 

So drädend waren bie Verhätmilfe des Hofes zu Wolfenbüttel frei⸗ 
Eich nie gewefen, wann ſchon durch die fleten Kriege der beiden Seinriche 
die fuͤrſtliche Kammer völlig orfchöpft fchien. Kür 5000 Gulden Mein, 
eine bedeutende Menge von Bier und Sped, 1500 Gentner Pulver unb 
30 Stuͤck grobe Geſchuͤtze fanden die Proteflanten in dem von ihnen ers 
oberten Wolfenbüttel ). Das fruchtreiche Land bot eine leichtere (Gele 
genheit als Lüneburg, die gefchlagenen Wunden vernarben zu laffen. So 
begreift man, mie es dem haushätterifchen Julius möglich werden konnte, 
ſaͤmmtliche Kammerſchulden zu tilgen, feine Städte und Schloͤſſer mit Ce 


. fchügen zu verfehen **), und außerdem bei feinem Tode die baaze Summe 


von 700,000 Thalern zu binterlaffen. 

Dutch die Reformation hatte die allgemeine Kirche aufgehört; eime 
Menge einzeiner Landeskirchen waren aus ihr hervorgegangen. Ein Theil 
eben jener Gewalt, wodurch ſich einft der Heilige Water den Fuͤrſten ſo 


furchtbar gemacht hatte,. ging jegt in die Hände der proteflantifchen Lan⸗ 


besherren Über, weiche in bem durch fie befegten Confiftorium ben Worfig 
führten. Die proteftantifche Geiſtlichkeit kannte keine große Beſitzthuͤmer; 
Armuth erieichterte ihr bie Aufgabe, dem hohen Berufe des Lehramts mit 
Winde nachzukommen, und mit Eifer einem Geweineweſen zu bienen, 
dem fie mit ihren Familien, gleich jebem Staatsbiener angehdrten. Aber 
mit dem ®iege, welchen fie ber den: ihe gegenlberflehenden Gegner ex 
ungen Batte, war auch ihe Hochmuth gewachſen. Wie Luther in feiner 
Heftigkeit Niemandes forte, wenn es der Vertheidigung feiner Lehre galt, 
fo finden wie bei den Geifltichen in der zweiten Hälfte bes fechzehnten 


‚ 9) Commemoratio causarum belli a Smalcaldicis contra Henricum brunsvicen- 


sem suscepti (Schardius, Tom. II.) p. 408. 

“er Der Herzog lieb zu Gittelde ein Geſchütz „der eiterne Wildemann« genannt, 
von 16 Fuß und eine Feldſchlange von 36 Fuß gießen. Algermann, Leben 
von Herzog Sulins, &. 206. — Sntereffauter dürfte bie Rotiz fein, daß eben 
jener Iutius, welcher zuerſt die allgemeine Bolläbewalfuung in's Beben rief, der 
erſte war, weicher Sehhäte ſchmieden ließ, von denen ſich mehrere in dem 
Zenghauſe zu Hannover befinden. 
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Jahrhunderts ein herrifches Schelten auf jebe Aeußerung des Glaubens, 
bie von dem ftehenden Worte um ein geringes abwich, einem troßigen 
Eigenduͤnkel in der Erklaͤrung der Schrift, unchriſtliche Härte und Bitterkeit 
gegen bie Andersbenkenden, bei jedem Hofprediger und Superintenbenten 
ein eifriges Beſtreben, jene hierarchiſche Gewalt im Lutherthum zu begründen, 
wodurch Rom neun Jahrhunderte lang über die chriſtliche Welt geherrſcht 
hatte. Die widerlichſten Wortftreitigleiten und demzufolge Verlegerungen 
und Verfolgungen riffen in die neoteflantifche ‚Kirche ein. Die treueren 
Nachfolger Luthers und denen der Geiſt der wahren Liebe aus dem Evan: 
gelio kund geworben war, zogen: fi) traurig von dee Gemeinſchaft ihrer 
Amtsbrüder zurüd, die flatt der Demuth ein abfchreddendes Bild pfaͤffiſchen 
Eigenduͤnkels boten, und denen es zum Theil nicht weniger gelang, als 
den jefuitifchen Beichtvaͤtern, das Herz der Fürften zu beberrfhen. Dan | 
weiß, welche Rolle bie Hofprediger Kurfachfens in den politifchen Ereigniſ⸗ 
fen diefes Landes fpielten, wie auch an den Höfen ber braunfchweigifchen 
Fuͤrſtenthuͤmer der Beichtvater des Herzogs fich fo weit geltend zu machen 
wußte, daß man auch bei außerkicchlichen Gegenfländen feine Stimme 
nicht entbehren zu koͤnnen vermeinte. 

So geſchah es, daß der fromme Julius mit bemfelben Eifer, mit 
welchem er das Goncubinat der Eatholifchen Geiftlichen verfolgte, gebot, 
daß ein jeder feier Unterthanen, welcher während eines Jahres nicht an 
ben Tiſch bes Herrn gegangen fei, ober der Anhänglichkeie an die Lehre 
Calvins ſich verbächtig erzeige, mit vier Goldgulben büßen folle. Die Un: 
terfuchungen gegen Deren und »zauberifche Unthaten« von Frauen began⸗ 
nen. Schon 1583 wurde auf Befehl von Kanzler und Räthen zu Muͤn⸗ 
den bie f. g. ſcharfe Frage bei den auf diefe Weife Beargwohnten anges 
wandt. Es war der Anfang der entfeglichen Verfolgung derer, die einer 
» Teufelsgemeinſchaft« verdächtig waren, welche in der Regierungsgefchichte 
von Heineih Julius, dem Sohne von Sulius, fo grell hervortritt. 

Den Wünfchen der unvergeglichen Eliſabeth gemäß, follte der Ertrag 
von eingezogenen Kloftergütern nur zum Frommen der Kirche verwandt 
werden *). Man möge, bittet fie ihren Sohn Erich, die Bewohner ber 


*) Den Klofterperfonen laß geben und reichen, was billig ift; denn dafür achte ich, 
daß du mit gutem Sewiſſen, Fuge ober Rechten folche Güter in deinen Nutzen 
nicht ziehen Tönneft, ſondern bfeiben fie bilig der Kirche, der fie gegeben find. — 
Denn weil es Almofen fein, ia Gottes Ehre der Kirche gu gute gegeben, läſſet 
man fie auch billig bei der Kirche und in billigem, chrifllihem Brauche bleiben. 
Gott kann und wird dich ohne ſolche Güter Doch wohl ernähren. Zürftenfpie- 
gel, &. 7a und 75. 
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nur ſchwach befegten Kloͤſter in die ftärker bewohnten Gotteshäufer ſchicken, 
um aus den erfteren die nothbärftigften Schulanftalten und Krantenhäufer 
zu bilden %. So inne man erreichen, daß die Prediger aus ben Klo: 
ſterguͤtern ernährt, die Schulen begabt, Arme, Alte und Kranke verforgt 
würden, und Fein Bettler im Fuͤrſtenthume anzutreffen fei. Die Stimme 
der guten Mutter wurde zwar von dem leichfinnigen, kriegeriſchen Erich 


zum Theil überhört, und mußten die proteflantifchen Prediger und Lehrer 


in Göttingen fi) mit dem fpärlichen Gehalte behelfen, welchen ihnen bie 
Gemeine auswarf **). Aber ſchon Julius machte mit Ernſt über die 
gweckmaͤßige Verwendung der Einkünfte der Klöfter. Es waren eine Menge 
gelehrter Theologen burd, ihn in's Land gezogen; e8 hatte ihn gegen 40,000 
Thaler gekoftet, um die formula concordiae anfertigen zu laffen; aber 
feine Sparkaffe bot ihm die Mittel zu Ausgaben jeder Art, von benen er 
fich einen bleibenden Nutzen für feine Unterthanen verfprach ***, Aehn⸗ 
lich dachten Herzog Ernſt von Lüneburg und feine Söhne. Die Zöglinge 
der Schule des Michaeliskloſters, welche bereits 1518 zur Ergoͤtzung des 
verfammelten Convents eine Komödie bes Terenz aufgeführt hatten, erhielten 
in Hermann Tulichius, melcher bisher das Mectorat in Witterberg beffeider, 
und mit Luther in der engſten Freundſchaft gelebt "hatte, einen wuͤrdigen 
Vorſteher; ihm zur Seite fand der gelehrte Lucas Loffius, welcher laͤnget 
als ein halbes Jahrhundert die Tugend leitete, und fich durch Geſchmack 
und Eifer in feinem Berufe auszeichnete +). 

Die ihren ganzen Bau erfchätternde - Meformation hatte auch ber 
katholiſchen Kicche einen neuen Schwung gegeben; fie fühlte, daß fie fich 
Eräftig aus dem Todesſchlummer -ermannen möüffe, um dem Untergange 
zu entgehen. Edle Männer in Italien und- Deutfchland fuchten das er 
forbene Leben zu wecken, bie Glieder ihrer Kirche: zu einer engeren Einigkeit 
zurüczuführen. Dan Tonnte nicht leugnen, daß die Vorwuͤrfe Luthers 
und feiner Freunde über die Verderbtheit der Cleriſei gegruͤndet feien, und 
bemühte fich, eine größere Reinheit der Sitten geltend zu machen. Theil⸗ 


*) Und welche Klöfter alddann nicht befegt wären, wäre es gut, Diefe au Schulen der 
Knaben oder Maidlein und für arme Sungfern von Adel und Bürger diefes Für⸗ 
ftentgums zu verordnen, und daſelbſt chriftlich umd treulich überweifen zu laſſen. 
So fönnte man auch Armen, Wittwen und Waifen darans Sandreihung thun, 
Stipendien für „ame Knaben ftiften und Sichhänfer Daraus befleen. Eben» 
daſel bſt, ©. 

*#) 1541 beklagte fü ni * "unter andern Melanchthon beim Rath zu Göttingen, welcher 
fünf » Befellen« zum Gtudiren nach Wittenberg geſchickt Hatte, daß diefe von der 
einem Seden gereichten Summe von 12 Bulden jährlich nicht leben tonıten. 

m) Ylgermann, ©. 109. 
+) Chytraei Saxonin, p. 326. 
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weiſe gelangen dieſe Auſtrengungen; wir ſtoßen feitbem auf beinen Papfi 
wieder, ber, wis Alerander VL, bie groͤßten Aueſchweifungen Öffentlich zur. 
Schau getragen hätte. Mit größerer Stronge als zuvor achtete bie höhere 
Geiſtlichkeit auf den Lebenswandel ihrer Untergebenen, auf bie höhere Bil⸗ 
bung, welche erforderlich war, um ber um fich greifenden Lehre der Prote⸗ 
ſtanten mit gleichen Waffen zu begegnen. Es entſtand der von Ignaz 
de Loyola gefliftete Orden der Jefuiten, nom hoffen Einfluß und Thaͤtigkeit 
in den braunſchweigiſchen Fuͤrſtenthuͤmern wir ſpaͤter zu reden Gelegenheit 
haben werden. 

Die Miide, mit welcher Enfabech während ihrer uermunbfhaftlichen 
BResiseung verfuhr, und die, wenn auch nicht von ihrem Sohne, doch von 
Inlius beobachteten Voeſchriften, weiche fie in Betreff ber Hanblungsweife 
gegen bie Kloſterbewohner dem rfigenannter gegeben haste *), betwirkten, 
Daß ber Intherifche Glaube ſchneller die Kloͤſter durchdrang, als man +8 in 
den Fuͤrſtenthuͤmern Göttingen und Grubenhagen hätte vermuthen ſollen 
Das reiche Stift St Vonifacii in Hameln ſchaffte 1542 den roͤmiſchen 
Ritus ab, und drei Jahre ſpaͤter felgts ihm hierin das Alerandersſtift zu 
Gimbedt, wohin am Frohnleichnamstage, wenn man unter feierlichen Ges 
fängen *) die Blutstropfen Chriſti in eineg Flaſche umhertrug, eine zahl⸗ 
leſe Menge von Andaͤchtigen zu pilgern gewohnt geweſen war. 

In demſelben Verhaͤltniſſe, in welchem während des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts das Anſehen der Fuͤrſten Ring, ſank die Macht der Staͤdte von 
der Höhe, hie fie durch Ausdauer im Kampfe für bie Bewahrung ihrer 
Selbſtaͤndigkeit, durch ben im Handel erworbenen Reichthum, durch ‚Din 
gehung und Liebe für das gemeine Weſen perumgen. hatten, Die uͤber alle 
Kuͤnfte ſich verbreitende Wohlhabenheit führte auch bier Verweichlichung 
und Engherzigkeit in ihrem Gefolga. Siatt der unter ihren Mathäbessen 
und Bildemeifern die Mauern und Warten his zum ode vertheidigenden 
Buͤrgerſchaft finden wir jept nur allzuhaͤufig gehgngene &nechte, danan bez 





*) Die Jungfrauen, fo jung find und aus dem Kloſter wollen, kann man fogar mit 
fediger Hand nicht aukweiſen, fonberlich, wenn fie bedacht wären, fich in den Ehe 
Hand zu begeben, umd wäre gb nicht unhitig, einer jeder, mac Gelegenheit des 
Mloſters und nadı Der Zeit, ſo ſie Darin merieht, ping Stamsz zulonunem am laffen. 
Gürkentpiesel, 8. 76- 

“.) Der Befang lautet: . 

verlates aller welt god 

Ahn dat billige blod, 
Dat vergsten id am crũtze fron, 
Dat gewe Godt tho lohn. 

1676 kam dieſe Reliquie mit vielen anderen unter dem katholiſchen Zehann Sried⸗ 

rich nach Haunover. Klinkhardt, hiſtoriſche Nachrichten von dem Gelee uud 

Bãrſtentuna Grubenhagen, ©. 30. 
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Schutz ber Thore anvertrauet war. Noch war das Zeughaus gefhlit mie 
Waffen jeglicher Art, man betrieb ben Ankauf großer Geſchuͤte und ſorgte 
für die Ausbefferung von Wall und Graben; nber jene freubige Begeiſte⸗ 
rung, jener großartige Sinn, ber fie zum Hinopfern für die Erhaltung ber 
Freiheit trieb, war in den Buͤrgern erfierben. Mur dann, wenn sin eins 
giger Schlag ihren Heinen Staat zu zertruͤmmern brohte, vafften fie füdh 
noch einmal auf, und Jeder fühlte fi Fark, wenn er den Genoffen in 
Müftung neben ſich erblickte. Aber es waren wicht mehr die Männer ber 
drei Ießten Jahrhunderte, uni deren Gunſt bie Färften und Kaiſer bublten. 

Im Anfange biefes Zeitraums fegten die Städte ben alten Kampf 
für ihre Unabhängigkeit noch fort, aber lau und träge, ohne Begsifterung, 
und beshatb ohne Erfolg. Die durch bas Einziehen ber geifklichen Guͤter 
und durch die Denrüchigung ber Mitterfchaft erſtarkten Fuͤrſten konnten ges 
bietender veben, denn zuvor. Das einzige Braunſchweig gab ben Walken 
fand nicht anf; aber es hielt nicht ſchwer, zu beffimmen, daß es in einaz 
nicht allzulangen Friſt ich den Sagungen der fürfklichen Kanzler merde 
beugen möäffen. 

Der Bund ber Hanfa, weicher dem größeren Theile der norbbeurtfchen 
Stuͤdte Leben und Bebentung geliehen hatte, verlor durch Streitigkeit unter 
feinen Gliedern das frühere Gewicht. An bie Stelle bes freubigen New 
trauens trat gegenfeitiger Argwohn; man war Hein genug, nur auf Dans 
beiserweiterung für ben naͤchſten engen Kreis zu finnen, und vergaß, haf 
altern in ber Einigkeit und Kraft des Sgroßen Banzen bie Buͤrgſchaft für 
die Behauptung des Einzelnen beruhe. Es erhoben ſich Stimmen gegen 
Die zu ausgedehnte Gewalt gewiſſer Sthäte, beſonders Luͤbecke; Hanıbung 
fuchte in feiner Wermeflenheit den Handel nach England fi vorzugsweiſe 
amzueignen ; bie Beineven Commuͤnen fühlten ſich herabgehrückt, mb traten 
zum Theil aus ber Vereinigung; unter ihnen Nordheim. Aber and fe 
no blieb der Bund ſtark umb gefhechtet In den wier Dinartierflädten 
Luͤbeck, Ebia, Braunſchweig und Danzig häufen fib die Waaren des 
Südens und Nordens; fie führten faft alien Ländern Europa's ihre Mer 
bürfniffe zu; in ben Häfen bes mittellämbifchen Meeres achtete man 
ihre Flagge, und das prächtige Waarenhaus in Menebig, für weiches fir 
dem Dogen eimen monatlichen Sins von 200 Gulden entihtssen, zeugtt 
von ihrer Bedeutung. 

Da trat plaͤtzlich ein unvorbergefehenes Ereigniß sin, * in ſej⸗ 
nen Folgen die Macht des Bundes laͤhmte, indem es die alte Bahn 
ſeines Handels verſchloß, ohne ihm unverzuͤglich neue Wege anzuweiſen. 

Es waren bisher bie Erzeugniſſe des mittleren und hinteren Aſiens 
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uͤber die Levante und Aegypten, dann uͤber die italieniſchen Hafenoͤrter 
und die ſuͤddeutſchen Handelsſtaͤdte dem Norden Deutſchlands entgegen⸗ 
geführt, der fie wiederum den Kuͤſtenlaͤndern der Oſtſee, ſowie den Kaufs 
herren von England, Frankreich und Spanien zubrachte. Hierin, ſowie 
in dem Verkehr mit ben Oftfeeländern und ber Befoͤrderung der Pro: 
ducte Rußlands nach dem Suͤden und Welten Europa's, hatte ber Grund 
zu dem Reichthum gelegen, vermittelft deffen die Hanfa alle mwetteifernden 
Städte von den meiften Märkten Europa’s verdraͤngte. Wenn nun ber 
Handel mit den Oſtſeelaͤndern ſchon im Anfange dieſes Jahrhunderts 
duch die wachſende Selbftändigkeit der Reiche Schweden und Daͤnemark, 
welche fich bald ein bevorzugtes. Recht der Schifffahrt auf dem baltifcyen 
Meere anmaßten, um ein Erhebliche® verringert war, fo nahm um bie 
Mitte eben diefes Zeitenumes der füdenropäifche Handel eine völlig andere 
Richtung. Dies gefchah durch bie Umfchiffung Afrika's und den damit auf 
gefundenen Seeweg nach Oſtindien und durch bie Entdeckung der neuen Welt. 
‚ $ortan führten Spanier und Portugiefen auf minder befchwerlichen Stras 
en ben europäifchen Staaten ihre Bebürfniffe aus dem Auslande zu. 
Der Markt Venedig, von wo bie Hanfa ihre Waaren bezog, wurde nad) 
Liffabon, dann nach Antwerpen verlegt; das raſch aufblühende Brügge 
bedurfte der norddeutſchen Stäge nicht mehr; ftatt fi von Deutfchland aus 
mit: den Erzeugniffen der heißen Zone verfehen zu laffen, führte das noͤrb⸗ 
fiche Spanien jegt die Gewürze Dflindiens aus, und mußte allen See 
unternehnmmgen durch fein perunnifches Gold einen beſondern Nachdruck 
zu geben. In England traten unter Elifabeth großartige Handelsgeſell⸗ 
ſchaften zufammen, und wurden gleichzeitig ‚bie alten Privilegien der Hanfa 
gefehmälert; Überall Verkürzung ber Intereſſen des großen norddeutſchen 
Staͤdtebundes und nirgends ein Erſatz, welcher ihm dafür hätte geboten 
werben können. - .. 

Allerdings konnte die durch Iangjährigen Verkehr, durch glüdliche Feh⸗ 
den und den Freiheitsfinn feiner Bürger errungene Macht unferer Städte 
nicht augenblicklich geftürzt werden. Aber mit: bem erfolgten Stillſtande 
im MWachfen mußte fih unfehlbar die Ausfiht auf ein Sinken bieten, 
das ſich bald mitten in ihrer fcheinbar feft begründeten. Größe zeigte. Noch 
fah fich der Rath von Lüneburg (1528) durch bie Einladung des Herzogs 
Albrecht von Mecklenburg, bei feinem Sohne Pathenftelle zu vertreten, 
geehrt *), und gewann bucch bie Einziehung flähtifcher Kloͤſter **). Han: 

*) Damals fandte der Rath den Burgemeifter Lütle von Dafel und den Sodemeifter 


Hieronumus Wigendorf nah Schwerin. Rehtmrier, ©. 1347. 
0% Im Sapre 1668 wurde das Marienkloſter zu Lüneburg von drei nachgebllebenen 
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nover wurde wegen feiner hohen Mauern, feiner ſtarken Bevoͤlkerung, ber 
Weisheit des Raths und der trefflichen Einrichtung feiner Schule gepriefen ®). 
Vorzüglich beurkundete Braunfchweig.**) in dem Empfange feiner Fuͤrſten noch 
ben alten Ruf des Reichthums und der Freigebigkeit. Al am Neujahrs⸗ 
tage 1555 Herzog Heinrich der Jüngere, gefolgt von feinem Sohne Julius 
und feinem Bruber, dem Erzbifchofe Ehriftoph von Bremen, in die Stadt 
einritt, verehrten die Bürger einem jeden der Fürften einen ſchoͤnen Hengſt; 
außerdem fandten fie an den regierenden Herzog vier Fuder Hafer, vier 
Faß Mumme, ebenfoviel Tonnen Weißbier, ein Faß Rheinwein und zwei 
Tonnen hamburger Bier, und hielten ihn und fein Gefinde in der Her 
berge frei. Dem Erxzbifchofe ſchenkten fie zwei Fuder Hafer, zwei Faß 
Mumme, zwei Tonnen hamburger Bier und zwölf Stuͤbchen Wein. Das 
mit noch nicht zufrieden überreichten fie den beiden jungen Herzögen von 
Lüneburg, weiche fich von Celle bei Herzog Heinrich einftellten, zwei treff⸗ 
liche Pferde und zahlten ihre Zeche. Sröhlich vertranken bie Zuͤnfte in 
ihren Gildehaͤuſern das ihnen vom Lanbeöheren verehrte goslarſche Bier, 
und dankten durch die Ueberfendung von zwei geoßen Ochfen mit vergol 
deten Hörnern. 

Glaͤnzender noch war 1569 die Feier zu Braunſchweig, als Julius 
zus Huldigung in biefe Stadt einzog. Mit 600 Pferden, begleitet von 
Geſandten und Grafen, ritt der Herzog auf einem fchneeweißen Roſſe ein. 
Unter fröhlicher Muſik zog er mit feinen in Seide gekleideten Trabanten 
burch die in langen Reihen aufgeftellten, gemwaffneten Bürger; 26 aus bem 
Weichbilde der Stadt Verwieſene hatten fi ihm angefchloffen, und erw 
warden durch feine Kürfprache Gnade beim Rath. Mit 100. Pferden folgte 
dem Vater auf einem Meinen weißen Zelter, welcher durch zwei Trabanten 
gefuͤhrt wurde, ber fünfjährige Heinrich Julius. Dann fah man in einer 
mit ſchwarzem Sammet behangenen Kutfche, welche von vier Rappen ges 
zogen wurde, des Herzogs Gemahlin; nach ihr in vergoldetem Wagen bie 
Markgräfin von Brandenburg und die Fuͤrſtin von Anhalt, gefolgt von 


Möndıen dem Rath übergeben. Alsbald wurde die Kirche des Kloſters sum Got⸗ 
tetdienfte, das untere Gebäude zur Wohnung der Pfarrwittwen, Das obere zur 
Bibliothek benutzt. 

%) Chytraei Saxonia, p. 352: Floruit autem hoc tempore Hannovora inter 
caeteras Saxoniae urbes non aggeribus solum, muris et fossis firmiter 
ıaunita, et cirium bonorum ac fortium virorum frequentia et aedificiis 
stipata, verum etiam prudenti, pio et gravi senatu, legibus, judiciis ac 
disciplina publica et domestica, et schola bene constituta, et pietatis ac 
litterarum studiis praeclare ornata. 

*#) 1530 hatte Deifter Sürgen dafelbft dad Spinnend erfunden. Neues vater⸗ 
ländiſches Archiv. 1826. 3, ©. 221. 
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ben Hoſdamen. Waͤhrend deſſen waren alle Thore der Stadt bis auf 
das einzige, Dusch weiches der Einzug erfolgte, geſchloſſen, die Straßen 
durch Ketten geſperrt. Unter ihren Hauptleuten gingen bie Schuͤten ber 
Stadt mit Trommeln und Pfeifen vor die Herberge des Fuͤrſten und Löten 
ihre Gewehre. Sechs Ohm Wein, zwei Fuder Dumme, ſechs Tonnen 
hamburger, ein Faß eimbeder Bier und vier Fuder Dafer wurden dem 
Lanbesheren in die Herberge gefahren; zwei gemaltige Ochfen mit vergol⸗ 
deten Hörnern, von vier in Roth und Weiß gelleideten Gildeherren ge: 
führt, wurden von den 14 Zünften geſchenkt. Außerdem hatten bie Beden- 
fchläger ein großes meflingenes Beden mit dem fürfttichen Wappen und 
einer auf dem Rande künfklich eingegeabenen Jagd verziert, dem Herzoge 
verfertigt. Mit Sammet überzogen und mit fübernen Budeln befchlagen 
wurde von ber Geiftlichkeit der Stadt die Kirchenorbnung hevbeigetzagen. 
Mit goldenen, mit Diamanten befegten Ketten erfreute man die Herzogin 
nd ben jungen Heinrich Julius; ähnliche Gaben wurden dem fürftlichen 
Stauenzimmer zu Theil, welches überdies mit zwei Ohm Wein, zwei Faß 
Mumme, zwei Tonnen hamburger Bier, zwei Stübchen Malvafier und 
eben fo vielem Lautertrant und mit Wein von Alicante bedacht war. Der 
Math aber überreichte dem Herzoge einen großen vergolbeten Pokal (Kopff), 
welcher bis zum Rande mit Goldgulden angefülit war. 

Weber der langfam ſich einftellende Verfall der Städte, noch die ent 
feplichen peflartigen Krankheiten, welche in gewiſſen Zwiſchenraͤumen has 
Land durchzogen *), Eonnten ben überfröhlihen Sinn des Volks, feine 
Luft an den Waffen nieberfchlagen. Eine für die Graffchaft Hoya 1558 
erlaffene Polizaiordnung gebot, daß » Knechte und Sungen « bei Hochzeiten 
ihre Schwerter. und Spieße in ber Kirche und im Fefthaufe ablegen folk 
ten, weil fich der Todſchlaͤge zu viele ereigneten *). Die fixengen Ver 
fügungen, nad benen fi in der Stadt Lüneburg die » loſen Frauen« 
auch in der Kleidung von den ehrbaren Frauen und Töchtern der Buͤrger 
unterfcheiden follten *5), wurden bei der in allen Klaffen ber Geſelſſchaft 


*) Im Sabre 1529 verbreitete fich ber englifhe Schweiß, welhem in Hamburg mehr 
als 8000 Menſchen erlegen waren, von hier über Lüneburg nach Gele, Braun: 
fhweig, Hüdesyeim, Eimbeck, Göttingen. In dem kleinen Alfeld ertrankten bei 
Diefer Gelegenheit 300 Menfchen. Bodonis chronicen clJusinum (Leibnitz 11 ) 
p- 366. 

+%) Annalen der braunfchweigiich-Lüneburgifchen Kurlande. Jahrgang VIL. 

***) In der Polizeiordnung für Lüneburg vom Jahre 1488 (Neuées vaterländi— 
(des Arie, 1831, 1. ©. 244) heist es: Alle »loie openbare froumen « 
ſollen fatt der langen Mäntel nur kurze Männer + Mäntel (forte Mannes» Heilen) 
tragen, fein Gewand aus Leuden, feine Seide, feinerlei Zierrath von Gold oder 
Silber an fichhaben, durch fein. Peliwerl, feine Perlen, noch Korallenſchuurc ſich 
auszeichnen. 
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ſich mehrenden Prunkſucht nur allzuleicht uͤberſchritten. Keine Strenge ‚ber 
Sefege konnte die Liebe zur- Pracht unterdräden, oder die erflorbene Zucht 
wieder ims Leben rufen *). 

Die Bluͤthe des ritterlichen Lebens war mit Maximilian I. erloſchen. 
Ob auch einzelne kraͤftige / Geiſter ſich an die neue ſchreibſelige Zeit nicht 
gewöhnen konnten und, mie Goͤtz von Perlichingen, mit eiferner Fauſt 
und eiſernem Willen gegen die Verweichlichung ihrer: Genoffen, den » ſchnoͤ⸗ 
ben Kraͤmerſinn der reich gewordenen Bürger und die fremde Rechtsſprache 
von jenfeit der Alpen antämpften, es ging die Zeit unaufhaltfam ihren 
Gang, und vertaufcjte das Mittelalter mit feiner Rohbeit und Herrlichkeit, 
mit feinee Starcheit und feinem Slanzieben, mit feinen phantaftifchen 
Träumen und feinem tiefen, frommen Sinderglauben gegen die laͤuternden, 
auftiärenden, aber eben fo engherzigen, unerquicklich⸗ nüchternen Rage bes 
fechzehnten Sahrhunderts. Der freie Reiterdienft wurde von den Studien 
verdrängt, die hohe, Fühne Waldburg mit der Wohnung in dee Herren⸗ 
gaſſe vertaufht. Mit der Verbreitung ber Feuerwaffe flieg bie Anerken⸗ 
nung der Fußknechte und der kecke Ritterdienſt büßte feinen Werth ein. 
Die großartigen Bemühungen eines Franz von Sidingen, den brobenden 
Untergang des Adels durch zeitgemäße Reformen zu hemmen, fcheitesten 
an dem Mangel an Thatkraft feiner Standesgenofien. Eine ſtrengere 
Handhabung des Rechts verbannte das Fehdeleben, fo weit nicht Kriege 
oder Schwäche des Megenten das einzelne ſchnell wieber verſchwindende 
Auflommen beffeiben geſtattete. Das Lestere galt für das Fuͤrſtenthum 
Goͤttingen während der Zeit der vormundfchaftlichen Regierung Eliſabeths. 
Mit dem Edlen von Bolzen, dem Leuten dieſes Geſchlechts, hatte Chri- 
ſtoph von Haus, ohne zuvor bie landesherrliche Einwiligung eingeholt zu 
haben, eine Exrbeinigung aufgeeichtet, berzufolge der Eine nach bem Tode 
bes Anbern in beffen Güter eintreten ſollte. Wie nun ber von Bolzen 
mis Helm und Schild begraben worden war, belehnte Eliſabech im Namen 
Erichs II. den Zobft von Gladebeck und Caspar Steg mit den Gaͤtern 
des Verſtorbenen. Alsbald ließ Chrifloph von Haus, nachdem er vergeblich 


hiergegen proteftirt hatte, drohende Worte fallen, warb Knechte, ſchweifte 


mit einem Gefolge von häufig 100 Pferden durch das Zürftenthbum, und 


*) Eine eigenthümliche Art und Weile der Beftrafung findet Tih in den Annalen 
ber braunfhw.stüneburg. Rurlande, Sahrgang VI. &. 267. 1571 wurde in Uelzen 
eine Maad aus dem Gefängniſſe geholt und verwieſen. Am Gchlagbaym, ber 
Grenze des ſtaͤdtiſchen Gebiets, wurde fie mit einem Stuten beichenlt, und ihr 
darauf von Bittel ein Ohr abgefchnitten, daun trat ein Barbier vos uud verband 
Die Berwundete, welche darauf ihres Weges fortjog. 
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erreichte durch Kundſchaft und liſtige Anfchläge, da er fi) ded Caspar 
Steg bemächtigte und dieſen an unbefannter Stätte verbarg. Sodann 
überfiel er, unterflügt von mehreren Herren von Adel, mit 300 Pferden 
die Voigtei von Langenhagen, bemächtigte ſich der dortigen Habe, und fuchte 
den fürftlichen Rentmeiſter gebunden mit’ fich fortzuführen. Noch war ber 
Ritter mit dem Plündern befchäftigt, als die Bauern, trog des vorfichtig 
verftopften Schloffes der Kirchenthür, in das Gotteshaus drangen, bie 
Sturmglode anzogen, dem forteilenden Ritter nachfegten, und ihn auf 
bem Wege nach Gifhorn ſammt vier feiner Genoffen gefangen nahmen. 
Somit kehrte der Friede ins Land zurüd, und der Gefangene erhielt nur 
gegen die Loslaffing von Caspar Steg und dem Nenntmeifter und bie 
bedeutende Köfefumme von 11,000 Thalern feine Sreiheit wieder. 

Solche Beifpiele von Selbſtrache und Fehdeluſt wurden feitbem im: 
mer feltener. Ein großer Theil des Adels gefiel fich in feiner neuen Stel 
fung zum Fürften. unter und. Doctoren fah man in feidenen Gewaͤn⸗ 
‚ bern prangen, mit großen Halskraufen, unfoͤrmlichen Pluderhoſen *), ber 
fhweren goldenen Kette um bie Brufl. Der Eifenhelm war durch das 
Barett, das Panzerhemd durch das » zerfchnittene « (aufgefchligte) Wammes 
unnöthig geworden. Artige Schiöffer, kaum zu einer nothdärftigen Ver⸗ 
theidigung eingerichtet, entitanden flatt der mit Thuͤrmen und Binnen 
reichlich gefchmücdten Burgen. Das von jener Zeit fo bitter getabelte 
» Schranzenleben « mit feinen ®elagen und Würfelfpielen erſtickte den hoch⸗ 
herzigen Sinn bes Abel. Wurden doc, auf der Hochzeit eines Burkard 
von Saldern nicht weniger ald 80 Ohm Wein ausgefchentt! Fremde 
Moden und Sitten riffen ein; man war feige genug, die fchlichte Weiſe 
des Vaterlandes zu verachten. Durch den Kriegsbienft Karld V. war Der 
Mitter mit dem Werfen der Italiener, Spanier und Franzofen vertraut ges 
worden; ſeitdem borgte er von ihnen Kleidung und Lebensart. Damals 
zuerft zeigte fich ber Fluch des Deutfchen, ber Fremde vor ber ftillen Hei⸗ 
math den Vorzug einzuräumen **). 


*) Bon innen heißt es in einem Liede in des Kuaben Wunderhorn, Band III, 
&. 163: Davon fonft ein Hausvater 
Gekleidet Weib und Kind, 
Das muß jegt einer haben 
Zu ein Paar Hofen gar. 

*%) Unde, qui non gallissaret vel italianissaret tum habitu tum sermone, ille 
inutilis et nihili haberi, et stolidus, qui simplicitatem patrii ınoris con- 
stanter retineret, immo eo quisque liberior et sapientior videri, quo magis 
peregrinos imitando exprimeret. Joachim: Camerarii commentarius belli 
smalcaldici (Marquard Freher, Tom, III.) p. 405. 

% 


eaubotnechte· 421 


nt’ fo fteier und eigenthuͤmlicher bilbete ſich das Weſen der Lande: 
enechte in dieſer Zeit aus. Durch die Kriege Karls V. erlangten fie bie 
hochſte Stufe des Anſehns. Raſch ihreit Dienft wechſelnd, imiitet Kampf: 
Bereit, jubelind nt Stutm, entſetzlich in der Schlacht, gewandt in Haubt 
ſuchnung jeder Act,’ kehrten ſie mit reicher Beitte in ſhre Heimath zuruͤck 
und berlockten durch ihre Erzaͤhlung die Jugend zu aͤhnlichen Unterneh⸗ 
mungen. Im groben Wammes, ein Ginoſſe in Freud' und Leis, kaͤmpfte 
der Junker ihnen zur Seite, bis er aͤus eigenen Mitten werben konnte, 
oder durch bie Gunſt eines Landesherrn eine Veſtallung als Oberfter erhielt. 
So traten eine Menge jüngerer Söhne der chienbergifchen Ritterfchaft in 
den Dienft von Frankreich und vetgaßen mitt ben Ihrigen die Liebe zum 
Vaterlande. 


Ein kuͤhner, friſcher Geiſt durchweht⸗ dieſe » feommen« Landsknechte. | 


Mit ſtarker Stimme hörte man- van. ihnen die Gefänge Luthers fingen; 
das Pfaffenwefen wurde ihnen fräh ein Gräuel. Keiner zeichnete fich da- 
male, als nach ber Einnahme van Rom (1527): durd Kap, won Veurbon 
die „beusfchen Landsknechte ben..in ber Engelsburg eingeſchloſſenen Papft 
buch Mummereien jeber Art zu verſpotten ſuchten, mehr aus, als Haupt 
mann Peter aus Hannover *). Fröhliche Lieder. belebten der) Landsknechu⸗ 
Reihen, die nie in den Kampf gingen, ohne zuvor Enienb ihr Gebet ge 
fprochen zu haben. Es mar nicht immer der bloße Sold, der fie in den 
Tod jagte, gleichgültig gegen das Fand, deſſen Sprache fie redeten; oft 
trieb fie Haß gegen das Weſen ber Fremden oder lebe fürs Vaterland, 
ober der Drang, die neue Kirche wider die Auhaͤnger bed Papſtes in Schutz 
zu nehmen. So jene Knechte aus Sacıfen und dem Norden Deutſchlands, 
welche bei Drafenburg über eig U. fiegten, * 

,— 127 1 nic ,t 


*) Hildespeimifche Gprohit, PERE — Repimg iz, &.: -817 nennt ihn Peter 
Bitten aus Hannover und läßt ihn Pe Kr? 7.7 ‚ftechen. 

*) Bei Hortleder, ©. a26, ift ung \ ein »frommes Landefnechtlied von 16464 auf. 
bewahrt, defien legte Strophen alfo lauten: 


Darnebeh wülten! sie. Binden güi RB 
Dran wagen ?unſer Deib WR; Nu 
au Schug der Kirch’ muB‘ EinpeptH dmg ut 
Drinn Sottoe Moet \aitb vor Befeden?""; har 
Da auch noch Zucht: werganden,; 7 mm 


SF 


Fr 7 Borhanden. 


Id Tan nn 210, Mir Dei BO Abyottern, ? 075 D 3 
ten Madden Spanier: iiber sd 37: ri HA2 PT 
Beider Unzucht und NRauben, 
Die ärger dann die Kürden-find, 
Das mag man gwißlich glauben, 
DEE Br um Sa ||: Darmg - 
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422° Ueberfiät ber inneren Verhaͤltniffe. 


Wer einmal dieſes freie Leben gekoftet und feine Genoſſen lieb gewon⸗ 
nen hatte, ber konnte, davon nicht wieder laffen.  Ruhten bie Waffen, fo 
zog er von Stabt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, einen gnaͤdigen, mil 
ben (freigebigen) Oberflen zu fuchen, ober ungerufen beim Landmann einzu⸗ 
kehren *). Die enge Stube, ber harte Dienft des Bauers mißfiel ihm; er 
309, wohin Ehre und Beute ihn riefen, gegen den Spanier, ben Sranzofen, 
am Liebften gegen den Tuͤrken. Nur im Lager war om. wohl; da war 
fein doeh, Pine Heimath. Deshalb fang re: - on 

Beim Bauer muß ich drehen 9. nn 
Und eſſen faure Milch a 
Beim König trag id; volle Fieſchen, ae Pe 


Beim Bauer einen harten Zwilch. en - 
ober: Wir han gar Heine Srgen. — 
Zu Wohl um das roͤmiſch' Reid, Nr 
Es ſterb heut' ober morgen, Sonn *77 
Es gilt uns alles gleich. tn 


Ein Warett mit hohen Federn, weite, nur bis zum Knie reichenbe 
Piuderhofen, Schuhe, ein gefchlisted Wammes Heibeten ben Landsknecht, 
der mit der ſchweren Buͤchſe, der Hellbarde, ober einem m Sthlachiſchwerte 
von ieſiger Große bewehet nr war. 


Drumb ſend getrof, ige frommen Auch, - .. ae ı 

Für's Baterland nur männlich feht,  ° u 

Welches jetzt Der Wabſt will fieden. - 272 

Durch's Kaiſers Gwalt in ſchwere Noth, ei 

— Eaßt ech ihr Macht nicht ſchrecken, 

ton 3a /ſchreckeuu. FR ta 0 
Mir haben auch auf unfer Sat 

Ein ftarden Heldt. der für uns ſtreit, - n 
Bon Macht ift nicht feines Gleichen, . _ 

Sotts ewlgr ohn mit feinem Heer, 
Dem muß an’ Swalt, , ntweichen, BE 
. 3a weichen · u " 


Dig Lieblein if in Sul mai, 
Eim jungen Lnndsimcht wohlgeacht 
3u freundtlichem Gefallen 
Bon einem, der wäudfeht Slück und ven 
Frommen Landskuechten allen, ı 
en,“ Sa allen. 


*) Daher 1584 die bitteren Klagen Der. Eiifabetg, das ie Unterikanen von den gar⸗ 
denden Knechten iämmerlich beraubt würden. Anton. Corrini constit. etc, 
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Berihtigungen. 


\ 


Seite 33 Belle 9 von oben, lied Unwan ſtatt Unvan. 


1114111111111441 


69 


75 
86 


16 von oben Hinter Haben iN das zu ergänsen. 


ı6 hinter Agnes it an Dito von Nordheim übergebene eingäts 


falten und erledigte zu tilgen. 
14 von oben lich Leopotd Ratt Heinrich. 


5» cin einigen Eremplaren) feine Borfapren ftatt fein 


Berfahren. 
a» » » Snfut Ratt Sfut. 
13 » »  » 1178 flatt 118. 
a von unten lied opibus flatt opiis. 
10» ⸗ Marktptatze Rat Martplape. 
6 » » » 30 Boden flat vom Pferde. 
6 von oben lies 13753 Aatt 1272. 
2 von unten if das Komma hinter Sruben in tilgen. 
» Les die ſtatt der, 
oben lied nördlichen flat Nord. 
» » gefdiihtet ſtatt geſchichtet. 
» » Münden flatt Münden. 
von unten lied Berwundeten flatt verwundeten. 
von oben iM nicht vor zuzugeben zu ergänzen. 
von unten lied feſte ſtatt erfie. 
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Öefchichte 
re | 
Braunſchweig und Lüneburg 
J "u | 
Sauıı und Saus, 


Dr. Wilhelm Havemann, 
Lehrer am Königl. pabagogio u Jtfelb. 





Zmeiter Band. 


Lüneburg, 
Verlag von Herold und Wahlſtab. 


1838. 


Seiner Königlichen Hoheit 


Adolphus, 


Herzog von Cambridge, 


in tieffter Ehrfurcht 


gewidmet. . 


Vorwort. | _ 


x 


Mer mit der Geſchichte der welfifchen Befigungen in Rie⸗ 

derſachſen und Weftphalen einigermaßen vertraut ift, wird 
mir unbedenklich zugeben, daß ich bei der Aofaſſung des 
zweiten Theils der vorliegenden Gefchichte ungleich mehr 
| Schwierigkeiten zu befeitigen hatte, als diefed bei dem vor: 
angegangenen Theile der Fall fein konnte. Diefe beruhen 
theild darin, daß feit der Mitte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts für Die Partienlargefchichte gedruckte und zugängliche 
bandfchriftliche Quellen nur dürftig fließen, bis beide zuletzt 
völlig verfiegen, oder durch Unlauterkeit vom Koften abſchre⸗ 
den, theild in dem Verſchwinden kleinerer Staaten in dem 
großen europaͤiſchen Staatenſyſteme, welches bald ausfchließ- 
lich unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt. | 


vı Borwort. 


| Diejed muß vorzugsweiſe von einem Lande gelten, dei- 
fen Regenten man weniger als ſolche, denn als Beſitzer der 
Koͤnigskronen von Großbritannien in die europaͤiſchen, ſelbſt 
in die deutſchen Angelegenheiten eingreifen ſieht. | 
Mit dem angegebenen Zeitraume verlieren fid) die Er- 
zahlungen vom Sein und Leben der Fürften in einer Auf- 
zählung von Hoffeften, welche kaum eine Perfönlichkeit durch⸗ 
fhimmern läßt; die Gefchichte edler Gefchlechter mußte in 
eine dürre Genealogie oder Bezeichnung bekleideter Hof- und 
Staatöämter verwandelt werden; mit dem Untergange bür- 
gerlicher Selbftftändigkeit verftummen jene flädfifchen Chro—⸗ 
niten, aus denen 'wir früher die geheimiten Eigenthümlich- 
keiten des Öffentlichen Lebens kennen lernten. Statt ihrer 
müffen wir Zeitungsberichte in deutfcher, franzöfifcher: und 
lateinifcher Sprache nadhblättern; aber auch diefe, abgefehen 
davon, daß fie nur vierteljährig, dann monatlich zu erfchei- 
nen pflegten, geben ihre Mittheilungen größtentheild aus 
einem allgemeinen, europaifchen Gefichtöpunfte, der uns nur 
muͤhſam die Eleineren deutfchen Länder erkennen läßt. | 
Die meiften Diefer Uebelflände treten feit der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts noch entfchiedener hervor. 
Man hört nur vom Gabinet oder den Regimentö-Inhabern; 
ed wird unendlid viel regiert, aber dieſes Regieren gefchieht 


x 


Vorwort. vii 


x 


nad) einem abgemeſſenen Syſteme amd ohne Zuthun der 
großen Gemeine. "Dann ſehen wir Hannover und Braun- 
ſchweig raſch dem Verfalle entgegeneilen, weniger durdy eigene 
Schuld, als durch den Drang der Zeit; man verfland die 
Wehen nicht, welche das junge Leben gebären follten, das 
_ feit den Befreiungstfämpfen At und Jung mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt ergriff — und fuͤr Deutſchland eine ſeiner 
wuͤrdige Stellung errang. 

Die Ereigniffe ſeit der franzoͤſiſchen Revolution gehören 
noch zu fehr dem lebenden Geſchlechte, als daB fie ohne 
Haß oder Vorliebe erzählt, werden fönnten. Die gefammte 
Literatur über Die Geſchichte des Koͤnigreichs Weftphalen bes 
ftehbt, mit wenigen Ausnahmen, in ſtatiſtiſchen Angaben, in 
den Berichten von Tagesblaͤttern, mit welchen Anbeter der 
Fremdherrſchaft ein zertretenes, in keiner Noth an Rettung 
verzweifelndes Volk uͤberſchuͤtteten, endlich in ſchmutzigen 
Memoiren; deren Verfaſſer ſich aus den begreiflichſten Gruͤn⸗ 
den in ihrer Anonymitaͤt wohlgefielen. | 

St es für diefe Zeit erforderlich, im ausdäuernden Ha⸗ 
[hen nad Meinen Notizen nit zu ermäden, das Wahre 
‚ vom Erlogenen nad Kräften zu ſcheiden und forwaͤhrend 
nach einer richtigen Beleuchtung der die kleineren Staaten 
betreffenden Greigniffe zu fireben, fo bietet ‘und dagegen die 
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Berihtigungen. 


Seite 33 Zeile 9 von oben, lied Unwan ſtatt Unvan. 
— 609 » 15 von oben Hinter Haben if das zu ergänien. . 
— — „16 hinter Agnes it an Dtto von Nordheim übergebene einu—⸗ 
falten und erledigte au tilgen. 
25 » 14 von oben lied Leopold ſtatt Heinric. 
6 5» » “lin einigen Eremplarem) feine Vorfahren ſtatt fein 
Berfahren. 


9 an » m» Jufulſtatt Sfut. 

109 13 » 9» » 1178 flatt 118. 

118 a von unten lied opibus flatt opiis. 

196 10 0» » » Marttiplane Rat Marfplape. 
208 6 » =» zu Boden flatt vom Pferde. 


6 von oben ließ 1373 Aatt 1272. 

12 von unten if das Komma hinter Gruben zu "tigen. 
— nn» Lei die flatt der. 
oben lied nördlichen ſtatt Nord. 
» geſchlichtet Matt geſchichtet. 

» Münden ſtatt Münden. . 
n unten lied Verwundeten flatt verwundeten. 
von oben iR nicht vor zuzugeben zu ergänen- 

von unten lied feſte ſtatt erfie. _ 
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Geſchichte u 


der Lande 


Braunſchweig und Luͤneburg 


Schule und Haus, 


von 


Dr. Wilhelm Havemann, 
Lehrer am Königt. padagogio in 31feld. 





Zweiter Band. 


Luͤneburg, 
Verlag von Herold und Wahlſtab. 


1838. 





Seiner Königliden Hoheit 


Adolphus, 


Herzog von Cambridge, 


in tiefftee Ehrfurdt 


gewidmet. 


Vorwort. 


Mer mit der Gefchichte der melfifchen Beſitzungen in Nie⸗ 
derſachſen und Weſtphalen einigermaßen vertraut iſt, wird 
mir unbedenklich zugeben, daß ich bei der Aobfaſſung des 
zweiten Theils ber vorliegenden Geſchichte ungleich mehr 
| Schwierigkeiten zu befeitigen hatte, als diefes bei dem vor: 
angegangenen Theile der Fall fein tonnte. Diefe beruhen 
theild darin, daß feit der Mitte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts für die Particvlargeſchichte gedruckte und zugaͤngliche 
handſchriftliche Quellen nur duͤrftig fließen, bis beide zuletzt 
völlig verſiegen, oder durch Unlauterkeit vom Koften abſchre⸗ 
den, theild in dem Verſchwinden Heinerer Staaten in dem. 
großen europäifchen Staatenfofteme, welches bald ausfchließ- 


lid) unfere Aufmerkſamkeit in Anfprud) nimmt. 


wm Inhalte -eberficht. 


Fünftes Kapitei. 


Luͤneburg-Celle und Calenberg. Vom Tode Johann Friedrichs 
bis zum Erloͤſchen der celleſchen Linie. Bon 1679 bie 1705. 


Ernft Auguft tritt die Erbfhaft Johann Friedrichs an; burdy ihn wird bie 
Untbeilbarkeit der Lande und das Recht der Erſtgeburt feftgefest 
(1680)... Berfhwörung und Hinrichtung des Jaͤgermeiſters von 
Moltke. Der Graf von Platen und Dtto Grote. Ernft Auguft 
als Reihöfürft; feine Treue gegen Kaifer und Reid. Geine Kriege 
in Ungarn und Morea unter Marimilian Wilhelm; dann am Rhein 
gegen Frankreich. Ritterliches Leben der Söhne von Ernft Auguft. 
Sein vergebliches Mühen um die Kurwuͤrde; Widerfprud der Reiche: 
fürften, troß bed Zuredens von England. Otto Grote erwirkt den 
Kurhut für feinen Herren (1692). Wolfenbüttel an der Spige ber 

correspondirenden Fürften.«e Häusliche Verhältniffe von Ernft 
Augufl. Der Tod des Grafen Koͤnigsmark zu Bannover unb bie 
Scheibung Georg Ludwigs von Sophia’ Dorothea. Georg Wilhelm 
von Gele und Bernſtorff. Er erwirbt das Herzogthum Lauenburg 
(1689). Tod von Ernft Auguft (1698). Georg Ludwig. Weberfall 
der mwolfenbüttelfchen Lande. Tod von Georg Wilhelm (1705)....... 


Sechſtes Kapitel. 
Meberficht der inneren Verhältniffe. 


Bleibende Folgen bes breißigjährigen Krieges. 

Kürften. Der Hof zu Hannover im fleigenden Glanze. Bau von Ber: 
renhaufen. Der Lanbesherrn wiederholte Reifen nady Italien. Er: 
richtung eines Theaters zu Hannover. Die Kurfürftin Sophia im 
Hofleben. Gotifrieb: Wilhelm von Leibnig. Gerhard Wolterus 
Molanus, Abt zu Loccum. ' . 

Adel; deſſen Lebensweiſe. Verwandlung bes St. Michaelis⸗-Klofters zu 
Lüneburg in eine Ritterfchule. 

Geiſtlichkeit. Kirchenvifitationen. Sefuiter-Sollegium zu Osnabrüd. Re⸗ 
tigionsveraͤnderung der Elifabeth Ehriftina von Braunſchweig. Ber 
fuche zur Wiebervereinigung der Kirche; Spinola, Abt Gerharb und 

Leibnitz. Leben ber proteftantifhen Kloſterfrauen. 

Städte. Verringerung bed Handels. Umwandlung Braunſchweigs nad) 
dem Verlufte feiner Unabhängigkeit. Wachſthum Hannovers; Ber: 
einigung ber dortigen Reuftabt mit der Altſtadt. Errichtung von 
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Dritter Abſchnitt. 


Vom Auöfterben des Haufes Lüneburg: Celle bis auf bie 
franzöfifche Revolution. Bon 1705 bi8 1789. 


Exrſtes aapitel. 


Die Kurlande. : Vom Ausſterben des Hauſes Eimeburg+Gelle big 


«zur Erhebung des Kurfürften Georg Ludwig auf den englifchen 
Thron. Von 1705 bis 1714. 


Charakteriſtik von Georg eudwig. Seine und Georg Wilhelms kurze 


U 


Theilnahme am nordiſchen Kriege. Der General von Ahlefeld durch 
Bülow geſchlagen. Reichskrieg gegen Frankreich. Die Schlacht bei 
Höcftädt (1704). Georg Ludwig als Reichefeldmarſchall; durch ihn 
wirb das Reichsheer neu organifirt. Der Kurprinz Georg in bex 
Schlacht bei Oudenarde (1708). Hannoveraner bei Malplaguet 
11709). Befegung von Bremen unb Verben durch die Dänen. Der 


xvıIl 
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Kurfürft laͤßt den gebrüdten Hilbesgeimifchen Proteftanten feinen - 


Schuß angebeihen. Kurzes Ueberblid ber Geſchichte Englands unten 


den Stuarts. Die englifdye Succeſſion wird ber Kurfürflin Sophia 


zugeſichert (1701).. Der Graf von Madesfielh in Hannover. Heim⸗ 
liche und offene Widerſacher des welfiſchen Hauſes in England. Pers 
fÖnlichleit der Königin Anna, Tod der Kurfuͤrſtin Sophig (1714). 
Tod von Anna und Thronfolge George I. in England arie. Del 


. fen Reife nach England und Krönung zu eſtminſiur· — 


Zweites aavitel 


Die Kurlande. Von Erhebung der Welfen auf den engliſchen 


Thron bis zum ſiebenjaͤhrigen Kriege: Von 1714 bis 1756. . 


Georgs I. Stellung in England. Seine Theilnahme an dem Bunde gegen 


Schweden (1715). Kauf der Herzogthümer Bremen und Verben von 
den Dänen; Beftätigung diefes Käufes durd) die Krone Schweden. Han⸗ 
noverfhe ımd braunſchweigiſche Executions-⸗Armee in Meklenburg ge- 
gen den Herzog Karl Leopold. Gefecht bei Waldsmühl. Georg I. 
ſchuͤtzt die deutſchen Proteftänten. Allianz zu Serrenhaufen (1735). 
Des Könige Tod zu Osnabruͤck (1727): Das Bisthum Osnapräd. 


209 


Negierungsantsitt Georgs II.; fein früheres Berwärfniß mit: bem - 


Bater.. Sein gefpanntes Berhältniß zu Friedrih Wilhehn 1. vor 


Preußen. Preußiſches Werbefyftem. Grfolgte Belegung des Zwi⸗ 


filed. Beendigung. bes Neichökriegeß „gegen Franfreih durch den 
Srieden zu Wie (1735). Räftung gegen Däsuzmarkpegen bed lanen⸗ 
hurgifchen,. Amtes Steinharft (1738). Oeſtreichiſchen Grbfolgekrieg 
Georg II. wird durch Preußen und Fraukrejch ‚neshindert, De, Qeſn 


x 





ze Inhalts⸗ Ueberfiht, 


seid, aufzutreten. - Nach dem Frieden zu Breslau fammelt ſich bie 
pragmatifche Arniee in ben Niederlanden, bricht bann nad) bem Main 
auf und erfiht unter Georg II. über den ‚Herzog von Noailles ben 
Sieg bei Dettingen (1743). Kämpfe bes Herzogs von Cumberland 
In den Niederlanden. Friebe zu Aachen (1748). Friedrich II. befegt 
das Fuͤrſtenthum Oſtfriesland (174).... Gnnensosentnensannennn —— 


Drittes Kapitel. 
Der ſiebenjaͤhrige Krieg. _ Won 1756 bis 1763. 


Allianz von Deftreih, Rußland, Sachſen und Frankreich gegen Preußen. 
Bund zwifhen Friedrih IL. und Georg II. zu London (1756). Der 
Derzog von Gumberland an ber Spitze bed verbünbeten Heeres. 

Schmettau's Sendung nad) Hannover. Vorbringen von d'Etrées. 
Schlacht bei Haftenbed (1757). Ruͤckzug der Verbündeten unb 
Nebergabe von Hameln. Der Herzog von Richelieu. Abfchluß ber 
Gonventien von Klofter Zeven. Georgs II. Unwillen. Herzog Fers 
dinand von Braunſchweig übernimmt den Oberbefehl des verbünbes 
ten ‚Heeres... Wieberanfang ber Feindfeligkeiten. Ferdinands Verſuch, 
bei’ Kelle über die Aller zu gehen. Des Grafen Clermont Muthlo: 
figkeit. Befreiung ber Kurlande unb des Herzogtums Braunfchweig. 
Ferdinands Sieg. bei Grevelt (1758). Soubiſe dringt nad Göttins 
gen vor; Contades in Weftphalen. Obergs Niederlage bei Mün: 


ben. Ferdinand und Broglio bei Bergen (1759). Gontabes und, 


Broglio unterliegen bei Minden. Lord Sackville. Unternehmungen 
bes Erbprinzen von Braunſchweig. Abermaliger Einfall ber Fran 
zofen in die Kurlande (1760). Tod von Georg II. Eharakteriſtik 
— deſſelben; ſein Verhaͤltniß zu dem Prinzen von Wales; des Letztern 
Tod. Georg III. Broglio auf der Hube. Prinz Raver nimmt Wolfen: 
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Büttel, wird aber zur Aufhebung ber Belagerung von Braunſchweig 


gezwungen (1761). Feldzug von 1762. Friedensſchluͤſſe zu Paris und 
Hubertöburg (1763). Das Hochſtift Osnabruͤck. Geſchichte der Könis 
gin Karoline Mathilde von Daͤnnemark. Bannoperaner in Gibraltar 
und Oftindien. Georgs III. ZTheiinahme am Fürftenbunde (1785). 


Viertes Kapitel. 
Braunfhmweig: Wolfenbüttel. Vom Tode Anton Ulrichs bis 
zur franzöfifchen Revolution. Won 1714 bis 1789. 


Regierung. von Auguft Wilhelm; deſſen Perſoͤnlichkeit. Ihm folgt Lud⸗ 
wig Rudolph (1731); . deffen frühere Lebensumftände Das Fürs 
flenthbum Blankenburg. Tod von Ludwig Rudolph (1735). Die 
Schickſale feiner Töchter, Charlotte Chriſtine, Gemahlin von Aleris 
Petrowig; Eliſabeth Ghriftine, Gemahiin von Kaifer Karl VI. 
Herzog Ferdinand Albrecht II. von Bevern; das Leben feines Bas 
ters und feiner Rinder. Anton Ultichs, Semahls von Anna Kar⸗ 


“ Inhalts s Ueberſicht. XIX 
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lowna, Vaters von Kaiſer Iwan III., lange Gefangenſchaft. Schick 
ſale von Ludwig Ernſt und Eliſabeth Chriſtine, dev Semahlit von 
König Friedrich Il. Regierung von Herzog Karl. Verſchwendung 
am Hofe. Erſchoͤpfung des Landes durch den ſiebenjaͤhrigen Krieg. 
Tod von Karl und Nachfolge von Karl Wilhelm Ferdinand (1780). 
Segensteiche Veränderung ber Regierung. Steigenber Bohlſtand 
bes Landes. Receß in Betreff bes Harzes (1788. —— 269 


Fünftes Kapitel. 
Ueberſicht dee inneren Verhaͤltnifſe. 


Allgemeiner Ueberblick. Friedrich II. 

Regent und Hof. Der Hof zu Herrenhauſen. Vermaͤhlung von So⸗ 
phia Dorothea mit Kriedrih Wilhelm. - Lord Maclesfield und bie 
englifhe Succeffion. Cigenthämlichleiten bes Hoflebens zu Hanno⸗ 
ver. Schilderung der Perfönlihkeit von Georg III. und Sophia 
Charlotte. Die firenge Sittlihleit Beider, ihre Demuth und Gottes⸗ 
furcht; Erziehung ber Löniglihen Kinder. Der Hof zu Braunſchweig. 
Salzdalum. Steigende Ausgaben bes Hofes unter Herzog Karl. 
Regierungs Reglement für Hannover (1714). Gründung des Obers 
Appellationsgerichts zu Gelle (1711). 

Gründung ber Univerfität zu Göttingen. Gerlach Adolph von Mündhaus 
fen. Die Univerfität zu Helmftäbt. 

Geiſtlichkeit. Landes: Eonfiftorien. Aufnahme ber Emigranten von , 
Salzburg. Unduldſamkeit der katholiſchen und proteftantifhen Kirche. 
Aufbau der Fatholifhen Kirche zu Hannover. Die hildesheimifchen 
Bifhöfe bis auf Franz Egon. 

Stäbtewefen. Die Stadt Dsnabräd. . Kortwährende Abnahme bes 
Wohlftandes von Braunſchweig. Huldigung Georg Ludwigs in 
Lüneburg. Verfall der Bleineren Städte des Kurfürftentyums und 
wachſender Glanz von Hannover. 

Folgen bes ſiebenjaͤhrigen Krieges. . 283 





- Bierter Abfchnitt. 


Bon der franzoſ ſchen Revolution bis zur Schlacht bei Waterloo. 
1789 bis 1815. 


Erſtes Kapitel. 
Die Kurlande und das Herzogthum Braunfhmweig. Bon 
bee franzöfifchen Revolution bis zum Frieden von Bafel. 1789 or 
bis 1795. _ . ’ 


GEntartung des deutſchen Lebens. Ausbruch ber franzoͤfiſchen Revolution. 
Erklaͤrung bes Krieges von Seiten Deftre.ch6 und Preußen an Franka 
hm. 
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reich. Feldzug von Karl Wilhelm Ferdinand in ber Champagne. 
Der Republik feindliche Gtelung zu Europa. Aufbruch eines han: 
noverihen Heeres nad) den Niederlanden (1793). Der Herzog von 
York, Siegreiche Schlaht bei Kamars und Einnahme von Valen⸗ 
cienned. Während Nork Duͤnkirchen belagert, unterliegt Feldmar⸗ 
ſchall Freytag bei Hondfcoten vor Houchard. Prinz Adolph. Rüd: 
zug. der..-Berbünbeten. Ruhmmürbige Vertheibigung und Ausfall 
von Menin durch den General Hammerftein. Moreau und Ban: . 
damme. Kortwährender Ruͤckzug ber Verbündeten. Matte Führung 
des Krieges von Seiten bed Reiche. Abſchluß bed Friedens zu Ba⸗ 
’ fel (5. April 1795). Die Demarcationslinie. Anklang ber franzd- 
fiihen Revolution in Deutfhland. Stimmung im Galenbergifchen. 
Berlepſch. 308 
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Zweites Kapitel. 


Die Kurlande. Vom Frieden zu Bafel bis zur Convention von 
r Xrtlenburg. Won 1795 bis 1803. 


Nachtheilige Folgen ber Entfernung George II. von ben Kurlanden. Eus 
ropäifhe Ereigniffe bis auf den’ Frieden von Luͤneville. Die bewaff⸗ 
nete Neutralität. Erſte Befegung ‘von Hannover burd bie Preußen 

' (1801) und Abzug derfelden aus den Kurlanben. Durch ben Haupt: 
Deputations⸗Receß von Regensburg (1803) erwirbt Georg III. ben 
erblichen Bells von DOsnabrüd. Die Erwerbungen Preußens. Zuftand 
Hannovers beim Wiederausbruch ber Beinbfeligkeiten zwiſchen Frankreich 
und England. Halbe Maaßregeln. Die armde d’Hanovre bei Nym⸗ 
wegen. Der Felbmarfhall von Wallmoden:Gtmborn. Zuruͤcknahme 
des allgemeinen Aufgebots; ſchwankendes Benehmen ber Regierung. 

> Das frangöfifche Heer unter Mortier. Die Convention zu &uhlin 
gen (3. Zuntus 1803) wird von Georg IH. nicht anerkannt. Das 
hannoverſche Heer im Herzogthum Lauenburg. Duch Meutereien 
der Soldaten wird die Convention von Artlenburg herbeigeführt 
(5. Sulius 1803). Auflöfung bes hannoverſchen Heeres.... 324 


Drittes Kapitel. 


Das Kurfürftenthbum Hannover ımd ba Herzogthum 
Braunfhmweig bis zur Errichtung des Königreichs Weſtpha⸗ 
fen (18. Auguſt 1807). | 


Die Bildung und Wirkfamleit ber Lanbesbeputation. Die Gaeutio. Som: 

. miſſion. Planmäßige Plünderung des Landes; deſſen Drud buch 
frembe Heere. Errichtung ber franzoͤſich⸗ hannorerſchen Legion. Han⸗ 

delsſperre gegen England. Preußens Beſorgniſſe wachſen bei ber 
Vermehrung des franzoͤſtſchen Heeres an der Grenze; ed gavantiet 


% 
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die Sicherheit Hannovers und erreicht dadurch die Verminderung 
der bewaffneten Macht. Der Marſchall Bernadotte an der Spitze 
der Verwaltung. Deſſen Abzug nach Franken (1805). Das Be⸗ 
nehmen Preußens während des oͤſtreichſchen Feldzuges. Ruſſen 
unter Tolftoy; Schweden unter ihrem Könige dringen von Pommern 

nad) dem Kurftaat vor. Landung der Engländer an ber Wefermün: . 

dung. Preußens Stellung zu Frankreich nad) bem Frieden von 
Preßburg; es bemädtigt ſich des von Napoleon ihm angebotenen 
bannoverfhen Landes (1. April 1806). Vergeblihe Proteftation 
Georgs III. Die preußifhe Verwaltung. Stimmung der Hanno: 
veraner. Fortgeſetzte Hanbelöfperre gegen England... Stiftung des 
Rheinbundes. Auflöfung des deutfchen Reichsverbandes. Napoleon 
erbietet fih zur Rüdgabe Hannovers an England und führt daburd 
den Krieg mit‘ Preußen herbei. Karl Wilhelm Ferdinand ald Re: 
gent. Er übernimmt ben Oberbefehl des preußifhen Heeres. Die 
Schlacht bei Jena (14. Detober 1806). Des Herzogs Verwunbung 
und Flucht; fein Tod zu Dttenfen (10. November). Braunſchweig 
» wird von ben Franzofen in Befis genommen; nicht minder das 

Kurfuͤrſtenthum. Der Friede yon Tilſit; das Koͤnigreich Weſtohalen. 337 


Viertes Kapitel. 


Die Fremdhertſchaſt sie zu ber Zeit bes großen beutfchen Befreiungss 
kampfes. Von 1807 bis 1813. 


Beftandtheile des Koͤnigreichs Weſtphalen. ‚Departements. Derföntiäket 
Serome’s. Der. Hof zu Saffel. Die weftphälifche Staatsbienerfchaft. 
Der Minifter Simeon. Die Partei ber Deutfhen und ber Franzofen 
in Caſſel. Reichsſtaͤnde. Weftphalens Abhängigkeit von Frankreich. 
Aufhebung der Univerfitst Helmftäbt (1808). Wiederausbruch des 
Krieges mit Deftreih, Verſuche zuur Befreiung Deutfhlande. Auf: 
ftand und Flucht Doͤrnbergs. Schills Einfall in Weftphalen; fein 
Tod. Frühere Lebensverhältniffe von Friedrich Wilhelm, ‚Herzog von 
Braunſchweig⸗Oels; feine Theilnahme an der Schlacht bei Jena und 
Gefangenfhaft zu Lübel. Werbung eines Heerhaufens für den 
Dienſt Oeſtreichs. Ränipfe in Sachſen. Der Herzog befälieht, Aid, 
nad) ber Küfte der Nordfee durchzuſchlagen. Erflürmung Halber⸗ 
ſtadts. Einzug in Braunſchweig und Sieg bei Oelper (1. Auguſt 
1509). Einfchiffung ber Herzogs und ber ſchwarzen Schaar. Schid: 
fal bes nicht zu Weftphaten gehörenden Theild von Bannover. Auf: 
bebung des Lanbed- Deputations: Collegii durch Belleville. Unleid⸗ 
liher Drud. Vereinigung des ganzen Kurfüritenthums, mit Aus: 
nahme Sauenburgs, mit Weftphalen (1810) und bann Verfchmelzung 
der nörblihen Provinzen mit bem Kaiferreih Frankreich. Verwaltung 
beider Länbertheile. Seelenkrankheit Beorge II. Regentſchaft des 
Prinzen von Wales (1810).... 354 


Inhalts⸗ ueberſicht. 


Fünftes Kapitel. 


Von der Zeit des großen deutſchen Befreiungskampfes bis zur Schlacht 


Untergang bes franzoͤſiſchen Heeres in Rußland. Preußen erhebt ſich in 


‚ bei Waterloo. Von 1813 bis 1815, 


feiner Größe; des Königs Aufruf an fein Volk (1813). Erſte Lans 
bung ber Engländer an ber’ Elbmünbung„ Kofaden in Lüneburg; 
Begeifterung der dortigen Bürgerfchaft. Cinzug bes Generals Mos 
rand. Sturm auf Lüneburg dur Dörnberg (2. April 1813). Eins 
ziehung von hundert Bürgern durd) Montbrun. Werbungen gegen 
Frankreich, theilweife Wieberherftellung ber alten Regierung in ben 
Kurlanden. Die Voͤlkerſchlacht bei Leipzig. Davouſt in Hamburg. 
Wallmoden ſchlaͤgt den General Pecheux auf der Goͤhrde (16. Sep⸗ 
tember 1813). Das Vordringen der Verbuͤndeten im Kurfuͤrſten⸗ 
thum; Czernitſchef in Caſſel, Ankunft des Herzogs von Cumberland 
in Hannover. Die Bildung der Landwehr. Ernennung des Herzogs 
von Cambridge zum General: Gouverneur des Kurfuͤrſtenthums. Die 
Ruͤckkehr des Herzogs Friedrich Wilhelm nad) Braunfhweig (23. 
December 1813). Napoleons Abdankung (1814). Die koͤniglich 
beutfche Legion. Der Congreß zu Wien. Erhebung Sannovers zu 
einem Königreihe (12. October 1814). Napoleons Landung in 
Frankreich (1815). Vergrößerung Hannovers durch die Schlußacte 


des Gongreffes zu Wien (9. Zunius 1815). Aufbruch ber Hannoveras 


nee und Braunſchweiger nad, den Niederlanden. Helbentod von Fries 
drih Wilhelm bei-Quatrebras (16. Zunius). Schlacht bei Waters 
100 (18. Junius).. u. 


Fünfter Abſchnitt. 
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offeiefifäe Geſchichten. Bon den äfteften Zeiten bis 


n 


zum Sabre 1815. 


Erheh Kapitel. 


Von der aͤlteſten Zeit bis zur Erhebung des Ulrich Cirkſena in den 


graͤflichen Stand (1454). 


Kampf der Chauken mit ben Römern. Der große Bund ber Sachſen. Eis - 


nigung ber Friefen. Kämpfe mit den Franken. Rabbod. Willis 
brods Belehrungen. Winfried Märtivertod (754). Der Norman⸗ 
nen Gewalt in Öftfriesland bis zu der Schlaht bei Löwen. Die 
fieben Seelande. Die Landtage zu Upftaleboom. Ausdehnung ber 
Macht ber Geiſtlichkeit. Der Zriefen Theilnahme an den Kreuzzuͤgen. 
Etiftung von Klöftern. Kreuzzug unter Ludwig IX. (1269). Die 
Decane. Bildung des Dollards. Freiheitöbund auf dem Upſtals⸗ 


—— — om 
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boom (1323). Haͤuptlinge in Emfigerlande und in Rufteingen; in 
ihre Hände geht die Gewalt ber Landgemeine zu Upſtalsboom über, 
Dcco then Brot und Herzog Albreht von Baiern. Des Lebtern 
Kriegszug gegen bie Kriefen (1397). Kampf der Danfa mit den 
Seeräubern. Wachſende Macht bes Haufes then Brock. Sieg bes 
Focke Ulena bei Detern über den Erzbifhof von Bremen (1426). 
Anfehn und Macht bes Korte Ukena. Edzard Cirkſena an der Spitze 
bes Bundes bee Genoffen ber Freiheit. Friede und Wohlftand un: 
ter Ulrich Cirkſena. Hamburg giebt den Befit von Emden auf 

(1453). , Ulrich Cirkſena zum Oberhaupte über Oftfriesiand erhoben. 385 

. 


Zweites Kapitel. 


Von der Erhebung des Ulrich Cirkſena in den graͤflichen Stand bis 
zum Vertrage von Oſterhuſen. Von 1454 bis 1610. 


Ulrich Cirkſena veroͤffentlicht die vom Kaiſer empfangene Belehnung mit 
„Dftfriesland (1464). Kämpfe mit dem Grafen von Oldenburg. Die 
Grafen Enno und Edzard; des Lehteren Siege. Graf Johann von 
Dldenburg im Bunde mit den Häuptlingen von Jever und Wittmund 
und ‚Heinrich dem XAeltern von Braunſchweig. Die Act Edzards. 
Verheerung ber oftfriefifhen Landſchaft. Tod bes Herzogs ‚Heinrich 
vor Leerort. Kortwährender Kampf. Zriede (1517). Verbreitung 
der evangerifhen Lehre. Georg Aportanus in Emben. Edzards Tod 
(1528). Enno's Eifer gegen das Papfttgum. Aufhebung ber Stifs 
ter. Sectirer. Verluſt der Herrſchaft Iever (1532). "Der NReformas 
tor Johann a Lasco. Des Interim. Streitigkeiten zwifhen Refors 
‚mirten und 2utheranern. Graf Edzard IL, (1558). Der Freiheitss 
Tampf in den Niederlanden. Zwiſt zwifchen ben Brüdern Edzard IL 
und Johann. Vergleich auf dem Landtage zu Leer (1587). Aufſtand 
der Bürger von Emden gegen Edzard Il. Regierung des Grafen 

- Enno II. Kortwährende Wiberfeglichleit Emdens, welches durch bie 
Generalftaaten unterftügt wird. Sturm der Embener auf Aurich 
(1609). Endliche Ausföhnung zu Ofterhufen durch die Generalftaaten. 399 


Drittes Kapitel. 


Bon dem Vertrage von Ofterhufen bis zum Erlöfchen des Mannsſtam⸗ 
mes des Haufes Cirkſena. Don 1610 bis 1744. 


Zwiſt des Grafen Enno III. mit feinen Landſtaͤnden. Seine Gefangenschaft - 
in Emden. Der breißigjährige Krieg. Graf Ernft von Mansfeld 
in Oſtfriesland. Enno’s mißlihe Stellung. Endliher Abzug Mans 
felds (1624). Auf Enno IIL folgt Rudolph Chriftian (1625). Ein 
Faiferliches Heer in Oftfriesiand, welches, bis auf das durch bie Staas 
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Nach dem Abſterben des frommen Julius folgte ihm ſein und der Hed⸗ 
wig von Brandenburg Sohn, Heinrich Julius, in der Regierung ). Die⸗ 
fer, geboren ben 15. October 1564, fah ſich bereits als zweijaͤhriges Kind 
zum Biſchofe von Halberſtadt ernannt, jedoch unter der Bedingung, daß 
er ſich mit der geringen Einnahme von 1000 Thaler begnuͤge, damit das 
Domkapitel waͤhrend der Dauer von 12 Jahren die biſchoͤflichen Einkünfte 
zur Abtragung der Schulden des Stifts zu verwenden im Stande fei. 
Mit vaͤterlicher Treue, wenn ſchon nicht frei von der gelehrten Richtung 
ſeiner Zeit, hatte Julius die Erziehung des Sohnes geleitet, der in laͤnd⸗ 
licher Abgeſchiedenheit zu Gandersheim aufwuchs. Wir haben fruͤher ge⸗ 
ſehen, mit welcher Beſtimmtheit der Erſtere darnach ſtrebte, ſtatt roher 
Gewalt das Recht, ſtatt des Kriegslebens das Studium ernſter Wiſſen⸗ 
ſchaften geltend zu machen. In dieſem Sinne, wachte er uͤber feinen, der 
Aufſicht des gelehrten Kurd von Schwicheldt uͤbergebenen Heinrich Julius 
ſeit deſſen fruͤheſter Jugend, ſo daß der dreizehnjaͤhrige Knabe bereits im 
Stande war, das Rectorat an der ſo eben geſtifteten Univerſitaͤt Helmſtedt 


— ⸗ 


*) Ludewieg, Heinrich Sulins, Herzog zu Brautſſchweig und Lüneburg. Helm⸗ 
ſtedt, 1833. 80. 
J. 4 - 
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zu übernehmen und bei dem Tode des Vaters mit einer für fein Alter 
feltenen Umſicht die Gefchäfte zu ordnen und zu beherrfhen vermochte. 
Nicht bloß dem Vater, auch den Landftänden hatte die Erziehung des Erb⸗ 
folger6 am Herzen gelegen, fo daß fie fi) nach feinen Kortfchritten bei dem 
Abfchluffe eines jeden halben Jahres genau zu erkundigen pflegten. 

Heinrich) Julius war gelehrter Juriſt, ein Freund des Alterthums, 
der Mathematik und der Gefchichte; wie in ber lateiniſchen, fo wußte er 
ſich in feiner Mutterfprache leicht und bequem zu beivegen; wie er geleheie 
Debuctionen zur Erörterung irgend eines Rechtsanſpruches ſchrieb, fo ver⸗ 
gnuͤgte ihn die Abfaffung artiger Luftfpiele und zu den prächtigen, in Hals 
berftadt und Prag von ihm aufgeführten Schlöffern hatte er felbft die 
Zeichnung entworfen. Weil er Mäßigkeit über alles ſchaͤtzte, eiferte er mit 
Strenge gegen das um ſich greifende Lafter des Trunkes; gegen jede Res 
ligionspartei zeigte er fich gerecht, und wenn er (1591) im Dom zu Hals 
berfladt die augsburgifhe Confeffion einführte, fo gefchah es, weil, 
außer von einigen Mönchen, ein erheblicher Einwurf dagegen erhoben 
wurde, und ber größere Theil der Bevölkerung diefer Stadt dem Glauben 
Zuthers anhing. 

Beim Antritt der Regierung hatte Heinrich Julius feiner Mutter 
Amt und Haus Heffen zum Witthum gegeben, um in eben jenen Gemaͤ⸗ 
chern ihr Leben zu befchließen, wo fie mit Julius fo manche freudige und 
ſchmerzliche Stunde verlebt hatte; feinem Bruder Philipp Sigismund, 
nachmaligem Bifchofe vor Osnabrüd (1591), hatte er- die Aemter Syke, 
Diepenau und Woͤlpe überroiefen. Die hierdurch entftandene Verkürzung 
feiner Einnahme wurde von der andern Seite durch die bebeutendften Er: 
werbungen wieder ausgeglichen. Es war im Jahre 1593, daß Graf Ernft 
von Hohnftein, Herr zu Lohra und Kiettenberg, Adminiftrator des Stifte 
Walkentied, ftarb und in der dortigen Klofterficche, als letzter Sproß feines 
Geſchlechts, mit Helm und Schild beigefegt wurde. So gewiß unter die 
fen Umftänden die Grafſchaft Hohnflein, als braunfchweigifches Lehen, an 
Heinrich Julius fallen mußte, fo fehr fühlten ji die Grafen von Schwarz: 
burg und Stolberg in ihren Rechten verlegt, als der Herzog auch von den 
Herrſchaften Lohra und Klettenberg Befig nahm, meil er die Anwartſchaft 
auf dieſelben als Bifhof von Halberftadt, von welchem Stifte fie zu Lehen 
gingen, bereit6 1583 feinem Vater Julius ertheilt hatte). Drei Jahre 


*) In Folge der Broteftation der gräflihen Häufer Schwarzburg und Stolberg ent- 
fchied 1632 das Neichsfammergericht dahin, Das Die genannten Grafen diefe Herr: 
fhaften als ein hafbernädtifches Afterlehen von Friedrich Ulrich erwerben folten. 
AS zwei Jahre fpäter der Legtgenannte flarb, fielen beide Krrrfchaften, um deren 


- 


Heineih Iulius. " 3 


nach dem Rädfalte von Hohnflein farb mit Phitipp II. die Linie der Here 
zoͤge von Grubenhagen aus. Mit ungewöhnlicher Schnelligkeit -befegte 
Heinrich Julius, welcher alle Vorbereitungen auf biefen Fall getroffen 
hatte, das Land, ohne auf die Widerfprüche feiner Agnaten zu achten *). 
Unteugbar waren die lüneburgifchen Vettern mit Heinrich dem Wunderlis 
chen, dem Stifter des grubenhagenfchen Haufes, um einen Grab näher 
verwandt als Heinrich Julius, und deßhalb entfchied 1609 der Eaiferliche 
Spruch gegen den augenblidtihen Befiger. Aber des Herzogs Anfehen 
am Hofe Rudolphs II. war zu feft gegründet, als daß er nicht bis zu feis 
nem Tode die erhobenen Anfprüche hätte behaupten follen. Endlich fielen 
1599 mit Johann Ernſt, dem legten Grafen von Regenflein und Blan⸗ 
tenburg**), auch diefe Länder als ein erledigte® Lehen an Heinrich Julius, 
der feihft die von dem Verftorbenen befeflenen hafberftäbtifchen Lehen bei 
feinem Haufe erhielt, meil er folche als Vorſteher des Stifte einſt feinem 
Bater vergabt hatte. Bon geringerer Bedeutung war der 1608 erfolgte 
Erwerb von Nörten ***), 

Weniger gluͤcklich al6 in der Bergrößerung der Lande war Heinrich 
Julius in dem Verhältniffe zu feinen Unterthanen. Der treue Sinn und 
bie vÄterliche Derbheit eines Aulius zwang Adel und Städter bei vorkom⸗ 
menden Mißverftändniffen zur Nachgiebigkeit gegen einen Kürften, ber kein - 
anderes Streben kannte, als das gleichmäßige Wohl der Seinen. Es war 
unmöglich, der ernften mohlmeinenden Stinnme des Greifes zu widerfte> 





Mitbelehnſchaft das Haus Lüneburg fich nicht beworben hatte, an Halberftadt zurück, 
und wurden im weftphälifchen Frieden zugleih mit dieſem Stifte dem Erandenbur- 
giſchen Aurhaufe zu Theil. 

*) Schon 1591 hatte Heinrich Sulius zu Nienover ‚einen Bertrag mit Eimbeck aufge 
richtet, dDemgemäg ibm bdiefe Stadt Die dereinftige Huldigung Im Voraus zuſagte. 
Damit noch nicht zufrieden, hatte er, um fich die Erbfchaft zu fichern, mit Bewilli⸗ 
gung Herzog Philipp’ IL, mehrere grubenhageniche Schlöffer im Beſitz, und wurde 
Durch dazu beauftragte Derfonen fofort vom Tode Philipp’s unterrichtet. Roch an 
dem nämlichen Lage erfolgte die Befigergreifung des Landes durch Heinrich Julins, 
inden: deſſen Amtmanı zu Moringen, Balthafar Günther, an Rathhaus, Kirchen 
und Thore von Eimbeck das Wappen ſeines Herrn heftete. 

u Bis zum Jahre 1360 beſtanden drei Linien dieſes gräflichen Haufes, die von 
Blankenburg, Reinſtein und Heimenburg; nach dieſer Zeit erhielt ſich nur Die letzt· 
genannte, welche ſeitdem den Namen der Grafen von Reinſtein annahm. Scheidt, 
Anmerkungen und Zuſae ıc. I., 105. 

RE) Nach dem Tode Srich's II. Hatte ſich Sulius in den Beflg der Oberlehnsherrlich⸗ 
keit des Gerichts Hardenberg geſetzt, weſches, gleich der Stadt Nörten, bisher unter 
Mainz geftanden hatte. Als letzteres, den römiichen "Stauden dDafefen zu fchirmen, 
Dad 1287 verpfündete Schloß wieder einlöfen wollte, begaben fih (1607) Die au⸗ 
genblicklichen Vefiger in ben Schup von Heinrih Julius, dem fle als ihrem Herrn 
huldigten. Zwei Sabre fpäter nahm der genannte Herzog Rörten mit Gewalt, umd 
vertrieb die dortige mainziſche Beſatzung. Wolf, Geichichte des Gefchiechte derer 
von Sardenberg. IT. S. 116 bis 143. 
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hen, an deffen Hofe ſchlichte Bürgerfitte mit fürftlicher Großherzigkeit vor⸗ 
waltete. Anders war es bei Heinrich Julius. Koftbare Bauten unb eine 
prächtige Hofhaltung verfchlangen den binterlaffenen Schatz des fparfamen 
Vaters; die Türkenfieuern mehrten fi); mit den Zahlungen an Reich und 
Kreis wuchfen die Abgaben ber Unterthanen ; auf den fürfllichen Kammer⸗ 
gütesn laftete bald mehr als eine Million Schulden. Der Herzog aber 
verlangte von den Unterthanen bie fchleunigfte Erfüllung feiner Forderuns 
gen, deren Rechtmaͤßigkeit nicht immer unbeftritten mar. 

Zugleich mit der calenbergifchen Ritterfchaft klagte das auf die Er⸗ 
haltung feiner Freiheiten bebachte Braunſchweig zu Speier gegen den Lan⸗ 
desherrn, ber feinerfeits durch gelehrte Eroͤrterungen die eigenen Anfprüche 
zu begründen fuchte. Er kannte weniger die Gefcichte feines Landes, als 
die Begriffe des cömifchen Rechts über die Gewalt des Fuͤrſten; nad) ih⸗ 
nen beflimmte er feine Stellung, die er unter allen Bedingungen zu bes 
haupten ſich vorgefegt hatte. Daß er darin von feinem fräftigen Kanzler 
Hagemann, welcher daffelbe Amt bereits unter Julius bekleidet hatte, uns 
terſtuͤzt wurde, mehrte den Imiefpalt, weil legterer ben unerhörten Miß⸗ 
griff beging, auf bem Landtage zu Salzdalum einen heftig widerſprechen⸗ 
‚ ben Abgeorbneten der Stadt Braunſchweig in Daft zu bringen. Mit Ge: 
walt wurde legterer von mehreren Rittern unter Anführung Hildebrands 
. von Saldern, bie durch ein ſolches Verfahren des gefammten Landes 

„Rechte gekränkt fahen, befreit und nad, Braunfchweig zurüdgeleitet. Daß 
der Edle von Saldern wegen dieſes eigenmächtigen Verfahrene feiner Les 
ben verluftig erklärt wurde, fleigerte die Erbitterung. 

Nach ſolchen Vorgängen wurde das Verhäitnig zwiſchen dem Herzoge 
und der erften Stadt feine® Landes täglich gefpannter. Erſterer Eonnte es 
nie vergeffen, daß, ba er von feinem Vater nach Braunſchweig gefchidkt 
war, um bafelbft das ihm übertragene Amt eines Hofrichters zu verwal⸗ 
ten, man ihn einige Stunden während des ftärkfien NRegens mit feinem 
Gefolge vor den verfchleffenen Thoren hatte halten lafien, daß an dem Bes 
sräbnißtage feines Waters kein Buͤrger von Braunfchmeig fi in Wolfen- 
büttel hatte blicken laſſen; die Stadt wiederum beforgte nicht ohne Grund, 
daß das planmäßige Streben des Herrn nad Erweiterung ber Landesho- 
heit ihre Privilegien benachtheiligen möge. So gefchah es, baf die Buͤr⸗ 
ger, trog ber Mahnungen des Kammergerichts, jebe Huldigung verfagten, 
bevor nicht der Herzog ihre Gerechtfame beftätigt habe, daß fie fich weiger⸗ 
ten, den Gütern bes Letztern den zollfeeien Eingang zu gewähren, ober die 
Beftätigung ber von ihnen gewählten Rathöherren abzuwarten, und ſich 
mit einem Trotze dem Landesherrn gegenüber ſtellten, der nur auf bem 
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Bewußtſein der fichern Huͤlfe von außen beruhen konnte. Mari wolle lie 
ber den Türken in der Stadt haben, als einen Herzog von Braunſchweig, 
äußerte die Gemeine. Allerdings zeigte der Erfolg, wie ſicher fie auf die 
Unterftäigung benachbarter Herren und Städte "hatten rechnen koͤnnen. 
Denn kaum hatte der Herzog durch Aufrichtung von Schlagbaͤumen den 
Bürgern alle Straßen verlegt ımd (1600) durch Auflauf dei Lebensmib 
tet, welche lüneburdifche Bauern auf den Markt der Stadt zu beingen ge⸗ 
dachten, in ber legtern eine plögliche Theurung hervorgerufen, aͤls eine 
Anzahl Reiter, weiche der wegen des Erbſtreits um Grubenhagen erbit- 
terte Herzog von Luͤneburg in feinen Landen und in ben angrenzenden 
Marken gervorden hatte, fi) nach ben Thoren durchſchlug und durch ihr 
Erfcheinen den Muth der Eingeſchloſſenen erhöhte. Vergebene waren die 
Bemuͤhungen ber Städte Hamburg, Brenten und Lüneburg, ben Trieben 
zu vermitteln. Rath unb Vuͤrgerſchaft verwarfen jede Einigung, zuver⸗ 
ſichtlich durch die von ihnen 'getvotbenen niederlaͤndiſchen Reiter, welche 
unter Timan von Elauſenſtein in die Stadt eingezogen waren. 

Heinrich Julius, welcher berelts 1598 bem Reiche gezeigt hatte, wie 
er feine Hoheit zu ſchirmen wiſſe, da er als Oberſter des nieberfächfifchen 
Kreifes durch fhleunige Werbung ben Spanier Dienboza ; welcher mit 
einem’ beträchtlichen Heere in Weſtphalen eingefallen war, von feinen 
Grenzen gewiefen hatte, glaubte jest die Zeit gefommen‘, um mit Wache 
druck gegen biefe Widerſpaͤnſtigen aufzutreten *). Als er 1605 bei Hans 
nover bie Müfterung über feine Knechte hielt, von denen er einen Theil 
zwei Jahre zuvor zur Huͤlfe des Kaiſers nach Ungarn geſchickt Hätte; wo 
fie mit Ruhm vor © bem umlagerten Ofen gegen die Türken dienten, zählte 


'n Die Bürger Braueſchweig⸗ ſaugen damals vom heroge 
Er wollte gern Burgermeiſter ſein 
Su unſrer Stab$ alleine, 
Hat ſich nach nicht acſchworen ein, 
Zu fügen die Gemeine, 
Aber man kann feiner wol entbepen, 
Dieweil mir haben viel feomer Hern, 
Die und mit trewen meinen ic, 


Dana fangen die Herzoglichen: 
, In boffast fie (die Braunſchweiger) exfoffen, 
In Trog und Uebermuth, 
And feind doch loſe tropffen, 
Ernjſproſſen aut bauerſchen binedt. 
Darum auch vorhanden iſt 
Ihr Fall, wie man wird ſpuren, 
GSlaubt mir, in kurtzer Friſt. 
Braunfhmweigifce Seſchichte. Manuſcript auf der herzoglichen Bibliothek 
iu Haunover. 
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er nicht weniger ald 16000. zu Fuß und 1500 Weiter *). Außerdem 
hatte England feine Hilfe zugefagt, und König Ehriftian IV. von Daͤne⸗ 
mark wurde nicht weniger durch die Bande ber Verwandtſchaft — ber 
Herzog war in zweiter Ehe mit deſſen Schwefter vermaͤhlt — als durch 
den Haß gegen bie Hanſe bewogen, feine Gegenwart im herzoglichen Lager 
zu verheißen. Die beginnende Belagerung machte die Bürgerfchaft keines: 
weges verzagt, und muthig ſchlug fie mit Hülfe von 2000 gebungenen 
Fußknechten und 300 Reutern, erfraftigt durch viele mit dem Derzoge 
unzufriedene Edle, die wiederholten Stürme ab. Deßhalb bediente fich 
Heinrich Julius, als offene Gewalt nicht ausreichte, ber Lift. 

Es mar am 16. Detober 1605, als um bie zweite Nachmittager 
ſtunde vierzehn entfchloffene Dfficiere in: zwei Kutfchen von Wolfenbüttel 
abfuhren, gefolgt von zwölf großen, mit Reintüchern Überzogenen Leiters 
wagen, deren jeber einen Hauptmann und eff Musketire verbarg. Eben 
war ein großer Theil ber Bürgerfchaft mit dem Begraͤbniß ber Ehefrau 
des Burgemeifters Gerken beſchaͤftigt, als die getrennt fahrenden Wagen, 
dem Anſcheine nach mit Waaren vom leipziger Markte beladen, vor dem 
Aegidien⸗Thore anlangten. Unbekuͤmmert ſah die Wache dem nahenden 
Zuge entgegen, nachdem fie von dreien der verkleideten Officiere benachrich⸗ 
tigt war, daß eine Anzahl friedlicher Hanbelsherren mit ihren erfauften 
Waaren nahe. Aber kaum waren die Kutfchen in's Thor gelangt, als die 
Wache von ben heransgefprungen Berkappten. niehergefloßen und die innere 
Stadtpforte verfperrt murde, um ben Andrang ber Bürger zu verhindern. 
Sodann befegten die Hergoglichen ben Magnuswall, richteten die dort vor⸗ 
gefundenen Geſchuͤtze gegen die Stadt, pflanzten ihr Banner auf und ſuch⸗ 
tem fich, verſtaͤrkt durch nachziehende Haufen von Fußvoik und Reitern, 
in der eroberten Stellung zu. behaupten. Der erfchrodtene Rath verbarg 
fih. Aber auch die Herzoglichen glaubten fich verrathen, als ihr Trompe⸗ 
ter auf dem Wale, flatt den Bürgern das Zeichen zue Uebergabe zu geben, 
voll Schred Über eine neben ihm einfthlagende Kugel, ohne es zu willen, 
zum Ruͤckzuge blies. Unter dem greifen Juͤrgen vom ber Schulenburg 
hatten ſich bie Staͤdter geſchaart und ſtuͤrmten gegen die innere Seite des 
Walles. Gleichzeitig fuhr Magins, Prediger an der St. Katharinenkirche, 
mit einem: Haufen Enefchlöffener auf Schiffen über den Stadtgraben, und 
zog unter Trommelfchlag gegen ben Feind. So brach die Nacht ein, ohne 
daß der blutige Kampf beendigt worden wäre. Die Feuerkugeln der Her 
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*) Die Aufſtellung dieſes Heerte, welchen des Herzogs »Livrei« trug, loſtete bie für 
jene Zeit ungewöhnliche Summe von 30,000 ze 
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zoglichen erhellten das Dunkel. Den Flammen teichten Einhalt.zu thun, 
festen die Bürger den niedrigen Theil bee Stadt unter Waffer, und gebos 
ten, daß Buben durch das Auffchlagen mit naffen Säden die Kugeln un⸗ 
ſchaͤdlich machten. Schon ſank den Vertheibigern bei ber ſich mehrenden 
Baht der Gerzoglichen, welche von Wolfenbüttel herbeieilten, der Muth, 
als ein um Mitternacht eintretender Plabregen bie Lunten ertöfchen machte 
und bie Angreifer dem jegt mächtiger vorbeingenden Stäbtern zur noch 
matten Widerftand boten. Nach achtzehnflündigem Kampfe mar die Stadt 
geretiet, 1200 dee Hergoglichen lagen erfchlagen, 200 waren gefangen. 

"Seit. diefem verunglüdten VBerfuche betrieb Heinrich Julius mit 
Ernſt die regelmäßige Belagerung. Während feine Gonflabler durch gluͤ⸗ 
hende Kugeln Kirchen und Häufer in Brand febten, ließ er vor .allen Thor 
ven Schanzen aufwerfen und die Der durch einen‘ 24 Fuß hohen: Damım 
dergeſtalt flauen, daß ein Theil der Stabt uͤberſchwemmt wurde. Erbittert 
wegen bed "vorenthaltenen Befiges von Grubenhagen, zeigte ſich Exnit II. 
von Lüneburg beweit, Braunſchweig zu unterftügen, melches er Überdies 
keinesweges ausſchließlich in den Händen des Vetter zu fehen wuͤnſchte. 
Deßhalb ruͤſtete er fich zugleich mit ber Hanfe, überzeugt, daf'der Kaifer 
nicht die Stadt dem Herzoge von Wolfenbüttel opfern werde. Aber wech 
che er anf dem Kampfplaͤtze erfchien, hatte ſich König Chriftian IV. von 
Dänemark mit 400 Reiten in das Lager von Heinrich Julius. begeben, 
und ee mußte fich begnügen, durch das drohende Auftreten feines Bruders 
Auguft beaͤngſtigt, welcher mit 4000 Mann das benachbarte Land durch: 
freifte, im Anfange des Jahres 1606 einen Waffenſtillſtand zwifchen der 
Stadt und deren Seinden zu Stande zu bringen. 

Aber bald begann der Kampf won neuem *). Auf dem Hagen und 


®) Hierauf bezieht ſich das nachfolgende ſchöne Lied, welhes v. Bechelde in To⸗ 
Dias Difens Sefhichtäbüchern der Stadt Braunſchweig hat abdruden laſſen: 
Roth Löw” in feinem Gatter 
Treibt großen Uebermuth, 
Brüllt, grunget, fragt und gnattert, 
Beracht das Röplein gut. 
Das Nößlein weiß ergrijmmet 
Ob folhem Uebermuth ; 
Groß euer draus erglimmet, 
Verachtung thut nicht gut. 


Ein Krieg der ward gefliuet, 
Ein andrer fing fich an, 

Der rothe Löwe brünet 

Und reist das Rößfein an. 
Darüber ward verloren 

Danıh kühner Held und Man 
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der Altenwiek fchiffte man mit Kähnen, um Lehenemittel unter die Armen 
zu .‚vertheilen. ) Als deſſenungeachtet die Stadt, ohne auf daB Friebends 
gebot der kaiſerlichen Abgeordneten zu achten, fich fo weit im Ihrer Erbittes 
rung vergaß, daß fie auf den Kopf des Landeöheren einen Preis febte, und 
deefer. dem ihm geflellten Hinterhalte nur durch die Schnelligkeit feines 
Pferdes entlam, da brachte der Herold Rudolphs UI. die Falferliche Achts⸗ 
erktaͤrung in's Thor. Die Voͤllſtreckung derfelben zu bewirken, fo wie ben 
Sprüch: eines dem Anfcheine nach für ihn unguͤnſtigen Erfenntniffed in 
Betreff der grubenhagenfchen Erbfolge zu Hinterteeiben, begab ſich Heinrich 
Julius an den Baiferlichen Hof zu Prag. Hier fah fi der mit Geſchaͤf⸗ 
ten. jedes Art vertenute Herzog plöglic, in einem Kreis: hoͤherer Thaͤtigkelt 
gezogen, in welcher er bie Gruͤndlichkeit feiner Kenntniffe und die Leichtig⸗ 
keit, mit welcher er die verwickeltſten Verhaͤttniſſe duechſchaute, vollklommen 
zu betoähren vermochte. Ihm, bem SProteflanten, gab fich der mißtrauiſche, 
nur von Jeſuiten beherrſchte Rudolph I. fo völlig bin, daß wir ben Her⸗ 
zog balb als Director des Geheimen Rathes Aber die wichtigften Arigeles 
genheiten entfcheiben fehen. Er war e&, ber die mit Erbitterung einander 
gegenuͤberſtehenden Roligioneparteien in Böhmen auszugleichen wußte, bei 
bee Vertrauen, beffen er beim Kaifer genoß, den Proteflanten die Glau⸗ 
bensfteiheit errang, und durch Huge Unterhandlung die zwiſchen Rabolph BL 
und feinem Bruder Matthias ven Ungarn obmwaltenden Streitigkeiten auf 
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Der Dkerſtrom erhoben, 
Der macht ben Löwen zuhm 


Als roth Löw’ b’gunt zu fühlen 
Die große Waſſersnoih, 

" Begunte er zu hülen 
Und bat um Gnad durch Bott. 
Das Rößlein und fein Herze, 
Der ebie Gürk ſp gut, , 
Abwandten Kriegsgewehre 
Und auch die Waſſerfluth. 


Wie roth Löw’ Luft befame 

Und ein geworben Heer, 

Da war er nicht mehr aahme, 

Sriff wieder zum Gewehr. 

„Dem Rößlein weiß nachtrachte, 

v» Thue Schaden ihm und Weg! ! 
Dem Kriegsvolk er auflagte, 

Das folches fo geicheh. 

”) Der Damm riß bald darauf burch Die Gewalt bes Waflerd, »und wurde ber Her- 
s09 darüber fo chagrin, daß er an fernerer Eroberung jweifelnde, den ı7. dito 
fein Lager in Brand ſteckte und die 22wöchige Belagerung aufzugeben ſich resol- 
virte.e Pfeffinger, Dentwürbigfeiten dei XVII, Saeculi. tom I, p. 167. 


! 
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dem Fuͤrſtentage zu Prag glädlich ausglich. Deshalb konnte ed ihm nicht 
ſchwer fallen, zu bewirken, daß «in 1609.44 Gunſten Luͤneburgs erſchiene⸗ 
nes Aetheil in Bitraff Grubenhagens fusyenbiet und ihm die Voltziehung 
der Acht gegen Braunſchweig aufgetragen wurde. Aber kaum war er zu 
dem Behufe nach Wolfenhüttel zuetdgutcher, als der Tod von Rubolph 
ihn zwang, abermals nach Prag zu-zilen, um fein. Itereffe anf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe bei Matthias. wahrnehmen; wie es ihm bei: beffen Bruder 
geglüde war. In der Hauptſtadt Boͤhmens twaf ihn, in Folge des übers 
maͤßigen Genuſſes von. Wein bei einem von dem bekannten:Guͤuſtliuge 
Midolpha Slawata, gegebonen Gaſtmahle, am 20. Iulind 1613 ber Tod, 
weniger von fernen: Unterthanen, als den Saiferlichen Mächen betrauert. 
Mit tiefen Keuntniß der Rechtswiſſenſchaft und Theologie, ber. latei⸗ 
nifchen und der griechiſchen Sprache, der Chemie ’und: der Baubrnuſt ‚vers 
band. er ein.chles Streben: nach Gerechtigkeit. Aber ihn::trieb die Ueber⸗ 
zeugung von ber-fBegeändumg feiner. färfitihen Algewalti zu Eingriffen: in 
die Freiheit von Adel und Buͤrgerſchaft. Ihm ‚gefiel ein burchgreifendes 
Umsgefalten.ber Merhoͤltniſſe, und er verkannte nur zu ſehr, daß, tver ber 
Zeit: in. iherm vuhigen Fortfchteitenn voranzueilen, oder ſie wir hemmen 
wagt, den argen Mißgriff gleich hart zu buͤßen hat 
. Bei feinen gelehrten·Dirubien: und der fortgefegten Zhatgteit, mit 

weicher es ſich der eigenen und fremden Geſchaͤfte annahm / hatte Heinrich 
Julius keine Muße finden koͤmen, ſicht und bie Erziehung ſeines Sohnes 
Friedrich Ulrich zn bekuͤmmern. Dieſer, geboren 1589, hatte, nach dem 
Beſuche der Univerſitaͤten zu Helmſtedt und Tuͤbingen; Frankreich, England 
und. dis Niederlande bereift,. und uͤbernahm 1613 ſals deriundzwanzigfaͤh⸗ 
siger Juͤngling, verguugensfüchtig und: ſchwunkend, zw- fung und muthlos 
für eine eiferne Zeit, die vÄäterliche Regierung. Gleichgüftig fah das Volk 
einem Negeittenmechfel entgegen, durch den es keine Abhüpfe feiner Be⸗ 
fchwerden erwarten burfte, Man glaubte eine trübe: Zukunft auffleigen zu 
fehen. Während bie —** im Reiche von Seiten des durch Jeſuiten 

beherrſchten Ferdinand von Steiermark bie Kirchenſpaltung zum Ausbruche 
zu treiben drohte, und man mit aͤngſtlicher Spannung dem Tode von 
Matthias entgegen harrte, geſtalteten ſich die Verhaͤltniſſe im Herzogthum 
Braunſchweig⸗ Wolfenbuͤttel täglich mißlicher. Friedrich Ulrich konnte we⸗ 
der durch Furcht gebieten, noch durch Liebe, gewinnen. Seit dem Tode 
bes unvergeßlichen Julius waren die fuͤrſtlichen Finanzen im gleichen 
Grade zerruͤttet, als ber Aufwand am Hofe und im: Lande flieg; die 
Münze wurde verfchlechtert, der Wurher der Juden brüdte auf Stadt und 
Rand. Anflatt mit Fleiß eine jede Gelegenheit zu beugen, um bie Miß⸗ 
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helligkeiten mit Braunſchweig awszwsleichen,, fordorte der Herzog eine ſo⸗ 
fortige baare Zahlung von 200, 000 Shlr., eine jährliche Abgabe von 
30,000 Thlr. und, die Eintuͤumung eines bes feſten Wore der Scabt 
Als dieſe dagegen ihren Pflichten sin Genuͤge zu thun glaubte, wenn fie 
fi zu einem Geſchenke von 100,000 Gulden erboͤtig zeige und bem Lan⸗ 
desheren. jederzeit, den freien Einritt in's Thor und die Aufführung eines 
Schloſſes innerhalb ihrer Mauern geflatte, ſchier bee Herzog lange Zeit 
nicht abgeneigt,, bie Einigung einmigehen. Aber fein Statthalter über 
Wolfenbüttel, Victor van Wuſtrow, Oberſter, widerſprach mit Nachbrud, 
und im Jahre 1615 begamu die Belagerung von neuem. Gin geofer 
Theil bes. Landes zwiſchen Deifter und Leine wurde zu eben ber Zeit von 
ſtaatiſchen Völkern verheert, welche unter dem Grafen Heinrich von Naffan 
erſchienen waren, um Lüneburg in feinen Anfprücden auf: Grubenbagen 
nachdruͤcklich zu unterftägen, und, vereint mit dem Deere der Hanſe, Brauns 
fhweig ‚zu fehügen. Mochten dieſe Geworbenen auch. dem geübteren Sol⸗ 
daten wenig. Furcht einflögen ), fo litt doch das flache Land um fo Ärger 
burh-Brand und. Schasung.: Die. Kiöfter Barfinghaufen und Walfütag⸗ 
hauſen erlagen der Wuth dieſer Niederlaͤnder, und Loccum ſchiete feinen 
durch fie erlittenen Schaben auf mehr als 3000 Thir. 

‚Hierdurch ließ: fich. Friedrich Ulrich jedoch nicht abhalten, mit 10,000 
Knechten, 3000, Reutern und 46 Gefchügen vor Braunſchweig zu erfcheis 
nen. Umſonſt hegaben Fich Geſandte von Luͤbeck zur gütlichen Handlung 
sbendahin,. uud erboten fi im, Namen der Stadt zu einer Zahlung von 
zwei Tonnen, Goldes; umfonft forderten ber Kurfürft von Brandenburg 
und Koͤnig Chriſtian von Dänemark durch bewegliche Schreiben die Buͤr⸗ 
gerſchaft au Noqhgiebigbeit auf, Dem Verlangen bed Herzogs, mit ber 


— Ueber. dicke 6 teatiihen berichtet der Abt Gtrade von Lorcam folgenderwa: 
den: Am' IS. November feint unermutplich an die 3000 zu Pferd gekommen; 
. gber bie Hrkffte)sdint Zungens, Bengels und Tülpels geweien ; die andern Reuters 
feint alte lahme Kerls gewefen; alle haben fie ein Gebrech gehabt, in bie Harniſche 
" nat man koͤnnen gantze Bühlen eintrücken und haben nicht viel auffn ribben gehabt, 
+ Zwiluehie I ea nicht ehe geweſen als 2500 und Heben nicht viel Pulver gehabt 
und thaum 109 büchſen darunter feint gut geweien. Heben auch beu ſich gehabt 
an die 1000 zeſtohlen Wagen und Karren.« Beim Abiugk biefer wunderbaren 
sr Wäre and man na: einer Wand zu Loctum mackfolgende Reine: 
u Bogt befahl dem Keiſer bie Welt; 

“Do fand die Welt‘ Öprecht. 

DE Kcifer befahl dem König die Weit; 
Do began- die Welt ihn finfen. 

"De König befahl dem Duc d’Alba die Belt; 

30 + MU begen Die. Weit: cho Naugen.: : 
—9 Dur dAlba befabdl den, München Dir Bet; 





= 
- 


Do 'tapın dat ünnerfte boven. 
F Mei dem ann, Eeſchichte Das. Niofierk Lorcam, derautgegeben von abeer. p. 1%. 


u 


. Beiebeih Weil. 4 


Einraͤumung eines Thores die gefammten Gefchäge zu übergeben, glaubs 
ten fie nicht entfprechen zu dürfen. Sonach begann ein erbitterter Kampf. 
Kugeln vom taufend. Pfund wurden in bie Stadt gefchlenbert, und nach⸗ 
dem ein Entſatzheer bee Hanfe zuruͤckzuſchlagen war, brach ein heil der 
Herzoglichen aus feinem Lager auf. Solches vernahmen die Bürger, fie 
ten aus, nahmen dem Grafen Philipp von Mansfeld zwei Fahnen und 
zogen, mit ihnen fiegesfeoh nach Oelper. Im bortigen Orte hatte ber 
Oberſte Victor von. Wufteow zur nämlichen ‚Zeit ein. prärhtiges Belange 
mit feinen. Officteren angeftellt. Als er den Haufen nahen fah, hielt er 
ihn, der ‚beiden Fahnen halber, anfänglich. für befreundet; dann, als er den 
Imthum gewahrte, warf er fich mit feinen Genoffen aufs Pferd unb 
fprengte davon. ‚Ihm nach der Feind. Sp ſpornte der, Fliehende fein Roß 
in die Oker, um eine ihm. befannte Furt zu gewinnen. In dee Mitte des 
Stromes traf ihr eine Kugel. Er hatte dem Herzoge geſchworen, binnen 
dreier Tage in der Stadt gu ſeinzjetzt wurde er als Leiche in das Thar 
getragen. Im ihm erſtarb der letzte Sproß der Grafen von Wuſtrow. 
. „.Inbeffen nahm die Belagerung Braunfchweigs:, ihren. Fortgang. 
Viele Bürger fanden beim Abſchlagen ber Stürme ihren Tod; alle waren 
fie des fleten Wachtlebens müde. Deßhalb verſammelten fie ſich auf dem 
Hagenmarkte und. kamen überein, ſich dem Herzoge zu: ergeben, falls bins 
nen drei Tagen keine Huͤlfe eintreffe. Da zog am Abend bes..britten Ta⸗ 
ges Graf Bodo von Knyphauſen mit acht Faͤhnlein Knechten und 340 
Reitern in's Thor und erweckte ben ſinkenden Muth, - Ob auch der St. 
Magni Thurm von, den Kugeln der Hetzoglichen niedergeſchoſſen wurde; 
an Ergebung war nichtmehr zu denken, ſeitdem auch Graf⸗Friedrich vom 
Solms, Oberſter im Dienfte der Hanfe, begleitet von. Wilhelm von Naffau 
und. drei Grafen von Iſenburg, an ber Spitze von acht Faͤhnlein Fußvolf 
und eben ſo viel Cornet Reitern ſeinen Einzug gehalten hatte. Nach drei⸗ 
monatlicher Belagerung hob. endlich, der Herzog die Einſchließung auf, 
nachdem von feiner Seite, 12,000, .von Seiten ber Stabt-3000 Menfchen 
getoͤdtet ober, verwundet waren. Alsbald ritten „die. Geſandten dev Hanſe 
und der ausſchreibenden Reichsſtaͤdte in die Stadt einz. um mit den har⸗ 
zoglichen Gommiffarien den Frieden. zu beſprechen, In Steterburg wurhe 
‚biefer am 21. December 1615, dahin abgefshloflen, daß bie. Stadt fich zur 
Erbhuldigung bereit erlärte , und ‚dagegen ‚von Friedrich Wisich das Ver⸗ 
ſprechen erhielt, die vererbten Freiheiten zu beftätigen und bie Aufhebung 
ber Acht. zu bewirknn. 
Hiernach nahm der Herzog die Hultguhs m Besunfihtoeig in &n- 
fang, und, us ‚big verfallene Burg Dankmarderoda wieder aufbauen. Wie 
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geoß zu eben biefer Zeit die Bluͤthr ber Stadt war, seht daraus hervor, 
daß. jeber feines Gefchäftes kundige Brauer jährlih 500 Thlr. zu eruͤbri⸗ 
gen im Stande war, und daß, wiewohl ber Math den Preis, für welchen 
das Buͤrgerrecht erſtanden werben Tonnte, um 100 Thlr. erhöhte, der An» 
drang zu bemfelben- fo groß war, daß ed an Wohnplägen fehlte. 

Waren durch diefen hartnädigen Kampf mit Braunfchmeig die Schul 
den Friedrich Ulrichs um ein Beträchtliches gewachſen, fo daß es der gan⸗ 
zen Bereitwilligkeit der Stände zu ungewoͤhnlichen Leiſtungen Seburfte, um 
fich dee aͤußerſten Verlegenheit zu entziehen, fo mwurben von ber andern 
Seite durch den Beitritt des Herzogs zu ber profeftantifchen Unton Bes 
forgniffe der verfchiedenfen Art rege. Man fah das gute Bernehmen mit 
dem Kaiſerhofe gebrochen, welches die’ früheren Fuͤrſten des Landes fo ſorg⸗ 
fältig gehegt hatten, und jene Spannung, welche bem dreißigjaͤhrigen Kriege 
boranging, war vielleicht vorzugsweiſe in dem Lande um Wolfenbuͤttel 
fühlbar. Aber noch größer war das Mißbehagen ber Untertanen, welches 
durch bie nachfolgenden Verhältniffe Hervorgerufen wurde. 

Bei der entfchtebenen Unluſt zu allen Regierungsgefchäften,, welche 
Friedrich Ulrich offenbarte, konnte es nicht fehlen, dag Männern feiner 
Umgebung, vermöge ihrer Bedeutfamkeit, oder weil Ehrgeiz fie trieb, bie 
Entſcheidung der wichtigſten Angelegenheiten anheim fiel. Wußte man 
doch, daß der ſcheue, in’ allen fernen Aeußerungen furchtfame Lanbesherr 
ur felten ben: Geheimen Rath befichte, und dann felbft ſchwer zu einer 
beſtimmten Erklaͤrung zu bewegen mar, fo daß er aͤngſtlich jede Entſchei⸗ 
dung. vermied, und andeerfeitd unbedenklich jede ihm vbrgelegte Schrift une - 
Yerfcheieb:: Sd geſchah es, daß 1615 Anton von Streithorft zum Ober- 
hofmeiſter und Bofrichter ernannt wurde, um mit vier ihm beigegebenen 
Herren vom Adel der’ gefamimten Regierung vorzuftehen. Dadurch fah 
ſich das Land, bei feines Herrſchers Ohnmacht, ber Willkür eines wenig 
beliebten Guͤnſtlings Überlaffen, und die alten fuͤrſtlichen Mäthe beklagten 
dieſe neue Erſcheinung um fo mehr, als fie ſich dadurch ploͤtlich ihrer gan⸗ 
zen Wirkſamkeit beraubt‘ fahen, und man bi dahin eine fo weit uͤberwie⸗ 
gende Gewalt eines einzenen Herrn am Hofe nie gefannt hatte. Der 
wackeren Männer Befuͤrchtungen zeigten fich nur zu balb gegründet, als 
alle Aemter von Bedeutung von dem Anhange des Anton von Streithorft 
befegt und ben Unterthanen der Zutritt zum Herzoge auf's aͤußerſte er» 
ſchwert wurde. Wie Anton von Streichorſt, fo wurde beffen Bruder, der 
bäurif) plumpe Johann, Henning von Reden, Droft, dem jebes Mittel 
gerecht‘ fehlen, wenn es zur Beftledigung feiner Gläubiger diente, umb 
Amd von Wobetonau, juͤbiſch Im Erwerben, verſchwenderiſch, wenn es 
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dem Froͤhnen feiner Lüfte galt, von bem Hafle bes Volkes verfolgt 7). 
Das waren bie Männer, bie in Gegenwart bes ſchwachen, nur für bie 
Genüffe der Tafel lebenden Fürften mit unerhörter Willkuͤr handelten. 
Durch fie wurden bie Kammerguͤter verpfändet, Meiereien und Zehnten 
feitgeboten, das fuͤrſtliche Mobiliar veräußert ; keck griffen fie in das Ver⸗ 
mögen der Kiöfter ein, lichteten die Walbungen, drädten Landmann und 
Städten und trieben eihen fchnöden Handel mit den Stellen ber unteren 
Dienerſchaft. Man ließ den Herzog nicht aus feinem Schweigen zur Ber 
finnung kommen; weil alle rechtlich denkenden Männer ihm verbächtig 
waren, mußte ihm der wahre Zufland feines Landes «in Geheimniß blei⸗ 
ben. Hofgericht und Rathflube ergaben ſich gänzlich der Partei des Streit- 
horſt, der jungen, unerfahrenen Günftlingen bie bedeutendſten Aemter 
überwies. Auf den Landſtraßen fand der Reifende keinen Schug vor Ges 
welt, die Auflagen wurden um mehr als die Hälfte geſteigert. Und wäh 
send die Gewalthaber im pruntenden Leben bie geraubte Habe verſchwen⸗ 
deten, mit Kleinod und Gefchmeide, mit Pferden und an ber Tafel ſtolzir⸗ 
ten und das erprefte Gelb in's Ausland fandten, bot ‘die fürftliche Hof⸗ 
haltung das Bild der Dürftigkeit,. und ſtockte jeber Verkehr wegen des un- 
glaublich verringerten Muͤnzfußes **). 


*) licher das Ende der Streithorſt'ſchen Partei, in v. Bülow's Beiträgen zur Ge- 
ſchichte der Braunfchmeig » Lüneburgifhen Lande. — Die Characteriftit des Hofes 
von Sriedrich Utrich findet Ah im Batertändifhen Archive, 1931, I, 
S. 363 ı. in folgender höchſt treffender Zuſammenſtellung: 

ı) Princeps clemens, clementissimus; dabo, dabo, omnia dabo, Sobrie- 
tatem tam in adolescentia, quam in ultimis annis ita eoluit, ut nemo 
principum magis; quamrvis in jJuventute et florentibua rebus potato- 
rüm greges, quibus septus fere tum erat, transversum olim rapuissent, 

2) Anton Y. Streiihorst auf Schlieſtädt. Fesa inter spinas, (?) 

3) Jobst vr. Weihe, Großvoigt. Ajunt, ajo; negant, ange. 

4) Dr Eberhard v, Weihe, Kanjier. Desultor agilis: depravator justitiae, 

5) Bartold v. Rautenbere. Tu, quod scis, nescis. 

.,6) Clewens a Mansfeld, Nos cauponantes, bellum nom beiligerantes. 

7) Michael Victor‘a Wustrow. Mulus phaleratus. 

8) Jobst ab Adelepsen, Legum contortor, bonorum exilortor, 

9) Werner Koenig, Bise- Kanzler. Preepenens utile henesto, gratiam 
justitiac. Desperatio est tandeın merces judicum, quibus gratiae 
aulicae fumus sua conscientia potior est. 

10) Hans Ernst von Uslar, Oberfier. Ore leo, corde lepus, 

ı1) Hans Christoph ab Hardenberg, Öberfter. Omnibus aequus, nemini gravis, 

12) Erich von Reden, Turgidus uter; nec visu Sacilis, nec dictu affabi- 

lis ulle, 
13) Henning v. Reden, Sanddrot. Epicuri de grege porcus. 
14) Jochen v. Streithorst, Sanddroſt. Rustica simplicitas. 
+8), Für einen alten Thaler -wurden nicht weniger als fechtjehn neue gezahlt, und ein 

Ducaten pflegte mit dreißig Thalern eingemechfelt gu werden. — Das Münzen 
wurde vornehmlich durch den Landdroften von Wobertnau anf dem Schloffe Calen⸗ 
berg betrieben. , ⸗ 
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Unter diefen Umftänden bildete fich endlich eine ſtarke Partei am 
Hofe, um das Regiment des Anton von Streithorft zu flürzen. Solche 
Folgen hatte freilich König Chriftian von Dänemark nicht vorausgefehen, 
als er den Herzog, feinen Neffen, dahin vermochte, durch einen Revers zu 
geloben, eine Schrift unterfehteiben zu wollen, die nicht zuvor von dem 
Dberhofmeifter durchgelefen und erwogen fei. Jetzt fuchte der König durch 
treue, kraͤftige Vorftellungen auf den blöden Regenten einzumirten. . Es 
haben, fagt er in bem ’Königlichen Weder, *)* »e6 haben die feinen 
Herrelein Derofelben die Hände dergeftait gefchloffen und gefeffelt, daß 
Diefelven ihrer eigenen Regierung weiter nicht, als es gedachten Leuten 
gefällig und gelegen, maͤchtig fein, und haben zw ihrer Sicherheit nicht 
allein Emer Liebden in fetig und folcher Voͤllerey, wobei fie ſchwerlich zu 
ſich felber kommen und vernünftige Gedanken fammeln innen, hinhalten, 
fonder auch Ewer Liebden gänzlich dahin gemöhnen, daß fie alle andere 
und rechtliche Leute verdächtig halten. Wobersnau hat in feinen jungen 
Jahren zwar eine kurze Zeit Über einen Soldaten abgegeben, aber wenn's 
an's Treffen gehen follen, ſich gemeiniglich unpäflich befunden und kann 
er aus feinem väterlichen Erbe kaum einen blauen Neftel bezahlen. Streits 
borft ift von Zwitterart und kann ben Flegel beffer führen, denn das Re 
giment zu Hof und Fed. Solche Leute aber find zur Regierung weniger 
gefchiet denn ber Efel zum Sadpfeifen.« Die Landftände wurden durch 
Streithorfts Drohungen eingefehächtert, ſobald fie Widerfland magten; 
der eifernde Hofprediger Baſilius Sattler fuchte vergebens feinen Herrn 
zu wecken; um fo enger fchloß er fich der befümmerten Heryogin : Mutter 
Eliſabeth an. Diefe, eine Tochter König Friedrichs II. von Dänemark, 
verfolgte die Angelegenheiten bes Landes nicht ohne Xheilnahme. Dennoch 
würde es ihr nicht gelungen fein, den immer lauter ſich erhebenden Klagen 
abzuhelfen,, wenn nicht die nachfolgenden Begebenheiten ihr dazu die Mit 
tel geboten hätten. 

Schon im Sahre 1620 wurde den Landdeoften von Reden und Wo⸗ 
berönau , von denen bekannt war, daß fie an 32 verfchiebenen Orten bes 
Landes die eingegangene und eingetaufchte gute Münze in fchlechte um⸗ 
wanbelten, vom Reichskammergerichte in Speier eine ernfte Unterfuchung 
angekündigt, und fogar ber Landesherr mit dem Verlufte der Münggerech- _ 
tigkeit bedroht, falls er dem um fich greifenden Unweſen nicht fleuern 


— 





*) Königlicher Weder, oder Königlicher Majeflät zu Dänemark Erinnerungs⸗ 
und Vermahnungsſchreiben an Herzoa Friedrich Ulrich von Braunſchweig und Bunes 
burg wegen des böfen Regiments Seiner Fürſtlichen Gnaden Landdroften. Bew 
23. December 1620. (Abgedrudt in Büſching's Magazin, tom. XXI.) 
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werde. Bei der Spannung aber, in weicher füh damals bie Fuͤrſten wegen 
der Entwidelung ber politifchen Verhaͤltniſſe Deutſchlands befanden, konnte 
diefem Gegenftande von Seiten bes hoͤchſten Gerichtshofes feine fortgefetzke 
Aufmerkſamkeit geſchenkt werden, weßhalb ſich der Ausſchuß der Landfchaft 
verpflichtet fuͤhlte, am 11. Maͤrz 1622 dem Herzoge dringende Vorſtellun⸗ 
gen wegen der traurigen Lage zu machen, in welcher ſich das Land befand. 
Wiewohl nun der damals der Audienz beiwohnende von Reden die Wort⸗ 
führer hart anließ und fie Aufwiegler ſchalt, beraumte doch ber ſtaͤndiſche 
Ausfhuß einen Tag zu Bolenem an, um, wie der Herzog ihnen verftattet 
hatte, die münblich vorgetragenen Beſchwerden fchriftlich abzufaffen. Bier 
war es, wo die Stände einmüthiglidy erklaͤrten, alle für einen Dann fies 
ben und den Fürften treulich von ber Noth bes Landes in Kenntniß fegen 
zu wollen. Demgemäß. überreichten fie eine Klageſchrift, in weicher fie das 
Verhaͤltniß der Münze und die durch diefelbe für das Land herbeigeführten 
Nachtheile umftändlich fchilderten. Der von Friedrich Ulrich ihnen ertheilte 
Befeht, die zu befchulbigenden Räthe namhaft zu machen, führte eine neue 
Auseinanderfegung der Befchwerden herbei. Aus biefen erfehen wir, daß 
dazumal allein in dem Kloſter zu Amelunrborn 3 bis 400 Menfchen mit 
der Münze befchäftigt waren, daß bem Kandesheren ber größere Theil des 
ihm gebührenden . Schlagfchages entzogen wurde, daß das Ausbauen der 
Muͤnzſchmieden ‚mehr als 100,000 Thaler gekoftet hatte, daß endlich die 
fürftlihen Holzungen zum Theil abgefohlt waren, und namentlich in ber 
Umgegend des obengenannten Klofters der Aderbau wegen fteter Forderung 
von Holzfuhren kaum von den Bauern betrieben werben fonnte. Sieben 
volle Wochen ; nachdem fie eingereicht, war diefe Schrift noch nicht beant- 
wortet, und die Stände brachten endlich in Erfahrung, daß. Diefelbe, anflatt 
dem Landesherrn Übergeben zu werden, von ber herrſchenden Partei unter 
gefchlagen fei.. Indefien war Wobersnau geſtorben, und in ber Heberzen- 
gung, daß fein Sturz unabwendbar fei, war Reden geflohen, nachdem er 
fein beträchtliche® Vermögen nad) dem Auslande in Sicherheit gebracht 
hatte. Nun trat der Ausfchuß der Stände in Wolfenbüttel zufammen, 
und verfaßte ein Schreiben, in welchem auf die Belchlagnahme der Habe 
ber beiden verhaßten Maͤnner gedbrungen wurde. Der Dechant des Stiftes 
St. Blaſii zu Braunfchweig und Hans von Oldershanfen folten, der Ber: 
abredung gemäß, dem Landesheren diefe Vorſtellung überreichen, welche ber 
Picelanzler von Weyhe billigte und mit feinem ganzen Einfluffe zu unter⸗ 
ftügen verfprah. Defungeachtet ſchien die Uebergabe des Schreibens zu 
gewagt, meil fih der Statthalter Anton von Streithorft unausgefegt in 
der Geſellſchaft des Herzogs befand. Unter diefen Umftänden vereinigten 
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fich die molfenbhtieifchen Stände am 14. Auguſt mit der calenbergiſchen 
Bandbfchaft zu Alfeld, und da man bier in Erfahrung bradyte, daß ber 
Statthalter darnach firebe, dem geflüchteten von Reden die Gunft feines 
Heren wieber zuzuwenden, erkannte man, daß jebe fesnere Saͤumniß mit 
der hoͤchſten Gefahr verbunden ſei und daß man fich jegt nicht fcheuen 
därfe, auch dem gefürchteten Guͤnſtling anzugreifen. Der hier getroffenen 
Werabredung gemäß: begab fich Ernft von Steinberg zu der Herzogin⸗Mut⸗ 
ter nach Schöningen, bat fie um gnädige Mitwirkung und überreichte ihr 
eine Eräftige, zu Alfeld entioorfene Vorſtellung, in welcher über die frechen 
Eingriffe bes Statthakters in die Gerechtigkeitspflege, fo wie über das Be⸗ 
fireben der Landbroflen, durch flete Gegenwart bei dem Herzoge jeden auf 
ihren Nachtheil gerichteten Vortrag zu vereiteln, Klage geführt und ber 
Wunſch um Wiederherftellung der alten Verfaflung ausgeſprochen wurde. 
Mit der Abfaffung diefer Beſchwerdeſchrift war bie Kürftin durchaus ein» 
verſtanden, und fügte nur den Wunfch hinzu, dag man auch an Philipp 
Sigismund, Bifchof von Dsnabrüd und Oheim von Friedrich Ulrich, ſich 
in diefee Angelegenheit wenden möge. Sodann begab ſich Eliſabeth nad) 
Heffen, wohin fie auch. ihren Sohn und den Bifchof einladen ließ. Die 
Serufenen erfchienen,, und zwar ber erflere in Begleitung der Brüder von 
Streithorſt. Ebendafelbit hatten ſich in der Nacht zuvor, auf Betrieb der 
Fuͤrſtin, die Stände in hoͤchſter Heimlichkeit eingefunden. Hiernach über: 
reichte die fürflliche Wittwe dem Lanbesheren die Beſchwerdeſchrift, umb 
als diefer , ergriffen von dem Inhalte derſelben, denen von Streithorfk ſich 
zu entfernen geboten, öffnet fi auf einen Wink Eliſabeths ein anflogen: 
des Gemach und treten die Stände ein. In eindeinglicher Rebe wiebers 
holten biefe ihre Klagen vor dem Heren, der, wie aus langer Verblendung 
plöglich erwachend, das mit ihm. getriebene Spiel burchfchaut und Anton 
und Joachim von Streithorft in Feſſeln zu legen gebietet *). Es war ber 
10, September des Jahres 1622. Ohne Verzug wurde eine peinliche 
Unterfuchung wider die Angefchulbigten eingeleitet. Beide Brüder traf das 
Urtheil des Stranges; aber Anton, welcher die Hilfe der Eaiferlichen Ges 
richte in Anſpruch genommen hatte, flach urplöglich im Kerker, ale Tilly 
feine Befreiung durch Gewalt der Waffen zu erwirken drohte, und Joa⸗ 
chim wurde der Haft entlaffen. 








*) Die genaue Erzählung diefer intereſſanten Beg benheiten verbanfe ich den gütigen 
Mittheitungen Des Herren Stadtdirectors Bode in Braunfchweig, welcher die Ge 
ſchichte von der Entſtehung, der Macht und dem Uutergauge der Streithorfis mac - 
mir vorgelegten Driginalaufjeichnungen des Landrentmeifters Barnftorf in einem 
für fi abgefchloffenen Werte über das ſächſiſche Münzweſen mit feiner befannten 
gründlichen NKritil erörtert Hat. 
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Seitdem fanden die trefflihen Brüder Ernft und Burkard von 
Steinberg. mit Gemiffenhaftigkeit der Regierung vor. 

Immer mehr näherte fich. der große Glaubenskampſ dem niedern 
Deutſchland; der MWiderftand der Boͤhmen war gebrochen und kaiſerliche 
Biutrichter fagen in Prag zu Gericht. Allmächtig gebot der. ſchleichende 
Sefuit Lamormain (Lamormani, Lämmermann), Ferdinands I. Beichtvas 
ter, und Rom verlangte die Wieberherftellung aller Bisthuͤmer und Abs 
teien, deren Einnahmen feit geraumer Zeit'die Macht der proteftantifchen 
Landesherren vermehrt hatten. Nur in Piederfachfen glaubte man noch 
nicht an die feindlichen Abdfichten des Kaiferhofes; Mangel an Einheit 
raubte dem Lande die legte Kraft. Der Fuͤrſt von Wolfenbüttel fah mit 
Erbitterung auf die Agnaten in Lüneburg, die in dem Erbfchaftefkreite 
um Grubenhagen endlich obgefiegt hatten. Das Haus Lüneburg wiederum 
war durch Theilungen gefchwächt und fah mit Ruhe dem nahen Kampfe 
entgegen. Um fo härter traf die Sorglofen der Schlag. Als das Str 
ben des katholiſchen Bundes unverkennbar hervortrat, fehloffen fich die 
Herzöge von Braunfchmeig » Lüneburg an König Chriftian IV.; dann gab 
man eben fo raſch das dänifche Buͤndniß wieder auf, ohne durch dieſe 
Bereitwilligkeit vor Tilly Schonung zu finden. Während fi bie Dänen, 
gegen ben ausbrüdlichen Befehl von Friedrich Ulrich, in Wolfenbüttel bes 
baupteten *), beandfchagte Tilly ducch ganz Galeyberg, und mußte monat» 
fi eine Summe von 30,000 Thlr. den Kaiferlichen entrichtet werden. . 
Münden und Göttingen wurden mit Sturm genommen , und büßten auf 
eine entfegliche Art den Widerflanb gegen die Schaaren Tilly's. In diefer 
Noth faßte Verzweiflung den Bürger und Landmann; betvaffnet rotteten 
fie fih im Solling und auf bem Harze zufammen, um an den Katholis 
ſchen Rache zu nehmen, dann um durch Plünderung ihr Dafein zu friften. 

Friedrich Ulrich wurde vom tiefen Jammer über das Wehe des 
. Landes ergriffen, das er erſt dann begriff, al6 Feine Rettung mehr möglich 
fhien. Er konnte beten und weinen, aber ein kraͤftiges Eingreifen war 
dem ſchwachen Fuͤrſten nicht verſtattet. An ſeiner Tafel auf dem Grauen⸗ 
hoſe nahmen die kaiſerlichen Officiere ungebeten Platz, und ſpoͤttiſch nann⸗ 
„ten die Sieger dazumal Braunſchweig » bes Fuͤrſten Friedrich Ulrich offene 
Schenkftube.« Der alte Eberhard von Weyhe legte voll Schmerz fein Amt 
als Kanzler nieder, und Dr. Engelbrecht, fein Nachfolger im Amte, wagte 





*) Mantenberg , des Herzogs Rath, war von König Ehriſtian zur Uebergabe Wolfen: 
büttels erfauft. Demgemäß benupte der ſchlaue Rath die im voraus mit des Her» 
3096 Unterfchrift verfehenen Papiere, um den Befehl zur Weberlieferung der Feſtung 
an die Dänen antnfertigem 
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nicht anders als mit Uebereinſtimmung der landſchaftlichen Abgeordneten 
zu handeln. Der Gedanke, feinem Bruder Chriſtian die Regierung abzu⸗ 
treten und fi in's Holfteinifhe zuruͤckzuziehen, hatte fid lange der Seele 
des Herzogs bemädhtigt; aber auch hierzu gehörte ein Entfchluß, beffen er 
nicht fähig war. Durch ausgefchriebene Bußtage und erlaffene Kleider⸗Ord⸗ 
nungen wurde das Volk weder zum Entfagen reif, noch zum Wiberflande 
gehoben; kaum daß der Iutherifhe Glaube von den Siegern gebuldet wurde, 
die mit Gewalt die roͤmiſche Lehre einführen zu wollen fchienen. Wahr⸗ 
ih, man muß mit tiefem Schmerze an den unglüdlichen Friedrich Ulrich 
denken, welcher, ber Einzige feines Stammes, ohne Hoffnung auf Leibess 
erben, eine Provinz nach der andern fich entriffen fah, welche durch bie 
Thaten Eräftiger Vorfahren erworben waren. Wenn ber Herzog, kraft des 
1609 vom Reichshofrathe gefällten, 1616 vom Kammergerichte beftätigten 
Sdpruches, das von Heinrich Julius behauptete Fürftenthum Grubenhagen 
den Aynaten in Lüneburg abtreten mußte *), fo verblieb diefer Landſtrich 
twenigftens dem braunfchweigifchen Gefammithaufe. Anders war es mit 
den Befigungen, welche fich die Sieger zueigneten. Im Jahre 1628 hatte 
Kaifer Ferdinand II. die Grafihaft Hohnftein — das gleichnamige Schloß 
war ſchon 1627 von bem kaiferlihen Hauptmann Bitzdom von Kannen> 
wuff eingeäfchert — feinem Rath und Kammerheren, dem Grafen Chri- 
ſtoph von Thun, gegen 60,000 theinifche Gulden überlaffen, und an Wald» 
ftein ben Auftrag ertheilt, den Käufer in feinen neuen Befis einzuführen. 
Darnach wurden duch den faiferlihen Commandanten von Halberfladt 
die hohenfteinifchhen Stände zu Bleicherode ihres Eides gegen Friedrich 
Weich entbunden. Für 60,000 Thlr., welche er dem Eaiferlichen Hofe vor 
sefchoffen hatte, erhielt Marimilian von Waldſtein die Grafſchaft Regen⸗ 
ftein; Blankenburg fiel als ein Gefchent in: bie Hand des Grafen von 
Merode. Ganz Calenberg wurde dem Tilly angewiefen, weil Sriebeich Ul⸗ 
eich nicht vermögend war, bie im Frieden von Luͤbeck (1629) von König 
Ehriftian IV. an den Kaifer abgetretene Korderung von 300,000 Thlr. zu 
berichtigen. Ja, augenfcheinlich wartete Tilly nur auf den Tod bes kinder⸗ 
lofen Herzogs, um dann, wie Albrecht von Waldſtein ganz Meklenburg, 
fo das ganze Land von Braunfchmweig » Wolfenbüttel einzunehmm. Ends 
lich erfolgte 1629 der Spruch des Reichsſskammergerichtes auf die Ruͤck 
gabe bes großen Stifts Hildesheim und Erftattung aller feit länger als 
*) Nach dem Urtheile mußte Griedrich Ulrich zugleich alle aus dem Srubenhagenſchen 
bejogenen Nutzungen erftatten, was um fo härter fiel, als er allein von den zu 
Dfterode veriammelten Ständen eine UnterRügung von 60,000 Thlr. bewilligt er» 


halten hatte, Deshalb verglich ſich der. Herzog mit feinen Agnaten, und ſah fi 
Dadurch von der Rückzahlung der genofienen Sinkünfte befreit. . 
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100 Jahren aus demfelben bezogenen Einkünfte. Daß der Herzog, mel 
cher, gleich feinen Vorfahren, die feierliche Belehnung mit dem großen 
Stifte vom Kaiferhofe eingeholt hatte, um Revifion des Proceſſes bat und 
feinen Kanzler zu dem Behufe nach Wien ſchickte, blieb ohne Erfolg, 
Schon mit dem Ende des nämlihen Jahres und im Anfange von 1630 
nahnı Bifchof Kerdinand, zugleich Kurfürft von Coͤln, ein Bruder des eiſer⸗ 
nen Marimiltan von Baiern, vom Lande Bells. Auf die Executionsko⸗ 
ften Erichs I. und des, jüngern Heinrichs wurde hierbei Beine Rüdficht ges 
nommen, nicht, daß verfchiedene Landfchaften früher nur pfandweife vom 
Haufe Braunſchweig durd das Stift befeffen waren. 

Legt endlich, durch das muthvolle Beifpiel von Lüneburg erkräftigt, 
trat Friedrich Ulrich 1631”) der bemaffneten Neutralität zu Leipzig bei. 
„Man muß die Augen auf und bie. Zäufte zuthun,« fprach, ebenbafelbft 
der kurbrandenburgiſche Kanzler. Beides war dem Herzoge unmöglid), 
und wie er früher unter der Herrſchaft der Dänen und Kaiferlichen ges 
ſeufzt hatte, fo litt er jeßt unter ber Gewalt feiner neuen Verbündeten, 
der Schweden. Außer den Städten Hannover und Braunſchweig konnte 
er keinen Theil bes Landes fein nennen. Selbft das Herz feiner Gemahlin, 
Anna Sophia, gehörte ihm nicht, und er hatte fi von ihe losſagen müfs - 
fen, feitbem er in ihren eigenen Briefen ben ſſchern Beweis von ihrer zu 
dem Herzoge Julius Ernſt von Lauenburg gefaßten Neigung gefunden 
hatte. So ſtarb der Ungluͤckiche am 11. Auguſt 1634, 43 Jahr alt, 
nach 21 jaͤhriger Regierung in den Armen feines Hofpredigers, Peter 
Zudermann, Abtes zu Riddagshaufen, welcher ihm in den Tagen der Noth 
von Wolfenbüttel nach Braunſchweig hatte folgen müffen *. Mit ihm 
erlofh der Stamm bes durch Wilhelm den Streitbaren 1428 geflifteten 
mittleren Haufes ber Herzöge von Braunfchweig = Wolfenbüttel. — 


”) Radı der Schlacht bei Leipzig hatte Friedrich Ulrich von de Sleen, dem kaiſerlichen 
Kommandanten in Wolfenbüttel, bie Erlaubnis erhalten, bei feinen Agnaten in Celle 
einen Beſuch abjuflatten. Gr aber kehrte niemals nach Wolfendũttel zurück, und 
wohnte ſeitdem in Braunſchweig. 

**), Gin Jahr vor feinem Tode verlieh Friedrich Ulrich die durch das Ausfterben der 
Orafen von Gleichen erledigte Grafſchaft Spiegelberg feinem Schwager, dem Gras 
fen Ernſt Gofimir von Naffau «Diez; nach dem Kode des Seßigenannten wurde deſ⸗ 
fen Bruder, Wilhelm Friedrich von Naſſau⸗Oranien, in den Veſitz der Srafſchaft 
gefegt, welche befanntlich bis in Die neuelte Zeit beim Kaufe Oranien blieb. Ja⸗ 
eobi, GSeſchichte der Graffchaft Spiegelberg. 
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| Bweites Kapitel. 
Das Haus Lüneburg und der breißigjährige Krieg bis zur 
Schlacht bei Rutter am Baremberge. 1592 — 1626. 





As Herzog Wilhelm von Lüneburg im Jahre 1592 geflörben war, 
folgte ihm Ernſt II., der aͤlteſte feiner fieben Söhne, in der Regierung. 
Als neunzehnjaͤhriger Juͤngling hatte er die Unweiſitaͤt Wittenberg bezogen, 
und bort das Rectorat ermorden. Ein Freund der Wiſſenſchaften, fehen 
mie ihn weniger nach außen handelnd auftreten, als durch treue Erfüllung 
der ihm obliegenden Pflichten das Gluͤck feiner Unterthanen fördern. Zur 
Erhaltung bes Friedens im Lande ſchien ihm kein Opfer zu hoch; wenn 
bei gekraͤnkten Rechten Heinrich Julius zum Schwert griff, ließ Herzog 
Ernft es lieber Über fich ergehen und ſchirmre buch ein freundli Wort 
die Einigkeit. Eine von ihm erlaffene Hofgerichts⸗Ordnung half mannich⸗ 
fahen Beſchwerden Über den Gerichtsgang ab; busch Erwerbung der Haͤu⸗ 
fer Blekede und Lüdersburg, die er gegen eine Summe von 14,000 Thlr. 
vom Rath der Stadt Lüneburg einlöfte, zeigte er, wie fehe er bie Auf⸗ 
gabe begriff, durch fichere Begründung der Inndesherrlichen Gewalt aͤhnli⸗ 
chen Störungen der öffentlichen Ruhe vorzubeugen, mie fig in Folge bes 
Uebermuths von Adel und Bürgerfchaft die. früheren Zeiten erlitten batten. 
Durch einen zwanzigjährigen Bund mit der Hanſe ficherte er den Verkehr 
feines Ländchens, und konnte wegen ber vermeigerten Herausgabe ber geus 
benhagenfchen Erbſchaft eine drohende Stellung gegen Heinrich Julius an⸗ 
nehmen. Wie er um eben biefes Streites willen ber Stadt Braunfchweig 
gegen ben Herzog von Wolfenbüttel feine Unterflägung angebeihen ließ, 
haben wir bereitd oben gefehen. . 

Auf Ernſt II. folgte im Jahre 1611 fein Bruder Chriftian, am Hofe 
feines Schwagers Georg Friedrich, Markgrafen zu Brandenburg und Her⸗ 
5096 von Preußen, gebildet. Schon feit 1599 hatte er als Adminiflrator 
das Hochſtift Minden verwaltet. Sobald Chriftian die Regierung bes 
Fuͤrſtenthums Lüneburg angetreten hatte, vereinte er ſich in Celle (15. Aprif 
1611) mit feinen fünf Brüdern dahin, daß allezeit dem Älteften Deſcen⸗ 
denten bie landesherrliche Gewalt übertragen und jede Erbtheilung für die 
Zufunft vermieden werben folle. Er war eine eben fo feltene als erfreus 
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liche Art von, Einheit und bruͤderlichem Gemeinfinn, welcher die Söhne 
Herzog Wilhelms befeelte. Gemeinſchaftlich wohnten bie ſechs Bruͤder 
im Schloffe zu Gele, mo fie, jeden Aufwand zu befehränten, an einer 
Tafel fi zufammenfanden und zur Verwirklichung der oben angegebenen 
Webereintunft in Betreff der Erbfolge die Beſtimmung trafen, daß nur 
derjenige von ihnen fich vermählen folle, welchen das Loos als folchen be 
zeichne. Der Zufall entfchied, wie fo häufig, glüdlicher, als abwaͤgende 
Ueberlegung gethan haben wuͤrde, und demgemäß vermählte fich Herzog 
Georg, der fehste Sohn Wilhelms, mit Anna Eleonora, dee Tochter des 
“ Landgrafen Ludwig V. von Heſſen⸗Darmſtadt. Mit der ftrengften Gewiſ⸗ 
fenhaftigkeit betwahrten die Brüder ihr gegebenes Wort; keiner derfelben 
vermaͤhlte fih. » Man folte hinreiſen zu diefen Bruͤdern, um Zeuge fo 
wunderbarer Einigkeit zu fein!« ſoll Großherr Ahmet I. flaunend ausge: 
- zufen haben, als er das Gefchehene vernahm. Auf folhe Weife wurde 
Georg, welcher ſich durch Scharffinn und männliche Kraft vor feinen 
Brüdern auszeichnete, zum Stammhalter eines Haufes berufen, das ſich 
in ber kuͤrzeſten Zeit durch ungewöhnlichen Glanz auszeichnen folite. 
Jedem enersifchen Verfahren abhold, wußte Chriftian durch Sanft⸗ 
muth und Nachgiebigkeit zu gewinnen. Schien es doch, als ob feit Ernft 
dem Bekenner die ungeſtuͤme Kampfluft der Herzöge von Lüneburg für 
. immmer einer fegensreichen Stiedensliebe gewichen. fei, bis der fchlachtenfertige 
Georg erhärtete, daB das heiße Blut der Welfen in feinen Adern tolfe., 
Erſt 1616 wurde ber Streit um Grubenhagen vom Kammergerichte 
dahin entfchieden, daß Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel gehalten fei, die 
untechtmäßiger Weife vorenthaltene Erbſchaft an das Haus Lüneburg abs 
zugeben. Dod war hiermit ber Erbftreit keinesweges . ausgeglichen, da 
gegen den auf dem Tage zu Halberfladt zum Kreisoberften über Nieder: 
fachfen erwaͤhlten Chriftian bie Söhne Heinrichs von Dannenberg mit 
ihren Anfprüchen in die Schranken traten. Unieugbar war der Genannte, 
ein Sohn Ernſts des Bekenners, ‘mit Philipp II, dem letzten Herzoge von 
Grubenhagen, um einen Grab näher verwandt als Chriftian; aber legte: 
ter, ber ein gutes Recht für fich hatte, weil Heinridy von Dannenberg auf 
Srubenhagen verzichtet hatte, empfing ſchon 1617, in Begleitung feines 
trefflichen Gegeralfuperintendenten, Johann Arndt, die Huldigung zu Eim⸗ 
bed und Oſterode. So wurde Grubenhagen für Lüneburg gewonnen, 
in Ofterode eine eigene Negierung niebergefeßt, und 1619 verzichteten Die 
dannenbergifhen Brüder auf das Erbe Philipps II. 
u Während alfo Ehriftian mit Weisheit und Fiebe für das Wohl feiner 
Lande forgte, durch Verfolgung rechtlicher Forderungen den Umfang bderfel- 
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ben vergrößerte und unter ber Leitung bes trefflichen Julius von Buͤlow, 
Statthalters zu Celle, den Handel der Unterthanen unterflügte *), bildete 
ſich fein Bruder Georg **) frühzeitig zu jenem Helden heran, ber fpäter 
bie einzige Stüge des unglüdlichen Nieberfachfens in dem breißigjährigen 
Glaubenskampfe abgeben follte. Geboren 1582, ging Georg ale neunjäh- 
rige® Kind unter der Auffiht eines Hofmeiſters nach Jena, wo er dis 
1596 den Wiffenfchaften oblag. Zünf Jahre fpäter begab er fi auf 
Reifen. In den Niederlanden, ber wahren Kriegsfchule jener Zeit, wo 
für die Staaten die Dettfhen um Solb dienten, für Spanien dagegen 
Italien feine unternehmentften Männer aufbot, lernte Georg unter dem 
großen Morig von Dranien das Lagerleben kennen, das er bei den Spa- 
niern unter dem kampfgeuͤbten Marcheſe Spinola fortfeste, den er fpäter: 
als feinen eigentlichen Meifter in der Kriegskunſt zu betrachten pflegte. 
Doch ſchlug er die Stelle als Oberfter über ein fpanifches Regiment aus, 
twelche der Marchefe ihm anbot; würde er doch durch die Annahme ber 
feiben feinem Bruder Ernft Il. wehe getban haben, der mit Holland in 
den freumdfchaftlichften WVerhättniffen lebte. Dann verließ der junge Her⸗ 
309 feine fpanifche Umgebung und ducchreif’te die Provinzen von Frank: 
reich und England. Mit’Achtung wurde er an den Heinen Höfen Ita⸗ 
lien® aufgenommen, lernte Sicilien tennen und erfreute fi zu Malta 
am Umgange mit den bortigen Ordensritteen. Nach feiner durch den 
Tod Ernfts II. veranlaßten Ruͤckkehr in die Heimath gefchah es, daß Kö- 
nig Chriftian IV. von Dänemark in Celle um Hüffe gegen die Krone 
Schweden bat. Mit Ungeftüm ergeiff Georg diefe Gelegenheit, kriegeri⸗ 
fhen Ruhm zu erwerben, und mit Erlaubniß feines Bruders Chriftian 
trat er mit einem im Lüneburgifchen geworbenen Regimente in ben Dienfl 
des Könige. In Schonen traf er 1611 das danifche Heer, und fah fich 
alsbald zum Generals Wachtmeifter ernannt. Calmar, fo bedeutungsvoll 
wegen der einft dort geichloffenen Union, mar erobert, als Karl IX. von 
Schweden, begleitet von feinem fechszehnjährigen Kronprinzen Guftav 
Adolph, das banifche Lager zu einer Zeit angriff, als, wegen ber Abweſen⸗ 
heit König Chriſtians, Herzog Georg den Oberbefehl führte Muthig 


*) Julins von Bülow hatte namentlich durch Wegräumung der Untiefen in der Aller 
den Waſſerverkehr zwiſchen Gene und Bremen erleichtert. Wie dänfbar die letztere 
Stadt dieſes anzuerkennen wußte, geht aus einen Gchreiben des dortigen Natgs 
von 22. November 1616 herror, in welchen es beißt: »Da wir jeßo nichtis fons 
derlihs cben an der handt gchabtt, damitt demſelben gratificieren fein mochte umd 
gleihwoll Ihme unfere Danknehmigkeitt in ettwas gern bejeigen wollen: AIG haben 
wyr Ihm nebenfommenden Ohm Matlvafter, Ein Zonne Brandtpering und ein faß⸗ 
lein neunaugen praefentiren wollen. Commercium epistol, August. ınsct. 

**) v. d. Deden, Georg, Herzog zu Braunſchweig und Lünchurg, IV Ste. 
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ſchlug er die Angreifenden zuruͤck, er allein rettete das Heer, und bewies 
durch zwei Wunden, baß er auch perfönlich ben Kampf nicht gefcheut habe. 
Erft 1613 kehrte der Herzog nach Gelle zuruͤck, wo er bie Vermittelung 
der Fehde zwifchen Friedrich Ulrich und ber Stadt Braunfchweig übernahm, 
durch einen Beſuch bei Kaifer Matthias in Prag die Räumung des Fuͤr⸗ 

ftenthums Grubenhagen zu Gunften feines Haufes erwirkte, und ſchon 
bamals buch ganz Niederfachfen eines Anfehns genoß, welches erfennen 
lief, daß man von ihm allein in ben immer brohender fich geſtaltenden 
Berhättniffen Deutfchlands den erforderlichen Schug erwarte. Nach biefern 
Jugendleben voll Thätigkeit weilte Georg längere Zeit in tieffter Abgefchie- 
denheit auf dem Schloffe zu Herzberg, welches mit dem gleichnamigen 
Sleden und Amte ihm von ben Brüdern eingeräumt war. Hier verwal⸗ 


tete er mit Sorgfalt feine Heine Domaine, gluͤcklich in dem Befige feiner - 


Anna Eleonora, bis unheilsſchwere Erxeigniffe im Süden Deutſchlands 
ihn endlich in den Kreis der bemegteften Thaͤtigkeit hineinzogen. 

Die unter Karl V. durchgekaͤmpften Religionskriege, bie einzelnen Ver⸗ 
träge und Einigungen, durch welche ſich bie Parteien einander zu nähern 
fhienen, hatten auf feine Weife den eigentlichen Gegenftand des Haders 
zwifchen Katholiken und Proteſtanten befeitigen koͤnnen; vielmehr mar 
durch bie Hartnädigkeit, mit welcher das Concilium zu Trident jede Lehre 
der roͤmiſchen Kirche als die allein wahre aufzuftellen fi bemühte, bie 
Spaltung um ein Bedeutendes vergrößert. Die Proteftanten klagten, daß 
man inmitten des Sieges ſtehen geblieben fei, daß man die Gelegenheit 
verfäumt babe, eine ſichere Stellung zu gewinnen, baß endlich nichts ges 
wonnen fei, fo lange Klöfter und Hochftifter in allen Theilen Deutfchlande 
der römifchen Kirche die Mittel böten, ein geſchwundenes Anfehn wieder 
zu gewinnen. Die Katholiten jammerten, baß fie alle6 verloren, daß bie 
wichtigften Satzungen ihrer Kirche leichtfinnig geopfert feien, man fogar 
den Antrag eines Kaiferd (Ferdinand J.) auf dem Concilio zu Trident habe 
hören muͤſſen, für Meſſe und Kirchengefang ſich der beutfchen Sprache 
zu bedienen und bie Feier des heiligen Abendmahls unter beiderlei Geſtalt 
zu geflatten; fie konnten es nicht verfchmerzen, daß ihre Kirche der reich- 
ſten Stiftungen beraubt worden und eben bdiefe nur zur Vergrößerung ber 
gegnerifchen Macht hatten dienen muͤſſen. 

Noch fühlte man ſich auf beiden Seiten ſtark genug, feine Anſpruͤche 
mit den Waffen geltend zu machen; und daß jebe ber Parteien in dem 
Mangel an Einheit der Gegner die Buͤrgſchaft für den Sieg zu erbliden 
glaubte, ließ fie ed und unbeusfam in ihren Forberungen anftreten. 
Selbſt Ferdinand J. hatte die Verbreitung der proteſtantiſchen Lehre in ſei⸗ 
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nen Öftreichifchen Erblanden nicht hindern koͤnnen; der edle Maximilian U. 
geftattete unbedenklich den Anhängen dieſer Lehre die freie Ausuͤbung ber- 
feiben, fo daß bald duch ganz Oeſtreich, Ungam und Siebenbürgen, 
Steier, Mähren und Schlefien die vorherrfchende Religion auf der Lehre 
Luthers beruhte. Anders war es unter der Megierung Rudolphs IL, des 
Sohnes von Marimitian II. Am Hofe zu Madrid unter den Augen bes 
fanatifchen Philipps II. erzogen, bing er mit unwandelbarer Feſtigkeit an 
den Sagungen feiner Kirche; ihm fehlte die Kraft des Willens, ſonſt wür- 
den die Proteflanten fchon unter ihm den furchtbaren Kampf für die Er⸗ 
haltung ihrer Lehre haben kämpfen müflen. Die Eatholifhe Partei fand 
lauernd und friegäbereit ba, nur auf den Ruf. zum Herorbrechen harrend, 
ben fie vom Laiferlichen Beichtvater erwartete; bei ben Peroteflanten wüchs 
die Erbitterung, und voll Vertrauen blickten fie auf die Zage eines Mo- 
eis von Sachſen zurüd. Kaifer Rudolph aber, an welchem bie großen 
Begebenheiten. der Zeit ohne Eindruck vorüberglitten, vergrub fih in feine 
Wiffenfchaften ; ihn beherrfchten Günftlinge und Beichtiger, und bie Je 
fuiten traten mehr und mehr aus ber Verborgenheit hervor, um bald mit 
untiberfehlicher Gewalt den Gang ber Ereigniffe zu lenken. Die Prote: 
fianten der Öftreichifchen Erbſtaaten, welche ſich jegt plöglich des von 
Maximilian II. gewährten Schuges beraubt und die zugeflanbenen Freihei⸗ 
ten ſich entriffen fahen, griffen zu den Waffen und buͤßten ihr Beginnen 
durch eine lange und firenge durchgeführte Verfolgung. So mehrte fich 
das Hoffen der römifchen Partei und flieg das gerechte Mißtrauen ihrer 
Gegner, als die gefegwibtige, bie DVerfaffung bes Reiche tief 'verlegende 
MWeife, mit welcher, auf Geheiß des Kaiſers, Herzog Marimilian in 
Baiern gegen die proteftantifhe Reichsſtadt Donauwoͤrth verfuhr, die am 
meiften bedrohten evangelifchen Sürften zu rafcherem Handeln aufforberte. 
Sie, bie von den heimlichen Rüftungen ihrer Widerfacher gewiffe Kunde 
zu haben vermeinten, wollten nicht muͤſſig fein, "und verbanden fich 1608 
zu Yahaufen, einem Dorfe der Markgrafſchaft Ansbach, zu einer Union, 
an deren Spige fich der Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz und Marks 
geaf Joachim Ernſt von Brandenburg-Anfpady ftellten. 

Doll Beſorgniß hierüber fuchten die Katholiten nach einem. Herrn, 
welcher Macht und Kntfchloffenheit genug befige, um als Haupt. einer 
gegen die Union gerichteten Verbindung die zerflreuten Kräfte feiner Glau⸗ 
bensgenoffen zu einigen. Der Kaifer fchien zu ſchwach, zu hingebend, zu 
ſehr von allen zufälligen. Eindrüden abhängig. Da war ed Herzog Maris 
milian in Baiern, ein ſtaatskluger, unternehmender, für feinen Glauben 
glühender Here, ber fih den SKatholifen als Haupt bot, und 1609 zu 
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Wuͤrzburg eine unter dem Namen der Liga bekannte Verbindung ſtiftete, 
an welcher die bedeutendſten weltlichen und geiſtlichen Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands Theil nahmen, welche die neue Lehre um jeden Preis zu bekaͤmpfen 
bereit waren. Unſtreitig beſaß die Union mehr Macht als die Liga. Die 
Theilnehmer derſelben hatten in Folge der Aufhebung der reichſten Stifter 
uͤber Mittel zu gebieten, die ihren Gegnern abgingen; aber kein Leiter, 
kein durch die Ueberwiegenheit geiſtiger Kraft gebietender Mann ſtand an 
ihrer Spige. Ein ſolcher aber war für bie Liga der ruͤſtige Maximilian 
in Baiern. Noch hätte die Union durch die Verbindung, melche fie mit 
Heinrich IV. von Frankreich anknuͤpfte, einen fichern Halt gewinnen koͤn⸗ 
nen, als auf Geheiß der Jeſuiten das Morbmeffer Ravaillacs ben ebelften 
aller Bourbond traf und dadurch die evangelifchen Fürften auf fi ich ſelbſt 
zuruͤckgewieſen wurden. 

Seit zwei Jahren hatte Kaiſer Rudolph II. den hohen Hradſchin zu 
Prag nicht verlaſſen; er war zu keiner Unterſchrift zu bewegen geweſen, 
und kaum wußte man im Reiche von ſeinem Daſein; nur Kuͤnſtler, Ge⸗ 
lehrte und Aſtrologen fanden ſich in ſeinen mit Retorten uͤberladenen Ge⸗ 
maͤchern ein; ſeine einzige Beſchaͤftigung gaben Chemie und Aſtrologie ab, 
wenn er ſich nicht mit der Verfertigung von Uhren und dem ſinnreichen 
Spiele der Mechanik vergnuͤgte. Erſt als ſein treuloſer Bruder Matthias 
gegen ihn waffnete, erwachte er aus ſeinen Traͤumen, und verſprach den 
utraquiſtiſchen Böhmen, um ihrer Unterſtuͤtzung gegen den Bruder gewiß 
zu fein, die freie Ausübung ihrer Religion. Es war der 1609 erlaffene 
befannte Majeftätsbrief und die in ihm zugefagte Verbannung ber Sefuis 
ten-aus Böhmen, durch welchen er bie treuen Anhänger des Johann von 
Huffinez noch ein Mal: für fih gewann. Als beffenungeachtet Böhmen 
für ihn verloren ging und er ben geliebten Hradſchin verlaffen mußte, 
nagte an ihm Sram, alfo bag er 1612 ſtarb und feinem Bruder Mat: 
thias die Nachfolge im Reiche und in den Erblanden eröffnete. 

Immer entfchiäbener trat zu eben biefer Zeit, wo es des innigſten 
Bufammenhattens beburft hätte, -die Kraftlofigkeit ber Union in ber ver 
berblichften Eiferfucht hervor. Die firengen Lutheraner glaubten es nicht 
ertragen zu koͤnnen, baß ber teformirte Friedrich V. von ber Pfalz an ih: 
ver Spige fiehe; die Anhänger Calvins wiederum fahen fi) voll Miß- 
muth zuruͤckgeſetzt, ohne brüderlich die Hand zur Vereinigung zu bieten. 
In gleichem Grade aber, als die Bande der Union riffen, lenkte Maximi⸗ 
lian in Baiern mit ficherer, ſtarker Hand die feiner Leitung anvertraute 
Liga. Mochte er auch in Kaifer Matthias, der, vom Kardinal Cloſel ge- 
leitet, bie Proteftanten feiner Erbſtaaten auf jegliche Weife druͤckte, eine 
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poffenberes Werkzeug für feine Pläne gefunden haben, als in dem taͤn⸗ 
beinden, kindiſch ſchwachen Rudolph I. — es war auch biefer zu lau in 
feinem Handeln, und mit der gefpannteften Erwartung ſahen bie Glieder 
der Liga auf Ferdinand von Steiermark, einen fanatifch glühenden Auhaͤn⸗ 
ger ber römifchen Kirche, ber als Nachfolger des Matthias in Deflreich 
und im Reiche bezeichnet mar. 

Wie in ben Donaulanden, fo mehrten fi in Böhmen bie Bes 
drüdungen der SProteftanten. Da begab fich, bag Graf Matthias von 
Thurn, Burggraf auf dem SKarlftein, fih an die Spige der unzufriedenen 
Bürger von Prag ſtellte und, in den Hradfchin dringend, bie beiden Eai- 
ferlichen Statthalter, Wilhelm von Slawata, der den evangelifhen Glau⸗ 
ben mit der römifchen Lehre vertaufcht hatte, und den Edien von Marti 
nis, aus dem Fenfter flürzte. Diefe unerhörte Gewaltthat wirkte entfchet- 
dend auf die Handlungsmeife beider großen Meligionsparteien. Die Ver 
anlaffung zum Ausbruche eines längft vorbereiteten Kampfes twar geboten; 
er konnte buch kein Stehen, kein Drohwort beſchworen werden. Die 
Böhmen waren zu weit gegangen, um in die alte Ordnung zuruͤckkehren 
zu können, und mie ber Menſch in banger Erwartung ber Entfcheibung 
entgegen zu fehen pflegt, wenn fie aber erfchienen, das begonnene Spiel 
auf Leben und Tod verfolgt, fo traten jegt bie proteflantifhen Stände Böh- 
mens zufammen und bemächtigten fich des Hefts ber Regierung ihres Landes. 

Noch ehe Matthias die Räftungen, ju denen er von feinem Wetter 
Ferdinand und von Philipp II. von Spanien getrieben wurde, beendigt 
hatte, ftarb er, 1619. Ferdinand I.,.der Sohn Erzherzog Karls, Bruders 
von Kaifer Maximilian II., folgte im Weihe und den öftreihifhen Erb- 
flaaten. Nur Böhmen wollte ſich einem SHerrfcher, der mit der hoͤchſten 
Strenge bem proteftantifchen Glauben in feinem Steiermark entgegenge: 
wirft hatte, nicht umterwerfen. Ferdinand war als Kind auf bie Hoch⸗ 
fhule zu Ingolftadt geſchickt und hatte ſich in der innigften Sreundfchaft _ 
mit Marimilian von Baiern vereinigt. Er war ein ſtolzer, kuͤhner Mann, 
Hug, vol Nachdruck in feinem Thun, zuruͤckhaltend, ein Mann, wie deffen 
das zerriffene Deutfchland bedurfte, um durch Einigkeit zur hoͤchſten Ent⸗ 
widelung feiner Kraft geführt zu werden. Wenn anders je, fo mar jest 
der günftige Zeitpunkt dazu. Aber Ferdinand II. war durch Sefuiten erzo⸗ 
gen, und erblidte die einzige Aufgabe feines Lebens in der Verherrlihung 
der roͤmiſchen Kirche und der fchonungsiofen Vernichtung jeder andern 
Glaubenslehre. Als Juͤngling hatte er bee heiligen Frau zu Loretto ges 
fobt, alles zu vertilgen, was nicht Batholifcy fei; als Mann und Kaifer 
wollte er den Schwur erfüllen. 


Anfang des breifigjährigen Krieges, 27 


Das war es, was die Boͤhmen zu der Erklaͤrung vermochte, daß der 
Thron ihres Landes erledigt ſei. Anfangs ſchien das Gluͤck ihnen gewo⸗ 
gen; vor ben Grafen von Thum und Mansfelb erzitterte Wien; ganz 
Deftreich fiel ihnen zu, und Siebenbürgen hatte fi unter einem unter 
nehmenden Herrfcher gewaffnet. Als fait alle Provinzen gegen Ferdinand 
rüfteten, als nirgends ſich Rettung zeigte und felbft bie Sefuiten zur Nach: 
giebigkeit riethen, blieb nur Serdinand ungebeugt. Deßhalb verließ ihn 
‚der Stern des Hauſes Deftreidh « nicht und Damwierre's Küraffiere vettes 
ten Mien und die Hofburg. 

Der von den Böhmen zum Könige erwählte Kurfürft Friebtich V. 
von der Pfalz opferte in ſchwelgeriſchen Feſten die Zeit des Handelns. 
Daß er gegen Lutheraner und Utraquiſten zu Gunſten Calvins eiferte, 
raubte ihm die letzte Liebe ſeiner neuen Unterthanen. Wie haͤtte er unter 
biefen Umſtaͤnden dem eiſernen Ferdinand widerſtehen koͤnnen? Ganz 
Deutſchland fuͤhlte die Gefahr. Als Kreisoberſter berief Herzog Chriſtian 
von Celle die Staͤnde Niederſachſens nach Braunſchweig, ermahnte ſie, 
fuͤr die Ruͤſtung Sorge zu tragen, und ließ ebendaſelbſt ſeinen Bruder 
Georg zum Feldhauptmann des Kreiſes ernennen. Nur Friedrich von 
Böhmen vergaß in wolluͤſtigen Genuͤſſen der nahen Gefahr. Durch feine 
enge Vereinigung mit Marimilian in Baiern war es dem Kaifer leicht, 
die Liga für fich zu gewinnen. Als er dem ehrgeizigen. Freunde. nun gar 
die durch Felonie erwirkte Pfalz mit dem Kurhute verfprach, war Marimis 
lian zum entfchiebenften Auftreten für den Kaifer bereit. Und eben jekt, 
als der Fatholifche Bund auf allen Werbeplaͤtzen kuͤhne Männer erfaufte 
‚und Philipp III. von Spanien feinen Spinola gegen bie Unterpfalz ges 
ſchickt hatte, zerfiel die Union in fich felbft und büßte König Friedrich in 
ihe feine legte Stüge ein. Vor Marimilian und bem $elbherentalente 
bes Johann Tſcherklaes, Grafen von Tilly, des ligiftifchen Sührers, erla⸗ 
gen bie Böhmen 1620 in der Schlacht am weißen Berge. Feige gab 
König Friedrich ſich und fein Reich verloren und entwich nach den Nieder⸗ 
(anden, ohne hier von feinem Schwiegervater, Sacob J. von England, die 
erwartete Hülfe zu finden. In Böhmen aber erfolgte jene gräßliche Bes 
druͤckung der Utraquiften, in Folge melcher viele Taufende von Familien 
die Heimath verließen. Der Ausgewanderten Güter wurden eingezogen; 
27 Edle fielen buch den Spruch des Blutgerichts in Prag; von dem 
päpfttichen Nuntius Garaffa wurden fämmtliche proteftantifche Prediger in 
- bie Fremde getrieben und mit eigener Hand zerſchnitt Ferdinand den von 
ihm beftätigten Majeſtaͤtsbrief Rudolphs I. Durch Uebertragung der Kur 
von Pfalz auf Baiern hatten bie Katholifen in der Kurverfammlung ein 
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entſchiedenes Uebergewicht erhalten ; bie geiſtlichen Fuͤrſten fählten ihre 
Hoffnung gehoben, alles Verlorene wieder zu gewinnen, und wie durch 
Jeſuiten, welche dem vorbeingenden Heere ber Liga folgten, bee römifche 
Cultus zum Theil mit Gewalt wieder eingeführt wurbe, fo wähnte der 
Kaifer die Zeit gelommen, das Lutherthum im ganzen Reiche zu vertilgen. 
In diefem Augenblid, als die gemeine Freiheit aufs Aeußerſte bedroht 
war und ber eble Graf von Mangfeld, in Verbindung mit dem Pfälzer 
Obentraut, die Kurlande Friedrichs V. nur matt gegen ben anftürmenden 
Tilly vertheidigte, erhob ſich ein junger Held des Melfenhaufes, um Gut 
und Blut für Glauben, Recht und Liebe dran zu fegen. Ex war ber - 
1599 geborene Herzog Chriftian von Braunfchrveigs Wolfenbüttel. Nach 
dem Tode feines Bruders Rudolph erhielt Herzog Chriftian, ber Sohn 
des gelehrten Heinrich Sulius, Bruder von Friedrich Ulrih, das Bistum 
Hatberftadt, fo wie die Abtei Michelftein und die Dompropftsi St. Blaſü 
zu Braunſchweig. Er, der fchon als Anabe ben Kriegen in ben Nieder 
landen- beigewohnt hatte, an welchen wir ihn noch zur Zeit bes Untergans 
ges der böhmifchen Freiheit Antheil nehmen fehen, hatte den Chorrock gern 
mit dem blanken Stahlgewande vertaufcht. Sein friſches, freudiges Hof 
fen, fein Jugendmuth und Streben in die Ferne yaßte ſich ſchlecht zu ber 
ſtolzen Demuth der Domherren von Halberftadt und ben kirchlichen Lite 
neien. Als Friedrich von ber Pfalz fein neues Königreich verloren hatte 
und kein Helfer für den Unglüdlichen ſich waffnete, da gebachte Herzog 
Chriſtian mit Wehmuth, wie jene eble Kurfuͤrſtin, deren koͤnigliche Schön: ” 
heit ihm einft das Herz erfüllte, jegt unftät, eine Fluͤchtige, durch die Laͤn⸗ 
ber eile und, getrieben von ritterlicher Liebe, von glühendem Eifer für die 
Lehre des Evangelii und von Unwillen, daß die echte deutfcher Fuͤrſten 
pom kaiſerlichen Machtworte gebrochen werben follten, befchloß er, gegen 
Kaiſer und Liga in bie Schranken zu treten. Mit zehn Thalern verließ 
der einundzwanzigjährige Juͤngling 1621 die Niederlande, um in Weftphas 
fen Senoffen zu werben. Er hatte nichts als feinen Muth, feinen Nas 
men und den Handſchuh ber fhönen Elifabeth, den er am Eiſenhelm 
trug; aber dem Jugendmuthe war kein Wagen zu hoch, und er, der mit 
- eigener Hand ben Schmieden bei der Arbeit an den Gefchügen half und 
mit den Reutersbuben fröhlich fein Brot theitte, fand bald getreue Theil⸗ 
nehmer an feinem Unternehmen. Er wolle ben Handſchuh feiner Dame 
nicht eher ablegen, lautete fein Schtwur, bis er den vertriebenen Gemahl 
nad) Prag zuruͤckgefuͤhrt habe. 
Im ganzen Norden von Deutfchland jauchzte man bem jungen Hel⸗ 
den entgegen, weil man von ihm die Nettung vor Jeſuiten und ben 


, 


f 
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durch ihre Grauſamkeit in den Niederlanden bekannten Spaniern erwar⸗ 
tere. In Sachſen und Weftphaten drängten ſich die Soͤldner zu feinen 
Fahnen, weil ihn weniger bie Zügellofigkeit ihres Lebens, als dee Nach⸗ 
druck kümmerte, mit dem fie Schwert und Pike zu führen wußten. Dann 
309 er durch Heffen nach Sranten, um fich mit dem Grafen Ernſt von 
Mansfeld zw vereinigen. Hier war e8, wo mit einem aus Spaniern und 
Deutfchen beftehenden Heere Graf Jacob von Anholt fi ihm entgegen- 
warf und ihn 1622 zwang, ſich nach Weſtphalen zurädzumenden. In 
diefem an Stiftern und Ktöftern fo reichen Lande galt bald nur Chriſtians 
Gebot; die Bisthuͤmer Paderborn und Münfter mußten feine Söldner 
lohnen; die Städte Lippftadt, Soeft und Paderborn wurden genommen. 
In letztgenannter Stadt zwang ee die Suden zur Herausgabe ihrer 
Schäge, nahm vom Altare des Doms zwölf ſilberne Apoſtel und die aus 
dem nämlichen Metall gefertigte, achtzig Pfund fchwere Statue bes heilie 
gen Liborlus und ließ fie einfchmelzen *). Als daſelbſt der Herzog bei 
dem Collegium der Jefuiten abftieg, hatten alle Mitglieder diefes Ordens 
bis auf fieben die Flucht ergriffen. Diefe mußten, fammt den Reliquien 
von Lihorius, den Sieger begleiten, ber legtere ohne Bedenken verfchenkte, 
die Jeſuiten aber bei fich behielt. Won Weſtphalen begab er ſich abermals 
anf den Weg nach ber Pfalz zur Verbindung mit dem Mansfelder. Als 
ge bei Hoͤchſt über den Main gehen wollte, fließ er auf Tilly; ein hart 
nädiger Kampf entfpann füch; als feine Heine Schaar vor der Uebermacht 
der Ligiften wich, brach unter ben Sliehenden die Bruͤcke, alfo daß mit 


‚den Grafen von Löwenftein und Everftein viele Gewappnete in ben Flu⸗ 


then ihren Tod fanden. 4000 Mann büßfte das proteflantifche Heer ein, 
und. vom Grafen von Stirum und wenigen Reitern gefolgt, gelangte 
Herzog Ehriftian gluͤcklich Über Darmſtadt zum Mansfelder. Aber der 
Herr, für defien Krone er firitt, war des jungen Helden nicht werth. Vers 


zweifelnd verlieh Friedrich von der Pfalz das Heer, um durch unbebingte 


Nachgiebigkeit bie Gnade des Kaiſers zu erwerben. Da mußte aud) Chris 
flian von Halberſtadt die füdlichen Rheinlande aufgeben, und nad) Eothrin- 
gen ziehend, drohte er bald, ins Reich zu fallen, bald die Hugenotten in 
Frankreich zu unterflägen, bis er, dem an ihn ergangenen Rufe folgend, 
fih nach den Niederlanden begab. 


- 


*, Seine Münzen zeigten auf Der einen Seite ein slänzended, aus Wolken ragendes 
Schwect mit der Unterſchrift Sriedeich, um anzudeuten, für wen er fireite, auf 
der andern Seite den bekannten Wahlſpruch feines Lebens: Gottes Freund, 
ber Pfaffen Beind.. Brachelii historia nostri temporis, p. 55. 
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Hier war es, mo am 29. Auguft 1622 der Spanier Goncalo be 
Cordova ihn bei Fleurus zum Treffen zwang. 

»Der kuͤne Halberflätter wol befand, 

Kam fein Schwerbt in die eine Hand, 

Sein Piftol in die ander; . 

Er ritt mit blofen Armen in ben Streit, 

Sein Vold fund veft bey einander. « 


Daß eine Musketenkugel feine Hand zerfchmetterte, hielt ihn nicht ab, im 
. ber Vorderreihe zu flreiten, biß er bie feindlihen Schaaren durchbrach und 
gluͤcklich nach Holland gelangte 9%. Ein nothdärftiger Werband hatte bie 
Wunde gefchügt; jegt wurde der Schmerz unleidlich; der Brand ergriff 
den Arm, und als feine weitere Rettung ſich zeigte, ließ er fich das Franke 
Glied unter Trompetenſchall abnehmen. Seitdem fab man aus feinem 
Panzer einen von Silber geformten Arm hervorragen, welchen ein niebers 
laͤndiſcher Künfkter fo finnig gefertigt hatte, daß ber Beſier deſſelben ben 
Gelenken und fogar den Fingern jede beliebige Richtung zu: geben ver 
mochte. Durch diefes Mißgeſchick wurde Chriftians Muth fo wenig ge 
brochen, daß er auf die von ihm geprägten Thaler die Umſchrift fegen 
ließ: » Verliere ich gleich Arm und Bein, Will ich doch der Pfaffen Seinb 
ſein.« In Breda, wo er fi der Genefung halber aufhielt, rief er einen 
fpanifhen Trompeter zu fih und ſprach: » Sage deinem Herrn, dem 
Spinola, daB mir noch ein zweiter Arm geblieben ifl.« So biieb ber 
Bifhof von Halberflabt auch einarmig ein Schreden ber Katholiten, bie 
ihn mit dem Namen bes tollen Herzogs zu bezeichnen pflegten ). — 
1623 finden wir Chriſtian wieder in Niederfachfen. Die Art und Weiſe, 
- wie ber Kaifer in Friedrich von der Malz alle Färften des Reichs gekraͤnkt 
hatte, die Beſorgniß, dag Spinola nichts Geringeres bezwecke, al6 die Res 
flitution der Stifter Hildesheim und Halberftadt, hatte die Stände bes 
nieberfächfifchen Kreifes geweckt, alfo daß fie, bewogen durch die Vorſtelun⸗ 
gen Friedrich Ulrichs von Wolfenbüttel, den Kämpfer der Elifaberh im ihre 
Dienfte nahmen. Bon dem Augenblide an konnte Chriſtian feine Bew 
bungen mit größerem Erfolge als bisher fortfegen. Ex mar der einzige 
Bruder und Erbe Friedrich Weiche, bie Einkünfte des reihen Hochſtifts 


*) Wegen diefer Schlacht fangen die Proteftanten : 
Kennft du nicht Herzog Ehriftian von Wronswid ? 
Hat geſchlagen den Eorduban in Brandrid. 
“*) Hiſtoriſche Remarques von 1702. p 99. — Bis anf bem Beutigen Tag 
iR der Herzog im öftlichen Weſtphalen unter dem Namen bes tolfen GHeikiain 
bekannt. Beſſen, Seſchichte von Paderborn, Bd. LI. p. 162. . 
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Halberſtadt ſtanden zu ſeiner Verfuͤgung; die Proteſtanten des nörblichen 
Deutfhlands hingen an ihm mit Vertsauen und hingebender Liebe, und 
fo fab er fih bald an ber Spike eines Heeres von 21,000 Mann. Ber 
aͤchtlich wies er die, unter der Bedingung, die Waffen niederzulegen, an⸗ 
gebotene Gnade bes Kaiſers von fidy; nur wenn der geächtete Kurfürft 
und alle, weiche für ihn zum Schmerte gegsiffen, berfelben Gunſt theil- 
baftig würden, erklärte er fich zum Frieden bereit. | 

So te fih Herzog Ehriftian folchergeftatt dem Kaiſer gegenüherge 
ſtellt hatte, fo ſehr drückte ihn die zwifchen ihm und Herzog Georg mache 
fende Spannung. Letzterer, welcher unter jeder Bebingung die Neutrali⸗ 
tät von Niederſachſen aufrecht zu erhalten wuͤnſchte, ſchien gewilligt, feinen 
. Vetter nöthigenfalls mit Gewalt der Waffen aus dem Kreiſe zu drängen. 
Die Kreisflände zittetten, als der Kaifer noch ein Mal nachdrüdiich die 
Entfernung Chriſtians verlangte, und gleichzeitig der ligiſtiſche Feldherr 
Tilly ind Goͤttingiſche einfiel und ſich des Schloſſes Friedland bemächtigte. 
So mußte ber junge Held voll Schmerz die Rettung feiner Heimath aufs 
geben, weil der eigene Bruder im feiger Unentfchloffenheit ihm jeden Bei⸗ 
fland verweigerte, und nachdem er den Herzog Julius Ernſt von Lauen⸗ 
burg, welcher ben Fahnen des Kaiſers folgte, hei Norbheim geworfen hatte, 
ging er Über die Wefer nach Weftphaten. In Lemgom entfagte er feier 
lich dem Beſitze von Halberſtadt, um das Stift vor des Feindes Verhee⸗ 
rung zu fhügen. Dei Stadtlon im Muͤnſterlande fah er ſich am 6. Au⸗ 
guft 1623 zu einer Schlacht gegen ben ihn umftellenden Zip und den 
Grafen von Anholt geswungen. Hier wurbe des Herzogs ganzes Fußvoll 
vernichtet; fiebzig Fahnen, unter ihnen feine Leibfahne mit der Inſchrift: 
Tout pour Dieu et pour Elle, gingen verloren; die Herzöge Wilhelm 
von Weimar und Friedrid von Altenburg, fo wie ber Nheingraf unb bie 
Grafen von Iſenburg, Wittgenflein. und Schlick gerietben in Gefangen- 
ſchaft, und mit nur wenigen Meitern und dem. jüngern Grafen von 
Thurn entlam der Herzog verwundet zu Cheiflian von Mansfelb nach 
Oſtfrleeland. 

Mit der Entfernung Chriſtians wat jede Hoffnung, den tathoſchen 
Machthabern zu widerſtehen, geſchwunden. Im dieſer Ueberzeugung hatte 
auch der König von Daͤnemark fein Contingent aus dem niederſaͤchſifchen 
Kreiſe abberufen. Auf den einzigen Georg, ben Bruder Chriſtians von 
Eelle, waren die Augen aller Proteſtanten im noͤrdlichen Deutſchland ge⸗ 
richtet. Aber Georg kannte den Krieg zu gut, um mit ſeiner kleinen ent⸗ 
muthigten Schaar den Kampf gegen Kaiſer und Liga zu wagen. Deßs 
halb und mweil es an Mitteln gebrach, fein Heer zu befolden, knuͤpfte er, 
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"dem Zureden feines Schwiegervaters, bes Landgrafen Ludwig von Heffen, 
nachgebend, mit Zilly Unterhandiungen an, um ben Kreis vor ber Waf⸗ 
fengewalt ber erbitterten Gegner zu fchügen, legte fein Amt als Kreis⸗ 
oberfter nieder und Eehrte in die Einſamkeit nad) Herzberg zurüd. 
Bu eben biefer Zeit befchloß ber zögernde Jacob von England, ſich 
feines geächteten Schwiegerfohnes anzunehmen und fuchte bee Carbinals 
Minifter Richelieu durch angebotene Unterftüägung die proteflantifchen Fuͤr⸗ 
fien Deutfchlands zum Widerftande zu ermuntern. Aber die Kraft der 
Herren war hin; es fand fich Fein zweiter Chriftian von Halberftabt un⸗ 
ter ihnen, dem Ehre und Freiheit höher galt, als ein feige erhaftener 
Beſitz. Guſtav Adolph von Schweden zeigte ſich zu Unterhanbfungen 
mit Jacob I. bereit, um bie proteflantifche Kirche in Deutſchland zu fchir- 
men, als Chriftian IV. von Dänemark, von Eiferfucht gegen den Nach⸗ 
bar getrieben, ſich verbindlich machte, mit englifcher Unterſtuͤtzung ben 
Kampf zu verfuhen. Doch ſchien damit wenig gewonnen. Für Kaiſer 
Ferdinand waffnete ber böhmifche Albrecht von Waldſtein, einer jener ho⸗ 
hen, eifenharten Männer, die nur felten durch Die Gefchichte hindurchgehen, 
weit die Zeit ihrer felten bedarf. Wer mochte ihm und dem Tilly bie 
Stirn bieten? Dennoch erlangte ber König von Dänemark, daß er 1625 
auf dem Tage zu Braunfchweig zum SKreisoberften über Niederſachſen 
ernannt wurde. Nur Georg durchfchaute bie verberblichen Folgen, weiche 
hieraus auf das ganze nördliche Deutfchland zurädfallen mußten, und 
ließ kein Mittel unverfucht, um Ehriſtian von Celle zu bewegen, fid) jeber 
Ruͤſtung gegen ben Kaifer zu enthalten. Aber des Lestern Lage geflattete 
fein durchgreifendes Dandeln; zu ſchwach, der Liga oder den Dänen Wi⸗ 
derftand zu leiften, mußte er legteren, weil fie die naͤchſten waren, feine 
Seftungen an der Wefer öffnen. | 

Alsbald drang Zilly vor. Auf die Bitten Friedrich Ulrichs von Wol⸗ 
fenbuͤttel, daß die Ligiſten ſein Land mit harten Requiſitionen verſchonen 
moͤchten, erwiederte der Feldherr Maximilians barſch, daß ſeine Soldaten 
keine Voͤgel ſeien, die über ein Land hinwegfliegen koͤnnten *). Vier Com⸗ 
pagnien Kaiſerlicher, welche 1625 in Moringen eingezogen waren, pluͤnder⸗ 
ten das Städtchen in wilder Wuth und bedienten fich der ſtaͤdtiſchen Urs 
kunden zue Streu für ihre Pferde. Die calenbergifchen Bauern griffen zu 
den Waffen und erfchlugen wer vom Tatholifchen Deere ihnen in bie Händı 
fiel. Dem begegurte Tilly durch jene Grauſamkeit, die fein ganzes Leben 
bezeichnet. Bon den Bewohnern bed Harzwaldes wurden ganze Geſchwa⸗ 


*) Puffendorf, de rebus swecicis, lib. J. & 45. 
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ber ligiffifcher Reiter erfchlagen , bis Tilly die Aufgeftandenen burch ‚einige 
Regimenter Fußvolk auseinander warf. Zwiſchen Dänen und Ligiften 
magten die Herzöge von Celle keinen entfcheidenden Schritt, bie, als auch) 
der Maldftein mit feinem »corpo« nahte, Chriftian und Georg fich in 
Bereinigung mit dem Landgrafen Ludwig von Darmftadt um die Gunſt 
Des Kaifers bewarben, von dem fie günfligere Bedingungen erwarteten, 
als von den fanatifchen Häuptern ber Liga. Dadurch erreichte Georg mer 
nigften®, dag Watdftein, welcher fhonungslos die Dörfer Friedrich Ulrichs 
nieberbrannte und von der Marfch vor Göttingen 800 Kühe mwegführen 
ließ, auf feinem Zuge von Göttingen nad Alfeld der grubenhagenfchen 
Lande fehonte, wenn ſchon die erbitterten Dänen die cellifchen Aemter duch 
Werbungen und Forderungen jeder Art beläftigten. Raum hatte ber Koͤ⸗ 
nig von Dännemarf (1625) Hameln verlaffen, als Tilly die Stadt mit 
neun Regimentern Fußvolk einfhloß und zur Uebergabe aufforderte; ber 
Rath ſchwankte; endlich entfchied er fich zu einer Abflimmung der Bürger: 
ſchaft Mann für Mann; Furcht vor dem Feinde ließ die There öffnen. 
Dann folgten die Ligiften dem dänifchen Heere, und die Belagerung von 
Nienburg begann. Durch den vom meimarifchen General Obentraut vers 
ftärkten König wurde die Stadt entfegt, nachdem bie Ligiflen mehr als 
4000 Mann vor den Mauern bderfelben verloren hatten. Auf Halberflabt 
und Halle zog Waldſtein; mit den Dänen vereinigten fi der aus ben 
Niederlanden herbeieilende Chriftian von Halberftadt und der Graf von 
Mansfeld. Indeſſen hatte Tilly am 24. October 1625 das von ihm bes 
lagerte Gatenberg eingenommen , wohin ein Theil des ummohnenden Adels 
und Landvolks feine beſte Habe geflüchtet hatte, und warf ſich jetzt bei 
Seelze, unmeit Hannover, auf die vom Herzoge Kriedrid von Altenburg 
befehligten dänifchen Reiter. Ob auch Obentraut zur Unterftügung des 
Ueberfallenen herbeieilte, die von Wunſtorf erwarteten bänifchen Fußknechte 
verfehlten den Weg, und bie Beine Schaar der Proteftanten vrlag den Li⸗ 
giſten. Schwer verwundet wurde Friedrich von Altenburg auf der Brüde 
von Seelze von einem baizrifchen Fähndrich erfchoffen ; der gefangene Oben» 
traut rang im dem Wagen Jacobs von Anholt, wohin man den hart Ges 
troffenen gebracht hatte, mit dem Tode. »Auf folhen Wiefen bricht man 
»folche Rofen,« waren feine legten Worte, als ee im Arm einer ber ihn 
teöftenden Dficiere verfehied *). Selbſt Tilly beklagte in ihm einen Waf⸗ 
fenbruder aus der Zeit der ungarifchen Feldzuͤge. — 


*) In tali prato hujusmodi rosae carpuntur. Brachelii historia nostri teımpo- 
ris, p, 91. Hbentrauts Banner und Rüflung wurden in der Darktticche zu Han⸗ 
nover aufgehängt. 
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Am Zage nad) dieſen Exeigniffen fah man ligiflifche Reiter auf der 
Höhe des Berges von Linden halten. Von bier ſchickte Tilly, beffen Heer 
in einem Umkreiſe von drei Stunden fich gelagert hatte, einen Trompeter 
nad) Hannover, und hieß den Burgemeiſter herausfommen, um fich mit 
ihm wegen der einzunehmenden Befagung zu befprehen. Schon früher 
hatte die Stadt ein gleiches Anfinnen den Dänen abgefchlagen; jest aber, 


bei der plöslichen Nähe des Gefuͤrchteten, faßte Schrecken die Bürger, alfo 


daß viele von ihnen für gut hielten, des Tilly Anmuthen genauer zu ver 
nehmen, und ben Burgemeifter Jacob Buͤnting zum Unterhandeln mit 
dem Feinde bevollmädtigten. Noch berieth ſich diefer mit den ihm beige 
gebenen Rathöverwandten in dem am SHolzmarkte gelegenen Haufe bes 
Otto Weccius, als Herzog Johann Ernſt von Sachfen » Weimar, dänifcher 
General, mit zwei Reitern in’s Thor fpeengte, und zu etlichen Bürgern, 
die bei der vor dem genannten Haufe baltenden Kalefche Bünting’s flan- 
den, »freundlih und wehmüthig ſprach, ob fie lieber Tillyſch oder Königifch« 
fein. wollten? worauf die Männer erklärten, daß fie gut Eönigifch feien. 
Wie nun der Herzog. vernahm, daß der Burgemeiſter fih im Haufe des 
Weccius aufbalte, faß er eiligft ab, gab beim Brunnenpfahl (Soetpat) ſei⸗ 
nen Hengft einem ber Gefährten zur Verwahrung, ging in's Haus, bat 
die Rathsherren, von ihrem Vorhaben abzuftehen, und vertröftete fie mit 
der fehleunigen Hülfe des Königs. Dann fchwang er fi) aufs Pferd und 
fprengte zum Steinthore hinaus. Da gaben die Abgeordneten der Stabt 


die Fahrt zum Tilly auf, da fie überdies befürchten mußten, von den im 


Dorfe liegenden dänifhen Dragonern aufgefangen zu werben. Der große 
Bernhard von Weimar aber, welcher zugleich mit feinem Bruder Johann 
Ernft in die Stabt gekommen war, lehnte fi, während dieſer auf dem 
Holzmarkte fprach, tief befümmert um ben Tod von Obentraut und Fried⸗ 
rih von Altenburg, an bie Bruſtwehr des Walles am Steinthor, und 
blickte nachfi.ınend in die Ferne. Indeſſen hatte Tilly, als ihm kein Be⸗ 
fcheid zu Theil wurde, am Abend des nämlichen Tages fein Heer nach 
Pattenfen und Calenberg verlegt, jedoch nur, um menige Zage barauf feine 
drohende Stellung auf dem Berge vor Linden wieder einzunehmen. Da 
ritt der dänifche Oberfimachtmeifter von Schlammersdorf noch ein Mat in 
die Stadt, trat in die Rathsſtube und bat, um Gotteswillen die Aufnahme 
einer dänifchen Beſatzung zu geftatten. Der Rath ſchwankte; in einer Ans 
gelegenheit von fo hoher Wichtigkeit wollte er nicht allein die Verantworts 
lichkeit über fich nehmen. Demnach wurde die Gemeine berufen und um 
ihren Willen befragt, und als diefe erklärte, lieber des Könige Leute um 
ſich zu dulden, als fich den Katholifchen preis zu geben, ba befahl man ſich 
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in Gottes gnädigen Schuß, und ließ am 27. October drei daͤniſche Sähns 
lein unter dem Herzoge Johann Ernft burch's Thor ziehen. Alsbald lief 
diefer feine Keldftüäde auf dem Steinmwege aufpflanzen, um die Ihmenbruͤcke 
zu beftreichen,, bis wohin die Dragoner von ben Ligiften gedrängt waren, 
"lieg Schanzen aufwerfen, den Ziegelhof, Gartenhäufer, Heden und Bäume 
‚ringe um die Stadt vernichten, und flellte fieben Fähnlein am fchnellen 
Graben auf, weil die im Holze von Ridlingen lagernden Ligiften bort ben 
Uebergang verfuhten. Erſt als Mangfeld das Osnabrüdifche verließ und 
ſich der Wefer näherte, brach Tilly von feiner bei Hannover genommenen 
Stellung auf. Noch befanden ſich die Leichen Obentraut's und Friedrichs 
von Altenburg in der Gewalt Tilly's zu Galenberg. Erft am 17. Sebruar 
1626 wurden fie gegen den bei Eldagſen gefangenen ligiftifchen Oberften 
Blank ausgemechfelt *). Zwei Compagnien Dänen nahmen bie geliebten 
Todten in Empfang, die in einer von ſechs Zrauerpferden ‚gezogenen Kut- 
ſche, begleitet von Pileniren mit gefenkten Hellbarden, unter dem Klange 
gebämpfter Trommeln nach Hannover geführt murben. 

Waͤhrend deffen war auch Chriſtian von Halberftadt nah Niederſach⸗ 
fen zuruͤckgekehrt. Von feinem Bruder Sriedrich Uleich berufen, hatte er 
den Befehl über Wolfenbüttel erhalten, und diefe Feſtung durch eine dänis 
fche Beſatzung gefichert. Dort traf den ſechs und zwanzigjaͤhrigen Helden 
fpäter (am 6. Sunius 1626) der Tod **). 

Die entfchiedene Uebermacht, welche die- Fatholifche Partei jegt auch 
im Norden Dentfchlands gewonnen hatte, der ſchwache Haltpunct, welchen 
die Perfönlichkeit des Könige von Dännemark zu geben vermochte, geftal- 
teten die Verhältniffe der braunfchmeigifch = läneburgifchen Lande hoͤchſt miß- 
lich. Der fanfte. Ehriftian von Celle vermied jedes thatkräftige Auftreten; 
Sriedrich Ulrich von Wolfenbüttel hatte ſich nie bis zur Einſicht der auf 
ihm laftenden Pflichten erheben koͤnnen, und wurde von der Laune feiner 
nächften Umgebung beherefcht. Beide erlauchte Häufer fchienen dem Vers 
derben unrettbar entgegen zu eilen, als ber hohe, ernfle Wille eincs einzis 
gen Mannes dem Untergange wehrte. Diefer war Herzog Georg. Mit 
gefpannter Aufmerkſamkeit war er, auf dem Schloffe zu Herzberg, dem 


*) hat arte ein Rebendiger zwei Todte erlöſt. « Chronologia hannoverana, 
Mesc | 


Fr) Die ſwarie, mit Gold ausgelegte Rüſtung Chriſtians, fein &ifenpelm mit weiß 
und blauer Keder, ſo wie die Sahne mit dem Wahlipruche: » Alles für Gott und 
für Sie!« befindet fih in dem Ritterſaale des gräflich von Veltheimſchen Schtoſſes 
iu Harpke. Baterläündiſches Archiv, 1822. IL p. 181. 
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Gange der Begebenheiten gefolgt, hatte die Stellung des Kaifers zu den 
proteftantifhen Fuͤrſten, die Mitte Chriftians von Dännemark zur Forts 
fesung des Krieges fcharflinnig abgemogen, und die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, daß bei der Schwäche der Herzöge von Celle und Wolfenbüttel alles 
verloren fei, falls nicht vor der Vernichtung ber daͤniſchen Macht eine guͤt⸗ 
liche Uebereinkunft mit ben Kaiferlidhen getroffen werde. Er mar, fraft 
früherer Verträge, der unbeftrittene Erbe von Lüneburg, und bei der Kin⸗ 
derlofigkeit von Friedrich Ulrich, konnte das Land um Wolfenbüttel, Ca⸗ 
lenberg und Göttingen dereinft nur an ihn fallen. Diefe ſchoͤnen Befisuns 
gen feinen Nachkommen zu erhalten, mußte er um fo mehr ohne Saͤumen 
handeln, als nicht ohne Wahrfcheinlichkeit behauptet wurde, daß auf dem 
Herzog von Braunfchweig Wolfenbüttel des Reiches Acht. fallen werde. 
Deshalb eilte er nach Celle, bat feinen Bruder, in ber bewaffneten Neu- 
tealität zu verharren, fo lange das bänifche Heer im Lüneburgifchen mädhs 
tig fei, und Enüpfte fodann mit dem Hofe zu Wien Unterhandlungen an, 
denen gemäß er endlich in die Dienfte des Kaifers trat. Die Städte Celle, 
Gifhorn und Winfen an der Luhe, fo wie die Schiöffer zu Lüneburg, Hars 
burg und Blekede waren durch feine Fuͤrſorge befeftige, als er feine Wer 
bungen in Grubenhagen begann, um, mie Albrecht von Waldſtein es 
wünfchte, mit 3000 Knechten und einem Meiterregiment von 1000 Pfer⸗ 
den, unter bed Kaiferd Fahnen zu fechten. Ein folcher Schritt mußte für 
den Augenblid allerding® von den unglüdiichften Folgen für das Herzog⸗ 
thum Lüneburg fein. Chriftian war nicht mächtig genug, bie begonnene 
Neutralität zu behaupten; die meiften Schlöffer feines Landes waren in 
den Händen der Dänen, welche ſich jest zur Belagerung Celle's rüfteten. 
Auf die Sorderung des Königs, daß fich die Eaiferlichen Sölbner aus dem 
niederfächfifchen Kreife entfernen möchten, erfolgte von Wien aus ein dro⸗ 
hender Befcheid, und ein zu Braunſchweig gehaltener Friedenscongreß ges 
währte keinen Erfolg. Deshalb ſchickte Georg feine. Familie zum Landgrafen 
Ludwig nach Darmfladt, und verlegte von dem wenig befefligten Schloffe 
zu Herzberg feine Nefidenz nach dem ſicherern Scharzfeld. Es bedurfte 
feines ganzen Zuredens und des Einfluffes des trefflichen Statthalters von 
Bülow und des Kanzlers von Hebemann, um Herzog Chriftian zum Aus« 
barren in der Neutralität zu bewegen. 

Mährend deffen hatte Friedrich Ulrich bereits das Nachtheilige feines 
Bundes mit König Chriftian von Dännemark und ber eiteln Widerſetzlich⸗ 
keit gegen den Kaifer im reichften Maße empfunden. Am 26. Mai 1626 
war Tilly vor den Thoren von Münden erfchienen. Schon wollte feiner 
Aufforderung, fi) zu ergeben, der Rath nachkommen, als der Oberſtlieute⸗ 
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nant Lauch *), meldyer im Dienfte Chriftans IV. mit vier Compagnien 
des Grafen Reinhard von Solms die Befagung bildete, aufs Rathhaus 
fam und dem Burgemeiſter Chriſtoph von Mengershauſen erklaͤrte, die 
ihm anvertraute Vertheidigung der Stadt unter keiner Bedingung aufge⸗ 
ben zu dürfen. Sonach begann daB Beſchießen aus zwoͤlf groben Stuͤcken; 
die Soldaten Tilly's fahen ihren erſten Angriff zuruͤckgewieſen; mit der 
höchften Erbitterung wiederholten fie den Sturm, bis es ihnen endlich am 
achten Tage gelang, Thuͤrme und Waͤlle zu behaupten. Ein fürdterliches 
Blutbad bezeichnete ihr Vorbringen duch bie Gaſſen. Der Oberftlieutes 
nant Lauch ließ fih, um die, mit ber Einnahme ber Stadt, verlorene 
Ehre nicht zu Überleben, von einem feiner Diener erfhießen. Der Haupt: 
mann von Neben, welcher die Schloßfchange befest hielt, gab ſelbſt nad 
der Einnahme der Stadt die Vertheidigung nicht auf; als der Feind die 
Schloßpforte erbrach, drang er mit feiner kleinen Mannfchaft vor, und 
ſuchte, indem er mehrere feiner Gegner mit der Partifane zu Boden ſchlug, 
einen Ausweg zu gewinnen; fo ſtritt er rafllos, jeden angebotenen Pardon 
verfchmähend,, bis eine Kugel ihn zu Boden ſtreckte. » Der junge Leder 
hätte können zum braven Kerl werben,« fprad Tilly, als er ben Junker 
in der Blaſienkirche beifegen ließ. Graf Fürftenberg, welcher neben Tilly 
zu Roß vor dem Thore hielt, ermunterte feine Soldaten, »die Keger und 
rebellifhen Hunde« nieberzuhauen. Nicht Weiber nody Kinder fanden 
Schonung. Bon 2500 Soldaten und Bürgern, welche die Waffen getras 
gen hatten, entrannen faum zwanzig dem Tode. Der größere Theil der 
Erſchlagenen wurde durch 300 zu dem Behufe aus Allendorf und Witzen⸗ 
haufen aufgebotene Männer auf Befehl Tilly’s in die Weſer geworfen, 
deren Strom ſich zwei Meilen weit vom Blute röthete. Mit den Urkuns 
den ber Stadt murde wie zu Moringen von den Siegern verfahren. Auf 
300,000 Thlr. berechnete man den Schaden des gemeinen Wefens. 
Diefes Schickſal der Schwefterftadt hatte die Bürger von Göttingen 
keinesweges entmuthigt. Weil die Eleine Schaar des mwolfenbüttelfchen 
Oberſtlieutenants Jürgen von Uslar zur Vertheidigung nicht genligend ers ' 
fhien, hatte ber Rath 300 Geworbene unter dem Befehl bed Haupt⸗ 
manns Burkard von Linfingen geftellt; 400 Weiter und 600 Knechte un» 
ter dem Grafen von Solms ftärkten bie Heine Befagung, und mit Ges 
malt fchleppte man vom benachbarten Eichöfelde Vieh und Fruͤchte in's 
Thor, um einer Hungersnoth zu begegnen. Am 7. Sunius 1626 fchlug 
Tilly fein Lager vor der Stadt auf. Wie zu Münden, fand auch hier 


+, Biltigerod, Geſchichte der Stadt Münden, ©. 253, nennt ihn Lamwis. 
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ſeine Aufforderung, die Thore zu oͤffnen, kein Gehoͤr, und unter dem daͤni⸗ 
ſchen Major David Toͤnnies, der ſtatt des abziehenden Grafen Solms den 
Oberbefehl erhalten hatte, gelobten am 12. Junius auf dem Marktplatze 
Rath und Buͤrgerſchaft, und die mit ihrer Habe in die Stadt gefluͤchteten 
Bauern, Leib und Gut an die Vertheidigung ber Waͤlle zu ſeten. So be⸗ 
gann die Belagerung. Das Hospital St. Bartholomäi, das auf ber 
Marſch befindliche Schügenhaus, die Kapelle St. Georgs und andere vor, 
den Thoren befindliche Gebäude wurden von ben Bürgern niebergebrannt, 
trog der Kugeln der Zeinde, hohe Schanzen vor bem Geismar⸗Thore ans 
gelegt. Der von König Chriftian von Wolfenbüttef aus verfprochene 
Entfag erfolgte nicht; ein buch 300 Bergleute des Harzes geſchlagener 
Stollen leitete das Waſſer des Stadtgrabens ab; täglich flarben 50 biß 
60 Menfchen an peftartigen Krankheiten; das Schlachtvieh fiel aus Mans 
ge! an Futter; kaum, daß man mit dem Stroh dee Dächer bie Pferbe 
fättigen Eonnte. Als endlich David Tönnies erflärte, dag er wegen fehlen: 
ben Pulverd zur Fortfegung der Vertheidigung nicht im Stande fei, übers 
gab ſich die Stadt nach fechswöchiger Belagerung am 1. Auguft 1626 
dem Seinde. Durch feine männliche Vertheidigung hatte der bänifhe Ma⸗ 
jor eine ehrenvolle Gapitulation erzwungen, und während er mit fliegendem 
Banner abzog, befesten fünf Compagnien vom Megimente des Oberften 
Blandhard die Stadt, in melde jegt auch Tilly -eineitt. Der ligiflifche 
Feldherr, welcher für fich eine Summe von 100,000, für den Grafen von 
Zürftenberg 15,000 Thlr. von den Bürgern verlangte, ließ fich endlich 
mit 18,000 Thlr. begnügen. 

Nach der Einnahme von Münden und Göttingen fchien das ganze 
Leinethal für die Ligiften gewonnen zu fein, bie fich jegt gegen Nordheim 
wandten. Da zog König Chriſtian zum Entfage die Straße von Seefen 
herab, und der bis nach Mörten zurädigedrängte Tilly verteilte fünf Tage 
im Klofter Angerftein, bis er die erwänfchte Verftärkung von Waldſtein 
erhielt und nach Duderftadt aufbrach, wohin fich das dänifche Heer beges 
ben hatte. UWeberrafcht durch das piögliche Nahen des überlegenen Feindes, 
begann der König feinen Ruͤckzug auf Wolfenbüttel. Vergebens fuchte er 
durch VBefagung der Straße von Staufenburg feinen Rüden zu fihern. 
Am 17: Auguſt 1626 fah er fih von feinen Verfolgern bei Lutter am 
Barenberge eingeholt und zur Schlacht gezwungen. Hier erfolgte die voͤl⸗ 
lige Niederlage des letzten proteflantifchen Heeres in Deutfchland; kaum 
daß der König in Begleitung von nur zwei Dienern durch vierzig feind⸗ 
liche Reiter ſich durchſchlug; dennoch ſchien feine Sefangenfchaft unvers 
meidlich, als ein Baiferlicher Wachtmeifter dem Roß des Fliehenden in ben 
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Bügel fiel. Der gluͤckliche Schuß ſeines Gefährten rettete den König, ber 
mit Sonnenuntergang todtmäde in das Thor von Wolfenbüttel fprengte. 
22 Sefchüge fielen in die Hände des Siegers; 4000 Dänen bedten die 
Wahlſtatt; 3000 Gefangene wurben größtentheild gezwungen, ben ligiſti⸗ 
fhen Fahnen zu folgen *). Der gefchlagene König aber begab ſich in mög« 
lichſter Eile von Wolfenbüttel nad) Stabe, wo er fid) unlange darauf wie 
der an der Spige eine® Heeres von 22,000 Mann erblidte. 


Drittes Kapitel 


Das Haus Lüneburg und der bdreißigjährige Krieg, Won ber 
Schlacht bei Lutter am Baremberge bis zur Zheilung . 
des Herzogthums Braunfchweig- Wolfenbüttel. 1626 bis 
1635. | 
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Nach der Schlacht bei Lutter am Baremberge begriff Friedrich Ul⸗ 
rich, daß nur die Verſoͤhnung mit dem Kaiſer ihm ſein Fuͤrſtenthum ret⸗ 
ten koͤnne; deshalb berief er feine Soͤldner von dem daͤniſchen Heere zus 
ruͤck, und verlangte die Räumung Wolfenbuͤttels. Wie fi) erwarten ließ, 
entfprach der. König Chriftian diefer Forderung um fo weniger, als die ger 
nannte Feſtung ihm zu feinem beabfichtigten Vorbringen in Niederſachſen 
von der hoͤchſten Wichtigkeit war, und er die Ohnmacht und Willenloſig⸗ 
Leit des Herzogs zur Genüge Eennen gelernt hatte. Demnach Eonnte bie 
veränderte Stellung Friedrich Ulrihs nur dazu dienen, zu den von ben 
Ligiften ausgehenden Verheerungen feines Landes auch noch die feindliche 
Behandlung von Seiten der Dänen herbeizuführen, und ohne Mittel zum 
Widerſtande mußte er es bulden, daß Graf Philipp von Solms von 
Wolfenbüttel aus die nächften braunfchweigifchen Dörfer brandfcagte. 


*) Sp einen Volkeliede jener Tage heißt es von Chriſtian IV.: 
Du nahmft Dir für im Sinne 
Nach Dfterod hinauf, 
Duderftadt wolle Du gewinnen. 
Ich merfte gar eben auf, 
Das wonte ich nicht geſtatten, 
Du mußt batb abelahn; 
Da kamen meine Erabaten, 
Ach wie liefſt Du davon. 
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Auch, in Hannover weigerte ſich der daͤniſche Commandant Volckmann, dem 
Befehle des Herzogs zur Raͤumung der Stadt zu entſprechen. Drum 
ſprach der ſtaͤdtiſche Hauptmann Barthold Kunſt: »Wohlan, wollt ihr 
nicht weichen, fo muͤſſen wir drum fechten; fo ſollen des Raths Soͤldner 
(es waren ihrer 300) auf den Markt kommen, und ſtellt die Euern dage⸗ 
gen, und wollen wir ſehen, wer den Platz behauptet.« Da zog der Volck⸗ 
mann aus dem Leinthore, wurde vom Grafen Galas bei Linden empfan- 
gen und zog unter beffen Geleite nach Nienburg. Tilly aber ſchaͤtzte den 
Hauptmann Kunft, welcher früher für den Kaifer in Ungarn gefochten 
hatte, fo fehr, daß er bem Worte deffelben vertraute, und auf die Bes 
fagung der Stadt verzichtete. Unter der Bedingung, daß ihm und feinen 
Unterthanen bie freie Ausübung der evangelifchen Religion zugeflanben 
werde, hatte fich Friedrich) Ulrih) am 29. Auguft 1626 der Gnade bed 
Kaiſers ergeben. An eine Sicherung bes Beſitzes konnte unter biefen Um⸗ 
ftänden unmöglich gedacht werden. Das Land erlag dem Drude der frem⸗ 
ben Heere. Steinbruͤck ergab ſich nach kurzer Belagerung an den Grafen 
von Fürftenberg, Nienburg nach fechsmonatlicher Einſchließung, und nach⸗ 
bem Mangel an Pulver, Holz und Salz der Beſatzung die Vertheidigung 
unmöglich gemacht hatte, an ben Grafen Jacob von Anholt, Neuftadt am 
Mübenberge an Tilly, zu dem jebt auch Herzog Georg mit einer beträchts 
lichen Verſtaͤrkung geflogen war. 

Auch das Herzogthum Lüneburg konnte der Laſt des Krieges nicht 
entzogen werden, als bei dem naͤchſten Winterlager der ligiſtiſche Feldherr 
fein Hauptquartier in Uelzen aufſchlug. Mit dem Anfange des Jahres 
1627 begannen die Einfälle der Dänen in das Lüneburgifche. Gegen fie 
bewegte ſich das große Eatholifche Heer. Am-i. Julius raſtete Tilly in 
Bardewil, von mo er bei Blekede über die Eibe fegte. Während dann 
Holftein von ihm untertworfen wurde, belagerte Pappenheim mit 12,000 
Mann Wolfenbüttel. Als der dortige Befehlshaber, Graf Philipp von 
Solms, jedes Mittel zum MWiderftande erfchöpft fah, ergab er ſich am Ende 
bes Jahres 1627, nachbem er, feine Soldaten zu löhnen, das auf dem 
Schloſſe vorgefundene Silberzeug in die Münze gefchict hatte. In Stabe 
fuchte fich der tapfere Engländer Morgan vergeblich zu halten; nachdem er 
ben größeren Theil feiner Schotten duch Ausfälle und im Abfchlagen ber 
Stürme eingebüßt hatte, räumte er Am Anfange des Jahres 1629 bie 
Seftung. . 

Schon feit 1628 befand fi) Herzog Georg in Italien, um unter 
dem Grafen von Gallas mit den fpanifchen und oͤſterreichiſchen Soͤldnern 
gegen ben Grafen von Nevers zu kaͤmpfen, ber, nach bem 1627 erfolgten 
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Erloͤſchen des Herzogshauſes Gonzaga, ſich mit franzoͤſiſcher Huͤlfe in den 
Befitz von Mantua zu ſetzen ſuchte. Aber die immer ungluͤcklicher fich ges 
ſtaltenden Verhättniffe in der Heimath geflatteten Georg keinen langen 
Aufenthalt in der Lombardei. Die Verſchenkung der Grafſchaften Hohn 
fein, Regenftein und Blankenburg von Seiten des Kaifers, bie Sicherheit, 
mit welcher man bie Vebergabe bes Landes zwifchen Deifter und Leine an 
Tilly erwartete, trieben ihn zur rRuͤckkehr. Seit der Zeit, daß er unter 
die Fahnen bes Kaiſers getreten war, hatte fich vieles geändert. Damals 
ſchien der Uebertritt des Erben von Lüneburg und Wolfenbüttel für den 
Hof in Wien von der hödften Bedeutung; jest, ba ganz Niederſachſen 
unterjocht, die Dänen aus ihren eigenen VBefigungen verdrängt waren, da 
bas Schickſal der Proteftanten im Reiche lediglich von dem Gutaditen 
Serdinande U. abzuhängen ſchien, glaubte man George fo wenig zu bes 
bärfen, daß man kein Bedenken trug, die ihm gemachten Werfprechungen 
zu umgehen, ja, daß ihm kaum ber erforderliche Sold für die von ihm ges 
worbenen Regimenter überfandt wurde. Wir haben oben gefehen, was 
Georg bewog, in bie Reihen der Kaiferlichen einzutreten. Diefelbe Webers 
zeugung, daß es ihm, als demnaͤchſtigen Erben, obliege, Über die Erhal⸗ 
tung der Herzogthümer Braunſchweig und Lüneburg zu wachen, daß, wenn 
die Regenten zu Gelle und Wolfenbüttel nicht im Stande feien, das In⸗ 
tereffe ihrer Lande wahrzunehmen, ſolches allein auf ihn zurüdfalle — die 
felbe Weberzeugung, welche ihn früher zum Bunde mit Tilly geführt hatte, 
konnte ihn jebt. zum Anſchluß an bie Keinbe ber katholiſchen Partei 
treiben. 

Man befshuldige den edlen Mann keines Wankelmuthes. Sein gan⸗ 
zes Leben bezeichnet das einzige Streben, feine fürftliche Unabhängigkeit zu 
fihern, und dem Untergange eined Theiles feines Erbes vorzubeugen. Be⸗ 
denkt man aber, daß Albrecht von Waldſtein auf die Acht Friedrich Ul⸗ 
richs beſtand, um deſſen Lande zu fequeftriren, daß Pappenheim vorläufig 
die Verwaltung des Herzogthums übernommen hatte und das Archiv von 
Wolfenbüttel durchſuchen ließ, um die Beweisftüde zu finden, dag Chri⸗ 
flian von Halberfladt mit Genehmigung feines Bruders gegen ben Kaifer 
gekriegt habe, fo begreift man die ganze Gefahr, welche Georg lief, bei 
dena Tode des Einderlofen Friedrich Ulrich fich jeder Hoffnung auf Erwei⸗ 

terung feines Beſitzes beraubt zu fehen *). Aber dies war nicht alles. 


*) Zu den Gründen, ans welchen Tilly mit befonderer Erbitterung gegen Friedrich Ul⸗ 
rich bandelic, gehörte auch, dag ſein Schwager, ein Edler von TWigieben, durch 
Heinrich Julius aus den wolfenbüttelfhen Landen vertrieben war. Sept glaubet 

‚ ber Eurzfichtige Herzog den Zorn des gefürchteten Ligiſten dadurch abzuwenden, daß 
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Selbſt gegen Chriſtian von Lüneburg, welcher tvegen feiner Neutralität fo - 
hart von dem Könige von Daͤnnemark hatte leiben muͤſſen, bezeigte fich 
der allmächtige Waldſtein feindlih. Dazu kam, bag nach dem am 6. März 
1629 erfhienenen Reflitutionsedicte Befigungen, welche feit länger als 
hundert Sahren in den Händen Friedrich Ulrichs und feiner Vorgänger 
getvefen waren, an den Bifchof von Hildesheim zurädigegeben werben muß⸗ 
ten, daß endlich Tilly bereit8 in mehreren calenbergifchen Aemtern bie 
Huldigung entgegen genommen hatte *). Wahrlich, das Gefühl der Ehre, 
der Liebe zu feinem Stammbaufe, der Sorge um feine Kinder hätte in 
Georg erlofchen fein müffen, wenn er unter diefen Umſtaͤnden nicht mit 
ber ganzen Kraft feines Geiftes auf Rettung gefonnen hätte! Zur nänlis 
hen Zeit, als dieſer bie erbetene Entlaffung aus dem kaiſerlichen Dienſte 
erhielt, gelang ed Marimilian von Baiern, Albrecht von Waldflein von 
feiner Höhe zu flürgen, und landeten bie Schweben unter ihtem heldenmuͤ⸗ 
thigen Könige auf der Inſel Ruden. 

Es war in der Stunde der hoͤchſten Noth, als Guſtav Aldolph bas 
beutfche Land betrat, um die Sache der Evangelifchen auszufechten. Die 
Inſchrift feiner in Pommern gefchlagenen Münze: 


Bon Mitternacht da komm' ich ber, 
Zu flreiten ift an’ mein Begehr; 
Will allzeit haften gute Wacht, 
GOottes Engel nehmen mich im acht. 


bezeichnet den Mann in feiner Eindlihen Einfalt. Als noch die meiften 
proteſtantiſchen Zürften des fchmedifchen Könige Thun nicht verflanden, 
oder in feiger Unentfchloffenheit feinen Anerbietungen ausmwichen, erblidkte 
Herzog Georg in ihm den heiß erwarteten Retter, und mar der erfle deut: 
ſche Fuͤrſt, der fich heimlich erbot, in feine Dienfte zu treten, mit der Be 
dingung, nicht gegen bas Reich zu ſtreiten. 

Mas Liebezamr Freiheit und Religion bei den Evangelifchen nicht 
vermocht hatten, bewirkte endlich die Furcht, durch das Reflitutiongedict ih> 
ver reichften Einkünfte vertuftig zu gehen. Im April 1631 fanden fi 
bie betheiligten Sürften zu einem Gongreffe in Leipzig zufammen. Dahin 
ſchickte Friedrich Ulrich, außer feinem Kanzler Engelbrecht, den trefflichen 
Lampadius, Chriflian ‘von Gelle feinen erprobten Zulins von Buͤlow. 
Aber auch jetzt noch wagte man Fein offenes Handeln, Beinen Anfchluß an 
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er dem Sohne des geächteten Witzleben — er war nur unter dem Namen dei 
jungen Tilln bekannt, eine Entichädigung von 3000 Thaler gab. Chronologia 
hannoverana. Mect. 

*) Namentlich war die Huldigung zu Calenberg und Blumenau am 15. und 17. Au 
gur 1629 erfolgt. Eyronica der Stadt Hannover. a. Mint. 
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Schweden; es fchien den Kurzſichtigen genug, ein Beer zu werbem, um fich- 
in dem Befise der eingezogenen geiftlichen Guͤter zu ſchuͤzen. Bald darauf 
gab das Gluͤck der ſchwediſchen Waffen den proteftantifchen Fürften das 
verlorene Selbflvertrauen wieder. Der Brand Magdeburgs *) nuahnte mit 
Flammenworten zum vafchen Handeln, und man fah ein, daß bie furcht⸗ 
bare Glut unfehlbar den Giebel bes eigenen Hauſes erfaffen werde, falls 
man dem Zufammenfinten ber nachbarlichen Wohnung sräge zufchaue. 
So raſch wie Bernhard und Wilhelm von Weimar fich nach der: Schlacht 
bei Breitenfelb mit Guſtav Abolph vereinigt hatten, konnten fich freilich 
die nieberfächftfchen Fürften nicht erflären. Ihr Beſitzthum war anfang 
von Pappenheim, bann vom Grafen Gronsfeld befegt gehalten, ber durch 
feine Befagungen in Wolfenbüttel, Eimbeck, Nocbheim, Göttingen und 
Münden das flache Land behesrfchte. Nur mit der höchften Heimlichkeit 
durfte Herzog Georg in Grubenhagen und auf dem Eichsfelde feine Wers 
bungen betreiben. Nachdem er fih in Würzburg mit Guſtav Adolph vers 
ftändigt hatte, faßte er den Plan, unter ſchwediſchem Namen eine nieber 
fächfifche Armee zu errichten. Doch fah er fich durch bie Aengftlichkeit feis 
nes Bruders anfangs nur auf die Werbungen in Grubenhagen befchräntt, 
bie die eafchen, an einander ſich reihenden Siege des Könige Herzog Chris 
flian betwogen, feinem Bruder auch im Lüneburgifhen die Aushebung 
junger Mannſchaſt zu erlauben. 

Dadurch, und durch den 1632 erfolgten Beitritt Wolfenbüttel zum 
ſchwediſchen Bunde gewann Georg freien Spieleaum. Mit dem Aufs 
wande aller Kräfte fuchte er Pappenheim zu zwingen, feine von Weſtpha⸗ 
len aus wiederholten Einfälle in die braunfchweigifchen Lande einzuftellen, 
bei beren einem 1632 kaiſerliche Reiter das Städtchen Moringen geplüns 
dert, und ber heiligen Gefäße in der Kirche nicht gefchont hatten. Zur 
naͤchſt legte er ſich vor Steuerwalb bei Hildesheim und bemädhtigte fich 
des Schloffes, nachdem er die baffelbe umgebenden Geiben hatte abflechen 
laffen. Bon hier begab er ſich nach Calenberg, und fchiug ben zum Ente 
fate herbeieilenden Grafen Gronsfeld. Da feste ſich Pappenheim ſelbſt 
mit 14,000 Dann in Bewegung. Lange flanden ſich beide ‚Deere unfem 
Hiüdesheim gegenüber, nur ducch die Innerſte getrennt, bis der Eaiferliche 


*) Auf dem Neuen Kaufe zu Hameln batte Tiny mit dem Grafen von Dappenheim 
und Grondfeld die Belagerung Magdeburgs beraten. In dem Augenblide erhob 
fi eine Windsbraut über der Stadt; erihroden fprang Tilln auf, Iniete nieder 
und betete. Derielbe Sturm gab zur nämlichen Zeit den Bürgern von Magde⸗ 
burg eine Ahnung des ihnen bevorftehenden Unglückst. Sprenger, Gef. von 
‚Hameln, ©. 106. 
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Feldherr dem von den Schweden bedraͤngten Kurfuͤrſten von Coͤln zu Huͤtfe 
eilte, nachdem er die Mannſchaft in Wolfenbuͤttel durch die Beſatzungen 
von Calenberg, Steinbruͤck und Peina vermehtt hatte. Seitdem konnten 
ſich die Staiferlichen in den braunſchweigiſchen Herzogthuͤmern nur auf 
Meine Streifzüge befchränten, welche größtentheil® nicht anders endeten, 
als jener Ausfall der Pappenheimer aus Eimbed (1632), in Folge deffen 
200 Croaten von Baudiffin niedergeftoßen wurden. Um fo größer zeigte 
fi) die Erbitterung der Parteien in diefen Beinen Kämpfen. Sin ber 
Fruͤhe des 23: Julius 1632 legte fih Graf Gronsfeld mit neun Comet 
Reitern und einer geringen Abtheilung von Dragonern und Musketieren 
beim Dorfe Hainholz in einen Hinterhalt, und bemädhtigte fich der bort 
weibenden Heerben ber Stadt Hannover. Alsbald rannten gegen vierzig 
mit Must!eterr bewaffnete Bürger dem Feinde nad, trieben einen Haufen 
von ſechszig Eaiferlihen Reitern vor fi Her, und ſcheuten fich nicht, kuͤhn 
gemacht durch eine ihnen nachgefandte Veſſtaͤrkung von 25 Soͤldnern, bis 
hart an Hainholz vorzudringen. Da ſahen ſie ſich ploͤtzlich umſtellt, der 
Hinterhalt brach hervor, vor dem mit Speck und vergifteten Kugeln feuern⸗ 
dem Feinde erlag der kleine Haufen der muthigen Buͤrger, deren Leichen 
vom hoͤhnenden Feinde graͤßlich verunſtaltet wurden. Als ſolches in Han⸗ 
nover kundbar wurde, trieben Schmerz und Erbitterung die Buͤrger, in 
großer Zahl auszufallen, um den Tod der Ihrigen zu raͤchen. Aber ſchon 
hatte Gronsfeld mit feiner Beute bie naͤchſte Umgebung der Stadt verlaſ⸗ 
fen, und traurig wandten fich die Zürnenden nach dem Xhore zurüd. 
Bereits im Anfange des nämlichen Jahres war Herzog Wilhelm von 
Weimar mit einem ſchwediſchen Heere vor Göttingen erfchienen. Vehut⸗ 
fam ſchlich fich auf feine Anweifung ein Bauer in die Stadt zu Joachim 
Moithans, Burgemeifter, bat um geheimes Geſpraͤch, and zog, als folches 
gewährt war, ein Stüdchen rothes Wachs aus dem Munde, welches ein 
Schreiben des Herzogs von Weimar enthielt. Man möge, bat biefer, ſich 
ber Befagung bemeiftern,, oder doch den harrenden Schweden ein Thor 
eröffnen. Ohne Zögern rief der Burgemeifler den Rath zufammen, beei⸗ 
digte ihn zum ‚Schweigen und’feste ihn von. dem Verlangen des Herzogs 
in Kenntniß. Sodann faßte man den Befcheid, dag Mitwirkung von ins 
nen unmöglich falle, weil den Bürgern die Waffen genommen, jede Ver 
fammlung derfelben bei Zobesftrafe *unterfagt fei, fogar bie auf den Stras 
Ben wachenden Reiter auf jedes Zenfter, in welchem man zu fpäter Stunde 
Licht gewahre, ihre Karabiner anlegten —. und fandte folchen bucch den 
nämlichen Zwiſchentraͤger in’s fchwedifche Lager zurüd. Der Taiferliche 
Befehlshaber in Göttingen, Hans Georg von Carthaus, hatte nur 300 
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Fußknechte und 50 Reuter zu feiner Verfügung, aber Muth und Ents 
ſchloſſenheit erſetzten, was bee Zahl abging, und trogig wies er jede Auf⸗ 
forderung zur Uebergabe zurüd. Endlich wurde am 11. Februar 1632 
die Stadt mit Sturm erftiegen. Die kaiferlihen Officiere wurden auf 
den Wällen und in den Straßen niedergemacht; Garthaus ergab ſich nach 
vergeblicher Gegenmwehr auf dem Rathhauſe, deſſen Archiv von ben mit 
gleicher Habgier Feinde und Befreundete plündernden Schweden faft völlig 
vernichtet wurde. 

So war ein großer Theil ber feften Städte unferes Landes bereits 
dem Eatholifchen Heere entriffen, als Herzog Georg ſich zur Belagerung 
von Duberftabt rüftete, weiches durch eine Befisung vou 3500 Mann 
vertheidigt wurde. So gewagt ein folche® Unternehmen ohne grobes Ges 
fhüs fchien, fo wichtig war e8 von ber andern Seite, fi in ben Befig 
einee Stadt zu ſetzen, ‚welche die Kaiferlichen zum Waffenplage beftimmt 
Hatten, von welcher aus fie den größeren Theil des grubenhagenfchen Lans 
des beberrfchten, und deren Einnahme endlich einen Ueberfluß von Belages 
rungsgefchügen bot. Schneller als es das kuͤhnſte Hoffen Georgs hatte 
erwarten dürfen, ergab ſich Duderſtadt, und freudig fehen wir den Sieger 
mit den gewonnenen Kanonen zur Belagerung Wolfenbuͤttels aufbrechen, 
wozu ihn, außer den befehmwerlichen Ausfällen ber dortigen Beſatzung, vors 
nehmlich das dringende Bitten von Friedrich Ulrich bewog. Aber noch 
hatte der Herzog feine erhebliche Vortheile über den in Wolfenbittel bes 
fehligenden von Rauſchenberg errungen, als ploͤtzlich Pappenheim — 
Schrammhans nannte das Volk den mit Narben bedediten Krieger — 
Über die Wefer vordrang, die Beſatzung verſtaͤrkte, am 24. September 
1632 das in ben Leipziger Bund getretene Hildesheim berannte, und am 
fecheften Tage, während welcher Zeit er Tag und Nacht Feuerkugeln in 
die Stadt geworfen hatte, diefe zur Ergebung zwang. Nachdem die Abger 
ordneten der Bürgerfchaft ſich zu dem feindlichen Feldherrn nach Steuer: 
wald begeben und die Zahlung von 150,000 Thalern verfprochen hatten, 
hielt diefer, den reichen Brolatmantel um bie Schulter, feinen Einzug, - 
und wohnte am folgenden Tage dem Gottedienfles im Dom bei, wo ber 
ambroftanifche Kobgefang von der erfreueten Geiſtlichkeit angeftimmt wurde. 

Den feurigen, nach der Begründung feiner fürfttichen Unabhängigkeit 
firebenden Georg ergriff tiefere Schmerz, als das Unvermögen feines Bru⸗ 
ders Chriftian, die Erfhöpfung des Landes, die Schlaffheit Friedrich Ul⸗ 
richs ihm jedes Mittel verfagten, fein Niederfachfen vor den Verwuͤſtungen 
ber Pappenheimer zu ſchuͤtzen. Endlich wurde der gefürchtete kaiſerliche 
Feldherr von Watdftein nach Sachfen berufen, wo er in eben jener 
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Schlacht bei Lügen endete, die Guſtav Abolyh mit feinem Blute erfaufte. 
Einen folhen Berluft konnte kein Sieg aufwägen! Mit Bernhard von 
Weimar verfolgte Herzog Georg, welcher während ber Schlacht das linke 
‚ Ufer der Eibe bei Torgau gedeckt hatte, bem flüchtigen Feind. Mit dem 
Tode des Königs ſchien die Einheit im peoteflantifchen Heere zerriffen; 
viele Fürften, welche ungern dem fchwebifchen Banner gefolgt waren, er 
griffen biefe Gelegenheit, um ſich von den Läfligen Verbündeten loszuſagen, 
und Friedrich Ulrich verfuchte fogar, unter feinem Generat Thilo Albrecht 
von Uslar ein unabhängiges Heer aufzuftellen. Kurſachſen Inüpfte Unter 
bandlungen mit Waldflein an, der fchlaue Michelieu warb um. die Liebe 
einzelner Heerführer. Zwiſchen dieſen Verlockungen verfolgte nur Georg 
mit hem ihm eigenen Ernſt fein Streben, feine Stellung als Reichefürft 
zu behaupten und fein Erbe vor Kaiferlichen und Schweden auf gleiche 
Meife zu ſchuͤtzen. Deshalb gewann ber Kurfürft von Sachſen Beinen 
Einfluß auf ihn, verfhmähte er mit edlem Unwillen die Jahrgelder, weiche 
ihm Frankreich anbot und flellte er fi ben Schweden mit Würbe und 
Nachdrud gegenüber. Raſch Tehrte er nach dem Norden zuräd, durch⸗ 
flreifte Weftphalen, erzwang gegen Gronsfelb bei Rinteln den Uebergang 
über die Weſer, und begann in Begleitung des fchwebifchen Feldmarſchalls 
Knyphauſen und des Oberften Stahlhanfch bie Belagerung von Hameln. 
Diefe Stadt befand fich feit den! Monat Auguft 1625, wo fie fih an 
Tilly ergeben hatte, in ben Händen der Kaiferlihen. Ohne ihren Beſit 
war die Behauptung des Weſerſtromes nicht möglich. Deshalb betrieb 
Georg die Einſchließung ber Feftung mit der höchften Eile und ließ nicht 
nach, in den fäumigen Friedrich Ulrich zu dringen, bis diefer endlich feinem 
Thilo von Uslar gebot, ſich mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Kräften 
dem Herzoge anzufchließen. 

Noch hielt fih Hameln unter bem tapfern Oberſtlieutenant von 
Schellhammer, welcher von Gronsfeld mit den trefflichſten, aus Hildes⸗ 
heim herbeigefuͤhrten Geſchuͤtzen verſehen war, als im evangeliſchen Lager 
die Nachricht eintraf, daß die Kaiſerlichen ſich in Weſtphalen ſammelten, 
um ihre großen Magazine in Hameln zu retten. Allerdings hatte der 
Biſchof Franz Wilhelm von Osnabruͤck die Abſicht, den von Boͤnnighau⸗ 
fen*) mit dem Grafen Gronsfeld zu vereinigen, um mit beiden über 


*) In Münfter bezweifelte man fo wenig den Eieg der Satholifchen, bag viele Bür⸗ 
ger fih dem Heere Bönnighaufens anſchloſen, um Beuge von deſſen Triumphe zu 
fein. Gang man doch damals im Uebermuth: 

Es iſt gewißlich an der Zeit, 
Das Merode wird kommen 
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Minden vorzudeingen. Diefem vorzubeugen, ſchickte Georg, bei welchem 
fi aud) der Landaraf von Hefien eingefunden hatte, 5000 Pferde, 1000 
Dragoner und 2000 Fußknechte in das Stift Osnabruͤck. Es gelang ihm, 
die Vereinigung der Gegner zu hinterteeiben, während feine Geworbenen 
und die von Peter von Holzapfel, genannt Melander, befehligten Heſſen 
die Befagung von Hameln durch gluͤcküches Zuruͤckſchlagen aller Ausfaͤlle 
täglich mehr fchwächten. Dennoch bewirkte der von Coͤln aufbrechende 
Merode unlange darnach feine Vereinigung mit Boͤnnighauſen, ſtieß in 
Minden zu dem Grafen von Gronsfeld, und brach mit einem Heere von 
14,000 Mann, mit welchem ein Theil der Befagung von Wolfenbüttel, 
Hildesheim, Nienburg und Mimden verfehmolzen war, zum Entfage von 
Hameln nad Heſſiſch⸗Oldendorf auf. 

Da beſchloß Georg zu fehlagen, und in Vereinigung mit Meiander 
und dem Feldmarſchall Anyphaufen trat er bem Feinde bei dem genann⸗ 
ten Städtchen entgegen. Wie flaunte Gronsfelb über bie Verwegenheit 
eines Zeindes, deffen Regimenter, wie er mußte, durch Krankheiten aufs 
Aeußerſte gefchwächt waren! Ungern ließ er ſich in den Kampf ein, zu 
welchem er nur durch den ehrgeizigen Merode bewogen wurde. Um neun 
Uhr Morgens, 28. Junius 1633, begann die Schlacht, zu welcher Georg 
feinen Kriegern das Feldgeſchrei Guſtav Adolphs: » Gott mit und« er⸗ 
theilt hatte. Eine im Gebuͤſch verſteckte Anzahl von Musketiren machte 
bie Kaiſerlichen ſtutzig, in deren Ruͤcken Kurd Meyer*) mit den ſchwedi⸗ 
ſchen Reitern ſprengte; ſie entflammte zur Rache das uͤber der Bruſt 
haͤngende Bildniß ihres bei Lügen gefallenen Könige. Zugleich drang 
Stahlhanſch mit fo unmiderftehlicher Gewalt auf Merode ein, mußte ber 
Scharfblid George die Bloͤße der feindlichen Schlachtreibe fo raſch und 
nachdrädtich zu feinem Vortheil zu benusen, daB die Kaiferlihen in tms 
geordneter Flucht ihre Rettung fuchten. Aber bei Schaumburg bolten 
Georgs Weiter die fliehenden Fußknechte ein, hieben fie, ohne Gnade zu 
geben, nieder, und fchonten nur ber Dfficiere, von denen fie ein genügen: 
des Löfegeld zu erzwingen hofften. 49 Bahnen und 16 Gefehüge fielen 
in die Hände des Siegers; 6600 Todte, unter denen 4000 vom katholi⸗ 


Mit großem Kriegesheer zum Streit, 

Zu fchlagen die Lün’burger Jungen. 

Da wird das Lachen werden theur, 

Wenn's Luneburger Lager flieht im Feur, 

ie Bönnighaus bezeuget. 
(Stüve) Seſchichte der Stadt Osnabrück, Thl. III., p. 168. Nota. 

*) Kurd Meyer, General im celliſchen Dienfle, war früher Schäferfnecht in dem bei 

Oldendorf gelegenen Dorfe Segelhorſt. Inn, wie fo manchen andern, Halte die 
gewaltige Zeit aus feinen engen Kreifen gehoben. 
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ſchen Heere, lagen auf der Wahlſtatt; 4000 Gefangene wurden zum groͤ⸗ 
ßeren Theile unter die Regimenter Geotgs geſteckt. Hut und Degen, 
welche der Graf von Gronsfeld auf ber Flucht verloren, wurden bem 
Herzoge Georg als Antheit der Beute Überlaffen. Der töbtlich vermundete 
Merode- verfhied in Nienburg; die Leiche wurde zur Beflattung nad 
Minden abgeführt. | 

Ein folcher Sieg war feit den Bluttagen von Breitenfeld und Lügen 
im Laufe bed Krieges nicht erfochten. In dem zunächft den Einfällen des 
Feindes ausgefegten Calenberg erfannte man bie ganze Bedeutung deſſel⸗ 
ben. Bei dem zu Harmover am 1. Julius gehaltenen Dankfefte drängte 
fi) von 5. bis 10 Uhr Morgens bie freudige Menge zur Kirche und 
opferte reichlich in ein auf den Altar gefegtes Beden für die kranken und 
verwundeten Soldaten bed evangelifchen Heered. Wenige Tage darauf 
wurde Hameln von dem Oberſtlieutenant von Schellhammer übergeben. 
Mit feinen 1300 Knechten, 240 Pferden und 6 Compagnien Dragoner 
309 er »mit Sad und Pad, Hingendem Spiel, fliegenden Fahnen, been „ 
nenden Lunten, Kugeln im Munde« ab *). Freundlich ritt er zum Her 
z0ge, dankte megen ermwiefener Gourtoifie und entfchulbigte fih, » daß er 
als vechtfchaffener Cavalier ſich feiner Fuͤrſtl. Gnaden fo lange habe wider 
fegen muͤſſen.« Die Bürger von Hameln mußten, tro& des Widerfpruches 
von Friedrih Ulrich, dem Herzoge Cheiftian huldigen. Unlange darauf 
ergab fih auch Schloß Peina an Thilo von Uglar. 

Nach diefen gluͤcklichen Ereigniffen glaubte Herzog Georg eine unab- 
hängigere Stellung zu dem gebietenden Arel Oxenſtierna annehmen zu 
innen, der nach dem Tode Guſtav Adolphs ſich an die Spige der evan⸗ 
gelifchen Confoͤderation geftellt hatte, ald er ſich in feinen Unternehmuns 
gen in Niederfachfen durch den Abzug bes Feldmarſchall Knyphauſen nach 
Osnabruͤck und durch bie kleinliche Eiferfucht, mit welcher der Herzog von 
Wolfenbüttel fich mweigerte, feine Söldner unter den Oberbefehl eines luͤne⸗ 
burgifchen Wetters zu ftellen, fchmerzlich gehemmt fühlte. Ueberdieß war 
dem Scharfblide des ſchwediſchen Kanzlerd das Streben Georgs nicht ent 
gangen, defien Schritte er fortan mit dem höchften Mißtrauen bewachte. 

Unter diefen Umftänden ftarb im November 1633 Herzog Chriſtian 
von Gelle, und folgte ihm fein jüngerer Bruder Auguft der Aeltere. Zus 
gleich mit dem 1611 verftorbenen Herzoge Ernſt hatte er als funfzehnjaͤh⸗ 
tiger Juͤngling bie Univerfität zu Mittenberg befucht, worauf er fih auf 


*) Hiſtoriſche Relation für das Jahr 1633 von Bregorind Wintermenat. Leip . 
sig, 1633. 40. p. 62. 


54 


Auguft der Aeltere von Lüneburg. 49 


Reifen begab und 1591 in feanzöfifche Dienfle frat, wo er breisehn Mor 
nate unter Heinrich IV. focht. In den Jahren 1594. und 1597 befehligte 
er unter Kaifer Rudolph II. 1000 Reiter im Kampfe. gegen die Türken, 
und fah ſich während dieſer Zeit zum Coadjutor bes Hochſtifts Ratzeburg 
ernannt. Seitdem erbliden wir ihn nocd ein Mal an der Spige feiner 
Semworbenen vor Dfen gegen den Feind bed Glaubens ſtreiten, dann das 
Heer. der Hanfe befehligen, meiches dem von Heinrich Julius belagerten 
Braunfchweig zu Hülfe geſchickt wurde; endlich (1610) zum Biſchofe von 
Ratzeburg gewählt werden. Herzog Auguſt, welcher, dem Vertrage mit 
feinen Brüdern gemäß, unvermählt geblieben war *), zeigte fich noch weni⸗ 
ger geneigt als Chriftian, feinen Bruder Georg mit Nachdruck gegen bie 
kaiſerlichen Waffen zu unterflügen. Mochte nun aud die Entfcheibung 
des Krieges im Süden von Deutfchland erwartet werden, fo lafteten doc 
Die Gegner, vermoͤge ihrer Beſatzungen, in einigen der wichtigften Feſtun⸗ 
gen, noch ſchwer auf dem niederfächfifhen Kreife. In Franken und 
Schwaben errangen Guſtav Horm und Bernhard von Weimar einen 
Vortheil nach dem andern, während Albrecht von Watdſtein in unbegreifs 
licher Unthätigkeit verharrte. In dem nämlichen Jahre, in welchem dieſem 
ungewoͤhnlichen Dann duch Füge und Verrath der Tod bereitet wurde 
(1634), gefchah es, daß Herzog Georg auf dem Kreistage zu Halberftabt 
einflimmig zum General des niederſaͤchſiſchen Kreifes ernannt wurde. Doch 
ftellte ihm dee argwoͤhniſche Orenflieena den Seldmarfchall Baner zur 
Seite, um jeden Schritt des unternehmenden, freiheitsliebenden Herzogs 
zu beobadyten. Lebterer hatte feit geraumer Zeit, in Verbindung mit dem 
toolfenbüttelichen General Thilo von Uslar, Hildesheim belagert, als 4000 
Kaiferlihe von Minden her zum Entfage nahten. Ihnen entgegen die 
Evangelifchen, fchlugen den bei Sarftedt gelagerten Feind, und zwangen 
am. 17. Sulius 1634 die Beſatzung von Hildesheim, fich zu ergeben. 
Zum erſten Male wurde jest im dortigen Dom nach evangelifcher Weiſe 
der Sottesdienft gehalten, dem Georg mit feinem fürftlichen Hofgefinde 
beiwohnte. Ihm,. ber nach fo langem, fruchtiofem Ringen mit der Ein⸗ 
nahme der Stabt ben Beſitz des Stifte endlich gefichert glauben mußte, 
blieben die Worte des molfenbüttelfchen Dofpeebigers Zudermann bis zum 
Tode unvergeßlich. 

In dieſer Zeit wurde durch ben Tod von Friedrich Ulrich (11. Auguſt 





*) Herog Ausuſt Hatte fich die fhöne Site Schmidigen, die Tochter des Amtmanns 
su Eftorf, zur linfen Hand antrauen laſſen. Aus dieſer Ene gingen die Herren 
bon Lüneburg hervor, denen er dab für 32,000 Chlr. gefaufte Sut Wathungen 
ſchenkte. 
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1634) das Herzogthum Braunfchweig- Wolfenbättel eröffne. Die von 
drei Seiten auf die Nachfolge in demfelben erhobenen Anfpräche, mit des 
nen bie Herzöge Otto und Wilhelm von ber harburger Linie, Julius 
Ernſt und Auguft der Jüngere vom Haufe Dannenberg und Auguſt der 
Aeltere, Friedrich und Georg von Lüneburg-Eelle fid meldeten *), wuͤrden 
unfehldar zu weitläufigen Streitigkeiten geführt haben, wenn nicht die un- 
günftige Wendung, welche die Angelegenheiten der Proteſtanten im fübli- 
hen Deutfchland genommen, bie Vettern zur Einigkeit getrieben hätte. 
Durch, die Niederlage ber Schweden bei Nördlingen und den dadurch er= 
fotgten Abfall des Kurfuͤrſten von Sachen von der Sache der Evangelis 
fhen . hatten die Kaiferlichen mit veißender Schnelligkeit ſich auszubehnen 
Gelegenheit gefunden, und mit größerer Beforgniß als je fah man auch 
im nördlichen Deutſchland dem Ausgange des Krieges entgegen. Das 
war es, was die Agnaten Friedrich Ulrichs bewog, auf einer zu Meinerfen 
| gehaltenen Zuſammenkunft (5. September 1634) fi dahin zu vergleichen, 
daß Wolfenbüttel, ohne in ber Weiſe feiner Regierung irgend eine Ver⸗ 
änderung zu erleiden, vorläufig unter dem Gefammthaufe Lüneburg ver 
bleiben folle. Sodann feßte Georg feine kriegerifche Thaͤtigkeit fort, zwang 
Minden und Nienburg zur Uebergabe und eroberte die Schlöffer Stolzenau 
und Neuſtadt am Ruͤbenberge. Mit edler Feſtigkeit widerſtand er allen 
Ueberredungen Kurfachfens,, fi) von bem Bunde mit Schweben loszuſa⸗ 
gen. Gerade jest fchien es ihm unverantwortlich, ein zuverläffiges Heer 
zu entlaffen, ebe ber Zuſtand Niederſachſens gefichert fei und das Haus 
Braunfchmweig » Lüneburg die Buͤrgſchaft feines ungefchmälerten Beſitzes 
erhalten habe; gerade jetzt fchien ihm die Aufbietung aller Kräfte um fo 
mehr erforderlich, als das einige Frankreich mächtig in das zerriffene 
Deutfchland eingriff. Endlich war Georg zu fehe Mann und ein zu 
treuer Anhänger des Evangeliums, um fich, gleich dem Kurfürften von Sach⸗ 
fen, durch einen von Sefuiten erfauften Berchtvater zur Einigung mit bem 
Kaiferhofe bewegen zu laffen. Er molite kein Dorf feiner Vorfahren ſich 
enteiffen fehen, und hoffte nicht ohne Grund, die Stadt Hildesheim, wo⸗ 
bin er fein Hauptquartier verlegt hatte, für immer bei, feinem Haufe zu 
erhalten. Deshalb wies er die angebotene kaiſerliche Amneſtie zuruͤck, ber 
eigenen Kraft ſich bewußt und der Liebe feiner Soldaten verfichert. 

Aber alle diefe wichtigen Gründe, welche Georg an Schweden banden, 
mußten ihre Bebeutung verlieren, als der von Mißtrauen getriebene Oren⸗ 
flierna den Herzog bes Dberbefehls Über das ſchwediſche Heer in Rieder 


*) Man vergieiche die am Schlufſe befindlihe Stammtalel. 
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fachfen entfegte, und folhen auf den General Sperreuter, aus Lüneburg 
gebürtig, übertrug. Da konnte Georg den dringenden Bitten ber Stände 
und feines Bruders Auguft in Celle nicht mehr widerftehen ımd, ermun> 
Aert von den Theologen Helmſtedts, voll Beforgnig, daß der Kanzler als 
Entſchaͤdigung für feine Aufopferungen im Kriege die Abtretung eines 
Theils von Niederfachfen für die Krone Schweden zu erlangen ſtrebe, trat 
er 1635 dem Frieden zu Prag bi Was ihn fruͤher vermocht hatte, bie 
Waffen für den Kaifer zu ergreifen, dann fih mit Guſtav Adolph zu 
vereinen, trieb ihn jegt, den Bund mit Schweden aufjugeben, damit feis 
nen Nachkommen das rechtmäßige Erbe nicht entzogen werde. Die Einders 
loſen Herzoge des Haufes Harburg erklaͤrten fich bereit, gegen eine Were 
mehrung der Einnahme ihre Anfprüche auf Wolfenbüttel aufzugeben. 
Anders dachte der ehrgeizige Auguft der Juͤngere von Dannenberg, welchem 
der Bruder Julius Ernft fein Recht auf die Lande Friedrich Ulrichs abge: 
tveten hatte. Als dieſer fih gegen Sachſen zum Beitritte des Prager 
Friedens bereit erklärte, falls ihm der Kaifee ben gefammten Nachlaß des 
legten Herzogs von Wolfenbüttel zufichere, beftimmten fi) Auguft der 
Aeltere und Friedrich von Gele, ihre Anfprüche an Georg abtreten zu 
wollen, fobald diefer den Frieden mit dem Hofe zu Wien eingehe. Georg 
mußte, dag dem Kaiſer der Gedanke nicht fremb fei, ihn mit der Acht zu 
belegen ; er kannte die Schwäche Schwedens im Reiche, die Mebermacht, 
weiche es befienungeachtet in Nieberfachfen ausübte. In der That, Georgs 
Lage war troſtlos, als er kaum die Mittel befaß, feine Megimenter zu loͤh⸗ 
nen, 20,000 Schweden unter Baner im Herzogthun Lüneburg gelagert 
waren unb bie obengenannten Umſtaͤnde ihn zwangen, das freundliche 
Vernehmen mit Oxenſtierna aufzugeben. 

Durch ungewoͤhnliche Anſtrengungen hatte der Kurfuͤrſt von Sachſen 
ein Heer von 35,000 Mann aufgeſtellt; aber ihm fehlte ein kriegẽkundiger 
Fuͤhrer; ats ſolchen mwünfchten alle Regimentsinhaber den Herzog Georg. 
An Sartom an ber Eibe kam biefer 1635 mit Kurfürft Johann Seorg 
zufammen; ben angebotenen Oberbefeht lehnte er ab, aber ber Bitte, die 
ſchwediſch⸗ deutſchen Regimenter, welche einft unter feinem Commando ges 


“ . fanden und deren Oberften allegeit die ergebenfte Liebe für ihn an ben 


Tag. gelegt hatten, für das Reich in Sold zu nehmen, verfprady er nach⸗ 
zulommen. Schon bei ber erften Aufforderung zeigten ſich die Oberften 
bereit, dad Banner George aufzumerfen, aber den Dienft für Sachſen, 
oder gar für ben Erzherzog Ferdinand, vorſchmaͤhten fie eben fo entfchieben. 
Der Herzog, fprachen fie, fei ſtark genug, feibftftändig aufzutreten; ihm 
. wolle man folgen bis in den Tod, fein Nume bürge für die Ehre der 
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Soldaten Hätte ber Herzog diefen Stimmen nachgegeben, fo -wärbe er 
auch gegen feine Brüder feindlich haben auftreten müffen. Deßhalb er⸗ 
Härte er ſich freilich für einen Freund der Sachſen, lehnte aber eben fo 
beflimmt die Bitte des, in Weſtphalen befehligenden Eaiferlichen Generals, 
Marcheſe Caretto, ab, fi zu gemeinfamen Handeln mit ihm zu verbin- 
den. Er mochte die Hoffnung nicht aufgeben, duch Beobachtung firenger 
Neutralität, die braunſchweig⸗ luͤneburgiſchen Lande vor den Werheerungen 
einer jeben Partei zu fchügen. 

So war bie Lage ber Dinge in Niederfachfen, al® am 14. December 
1635 bie Agnaten ſich endlich über die mwolfenbüttelfche Erbfchaft. dahin 
verglichen, daß bat Haus Harburg fich mit dem wolfenbuͤttelſchen Theile 
von Hoya und ben Grafſchaften Regenftein und Blankenburg zufrieben 
erklaͤrte; Auguft der Jüngere von ber bannenbergifchen Linie das Fürften- 
thum Wolfenbüttel, die celifchen Brüder aber Calenberg und Göttingen 
erhieften. Die Univerfität zu Helmſtedt aber .follte gemeinfchaftlich bleiben, 
das Divectorium über dieſelbe jährlich zwifchen den brei Linien wechſeln 
unb jebem ber drei Häufer möchten feine Anfprüche auf die Stadt Braun: 
ſchweig vorbehalten bleiben. Nach diefer Einigung war bie Theilung zwi⸗ 
ſchen den Söhnen Wilhelms von Lüneburg mit um fo geringeren Schwie⸗ 
rigkeiten verknuͤpft, als fie von jeher fich in treuer Bruderliebe begegnet 
waren. Sie erfolgte zu Celle am 27. Januar 1636. Ihr zufolge erhielt 
Georg Söttingen und Calenberg, mit ber Bedingung, von bem letztge⸗ 
nannten Lande die Aemter Woͤlpe und Neuftadt am Rübenberge an Aus 
guſt den Aelteren, Polle, Langenhagen, Nienover und Lindhorft an Fried⸗ 
rich zu Übergeben. Der Ertrag ber Bergwerke auf dem Harze aber, fo 
wie die Anfprüche an die hildesheimifchen Stiftslande, follten den Brüdern 


gemeinſchaftlich verbleiben. | 


In dem nämlichen Jahre farb Herzog Auguft der Aeltere, nad 
er kurz zuvor die Regierung von Lüneburg= Celle feinem jüngern Bruber 


Friedrich abgetreten batte. 
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Viertes Kapitel. 

Die braunfchweigifch-Tüneburgifchen Herzogthuͤmer und ber drei⸗ 
ßigjaͤhrige Krieg, Don der Theilung des Herzogthums 
Wolfenbuͤttel bis zum weſtphaͤliſchen Frieden. Von 1635 
bis 1648. 





Es hatte Heinrich, der Sohn von Ernſt dem Bekenner, wie wir aus 
früheren Erzählungen geſehen haben, zu Dannenberg ſeine fuͤrſtliche Hof 
haltung eingerichtet, zufrieden mit dem Ertrage breier Aemter, welche ihm 
fein Bruber, Wilhelm von Gelle, eingerdumt hatte Als er 1598 zu Dan 
nenberg flarb, folgte ihm fein Aitefter Sohn Julius Ernſt, von welchem; 
da in-dem nämlichen Jahre der legte Graf von Wuſtrow in ber Belage⸗ 
rung von Braunſchweig erfchöffen mar, die gleichnamige Grafſchaft als ein 
eriedigtes Lehen eingezogen wurde. Mit größerer Bedeutung als Julius 
Ernſt erfcheint deffen jüngerer Bruder Auguft in der Gefchichte, welchen 
zur Unterſcheidung von Auguft von Gele, dem Sohne Wilhelms, mit bem 
Beinamen: des Juͤngern bezeichnet wird. Geboren 1578, war er als funf 
zehnjähriger Juͤngling unter der Leitung eines Hofmeiſters nach Roſtock 
gegangen, mo er durch Webernahme des Rectorats und drei zierliche latels 
niſche Meden ſich früh als einen Herrn zeigte, ben, ganz gegen ben Geiſt 
der Zeit, die MWiflenfchaften höher galten als Kriegerleben. Diefelbe acade⸗ 
mifche Würde, welche er in Roſtock bekieidet hatte, wurde ihm anderthalb 
Jahre darauf audy in Tübingen zu Theil, wo er, ein Feind von Mäfflg 
sang und Wolluſt, fich den ernfleften Studien hingab, bis ihn der Xob 
des Vater nach Dannenberg zuruͤckrief. Unmoͤglich konnte ber wißbegie 
rige Auguſt in der-Mefibenz feines Bruders, oder deren naͤchſter Umgebung: 
für feinen fleebenden Geift Rahrung finden; deßhalb 309 es iht:fort na 
Straßburg, wo ee über Jurisprudenz, Gefehichte und Phitofophie oͤffentlich 
und mit Beifall disputirte. Won bier befuchte er Padua, die uralte 
Rechtsſchule Europa’s, flattete fobann in Rom dem Papfte Clemens VII. 
einen Befuh ab, befuchte Sicilien und Malta, durchreif’te die fpanifchen 
Niederlande, wohnte 1603 der Krönung Jacobs I. zu London bei, lebte 
am Hofe zu Paris in der Nähe des großen Heinrich, und kehrte erft 1604 
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nad) Dannenberg zurüd. Hier ließ er fich von ſeinem Bruder Julius 
Ernſt Stadt und Amt Hitzacker abtreten, woſelbſt er ein treffliches Ge 
baͤude für feinen auf Reifen gefammelten Bücherfchag aufführen ließ und 
mit Klara Maria, der verwittweten Herzogin von Mektenburg, einer Toch⸗ 
ter des Herzogs Bogislav XII. von Pommern, in gluͤcklicher Ehe lebte. 
Er war ein Meifter im Reiten, Fechten und in der Behandlung der Arms 
beuft; aber höher als dieſe Münfte achtete er bie edle Mufica, und über 
alles gern zog er Gelehrte in feine Umgebung. Einen gottfeligen, friebfers 
tigen, Eugen und gelehrten Regenten und treuen Belenner ber augsburgi⸗ 
fchen Gonfeffion nennt ihn ein Geſchichtſchreiber. » Mit Geifllichen wußte 
er andächtig, mit Juriſten rechtfertig, mit Aerzten heilfamlich, mit Weltwei⸗ 
fen vernünftig, mit Kuͤnſtlern Eunftmäßig zu reden . « Trotz feiner Buͤ⸗ 
cher und des häufigen Befuches von reifenden Gelehrten konnte Herzog 
Auguſt im engen Schloffe zu Hitader fo menig Ruhe finden, daf wir 
ihn 1609 am Hofe bes gelehrten Rubolphsll. zu Prag finden, und er 
drei Jahre fpäter fich bei der Krönung von Kaiſer Matthias zu Frankfurt 
im Turnier auszeichnete, dann dem Neichötage zu Negensburg. beiwohnte. 
Seit 1614, in welchem Jahre er fich nad) Higader zurädbegab, manbte 
Auguft feine ausfchließfiche Muße auf die Wiffenfchaften. Eine Vibliochet 
von 80,000 Bänden "*),. über welche er felbft einen aus vier Wänden bes 
fiehenden Catalog anfertigte, bot ihm unerfchöpfliche Mittel zur. Beftiedi⸗ 
gung feiner Neigungen. Ohne die höhere Richtung zu verfehlen — durch⸗ 
las er doch ſaͤmmtliche Bücher ber heiligen Schrift — vertiefte ex ſich der⸗ 
geftalt in feine Studien, daß eine von ihm unter dem Namen Guſtavus 
Selenus gefchriebene Abhandlung Uber das Scharhfpiel lange Zeit als das 
beſte Werk diefer. Art galt. und feine theologifchen Seiten “er, zahlreiche 
Lofer fanden. 

Es war die Zeit gelehrter und poetifcher Bereine, die fi immer erft 
ba geflalten, wo ftatt des. bewußtlofen Beſitzes ber Göttin eime nüchterne 
Hauspoefie vorherrſcht. Mit dem freim, finnigen Volksleben war. bie 
wahre Dichtkunſt in Deutfihland erftosben, und wie der Ritter ſonſt froͤh⸗ 
lich fein Lied in Wald und Feld, hinein fang und feemben Weiſen deut⸗ 
fchen Namen und Heimath bot, ober ber wandernde Staͤdter feinen ame 
muthigen Spruch von der Gihe bis Tyrol trug, iz traten jegt gnaͤdige 


*) Wintelmann, Stamm. und Regentenbaum, p. 148. 
xn) So Mehtmeier, p. 1388. Die Bibliothet wurde 1685 nach Molfenbiittet 
gebracht. 
**5) Dahin gehört die Abhandlung » De reforinatione Papatus e mit einer Vorrede 
von Sohann Arndt und »die Hiftorie von des Seren Sefu eeiden, 
Sterben und Begrähriß., 
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Goͤnner für die edle Kunft auf, bie fie mit zierfichem Unfinne groß futter 
ten. Aber ftatt des fehönen, lebensfrohen, frifigen Waldmaͤdchens erwuchs 
eine geſchminkte Dame, die ſich bei Bürger und Abel in breiter Langeweile 
fpreigte und mit ihren wohluͤberdachten Gefühlen unendlich vornehm that. 
Fürften und Herren führten in rofafarbenem Schäfercoftäm ihre Lamm, 
fein auf die Weide, und mehr als ein Damon fihrieb an der Pegnig und 
Pieige: feine unbeholfenen Seufzer nieder. Einen ‚folhen Bein hatte 
Fuͤrſt Ludwig von Anhalt 1617 zu Weimar unter dem Namen ber 
» Fruchtbringenden Gefelichaft« geftiftet, in melchem Herzog Auguſt den 
Titel des Befreienden führte. 

Weil Auguft, gleich feinem Bruder Julius Ernft, kinderlos war, ver 
beisathete er fih nad dem Tode feiner erften Gemahlin zum zweiten 
Male wmit Dorothea, ber Tochter des Fürften Rudolph von Anhalt: Zerbit- 
Als. ein. gelebrter, der Politik und Rechtsverhaͤltniſſe vollkommen kundiger 
Herr unternahm er 1629 für das Geſammthaus Braunſchweig⸗Luͤneburg 
eine Reife nach. Wien, um das verderbliche Reſtitutionsedict zu hintertrei⸗ 
ben, und made 1691 vom Kaifer zum Schiedsrichter ernannt, um auf 
einem: zu Luͤneburg anberaumten Tage bie zwifchen Hamburg und ber 
Berne Dinemark--obwaltenden. Streitigleiten beizulegen. Nach dem 1634 
. folgten. Tode Friedrich Ulrichs verglichen fi), wie wir oben gefehen has 
Ben, deſſen Agnaten zu Meimerfen vorläufig zu einer gemeinfchaftlichen 
Regierung der wolfenbüttelfchen Lande, welche dem aͤltern und juͤngern 
Anguſt uͤbertragen wurde, bis im Jahre darauf letzterem von feinem kin⸗ 
derloſen, nach Ruhe ſich ſehnenden Bruder Julius Ernſt gegen 100,000 
Specisäthaler. die Anſpruͤche auf das wolfenbuͤttelſche Erbe abgetreten wur⸗ 
den. Am 14. December 1635 trat Auguſt der Jüngere bie Megierung 
von Mölfenbättel im engern Sinne des Wort an und wurde dadurch 
der. Stifter des noch jest blühenden braunſchweigiſchen SHerzogshaufes. 
Aber noch befand fish die gleichnamige Stadt in den Händen einer kaiſer⸗ 


lichen Beſatzung, welche, trog des zu Prag abgefchloffenen Friedens, bie 


Feſtung ihrem rechtmäßigen Befiger vorenithielt. 

Bekuͤwmmert Über die tiefen Wunden, welche der Krieg feinem Lande 
gefchlagen hatte, fchrieb Auguft der Süngere, ‚welchem 1636, durch den 
ch von Julius Ernft, auch bie dannenbergifchen Aemter zugefallen wa⸗ 
ven, Öffentliche Buß» und Fefltage aus, um ben Frieden für Deutfchland 
zu erflehen. Daß er 1688 von Kaifer Ferdinand III. das auf 1000 Zhir- 


ſich erſtreckende privilegiam de non appellando erwarb, mochte feine 


fürfitiche Gewalt heben, dem ungluͤcklichen Lande wurde jedenfalls feine 
Erleichterung dadurch ‘geboten. Erſt 1643 wurde Wolfenbüttel von ber 
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Eaiferlichen, Befagung gerimmt umd verlegte Auguft feine Refibenz babin. 
Die Ungebeugtheit ber Bewohner von Braunfchweis, ber Nachbruck, mit 
weichen fie auf die Beobadytung ihrer ſtaͤbtiſchen Vorrechte befianben , das 
feit Jahren fortgeerbte Mißtrauen zwiſchen Zürft und Bürger, welches bes 
fonbers durch die Kriege von Heinrich Julius und Friedrich Utrich genaͤhrt 
war, mochte ihn beflimmen, dem kleinen, aber feften Wolfenbüttel vor 
einer Stabt den Borzug einzuräumen, im welcher er weniger als gebieten. 
ber Herr, denn als geduldeter Gaſt galt. — Die äußeren Ereignöffe, weiche 
das Land Wolfenbüttel in diefer Zeit trafen, gehören zu fehe ber Geſchichte 
des breißigjährigen Krieges an, als daß fie von berfelben getrennt werben 
dürften. 

Die Bewohner von Ealenberg hatten Georg nur im Eifenheim geſe⸗ 
ben ; fie befücchteten, baß er fich ihnen. als herrifcher Fuͤrſt zeigen werde, 
ber von ihnen einen Ähnlichen Gehorfam eriwarte, wie er. ihn bei. feinen 
Soldaten zu finden gewohnt, ber nur nad) feinem Sinne das Regiment 
beftellen werde, ohne auf bie früher befolgten Grundfaͤtze Rädfiche zu neh⸗ 
men. Wie fehr irrte das Volk in feinen Grwartungen! Die. alten erfahre: 
nen Mäthe wurden durch. Feine Guͤnſtlinge Georgs verbringt; den wärke 
gen Dr. Engelbrecht erhob er zum Kanzler, den getvandten Bisgemaier zum 
Geheimen Rath; Veit Kurd von Mandetsloh wurde Vitehoftichter, und 
bee einzige neue Rath war der zum Vicckanzler ernannte Johann Struck 
bisher Peofeffor zu Helmſtedt. Demmach: blieb des Landes Verwaltung 
ſich gleich; aber flatt des kindiſch fehtwachen Friedrich Ulrich ſtand jegt ber 
eafche, patriotifche Georg an der Spige. ber Regierung. Diefer verknrinte 
das Schwierige feiner Stellung keinesweges; von Feinden umgeben, ohne 
einen einzigen zuverläffigen Verbündeten, konnte er nur in ſich und ber 
Treue feiner Anhänger die Mittel zur Rettung finden. Um fo tiefer 
fhmerzte ihn, als der Major Plettenberg 1636 das ihm anvertraute Min⸗ 
den dem ſchwediſchen General Leslie bergab. In dem naͤmlichen Jahre 
verlegte Georg feine Refidenz nad) Hannover; die Nähe ber Schweden 
ſchien für feine Familie den Aufenthalt in einer feſten Stadt erferberlich 
zu machen. Wo einſt Kirche und Kloſter der Barfuͤßer geſtanden, Heß er 
ben Grund zu einem Schloſſe legen, mie es feinem Range angemeffen: war. 

Immer peinlicher wurde George Verhaͤltniß zu dem Kaiſerlichen und 
Schweden; Baner, welcher die Lande Herzog Friedrichs von Celle beſetzt 
hatte, bemaͤchtigte ſich der Stadt und des Kalkberges von Luͤneburg und 
ſchien gewilligt, wegen des zweideutigen Benehmens von Georg die em⸗ 
pfindlichſte Rache an Braunſchweig⸗Luͤneburg zu nehmen, als die Etobe⸗ 
rung Magdeburgs durch die Kaiſerlichen ihn nad dem Oſten forberte. 


Oberſter Stanmer uͤbergiebt Laͤneburg. 7 


Wie nun dee ſchwediſche Felbherr dort den glänzenden Sieg vom Wittſtock 
erfocht, ſah Georg bie Rothwendigkeit vor fi), durch einen engern An⸗ 
ſchluß an den Kaifechof fi, und fein Land zu fühern. Da ſtarb Ferbdi 
nand U: Aber auch Kerbinand III., wenn fchon weniger vom Beichtvater 
geleitet, al. fein Vorgänger, verlangte bie Abtretung Hildesheims; die Je 
fuiten arbeiteten mit Ruhe und Sicherheit der Meftitution entgegen; es 
ſchien aufs feflefte befchtoffen zu fein, daß Calenberg den Erben Tilly's 
verbleiben folle. Aus biefen Gründen vermied Georg ben entfcheidenden 
Schritt, und dachte zunähft an bie Befreiung des von bem ſchwediſchen 
Dberften Stammer. befegten Lüneburg. Seit dem 14. Auguft 1636, am 
welchem Tage Baner die Laufgräben auf dem Schildſteine eröffnet hatte, 
berrfchten die Soͤldner Ehriſtina's in dieſer Stade. As Sammer von 
dem Mahen eines fächfifchen Heeres hörte, ließ er ben Rath umd bie vor 
nehmften Bürger zufammenberufen und ftellte an fie die Frage, ob fie auf 
ben Fall des Angriffe zus Mercheidigung der Wäle beitragen wuͤrden. 
As die Antwort verneinend ausfiel, verzweifelte er an .ber Erhaltung ber 
Stadt Tür feine Königin. Kaum daß. der kurſaͤchſtſche General Ktising- in 
ber Nähe Luͤneburgs ein Lager aufgefchlagen und Stammer fidy auf dem 
feften Kalkberg zuruͤckgezogen hatte, als ber heimlich nach Lüneburg aufge 
beochene Georg vor den Thoren erſchien und von: der ihm 'ergebenen Buͤr⸗ 
gerſchaft mit Freuden eingelaffen wurde; 700 eelliſche Soldaten, welche 
ihm folgten, ſtellten ſich zwiſchen der Stadt und dem Kalkberge auf. Als 
jest Stammer erfuhr, daß auch Georg mit 5000 Knechten und 1000 
Pferden genaht fei, übergab er biefem am 19. September 1637 bie Se 
flung und 309 mit ‚feinen zehn Fähnlein unter Hingendem Spiele ab, 
waͤhrend der Herzog Stadt und Schloß mit 1000 Musketiren befegte *). 

- Die Starcheit, mit welcher ber Kaiferhof die Reſtitution von Hildes- 
heim verlangte, ber gebietende Ton, den er in allen feinen Verhandlungen 
mit den kleineren Fuͤrſten des Reiches anzunehmen pflegte, die Art und 
Weite, wie die Berathung bes Friedens mit ber höchften Parteilichkeit und 
durch ein gtoͤßtentheils aus Katholiten beflchendes Kurcollegium bettieben 
wurde, weckte ben deutſchen Seeiheitsfinn des Herzogs. Immer mehr trat“ 
ein kaltes Wernehmen zwifchen ihm unb ben SKaiferlichen herver. Das 
Anerbieten Ferdinands III, ihm das Bisthum Halberſtadt abzutreten, bes 
ſtach Georg nicht, melcher ſich im Gefühl feiner fürfttichen Würde weigette, 
fein Meines Heer unter den Oberbefehl des Grafen: Gallas zu fielen. Je 





*) Wegen diefer Eapitmiation wurde Dberfter Stammer, defien Name in Lüneburg 
nach einer von ihm berannten Brüde noch fortlebt, zu Stettin durch den Nach» 
rirchter entgauptet, 


58 Das welfiihe Geſammthaus und ber Wueißigjährige Krieg. 


mehr dadurch die Spannung mit Wien wuchs, um fo mehr bemühten 
fi) die fhiwebifchen Generäle Baner und Torftenen, den Herzog auf 
ihre Seite zu ziehen. Wenn man, flellten fie ihm vor, die Streitkräfte 
vereinige, fo koͤnne man den legten großen Schlag für die Freiheit bes 
Glaubens thun; mo nicht, fo wuͤrden die deutfchen Fuͤrſten evangelifcher 
Confeſſion bei Jeſuiten bettein gehen müffen. — Und eben jegt verlangte 
bee Kaifer, getrieben von dem zum Biſchofe von Hildesheim ernannten 
Kurfürften von Chin, berrifcher als je die Räumung des Stifte. Wollte 
Georg in diefem entfcheidenden Augenbiide nicht alles fahren Iaffen, wofür 
ev feit dreizehn Jahren die Waffen geführt hatte, fo mußte er dem Rufe 
Baners folgen und. durch eine Annäherung zu Schweden und Frankreich 
feine Weigerung in Betreff des Hildesheimifchen unterflägen. Er that es, 
aber nur ſo weit, als es für die Vertheidigung feines einen kandes er⸗ 
forderlich fchien. 

Gewiß, eine ſolche Stellung zu behaupten, durch welche Oeſſrich fich 
tief gekraͤnkt fuͤhlte, ohne daß Schweden gewonnen war, mußte eine uͤber⸗ 
aus mißliche Aufgabe fein, und mit Sicherheit ließ. ſich erwarten, daß bie 
Kaiferlihen ein zu Hildesheim im Mai 1638 eingegangenes Verſptechen, 
die brasunfchweigifhen Lande mit Winterguartieeen und Durchzuͤgen zu 
verfhonen, nur fo lange halten würden, als der Lauf, des Krieges ihre 
Thaͤtigkeit in anderen Theilen bes Meiches erforderte. In biefer: Moth Bas 
men die Zürften des Daufes Lüneburg in Peina zufammen, um einen 
feften Entſchluß zu faflen. Schon näherte fi) Baner den Grenzen, um 
möthigenfalls Georg zum thätigen Beitritt zu zwingen; bie SKaifeclichen 
ruͤſteten ſich, mit 16,000 Mann im Luͤneburgiſchen die. Winterguartiere zu 
beziehen; ein muͤrriſcher Befehl von Wien begehrte die Leiftung vom 150 
Römerzügen, und ertbeilte der Beſatzung in Wolfenbüttel den Befehl, die 
Abtretung des Hibesheimifchen mit Gewalt zu betreiben, Da fchloß Her 

308 Georg 1639 auf eigene Gefahr den Bund mit Schmeben und ber 
Zandgräfin Amalia Elifabetb von Heſſen⸗Caſſel ab. Bon dem hoben 
Seife dieſer Fürftin und dem jungen Friedrich Wilhelm, - welcher fo eben 
die ‚Regierung des Kurfuͤrſtenthums Brandenburg angetueten hatte, ſtand 
alles zu erhoffen; mit ihnen- fühlte ſich Georg ‚ftark genug, dem herriſchen 
Baner da& Gleichgewicht zu halten und die beutfche. ſoeſnehet zu 
retten. 

Der Weichotah welcher unter dieſen Umftänden 1640 zu Negenöburg 
eröffnet wurde und wohin die Herzöge Auguft der Jüngere und Georg 
den Dr. Lampadius ſchickten, ließ bei ber Schmerfätligteit feiner Verhand⸗ 
lungen keine baldige Abhülfe der Befchwerden erwarten. Die Proteſtanten 


Saſtmahl zu HBildetheim. 59 
fühlten, daß nur die Entſcheidung der Waffen auf die Berathungen in 
der Stadt an ber Donau Einfluß zu üben vermoͤchten. Deßhalb fie 
Georg feine vom. General Klizing befehligten Schanren zu Baner floßen, 
mit welchem ſich andy der Herzog von Longueville, Oberbefehlshaber des 
fenngöfifchen Heeres, vereinigt hatte. Schon ˖ſchien Uneinigkeit zwiſchen 
Denen und Schweden jede Erwartung vom Erfolge gemeinfamen Hans 

beins zu taͤuſchen, als man eine Zuſammenkunft in Hildesheim berebete, 
um bier perföntich alle obmaltenden Mifhelligfeiten auszugleichen. Dort, 
mohin fich auch Georg begeben, ſtellte ſich 1640 Baner in Begleitung 
des franzoͤſiſchen Marſchalls Guebriant, des Prinzen Chriſtian von Heften, 


bes Grafen Otto von Schaumburg umb der vornehmſten Dberften des 


feanzöfifchen und ſchwediſchen Heeres ein. Ein großes Gaſtmahl vereinigte 
die kuͤhnen Männer zum legten Male. Daß Chriſtian von Heſſen und 
Otto von Schaumburg -ummittelbar barauf flarben, erregte ben Verdacht 
eines gewaltfamen Todes; ein franzöftfeher Mönch wurde als Bergifter 


bes Weines genannt. Unlange darauf endete auch Baner. Herzog Georg 


fühlte fich bis zum Tode ermattet;. falten Tonnte er das Bett verlaflen; 
nur fein ſtarker Geift blieb fich gleich und orbnete für bie Zußunft,. weil 
er: das Ende feinee Tage vor Augen fah. Als er am 2. April 1641 zu 


Didesheim ſtarb, erhob fich lautes Wehllagen im Lande. Seine Leihe 


wurbe in ber Gruft zu Gele neben ben Saͤrgen feiner Vorfahren beigefebt. 
Auf folche Weiſe endete der unerſchrockene Verfechter von Freiheit und 


Glauben, der Stammvater bed Koͤnigshauſes von England und Hanno⸗ 


ver, aͤhnlich wie der große Bernhard von Weimar durch »die fchnelle 
Kunft der Jeſuiten.« Georg war ein fehöner Mann, von hohem, ſchlan⸗ 
tem Wuchfe, mit dichtem, dunklem Haare. Die fhtwarzen, funtelnden 
Augen verliehen ihm ein gebietendes Aeußere, dad durch den nie abgelegten 
Friegerifchen Schmuck erhöht wurde. Aber feine Jugendblüthe welkte im 
Sturme des Kampfes, und fehmerzliche Verwundungen, ein raftlofes Sor⸗ 
gen für die Ehre feines Haufes und den beutfchen Namen ließen ihn 
frühzeitig altern. 


Auf Georg. ſoigte in Gutenberg: Shttingen fein in feigerifihen Uebuns 
gen aufgewachſener achtzehnjaͤhriger Sohn Chriftian Ludwig. As Knabe 


von zwölf. Jahren mar er zum Abte von Walkenried ernannt, dann hatte 


er in ben Jahran 1640 und, 4641 durch Meifen in ben ſpaniſchen Nieder 
landen, Holland und England ſich mit den Höfen und der Regierungs⸗ 
weiſe fremder Länder vertraut gemacht. Sobald er die Verwaltung Des 
. väterlichen Erbes übernommen und-fein Hoflager in Hannover aufgefchla, 


P 
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gen hatte *), bis zu befien Thoren bie flreifenben Parteien ber Kaiferfichen 
drangen, entfernte er die muthigen Käthe Georgs. Die fräftige Stellung, 
weiche bie ‚Freunde feines Vaters nad, außen zu‘ behaupten trachteten, 
fcheute der junge Chriftian Ludwig, welcher um jeben Preis den Trieben 
erlaufen wollte. In unzeitiger Milde. erfchlaffte die Regierung; fie konnte 
ſich von unmännlicher Aengſtlichkeit nicht losſagen, in einer Zeit, mo nur 
kuͤhnes Wagen zum Ziele fühsen konnte. Während im October 1641 
die Kaiferlichen Eimbed, Nordheim, Spiegelberg und Erichsburg eroberten, 
Piccolomini Göttingen Iange vergeblich beingerte und der gefchtwächte Tor 
flenfon das Land Oberwalb in den Händen ber Feinde’ laffen mußte, 
dauerte die Belagerung Wotfenbättels gleichmaͤßig fort. Schon im Ans 
fange bed Jahres 1641 hatte Herzog Georg bie Einſchließung dieſer vom 
Oberſten von Raufchenberg vertheidigten Feſtung begonnen und das mit 
200 Knechten beſetzte Schloß Steinbruͤck genommen, «46 ihn ber Tod 
dahinraffte. Defienungsachtet wurde bie Belagerung mit Eifer von dem 
luͤneburgiſch⸗ ſchwediſchen Heere unter Königemart und Guſtav Wrangel 
fortgefeet, als am 19. Junius 1641 die Kaiſerlichen unter Erzherzog Leo⸗ 
pold zum Entfage nahten. Nach achtſtuͤndigem Gefechte wide Piccolo 
mini von Wrangel geworfen, die Reihen ber Balern durch Koͤnigsmarks 
Reiter auseinander gefpzengt. Es würde das Here Ferbinande IH. an 
biefem Tage vernichtet fein, wenn nicht Herzog Auguft der Jüngere durch 
unfeliges Saͤumen dem Feinde Gelegenheit zum Ruͤckzuge geboten hätte. 
Doch waren gegen 3000 Kaiferliche gefallen. Wie Chriſtian Ludwig, fo 
machte fi) Auguft durch aͤngſtliches Streben nach Neutralität den beiden 
großen Briegführenden Parteien verdächtig, mährend die Stadt Braunfchweig 
durch muthige Ausdauer ihre Unabhängigkeit behauptete. Im Jahre 1643 
erreichte Auguft endlich durch fortgefegte Unterhandlungen mit dem kaiſer⸗ 
lichen Abgeordneten, Grafen von Taͤttenbach, dag Wolfenbüttel von feiner 
bisherigen Befagung verlaffen wurde. Doc; konnte der Herzog, wegen 
Verfall des dortigen "Schloffes, erſt im folgenden Jahre die alte fuͤrſtliche 
Reſidenz beziehen. 

Schon im September 1641 hatten die Herzöge von Gelle und Ca⸗ 
Ienberg in der Perfon des Dr. Juſt von Kipius einen Geſandten nad 
Goolar geſchickt, um mit den kaiferlichen Abgeordneten, Dun Annibal be 
Gonzaga, dem Grafen von Tättenbach und Dr. Kalt. wegen bed Hildes⸗ 
heimifchen zu unterhandeln. Bier wurde endlich im Januar 1642, dus 


*) Bis zum Sahre 1645 lebte feine Mutter Eleonore bei ihm, bis fie ſich fpäter 
auf ihren Wittwenſitz nach Heriberg begab. 


\ 
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feigem Haſchen nad) einem ruhigen Gemufle der Gegenwart, ein Vertrag 
gefchloffen, der alles opferte, wofuͤr Georg geflrebt und geblutet hatte ") 
Mochte auch von dem zu Speier und Nom. fortgeführten Proceſſe wenig 

zu erwarten ftehen, fo hätte doch bei dem erneuten Gluͤcke ber ſchwebiſchen 
und franzoͤſiſchen Waffen durch friſches Ausharten unendlich viel gewon⸗ 
nen werden koͤnnen. Statt deſſen raͤumte Chriſtian Ludwig gegen die 
Zuſage von Seiten des Biſchofs, den unter ſeiner Hoheit ſtehenden prote⸗ 
ſtantiſchen Unterthanen bie freie Ausuͤbung ihrer Religion auf vierzig Jahre 
zu geſtatten, das 1522 von feinen Vorfahren erworbene große Stift. Daß 
der neue Beherrſcher von Hildesheim auf die Wiedererſtattung ber feit 122 
Sahren aus dem Stifte bezogenen Einkünfte verzichtete und ohne Ruͤckzah⸗ 
lung des Pfandſchillings die Befigungen von Everfleins Homburg, fo wie 
die Aemter Lutter am Baremberge an die molfenbüttelfche, Coldingen und 
Weſterhof an die calenbergifdhe und das Haus Dachtimiffen an die luͤne⸗ 
burgifche Linie abtent, mochte mehr als billig fcheinen. Hiernach wurbe 
Calenberg⸗Goͤttingen von dem Drucke ber Kaiferlichen befreit, welche endlich, 
im September 1643 aud Wolfenbüttel feinem rechtmaigen Herrn ein⸗ 
raͤumten. 

Sogleich nach dem Vertrage zu Goslar hatte Chriſtian Ludwig ſeine 
Regimenter, aus 2400 Fußgaͤngern und 400 Pferden beſtehend, abgebantt. 
Der Kurzſichtige überfah es in feinem Berlangen nach Frieden, dag man 
nur als bewaffnete Macht auf gerechte Berüdfichtigung feiner Anfpräche 
rechnen dürfe, daß nach fo langen Jahren bitterer Leiden nur burch ein 
kurzes Aushareen das Erworbene gerettet werben konnte. Denn fchon 
hatten Srankreich, Schweden und bas Reich fi zu Sriedensverfuchen ver: 
ſtaͤndigt, die in Muͤnſter und Osnabruͤck gleichzeitig begannen. In letztere 
Stadt war Johann Orenftierna, ber Sohn bes großen Arel, im März 
1644 eingeritten, gefolgt von bem Adel bes Hochflifte und feierlich von 
der Vürgerfehaft empfangen. Der Mebermüthige herrfchte mit koͤniglicher 
Draht; ein Ueberfluß von Hellebarbirern und bienenden Edelknaben ums» 
gab ihm, und Teompetenftöße bezeichneten, wenn er fich zur Tafel ſetzte 
oder zur Ruhe legte, während der mit dem Hunger und dem Eifen bes 
Feindes kämpfende Landmann durch Wälder und Suͤmpfe irrte. Später 
traf der Eaiferliche Minifter, der edle Trautmannsdorf, dann ber verfchla: 
gene Graf d'Avaur, weicher für Frankreich verihmigt das Wort führte, 

endlich ber Gefandte von Kurbrandenburg ein. Fuͤr Celle hatte der Kanz⸗ 


*) Webrigend mug bierbei bemerkt werden, daB in allen kaiſerlichen Lehenöbriefen nur 
- die ausgeftorbene wolfenbüttelfche und calenbergiiche Linie belohnt war. Scheidt, 
Anmerkungen und Bufäpe. Thi. J. S. 118 ꝛ⁊c. 
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ler Langenbeck, für Chriſtian Lubwig Dr. Jacob Lanıpadius *) ebenbafefbft 
fi) eingefunden. Lesterer, welcher auf den Gang des Friebensgefchäftes 
einen Einfluß ausübte, wie nur wenige Abgeorbnete der größeren Mächte, 
und der zu einer Zeit, two fein Herr ausfchließlich ber Willkuͤt einer here 
ſchenden Partei Preis gegeben zu fein ſchien, durch beutfche Treue und 
Kraft auf faft wunderbare Weife das Intereſſe der Herzöge von Brauns 
ſchweig⸗Luͤneburg vertrat, verbient hier um fo mehr einige Bexuͤckſichtigung, 
als wir uns in einer an Sammer und Schande fo Überreichen Zeit gem - 
an dem Bilde eines Mannes erquiden, ber uns ſtatt Arglift Liebe, flatt 
weichlihen Zagens männliche Feſtigkeit bietet. 

Jacob Lampadius, der Sohn eines Bauers, Peter Lampe, war im 
Sabre 1593 in dem zum Amte Lauenflein gehörigen Dorfe Heinfen ge 
boren. Im Jahre 1611 bezog er die Univerfität Helmſtedt, um fich ber 
Jurisprudenz zu widmen, worauf er, als dreiundzwanzigjaͤhriger Juͤngling, 
von Friedrich Ulrich zum Hofmeifter feines zum Biſchofe von Halberſtadt 
poftulieten Sohnes Rudolph ernannt, mit diefem ſich nach Tübingen bes 
gab, wo ber feiner Leitung anvertrante Prinz farb. Durch biefes Ereig- 


nis fah ſich Lampadius wiederum in Stand gefebt, fich ganz den Stu 


Pr u \ ⁊ 


bien hinzugeben und ben Vorleſungen in Heibelberg beizuwohnen, worauf 


er am Reichskammergerichte zu Speier arbeitete und 1621 dem Rufe zu 


einer Profefjue nah) Heimfledt folgte. Eines ſolchen Mannes, welcher 
Scharfblick mit Geduld, Freimuͤthigkeit mit Ausbauer und ber feinften 


Kenntniß dee Menſchen verband, bedurfte der unglüdtiche Friedrich Ulrich, 


ber durch fein unmaͤnnliches Schwanken König Chriſtian IV. von Däne 
mark und Kaifer Ferdinand IL. auf gleiche Weife verlegt hatte. Die alten 


; Raͤthe verzweifelten an der Rettung des Landes, als Lampadind Helmſtedt 


mit Molfenbüttef vertaufchte und fi in einen Kreis ber verworrenſten 


Geſchaͤfte verfegt fah, zu deren Löfung feine ganze Thätigkeit erforderlich 
: war. Er war es, ber auf dem Convent zu Leipzig 1631 den Beitritt ſei⸗ 


: nes Herm zur bewaffneten Neutralität erklärte und drei Jahre fpäter mit 


: Kipius zu Frankfurt der Verſammlung der Proteftanten beimohnte. Der 


m > 


: 308 Georg, welcher bes Mannes Verdienſte zu fhägen wußte, 309 ihn bei 


- ber Uebernahme von Calenberg in feinen Dienft; Chriſtian Ludwig er⸗ 


nannte ihn zum, Vicefanziee und fandte ihn nach Regensburg. So nahte 
bie Zeit, daß der treue Diener das auf ihn geſetzte Vertrauen während ber 
Friedensverhandiungen zu Osnabruͤck bewähren follte. Als gruͤndlicher 
Nechtögelehrter mit ber DVerfafjung des deutſchen Reiches auf's genauefte 


*) Lepterer traf am 8, Sulius 1644 in Dinabsüd ein. Lampadii dierium, Mact. 


Dr. Jacob Lampabine. 68. 


befannt, leitete er die Verhandlungen-mit einer Zeinheit und Verleugnung 
feiner Perföntichkeit, daß der nachgiebige, leicht betrogene Dr. Langenbeck, 
welcher als erfier Commiffarius das Geſammthaus Braunfchweig-Rineburg 
vertrat, bald im Hintergrunde fland. 

Daß Chriftian Ludwig, Eraft feines Vertrages mit Serbinand IIL, das 
Heer George abgedankt und dadurch fich aller Mittel begeben hatte, nach⸗ 
druͤcklich in feinen Forderungen zu verfahren, hemmte jeden Schritt des 
"Lampabius, ‚ber demgemäß nur auf den Einfluß bauen Eonnte, welchen 
er vermöge feiner Figenthümlichkeit auf die Gefandten der gebietenden 
Mächte ausübte. Aber gerade hier zeigte ſich, mie ficher ein zeitgemäßes 
Machgeben und kuͤhnes Feſthalten deifen, mas nothwendig erfcheint, zum 
Ziele führt. Der fchmedifche Hofkanzler Salvius liebte in ihm den alten 
Univerfitätöfreund, achtete des Mannes Thun und folgte feinem Math, 
wenn nicht etwa der Meiz gebotenen Goldes ihn anders beflimmte. Traut⸗ 
mannsborf, welcher wußte, daß der Diener Chriftian Ludwigs für alle 
dentſche Geſandte evangelifcher Confeſſion die Stimme führte, baß er ihre 
Borflellungen entwarf, ihre Anfichten leitete, bublte um feine Gunſt. Und 
body geſteht diefer edle Deflreicher, daß er mit Niemandem vorfichtiger und 
feiner babe unterhandeln müffen, als mit eben diefem Abgeorbneten eines 
Heinen, wenig beachteten Herzogshauſes. Zwei Gegenflände waren es, 
weiche die ungetheilte Aufmerkſamkeit des Lampadius in Anſpruch nahmen, 
die Stellung der proteftantifchen Kirche in Deutfchland zu fichern und bie 
gerechten Forderungen feines Herrn anerkannt zu fehen. Wo bie übrigen 
evangelifchen Gefandten an der Erhaltung ber Rechte ihrer Religion ver 
zagten, wo Langenbeck verzweifelnd jeden Widerſtand aufgeben zu müffen 
glaubte, da nahm ſich der hochheizige, durch Feine getäufchte Hoffnung 
entmuthigee Mann der Gtaubensgenoffen an. Durch ihn zunaͤchſt wur 
den die eingezogenen Kioftergüter gerettet, den Protefianten im fühlichen 
Deutfchland die freie Ausübung ihrer Neligion zugeftanden. Sein männs 
lic) freies Auftreten weckte den Muth der gebeugten Partei, als er. mit 
Feuereifer fuͤr die Entfernung der Jeſuiten aus dem Reiche, oder minde⸗ 
ſtens deren Beſchraͤnkung durch die ſtrengſten Geſetze ſprach. Ihn kuͤm⸗ 
merten weder Raͤnke noch ſcharfer Spott. Wo Frankreich drohte, oder 
Deſtreich durch Gold herrſchte und das erkaufte Schweden ſchwieg, hoͤrte 
man ihn feine Eroͤrterungen mit einer Klarheit und einem Nachdrucke 
vortragen, dag man auch wider Willen auf fie Ruͤckſicht nehmen 
mußte. 

So leicht es Lampadius geworden war, die Schuldforderung der Til⸗ 
lyſchen Erben an Calenberg zuruͤckzuweiſen, fo ſchwer wurde ihm bie Be⸗ 
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hanptung ber Geaffchaften Hoya und Diephotz. Sein Widerſpruch vezeis 
teltelte die Umtriebe Brandenburgs, welches für 100,000 Thlr. den ges 
waltigen Trautmannsdorf geflimmt hatte, die genannten Graffchaften, flatt 
Pommerns, an Schweden abzutreten. Auch Holland hatte fich für dieſe 
Forderung ausgefprochen, um den Handel ber Oftfee nicht völlig im bie 
Hände der Schweden gefpielt zu fehen. Weniger glädlich war Lampadius 
in feinen Bemühungen, die Stifter zu erwerben, an welche das Geſammt⸗ 
haus Braunfchweig » Lüneburg unbeftreitbare Anfpräche erheben konnte *). 
Seit langer Zeit war die Wahl der Vorſteher des Erzſtifts Bremen auf 
braunſchweigiſch⸗ läneburgifche Prinzen gefallen, welche, kraft feierlicher 
Verträge, alternivend mit Mecklenburg⸗ Guͤſtrow das Bisthum Ratzeburg 
verwalteten. Und doch folite dad erfigenannte Stift an Schweden, das 
anbere an Mecklenburg überwiefen werben, und erhielt Rurbranbenburg 
bie Stifter Magdeburg, Halberfiadt und Minden **), obgleich Halberſtadt 
länger als ſechszig Jahre, Minden einen halb fo langen Zeitraum hindurch 
von einem Herzoge von Braunfchweig : Lüneburg abminiflrirt war. Kaum 
bag Lampadius die Abtei Walkenried und den dazu gehörigen Hof Schauen 
durch die Beſtechlichkeit der Wortführer +) für das Haus der Welfen 
rettete, da Brandenburg biefes Kiofter als ein halberſtaͤdtiſches Lehen im 
Anfpruch nahm. War nım ſchon bie Erfteitung eines fo unbebeutenben 
Zerritoriums mit großen Beſchwerden und Opfern verbunden, wie viel 
bedeutender mußten die Hinderniſſe fein, als e6 darauf ankam, ber Eatholis 
fhen Partei, für welche Frankreich gewonnen war, das reiche Stift Dsnas _ 
bräd zu entreißen. Über auch dafuͤr wurde endlich der feile Orenſtierna 
erfauft, und fein Anfehn errang, dag Braunfchweig » Lüneburg bie alterni⸗ 
rende Succeffion in dem Stifte erhielt. 

Somit war endlich das große Friedenswerk zu Muͤnſter und Osna⸗ 
bruͤck abgefchloffen (am 24. October 1648), tweldyes einen durch breifig 
Jahre mit unerhörter Wuth geführten Krieg beendigte, und vermöge des 
Uebergewichts, welches Frankreich Über das gefihmächte Deutfchland hier 
zuerft behauptete, den Grund zum tiefen, unheilbaren Verfalle des Reiches 


*) Seit 1637 war Sriedrich von Gelle Condintor von Rapeburg und feit geraumer 
Zeit Dompropſt zu Bremen; in IeBigenanntem Gtifte war Georg Wilheim, der 
Sohn Georgs, feit 1645 Gondiutor; Ernſt Auguft, der Bruder des vorigen, be⸗ 
leidete feit 1636 das nämlihe Amt zu Magdeburg, welches endlich Anton Ul- 
rich, der Sohn von Auguft dem Süngeren, pu Halberſtadt bekleidete. 

**) Um legteres Stift zu erwerben, zahlte der Turbrandenburgifche Gefandte 25,000 
Thaler an Oxenſtierna, 11,000 Thlr. an Salviug, 

***) Langenbed und Lampadius gewannen durch Zahlung von 40,000 Thlr. die Stim⸗ 
men von Drenftierna und Trawutmannsdarf. . 
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legte. Auf dem Biſchofshofe zu Münfter gefchah durch die Reichsabge⸗ 
fandten die Unterfchrift des durch den Geheimfchreiber Orenſtierna's Übers 
brachten Friedensinſtruments. Es war 9 Uhr Abends geworben, ehe bies 
ſes Gefchäft fein Ende gewann. Trotz ber vorherrfchenben Unzufriedenheit 
bee Patholifchen Partei wurde das Tedeum angeftimmt, »und ift bei maͤn⸗ 
niglich viel Frohlocken gemwefen, und haben viele aus Freuden geweint « *). 
Im Gefolge von Heerpaufern und Trompetern bucchritt der Stadtfchreiber 
von Münfter die Straßen und trug das Friedensinftrument auf beiden 
Händen. Das Volk jauchzte, Mönche und Jeſuiten zogen finfter und 
ſchweigend Aber die Gaffen, und Franz Wilhelm, Bifchof von Osnabruͤck, 
verſchloß fih in feine Behaufung. Als die Beendigung des Krieges in 
Dsnabrüd verkuͤndigt wurde, ftimmten die Spielleute vom Marienthurm 
herab das Lied an: »Nun Iob, mein’ Seel, den Herm,« und freudig fang 
das Volk die wohlbekannten Worte. Ein feierliches Dankfeſt wurde zu 
Hannover begangen, ob auch die Stadt zur Abdankung der ſchwediſchen 
Völker eine Summe von mehr als 3000 Thlr. entrichten mußte, welche 
nur mühfam durch ein ausgefchriebenes Kopfgeld beigetrieben werden Eonnte, 
Jacob Lampadius aber ftarb in Folge feiner raftlofen Anſtrengungen, mit 
denen er länger als vier Jahre gegen die Katholifchen gesungen hatte, 
am 10. März 1649 zu Muͤnſter. Mit unendlicher Sehnfucht gedachte er 
noch hart vor feinem Tode der Heimath, und riß ſich ungern von dem ſuͤ⸗ 
Ben Zraume los, im Frieden zu bauen, was ber Drang des Krieges un 
widerftehlich zerfchmettert hatte *). » Seinem gnädigften Fürften und 
» Herrn, fo ſchildert Juſtus Gefenius den edlen Lampadius, war er ein 
»treuer Diener, und hatte daneben das Vaterland von Herzen lieb und 
‚„mepnete baffelbe mit großer Treue. Solche Liebe und Treue gegen ben 
»gnädigen Kandesfürften und das Vaterland hat auch verurfachet, daß er 
svor und bei mwährender feiner Krankheit fich herzlich von Münfter anhero 
»gefehnet und darauf gefreuet hat, daß er nad, erlangtem Frieden und 
» Ruhe, wie er gehoffet, in Kirchen und Schulen, "in der Policei und fonft 
»koͤnnte gutes fliften. Mit großem Vertrauen auf Gott verrichtete er alles 
„mal feine Dinge, und befahl dem Deren feine Wege fleißig. Er verlieh 
» fich nicht auf feinen PVerftand, den ibm doch Gott reichlich verliehen 
s hatte; diel weniger trauete er auf Menfchengunft oder dergleichen Dinge. . 
»Wenn's auch übel ſtunde, konnte er dennoch heizhaft fein, auf den Herrn 


* Lampadii, Aırium, Biset. Im . 
++) Sampadius ‚hatte das Dorf, wo er geboren war, an, tuft,  Spätervin wurde 
ende heinſen in Fir! landtagefahite⸗ Ritteyitt verwandeit.· 0° 
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hoffen und auf denfelben fein Anliegen getroft werfen. Der Leute Neid, 
»Ungunft, Haß und Berläumdungen betrübten ihn nimmer, fondern konnte 
»fie duch Gottes Gnaden ganz nicht achten ; Über nichts aber bekuͤmmerte 
ser fi mehr, als wenn es ber Kirche und dem Vaterlande übel ging. 
„Alſo habe ich ihn gekannt bie vielen Jahre, die ich mit ihm umgangen, 
»und alfo ift er geblieben bis an fein feliges Ende. « 


Fünftes-Kapitel, 
Ueberſicht der inneren Verhältniffe. 
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Wie erfchütternd der dreißigjährige Krieg auf Niederfachfen einwirkte, 
zeigen die noch länger als 100 Jahre fichtbaren Folgen deſſelben. Aber es 
bedurfte diefer gewaltigen, das ganze innere und dußere Leben aufrüttelns 
den Bewegung, um flatt des Hafchene nach dem Fremden, die Liebe für 
ſtilles haͤusliches Gluͤck zurädyuführen, die unter fi) zerfallenen Stände 
zu verföhnen; zu verhäten, Daß in der Spaltung der Kirche die Treue für's 
Vaterland nicht völlig erflerbe und der wahre Glaube in fpigfindigen 
Streitigkeiten untergehe. Denn wo das Süd dem Menſchen fchmeichelt, 
gedeihen Hochmuth und kleinlicher Eigennus, und nur das Leid führt zu 
Gott und fäubert die Seele. 

Als der Kampf um ben Glauben entbrannte, hatte bereits eine pefls 
artige Krankheit die Menfchen in Stadt und Land gelichtet. Ihr erlagen 
1697 in Braunſchweig 7000 Einwohner, faft eben fo viele in Hildes⸗ 
heim, und in bem einen Uelzen belief fich die Zahl der Todten, ähnlich 
wie im Jahre 1566, auf 800, fo daß in ben Straßen Gras aufleimte. 
In Wolfenbüttel nogelte man die von Angeftedtten bewohnten Häufer zu; 
aber die Seuche wußte auch fo ihre Opfer zu finden, und von Todesangft 
getrieben, verlegte Heinrich Julius feine Reſidenz nach dem bifchöflichen 
Schloffe zu Groneberg im Halberftädtifchen. Diefelbe Krankheit forderte 
1609 in Hildesheim 2300, im Sabre darauf in Verden 4000 Opfer, und 
als während der Belagerung Göttingens durch Tilly ihe giftiger Hauch 
über Dransfeld mwehte, ſtarben 700 Menfchen bafelbft, »und war die Stabt 
fo müfte, daß man einen halben Tag vor der Thür figen konnte und kei⸗ 
nen Menfchen zu fehen befam.« Im März 1626 brach die Peſt in Hans 
nover aus; auf Schlitten und Wagen, ohne. Sang und Klang brachte 


/ 
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man die Todten aus der Stadt, Eltern trugen bie Leichen ihrer Kinder 
auf den Armen zum Friedhofe. So elend wurde fonft ein bettelnder 
Mann beftatte. Ein volles Jahr wuͤthete die Krankheit in Hannover, 
und nicht der dritte Theil ber Menfchen friftete fein Leben. 3000 Leichen 
wurden in dem nämlichen Jahre zu Goslar beftattet. Handel und Ges 
werbe jtodten, die Fluren lagen zeftreten, fremde Knechte vertrieben ben 
Heren und festen ſich an deſſen Herd; die Einnahmen ftattlicher Aemter, 
mit denen früher eine glänzende fürfttiche Hofhaltung beftritten war, ges 
nügten den Bedürfniffen eines Laiferlichen oder ſchwediſchen Oberften nicht; 
und doch mußte das unglüdliche Land den Schagungen der gewaffneten 
Gebieter nachkommen, nur um das nadte Leben feiner Kinder zu retten. 
Es hätten, klagt Herzog Auguft von Braunſchweig, damals Bifchof von 
Ratzeburg, in einem Schreiben vom 2. Mai 1635 an den Feldmarſchall 
Baner ſchwediſche Regimenter, »ohne ihn zu begrüßen,« fi in Dannen⸗ 
berg, Cloͤtze und Ratzeburg einquartiet; kaum daß die Cornets ſich mit eis 
ner Speifung begnügten, welche nicht ein Mal dem Herzoge zu Theil 
- werde; und beffen ungeachtet begehrten fie nebenher Speifungsgelder. Ihm, 
dem Landesheren, mangele der Unterhalt; die Felder fländen unbeackert, 
bie Dörfer öde. Als ob bie gute alte Zeit mit einem Male ausgezogen 
fei, verſchwand der Gebrauch der derben, finnigen plattdeutſchen Sprache 
in den Gefegen und Ausfchreiben der fuͤrſtlichen Räthe.. Es klingt uns 
glaublich, aber es ift nur allzu gewiß, daß Friedrich Ulrich 1627 auf dem 
Kurfürftentage zu Mühlhaufen feinen durch ben Krieg erlittenen Schaden 
auf BO Millionen Thlr. berechnete, ‚daß Zilly von 1629 bis 1631 mehr 
ale 2 Millonen in dem Lande zroifchen Deifter und Leine erhob, daß Her⸗ 
zog Chriftian von Gelle fchon 1629 feinen Verluft.auf 8 Millionen ans 
ſchlug. Dan fieht bie Richtigkeit diefer Angaben ein, wenn man bedenkt, 
daß 1634 das Fürftenthum Galenberg monatlih 18000 Thlr. Kriegs: 
fteuer zahlen mußte *), 1647 die Schweden von dem Amte Winfen 
18,000 Thir. erpreßten, die Stade Lüneburg in ben Jahren 1638 bis 
1650 an Gontributionen, bie Summe von 500,000 Thlr. entrichtete **), 
das Stift Bardewik von dem Jahre 1626 bis 1628 bei ben Durchzügen 
ber Daͤnen und Kaiferlichen, zum Werthe von faft 12,000 Thlr. einbüßte, 
ohne die großen Geſchenke in Anfchlag zu bringen, welche die Oberſten 


*) Den festen Theil diefer Eumme trugen bie vier großen Stätte Göttingen, 
Hannover, Hameln und Mordheim, fo dag von ben beiden erfigenannten Dertern 
jedes ein Drütheil, Die beiden anderen zuſammen Das legte Drittheil zahlten. 

*5) Gebhardi, ſchriftlicher Nachlaß. Tom. IX, pag. 212, 
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barſch genug forderten, die Bürger von Hameln die von Tilly in ihre 
Stadt gelegte Beſatzung möchentlich mit 1000 guten Gulden zu befolben 
gezwungen waren. Mußten doch die in Lüneburg befindlichen Praͤlaten 
und Ritter 4000 Xhlr. für eine Salvaguardia entrichten, und bie 
Bürgerfchaft mit 36,000 Thir. die Plünderung ablaufen, als 1636 der 
ſchwediſche Oberſt Stammer die Stadt beſetzte; glädlich hatten die Con» 
ventualinnen von Mebingen ihre in Matten genähte Habe in bie Ilme⸗ 
nau verfenkt, und fich felbft in Kellern verborgen, al& 1626 die Kaiferlis 
chen das Klofler erbrachen; das einzige Amt Burgdorf fhlug feinen 1627 
erlittenen Schaden auf mehr als 100,000 Thle. an, und die gleichnamige 
Stadt mußte 1632 12,000 Thlr. an Pappenheim bezahlen, ohne befhalb 
vor‘ einer verzehrenden Feuersbrunſt gefhügt zu fein. Weniger glüdtich 
als Lüneburg, welches 1635 die ſchwediſche Befagung mit 10,000 Thlr. 
abgefauft hatte, erging es in dem nämlichen Jahre Uelzen, welches Bas 
ner den Durchmarſch verweigerte, und als der Schwede mit Sturm drohte, 
eine Contribution von 21,000 Thlr. entrichtete. Und doch glaubte Ba⸗ 
ner durch ein leichtes Entfchuldigungsfchreiben an den mit ihm befreumdes 
ten Herzog zu Celle in biefer Angelegenheit ein Genüge gethan zu haben. 
Ta, als endlich der Abfchlug des Friedens zu Osnabruͤck erfolgte, mußte 
das unglüdliche Land eine faft unerfchmwingliche Summe als Beifteuer der 
den Schweden verfprochenen 5 Millionen Thlr. aufbringen *). So wan⸗ 
derten bie legten Erſparniſſe deutfchen Fleißes über die See, um den Lau⸗ 
nen eben jener Königin Chriftina zu dienen, welche nach Gefallen die ſchoͤn⸗ 
ften Aemter ihres neuerworbenen Landes zwifchen Weſer und Elbe an 
Gänftlinge verfhenkte *. Wer mochte da noch Muth haben, die einges 
äfcherte Wohnung wieder aufzurichten, oder bie zerflampften Felder zu bes 
bauen? Das Land glich einer großen Einöde. Obwohl die Schweden bie 
MWaldungen im Golling lichteten, um Holz nach Bremen und Holland zu 
verkaufen, ſah man die Wölfe fchanrenmeife auf Beute ausgehen ***). 
Weil häufig ganze Gegenden die auferlegte Schagung nicht mehr entrich- 
ten konnten, überließ man den Geworbenen, ftatt ihres Soldes, einzelne 
Dörfer zum Auspluͤndern. Im Galenbergifhen wurden manchem Präbis 


*) Herzog Auguft von Braunfhweige Wolfenbüttel zahlte Dazu 91,681 Thlr.; Chri⸗ 
flian Ludwig -von Gele 96,120 für Lüneburg, und 8,020 fur Grubenhagen; 
Georg Wilhelm von Galenberg- Göttingen 95,681 Thir. Brachelii historia nostri 
tomporis, D. 17% 

**) 1605 hatte 3. B. die Königin das Amt Rotenburg an den Grafen Königimark, 
| 1648 das Amt Berden an Geora Patkul verlichen. 
FF) Doch ſchwanden feit diefer Zeit die Bären, für deren Hege bie dahin ein eigenes 
Segdperfonat im Braunſchweigiſchen beftent war. 
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canten Hände und Füße von den Tillyfchen abgehauen. Der’ größere Theil 
der Profeſſoren entwich von Helmfläbt nach dem mehr Sicherheit gewaͤh⸗ 
renden Braunfchweig; 1624 zählte man in erflerer Stadt gegen 400 Stus 
dirende, und fchon zwei Jahre darauf derem keinen. einzigen; häufig muß⸗ 
ten fich die Profefforen flatt des Gehaltes mit Zufagung von Sreiftehen 
für ihre Söhne in Ilfeld oder Walkenried begnügen *). Nur felten fan« 
ben ſich auf dem flachen Lande noch angeftellte Schullehrer. Vor dem 
Waldſtein zogen 1625 zahlreiche Zigeunerbanden in Nieberfachfen her, die 
Männer mit zwei langen Röhren bewaffnet, die. Weiber zu Roß neben 
dent Gepaͤck. Aus Wäldern und Verſtecken ſtuͤrzten fie fich über die Wehr⸗ 
(ofen, raubten, morbeten. Mußte doch der Edle von ber Hagen, Landes» 
hauptmann über Hohnflein, durch Aufgebot aller Stveitkräfte feine Graf 
ſchaft vor-ihnen fichern. . Da erfaßte das Volt Verzweiflung! Die Hälfte 
der Hauswirthe in ben Dörfern des Amtes Burgdorf war vor Hunger 
geftorben, oder vor dem Feinde gefallen, Selder und Ställe ſtanden leer, 
Seuchen ergriffen die abgehärmten Geſtalten; wer ſich ftarf genug fühlte, - 
griff zu einer Morbiwaffe, um nicht ungerochen aus dem Leben zu gehen. 
Aus Fallersleben und feiner naͤchſten Umgebung flüchtete ſich das Volk in 
den durch feine Moräfte den Fremden unzugänglichen Drömling, und auf 
beiben Seiten bes Harzes fah man Banden bewaffneter Bauern die Waͤl⸗ 
der durchſtreifen. Die Kirche zu Schoberftedt bei Königslutter diente ges 
raume Zeit hindurch einer Räuberbande zum Aufenthalte; jede, auch die 
Heinfte Reife mar mit Lebensgefahr verbunden. Auf der Harzburg hatten 
ſich die Schügen des Gebirges gefammelt. Hier vereinigten ſich die durch 
die Plünderung ber Ligiften aller Habe beranbten Bewohner von Geller: 
feld, Wildemann und Lautenthal, um an den Katholifchen die legte Rache 
zu nehmen. Das in ben Gräueln des Krieges aufgewachfene Geſchlecht 
hatte den Trotz, aber feinesweges den Muth der unter Piccolomini und 
Bernhard Plündernden angenommen. Die alte Tuͤchtigkeit war dahin; 
der Bauer lernte alle Sünden der Fremden, welche mit Tilly und Walde 
fein in den Norden Deutſchlands zogen; ihm ‚gefiel die harte Arbeit nicht 
mehr, durch deren Segen feine Vorfahren ſich gehoben. hatten. Unter die 
fen Umftänden ift es begreiflid,, wenn man damals den ganzen hereinbre- 
chenden Janmmer als eine von ‚Gott verhängte Züchtigung für die Suͤn⸗ 
den der Menfchen anfah, und ber Glaube an ben ‚bevarfichenden Unter⸗ 
gange ber Welt ſich immer mehr verbreitete. 

Es ift unglaublich, nie raſch diefe troſtioſe Veränderung ſich in den 





*) Henke;, Briefwechſel von Georz Tallxytus. ©. 33 u. 34, Note. 
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Herzogthümern verbreitete. Im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts 
galt noh an den Meinen Höfen bie firenge Sitte alter Zeit, uͤberall mit 
Gemuͤth und Eindlicher Kröhlichkeit ‚gepaart; eine ehrfame Zucht, frei von 
ſteifer Pebanterie und ertödtenden Formen. Hofjunter, Diener und fürfts 
ches Sefinde waren bem Marſchall zum umbedingten Gehorfam verpfliche 
tet, und fanden in ihm ihren Richter, falls fie Anfchuldigung traf. Wenn. 
ber Thuemmann geblafen hat, heißt es in ber Hoforbnung, melche Chris 
ftian von Gelle im ‚April 1612 erließ, db. h. morgens um neun, abenb# 
um vier Uhr, fol jeder auf bie Mahlzeit warten, und ber zur rechten 
Stunde ſich nit Einftellende leer ausgehen. Keiner der Dienerfchaft, es 
fei denn, daß ein Knecht habe ausreiten müffen, fol fich in Küche oder 
Keller fättigen, Seiner ohne befondere Erlaubniß auf fürftliche Koften Pferbe 
futtern laffen. Wenn der Schließer anfagen läßt, dag der Schloßgraben 
Überfroren fei, follen die Knechte der Hofjunker zum Eifen bereit fein; der 
Saͤumige zahlt entweder eine Tonne Bier an feine Genoſſen, oder wird 
unter dem Klange ber Pfeifen und Trommeln auf die Brüde geführt und 
in dem Eisloche gebadet, bis man ihn vermöge des um feinen Leib ges 
wundenen Strides aus dem kalten Bade wieder hervorzieht. An jebem 
Montage mußten Großvoigt, Marfhall und Schließer eine Rechnung befs 
fen, was während der Woche in der Küche, im Wein⸗ und Bierkeller, im 
Badhaufe und auf dem Kutterboden verbraudt war, dem $ürften vorle⸗ 
gen. Wo der lestere fich aufhält, da gilt auch das Gefek des Burgfrie⸗ 
dene. Wenn in der Hofftube das Effen aufgetragen ift, heißt es in der 
obigen Verordnung, fol ein Junge (Page), fo dazu verorbnet, beten, ein 
jeder fich ftill und befcheiden aufführen, nicht fchelten, fluchen ober ſchwoͤ⸗ 
zen, noch einen Dritten mit Sleifh, Brod, Knochen ober Braten werfen, 
ober mit den verabreichten Speifen feine Taſchen fühlen. Um fieben Uhr 
follen die Junker ihre Morgenfuppe erhalten, die jedoch) am Freitage aus 
fällt, „damit man um fo gefchiefter zum Gottesbienfte fei.« Der Wein 
ſchenk fol „weder Edel noch Unedel« in ben Keller gehen laſſen, und der 
Wein nur auf dem fürftlichen Tiſche und dem der Mäthe gegeben werben. 
Dagegen erhielt jebermann zur Worgenfupperund Mahlzeit feinen Unter⸗ 
trank,⸗ abends fein Bier und ‚außerdem den Schlaftrunk. 

Wir haben aus früheren Erzählungen gehört, wie fehr fich die Zahl 
der fürftlihen Dienerfchaft unter Eric, IL im Verhältniffe zu der feines 
Vaters mehrte. Noch Iebendiger tritt die immer geößere Verkuͤnſtlichung 
ber Regierung in dem Perſonal derfelben während bes Anfanges des fiebens . 
zehnten Jahrhunderts hervor. Deßhalb fehien es fhon 1602 in Wolfens 
büttel erforberlich, Raͤthen und Dienern flatt dee bisherigen Speifung aus 
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fuͤrſtlicher Kuͤche ein beſtimmtes Koſtgeld auszuſetzen. Waͤhrend Ernſt der 
Fromme mit Beihuͤlfe ſeines Kanzlers und einiger Schreiber vollkommen 
im Stande war, die Geſchaͤfte der Regierung zu fuͤhren, ſagt die von 
Herzog Chriſtian von Celle im Januar 1616 erlaſſene Regiments⸗Ord⸗ 
nung: „es iſt hochnoͤthig, daß nicht mehr alles in Einem Rath und 
»bucch einerlei Perſonen, fondern in unterfchieblichen Rathéſtuben und 
»durch unterfchiedene Perfonen berathſchlagt und verrichtet werde, und has 
»ben wir deshalb unfer geiftliches und weltliches Regiment in nachfol: 
»gende unterfchiebliche Ratheftuben eingetheilt.« Diefer Verordnung ges 
mäß finden wir in ein aus dem Statthalter, Kanzler, Geheimen und Ges 
- meinen Hofräthen, dem Generals Superintendenten, dem Hofprediger und 
drei Geiftlihen der Stadt Celle beftchendes Confiftorium, welches alle 
ſechs Wochen unter dem, Praͤſidium des Kanzlers feine Sigungen hielt 
und alle Angelegenheiten der Kirchen, Schulen und deren Bebiente zugleich 
mit den Ehefachen verhandelte. Ein aus dem Statthalter von Behr, dem 
Kanzler, drei Doctoren bes Rechts und den Räthen beftchender Geheimer 
Math befchäftigte fich unter dem Vorfige des Großvoigts Julius von Buͤ⸗ 
for. mit allen Staatsangelegenheiten, Begnadigungen und Anftellungen, 
Über weiche die Räthe säglich um neun Uhr vor dem Sürften zu berichten 
hatten. Der Kammerrath, von dem Großvoigt, Kanzler und Rentmeiſter 
gebildet, beforgte. »bie Menterei,« deren Rechnungen um Oflern und Tri⸗ 
nitatis dem Herzoge vorgelegt werden mußten. Drei erfahrene Raͤthe uns 
ter dem Großvoigt hatten als Haushaltungsrath zu forgen, »daß alles bei 
Hofe und auf den Aemtern fein haushälterifch zugehe, und die Einnahme 
verbeffert werde.“ Der Großvoigt hegte mit zwei Doctoren des Rechts 
und zei Rathmännern der Stadt Gele das peinliche Gericht, » weil ohne 
Handhabung der lieben Juſtiz das Regiment fo menig ale ber Erdboden 
ohne Sonne beftehen kann.« Der aͤlteſte Hofrath fol das Amt eines De: 
fenfor verfehen, falls ein folcher nicht vom Miffethäter gewählt wird. Der 
Hofgerichts = Juflitienrath, den die Hofrichter, zwei ablige und zwei gelehrte 
Beifiger bildeten, befeitigte bie Givilfachen. Ihm zue Seite fland ber 
Kriegerath, aus den beiden Oberfllieutenants, dem Großvoigte, bem Land: 
broften der Grafſchaft Diepholz und dem Rentmeiſter zufammengefest. 
Wie bedeutend die Zahl der eigentlichen Hofbienerfchaft zu eben jener 


Best getvefen fei, ergiebt fich daraus, dag 1610 der Meine Hof zu Harburg 


nicht weniger al6 3 Hoffunker, 4 Edelknaben, 2 Lakaien, 4 herzoglihe 


Diener, Mund» und Hauskoch, Kammerdiener, Secretait, Rüchenfchrei- 
ber 20. , zählte. Hielt man doch ebendafelbft im Anfange des dreißigiaͤhri⸗ 
gen Krieges 300 Arkebufire, 12 Gonftabler und 40 Garbereiter. Für den 
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Hof zu Wolfenbüttel Eonnte die nahe Verwandtſchaft des Landesfüriten 
mit dem prachtliebenden Chriflian IV. von Dännemarf nicht ohne Einfluß - 
fein. Allerdings war die Zeit erfchienen , im weicher die Herzöge auf Kos 
ſten des Adels und ihrer Städte nad) einer Obergewalt firebten, wie fie 
die Ältere deutfche Berfaffung nicht kennt, die aber, geftüst durch das im⸗ 
mer mehr um fi greifende vömifche Recht, bald allgemein anerkannt 
wurde. Mochte auc die Behauptung der fürftlichen Rechte nicht Überall 
mit einer Ähnlichen Gewalt betrieben werden, wie fi ber Kanzler Sage 
mann ſolche gegen die Stände von Wolfenbüttel und Calenberg erlaubte, 
fo Eonnte doch ihrer Fortbildung niemand wehren, und diente das von 
Kaifer Rudolph I. an Heinrich Julius ertheilte privilegium de noo 
appellando, welches ſich bis auf die Summe von 2000 Goldgulden ers 
firedte *), dazu, die fürflliche Unabhängigkeit auf eine den Ständen läflige 
Weiſe zu fichern. Ein unverkennbarer Hang zum Despotiemus zeigte ſich; 
jeder Fuͤrſt firebte darnach, einen unbefchränkten Herrn abzugeben, wie man 
ihn in dem Könige von Frankreich bewunderte. Aber noch hatte fich ber 
Landesherr nicht, wie fich dieſes 100 Jahre fpäter zeigte, durch eine nur 
aus den höheren Ständen genommene Umgebung von dem engen Vers 
kehre mit feinen Unterthanen zurüdgezogen. Uns wird erzählt, dag Hein⸗ 
rich Julius bei Gelegenheit feiner Reife zur Verlobung mit Etifabeth, ber 
Tochter König Friedrichs IL, fobald er das daͤniſche Gebiet berührt, fein 
glänzendes Gefolge zurädtließ, und, von nur wenigen Dienern begleitet, 
mit einem Kramkarren fi) nad) dem königlichen Schloſſe zu Kronenburg 
begab, und vor ben Fenftern deffeiben feinen kaͤuflichen Schmud ausbreis 
tete, Kaum wurde er bier von den Frauen des Hofes erfehen, ald ec in 
das fürftliche Gemach befihieben ward, mofelbft Eliſabeth fich einige der ge= 
zeigten Koftbarkeiten ausfuchte. Aber wie erſchrak die Prinzeffin, ats der 
vermeinte Krämer auf die Seage nad) dem Preife der ausgefuchten Gegens 
flände ermwiederte, daß alles gegen ein zärtliches Kofen feil ſtehe. Augen» 
blicklich wurde der Unverfchämte ergriffen, und mußte derfeibe im Gefaͤng⸗ 
niffe büßen, bis durch die Ankunft dee fürftlichen- Käthe und Diener in 
dem verlaroten Krämer der hohe Bewerber erkannt wurde. Die Etzie⸗ 
bung, welche Heinrich Julius durch feine Eiteen genoffen hatte, geflattete 
die fcharfe Sonderung bes Hofes von den Unterthanen nicht. ‚Ober hätte 
der Sohn der trefflichen, 1602 verftorbenen Hedwig, welche jährlich mit 
ihren Edelfrauen ⸗Violen und Rofen, Johansberlein und Duitten« fam- 


*) Heinrich der Jüngere hatte 1562 für ſich und feine Nacfommen das privilegium 
de non sppyellando zum Belaufe.vor 300 Gulden erwarben. 
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melte und zubereitete, um Nothleidende mit: ihrer Gabe zu erquicken, die 
Eindräde feiner Jugend fo völlig vergeffen Finnen? Als Baner verkleidet, 
zu Buße, oder auf einem zweiſpaͤnnigen Wagen pflegte Heinrich Zulkus, 
unm unerkannt zu bleiben, fich nach. Braunſchweig zu begeben. - Aber bie 
Buben erlannten den’ Herzog, beuteten auf ihn mit Fingern und riefen: 
»Siche, der Biſchof, unfer guäbigen Here, kommt!« Als freundliche Nach⸗ 
barn hatte derfelbe Kür 1599 bei -der Geburt feines Sohnes Chriſtian, 
nachmaligen Bifchofs von Hatberfiadt, die :Würgerfhaft von Hildesheim 
zu Gevatter gebeten, worauf die Stabt.aus dem auf dem Rathhauſe bw 
findlichen Sitberfchrante ein ſchweres ſilbernes Gießbecken nahm, und fol 
ches dem fürftlichen Pathen verehrte. Bei dem frähverftorbenen Heinrich 
Sutius, einem jüngeren Sohne bes gleichnamigen Regenten, hatte bie 
Univerſitaͤt zu Helmſtaͤdt Pathenſtelle vertreten. Ob auch prächtige Feſte, 
welche gegen die Einfachheit fruͤherer Tage einen ſeltſamen Abſtand bilde⸗ 
ten, am Hofe eben jenes Herzogs herrſchten, ſo trug doch deſſen Schwie⸗ 
germutter, bie Königin von Daͤnnemark, Bein Bedenken, auf dem’ Markte 
zu Braunfchweig Erdbeeren und Kirſchen einzulaufen, und fich von ba in 
den Weinkeller und in die Apotheke zu begeben, two fie ſich Confect; Zuder 
und ſuͤßes Getränke reichen ließ. Mit wis: geringen Mitteln auch jetzt noch 
ein Kürft feine Haushaltung beflreiten Eonnte, ergiebt fih aus der Beſtim⸗ 
mung von Herzog Georg, daß, fo lange das Fuͤrſtenthum Calenberg ‚allein 
feinem Stamme angehöre, jeder der nachgeborenen Prinzen ſich mit 4400 
Thaler zu hegukgen habe, welche Summe jedoch auf 10,000 Thir. erhöht 
werden folle, wenn bie Bereinigung mit dem Fürftentfum Lüneburg 
erfolgt. fei . Derfeibe Fürft meldete 17. Januar 1624 an Julius 
von Bälow, Geheimen Kammerrath und Statthalter zu Celle, daß ihm 
ein Söhnlein -geboren, und fehloß feinen Brief mit den Worten: „und 
möchten wir aus gnaͤdig wohlgemeinter affertion euch als, einen Zengen 
und Gevattern bei der Taufe gerne fehen und haben« "*.. 

Durch Feierlichkeiten allee Art und den Aufwand, welchen Heinrich) 
Julius in feinem Laboratorio machte, wo er fi mit dem Alchimiften 
Soͤmmering tagelang vergrud, um ben Stein der Weifen zu ſuchen, wur: 
den allerdings die fürftlichen Schulden bergeftalt vermehrt, daß die calen: 
bergifche Landfchaft fi) 1594 auf dem Tage zu Elze zur Uebernahme von 
216,000 Thlt. bequemen mußte. Bei diefer Gelegenheit mar es, daß der 





*) Moferd Staatsrecht. Th. ALU, ©. 110 10. Im Sabre 1780 wurde bie 
Apanıge ber nachgeboreneh Prinzen auf 36,000 Thlr. Hefteigert. 


“E) Commercium cpisiolicum Augusteum, Mech .- 11...” 





‘ 
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Herzog den Ständen erlaubte, Männer aus ihrer Mitte zu ernennen, 
weiche für bie richtige Erhebung: der Steuern und bie Abbezahlung jener 
Schulden Sorge tragen follten, und dadurch den. Grund zur Entfiehung 
bes Schageollegüi legte. In dem nämlichen Elze konnten ſchon achtzehn 
Jahre fpäter die Stände fih nicht meigern, auf Anfuchen von Friedrich 
Ultich für die Summe von 1,200,000 The. fürflticher Schulden gut zu 
fügen. Unb body wurde nech nicht an die Einrichtung einer: italiemifchen 
Dper gebacht, wie zu Hannover unter dem Sohne George, fondern Hof 
und Stadt eriuftigten fi an ben frenifchen Darftellungen irgend eines ge 
lehrten Rectors, weicher. mit feiner Schufjugend erbauliche Gegenſtaͤnde aus 
ber heiligen Schrift vorteug *), oder man. bewunberte zu Wolfenbüttel uns 
ter Heinrich Julius die von eben biefem Fürften gedichteten- Iragöbien 
voll hochtrabender Weisheit und gutgemeinter Lebensfpräche *%. Noch 
ftanden felbft benachbarte Völker in. nur ſchwacher Verbindung mit einan- 
der, und die Bürger von Hannover flaunten mit Recht, als im December 

1600: eine aus 30 Perfonen beſtehende .perfifche Gefandtfchaft in flatterns 
den Seidengewaͤndern durch bie von zog und in Pattenfen ide Nachtla⸗ 
ger hielt *9. 

‘, Da kam der Krieg und vadedte mit blutigem Vorhange bie harmlos 
fen Freuden ber Bürger und ſchuf eim widerliches Vornehmthun ſtatt der 
früheren Genoffenfchaft zwifchen Abel und dem Math der Städte. Die 
Zeit mar nicht mehr, daß bie Fürften täglich einige Stumden in der Bibel 
und Luthers Werken lafen; eine fabe Gelehrſamkeit drängte fih an die 
Stelle naiven Mutterwiges, und wie Auguft der Juͤngere von Wolfenbuͤt⸗ 
tel in der fruchtbringenden Gefellfchaft prangte, fo wurde beffen britte Ges 
mahlin, Sophia Eliſabeth, eine Tochter des Herzogs Albrecht von Medi 
Ienburg, unter dem Namen ber Befreienden, in benfelben Orden auf: 
genommen. Kein Prediger hielt, wie fonft, ein flrenges Todtengericht über 


*) » 1615 agirte Georg Grünewald, Nector zn Drandfeld, eine fchöne geiftliche Kos 
„mödie von der Gufanne,, zu weicher ſich viele Fremde in der Stadt einfenden. 
»Die Komödie ging artig und wohl ab, und wurde von aDen zierlich agiret, afı 
»daß auch viele von den Zuſchauern meinten, wie die Sufanne unfchuldig zum 
»Kode verdammt wurde. in ehrbarer Rath von Drandfeld aber verehrte deu 
» Acteurs zwei Faß Bier.“ Bateri. Arie 1827, III, p. 59. 


ꝓ) Dapin gehören: Komödia von Vincentio Ladislao, Satrapa von Montua, 
Kempfer zu Roß und Zug, in ſechs Aufjügen; Tragico- Comoedia von einem 
Wirth und Gaflgeber, mit ef Derfonen gefpielt; Tragico- Comoedia non der 
Sufanne ıc. 

Jack) Die Geſandtſchaft war in Amſterdam gelandet, hatte fih von hier nach Bremen 
begeben, und zog von ta zum Kaifer, um ihn zur Fortſetzung des Krieges gegen 
die Türken zu bewegen. Chronologia hannoverana Sol. Mact. (T11— 1703). 
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die fürfttichen Leichen, fondern übte feine uͤberfließende Beredtſamkeit in eis 
lem Lobe *. Die Sitte, den jungen Prinzen eine tüchtige Bilbung auf 
der Univerfität zu geben, verſchwand, und nur einer der Söhne Georgs 
konnte fi) ruͤhmen, die Hoͤrſaͤle berühmter Mechtögelehrten befucht m 
haben. 

Der Richtung der Fuͤrſten mußte. ſich nothwendig die des Adels am 
ſchließen. Der unter hatte Friſche und Freiheit verfchergt, als er bie 
Burg ber Väter mit bem glatten Hofbienfle vertaufchte. Daher verſchwin⸗ 
ben nach und nady alle. jene Fehden der Ritter gegen ben Landesherrn, 
von deren Erzählungen die frühere Geſchichte Abeufließt. Mochten auch bie 
kriegeriſchen Saldern e6 noch ein Mat wagen (1595), gegen Heinrich Su: 
lius die Waffen zu ergreifen, oder im Jahre darauf zehn Herrn von Adel 
gegen den naͤmlichen Herzog rüften, fo war doch die fürfliche Gewalt gu 
feft begründet,. als daß fie ein ſolches Beginnen nicht: mit derber Ahndung 
oder bitterem Spott hätte züchtigen bärfen,.**). Immer mehr wurde ber 
ſchüchte deutſche Mitterfinn durch melfche Sitte und den in den franzoͤſt⸗ 
ſchen und niederländifchen Kriegen erworbenen Reichthum verdrängt. Die 
Heiligkeit des Wortes verlor feine Vebeutung. Wir wiffen, mie dee Lands 
droft Henning von Neben, ein Freund des am molfenbästelfchen Hofe uns 
ter Friedrich Ulrich‘ allmächtigen Streithorft, als Gtäubiger ihn drängten, 
feinen Vetter, Vollrath von ber Deden, durd; feinen Schwager, Ebert von 
Alten, mit glatten Worten aus dem Lüneburgifchen zu fich locken ließ, den 
alten Mann, als er das Gebiet von Friedrich Ulrich betreten, auf einen 
Bauerwagen werfen, und unter Wache nach bem feften Haufe Poppen- 
‚burg abführen ließ. Hier zwang er ben Gefangenen, eine bebeutende 
Schuldforderung zu vernichten und zu fehmören, bes Gefchehenen nimmer 
zu gedenken. Das innige Verhältniß zwiſchen dem Adel und Banbeshern, 
auf Ritterfitte und Nittergteichheit begründet, hörte auf, wenn auch noch 
Heinrich) Julius zur Hochzeit feines Freundes Hans von Alten den Weg 
son Wolfenbüttel nach der Neuftabt Hannover nicht fcheute. Die Schlöfs 
fer der Edlen deuteten mehr auf Prunk, als auf das folge Streben nad) 


*) Nur im Anfange des fiebenzchnten Sahrhunderts finden fich hiervon noch Aus⸗ 
nahmen. In feiner auf Heinrich Julius gehaltenen Leichenpredigt fagt der wol⸗ 
fenbüttelfche Hofcaplan Peter Eudermann: »&o tft auch unfer geweſener Gnädis 
»ger Fürſt und Kerr ein armer Sünder gewefen, nicht allein nach den Erbiunden, 
„fondern auch nach den wirklichen; und was wollen wird verhehlen? Große Boos 
»„tenteien haben nemeisiglich auch große Mängel und Gebrechen au fi. « 


**) In Being nuf feine zehn Widerfacher ließ Helarich Inlius bie fogenannin Mü⸗ 
deuthaler ſchlagen, deren Gepräge schn Mucen jeigt, welche einen fiBenden ges 
krönten Löwen umfliegen. 
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Unabhängigkeit; ber Halsberg wurde mit fleifen Halskrauſen, bie Bein- 
fhienen mit weiten Piuderhofen vertaufcht; aus Sammet und Seide mur 
den die Kleider gefchnitten. Trank der Adel ſpaniſchen Wein ſtatt bes 
Bieres von Eimbed, fo griff der Vauer zum Brauntwein. Umſonſt eis 
ferte die Geifttichkeit, daß die Zucht verfalle, und man flatt 10 Uhr erſt 
um die zwölfte Stunde zu Mittag effe. Die alte Kraft erſtarb; Bein Tur⸗ 
nie verfammefte ben rüfligen Adel, der ſich jegt häufig der Kutſchen be 
diente, während bis dahin auch Frauen größtentheils vitten. Bis zu wel⸗ 
dem Grabe der Aufwand bes Adels gebiehen war, mag ber Umſtand be, 
weifen, daß, als 1618 drei Edle von dem Buſſche, drei Mänchhaufen und 
Georg Spiegel ſich zu einem Freundſchaftsbunde vereinigten, man in ben 
aufgefegten Statuten uͤbereinkam, bie übermäßige Ucppigkeit abzuthun und 
zu beflimmen, daß künftig feiner mehr ald 200 Thlr. an ein: leid wen⸗ 
ben, für gewoͤhnlich nicht mehr als vier Pferde vor feine Kutſche ſpannen, 
und immer mit muc vier Kuechten im Gefolge ausreiten folle. Unter 
Friebrich Ulrich trugen bie edlen Frauen, nach welfcher Art, Hals umb 
Bruft entbiögt; man fah fie nur in feidenen Strämpfen, mit Klippſchuhen 
und mit einer Dinge von Armbändern und Halsketten geziert. Die 
Doctoren aber, welche den gleichen Rang mit dem Herrenftande behaupte: 
ten, trugen Schuhe von Sammet, und an der Seite Meine zierliche Dolche 
in goldener Scheide. 

Trotz ber Verweichlichung biieb dem Ritterſtande Krieg Bebürfaig, 
weil er den jüngeren. Söhnen ein anftändiges Unterfommen gemäbrte. 
Konnte der Edle nicht mehr feine eigenen Fehden ausferhten, fo trat er 
jest in den Sold bes Landbesheren, deſſen Schaaren nicht mehr nach geen⸗ 
digtem Kriege völlig entlaffen wurden. Im Anfange feiner Regierung 
hatte Heinrich Julius Seine geworbene Knechte, außer denen, bie zur Be 
ſetzung der fürfttichen Schloͤſſer erforderlich, fhienen. Als er aber zur Des 
dung feines Landes 1598 gegen den Spanier Mendoza ein Heer fiellen 
mußte, behielt ec auch nadı Abwendung ber Gefahr viele ber Söldner in 
feinem Dienfte und gab ihnen Monturen. Zaufend ſolcher mit langen, 
ſchwarzen Röden bekleideten Anechte fandte er 1602 Kaifer Rudolph gegen 
die Osmanen in Ungarn zu Hülfe. Drei Jahre darauf fchrieb ber Her 
zog einen Ausfhuß aus bem ganzen Fütftenttum aus, und ließ das Land: 
volk »briflen lehren und im Gewehr füh ererciten.« Im Anfange bes 
dreißigjährigen Krieges erwehrte ſich noch ber Abel ber allgemeinen A 
muth, weil keine Noth ihm rührte, fih den Landeslaſten zu unterziehen, 
da er Überdies zum Moßdienfte verpflichtet war und durch den geſunkenen 
Wohlſtand feiner Bauern wenigſtens mittelbar litt. Aber ſchon 1633, als 
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Herzog Georg die küneburgifhe Ritterſchaft aufbieten wollte, ergab fich, 
daß der Adel duch den Krieg bergeflait verarmt war, daß er keine Pferde 
aufzubringen vermochte. Dadurch mußte freilich bie ehemalige Treue leicht 
in Verſuchung geführt, und Beſtechlichkeit ein allgemeines Laſter werden. 
Durfte es doch ſchon Friedrich Ulrich wagen, dem „Stats von Muͤnchhau⸗ 
: fen, welcher 1614 auf einem Landtage die’ Stände dahin gebracht hatte, 
bes Herzogs Schulden zu übernehmen, 10,000 Thlr. zum Gefchent anzu= 
bieten. Es dachten nicht alle mie ber edle Muͤnchhauſen, welcher diefes. 
unmwürdige Anerbieten ausſchlug. Man wird es begreiflich finden, daß bie 
ſes Uinvermögen des Adels vom Landesheren benust wurde, um feiner bie 
bahin durch Stände beichrankten Gewalt eine freiere Ausdehnung zu ges 
ber. In emem Schreiben vom 24. Januar 1637 entſchuldigten fich Präs 
Iaten, Ritter und Stände von Lüneburg bei Herzog Friedrich, daß fie nicht 
in’s Hoflager gen Celle kommen könnten, weil bie meiften von ihnen ohne 
Dferde fein, man fich, wegen Unficherheit bed Weges, nicht aus dem 
Thore wage, und endlich bie Landftände nicht »ad publica consilia gezo⸗ 
gen würden, fonbern alles einem ober einigen Geheimen Näthen überge: 
ben werde, weiche Allianzen ohne der Landftände Wiffen abfchiöffen. Man 
bitte endlich, die Eingriffe der Beamten und beren eigenmächtige Steuer 
ausfchreibungen, Pfänbungen und Depoffedirungen zu heben« *). 

Im Kriege übernahm ber reichere Adlige die Anmwerbung eines Megis 
ments. Weit fich nicht ſowohl dem Landesherm, als dem Oberften bie 
Soldaten und Officiere für die Dauer bes eingegangenen Dienſtes vers 
pflichteten, konnte der Anführer mit großer Unabhängigkeit auftreten. Noch 
waren bie Meiter groͤßtentheils mit Panzer und Helm verfehen. Eine 
Compagnie beftand aus 400 Mann, die zur Hälfte mit Musketen, zur 
Hälfte mit Hellebarben bewaffnet waren; erflere wurden wegen ihrer 
Schwere dem Regimente auf Wagen nachgefahren und mußten beim Ges 
brauche auf Gabeln gelegt werden. Deßhalb warf der Musketiere häufig 
die befchmerliche Waffe nad) dem erften Schuffe weg und griff zum fpas 
nifchen Stoßdegen. Bei den Meitern, welche ſich lieber ber Karabiner und 
Piſtolen, als ber geraden, fehweren Degen bedienten, bildeten 240 Mann . 
eine Sompagnie. Gewoͤhnlich ließ ſich der Reiter ein zweites Pferd durch 
einen Buben nachführen. Die Geſchuͤtze beftanden aus plumpen Städen, 
welche von Ochfen gezogem wurden. Selten banb den Soldaten Liebe an 
den Fuͤrſten, er vergoß nicht für die Freiheit des Landes, nicht für die Auf: 





*) Bebhardi, Antzüge und Mbfchrifien von Urkunden urd Handſchriften. Mact. 
fol. toın, II, p. 392 etc. 
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rechterhaltung der Religion fein Blut; der Krieg war fein Handwerk, bas 
er mit. ſchonungsloſer Fertigkeit betrieb, um Habe zu fammeln und das 
Gefammelte im wilden Taumel zu vergeuden, der ihn das erlittene Elend 
vergeſſen machte. Nach ber Größe der Gefahr richtete ſich fein Sold; 
durch- Tapferkeit konnte er fich zu den höchften Ehren emporfchwingen; ber 
tollkuͤhne Anführer war ihm lieb, aber dem mit Strenge über Zucht und 
Gehorſam wachenden Oberften entlief er unbedenklich, um einem freieren 
Faͤhnlein zu folgen.” Die unregelmäfige Befoldung ber Regimenter trieb 
fie mitunter aus Noth zu Plünderungen, bie faft immer ungeahndet blie⸗ 
ben. Ihnen folgte ein wilder, unordentlicher Troß, der Städten und Dies 
fern befchwerlicher fiet, ald die Gemwaffneten felber. 1626 hatte eine Com» 
pagnie tilipfcher Zußknechte zu Dransfeld mehr als hundert Pferde bei fich, 
um ihr Gepaͤck, Dirnen und »Schelmengefinde« nachzufahren. Als in 
dem nämlihen Jahre Markgraf Georg Wilhelm von Brandenburg, Ad» 
minifteator von Halle, mit: 2000 Knechten und 6 Faͤhnlein Reiter nach 
Bardewik kam, folgten ‚feinem Haufen nicht meniger als 1000 Stüd 
Nindvich, 2000 geraubte Schaafe und 2 Heerden Schweine, melche übers 
als auf dem Marfche das Getreide verwuͤſteten. " 
Die fortgefegten Streitigkeiten der proteftantifchen Schulen unter eins 
ander und gegen die Anhänger Calvins förderten, wie immer unter aͤhnli⸗ 
lichen Umftänden, das gelehrte Stubium der Theologie. Aber es war 
fein Geift des Friedens, der in den Männern von Wittenberg und Helm⸗ 
ftedt lebte; der ganze Wuſt ihrer Gelehrfamkeit wurde auf eine unfrucht 
bare Polemik verfehwendet, und rief eine Erbitterung zwifchen ben ſtreiten⸗ 
den Parteieen hervor, die jeder Annäherung zroifchen Lutheranern und Me 
formirten nur allzu fehr vorbeugte. Hochmuth und Eitelkeit walteten flatt 
chriftticher Bruderliebe, und über den zähen Stolz und die Dartnädigkeit, 
mit welcher man an irgend einer. aufgefaßten Erklärung der Myſterien 
hing, vergaß man bie heiligften Grundlehren bes Evangelii. Deßhalb 
- fühlten wahrhaft fromme Seelen, wie jener 1611 dur Herzog Chriftian 
. von Eisleben zum Generalfuperintendenten bed Herzogthums Lüneburg bes 
rufene Johann Arndt, den entfchiedenften Abfcheu vor diefen gelehrten 
Raufereien, denen fie fih durch Verſenken in eine tieffinnige Mrftif ent: 
zogen. Mit einer Geduld, die feine ganze moralifche Weberlegenheit beur⸗ 
kundet, erteug Arndt die Schmähreden und Verfolgungen feiner Gegner, 
reich durch den Frieden, der in feiner Seele lebte, und der von ihm auf 
feine Freunde überging. Die ftille Lehre dieſes Mannes, deſſen Handeln 
Liebe und Glauben bedingte, hat fi durch alles Wirren ber Zeit erhalten, 
welche die gepriefenen Koryphaͤen von Wittenberg in Vergeſſenheit vergrub. 
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Denn nur bie Wahrheit kann nicht untergehen, weil fie von Gott flammt. 
Bei dem fleigenden Anfehn der proteftantifhen Geiftlicheit, bei dem 
Einfluffe, weichen namentlich der Hofprediger Baſilius Sattler zu Wolfen: 
buͤttel ausübte, konnte nicht fehlen, daß ein fo tief gelehrter Herr, wie 
Heinrich Julius, der fhon als Jüngling die Jefuiten in Halberflabt zu 
‚ einer Diöputation gezwungen und, als fie vor feiner Beredtſamkeit erlagen, 
aus dem Stifte vertrieben hatte, dem Zone ber Zeit folgte und theologifche 
Abhandlungen ſchrieb und durchlas. Ein Theil bed Hofes ahmte das 
Beifpiel des Fürften nach. Ernſt von Steinberg, welcher an bie Stelle 
des geftürzten Streithorft zum Statthalter über Wolfenbüttel ernannt war, 
hatte fich in Wittenberg ausfchließlich mit theologifhen Studien abgegeben; 
der gelehrte Oberhauptmann Borried von Muͤnchhauſen hatte aus denfels 
ben Gründen die nämliche Univerfität befucht, fein Bruder Philipp Auguft 
durch theologifhe Schriften einen Namen gewonnen *). Wie mochte Bas 
filius Sattler triumphiren, den Zürften und Hof ſich in einem Kreife bes 
wegen zu fehen, beffen Mittelpunkt er nothwendig abgab. Defihalb 
tonnte es ihm nicht ſchwer fallen, zu erreichen, daß das Gonfiftorium von 
bem Geheimen-Rathe völlig getrennt wurde. Er, in dem fich pfäffifcher 
Stolz und Herrſchſucht paarten, wollte ohne ben Einfluß eines andern 
alle Pfarren im Lande nady feinem Gutduͤnken befegen. Und er erreichte, 
was unter einem Herzoge Julius für ihn unerreichbar geweſen wäre; mit 
höfifcher Seinheit und fälbungsvollen Worten drang er buch. Gewiß, er 
war ‚reblicher als der Eurfächfifche Beichtiger, aber unfehlbar nicht minder 
ehrgeizig! Zu eben jener Zeit behauptete bei Öffentlichen Zeierlichkeiten ber 
Superintendent zu Lüneburg - den Voctritt vor dem gefammten bortigen 





*) Als Beleg für den tief frommen Sinn, welcher in der Zamilie der Edlen von 
Münchaufen lebte, mögen die beiden nachfolgenden Epitaphien dienen, von denen 
das erfiere dem einjährigen 1639 zu Elbingerode verſtorbenen Johann Günther, 
das andere dem wenige Monate alten zu Ertzen 1640 bentatieten Georg Adolph 
von Munchhauſen geſetzt wurde. 

In peccatis natus — a peccatis renatus, 
Ob pecoata denatus — sed peccalorum 
portatoris causa in — numerum angelo- \ 
zum relatus — Domine — quidquid vis 
. quando vis — Quomaodo vis, *° - 
und: 
In peccatis satus — in dolore natus 
\ In baptismo sanotus declarAtus 
* In vita lacrymis cibatus 
In ınorte vivens beatus 
In cruce cerno Clristum 
Sub eruce quaero Chrirtum . 
Cum eryce sequor Christum 
 Grucis fructum fero Christum, 
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Kath, bi ihm fpäter der Rang zwijchen dem Burgemeifer unb bem Syn⸗ 
bieus angewieſen wurde. 

Dieſe gelehrte theologiſche Richtung jener Tage erflidhte den fchlichten, 
£indlihen Sinn, der während der Zeit des vorigen Jahrhunderts uns er 
quidte %). Es genuͤgte ein aͤußerer Wortkram ohne Lebensfeifhe und 
Bethätigung, vor deſſen Richtigkeit edlere Gemuͤther, wie Johann Abt 
und Gebhard von Marenhotz, erſchraken. Der Iegtere, ein keirntnißreicher, 
nach dem Erforfchen der Wahrheit ringender Dann, verließ, als er von 
einer ſchweren Krankheit genefen war, das Zeitliche, um nur bem Himmel 
zu leben, und begab fich » aus herzlicher Verleugnung der Welt und feiner 
fetbft « 1618 in das St. Antoniis Hospital zu Braunſchweig. Hier aß 
und betete er mit den Armen und vertheilte, gleich dem Burgemeiſter 
Kurd Doring, der’ ein Begginenhaus zur Unterhaltung von zwölf Frauen 
fiftete, feine reiche Habe unter Duͤrftige. »Ich fühlte, « fagt Marenholz 
von fish ſelbſt, » daß ich Gott in öffentlichen Aemtern nicht dienen konnte; 
fo wollte ich ihm mit Gebet dienen und will den Armen in Gotteshaͤu⸗ 
fern heifen, das Wort des Evangelii zu betreiben, will ben Unmögfamen 
und Kranken gute chriftliche Dienfle thun und zugleich Erempel geben, 
dag man die Armen nicht verachte, fondern als Glieder des Leibes Chriſti 
betrachte.«a 1606 war im Kampfe ber Stabt Braunſchweig gegen Hein⸗ 
rich Julius das prächtige Kiofter zu Riddagshaufen von ben Bürgern 
niebergebrannt; aber ſchon vier Jahre darauf fah man den aus eigenen 
Mitten und milden Spenden befteittenen Neubau bes Kloſters vollendet, 
und ber Abt MWiendrume konnte die geflüchteten Schuͤler und Lehrer in 
ihre ſtille Behauſung zurädeufen. Seitdem fandten die Bürger, benen 
das begangene Unrecht leid that, jährlich” am Martinstage Abgeordnete ins 
Kloſter, welche dem Abt fechs Stäbchen Rheinmwein in zwei zinnermen. 
Kruͤgen und zwei Schock waͤlſcher Nüffe Überreichten; wogegen ber Abt 
den Math der Stadt an jedem Chriftfefte mit zroei feiften Schweinen zu 
erfreuen pflegte. 

Den wichtigſten Einfluß Auf bie äußeren Verhaͤltniſſe der Geiſtlichkeit 
in den braunſchweig⸗luͤneburgiſchen Hetzogthuͤmern übte das 1629 erlaſſene 
Meftitutionsebict und die im weſtphaͤliſchen Frieden getroffene Beftimmung, 





2) Un der Thür zur Schlafftube des 1680 verftorbenen Abtt Beeſe zu Loecum befand 
fi folgende fhöne Juſchrift: 
Sit sine lite dies; somnua placitdissimus esto. 
Absit tristiliae inoe ror et ira Parens, 
Et tu, qui vitam recreas, mitisfime Jesu, 
Sis mihi vita die, sis mihi nocte quies, 
Weidemann, Geſchichte von Loceum, herausgegeben von Köfler, p- 65. 
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daß das Jahr 1624 als annus normalis in Betreff des Beſitzſtandes ber 
beiden ſtreitenden Kirchen angeſehen werden ſolle. 1629 mußten alle evan⸗ 
geliſchen Conventualen Loecum raͤumen*), und ber Eonvent wurde aus 
Katholiken gebildet, waͤhrend die vertriebenen evangeliſchen Bruͤder ben 
Kloſterhof zu Hannover bezogen. Aber ſchon 1634 waren’ die Katholiken 
in Folge des Uebergewichts ber fchmwebifchen Waffen gezwungen, Loecum 
zu verlaffen, mit welchem Prior und Conventualen ben Kloſterhof in Hans 
nover vertauſchten. In Walfenried hatte man ſchon 1543 angefangen, 
bie Tatholifchen Kirchengebräuche abzuftellen, und nachdem durch bie Grafen 
von Hahnflein auf einer ebendafelbft von allen Geiſtlichen ber Graffchaft 
gehaltenen Synode 1556 die Annahme der augsburgifchen Confeflion er 
folgt war, wurde im Jahre barauf das Klofter in eine Schule umgewan⸗ 
beit. Nachdem jedoch der Kaifer 1628 bie Grafſchaft Hohnſtein dem 
Grafen von Zhun verkauft hatte, wurde Walkenried von einer Compagnie 
Groaten befegt. Ihnen folgte der Abt von Kaiferdheim mit etlichen Moͤn⸗ 
chen, begleitet von einer » anfehnlichen Leib⸗Guardia, « bemächtigte ſich des 
Aloſters und ließ, ehe er die erite Meſſe feierlich beging, die Bilder Luthers 
und Melanchthons aus der Kirche werfen. Sodann verjagte dee Praelat 
alle evangelifhen Diener und beforgte die Wahl eines Abtes. Wie aber 
in Folge der Schlacht bei_Leipzig die Schweben bie flüchtigen Kaiferlichen 
bis nach Halberſtadt verfolgten, überließ der neuerkorene Abt dem abgefebs . 
ten evangelifchen Amtsbruder das Kiofter. Durch die Beilimmung bes 
annus normalis in dem meftphälifchen Frieden blieb Die proteftantifche 
Kirche in Walkenried die herrfchende und wurde bie Schule wieder einges 
richtet, zugleich das Kiofter, fammt dem Gute Schauen, als ein immer 
mährendes Lehen, ohne Abhängigkeit vom Stifte Halberfladt, an Braun: 
ſchweig uͤbergeben, und es erging der Spruch von Chriftian Ludwig, von 
den Stiftern, welche » zur Ehre Gottes und Auferziehung ber Jugend ges 
gruͤndet feien, fuͤr fih nichts zu begehren, ba Gott ihm aus Gnaden fo 
viel im Zeitlichen geſchenkt habe, dag er jener Guͤter nicht benöthige fei. « 
Mie in Loccum und Walkenried, fo zogen 1629 in JIlfeld, Riddags⸗ 
Haufen **), Amelunzborn und Micheiftein die Mönche wieder ein, biß fie 
ein oder zwei Sabre damuf den zu raſch angetretenen Beſitz tiederum 
aufgeben mußten. Johann Wallbaum, proteftantifher Prediger zu Lauen⸗ 
ftein, hatte vor den eindringenden Mönchen von feiner Pfarre weichen und 
*) Die Lehre Luthers wurde erſt 1695 unter dem Abte Fenger gu Loccum angenommen, 
#3) Meter Tudermann war der legte Abt dieſes Kloſters, weicher (1625) vom Gons 
vent gewähit wurde. Beine Nachfolger in der Wurde — er felbit beflcidele zu⸗ 


gleich das Amt eined ObersGurerintendenten und Hofpredigers zu Wolfenbüttel — 
wurden von den Herzögen aus der Zahl berdienter Geiſtlicher ernannt. 


II. 6 
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nach Coppendruͤgge flüchten müffen. Heimlich taufte er bier die im ber 
acht zu ihm gebrachten Kinder feiner Gemeinde, weiche darauf zur Öf, 
fentiichen Taufe dem SBatholifchen Clerus übergeben werben mußten. Bor 
zugsweiſe druͤckend mußte die Reftitution auf Stabt und Stift Hildesheim 
zuruͤckwirken. Daß Bifhof Ferdinand — er war zugleich Kurfuͤrſt von 
Ein. — 1628 der Stadt Peina die Kirchenfchlüffel abforbern, den bortis 
gen Predigern ihr Amt verbieten. ließ und ben Bürgern bei Gelidſtrafe ge 
bot, den Predigten eines von ihm eingeführten roͤmiſch⸗katholiſchen HPrie⸗ 

ſters beizuwohnen, galt mit Recht als ein Vorbote der hatten Weiſe, mit 
welcher dieſer Kirchenfuͤtſt den roͤmiſchen Gottesdienſt in das Stift wieder 
einführen werde, fobald ihn keine Schen vor den Waffen ber Evangelifchen 
mehr hemme. Als bie Reflitution endlich erfolgte, mußten alle auf dem 
Morigberge vor Hildesheim angefeffenen Bürger einen katholiſchen Beicht⸗ 
vater nachweiſen, falls ſie im Beſitze ihrer Haͤuſer verbleiben wollten. 
Kaum daß die Einnahme des in den leipziger Bund getretenen Hildes⸗ 
heims 1629 durch Pappenheim erfolgte, als Franz Wilhelm, Biſchof von 
Osnabruͤck, in Hildesheim auftrat, und im Namen Ferdinands von Cdin 
fi) ſaͤmmtlicher Kirchen der Stadt zu Gunften der Katholiken bemächtigte. 
Bald darauf mußten alle proteftantifchen Prediger und Schulmänner ihre 
Mohnungen aufgeben und viele Geiftiiche die Stadt und die um fie las 
gende Gemeinde verlaffen. Immer härter wurde der Druck des firengen 
Ferdinand. 12 Compagnien Fußvolk und 5 Cornet Reiter, welche bie 
Stadt befegt hielten, machten jeden Widerſtand der Bürger unmoͤglich 
In diefee Noth, und weil die Erhaltung bes Glaubens ihnen höher galt, 
als der Verluft der Habe, wanderten 1633 mehr ald 300 Evangelifche aus 
der Stadt und fanden in dem benachbarten Braunfchweig und Dannover 
gaftliche Aufnahme. Wie in Hildesheim mußten 1629 in Stade auf Ber 
fehl Tilly's die proteftantifchen Prediger die Stabt verlaffen. Trotz ber 
unerfchiwinglichen Abgaben, welche auf Burtehube fafleten und von benen 
ein an bie Kirchenthär gefchlagenes Placat "des ligiſtiſchen Felbheren ‚alle 
diejenigen befreite, welche in den Schoo& ber roͤmiſchen Kirche zuruͤckkehren 
würden, erfolgte nur von Seiten einer alten Frau ber Webertritt. Daſſelbe 
Schickſal wie in Loceum hatten die Conventnalinnen: von Lilienthal, bie 
der Abzug der Kaiferlichen aus den Stiftern Bremen und Berben bie 
Vertriebenen zurüdführte. Am.3. Julius 1629 fandte Tilly, unter Be 
deckung des Oberfimachtmeiftere Daniel von Stapler, bie Aebte von Her& . 
feld, Marienmünfter und St. Godehard zu Hildesheim an den Rath -zu 
Lüneburg mit dem Befehl, den Abgeordneten dad Michaelisfiofter zu über 

antworten. Während der Rath ſolches Anfinnen dem Herzoge Chriftian 
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melbete, verſchloß der proteſtantiſche Abt fein Kloſter, um feinen indeſſen 
deſignirten katholiſchen Nachfolger nicht einzulaffen. Es gelang dem Her: 
z0ge, die Ernennung einer Baiferlichen Commiffion behufs der Unterfuchung, . 
ob die Abtei vor dem paflauer Religionsfrieden katholiſch gewefen, zu be 
wirken. Noch mar biefe Angelegenheit nicht erledigt, als das Gluͤck der 
fhwebifhen Waffen ben Einfluß der Katholifchen in diefen Gegenden 
laͤhmte *). 

In Duberftadt befanden ſich umnerhörter Weife während ber erſten 
zwanzig Jahre des fiebzehnten Jahrhunderts alle Kirchen in ben Händen 
katholiſcher Pfarrer, während faſt die ganze Buͤrgerſchaft evangefifch war. 
Lestere befuchte das Nachtmahl in den benachbarten Dörfern, bi6 1624 
auch dieſes ihnen vom Kurfürften von Mainz unterfagt und bie Prediger: 
der in der Nähe der Stadt befindlichen Gemeinden vertrieben wurden. 
Dennoch blieben die Bewohner Duderſtadts dem evangelifhen Glauben 
getreu, bis es den von Heiligenftabt zur Belehrung abgeſchickten Jeſuiten 
gelang, innerhalb zwei Jahren 1100 Bürger in den Schooß ber römifchen 
Kicche zurüdzuführen und 1629 bereits fämmtliche Bewohner der Stadt 
die Meſſe befuchten. Freilich konnten die Mittel, deren fi) die Gewaltha⸗ 
ber bedienten, ihren Zweck nicht verfehlen, da die Belehrung durch foges 
nannte Sausprediger, d. b. Baiferliche Soldaten, auf eine ziemlich verftänd, 
fiche Art geſchah, und die Iefuiten die Wahl flellten, entweder die Stadt,” 
oder die Religion zu verlaffen. Wie aber ber Bürger im Grunde feines 
Herzens Proteftant blieb, und nur durch Dragonaden zum Befuch ber 
Meffe gezwungen war, ergab fih, als die Schweden unter Wilhelm von 
Weimar 1632 Herren ber Stabt wurden. Aber auch die Evangelifchen 
Inden aͤhnliche Beſchuldigungen auf fih, und es wirb uns erzählt, daß 
1638 das in Hidesheim ſich aufhaltende Confiftorium für Calenberg bie 
Anhänger des Papfithums durch Auferlegung gerihtlicher Strafen zum 
Beiwohnen bes proteftantifchen NKirchenbienfte® zwang. Mit ähnlichem 
Erfolge, wie in Duberftadt, wirkte die Gefellfchaft Jeſu überall in ben 
braunfchweigslüneburgifchen Landen, wo ein Tilly ober Pappenheim ihr 
hinreichenden Schug verlieh gegen die gerechte Erbitterung der proteflanti: 
ſchen Stäbter. | 

Kein Moͤnchsorden verftand es, mit folhem Nahdrud das Bekeh⸗ 
rungsgefchäft zu ‘übernehmen ; kaum daß die Croaten gluͤckücher in ihren 
Bemühungen waren. Durch prächtige Aufzüge, durch die ganze verführe- 
riſche Kraft einer ergreifenden Kirchenmuſik, duch fchlaue Dialektik und, 


*) Sch hardi, Ausjüge und Abſchriften von Urkunden und Handſchriften. Moet. 
fol. tom’ VI. p, 98. 
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wenn es Roth that, durch Gewalt, fuchten fie die Abgefallenen für ben 
Dienft ihrer Kirche zu gewinnen. Schlauheit und Beharrlichleit zeichne 
ten den Drben auf gleiche Weife aus. As 1576 ber erſte Jeſuit, nad) 
Hildesheim kam, und zu prebdigen und die Jugend zu unterrichten anfıng, 
mußte er durch ein Eniferliches Mandat gegen Beſchimpfungen von Seiten 
ber Handwerksburſchen gefichert werben. Deffenungeachtet hatten bie Au⸗ 
hänger Loyola's ebendafeibft bald eine fo fichere Stellung eingenommen, 
daß das Domkapitel’ ihnen auf dem Beinen Domhofe eine geräumige 
Mohnung anwies, und Biſchof Emft IL, ein Sohn Herzog Albertd von 
Baiern und Vorgänger Ferdinands, fie mit ber Eimnahme ber Propſtei 
zum Morigberge beſchenkte. Um fo höher flieg die Exbitterung der Bür- 
gerfchaft, welche 1595 vergeblich beim Biſchofe anhielt, » bag man bie Je⸗ 
furten zue Stunde ausräumen folle.« Sie waren es, welche fich 1606 
zu Rom bes jungen Ludolph von Klend von Haͤmelſchenburg bemaͤchtig⸗ 
ten und ihn in Gewahrfam hielten, weil deſſen Hofmeifter in einer öffentlichen 
Disputation fie zu herriſch abgefertigt Hatte und dann geflüchtet war. Als 
endlich Heinrich Julius drohte, alle Mönche aus feinem Lande jagen zu 
wollen, falls der Junker nicht Ioßgegeben werbe, gefchah freilich das letztere, 
aber der Befreite mußte geloben, überall von der Batholifchen Religion nur 
Gutes zu reden. Nach dem fiegreichen Vorbringen Tilly's in Niederfach⸗ 
ſen offenbarten fie ihe Wefen unverholener. Es war im Jahre 1627, als 
Johann Biffendorf, evangelifcher Prediger auf einem hildesheimiſchen 
Dorfe, auf Anfliften der Jeſuiten zu Hildesheim nad) Steuenwald gefchleppt 
wurde, wofelbft ihn der bifhöfliche Amtmann Heifter in engen Gewahrfaum 
brachte. Hier wurde er zwei Jahre lang bewacht, häufig von Sefuiten ber 
ſucht, ohne daß diefe ihn eines ircigen Glaubens zu überführen vermochten, 
und als er im berben Morten die Satzungen bes Papfithume angriff, 
endlich innerhalb des Hofes von Steuerwalb — man fuͤrchtete die Dro⸗ 
hungen ber hildbesheimifchen Bürger — durch den Nachrichter enthauptet. 
Ueber das Blatt bes evangelifchen Gefangbuches, auf welchem bas Lieb 
fteht: » Wenn mein Stündlein vorhanden ift« firdmte das Blut bes 
. Seopferten, deſſen Standhaftigkeit und Glaubenstreue ‘bis zum Tode ſich 
gleich, blieb *). Iefuiten waren es, die auf der 1630 zu Verden gehaltes 
nen Synode einen Beſchluß durchſetzten, ber alfen proteftantifchen Predi⸗ 
gern gebot, binnen acht Tagen das Stift zu verlaffen. Erſt die erfolgreiche 
Schlacht bei Leipzig erlaubte den Umglädlichen die Ruͤckkehr in Heimath 
und Amt. Daffelde Ereigniß verfiattete den Vätern Jeſu nicht, zu Gos⸗ 


*) 1634 von Hildesheim Durch Gesrg veririeben , fehrten die Jeſuiten zehn Jahre 
ſpaͤter dahin zurück. a 
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lar, wohin fie 1630 mit den Barfuͤßern zurüdgelehrt waren, ben. begonne⸗ 
nen Bau eines Eollegii zu vollenden. In Hameln wurde im Jahre 1630, 
in welchem Kaiferliche die Stabt befegt hielten, das proteſtantiſch⸗kirchliche 
Leben faft völlig vernichtet. Die evangelifche Geiſtlichkeit wurde ihres Am: 
tes entfegt und unter Trommelſchlag aus ben Kischen abgeführt; Jeſuiten 
beforgten ben Schulunterricht, nachdem die bisherigen Lehrer und alle ihnen 
anbhängenden Schäfer mit Aexten aus dem Schulhaufe vertrieben waren; 
ja, ber Abt von Fulda erhob fogar feine Anfpräche. auf Hoheitörechte über 
eine Stadt, welche feit Jahrhunderten ſich in den Händen braunfchweig- 
Lüneburgifcher Herzoge befunden hatte *). 

Die proteftantifche Geiſtüchkeit teifft mehr als die Tatbolifche vorzugs⸗ 
weiſe in biefem Zeitraum ber Vorwurf, den unfeligften Wahn von der 
fihtbaren Einwirkung des Boͤſen, feiner Eörperlichen Berührung mit Mens 
fhen und der leßteren teuflifchen Senoffenfchaft gehegt zu haben. In eis 
ner Zeit, in welcher das Volt mit dem böchften Unwillen den Eroreismus 
bei der Zaufe abgefchafft fah, und ber Rath zu Braunfchweig einem Ita⸗ 
liener 30 Thlr. auszahlen ließ, um ber Stadt Schickſale auszufagen, darf 
uns allerdings eine Erſcheinung diefer Art nicht allzufehe befremben. Sel⸗ 
tener als von Zauberern hören wir von Heren. Im erften Jahrhundert 
nad GChrifti Geburt fand der Deutfche die Gabe der Meiffagung in ben 
Seauen, die er ber Gottheit näher wähnte als ben feogigen Mann. Im 
dreizehnten umd vierzehnten Jahrhundert war bie Frau faft -ausfchließlicher 
Gegenftand einer Dichtung, die häufig an Gebet grenzt; denn eine Magd 
batte den Heiland der Melt. geboren. Im fechegehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert endlich flarben in Deutfchland Taufende von Frauen : ben 
Flammentod, weil man fie det. Umgangs mit dem Teufel begüchtigte. An 
Stätten, two einft Gericht gehalten, oder den heibnifchen Gottheiten Opfer . 
bereitet waren, fuhren, nach dem Glauben jener. Tage, die Heren. Dort 
verſammeln fie ſich unter einer Rinde, in deren Zweigen ein Spielmonn 
zum Tanze auffpielt... Hier,. ober auf Hochgerichten, immer an einen. ers 
habenen Orte, beginnt der wuͤſte Spuk. Als fchöner Juͤngling erſcheint 
ber Tenuſel der zu Verfuͤhrenden, die. zu ſpaͤt den Ritter mit dem Pferdes 
fuße in ihm erkennt. : Iſt fie gewonnen, fo ‚muß ſie Gott abſchwoͤren, und 


*) Zwolf Möndıe, dewen die Wiebereiufüprung ber katholiſchen Lehre im Amte Lanen⸗ 
ftein übertragen war und die auf dem gleichnamigen Schloſſe ihr Untertommen 
gefunden hatten, landen am Tage der Schlacht bei Dibendorf auf der Höhe ron 
Wisperode, vom mo herab das Auge Bis über Bameln. hinaus die Gegend über 
blickt, um fi des Sieges der Ihrigen zu erfreuen. Als fie das kaiſerliche Ban 
ner finfen fahen, fuchten fie Rettung in der Flucht. Daper iſt einem Belfen auf 
iener Höhe der Name des Mündfieined geblieben. 





86 Ueberfiht der inneren Berhättniffe. 


wird umgetauft; ein geheimes, ihrem Leibe aufgeprägtes Zeichen (Stigma) 
macht fie den Genoffen kenntlich. . Dann. holt der Verführer die Dere zu 
einer nächtlichen Feier; durch das Einreiben ‚mit einer Salbe, bie er ihr 
gegeben, gewinnt fie das Vermögen, auf einem Steden, unter bumpfem 
Murmeln geheimer Sprüche, durch den Schornſtein in die Luft zu fahren. 
Dann findet fie an bem Feierplatze auf fleinernem Tiſche den Teufel, ein 
ſchwarzes Menfchenantlig auf bem Rumpfe des Bodes. An dem Lichte 
zwifchen feinen Hörnern zündet bie Verſammlung ihre Fadeln an. Tanz 
und Schmaus beginnt, aber nicht Salz noch Brot würzt das Effen, und 
flatt der Glaͤſer werden Roßſchaͤdel kredenzt. Krankheiten an Menfchen und 
Thieren, Mißwachs und Ungiäd jeglicher Art werben burch bie Deren ge 
fördert, die durch der Nachbarn Leiden keineswegs gewinnen; ihr einziger 
Genug ift Schabenfreude. Dieß ift das Ergebniß ber unzähligen Hexen⸗ 
proceffe, weiche vornehmlich unter der Regierung von Heinrich Julius mit 
tollem Eifer betrieben wurden. Am Lechelnholze vor Wolfenbuͤttel, wohin 
alle der ſchwarzen Kunft Beſchuldigte aus dem Calenbergifhen gebracht 
wurden, fah man an einem Tage oft mehr als zwölf Scheitechaufen rau⸗ 
chen; die Verurtheilten aus dem Stifte Halberftabt fanden in Gröningen 
ihren Tod. Zehn Bauberinnen endeten in emem Jahre zu Salzgitter, 
neun auf dem Lichtenberge in den Flammen. Unter ſechs Ungluͤcküchen, 
weiche 1591 alfo ftarben, war eine Frau Yon 106 Sahren. Sm Sabre 
1603 mwurbe zu Hannover, auf Betrieb ber Prediger, mit einer » Erzzau⸗ 
berin« auf dem Stadtgraben bei ber Windmühle die Waflerprobe anger 
fie. Statt zu vorfinden, fchoß fie »wie ein Hecht« im Waſſer fort, 
während der Nachrichter von unfichtbarer Hand auf einen Weibenbaum 
gefchleubert wurde. Als die Torquirte balfiıbarauf flach, ſah man auf 
ihrer Zunge etwas Schwarzes, gleich einteribunmtel, figen. Die Leiche 
murde dem Holzſtoß übergeben. Eine Zauberin, weiche dem Herzoge 
Wilhelm von Celle » vergeben« hatte, büßte mit brei Genoffen. 1628 
wurden zwölf Hexen zu Loccum verbrannt, deren Urtheile, wie die ihrer 
fpäteren Ungiädsgefährtinnen, von ber Univerfität zu Winteln eingeholt 
waren; 1615 wurde in Hilbesheim ein Junge, teil er fich in eine Katze 
vertoanbelt; 1631 ein Wädchen, weit fie ſich unfichtbar zu machen verftand, 
den Flammen Übergeben. Ja, 1589 hatte man in Osnabräd 133 » Zau⸗ 
berfche « verbrannt, deren Proceß ergab, daß auf dem Blockoberge » an 
arm und reich, alt und jung 8000 Zauberfche« zufammengefommen feien 
weiche auf dem MRuͤckwege von dba in 14 Kellen zu Norbheim, Ofterobe? 
Hannover und Osnabräd fünf Fuder Mein ausgetrunten hätten. Ihrer 

Ausfage nach hätten fie 300 Perfonen umgebracht, 64 gelaͤhmt und viele 
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durch Liebe ber Sinne beraubt. Da erfolgte ber harte Beſcheid des Ge 
richts: » Aber vier dee Schönften hat der Teufel lebendig durch die Luft 
entführt, ehe fie ins Feuer .gefommen.« Schüler der Jefuiten zu Dildes- 
beim. wurden 1604 als » Zauberer und Mauſemacher « aus der Stadt 
verwieſen. 

Es, war die naͤmliche Zeit, in welcher ſaͤchſiſche Zheologen evangeliſcher 
Eonfeſſion erklaͤrten, lieber mit Tuͤrken, als mit Calviniſten Gemeinſchaft 
haben zu wollen, und die Prediger zu Hannoper bie cheliche Verbindung 
zwiſchen Lutheranern und Reformirten aufs firengfte unterſagten und haͤu⸗ 
fig den letzteren ein ehrliches Begraͤbniß verweigerten. In eben jener Stadt 
pflegte die Leiche deſſen, der mehrere Jahre vor ſeinem Tode nicht an den 
Tiſch des Herrn gegangen war, durch den Kuhbirten zu Grabe gebradjt 
zu werben. 

Noch ehe Ligiſten und Kuiferliche Niedetſachſen beruͤhrten, war dich 
die Ausdehnung der fuͤrſtlichen Macht die Freiheit der Staͤdte nicht weni⸗ 
ger gebrochen, als die Unabhängigkeit des Adels. Die Verheerungen, welche 
der Krieg mit ſich brachte, verwiſchten völlig das Andenken.:an die einſtige 
Macht der Bürger. Das einzige Braunſchweig, durch zwei⸗ und dreifache 
Graͤben geſchuͤtzt, trotzte noch allen Stuͤrmen der Zeit, um unlange darauf 
durch die Gewalt der Herzöge in eine Unterwuͤrfigkeit gebracht zu werden, 
beren Druck den übrigen Städten um fo viel weniger empfindlich tar, 
als er ihnen allmälig aufgebürdet wurde. Noch im Anfange des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts Eonnte ſich der Handel Hamburgs mit bem von Braun⸗ 
ſchweig nicht weſſen; mit Polen, Moskau und den. Osmanen fhand bie 
Stadt im lebhafteſten Verkehr Die jungen Bürgersfähne wurden zum 
Elernen der Handlung häufig nach Danzig und Riga gefchidt. Bei Ges 
Iegenheit bes Kampfes mit Heinrich Julius konnte fi ein Burgemeiſter 
rähmen, wie feine Bürger im Stande. feien, vor jebes Thor eine Brau⸗ 
pfanne zu fegen und biefe mit Goldſtuͤckken bis zum Rande zu füllen; ‚und 
wenn dieſes Gold verkriegt fei, koͤnne man: bie Mofenpbel herunrfuchen, 
und feien auch biefe verbraucht, fo mangele es doch nice an Geld, ben 
Miderftand fortzufegen. Eine folhe Wohlhabenheit mußte den Grund zu 
einer "verberblichen Ueppigkeit legen, derzufolge bie Bürger das ſelbſtgemachte 
Tuch verachteten und ſich mit‘ » fpanifchen zerhackten Kleidern von Dam⸗ 
maft und Seide brüfteten *). Wir haben-bei einer früheren Gelegenheit 
gefehen, . was bie mächtige Hanfe ſchwaͤchte und wie eben dadurch bie nie 
derfächfiichen Bundesſtaͤdte ihres innerſten Lebens verluſtig gingen. Dem 


*) Tobias DI fen, Scfhichtäbächer der Stadt Braunſchweig. berauögeschen von 
Bechelde, S. 153 und 230. ° 
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dreißigjährigen Kriege war es vorbehalten, biefe Städte ihres, Reichthums 
au berauben, nachdem fie ihre politifiche Stellung fehon laͤngſt eingebäße 
hatten. Durch ihn wurden bie einft fo fräftigen Gilden bergeflalt ges 
ſchwaͤcht, daß fie Häufig aus menigen kuͤmmerlichen Meiftern beftanben. 
In Münden und im Bremiſchen drüdkten die hohen Weſerzoͤlle von Sei⸗ 
ten Brandenburgs den Handel; ber Sturz von Magdeburg und Erfurt 
Hatte den Landverkehr vernichtet. Unter Friedrich Ulrich befanden fich be⸗ 
reits zehn Juden in Hannover, obgleich der Zürft den Ständen das Ver 
fprechen gegeben hatte, deren nur vier in allen feinen Landen zu bulben, 
und er fpäter durch ein fcharfes Mandat zur Vertreibung derſelben feinen 
eifernden Hofprediger Baſilius Sattler genügen zu wollen ſchien *). So 
bart auch die Lage dieſer Juden mitunter fein mochte **), fo gelang es ih⸗ 
nen doch, ben chriftlichen Kaufmann in Burzer Zeit von’ mehr als einem 
Markte zu verbrängen: 

Dee Bürger verlor feine Ehre vor dem Fürften, und fopdunte fich beib 
aus eben dem Grunde der Dienfle vor feinem Herrn, bie er ehemals nicht 
ohne Stolz und Selbfigefühl leiſtete. Dreißig Bürger aus Hannover 
dienten al Trabanten, ba Heinrich Julius 1612 ein Xöchterlein taufen 
ließ, und zehn Buͤrgerſoͤhne der nämlichen Stadt fchafften fich gleichfarhige 
Kleibung an, um bei ber Hochzeit Friedrich Ulrichs aufzuwarten. Vierzig 
Jahre fpäter, und ein fürftlicher Befehl konnte nicht mehr erreichen, mas 
damals die nähere Stellung des Städters zum Lanbesbern mit fich 
Brachte. Vor dem Ausbruche des Krieges zehrten die Städte des Fuͤrſten⸗ 
thums Oberwald nody an dem Reichthum glüdtiicherer Tage. Gebot doch 
die 1610 erfchienene PolizeisOrbnung von Münden, bag auf einer Hoch⸗ 
. zeit nicht über 24 Tifche, jeder zu, 10 Perfonen, fein follten; hatten bie 
Säfte an 14 Tiſchen Raum, fo galt bie Hochzeit für Mein; nur beei 
Stunden folle man auf die Mahlzeit verwenden. Bei foicher Gelegenheit 
fammelten ſich Siehe und Gebrechliche vor deni Feſthauſe und: murben, 
fammt den Armen der Stadt, von: ben Froͤhlichen nicht vergefien. Wor⸗ 


*) „Alsbald zum guten Anfang feiner Regierung,“ fagt Baſilins Sattler in feiner 
Leichenpredigt auf Heinrich Julius, shaben Beine F. G. die Sottesleſterliche ver⸗ 
fiuchte Züden aus ihrem gangen Land, ihrem Kerem und Hesland Des Eprifto zu 
ehren, mit höchſten ruhm abgeichaffet. Gott vergebe es denen Leuten, die in den 
festen Saren S. 5. ©. Hintergangen und fie wieder einzunehmen berurfacht haben, 
denn es je eine ſchrecktiche Günbe, bie Beute lichen, ‘die den Herrn Baffen. « 

“R) Herzog Geosg ſchenkte 1635 alle zu Münden wohnbaften Suden einigen fein 
verdienten Oberſten »foichergeflalt, daß fie (die DOberften) alle ihre Güter, wo 

dieſeiden anzutreffen und bey Geiſtlichen oder Weitlichen Standes Reben und Pers 
lehnet feun, confidciren, zu fich nehmen, für das Shrige behalten und fie (die Zu⸗ 
den) ulidann zichen laſſen mögen, wo fie vermeinen, für na und die Zhrigen 
Gicherheit su haben. « 
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zuͤglich zu Hildecheim zeigte ſich ein ſeltener Wohlſtand. Mei einer: 2600 
daſelbſt gehaltenen Hochzeitsfeier wurden bie Bäfte an 60 Tiſchen geſpeiſe; 
ein anſehnliches Zeughaus wurde aus gemeinem: Sedel errichtet und eine 
Beſatzung von 1100 Mann befolbet. Handwerker trugen golbene ‚Ketten, 
deren Geauen peangten in feibenen Gewaͤndern. Die ganze Buͤrgerſchaft 
von Hildesheim wurde in vier Stände getheilt. Wer zum erſten Stande 
gehörte, durfte nach einem 1612 zur Beſchraͤnkung des Lurus eslaffenen 
Gefege nur 200, ein Mitglied bes letzten Standes nur 50 Gaͤſte sur 
Hochzeit bitten, deren Feier ſich gewoͤhnlich auf drei Tage erſtreckte. Die 
-1583 . erfolgte Bereinigung ber Neuſtadt mit ber. Altſtadt konnte, wenn 
fchon erftere dabunch ber Hoheit bes Dompropftes keineswetes entzagen 
mwurbe, nur dazu beitragen, die Macht von‘ Hildesheim uwrichwa zu er⸗ 
weitern. : 

Ein ſolcher Reichthum ließ das Selbſtoertrauen ir —— Ha 
vier nach bee Farbe ihrer Bahnen benannte Gompagnies:warı 1612 bie 
Buͤrgerſchaft zu Hannover getheilt *). Friedrich Ulrich wunderte ſich uͤber 
diefe Schaat gut bewehrter Männer, als er am 25. November 1613 im 
die Stabt zug; damals flieg der Fürft vor dem am Markte gelegenen 
Haufe bes Doktor Buͤuting ab, und nahm auf dem Michhanfe von: Mach, 
Predigern und Schuldienern, ſodann von ber Bärgerfehaft, bie Haldigung 
m Empfans. Fuͤnf Jahre darauf folgte Friedrich Ultich abermals ber 
Einladung bes Rarhe, ließ fich zur Faſtnacht auf dem. Stadthauſe» fuͤrſt⸗ 
lich tractiren,« erfreute fih am Feuerwerk und beſchenkte beim Abfchiebe 
Burgemeifter, Spndicus und Stabthauptmann mit‘ goldenen: Ketten, am 
denen fein Bilbniß hing. Einen folden Schmud trug man uͤber Wamms 
und Räfltung, ober man. warb bie Perlenfchnur, welche bie Piaut ges 
fihenft hatte, um den Hut, wie jener Friebrich Mollin, fürfllicher Voigt 
auf ber Neuſtadt vor Hannover, ber im Kampfe gegen bie Bürger von 
Beaunfchweig ‚auf bem Magnuswalle fein Kleinod: einbuͤßte. Es gehoͤrte 
mehr als eine ernfle Mahnung von Heinrich Julius und bie Androhung 
feines färfttichen Zorns dazu, um bie Bürger von Göttingen zur Abbitte 
zu vermögen, als fie, geſchuͤzt vom Stadthauptmann und: beffen Söldner, 
ben vom Herzoge in ben Abelſtand erhobene und mit dem Gute Olen⸗ 
bufen beſchenkten Kammerrath Dr. Joachim Goͤtz, durch Beraubung feine 
Fluren beſchaͤbigten. Wie wenig ahneten die Bürger des Heinen Drans⸗ 
felb die Dauer und Gewalt des breißigjährigen Krieges, als fie, ohnt Ver⸗ 
ſtaͤrkung von Angeworbenen, beim erſten Nahen. Tillys Mauern und 


*) Es war das weiße Faͤhnlein der Oſterſtraße, das rothe der Marktſtrate, das 
grüne der Köbelingerſtraäße und das gelbe der Leinſtraße. 
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Thore beſetzten! Kaum daß ein ligiſtiſches, aus 1000 muͤnfterſchen Rei 


tern beſtehendes Regiment eingezogen war, als die Vuͤrgerſchaft entwaffnet 
und ihrer Doppelhaken beraubt wurde. Es folgte Pluͤnderung; Männer 


und Grauen flohen nah Münden und Göttingen; fechs Monate laug 


war bie Stadt wie ausgeflorben, und als bie Betvohner endlich zuruͤckkehr 
ten, mußten fie (1627) das Eifen aus ihren Häufeen brechen, um es in 
Eaffel gegen Brot zu vertaufchen.. Nicht ‚geringer war bie Moth in den 
benachbarten Städten. Schon 1629 wurde einem im (Gefolge Tiliy’s bes 
Findlichen Mönche die artige Bibliothek in der Sacriſtei der -Zohannislirdge 
zu Göttingen überwiefen, und mit. dent Mönche ‚manderten- die Buͤcher⸗ 
fhäge irgeudsinem Eatholifchen Stifte. zu. Vor dem Anfange des Krieges 
zählte die gengunte Stabt mehr als 1000 Männer, die nach -16jähriger 
Dauer bed Kampfes um mehr als die Hälfte verringert waren; 150 Haͤu⸗ 
fer maren niedergeriſſen; der ‚größere Theil der Stadt ſtand unbewohnt. 
Außer dem; durch Piänderung und Vernichtung des Handels erlittenen 
Merluſte hatte Goͤttingen innerhalb vier Jahre in ber Vertheidigung gegen 
die Tatholifchen Heere 600,000 Thlr. eingebüßt,' fo daß bei. Erhebung ber 


monatlichen ‚Steuern die Thore verfchloffen und bie. Häufer durchſucht 


werben mußten. Wie war es fonft fo anders geweſen, wenn bie Stadt 
dem Landesherrn prächtige Gefchenke in bie ‚Herberge fandte! Norbheim 
beſaß 1637.nur noch 150 Bürger, welche 320 herrenloſe Haͤuſer abbrachen, 
dm ſich mit dem Holze derfelben gegen die Kaͤlte des Winters zu fihüsen. 
Hameln berechnete feinen durch bie Befasung bes Kaiſerlichen erlittenen 
Schaden auf 189,000 Thlr. Dafjelde beifpiellofe Elend erſtreckte ſich über 
faſt ganz Niederſachſen. Noch zwoͤlf Jahre nach bem Abſchluſſe des · weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens beſtand die VBuͤrgerſchaft Berdens aus 120 völlig ver 
armten Familien, während. fi. 172 wuͤſte Hausſtellen in ber Stadt befan⸗ 
den. As die Stadt Goslar am 23. Janvar 1632 von einem ſchwediſchen 
Heere unter dem General Baner und Herzog. Wilhelm von Weimar ein: 
gewommen wurde, mußte. fie, als treue. Anhängerin bes Kaiſers, ſogleich 
eine Sunme von. 60,000 Thir. entrichten. Bis zum 23. October 1635 
btieb. eine ſchwediſche Befagung dafelbft, deren: Koſten während dieſer 
Dauer von viretehatb Jahren auf. 600,000 Thir. berechnet werben. — 
Hibesheim mußte bei feiner 1632. durch Pappenheim erfolgten Einnahme 
ſich zu eimer Brandſchatzung von 150,000 Xhien. bequemen. As bad 
Aufbringen diefer Summe unmöglich fiel, ließ Graf Gronsfeld, welcher 
nach dem Abzuge Pappenheims in bes Stadt. zuruͤckblieb, 21: der augefes 
henſten Bürger verhaften, und erklärte, daß er ſechs der Herren hängen 
laffen werde, falls nicht .biß zum Abend die bebungene Zahlung geleiftet 
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ſei. Wiewohl nun ber Buͤrgerſchaft bei Leibesſtrafe angedoutet wurde, 
Gold und Silber, Linnen und Tuch, Zinn und Korn, Kupfer und Speck 
nach dem Rathhauſe zu bringen, konnte man doch ber geſchehenen Forde⸗ 
zung nicht entſprechen. Ließ nun auch Gronsfeld weder die obige Drohung, 
noch daß er die fänmigen Zahler durch Abfchneiben der Rafen und Ohren 
ſtrafen werde, in Erfüllung gehen, fo blieb boch bee auf der Bürgetfchaft 
laftende Drud um fo unertraͤglicher, als Domkapitet und Jeſuiten mit 
treuen Anfprüchen wegen bes durch den proteſtantiſchen Rath erlittenen 
Schadens hervortraten. Wenn fon Luͤneburg in diefem ungluͤcklichen 
Beitcaume weniger gelitten zu haben fcheint, als die Städte von Oberwald, 
“auf weiche immer zuerft der Stoß der katholiſchen Heere traf, fo war doch 
auch hier, trotz des nicht völlig vernichteten Handels und der von hier aus 
betriebenen Spedition für Hamburg *), der frühere Stanz nicht mehn zu 
ertennen. Eine gewiſſe Großherzigkeit, im Zolge deſſen fich größere und 
Pleinere Herren gern um feine Freundſchaft bewarben, zeichneke ben dorti⸗ 
gen Math aus. So gefhah es, daß 1579 Margaretha von Mansfe, 
Tochter Ernſts des Frommen, in einem dringenden Schreiben an ben 
Kath den fchlechten Zuftand ihrer Grafſchaft fchilberte, wie ſie mit Sorgen 
und Arbeit von ihrer Leibzucht und dem Zuthun guter Freunde ihren 
Sohn Ernſt auf der Univerfität zu Jena nothdärftig erhalte, und wie aus 
dem Jänglinge mit Gottes fernerer Hälfe ein Mann werben foRe, der 
Land und Leuten dienen und helfen möge; jest aber fei fie völlig ohne 
Mittel, und bitte deßhalb, »meil fie auch ein Stuͤck des fuͤrſtlich braun⸗ 
ſchweig⸗ luͤneburgiſchen Haufes fei,« für ihren Sohn um Unterſtuͤtzung. 
Alsbaid Überfandte der Rath mit einem Schreiben, in welchem er feiner 
vielen Ausgaben gedachte, eine Summe von .200 Thle., worauf Graf 
Ernſt dankbar eine von ihm gehaltene lateinifche Mebe Aber König Hein⸗ 
sich 1., als den Gründer bes faͤchſiſchen Ruhmes, an den Mach fchiete, ber 
ſolches Geſchenk mit zwölf Doppelbucaten vergale. Wenn im Anfange bes 
fiebzehnten Jahrhunderts ven den Länebnegifchen Geſchlechtern eine Hoch⸗ 
geit. gefeiert wurde, fo fah man Blaſer, Pfeifer und Zrommelfchläger den 
‚langen Bug nad) der Kirche eröffnen. . Ihnen folgte bie. Braut mit einem 


alten, in ber Familie fortgeerbten Habite bekleidet, welches mit Perten ge . 


ſtickt und mit goldenen Ketten behangen war; ihr zur Seite zwei ver 
wandte Junker in Marderpelzen; hinter. ihe eine Menge prächtig geſchmuͤck⸗ 
ter Frauen. Durch eine 1639 erlaffene Verfügung Herzog Friedrichs murde 
beffimmt, dag in Länehurg Patricier und Bürger zu gleicher Zahl in ben 


*) Lunaeburg, cujus tria singularia: Mons, Fons, Pons (Schiffahrt), mazima 
ewolumenta afferunt. David Frölich,, viatoriumn, 
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Rath aufgenommen werben follten unb dadurch dem vorwaltenden Ein⸗ 
fluffe einzelner Geſchlechter geſterert. Es geſchah dieſes, uni bie Junkber 
wæegen ihrer Willigkeit zu ſtrafen, mit welcher fie 1636, im Gegenſatze ber 
dem Lombesheren treuen Bürgerfchaft, die Stadt dem Baner geöffnet 
hatten. Aber eben dieſes Ereigniß zeigt nicht minder als die von dem 
Fürften gehastene Gamifon, bis zu welchem Gmbe fich has Verhaͤltniß 
ber Stadt zum Lankesheum geändert hatte. 

Kein Dre des Laudes zeigte die alte Mohlbabenheit noch in dem 
Mafe wie Hannover *), wohin Georg feine Refidenz verlegt hatte, ſeitdem 
ſich Hüdesheim in den Händen der Feinde befand. Durch. Geſchenke und 
Bereitfhaft zum Widerſtande hatte man ſich jeder Befakung von Seiten 
der großen Heere zu erwehren gewußt. Alle Berftellungen König Chei- 
ſtians IV., ſich dem häntfchen Schuge zu: unterwerfen, um dem nahen 
Feinde gewachfen zu’ fein, blieben umbeachtet. Ein großer Xheil bes calen⸗ 
bergifhen Adels hatte fich in bie Mauern geflüchtet; feinem SBeifpiele wer 
dns Landvolk gefolgt; 5000 Wagen fanden vor dem Steinthore und fan 
den in der Überfühten Stadt nicht mehr Raum; rings um die Wähle, von 
den Geſchuͤtzen dee Bürger gedeckt, hatten die Vertriebenen Zuflucht gefuns 
ben; man glaubte ein getvaltiges Lager mit der Wagenburg vor fich zu 
erblidden, in welchem Heerden von Vieh jeder Art eingepfercht waren; aus 
ber Kerne donnerten die Gefchäge des den Calenberg belagernden Tilly 
herüber. Es hatten damals in mandyem Haufe ber Stadt gegen hundert 
Menſchen ihr Unterlommen gefunden **. Die Attftabt war ſtark be: 
feftige **) und die trefflich gewaffnete Buͤrgerſchaft durch 200 geworbene 
Knechte geftärkt, fo daß anfangs ber Rath des Königs Anſinnen mit ber 
ſtolzen Erwiederung vermerfen konnte, baß er felbft zuseichende Mittel zu 
feiner Vertheidigung befige. Auf foldhe Weife durfte man freilich 1628 
nicht zu Tilly reden; aber dag man dem Feldherrn 12000 Thle. verehete, 
und deſſen Guͤnſtlinge durch Ertheilung goldener Pokaͤle, den Oberſten von 
Lerchenfeld durch eine goldene Panzerkette gewann, wandte den Einzug ber 
ELigiſten ab. Im‘ Jahre 1629 dankte ver Rath vor Hannover feine »Dol⸗ 

Datesca« ab, welche ihn innerhalb der-dekten drei Jahre nicht weniger als 
11,000 -Xhle:- gekoftet hatte. Micht die Vorſtellungen Georgs, die Drohun⸗ 
gen Friedrich. Ulrichs, die Ermahnungen ber Schweden vermochten bie 
Bürger 1632, eine Befayung von zwei Compagnien aufzunehmen, fondern 

*%) Hanovera, egregio vallo cincta civitas, claret schola et verevisia 'sapida. 

David Frölich, viatorium. 1644. 120. tom. IL p. 162. 

) Chronologia hannoverana. Mect. 


Fe) Gin an ber Burgſtraße gebautes Sießhaus halte ſchon 1585 zwanig Stück Ge: 
fhüge geliefert. v. Spilcker, weſchretzuns der Reſidenzſtadt Hannover, p. 83. 
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nur ber Schreck aber die plögliche Ginnahme Eimbecks durch Pappenheim 
muachte fie nachgiebig. So retteten Entſchloſſenheit und Umſicht des Raths 
die Stadt von dem Schickſale Goͤttingens, und konnte Hannover durch 
ſchoͤne Gebaͤude geziert werden, waͤhrend Notdheim in Schutt lag. Ueber 
die Geſetze wurde mit Strenge gewacht; bie Strafe für Uebertretung der⸗ 
felben .fand gewöhnlich öffentlich Start *). Mit jener aufopfernden Liebe, 
die zum großen Theil in dem Eigennutz der [pätern Zeit erftarb, gründete 
der unvergeßliche Johann Duve das große Armenhaus am Steinthore, 
» bie „Herberge bes Herrn « geheißen, baute ein Waifenhaus für 60 Kinder, 
und rettete durch Anlegung des fchnellen Graben feine Vaterftadt vor den 
jährlich wiederkehrenden Ueberſchwemmungen. Kirchen und Altäre wurden 
durch ihn verfchönert und die Nachwelt belegte die von ihm aufgeführten 
Straßen mit feinem Namen. Aber hart vor ben Thoren Hannovers wuͤ⸗ 
thete. ber ſchonungsloſeſte Krieg und ſah man Leichen erfchlagener Bauern 
verfoefen, ohne das Auffchließen ‘der Thore zu deren Beſtattung wagen zu 
dürfen. | 
Im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts ereignete fi) zu Braun⸗ 
ſchweig eine: jener Ummälzungen, von denen bie frühere Gefchichte der nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Städte fo teichliche WBeifpiele bietet. Wir haben bei einer 
anbern: Gelegenheit gefehen, wie die fünf Weichbilbe, aus denen die Stadt 
befiand, nur bei Berathungen von ungewöhnlicher Wichtigkeit ſich zu einer 
allgemeinen Verſammlung vereinten. Jedes Weichbild befaß, wie fein eiges 
nes Rathhaus, fo feinen eigenen Rath, der, aus Stadtiunkern beftehenb, 
von Gildemeiftern und VBürgerhauptfeuten ernannt wurde, durch weichen 
wieberum die Wahl der 14 Burgemeifter und Kämmerer gefchah **). 
Auf diefe Weife wurden faft alle Aemter von Bedeutung nur von Ges 
ſchlechtern beſetzt. Gegen biefe Patricier erhoben bie Bürgerhauptleute, 
weiche fih im Sinne der römifchen Berfaffung Tribunen zu nennen 
pflegten, vielfache Klagen. Es feien die Gefchlechter, fchalten fie, gleich 
Erbherren der Stadt, und bringe es einem Mitgliede der Hanfe Schmach, 
fid) feiner Wahtfreiheit dergeſtalt durch hoffärtige Junker beraubt zu fehen. 
Keiner mußte diefe Vorwürfe mit ſolchem Nachdrucke laut werden zu laſ⸗ 
fen, als Henning Brabant, ein Rechtsgelehrter, der mit Beredtſamkeit und 
Schärfe des Verſtandes eine feltene Gewandtheit in den verfchiedenften 
Geſchaͤften verband und nicht ohne Gluͤck die Angelegenheiten feiner Stabt 
am Kaiſerhofe zu Prag vertreten hatte. Es laͤßt fi) nicht Iengnen, daß 


*) Wer 3. B. Gartendiebſtahl beging, mußte eine Stunde in einem über dem Waſ⸗ 
fer ſchwebenden Korbe fipen. 


“t) 5. A. von Strombeck, Henning Brabant und feine Zeitgenoſſen. 
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die erhobenen Belhuldigungen, an welchen bie mehr um den Fortgang 
ihres Geſchaͤftes bekuͤmmerten Gildemeiſter *y nur geringen Antheil nah⸗ 
men, nicht völlig ohne Grund waren. Die Theilnahme des Bolks am 
Regimente der Stabt murbe immer geringer, und in den errungenen Würs 
den fanden die Gefchlechter mehr als eine Gelegenheit, ſich zu bereichern. 
Aber dankbar. mußte ber Buͤrger anerkennen, daß durch eben biefe Ges 
ſchlechter, welche durch den Beſitz fürfkticher Lehen mit bem Hofe zu. Wols 
fenbättel in genauer Berührung flanden, dee Triebe mit dem Landesherrn 
gefichert wurde. Nächft ihnen erfreute ſich die Geiſtlichkeit des hoͤchſten 
Anfehens in der Stadt. Wie Baſilius Sattler die Stelle eines Eleinen 
Papſtes in Wolfenbüttel gluͤcklich durchfuͤhrte, ſo der Superintendent Kauf, 
- mann. zu Braunſchweig. Den bittern Zabel der Patricier über feine 
Herrſchſucht erwieberte der eitie Mann dadurch, daß er von der Kanzel herab 
die ohnehin gereizten Bürger ermahnte, flatt der in Wolluſt und Ueppig⸗ 
keit ſchwelgenden Junker ehrliche Leute zum Regimente zu wählen. Das 
dur wuchs die Spannung in kurzer Zeit zu einem bedenklichen Grabe, 
und um ber ihnen drohenden Abfegung zuvorzulommen, legten am 4. Ja⸗ 
nuar 1602 28 Patricier ihre Stellen nieber. Alsbald wurde ein neuer 
Kath ermählt, deffen Gewalt. befchränkter war, und vorzugsweife wurden 
Gtieder der Gemeinde in die fonft von Junkern verwalteten Aemter ein⸗ 
geführt. Es mar das Werk Henning Brabants, ben theild Haß gegen 
die Bevorzugten, theild bie Weberzeugung, nur fo zum Frommen feiner 
Vaterſtadt handeln zu können, getrieben hatte. Seitdem war faſt alle 
Macht in den Händen ber Buͤrgerhauptleute. 

Das hatte die Geiftlichkeit nicht erwartet, daß fie die Junker ſtuͤrzen 
werde, nur um in Folge beffen mit den von Brabant geleiteten Handwer⸗ 
tern die Gewalt zu theilen. Ein ſolches Verhaͤltniß ſchien ihe unerträglich, 
und fie, die einft den Sturz der Ariftoßratie herbeigeführt hatte, prebdigte 
jest von dem Gluͤck des goldenen Regimente — auf die Goldringe ber 
Junker bindeutend — und ermunterte von. der Kanzel herab die Geſchlech⸗ 
ter zum Aufitande. Dieß mar die Zeit, in welcher durch ben ˖ Trotz der 
VBürgerhauptleute die Fehde mit Heinrich Julius entbrannte. Bald rief 
die Hemmung des Dandeld und bie wegen des Unterhaltd ber Soldknechte 
erfolgte Vergrößerung der Abgaben eine mißmüthige Stimmung im Volke 
hervor. Solche benugend, malten bie Prediger die allgemeine Noth nur 
als ein Strafgericht Gottes wegen des an den Patriciern begangenen Fre⸗ 


*) Zuweilen wurden die Gildcmeifter aus Stadtiuutern gewählt, was um fo eher 
geichehen konnte, als auch Die Patricier einer Zunft angehörten. Gewöhnlich finden 
wir fie in Mereinigung mit den Gewaxdfchneidern oder Wechtlern genkunt. 
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vels aus. Der Rath ſcheute ſich, bie Umtriebe der Geiſtlichkeit zu ruͤgen, 
und ſchwieg; die Junker harrten der guͤnſtigen Gelegenheit zur Räche: 
So nahte das Jahr 1603. Der Kampf gegen ben Landesherrn wurde 
mit Exbitterung fortgefest. Nur Henning Brabant dadıre anders ale der 
Rath und verfurhte eine friedliche Einigung. Dadurch gerieth er in den 
Verdacht der heimlichen Anhänglichkeit an den Herzog. Die innere Zwie⸗ 
tracht und bie Diener des Herrn, deren Amt es erfordert hätte, fie beizu: 
legen, ſchuͤrter die Gtuth, fehalten die Bürgerfhaft für Meineidige und 
ſchloſſen fie endlich von det kirchlichen Gemeinſchaft aus. Auf Brabant, 
dem. man vornehmlich die männliche Seftigkeit der Hauptieute beimaß, rich⸗ 
. tete fich jegt der ganze Haß der Prediger; ex wurde der Zauberei, bes Bun⸗ 
des mit dem Teufel angeklagt; in der Seftalt eines Raben, hieß es, befuche 
ihn täglich der Boͤſe. Zu dem ſchwachen Rath, den die gebietende Stel: 
Iung der Volksvertreter ängfligte, ſchlugen fich jest die Junker. Viele 
Bürger, welche der Unruhen müde waren, fchloffen fi ihnen an und die 
Geiftlichleit feste fi) an die Spige biefer gegen die Hauptleute gerichteten 
Bereinigung. Gemeine Verbrecher wurden durch die Tortur gezwungen, 
auf Brabant, als einen Genoffen ihrer Schandihaten, auszufagen. Da 
verfammelte ſich piöglich ein Haufe von Bürgern auf dem Hagenmarkte 
umd zwang .einem jeden Vorübergehenden bie Erklaͤrung ab, ob er es mit 
dem Math ober den Hauptleuten zu halten gebenfe. Um die letzteren draͤng⸗ 
ten fich deren Anhänger auf dem Markte der Atftabt. Als ein Gerücht 
verbreitete, daß Brabant Feuer anzulegen und die Stadt dem Herzoge zu 
verrathea beabfichtige, ſank den Männern auf dem Aitfläbtermarkts der 
Muth, alfo daß fie ſich verliefen. Sobald es Abend geworden war, brachen 
die Anhänger bes Raths gegen ein Gafthaus auf, in welchem fie Brabant 
wußten. Das Haus wurde erftürmt; mit feinem Freunde Heinrich Depes 
nau entkam der Verfolgte, fprang von der hohen Stadtmauer herab, brach 
ein Bein und wurde von feinem Genoſſen bis nad’ Broitzen gefchleppt. 
Dort verftedte Depenan den Winfelnden hinter einen Buſch, "erreichte im 
haſtigen Laufe das herzogliche Gebiet und dung einen Weber, um den 
Verwundeten nachzuholen. Aber der Weber eilte ftatt beffen nad) Braun 
fhweig, und nannte dem Mathe den Verſteck des Geflohenen. So wurde 
Henning Brabant yon den Knechten der Stadt ergriffen, auf ein Pferd 
gebunden und unter dem Gefchrei der wüthenden Menge »Verräther, Zau⸗ 
berer!« mit Ketten beladen, ohne Ärztliche Hülfe, in einen Kerker geworfen. 
Die Folterbank zerfleifchte den Ungluͤcklichen auf eine entfegliche Weiſe, 
auf den zerbrochenen Enkel wurde ihm die Beinfchraube gefeht und bem 
Meifter Peter geboten, »rechtfchaffen zuzubrehen,« während ber Rath hart 
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ver dem Jammernden ſich bis zur Trunkenheit in Wein und Glaret über 
nimmt, des Gefolterten fpottet und ber Burgemeifter, Henning Haver⸗ 
landt, Eleine Keile aus Eichenholz ſchnitzt, die dem peinlich Befragten un⸗ 
ter die Mägel getrieben werben follen. Deſſen weigert fi Meifter Peter. 
Die unerträgliche Qual entpreßt dem Brabant endlich das Geſtaͤndniß 
alfes deffen, was feine Ankläger von ihm zu hören begehren. 

Sept traf die Folter die Übrigen Hauptleute. »Um der Wunden Sefu 
wilten,,‚« bat Zacharias Dröfemann, ihn nur für einen Augenblidt von den 
Henkersknechten zu befreien. Während deffen fhmaufte der Rath in einem 
der oberen Zimmer; als er trunken zu der graufen Stätte zuruͤckkehrte, 
war Dröfemann unter den Händen feiner Peiniger verfehieden. Damm erft 
erfolgte das Todesurtheil über Brabant. Wie freute fich die Geiftlichkeit 
ihres Triumphes! Auf einem Stuhle mußte man den durch bie Folter 
Zerriffenen zum Schaffot tragen, wo feiner neue Qualen flatt ber fehnellen 
Eriöfung durch den Tod warteten. Oben angelangt rief er: » Das. muf 
ich dulden, weil ich für meine Mitbürger fprah!« Er wollte mehr reben, 
als die Wächter ihm Schweigen geboten. Da befahl Brabant feine Seele 
bem Herrn und fang das Lied: » Allein zu Dir, Herr Jeſu Chrifl,« wor⸗ 
auf ihm Meifter Peter zwei Singer abhieb und rief: » Henning, mo iſt nun 
deine Gemeinde?* Der aber fang weiter, bis glühenbe Zangen an ihn 
gelegt wurden. Es weicht die Lebenskraft, nur feife und von zitternber 
Stimme hört man fein ‚Lied: » Du höchfter Tröfter in aller Noth,“ dann 
wird er auf einen Schlachttifceh gelegt, bie Glieder einzeln abgefchnitten. 
Aus tiefer Ohnmacht ermachend, ruft er 'zu den ihn umſtehenden Geiſtli⸗ 
hen: »Nun, ihe Herren, betet ihr, denn mir vergeht es!“ Kraftwaſſer 
bringt ihn wieder zu ſich, als Meifter Peter das Meſſer auf den Wrufl 
knochen fegt und mit einem hölzernen Hammer leife darauf fehlägt. Noch 
ein Mal.ruft Brabant Über feine Unſchuld, da reißt der Nachrichter ihm ' 
das Herz aus, verbrennt die Eingemweide und wirft ben in fünf Stuͤcke 
zerfchnittenen Körper in eiferne Körbe, um folhe an den fünf Thoren aus⸗ 
zuhängen. Hoͤhniſch fpeift der Buͤttel die übrigen Gefangenen mit Bra⸗ 
bants Fleifh. Die Prediger aber fangen in allen Kirchen Tedeum, unb 
unter bildeten fortan wieder den Rath. 

Solches gefehah am 17. September 1603, nit von Waldſteins 
Groaten oder Spinola's Spaniern, fondern von’ Rath und Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit der Stadt Braunſchweig. | 

Das ift der Fluch des Bruderzwiſtes und bes Hochmuthes, daß fie 
. Xhaten gebären, weiche nachzuerzählen die Rippen zittern. 


Stift und Stadt Osnabruͤck bis. 1521. 97 


. Bmweiter Abſchnitt. 


Vom weſtphaͤliſchen Frieden bis zum Ausſterben des 
Herzoglichen Hauſes rüneburg⸗Celle. 1648— 1705. 


Erftes Kapitel 
Geſchichte von Stift und Stadt Dbnabrüd 4) bis 1521. 





De Woheſcheinlich wurde das Bisthum Osnabruͤck 783 errichtet, dem naͤm⸗ 
lichen Jahre, in welchem Karl der Große in der Schlacht an ber Haſe, 
unfern der Wittelindsburg, einem entfcheidenden Sieg über die Sachſen 
erſtritt. Schon vorher geſchieht bei ftänkifchen Ehroniften bes Dorfes Os⸗ 
nabruͤck Erwähnung As aber jegt zu Ehren des heiligen Petrus die 
Gruͤndung diefes erften Hochſtifts in Sachfen etfolgte, als die neue Doms 
kirche mit den Reliquien der heiligen Männer Erispin und Grispinian bes 
ſchenkt wurde, und zableeiche Beter fich: nach dem Gotteshauſe drängten, 
da bauten fid) ringe um dafferbe die Priefler und Hausgenoffen an, denen, 
gelockt durch den Schu der Steinmauer, bald Siedler jeder Art fich arte 
ſchloſſen. Alfo entfland die Stadt, Mein von Umfang, aber ſtark durch das 
Heiligthum und die daffelbe umgebenden Mauern. Weſtlich von diefer Eis 
gung mweltlicher und geiſtlicher Genoffen wohnte det Kirchenvoigt; um ihn 
führten Handwerker und. Knechte jeder Art ihre Wohnungen auf und grüns 
beten alſo die Butenbutg, die Stadt der Bürger, glei dem Bifchofsfige 
ummauert und gegen ploͤtzlichen Ueberfal verwahrt. Bald bildeten beide 
Ortſchaften eine‘ große, geſchloſſene Gemeine, aber getsennt in der Juris⸗ 
dierott und der Verwaltung ihrer Guͤter. Der Klang der Bauerglocke rief 
die gemeine Bilrgerfchaft zufammen, um uͤber der Stadt Angelegenheiten 
zu berathen und duch Willkuͤren die Entfiheidung rechtlicher Fragen zu 
finden. Ein Rirhtooigt (reetor, judex eiyitatis), den ber Bifchof ernannte, 


9. Miter, otnabrüdifche Sefhiichte. 2 ci. —Stabe, Geſchichte des Hochſtiſts 

Denabrätl, Dfnabrüd 1789. 8. — @einicte ded Fürſtenthume und 

o ch ſtifts Dsnabrüd. Osnahrück 1792. „8· a Th. (Die CEhronik von 
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handhabte das Recht, wie Herlommen, oder der Spruch verfländiger Maͤn⸗ 
ner, oder bes Kaifers und des Biſchofs Wort es beflimmte. 

Als erften Vorfteher des Bisthums Osnabruͤck, deffen Gebiet bis zur 
Ems und Hufte, den alten Marken zwifchen Friefen und meftphälifchen 
Sachen, fi erfiredte, erfennen wir Wiho, auf ber durch Gelehrjamfeit 
und Bücherfchäge frühzeitig ausgezeichneten Schule zu Utrecht gebildet. 
Weil der treue Verkündiger des Wortes Gottes den Neubekehrten mit mehr 
als menfchlicher Kraft begabt zu fein fchien, wurde er fpäter unter die Zabl 
der Heiligen verfegt. Daffelbe gefchah feinem Nachfolger Goßbert, einem 
Freunde jenes hamelnſchen Anfchar, den wir als den Apoſtel Norbalbins 
giens bezeichnet haben. Bis zu den Schweden war ex gewandert, bie 
heilige Lehre gu verkünden und eine Menge Heiner Gemeinen hatten fich 
durch ihn im aͤußerſten Norden gebildet. Immer fefter geftaltete fich die 
Macht der bifhöflichen Kirche zu Oenabruͤck durch reiche Vergabungen und 
die Stiftung von Kiöftern und Kapellen. Unter bem 884 verfiorbenen Bis 
fchof Egbert gründete eine edle Frau, Namens Waldburg, das Kiofter Herffes 
brod, in welches fie fich mit ihrer Tochter Duda von der Weit zurüdzog, 
umgeben von den Töchtern des Landadels. Die Einnahme des Stifts bes 
fland in dem Zehnten einer weiten, fruchtbaren Lanbichaft; der Biſchof 
fammt feiner dienenden Geiftlichkeit, ber Münfter und bie Lanblirchen wur 
den von bemfelben erhalten, Arme gefpeift, Pilger erquidt. Durch den 
unter ber Regierung Ludwigs des Frommen erfolgten Aufbau zahlesicher 
Klöfter in Weftphalen mochte allerdings der Reichthum bes Biſchofs ver 
drängt werden, aber immer blieb er bedeutend genug, um ber Geiſtlichkeit 
eine angemeffene Stellung zu ben weltlichen Marhthabern zu gewaͤhren. 
Manche beträchtliche Einnahme wurde den Köftern zu Corvey an ber 
Wefer und zu Herford zugemwiefen, mancher Zehnte, welcher früher nach 
Osnabruͤck gefloffen war, jetzt von den Bewohnern, ‚diefer Gotteshäufer ex 
hoben, und vergebens klagte der Bifchof, daß feine Mechte ihm entzogen 
feien; aber dennoch blieb der Münfter von St. Peter der Hochbegüterte, 
deſſen Vorſteher über feine Freien, Knechte und Leute die höchfte Gerichte, 
barkeit ausübte. Die Zahl der bifhoflichen Beute, welche unter Kührung 
des Kirchenvoigte in den Kampf. zogen, mehrte ſich raſch, weil ber gemeine 
Freie es vorzog, die Herrſchaft des Heiligen über ſich anzuerkennen, alß 
von ber Willkür mächtiger Grafen abzuhängen. Der Krummſtab ſchuͤtzte 
und fegnete zugleich; feine Güter und Angehörigen kannten den Drud ber 
Öffentlichen Laften nicht Der Miniſteriale des Grafen mußte um des 
Schwertes willen den Pflug verſaͤumen; den Dienern und Angehoͤrigen der 
Kirche aber gedieh Feld und Haus, weil ſie unter den Segnungen des 
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Friedens fchafften. In einer Zeit, wo bie Gewalt gebot und Haß und 
Liebe den Menfchen in umgefchwächter Kraft trieben, gewährte nur bie ge 
weihte Stätte dem, Berfolgten Sicherheit. | 

Bereits Karl der Große hatte, in Denabrüd eine Domfchule errichtet, 
auf welcher die griechifche und lateinifche Sprache gelehrt murbe. Sachfen 
und Franken, die feit fo. vielen Jahren fich nur feindlich begegnet waren, 
vereinigte ein gleiches Steeben; ber alte Nationalhaß erſtarb mit ber Eins 
führung der chriftichen Lehre. Seitdem vermehrte fich die Zahl der Ans 
ſiedler in Osnabruͤck, weiches durch die im Jahre 888 von Kaifer Amulph 
erroorbene Markt: und Muͤnzgerechtigkeit die ſtaͤdtiſchen Bevorzugungen jener 
Zeit erhielt. Bald gab die Stadt den Mittelpunkt eines lebendigen Ver⸗ 
kehrs ab, der fich zwiſchen Coͤln und ber nördlichen Weſer geftaltete; fchon 
damals finden wir in Osnabruͤck einen lebhaften Markt für Leinwand. 
Biſchof˖ Drogo, weicher Otto auf vielen feiner nad Stalien unternoms 
menen Züge begfeitete, erhielt vom Kaifer » zum Troſt feiner Seele « auch 
fuͤr Wiedenbruͤck die Gerechtigkeit von Münze amd Markt. Vom Verlans 
gen getrieben, bie Vortheile bes Kirchenfriebens zu genießen, fiebelte ſich 
bald rings um die Johanniskirche eine Menge von Anbauern an; auf 
biefe. Weife entfiand die Neuſtadt von Dsnebrüd, welche unter ber Ges 
richsebarfeit der Edlen von Holte fland, in beren Dänden ſich die Kirch⸗ 
voigtei von St. Sohann befand. 

Yo gedich das Gebiet des Bifchofs zur wraſchen Stiche, ohne w bie 
Geiſtlichkeit fchon damals das Recht befeflen hätte, ihren Vorſteher ſelbſt 
zu wählen; denn noch erfolgte die Belohnung mit Ring und Stab nur 
durch das Oberhaupt des Reiches. Derſelbe Bifchof Detmar, welcher Kirche 
und Kollegiatſtift von St. Iohann gegründet hatte, — er flarh kurz vor 
feinem hoben Gönner, Kaifer Heinrich: IL, — mar ein »tapfer fein ges 
lehrter Mann.« In Oſtphalen geboren, hatte er feine erſte Bildung im 
St. Mauritienſtifte zu Magdeburg empfangen. Was feine Zeitgenoffen 
Meinwert für Paderborn, Bernward für Hildesheim leifteten, geſchah von 
ihm in Osnabruͤck, um den geiehrten Ruf der dortigen Schule zu begrüns 
den. Funfzig von ihm ſelbſt gefchriebene Buͤcher zierten die Bibliothek des 
Domes. Bekannter in der. Gefchichte ift ber von 4068 bis 1088 dem 
Stifte vorfichende Benno I. Bon feiner Heimat Schwaben hatte er 
ſich frühzeitig nad) Straßburg begeben, mo er von Hermann Gontractug, 
dem bekannten Chroniften, unterrichtet wurde, dann mit dem Bifchofe jener 
Stadt eine Betfahrt nach dem gelobten Rande unternahm. Er wär ein 
gelehtter Mann, hatte mit Einficht das Leben In fremden Landen beobach⸗ 
tet und kannte bie Resierungstunft, Daß unter Biſchof Hezelo die Dom: 
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ſchule zu Hildesheim fich eines befonderen Rufes erfreute, war fein Werk; von 
bier folgte er dem kaiſerlichen Heere nach Ungam, wo er die Verforgung 
deffefben leitete und wurde fodann Dompropft zu Hildesheim und Archi⸗ 
diaconus zu Goslar. An lebtgenanntem Orte wurde berfeibe von Hein⸗ 
eih IV. zum Pfalzrichter ernannt und ihm die Aufficht über die neuauf⸗ 
geführten fächfifhen Burgen üÜbertiigen. Es war nicht bloß die Ueberzeu⸗ 
gung, in Benno einen treuen Anhänger gefunden zu haben, welche den 
Kaifer hierbei leitete; er mußte, daß der von ihm zum Pfalzgrafen Erhobene 
ver Baukunſt kundig war, alfo daß er, dem an ihm ergangenen Rufe fol 
gend, ſich nad) Speier begeben hatte, um die dortige Domkindie vor bem 
Einfturze zu bewahren. 

Nachdem Benno von Heinrich IV. zum Bifchefe über Osnabruͤck er 
nannt worden war und ton eben jenem Anno von Coͤln, ber einſt als 
Vermefer des Meiches und Etzieher des Sohnes von Heinrich III. des hoͤch⸗ 
fien Anfehns in Deutfchland genoß, die Weihe empfangen hatte, forgte ex 
mit Umſicht für das Wohl feiner Diöcefe, in welcher er Aderbau und 
Handel hob und den Bau von Straßen begann. In das von ihm ge 
gründete, dem heiligen Clemens getveihte Benebictinerkiofter zu Iburg be> 
tief er zwoͤlf Mönche aus St. Albani in Mainz und andere aus St. Pan⸗ 
täteon in Coͤln. Als aber diefe Brüder, ohne fih an Benedict's ſtrenge 
Regel zu binden, ein freies, von aller Kloſterzucht entferntes Leben zu fühs 
ven begannen, fandte fie der Wifchof zurüd, und holte ſtatt ihrer Moͤnche 
aus Minden. Auf dem Schloffe zu Iburg, welches gleichfalls durch ihn 
erftand, pflegte er Hof zu halten; von hier begab er fi) an jedem Sonn» 
tage nad Osnabräd, um vor dem Hochaltare des Domes die Meffe zu 
fingen. Ihn ehrten alle Bewohner feines Bisthums als einen forgfamen 
Hirten und unermübeten Förderer des Wohlſtandes *). 

Dem Kaifer treu, der nur zu wenig auf feine Borftellungen zu achten 
gewohnt war, floh Benno II. mit diefem aus ber von den Sachſen um: 
fagerten Harzburg. Weil er ein Freund Heinrich's IV. war, mußte er ale 
ein entfchiedener Gegner Gregor VII. auftreten. Deßhalb und meil er 
1705 auf der zu Worms gehaltenen Synode, tmofelbft die Abfegung des 
Dapftes ausgefprochen wurde, gegenwärtig war, wurde er mit dem Kirchen⸗ 
banne belegt. Die fung von dem Fluche zu erlangen, begab er ſich nach 


*) Duffe erwerdige biſſhop hefft de ratten uth der flat ande dem fliffte Offenbrugge 

dorcht land verbannet dorch de almiſſen; welt Godifridus von Arnsberch tho geven 
nagelaten, darumd de ratten weder gekommen ſinth, darin twechundert unde ach⸗ 
tentich jaire keine ratten geweſen weren. Erdwin Erdmangs Chronik (Ge⸗ 
lichte des Fürſtenihums und Hochſtifts Osuabrüd, zgei 1) ©. 43. 
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Italien. Obwohl er nun nach beſtandener harter Buße zu Canoſſa in die 


Gemeinſchaft der Kirche wieder aufgenommen wurde, blieb er dem Kaiſer 


doch treu, und weigerte ſich, der paͤpſtlichen Vorſchrift nachzukommen und 
die aus weltlicher Hand empfangene Belehnung mit Ring und Stab zu⸗ 
ruͤckzugeben. In Folge deſſen wurde das Hochſtiſt Osnabruͤck vom Bi⸗ 
ſchofe Udo von Hildesheim und dem Markgrafen Ekbert verwuͤſtet, des 
Biſchofs Hoͤfe niedergebrannt, ſeine Guͤter eingezogen. Benno II. ſtarb im 
Bann; der Fluch der Kirche folgte ihm uͤber das Grab hinaus; kaum daß 
der heilige Norbert die Leiche des Freundes von Heinrich IV. vor Entwei⸗ 
hung ſchuͤtzen konnte. In der Kloſterkirche zu Iturg wurde Benno beſtattet. 

Unter Wido II, dem zweiten Nachfolger Benno's II. (1092 bis 1101), 


. fand im Jahre 1100 eine ähnliche Theilung der Kirchengäter zwifchen dem 


Bifchofe und dem Kapitel Statt, wie wir deren bei Gelegenheit ber älteren 
Gefchichte des Bisthums Hildesheim Erwähnung gethan haben. In dem 
nämlichen Jahre wurde die Domliche*) fammt ber bifchöflichen Wohnung 
vom Feuer verzehrt und daduch Wido gezwungen, feine Refidenz nad) 
dem Schloffe in Iburg zu verlegen. Schon mährend der Regierung Jos 
hanns J., des Nachfolger von Wido II., wurde die Domkirche innerhalb 
emed Zeitraumes von ſechs Jahren wieder aufgebaut. Bon Bifchof Ubo 
(1137 bis 1141), einem geborenen Edlen von Steinfurt und bis zu feiner 
Wahl in Osnabruͤck Dompropft am St. Morigftifte zu Hildesheim, wurde 
das Benedictiner: Brauenklofter auf dem Gertrudenberge errichtet und nach 
einer. vor alter Zeit bort geftandenen Kapelle, welche der heiligen Gerteub 
geweiht war, benannt. Won demfelben Bifchofe wurden die Thoͤrme at 
der Domlirche gebaut. Ihm folgte in der Regierung des Hochſtifts Phis 
lipp, aus dem Gefchlechte der Grafen von Kapenellnbogen. Mit Hülfe des 
Grafen Otto von Ravensberg zerftorte biefer bie Burg’ Holte, ben gleich 
namigen. Edlen gehörig, welche durch wiederholte Verlegung des Landfries 
dens, durch Raub und Brand den Zorn des Biſchofs auf fich geladen 
hatten **). Sieben Jahre hindurch teogte die Burg den Angriffen der Bis 
ghöflihen, bis fie fiel, ohne den Beſitzern benachbarter Schtöffer deßalb 
zum abſchreckenden Beiſpiele zu dienen. 


*) Der Erzählung zufolge fand man die Reliquien von Erispin und Erispinian unver⸗ 
ſehrt unter dem Schutte des großen Altares, wodurch die Verehrung dieſer Heilige 
thümer erheblich gefleigert wurde, 

2*) In sua dioecesi circa umuın miliase prope civitateın Osnaburgaım secerunt 
quidam nobiles de Holie, qui eastrum ut praetendehbant habebant inex- 
pwgnabile, quique rapisis, incendiis, dammis, violentiis insudantes, manus 
suas damnifieanies retrahere non velebant. Chronica Osnabrugensium bei 
Meibom, tom. II., pag, 211, 
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Mie diefe Zeit des zwölften Jahrhunderts vorzugsweiſe reich iſt an 
blutigen Fehden und frommer Hingebung, an Überfließender Kraft und dul⸗ 
dender Entfagung, fo bewährte fie ſich auch in diefem Theile Weſtphalens 
als ſolche. Mährend räuberifche Edle mit ihren Knechten vor den Thoren 
dee Stabt lagerten, um fich der Raufmaaren zu bemädhtigen, ober gegen 
den Kaifer und die Kirche zum Schwerte griffen, oder Hab und Gut ver 
ließen, um im VBüßergemande nach dem Oſten zu pilgern, erfreuten fich die 
Sorteshäufer mehr als je der milden Schenkungen und erhoben fidy Kir 
hen und Kapellen auf Höhen und in Thälen. Durh-Bifhof Philipp 
wurde das Kiofter zu Quernheim geftiftet; umter ihm gründete Ludolph, 
Edler von Oeſede, das Klofter für Benedietinerinnen zu Defebe und Graf 
Simon Teklenburg das Klofter zu Malgarden (Mariengarten). Schon da⸗ 
mals finden wir Erzämter am bifchöflichen Hofe, der ſich durch Glanz und 
Gelehrſamkeit auszeichnete. Biſchof Arnold (1173 bis 1191), Grafen non 
Altena, fehen wir im Ritterſchmucke unter Kaifer Friedrich I. nach Stalien 
‚ziehen, dann unter bemfelben großen Staufen gegen Heinrich ben Loͤwen 
kaͤmpfen. Mit ſeinem Kaiſer zog er nach dem heiligen Grabe; aber erſte⸗ 
ren traf der Tod im Seleph und im naͤmlichen Jahre (1191) verſchied 
Amold vor Accon an der Peſt. Wie verderblich die Spaltung des Reis 
ches, welche aus der Doppelmahl Philipp’s und Otto's IV. hervorging, 
auch auf Osnabruͤck zuruͤckwirken mußte, ergiebt ſich daraus, daß Biſchof 
Gerhard ſich auf Seite der Schwaben ſtellte, waͤhrend das Domkapitel 
dem Sohne Heinrichs des Löwen anhing. Unter dem ebengenannten Bi⸗ 
ſchofe lebte ein Einſiedler, Namens Reiner, in einer Klauſe hart an der 
Domkirche. Allen Genuͤſſen des Lebens Feind, trug er auf bloßem Leibe 
ein Panzerhemd, deſſen Eiſenringe ſich tief in ſein Fleiſch eingruben; ein 
Block diente ſeinem Kopfe zum Lager; dem Hunger wie der Kaͤlte trotzte 
er mit ſtarkem Willen und nur dann, wenn er durch ſeine Worte Segen 
zu ſtiften vermeinte, öffnete er den Mund zur Rede *). 

Im Jahre 1225 begab fich, daß Erzbiſchof Engelbert von Coͤln, Graf 
von Iſenburg, » fhön von Antlis, geſchickt von Leibe, lang, flart und affo 
fein, daß unter geiftlichen und teltlichen Herren feines Gleichen nicht ges 
funden murbe,« als er bei Schwelm eine Kirche einzumeihen im Begriff 


*) Reiner trug: einen panker negeft der huedt, alſo dath man an finen Bode fach De 
ringe in finem five ſchir gehefftet. He Hefft mitn iferen feden de arme gebunden 
unde mith anderen iferen ringen be vinger unde tene gefmüttet, vele froftes geli⸗ 
den; als he de nicht lenger Irden konde, eim ſtücke Helles umbechangen. Ein holten 
eblock 8 fin hoverkuffen geweſt, Tine knee dorch veele fneebeden gelick horne gefun- 
den. Erdwin Erdmanns Edhronik, ©. 69. 
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mar, von feinem Neffen, bem Grafen Friedrich von Sfenburg, mit mehr 
als 40 Wunben erſchlagen wurde. Als Mitſchuldige diefer Gewaltthat an- 
geklagt, twurben des Geafen Brüder, die Biſchoͤfe Dietrich) von Muͤnſter 
und Bruno von Osnabruͤck, ihrer hohen Würden entfegt. Als der Mörder 
Sriebrich bei dem Grafen Dtto von Teklenburg Schug bat und fand, zogen 
Bürger und Stiftsadel von Osnabruͤck vor Schloß Teklenburg und forders 
ten bie Herausgabe des mit ber Acht bes Meiches Belegten. Ob auch ber 
gefangene Friedrich von Iſenburg zu Coͤln aufs Rad geflochten wurde, gab 
ber von der Kirche verfluchte Graf Otto bie Vertheibigung gegen bie Stifte: 
mannen und ben Erzbiſchof von Coͤln nicht auf. Bon den Bürgern von 
Osnabruͤck, welche überdieß von Rachſucht gegen ihren Voigt getrieben wur 
den, erfolgte bie völlige Vernichtung der bem Grafen gehörigen Stadt 
Eſſen*). Endlich kam durch Biſchof Ludolph von Münfter der Friede zu 
Stande, und mußte Graf Dtto von Teklenburg gegen eine Summe von 
800 Mark, welche die Bürger zahlten, dieſen feine Voigtei abtreten. Zwei 
und zmanzig von jeder Seite geftellte adlige Bürger ſchwuren, für die treue 
Erfüllung diefes Vertrages zu machen. Seitdem traten an die Stelle ber 
Schöffen Rathmaͤnner, ftatt des Schöffenmeiftere (magister scabinorum) 
waltete der Burgemeifter und in der kuͤrzeſten Beit bob ſich bie von ber 
Boigtei befreite Bürgerfchaft zu ungewöhnlicher Macht. Mit der Entwicke⸗ 
lung flädtifcher Freiheit und dem zunehmenden Wohlſtande erwuchs zugleich 
das Verlangen, fich bes legten Druckes zu entledigen, welcher noch auf ber 
Gemeine Taftete. Im Streben biernach konnten vielfache Reibungen mit 
einem mächtigen Domkapitel nicht fehlen; von beiden Seiten glaubte man 
auf die ausfchließliche Belegung ber ftädtifchen Pfarreien feine Anfprüche 
erheben zu müffen. Doch fiegte die VBürgerfchaft im Laufe der Zeit auch 
hier. Wie einem Fürften bei feiner Berufung zum Kaiferthron von Seiten 
der Körenden eine Menge von Verbindlichkeiten vorgelegt zu werben pflegs 
ten, beren Erfüllung er mit feierlichen Eiden zufagte, fo verfäunsten bie 
Bürger der Stadt Osnabruͤck nicht, bei der jedesmaligen Wohl eines Bis 
fhofes mit diefem Verträge abzufchliegen, welche die größere Freiheit ber 
Gemeine bezweckten. -Dann galt es, bie Sicherheit der Staht gegen ben 
umwohnenden Stiftsadel zu begründen, ber, gleich den Junkern in Oſt⸗ 
phalen, in dem thätigen, gerüfteten Bürger nur einen unverbeoffenen Geg⸗ 
ner erblickte, ber feinem freien Reiterleben Schranken fege. Um gegen biefe 
bifchöflichen Minifterialen, welche wegen mwieberhofter Wegelagerung 1250 


*) Son den Bürgern dei serflörten Efien wurde unlange darnach das Städtchen Um- 
denbrüd aufgebaut, 
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vom Erzbiſchofe von Cötn mit dem Banne belegt wurden, Stabt und Ge 
biet zu fchügen, einten ſich 1253 die Bürger mit ben drei grofen Städten 
Weſtphalens ) zu einem engen Bunde auf gegenfeitige Vertheidigung unb 
auf ten Schuß des Handels, ber um fo bringender erforderlich ſchien, als 
die Ritterfchaft mit den Biſchoͤfen vom Rhein und in Weſtphalen für die 
Erhaltung ihrer Rechte gegen die wachſende Macht ber Städte zuſammen⸗ 
getreten war. Rudolph von Habsburg, welcher fi) bie große Aufgabe ger 
ſtellt hatte, den gebotenen Landfrieden aufredyt zu erhalten und demzufolge 
bie wegelagernden Herren eben fo firenge büßen ließ, als er das Gedeihen 
der Staͤdter beförderte, geftattete 1280 den Bewohnern von Osnabräuck, 
eine Landwehre zu ziehen, deren Eingänge durch Thuͤrme gefchüst wurben. 

Seit biefer Zeit betrachteten ſich die Bürger als Herren des zwiſchen 
der Stadt und den Gräben der Landwehre liegenden Gebietes. Biſchof 
Konrad, Graf von Rittberg, Eonnte nur hinter den Mauern Osnabruͤcks 
vor ben friegerifhen Grafen von ber Mark Rettung finden. Sein Nach⸗ 
folger war Ludwig, Graf von Ravensberg, ein frifcher, flreitiuftiger ‚Herr, 
ber lieber den Harniſch als das Meßgewand um fi) warf und an ber 
Spige feiner Vafallen freudig von Kampf zu Kampf zog. Den Grafen 
Simon von ber Lippe, welcher von feinem Schloffe Engern aus Stadt und 
Stifte Osnabruͤck befriegte, Überfiel er mit den ihm folgenden Bürgern, ba 
jener, mit Raub beladen, heimzuziehen gedachte, bemächtigte ſich feiner nach 
hartem Streite und hielt ihn ſechs lange Jahre in einem eichenen Kaſten 
im Budsthurme gefangen. Als Biſchof Ludwig dem Grafen 1305 bie 
Sreiheit fchenkte, mußte legterer geloben , die Schiöffer Engern und Rheda 
funfjehn Tage nad feiner Lotlaffung zu ſchleifen. Mit Simon ſchwuren 
bie Strafen Otto von Teklenburg, Johann von Bentheim, Albert von 
- Schwalenberg, Balduin von Steinfurt und viele andere Herren. Dennod) 
finden wir den fampflufligen Simon unlange barnad) im Bunde mit dem 
Biſchofe Konrad von Münfter und den Grafen von Teklenburg, Sülich 
Arensberg und Walde von Neuem gegen Ludwig zu Selbe ziehen. Da 
fammelte ber Bifchof feine Bürger umd Stiftemannen, eilte, nachdem alle 
große Faſten gehalten, an ben Zifch des Herrn gegangen waren und zum 
Zeichen ihrer Meinheit weiße Gemänder Über den Harnifch geworfen hatten, 
im Jahre 1309 mit ihnen dem Feinde entgegen und fritt auf dem Hal⸗ 
lerfelde einen blutigen Streit. Stäbter und Bafallen des Stifte Osnabruͤck 
rangen mit einander um den Preis der Tapferkeit. Den Biſchof Ludwig 


©) Weſtphalen Hieß im Mittelalter das Land zwiſchen Wipper und Weſer, nördlich 
vom feiefifchen Bandftriche begrenit; vier groge Städte, Loeh, Dortmund, Münfter 
und Dünabrüd wurden in diefem Gebiete gerechnet. 
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ſchreckte nicht, daß feine Schweſter ihm den Tod vorherverkuͤndigt hatte, 
und im bdichteften Gedraͤnge*) auf ben Grafen Eberhard von der Mark 
eindreingend, warf er biefen mit dem Speer vom Roffe. Der Stürzende 
griff nach bem Bifchofe und zog ihn nach ſich; beide rangen mit einander 
auf Leben und Tod, als ein Diener Ludwigs **) zur Huͤlfe fich herbeis 
drängte und — ihn irrte, daß des Biſchofs weißer Ueberwurf im Gedränge 
vom Harnifch herabgezogen war — flatt bes Grafen, feinen Herrn durch⸗ 
ſtach. Doch fiegten die Osnabrüder; auf dem Schlachtfelde wurde, » zum 
Troſte der verftorbenen Seelen«, die St. Jürgen Kapelle gebaut und der Jah⸗ 
vestag bed Kampfes noch lange nachher durch milde Spenden begangen, ***) 
Seit biefem Tage hieß bier bie Hafe der Blutſtrom. 

Weil Fehden ähnlicher Art fortbauerten und die Dienſtmannſchaft zur 
Bertheibigung bes Stifts nicht mehr genügend erfchien, nahm bereits En⸗ 
gelbert von Weyhe, dir Nachfolger Ludwigs in der Regierung, eine Schanr 
von Soldknechten in feinen Dienfl. Gleichzeitig mehrte fich bie Zahl fefter 
Häufer zum Schirm bes Landes und wie Biſchof Engelbert die Burg 
Witttage erbaut hatte, fo ließ Bifchof Gottfrieb, ein geborener Graf von 
Arensbers, in Fürftenau und Hunteburg Schloͤſſer aufführen. 

Indeffen dauerten bie früher erwähnten Streitigkeiten zwiſchen ber 
Bürgerfchaft von Osnabräd und der Geiſtlichkeit fort. Bis zu einem fols 
chen Grade war das reiche Stift durch fortwährende Kriege und eine un» 
geregelte Verwaltung in Schulden verfunten, dag in ber. Mitte bes vier 
zehnten Sahrhundertse der Biſchof fi) mit der Verwendung ber geringen 
Summe von 300 Gulden für fein Haus begnügen mußte. Unter Johann IL, 
welcher, ohne feiner Pflichten als weltlicher Megent des Bistums zu geben» 
Ten, ausfchließiich für den Kirchendienft lebte, erlaubten fich deffen Amtleute, 


J 


*) Ip der mangelinge. 
ER) Sin eigen dener, de fin brod plocht tho eten. Erdvia Erdmangus Epromit, 
©. 90. 
=) Darna upn Hallervelde 
Synen viendt befechtede als he (der Biſchof) ſcheide, 
Unde up denſulven anger do 
Bleven vele ſtolter heren tho 
Mit vele gekroneder helme glang. 
Erworven dar bes loves krautz; 
Ban Dfiendrugge de Koryere 
Dar vechten ridderlich jeere, * 
Dath em ere bloth uth dem helme drank; 
NA ſollen fe des hebben danl. 
Ss fchoin de furſte dar oik gebleven, 
Noch wert em de priz tho gefchreven. 
—AA Cronick. (Nenes vaterländifches Archiv, 1832, Theil II. 
. 203. . 
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die Bürger von Osnabruͤck, mit Hintanfegumg ber diefen verliehenen Rechte, 
hart und nah Willkür zu behandeln. So gefchab «6, daß der Ichteren 
Unwville, als einige aus ihrer Mitte von dem bifhäflihen Voigte zu Iburg 
aufgefnüpft worden waren, fo bedenklich wuchs, daß ber ſchwache, friedfame 
Bifchof, um die Gemüther der Erbitterten zu beruhigen, auf dem Rathhaufe 
zu Osnabruͤck feierliche Abbitte megen der Gewaltthat feiner Amtleute that. 
Eine ſolche Nachgiebigkeit mochte weder geeignet erfcheinen , die ihrer Kraft 
ſich bewußt werdende Stadt in ihrem Streben nach Freiheit zu befchränten, 
noch das Stift vor der Fehdeluſt ber ummohnenden Edlen zu fchirmen. 
Endlich, als faft alte Schlöffer und Höfe des Bisthums fich in den Haͤn⸗ 
den von Fremden befanden und die Grafen von Teklenburg fidy felbft bes 
Befiges von burg ruͤhmten, erfannte Johann 1. die Nothwendigkeit, 
durch ungewöhnliche Mittel dem Verberben des Landes zu wehren. In 
biefem Sinne ernannte derfelbe, nicht ohne den Rath bes Domkapitels 
der Ritterfchaft und Stadt Osnabruͤck eingeholt zu haben, den cölnifchen 
Dompropft Dietrich, Grafen von der Mark, einen geleheten, auf der Schule 
zu Montpelier gebildeten Heren, zum Verweſer der Kirchengüter. Seitdem 
wurde mancher verfegte Hof wieder eingelöf’t, manches vorenthaftene Schloß, 
unter ihnen bie Burgen zu Iburg und Gröneberg, wieder erobert, bie im 
Jahre 1363 Graf Dietrich von der Markt im Kampf bei Holthaufen vor 
dem Bifchof Gerhard von Minden erlag und die Freiheit verlor. Mit 
ihm wurden 63 Bewohner von Osnabruͤck, fammt ihrem Hauptmann, 
dem Edlen von der Rede, gefangen und mit ſchwerem Löfegelde mußte die 
Stadt die Befreiung ihrer Bürger erfaufen. 

Mußte nun ſchon durch die ſchlechte Verwaltung Johanns II. bas 
Stift auf eine merkliche Weiſe in Abnahme gerathen, fo war dieſes unter 
der Regierung feines Nachfolgers, des 1363 gewählten Biſchofs Melchior, 
eines Sohnes jenes Heinrihs von Grubenhagen, welcher wegen feiner 
abenteuerlichen Fahrt nad dem Morgenlande den Beinamen de Graecia 
in der Gefchichte führt, noch ungleich mehr der Kal. Die Burgen zu 
Voͤrden, Gröneburg und Hunteburg, Iegtere mit zehn Junkern und Schloß: 
pflegern, wurden mit ihren Burgmaͤnnern von dem Bifchofe verfegt. Weil 
er ungerechter Weiſe einen räuberifchen Edlen aus Quakenbruͤck gegen bie 
Strafen von Hoya in Schuß genommen hatte, wurde er von ben letzteren 
überzogen. Die Bürger von Osnabrüd riethen, weil ber Grafen Forderung 
ihnen nicht ungegruͤndet ſchien, zur Nachgiebigkeit; als fie umfonft geſpro⸗ 
chen hatten, verweigerten fie die Stellung von Hülfe. Deffenungeachtet 
ſtellte ſich Melchior dem Feinde bei Badbergen entgegen, woſelbſt er, nach⸗ 
bern fein? Ritter ihn im Kampfe verlaffen hatten, zugleich mit feinem Ka⸗ 


x 
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plan auf der Sucht ergriffen und nad; Hoya abgeführt wurde. In Folge 
deffen entfland im dem herrenlofen Stifte die hoͤchſte Verwirrung. Die 
Stiftsmannen befehdeten ſich unter eimander und Iagerten auf ben Straßen, 
um ſich der Kaufgüter zu bemächtigen ; benachbarte Edle durchzogen plündernd 
das Land; in den Straßen von Osnabräd war Todtfchlag Feine ungewoͤhn⸗ 
tiche Begebenheit.. So weit ging bie allgemeine Noth und bis zu dem Grade 
wurde der Mißmuth aller derer gefteigert, denen die Aufcechterhaltung der 
öffentlichen Ruhe am Herzen lag, daß ber Rath von Osnabrück erftärte, 
eigenmächtig einen Schuͤtzer bes Landfriedens wählen zu wollen, falls das 
Kapitel nicht einfchreite. Eine vom Domlapitel und Rath nad) Hoya ge 
ſchickte Deputation, beftehend aus dem Propfte Dietrih von Horn, dem 
Domherrn Amelung von Varendorp und ben beiben Burgermeiftern Dies 
trich Brungel und Werner Vaget, lehrte mit dem traurigen Befcheide zus 
rüd, daß die Grafen ihren hohen Gefangenen nicht anders, als gegen Zah⸗ 
Iung von 10,000 Goldgulden Iosgeben wollten. Eine ſolche Summe aufs 
zubringen, fiel jedoch dem verödeten Stifte unmöglich. Deßhalb riech der 
gefangene Melchior, weil weder er, noch das Bisthum im Stande fei, ben 
Forderungen der Grafen zu genügen, den obenermähnten ‘Dietrich von ber 
Mark abermals zum Coadjutor anzunehmen, Iburg an ben Grafen von 
Teklenburg zu verfegen und dem neuen Verweſer das Verſprechen abzu⸗ 
nehmen, das Löfegeld einflmeilen entrichten zu wollen. 

Gegen die Zufiherung , während eines Zeitraumes von zwölf Jahren 
auf Feine Weife in geiſtlichen und meltlihen Angelegenheiten in der Res 
gierung bes Hochflifts geftört zu werden, uͤbernahm Graf Dietrich von der 
Mark, Dompropft zu Coln, 1373 das ihm angebotene Amt des Statthal 
ters und erwirkte durch Zahlung der Löfefumme bie Zreiheit bes Biſchofs. 
Kaum jedoch Hatte diefer ben Grafen Dietrich im Kapitelhaufe den geiſtli⸗ 
lichen Herren des Stifte, dann auf der Dompropftei den Burgermeiftern 
und dem Rath der Stadt Osnabruͤck, fo wie ben bifchöflichen Miniſteria⸗ 
lien, als Coadjutor vorgeftellt und gebeten, benfelben, ber gefchloffenen Ue⸗ 
bereinfunft gemäß, als ſolchen anzuerkennen, als er fich von dem Verhaͤlt⸗ 
niffe, in weichem er jeßt zum Verweſer ftand, auf's aͤußerſte gedrückt fühlte. 
Sollte er, der geborene Herzog von Braunfchweig und Lüneburg, gleich 
einem Unmuͤndigen, den Grafen über ſich gefegt fehen? Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden begreift der Menfch felten, daß er lediglich in fich felbft den Urhe⸗ 
ber feiner mißlihen Stellung zu fuchen habe. Melchior konnte in einem 
Bisthume, wo feine Gewalt gebunden war, nicht dauern; er reif’te nach 
Rom, um den verhaßten Nebenbuhler in der Gewalt vor dem apoſtoliſchen 
Stuhle zu verfügen. Daß eben damals ber bifchöfliche Sitz zu Schwerin 


= 
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erfebigt war, bot dem heiligen Water eine günftige Gelegenheit, Melchior 
dahin zu verfegen. Das Domkapitel von Osnabruͤck wählte fi hierauf 
1376 in feinem Propfte Dietrich von Horn einen neuen Heun*). 

Diefe Zeit dee Anarchie während der Gefangenſchaft Melchiors und 
feines darauf folgenden Zwieſpaltes mit dem Statthalter, benugte Graf 
Dtto von Teklenburg, um feine Eroberungen auf Koften des Stifte fort 
zufegen, fo daß ſich bald das ganze Bisthum, mit alleiniger Ausnahme der 
Städte Osnabruͤck und Quakenbruͤck, in feiner Gewalt befand. Mit der 
hoͤchſten Erbitterung wurde der Kampf vom Statthalter und den Bürgern 
fortgeführt; teine Schonung fand Statt; wer ergriffen wurbe, fand uner 
bittlich den Tod durch den Strang. Als endlich eine Ausgleichung ber 
Fehde zu Stande gebracht wurde, mußte Graf Otto von Teklenburg ben 
größeren Theil der von ihm gemachten Croberungen zurüdgeben. Es 
konnte nicht anders fein, daß die Stadt Dsnabrüd wegen diefer für den 
bifhöflichen Stuhl mit großer Anftrengung geführten Kriege in drüdende 
Schulden geftürzt wurde, und man darf nicht für unbillig erachten, wenn 
der Rath, um feine Gtäubiger zu befriedigen, ähnlich wie zur Zeit der. 
Kämpfe von Lüneburg gegen die Söhne von Herzog Magnus Torquatus, 
ben Beitrag der Geiftlichkeit zur Tilgung der Schulden verlangte. Dietrich 
von Horn hatte fich bei dem Antritte feiner Regierung genöthigt geiehen, 
gleich feinem Vorgänger, zur Verfegung von Aemtern und Schlöffen zu 
fchreiten ; von ihm ftand deßhalb keine Abhälfe zu erwarten; wohl aber 
von der Geifttichkeit, weiche verhaͤltnißmaͤßig am mwenigften durch die Fehde 
eingebuͤßt hatte. Dennoch weigerten ſich die Domberren, ben an fie ge 
ſtellten Forderungen zu entfprechen, bis endlich 1381 einige zu Schiedsrich⸗ 
tern ernannte Stiftsjunker ihren Spruch zu Gunften ber: Stadt abgaben. 
Doch mar damit keinesweges jede Mißhelligkeit zroifchen dem Rath und 
Domkapitel beigelegt. Es blieben die früheren Reibungen zwifden zwei 
mächtigen, in ihren hoͤchſten Intereffen einander feindfelig berührenden Cor 
porationen, und wie das Kapitel ſich auf's beftimmtefte erklärte, der Stabt 
fürderhin in ihren Fehden keinen Veiftand gewähren zu wollen, fo bemaͤch⸗ 
tigten fich die Burgemeifter mit Gewalt geflüchteter Verbrecher, welche auf 
ber Freiheit des Domes, oder auf Friedhoͤfen Schug vor Verfolgung ge 
funden zu haben mähnten. Es mochte eine Folge diefer Mißhelligkeiten 
fein, daß im dem genannten Jahre Biſchof Dietrich, als er von Sburg 
ausgeritten war, von Alhart von bem Buffche zwifchen Melle und Gro⸗ 
nenburg überfallen und nach dem Schloſſe Limburg abgeführt wurde. Nur 


*) Dietrih war „Mein van flaturen, overſ nartmodis und ſtridbar.« Erdwin Erd⸗ 
mann's Chronit, S. 122. 


* 
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gegen einen Loſeſchiling von‘ 600 'rheinifchen Goldgulden wurde bie Bei 
beit dem geiflficher Herrn wiedergegeben. 

Seitdem die Macht Heinrichs des Löwen durch bie zu Erfurt vom 
Katfer ausgeſprochene Aechtung gebrochen war, befand ſich das Herzogthum 
Weſtphalen unter der Hoheit des Erzbiſchofs von Cöln, weicher durch einen 
beſtellten Landoroſten ‚den ‚Frieden in dem Lande zwifchen den Strömen 
Rhein und Weſer handhaben ließ. Doc mußte bei der überhandnehmens 
den Fahdeluft der Edien ein ſolches Mittel zur Aufrechterhaltung der öffent 
lichen Ruhe: ſich bald als ungenuͤgend erweifen. Deßhalb verbanden fich 
einzelne Edle, weiche der Wegelagerung abgeneigt waten, mit ben Buͤrgern 
zu einem fleten Landfrieden, über defien ſtrenge Beobachtung ein aus beis 
den Theilen gemeinſchaftlich gewaͤhlter Ausſchuß wachen ſollte. Als aber 
auch hierdurch der Schutz der Straßen und die ehrliche Ankuͤndigung der 
Fehde nur thekilweiſe erreicht werden konnte, verbanden fich- auf den Rath 
Heinrichs von Spiegel, Biſchofs von Paderborn, bie weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Stände Weſtphalens, an ihrer Spige der, Erzhiſchof von Goln, die 
Bifchöfe von Muͤnſter, Osnabruͤck und Paderhorn, fo wie die Suafen van 
dee Mark und bie meftphalifchen Edlen und Bürger. zul. Epgreifung ges 
meinfamer Mittel zum Schirm des Landfriedens, weicher von Kaifer Karl IV, 
die feierliche Beftätigung. erhielt. Der von diefen Ständen getroffenen Ver⸗ 
einbarung gemäß, wurde ein jeber, welcher ohne vorhergegangene rechtliche 
Abſage die Fehde begann, oder Kirchen und friedliche Hausleute, Pflüger, 
Kaufleute und Pilger befchädigte, mit Acht und Bann beiegt*). Kine folche 
Berbindimg. mußte alterhings in manchem Betracht fegensreich für Weſt⸗ 
phalen mirken, wenn ſchen, wie zu erwarten ‚fand, die ‚völlige- Abftelung 
des Fauſtrechts dadurch' nicht erreiche werden konnte. Noch bauerte ber 
Zwiſt. zwiſchen Osnabruͤckk und dem. Grafen Otto von Teklenburg fort; 
Letzterer war es, ber zuerſt den Landfrieden brach, indem er einzelnen Edlen, 
weiche als Freibeuter das Bisthum durchzogen, Schutz angedeihen ließ. 
Als in Folge deſſen ber Graf var- das Freigericht geladen wurde, erſchien 
er mit einer Schaar geruͤſteter Knechte, ſpottete der Gewalt der Wiſſenden 
und feste feine Raubzuͤge mach wie vor. fort: Weil er vornehmlich, von der 
Kloppenburg aus feine Einfälle in has Bisthum betrieb, perbanden fich im 
Sahre 1393 die Biſchoͤfe und Städte vvn Mäufter and Osnabrüd-zuo 
Einnahme dieſes Schloffes. Unter -perfönticher. Leitung der Stiftsvorficher 





*) Der Lantfrieden befagte: Death de kerken, kerkhose, geiſtlike verfönen, koeplüde 
mith af den eren derſulven frigheit folden geneten, unde feinen barbaven gewolt 
tho gefchein, ok we denfulven frede broke, gefangen ſeide werben. Erbiwin Erd» i 
wann’s Gpeonif, &, 128, ' Er Er 
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und Burgemeifter begann die Belagerung ber Burg, deren Ergebung 1394 

erfolgte. Deffungeachtet dauerte die Fehbe fort, und um fen Stadtgebiet 

gegen den unverföhnlidhen Grafen zu fdrhgen, fah ſich Osnabruͤck gezwun⸗ 

gen, die Dorenburg an der Hafe aufzuführen. Bis zu einem foschen Grade 

war Biſchof Dietrich während der yanzen Zeit feiner Regierung von Kaͤm⸗ 

:pfen in Anfprudy genommen, daß er einen Weihbifchof eraannte, weicher 
flatt feiner über den Kirchendienft machte. 

Zu feiner Zeit war die Stadt Osnabruͤck biühenber als im Kufange 
des funfzehnten Sahrhunderts, da die Segnungen der Hanfe, deren Mitglied 
fie war, fich auch über fie erſtreckten. Was des Kaiſers Gebot und das 
Schwert der Kürften nicht hatte erreichen können, was feibft dem geiſtlichen 
Machtſpruche zu fern lag, bie Begruͤndung bes Handels durch Sicherheit 
dee Straßen, das mußte diefer großartige Bund der Städte zu erringen, 
fo fange ee einig zufammenbhielt unb jebes Mitglied den Zweck der Ge: 
fammtheit vor Augen hatte, flatt geſonderten Intereffen zu folgen. Keine 
Einigung deutfcher Ritterfchaft war jemals fo gefuͤrchtet, wie die Städte 

mit ihren reichen Kaufherren und flogen Handwerkern. Bit Bremen und 
Minden, Soeft und Dortmund, Bielefeld und Muͤnſter, vor allen Dingen 
mit dem wichtigen Coͤn und dadurch mit Brügge und. den beiden anberen 
großen Städten von Flandern, ftmb Osnabruͤck im lebhafteſten Verkehre. 
Darum haͤuften ſich die Reichthuͤmer innerhalb feinee Mauern; der Bürger 
trat im Bewußtſein feiner Waffenftärke der Edlen keck entgegen, und ber Rath 
. achte mit Eiferfucht Über feine dem Bifchofe und dem Domkapitel nach 
und nach abgedrungenen Privilegien. Schon hatten die Vorſteher der Stadt 
im Laufe der Zeit erreicht, daß nur mit ihrem Math und: Wiffen die Ver⸗ 
walter - des‘ Hochftifts gewählt werden burften. Um ſo mehr. mußte eine 
grobe Verletzung dieſes Herkommens ihren ganzen Zorn. rege mächen. 

Es war im Jahre 1424, daß das Domkapitel die Wahl Sohanne III., 
eines Herrn aus dem Haufe ber Strafen von Diepholz, vor fic gehen ließ, 
ohne dabei auf die Rathmänner von Osnabruͤck Rüdfiht zu nehmen, fo 
daß, als Burgemeiſter und Rath fih nah dem Dome zur Biſchofewahl 
verfügten, dieſe bereits vollendet war und Jehann mach alter Sitte auf 
dem Hochaltate faß, während um ihn bie Geiſtlichteit das Sedeum an⸗ 
ſtimmte. Da ſtuͤrmte der erſte Burgermeifter, Hermann von Melle, mit 
feinem Anhange vor, ſchloß die‘ Thuͤren des Domes und zief durch den 
Klang ber Sturmgloden Schügen und Bürger ber. Stabt herbei, welhe 
ſich alsbatb im Waffenfhmude und mit. dem Faͤhnlein vor bem Gottes⸗ 
hauſe verfammelten und biefes tinge umftelten. Spottend erwieberte Her⸗ 
mann von Melle auf die dringenden Vorftellungen ber Eingefchloffenen: ' 
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2 Hebbe jy ben koer, 
So hebbe wy be floͤttels tho der doer!« 

Weil die Thare dee Stade zu gleicher Zeit von ber bewaffneten 
Bärgerfchaft: fergfältig bewacht wurden, fo daß ber bewachten Geiftlichkeit 
von den Stiftemmannen keine Huͤlfe zu Theil werden konnte, ber Hunger 
aber die feiner ungewohnten Domherren mächtig drängte, fo bequemten fie 
ſich endlich) zur’ Nachgiebigkeit, indem fie, fammt dem neugewählten Bifchofe, 
feierlich gelobten, für die Zukunft nicht ohne Rath und Wiffen der Vuͤr⸗ 
gerfchaft zur Wahl zu fchreiten. Aber kaum fah. fi) die Geiftlichkeit aus 
ihrer bedrängten Rage befreit, als fie auf Mittel zus Race fann. Klagend 
über das Ghefchehene begab ſich der größere Theil der Domkapitularen nach 
Rom, und ihre Vorftellungen bewirkten, daß auf Betrieb von Papſt Martin V. 
der Erzbiſchof von Coͤln über bie Stadt Osnabruͤck den Kirchenbann ausfprach. 
Nur mit Mühe gelang es dem Bifchofe Johann IUI., der, obwohl noch 
fehr jung, doch unter Anleitung feines Vaters, des Grafen Konrad von 
Diepholz, eine. große Geſchicklichkeit in der Knnſt des Regierens offenbarte, 
bie Losſprechung vom Banne zu bewirken, : So hartnaͤckig war die Erbit⸗ 
terung der Geifttichlett und Stiftsmannen : gegen die eigenmaͤchtig aufttes 
tenden Bürger, daß die Edlen von dem Buſſche auf Gesmold den Biſchof 
fofort nach erfolgter Aufhebung des Bannes ‚befehbeten. Das Necht. der 
Buͤcgerſchaſt an der Wahl ‚des Viſchoſes blieb jedoch nach dieſem Ereig: 
niſſe unbeſtritten. 

Wie wir ein Ähnliches Verhaͤlniß durchgehende in ben größeren 
Stüdten des Herzogthums Braunfchweig- Lüneburg, bereits kennen gelernt 
haben, zerfiel Die. Bürgerfchaft von Osnabruͤck in Geſchlechter und Zunft⸗ 
genoſſen. In den Haͤnden der erfteren,.*) befand fich, groͤßtentheils die Re⸗ 
gierung der Stadt. Innerhalb ber Mauern befagen biefe ? Ztadtiunfer ihre 
abeligen Höfe; häufig außerdem fefte Sichlöffer auf dem Lande. Bei aus⸗ 
gebrochenen. Fehden fah man fie an der Spige ber Bürgerfchaft , die gern 
diefen: kriegekundigen Junkern folgte, den Angriff. beginnen. Weil fie aber 
von der andem- Seite als Vaſallen des. Biſchofs dem Rufe deſſelben ge⸗ 
hotſam ‚fein mußten, fo ergab fi Daraus, baß biefelben,- weit fie: zugleich 
als Inſaſſen der-Stads galten, Letztere in bie Fehden, in welchen fie vers 
möge ihres Eigenſchaft als Stiftämannen geſtritten hatten, häufig. vers 
wicktlten. Diane ergaben fich wand Serungen... An ähnlichen Ir⸗ 





7 Dahin schören unter anderen die Bremer, fo wie die Edlen von Leden, nah 
iyrem Schloſſe Ledendurg, fpäterhin Ledebur ſich nennend. Auch die Zuaker von 
Stasi gehörten zu den Partriciern der Stadt. * 


J 
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tungen, wie fie zu Braunſchweig und Luͤneburg zwiſchen ben Gefchlechtern 
und ber Gemeine Statt fanden, konnte es auch in Osnabruͤck nicht fehlen, 
ohne daß jeboch hier jene blutigen Auftritte fich ereignet hätten, welche die 
ebengenannten Städte an ben Rand des Verderbens führten. Als fi 
Heinrich Rampendal an die Spige der Bürger flellte und von den Vor⸗ 
ftehern des gemeinen Weſens die Beflimmung verlangte, daß, welcher 
Mathevermendte gegen das Beſte der Stadt Babe ober Sold empfange, 
mit Leib und Gut der Suͤhne verfallen folle, buͤßte der Sprecher mit dem 
Strange. Der gegenfeitige Schutz, welchen fich begreiflicher Weiſe Patri⸗ 
eier und eine vielvermögende Geiftiichkeit gegen die Innungen gewährten, 
mag dem Grund abgeben, aus welchem Überhaupt die bifchöflichen Städte 
Deutfchlands felten ein Zunftregiment duldeten. 

As im Jahre 1437 Erich I., Graf zu Hoya und Dompropft in 
En zum Biſchofe erforen wurde, mußte derſelbe bei feiner Wohlkapitula⸗ 
tion den Domherren eine Menge von Forderungen zugeflehen. Aber kaum 
fah der Biſchof den Krummftab feinen Händen uͤbergeben, als er feinen 
Entfhluß ausſprach, den geleifteten - Werfprechungen, welche zum Theil in 
Uebertragung dee wichtigften Aemter und Güter beflanden, nicht nachkom⸗ 
men zu wollen. ‘Hierdurch gerieth er-vornehmlich mit Johann von Was 
tendorp, Domfenior und Propft zu St. Johann, in Hader, in Folge def: 
fen Legterer von dem auf Seiten des Biſchofs fiehenden Dembechanten 
Hugo von Schagen, einem ſtolzen, hoffärtigen Heren, befehuldigt wurde, 
mit den (Stern der Kirche pflichtvergeffen verfahren zu fein. Der Se 


nior, erbittert über ‘eine Anklage, weiche feine Ehre zu vernichten beohte, 


berief alsbald das Kapitel’ ımd ließ den Dechanten- füspendiren. Mod 
hatte Hugo von Sthagen von der Kichenverfanmlung zu Bafel, an weiche 
er wegen des ihn betreffenden Urtheil6 appellirt hatte, Seinen Befcheib er» 
halten, als er 1441 am Afchermittwochen, an welchem Tage: jeber Bene⸗ 
fieiat am Umgange auf dem Domhofe Theil nehmen mußte, ſich im’ Chore 
des Domes einftellte, um ſich der feierlichen: Proseffion angufchließen. 
Asbald gab.der Senior, welcher ſolches mit Sicherheit vorausgeſetzt und 
auf dieſen Fall ſeine Maßregeln getroffen hatte, ſeinen ihn begleitenden 
Knechten ein Zeichen, worauf dieſe bewaffnet hervorbrachen ſich des De⸗ 
chanten bemaͤchtigten und ihn nach dem Gefaͤngniſſe abfuͤhrten. Vergeb⸗ 


lich verſuchte das Gefolge des Ergriffenen Gegenwehr; kaum daß es ſich 


durch die Flucht aus den Fenſtern vor den Verfolgern bergen onnte. 
Weil durch Vergießung von Blut der Dom entweiht war, blieben deſſen 


Thuͤren auf Befehl des Erzbiſchofes von n Ciin lange geſchloſſen, und ab ſtocee | 


jeber Gottesdienſt daſelbſt. 


er. ee 
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Rah der Gefangenſchaft Huge’e von -Cihagen-fleh deſſen Partei 
nach Iburg, um beim Biſchofe Schus und Rache wegen diefee Gewalt 
that zu ſuchen. Albbalb ließ Erich J., weicher in feinem freunde, dem 
Dechanten, feine sigene Wuͤrde verfärt fah, den. Senior vor ſich nah 
Iburg laden. Aber Johann von Varendorp weigerte ſich, diefem- Gebote 
nachzulommen; e6 habe ber Biſchof, erwieberte er dem Boten, vermoͤge 
feiner Wahlkapitulation fid) jeder Gewalt über das Kapitel begeben. Hier⸗ 
aus entfpann fi) ein offener Krieg, in weichem ſich die Buͤrgerſchaft von 
Osnabruͤck auf die Seite des Senior ſtellte, währen Biſchof Erich von 
feinem Bruder, dem Grafen Johann ven Hoya,.fa wie: von den Derzögen 


Wilheim und Friedrich, den Söhnen von: Wilheles den Giegteichen nom 


Beannſchweig⸗ Wolfenbüttel, und vom Biſchofe Albert von Minden uns 
terfiügt. wurde. Gegen ſolche Wiberfacher mußte ſich Johann von Varen⸗ 
börp nach neuen Genoſſen umfehen, und e6 gelang ihm, ben: Grafen Mor 
ritz von Spiegelberg , ſammt vielen Edlen der Grafſchaft Mark; für Seld 
din feinen Dienſt zu ziehen. Da marfen die Bürger von Danabruͤck das 
‚große Stadebanner auf und zogen mit ihren. Buͤchſen aus dem Tharc, 
um Schloß Fuͤrſtenau zu belagern, woſelbſt ſich Graf: Jehann von Howe . 
mit den braunſchweigiſchen Herzoͤgen und 500 Reitern eingeſchloſſen hatte. 
Erſt unterweges erfuhren ‚die Staͤdter die Gegenwart ‚ber. Fuͤrſten In dem 
Schloſſe, auf. welches ihnen jetzt der Angriff dermaßen. gewagt fügen, DAB 
fie den Ruͤckweg antraten. Doch trieb fie das Gefühl der Schaam ben 
mals gegen ben Feind, und geführt von dem Dompropſte, Konrad von 
Diepholz, nähten fie dem Schloſſe, welches während diefer Zeit die Her⸗ 
sen: von: Braunſchweig gerdumt hatten. Atsbald wurde ber Flecken ür- 
ſtenen im Sturm erfliegen, und:Graf Johann — er hatte fi, um. ben 
zirnenden Buͤrgern zu entkommen, im dem Schornſtein des Marrhauſes 
derborgen —, aus feinem Verſtecke hervorgezogen und ergriffen. Sodaun 
wurde tus. Schloß, trotz bes muthigen Widerſtandes des edlen Wilhelm 
von Wolde, eingenommen, und der Graf von Hoya ‚zugleich mit Hor⸗ 


-mann Hagete, dem in. Fuͤrſtenau gefangenen Kanzler ven Biſchof⸗ Sch 1., 


nad) Oonabruͤck abgeführt. Hier wurde Johann ſechs: volle Sahre in dem 

naͤmlichen Kaſten uf dem. Budsthurme gefangen gehalten *), welcher 

en ben Grafen Simon von der Lippe eingefchtloffen hätte. 
Bl dieſen uͤber den Greaſent von J am Zage Deslnu er eg 


3 12 


%) Dar he ſeſſ jair inne geweſen, keine macht hedde, tho ſtainde offte tho gainde, ſun⸗ 
der geboget, umd engicheit willen der kaſten wo ‚Foo gedwungen. Erdwin 
Erdmann’e Ehronit, Si 279. 
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nen Siege, welchör bio auf ſpuͤte Zeit durch Umtragen des goldenen Kaͤſt⸗ 
bene: mit ben Reliquien der heitigen Jungfrau gefeiert wurde, ſah ſich ber 
Bifchof von feinen: Gegnern immer mehr eingeengt. Nachdem Ekbert von 
Berboen: das eingeſchloſſene Iburg uͤbergeben harte; oͤffneten auch bie Dro⸗ 
fen von Witeage und Voͤrden den. Buͤrgern ihre Thore. Das. Domkapi⸗ 
tel aber, fü weit es an Johann von Vabendorp hing, ttat mit biefem und 
dem Rath zuſammen, entfegte, wicht ohne Cinwilligung dee Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Bafel, Erich’ I. "feines Amtes, und wählte 4442 in Biſchof 
Heinrich von Münfter, Grafen. von Mörs, einen Abminiſtrator ihrer 
Kirche. Heinrich ons ein Maun von bucchgreifender Kraft; er Eounte im 
feinen Beſtrebungen, die biſchoͤflicher Guͤter den Händen ber augeublickü⸗ 
en‘ Jihaber zu entreißen, auf bie volle Mitwirkung des Domkapitels 
und der Muͤrgerſchaft rechnen. So unternahm te den Kampf gegen’ ein» 
gele Edle, welche ſich waͤhrend der Zeit der inneren Fehben im den Vefſitz 
von ſtiftiſchen Burgen geſetzt hatten. Nachdem er Hermann von’ dem 
Buſſche gezwungen, Schloß Groͤneberg zu: uͤbergeben, nachbem endlich nach 
halbjaͤhriget Belagerung auch die ſtarke Hunteburg fiel, war das ganze 
Stift gewoͤnnen, und der Biſchof vermochte ale ein wahees She bes 
Kies feine Rechte. gelterid zu machen. 

NMoch immer ſchumchtete Genf Idhann von Som in feinem eigen 
*8 anuf dem · Buckothurme, weil er nicht im Seande war, die ges 
vcderte Loͤhnſfumme von 3000 Gulden aufzubringen. Soiches klagte be 
ſen Bruder, der abgefegte Biſchof Erich I., an Kaiſer Friedrich HL, .web 
cher alsbald der Stadt feine Weiſung zukommen ließ, ber Gefangenen am 
Heitzog Gerhard von. Berg auszulieſetn Deffen. weigerte ſich Osnabruͤck, 
worauf. der Kriſor 1445 alle Bewohner ver Stadd, mit Ausnahmebrr 
Mreiſe über 70 und der Kinder unternt2:Sähren:. mit: der ‚Acht belegte. 
Als der Rath anch jetzt moch nicht nahgab;,'wurbe:-die Oberacht erkannt, 
"Soft welcher Leben und Gut ber. Buͤrger den Feinden derſelben anheim 
fiel, Erſt im. Jahre 1348 wurde dem Gebote des Reichsoberhnuptes ge⸗ 
winlfahret und dem Grafen. Johann die Freiheit geſchenkt. 
Graf Konrad won Diephotz, Biſchof über Utrecht, wurde 1454 auch 
zu der Regierung aber QOsnabruͤck berufen; er war .ber:beitte Biſchof die 
fee Namens, ein frommier, friedfamer Here, der mit ˖Cifer feirten Kirchen⸗ 
: Mlichten oblag *).n. An der Reformation, welcher in. dieſer Zeit die Kloͤſter 
bes nördlichen Deutſchlands ſich unterziehen mußten, nahm Konrad UI. 


1:9 se was ein leifhebber des fredes unde ein beſchermer des rechtes unde ein vorme⸗ 
ser des godliten Denfted. Liliens Gortfegung bir Ahronik von Erbmenmn, ©. 6. 
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den lebhaͤfteſten Astheil. - Wir haben in früheren Erzaͤhlungen des ruͤſti⸗ 
gen Eingreifens: der Herzoͤge von Braunſchweig⸗ Luͤneburg behufs ber 
Wiedereinfuͤhrung eines geordneten Kloſterlebens gedacht. Auf ähnliche 
Weiſe wirkte Konrad; er hoffte fuͤr immer bie Klagen zu beſeitigen, welche, 
wie in. Dfiphalen, fo: in feinem Biochum, über den Verfall der kloͤſterlichen 
NAucht, den weitlichen Sinn der Nonnen, die. Genußfucht ber Mönche laut 
wurden. Aher wiewohl er die Benebictier : Kiöfter feines Stiftes zu Iburg, 
Hexrſſebeol, Gertrudenberg, Malgarden und Defede der Neformation unters 
warf, ſo konnte de doch nicht das fieche Reben ber geſammten Kierifei hei⸗ 
ten, bie eines ſtarken, von Gott Befandten Arztes wartete. Konrad IV., 
ber Machfolger Konrabs 1II., aus dem Haufe ber Grafen von Wittherg, 
zugleich Bifchof von Muͤnſter, ſtand dem Stifte Osnabruͤck bis zum Sabre. 
1598: vor. ; Um Herzog Friedrich von Beaunſchweig⸗ Wolfenbuͤttel, den 
Gemahl feiner Schweſter Margaretha, aus der Haft zu befreien, Briegte er 
fange. mit defien Bruder, Herzog Wilhelm dem Süngeren. Mit Geld 
und geruͤſteter Mannſchaft wurde der Biſchof bei diefer Gelegenheit von 
der: Salt Oanabruck unterſtuͤgt; body blieb der Kampf erfolglos und die 
Schulden. des Hochflifte wurden auf eine fo- bedenkliche Weife gemehrt, 
daß der Biſchof fich genoͤthigt fah, dem Burgemeiſter Erdwin Erdmann 
und. einigen Domtherren Antheil an der Regierung zu geflatten. Es ger 
ſchah dieſes zu einer Zeit, in weicher ber Haß der Buͤrgerſchaft von, Osna⸗ 
bruͤck gegen die dortige Geifklichkeit dermaßen gefteigert war, daß -er-im 
Thaͤtigkeiten Äbergugeben drohte. Man klagte nicht‘ ohne Grund Über das 
verſchwenderiſche Leben der Pfruͤndner, die milden Gelage, denen fie fich 
ohne Schar: uͤberließen, die’ Frechheit, mit welcher ſie fich öffentlich an dur 
Seite Hrer Buhldirnen bliden.ließen. Weil Erdwin Erdmann, Burge⸗ 
meiſter, Fund des Biſchofs, die hierauf bezuͤglichen Beſchwerden entſchie⸗ 
ben zuruͤckwies, erhub ſich lauter Unwille im Volke. Mit einigen Rath⸗ 
maͤnnern rettete ſich Erdmann durch ſchleunige Flucht (1489). Ein Theil 
der Buͤrger eilte zum Thor hinaus und durchſtach die Fiſchteiche der Klo⸗ 
ſterfrauen dvom Gertrudenberge; dann kehrten' die Zuͤrnenden dzuruͤck; war⸗ 
fen ſich in Wehr md Harniſch, durchzogen, bie. Schuͤtzen an der. Spitze, 
die Stadt, tiefen durch das Anziehen der Glocke die Buͤrgerſchaft zuſam⸗ 
men, brachen noch ein Mal aus den Thoren und brannten alle Befriedi⸗ 
gungen ber geiſtlichen Laͤndereien nieder. Hiernach ſammelte ſich der to⸗ 
bende Haufe unter der Linde auf dem Kirchhofe Unſerer lieben Frau und 
verlangte von den zuruͤckgebliebenen Mitgliedern des Rathes, daß das 
Stadtbuch verleſen werde dille Handwerke in ben benachbarten Dörfern 
aufbören,, und ſolche nur in ber Stadt betrieben werden ſollten. Aber 
8 * 
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bad gewann Erdwin Erdmann das vrdioteneiAnfähn 'wicher.: Dis deſſer 
geſtunten Bürger verkamnten nicht, bafı:die uns fidy greifente Anarchie das 
Berberben der Stabt nad) :fich ziehen muͤſſe; ohne die Warwilichleit bei 
etſten Burgemeiſters für bie Geiſtlichbeit zu theilen, fuͤhtten fie doch, daß 
ar in Verbindung mit ihm der Zuͤgellofigkertn des großen Haufens Schranz 
Bari gefegt werben koͤnnten. Deßhatb flelten-ie fi zum Nach; Lenethun, 
ein Schneider, der Anflifter' des Aufflandes, wurde, von ben; Seinigen 
derlaffen, im Roſengarten ergriffen‘ und auſ dem Marktplatze enthauptel. 
Hiermit war die Ruhe in die Stade zuruͤckgekehrt. Derſelbe Erdroin Erbe 
mann war 06, welcher während ber Jahre 1489 bis 1508 das Nachhaus 
aufführen ließ, mit ſtarken Wauerw:und hohen Fenſteern, damit ſich der ber 
drängte Math in demfelben, "gleich einer Burg, votthedigen Bane, Es war 
in jener Seit nichts Ungewobhuliches, daß, wie ein eblor Ser irgend winter 
Zunft, über wohl gar der gefainnsten Buͤrgerſchäft einer Stadt feinen Erbe 
bebrief zuſchickte *), fo der Buͤrger feine Ratheherten wid“ gewalfneter 
Band zur Berantiwortung 309, wenn er feine: Rechte Hintlingefegt wähnte. 
Mach dem 1508 erfolgten Dode Kondabs IV. waͤhtte dns Domkapi⸗ 
tel, ohne, trotz feiner früheren Verſprechungen, den Rah: Ser Stabt zür 
Höre zu berufen, in Herzog Erich, dom Bruder Philipps E don Gruben⸗ 
hagen;, einen Vorſteher der Kirche. E6.darf zus beßhatb nicht befremben, 
wenn wegen dieſer Verlezung befeftsochnen Vertruge ber. gange: Unmuth 
ber Buͤrgerſchaft gegen die Dontherren etwachte, dein ſich mur mit EAuͤhe 
zur Beſetzuug“ der biſchoͤftichen Burgan ar der. Stadt retten. Lonnten. 
ie Steinwuͤrfen ‚wurde der Dechanr, Lamblrt von Shettingr,, von den 
Aufgebtachten verfolgt, die ſich in ſpoͤrtiſchen Reimen uͤber den arugewaͤhl⸗ 
ten Herrn ausließen *. Im Jahre deraufhielt der auch zund Wiſchofe 
von Padreborn gewaͤhlte Erich 11." ſeinen Einzag ⸗in· Otncbtuͤkk⸗ Er war 
ein verſchlagener, heftiger Mann, nur’ auf Erwelierung ſeiner Gewult bes 
3 * er WEB Lt. 
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4) Welse Weite verfupt-iter Edit mas ogn dem -ufche, :: Nacıdgm. er sergcde 
‚ „fi um die Auslieferung des Nachlaſſes eines, in Bremen verfiorbenen Eigenbehds 
. zigeh’der Ippenburg angehalten hatte, Fdhte er 1a8?- Dee Stadt die-offehtiebe' Fehde 

am, fihweifte weit ‚feinen Brüdern vor den ˖Landwchren. der Bürger und 


. , „fie ihrer Guter, bis ce bei einem nächtlichen Ueberfalle erſtochen wurbe. bill 
- gifhe umd genealogifhe Dentnrate der Fäntlie von driu Bufſche. 
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dacht und über Recht und Sitte frech ſich hinwegſetzend, wenn es galt, das 
einzige Ziel feines Strebens zu erreichen. Er fpendete gern den Armen, 
und fland mit Ernft und Würde dem Kirkhenbienfte vor; aber im Regis 
mente war er fireng und ſchwet zu verföhnen, fobald ein Mat fein Zorn 
zege gewordan war. Am Hofe non. Papſt Julius II. gebildet, war er fruͤh⸗ 
zeitig in die Argliſt italieniſcher Dolitit eingeweiht, und mit den geſpann⸗ 
teſten Anſichten von der unbebindten Gewalt ber Geiſtlichkeit ernährt. Im 
Begleitung feines Bruders, bes Herzogs Philipp bes Aelteren von Grus 
benhagen, dee Grafen von Walde und Diepholz, von Schaumburg, Tek⸗ 
Senburg ,. Mankfeld und Mittberg,. umgeben von einem ungewößnliden 
Keoß bewaffneter Herren: und. Knechte — man zählte 1500 gapanzerte 
Dferde. in feinem Gefolge — zitt. er m Osnabruͤck ein. Auf ber unge 
zllägten, mie hölzernen Schranten verfehenen Domefzeiheit eriufligten ſich 
die Ritter zwei Tage hinter einander am Scharfrennen; in.allen. Straßen 
plähten während ber Nacht Heerpfannen; in einem im: Hofe der Barfuͤßer 
zu dieſem Zwecke gezimmerten Danfe fah man bie. Ebelfcauen mit Tanz 
und Spiel beſchaͤftigt; ebendafelbft wurden täglich Die. großen Mahlzeiten 
gehälten.. Bon einem fo willensträftigen: anne, wie Erich II. war, ſtand 
der Stadt, die an eine gewiffe Nachgiebigkeit der Bifchöfe gemähnt: war, 
alles zu beſorgen. Mochte nun audy Erich im Anfange feiner Regierumg 
die hoͤchſte Sorge tragen, das gute Vernehmen mit Osnabruͤck nicht gu 
fhören, beſonders weiß er, als treuer Anhänger von. Papft Julius V., den 
Born von Kaifer Darkmilian I. auf fich geladen hatte, deſſen Lassbslncchte 
damals in Italien gegen bie Geworbenen bes römifchen Stuhles kaͤmpf⸗ 
een; fo.tkat doch bald fein Streben hinlaͤnglich hervor, die Privilegien der 
Stadt auf jede Weiſe zu ſchmaͤlern. Langfam und ſicher arbeitete er fehr 


% 


nrm Ziele entgegen und wie er ducch die Verfügung, daß nur Ebelleuten 


die Aufnahme in das Kapitel vergoͤnnt werden Lime, ben: Stiftsadel an 
ſich zu ketten wußte, fo vernichtete er eben dadurch nach und wach den 
Einfluß der Buͤrgerſchaft von Osnabruͤck auf alle kirchlichen Angelegenher 
ten des Bietheme. 
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3. Wine" 
Zweites Kapitel, 


Jortſetung der Geſchichte von Stift und Siadt deꝛcbrie 
1521 — 1648. 





. In biefer Zeit der Spannung: zwiſchen Biſchof Eri U. und feiner 
Buͤrgerſchaft zu Osnabruͤck drang in. dieſe Stadt der erfle Klang der neuen 
Lehre von Wittenberg. Bedenkt man, mie die Buͤrger feit. einer Reihe 
von :Sahren ihren Mißmuth über das fitteniofe Leben der Seiftsgeiſtüch⸗ 
Leit offen-ausgefprochen hätten, wie fie fich durch die neueren Verfägungen 
ihres Bifchofes von-mehr als einse Seite tief gekraͤnkt fühlten, fo begreift 
man, wie fie mit Begierde auf eine Lehre horchen mußten, welche bie ver⸗ 
fallene Kirche neu zu begründen. verhieß. Als der greife Gechardb; Hecker, 
Doctor der Theologie und Provincial dee Auguftiner in Sachſen und Thuͤ⸗ 
singen, einft Sehrer Luthers während des Letzteren Aufenthalte in Erfurt, 
4521 in feinens Klofter zu. Osnabruͤck zuerſt dem. evangeliſchen GSlauben 
lehrte, wurden feine Zuhoͤrer von ber Wahrheit des Vorgetragenen maͤch⸗ 
tig ergriffen. Bald folgte Lucas Horſten, Lector der Dominitaner, und ber 
Domprediger. Liborius Miffing dem Beifpiele Heckers, und verkuͤndigten 
ohne Scheu vor ben ‚gebrängten Zuhoͤrern das Wert vom, Wittenberg. 
Umfonft eiferten -die halsflarrigen Dominicaner gegen‘ diefe Neuerung. 
As fie mit der Kraft der Rede gegen die Prediger nit durchzudringen 
vermöchten , fuchten fie ſich ihrer durch Mittel der Gewalt zu entledigen. 
Vor den Natchſtellungen feinee Ordensbruͤder entwich Lucas Horſten nach 
Hamburg; ſelbſt dahin folgte ihm die Rache der Mönche, und er fell Fels 
nen Tod. dur Gift gefunden haben. Doch konnten Verfolgungen diefer 
Art die Glaubenskaͤmpfer von ihrem Streben nicht abziehen, und fintt des 
vertriebenen Dominicaners lehrte bald Adolph GClarenbach, welcher von 
Zennep nad) Osnabruͤck gezogen war, wo er im Haufe der verwittweten 
Varendorp vor zahlreichen Zuhörern das Evangelium Johannis erflärte. 
Aber auch er mußte weichen, von den mächtigen Domherren verfolgt. 
Traurig pilgerte ee nach Coͤln, wo er, getrieben vom Geifle, mit Predigen 
fortfuhr, bis er ebenbafelbft feine Lehre mit dem Blute beſiegelte. 

Und gerade jegt, wo ein junges Leben fih in der Kirche zu entfalten 
begann, wo man die veralteten Formen zu fichten wagte, und nach ber 
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erchtlichen Begehmäung- prieflerlichee Anwmaßungen forfihte, zeigte. fich Die 
Geiſtlichkeit von. Osnabruͤck in ihrer. ganzen ſitclichen Werberbtheit, Es 
iſt eime häufig wiederkehrende Erſcheinung in der Geſchichte, daß ein Volk 
ober Stand in dem Augenblicke, in welchem bie, Stunde des Gerichts ruft, 
in ſtolzer Sicherheit um fi blidt, unkundig der. Rechenſchaft, bie «in 
ernſter Richter von ihm fordert. Statt vor der flammenden Morgenröthe, 
die von Wittenberg aufftieg, zufammenzubeben und durch die Spanuung, 
mit weicher bie Gemeine auf; die Verkuͤndiger des Evangelii horchte, zum 
Bewußtſein geleitet zu werden, ging bie Geiſtlichkeit von Osnabruͤck in ih⸗ 
sen Hochmuthe weiter denn. zuvor, und glaubte burch Spott und Gewalt 
bie lautwerdende Stimme befchtoichtigen zu koͤnven. Obgleich ein großer 
Theil der Geiſtlichkeit es nicht verſchmaͤhte, bürgerliche Geſchaͤfte zu hetrei⸗ 
ben, wies ſie doch hartnaͤckig, ehe auf die wiederhalten Vorſtelluagen bes 
Mathe zu achten, jeden. Beitrag zu den gemeinen Laſten von ſich, Ohne 
dem Blagenden Bürger. zu Recht zu ſtehen, falls er mit wohlgegruͤndeten 
Anſpruͤchen hervortrat, verfuhren die Domherren mit unerbittlicher Strenge 
gegen ihre Schuldner, die vor. der Gewalt der Mächtigen kein Rath zu 
ſchirmen vermorhte.: Willkuͤrlich verwandten fie die reihen Einkünfte aus 
Stiftungen, weiche eine froͤmmere Zeit, zum Unterhalt von Armen und 
Siechen gegründet ‚hatte, für den eigenen .Beharf, und verweigeusen flolz 
jebe Rechnungtablage Aber bie-ihrer Sorge anvertreuten Güter. 

. Be in. faft allen Staͤdten unſeres Landes hing. der von Geſchlechtern 
befegte Rath, aus Gruͤnden, welche bereits früher entwidelt find, an der 
Geiſtlichkeit. Er begriff. das Streben: ber Gemeine nicht, in deren Aufre⸗ 
gung er/ nux allzuhaͤufig ein fraches Verachten der beſtehenden Orbnung exr⸗ 
blickte und verwarf deßhalb Ahner Bedenken; die an ihn ergangene Bitte, in 
allen dien. Pharrlarchen der Stadt bad. klare Evangelium vortragen zu laſ⸗ 
fen. Als jeder ihrer Schritte, aufıgefeslihem Wege ihr ſehnlichſtes Ver⸗ 
langen. zu bafriedigen, ohne, Eafnig, blieb, wurden die Buͤrgen vom. Gefuͤhl 
der Rache ergriffen, und. fie beſchlaſſen, mit Gewalte zu ‚ertragen, was fie 
durch ifieberibe Vorſtellumgen nice hatten erreichen koͤnnen. Wegen des 
heftigen. Widerſtandes, weicher. der ganzen pryteſtantiſch geſinnten Gemeine 
von einer kleinen.Dahl hoffaͤrtiger Pfruͤnhdner und ⸗igenwilliger Geſchlech⸗ 
ter gehoten: puede, murde Die atſtote In Otuabra⸗d zu derſelban Heftigkeit 
wm. Hoͤrts insbe eier hees Willens, verleitet, wie ſich -bexen 
14642 0. wboteſtantiſche: ige ven dilbecheum gegen Rath, und 
Geiſtlichkeit ſchuldig machte. 

Es war im Jahre 4525, als bie „Bürger ı von Osnabruͤck die Bea 
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zu geben. Vom Schreien ergreifen, flächtete die Geifisichleit aus den 
Woren, während man ihre Häufer-erbrach,, plömberte. und die gefundenen 
Schaͤtze vertheille. Umfonft verlangte Biſchof Erich I., der befin Anfange 
des Aufftandes in dem feften Klofter Gertrubenberg Schu gefunden hate, 
von Rath ein kraͤftiges Einfchreiten, um die Empbrumg zu füllen. Die 
Vorfleher der Stadt konnten dem Willen der Menge fo toenig widerftres 
‚ben, daß fie, der eigenen Rettung halber, fi zum Theil ihre anſchließen 
mußten. Es folle ſaͤmmtliches Kloſtergut, Heifchten die. Bürger, bem Rath 
zur Verwaltung überwiefen ‚werden; es ſollten die Pfaffendirnen ſich burch 
“ abfonderliche Kleibung von ben ehrfamen Buͤrgerfrauen ımterfcheiben, auf 
daß die legteren nicht mit ben erfleren verwechſelt würben. Zomig hatte 
Biſchof Erich II. den Gertrudenberg verlaffen und fic, nach Heften begeben, 
wo feinem Solde bie Knechte zuliefen; kriegokundige Hauptleute mit ihren 
Faͤhnlein ſchloſſen fi) ihm an, und fo Lehrte er. alsbald mit einem flattlis 
hen Deere zur Züchtigimg der Stadt zuruͤck. Da fant dem Volke ber 
Muth; der Math, welcher ben größeren Theil feine Auſchens eingebäßt 
hatte, weil er nur zögernd und nie, ohne Widerfpsuch zu erheben, ben For⸗ 
derungen ber Gemeine nachgelommen war, erlangte die frühere Gewalt 
wieder, und durch Vermittelung von Gerharb Nieten, Abt zu Iburg, unb 
Eberhard Moerinck, biſchoͤflichem Droften zu Fuͤrſtenau, murbe 1525 zu 
Bielefeld ein Vergleich dahin abgefchloffen , daß die Urheber der Erhpörung. 
geftraft werben folten, die Stadt aber, zur. Sühne der Schuld, dem Bis 
fhofe die Summe von 6000 Bulden entrichten möge. 

Seitdem gingen- auch die eifrigften Anhänger des Lutherthums mit 
‚geößeren Ruhe und. Umficht denn zuvor zu Werke; es Tote das göttliche 
Wort wicht durch Vergießin von: Blut in bee Biſchofoſtadt erfauft werben. 
Dazu kam, daß die Buͤrgerſchaft durch einen 1530 ſich aeihnenben Brand, 
weicher innerhalb kurzer Zeit nicht weniger als 1407. Haͤuſer in Aſche legte, 
zu ſehr mit Außeren Sorgen befchäftige wurbe, um Ihre Keaft: aͤusſchließlich 
auf die Widerfacher im Glauben zu richten.. Abert der Unwille gegen bie 
Geiſtlichkeit blieb fich gleich, amd die Härte, mit: welcher uͤberall jedes Ueber⸗ 
ſchreiten bee Gefege in jener Zeit geahndet wurde *), Summe. fit nicht. abe 


ſchrecken, eifenben Prädicanten heimlich Herberge ju gewäiem + 1: 
Im Jahre 1532 ſtarb Wiſchofi Erich N ——— 
tig wie Iburg aufgefuͤhrten Schtoſſe zu Kürkkenem. VDurch; den Tod dieſes 
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Wit wahrend der Bei: der Saidochdan zeitzte, Inbenicfte tfiih ſotiwiltig den 


frabtiſchen Laſten aterzog, dotin / Thellnahme ſie: fehler ſo antſchichen von 


fich gewieſen ˖ hutte, endlich durchdie Derſoͤnlichkeit bes neu erwaͤhltenc Bie 


ſchofs Franz, Grafen! von Waldec, and) Vorſteher des Viſthums Muͤm⸗ 
ſter, eines frommen: nachſichtigen Herrn:), ſchien aller ſruͤhere Staff. jur 
Unzufriedenheit beſeitigt zu fein. "Funden That war in Dsnabruͤck ſchon 
1536 kein Iffentlicher. Prediger des Evangelii men zu ‚finden, wenn ſchon 
die Zahl der Anhaͤnger Luthers im: Schein ſich mehrte. Wielleicht entging 
Dendbeid ner Sabo jenem ſerdaren Echicheie wiches die Schweſter 
. Wide Minſter craf. 

Bea eine: ſo gewaltigen Mevolntion deſſen, wos. dem Menſchen als 
das Hochheitige Ins Beben und über das Leben hinaus gilt, kann nicht fehs 


- ten, daß die Seele von ben heftigſten Leidenfchaften dudchſtuͤrmt wird. Man 


ſeh das · uralta Gebäude: dee Kirche etzittern, bann-theilmeife:in: Sichutt bes 
graben werden, ſah ein neues, hohes Gotteshaus aus feinem Truͤmmern 
erſtehen, und mencher War verwegen genug, ſich fire. einen. ebenfo ſtatttichen 
Baumeiſter ya halten, wie Martin Luther, der Im. geiftlicher Einfalt freudig 
vor der Weit bekannte: Es ift Alles Gottes Gnade und Barmherzigkeit, 
»was ich: bin und habe; darum ſoll auch Alles ihm zu. Ehten dienen mie 


MWreunden unbswon Dargenu Wie fich.in Schleſten und Sachfan bat 
ESxyaltangen in der angen Kirche⸗zeigten, weiche. bad Werb bes großen Mes 


ſormators · zu unterghaben drohter, ſoderbreitete ſich in den Miederlanden und 


Weſtphalen· jene merkwuͤrdige Secte ‚ver. Wiebestänfer. . Die: Obrigkeit ſei 


nicht allein ne. nothwendig, ſondern gefetzwidrig, utrerlanbt, lautete ihre 
Lehre 5 nur der Geiſt Gottes Tolle’ Läte, und voͤllige Gleichheit muͤſſe unter 
den Menrfchen: herrſchen. Vornehmlich in. Muͤnſter fanden dieſe Rohren 


> Beifall: Wie In des Fiebers Gmb. wurde Alt rund Jung, wurden Maͤn⸗ 


ner und KFrauen on: entföglichen Verblendung ergriffen, alſo daß fe. de& 
Nathhaufos und ‚der biſchoflichen Waffen fidy: besächtigten und Domherren 
Zanker, Rathsverwandte und: "alle mumbersbentenden Buͤrger aus der Stat 
verteieben. Trotz ſeiner angebornen· Sauftmuth ſah fich. Miäfchof Franz 
durch feint Umgebung zur ſtreugſten Ahndung dieſer Frevel gezwungen, ſo 
daß Manner ah’ Frauen; Knochte und Maͤgbde, welche außerhalb der; Rhede 
von Muͤnſtet ergriffn wurden, auf feinen Veſehl enthauptet oder ectraͤnbi 
wurden. Amfangs glaubte ber guͤtige; Herr durch das Aufgebot ber Hans 
nen ‚feier bliben Dafter den Aafſtane bäinpfen zu Dummy. ala saber bie 
ltr 3 il... f FE | 


D Bey Eifnef Srany;mogt. 'ein. Ariftie —— Bere, und van, Fr antuer, : in 
fi ftomb,. ein berlich here van fchoner ſtaluer, To leifflich anthoſehende, at ider 
mini re werke war: ERLBERR 79: nu ine ic 
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Wicheusäufer wit ‚nafenbem Fanatiemus feine Scannen buschbearkin uah 
ber: ohnmaͤchtigen Waffen ber; Ritserfshaft:fnotteten, mandte ar ſich Hagemb 
ar das. Reich und erwarb die. Hülfe ber Kürften und Drum: aus. Weib 
phalen, Heſſen und ‘von beiden Ufern des Rheinſtromes Noack hehten die 
Männer in Muͤnſter nicht, als ringe um: ihre Stadt bie. Zelte des biſchoͤf⸗ 
lichen Lagers ſich ausdehnten, in welches auch die geruͤſten⸗ Ritterſchaft 
von Osnabruͤck eingeritten war. In dem »neuen Jeruſalem⸗ erhob ſich 
das Regiment ber Peopheten Ian Matthieſen und Jen van Lenden, fe 
tie des Oberhauptmannes Bernd Knipperdolling. Ale. Stimm anf. bie 
Mauer wurden abgefchlagen, bie in blanker Ruͤſtung fireitenbee Zunker 
mehrfach. in ihren eigenen Schangen von den Tollkuͤhnen ‚überfallen. _ Waͤh⸗ 
send ber Biſſhof im’ Fürflenrathe neuen Augeiff. beſprach, .thute aus der 
Stadt der Gefang von Pfalmen, und: wurde Ian van Lepben- als Koͤnig 
»auf. den Stuhl Davibsr« erhoben. Mor. Es. Jakoba Kirche batta. er ſeinen 
Einiglichen Richeſtuhl aufgeſchlagen; ein Trabant trug: ihm das blanke 
Schwert vor, ein..aubeser bie Bibel. Ob auch ‚Einzelne: den graͤßlichen 
Trug begriffen, ber. fie. bis bahin gefangen gehalten haste and in Felge 
beffen eine unmenfchliche Sagung ‚nach ber. andern in’& Beben-tust — der 
dbonnernde Prädicant Rottmann siferte für den König: des neuen Jeruſa⸗ 
lems, und das Volk betete bei ben-Wergudungen feiner Gichen:n Gleichwahl 
ſchien der Fall von. Muͤnſter vor der Macht der Fuͤrſten mahe bebonſtehenh 
zu ſein; nur durch einen gleichen Aufſtand in den Machbarſtaͤdten⸗meicher 
die Kraͤfte der Belagernden zerſplittere, gliubte man: nach Mittel ber Res 
tung zu erblicken. Deßhalb ſchlichen ſich Männer aus Muoͤrcer, dem, Tode 
für ihre Lehre Trotz bietend, durch die Wechm: des Biſchofs, um Anhänger 
zu werben. Auch in Oenabtuͤck arfehienen einzelne Blinden; der Wiebertaͤus 
fers@&emeine,, und begannen auf Steaßen und Plaͤtzen zu predigen. Ein⸗ 
Lehre, welche Gleichheit des Standes und des Vermoͤgens verheißt, wird 
bri dem großen: Haufen immer auf:einer gewiſſen Anhang ehem duͤchen 
Aber das war es nicht allem, was: men. Theil.des Moiles für, die Wie⸗ 
bertäufer -gewinn ;_ der: Schwung Hrer Rede, die Sicherheit, min;tneicher 
fle als göttliche Boten aufzutreten wagten, vor allen; Dingemıbie: Vorliebe 

fuͤr / das Ungewoͤhnliche, welche ni einen lcibenfchaftlich aufgmesgtenränt Ach 
ſo leicht der: Gemuͤther bemaͤchtigt, riß faſt alle. jungcnin Binat oonee 
braͤfs mit: ſich fort. Unter dieſen Untſtaͤnden herief. Gcdmie Erawenn 
des zweite Burgemrifter dieſes Manreng, den Rath waffnate die goſchwart⸗ 
nen Diener, und ließ durch fie dem auf dem Markte verſammelten Volke 
bei Lelbesſträfe Hand und Mutid verbieten. « Shot, ‚Heiträchtigten fich 
die Knechte des Rathe- ber munſt caſchen. Viebiger. va arlie ac 


IE 
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dem Vucetherun⸗ Mas Voch sweichee: ummittekier wor dieſem · Ereigmiffe 
ſech von Ben Worten der Wirdertäufer tief ergriffen..gefkhit: hatte, magte, 
aus Scheu ‚vor dem im, weichen 'die Übrigkeit yigte, keinen Widerſtaud; 
aber uns den ‚Rhuens, weicher bie Vethafteten einſchloß, ſtand es im Dichten 
Gedraͤnge, vornehmlich .die Knappen dev Wollenweberzunfßt, und fang Pfal⸗ 
men. Boll Beſorgniß, daß die Gemeine ſich mit. Gewatt der Prediger ber 
maͤchtigen möchte and daß bei benz ehflen Ausbruche der Gaͤhrrung Gtoͤnrel⸗ 
ſeenen wie in Munſter die Stadt beflecken koͤnnten, wandte ſich der Rath 
mit der Vitte um Hälfe an Biſchof Kranz. - Daı.nahte. Wilhelm Stael, 
biſchoͤflicher Amtmann zu Iburg, in 'ber —— des Tages mit Rei 
tern und Fußknechten ber Stademauer, über: welche bed Rathes Diener Dir 
ſechs Gefangenen herabliegen. Auf dieſe Weile wurden die Prediger, ohne 
Wiſſen der Bürger, nach Iburg abgeführt und dort, weil feiner nom ihnen 
feinen Glauben aufgeben wollte, von dem $reimann. gerichtet. 

&o wurde ber Friede: in. Osnabruͤck durch das kraͤftige Einfchreiten 
des Burgemeiſters gluͤcklich erhalten, während im -fnlgenden Sommer 
(1535), nad einer Baagerung von. funſuchn Monaten ,.ver: Fall von 
Muͤnſter erfolgte, 

Durch das Beiſpiel vom Munſter wo in gFois/ der Vernichtung bar 
rtmiſchen Lehre das Volk mit Durchbrechung allet Schranken gegen gäft« 
liche und menſchliche Geſetze gewaͤthet ‚hatte, mußten die Obrigkeiten her 
benachbarten Städte ſich gewarnt fuͤhlen, der Annahme des evangeliſchen 
Glaubens die Hand zu bieten. Sie hatten’ erfahren, wie leicht aus eines 
kirchlichen Revolution auch der Umſturz der politiſchen Verfaſſung ſich ev 
gebe. Das war es, was in Dsnabrüd die Einſuͤhrung der neuen Lehre, 
wenn auch nicht zu unterdruͤcken, doch auf einige Zeit zu hemmen ver⸗ 
mochte. Andrerſeits mußte die Perſoͤnlichkeit von. Bischof Kranz, welcher 
ein Todfeind Heinrichs des Jaͤngeren von Braunfceweig Wolfenbüttel ‚ab 
‚ ber neuen Lehre heimlich zugethan war, dem enangelifchen Theile der Büza 
gerfihaft neue Hoffnungen gewähren. Ats er zuvorkommend das Auguſti⸗ 
nerkloſter, darauf auch die Wohnung der Barfuͤßer, um aus haben: Mi 
tein eine Schule zu bilden, ber Stadt eingeräumt hatte, wagte die Ge⸗ 
meine die: wieberhoite Bitte um Geftattung von Pekdienmten an ben Rath. 
Moch trug biefer Bedenken, einem faichen Begehren: zu entfprechen, als ⸗dig 
mißmäthige Stimmung der Würgerfihaft, die nur füh abie SBeriinblgung 
des ewangeliſchen Wortes. verwehrt ſah, mährend: in den Machkarfihhten 
Soeſt, Lippftadt, Herford, Bremen, Bielefeld und Lemgo ſchon laͤngſt bie 
Reformation Eingang gefunden hatte, fo bebenklich wuch6, baß ber Rath, 
bie Folgen einer fortgefegten Weigerung, uͤherblickend, nachzugehen keſchloß. 
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Duck; Befdyenke und Buben, welche er ulteo: bie. Ghrfisickuni Büärkte ver 
theilte, aweichtai er, daß ber Biſchof, gegen den encſchiebenen "Miller des 
Momtapitels, die Erlaubniß zur Berufung von Praͤhlicanten vrthailte 
=  .&eit biefem Augenblicke grollte die: Geiſtlichkeet des chftifto einem 
Herrn, bei welchein: der Wunſch ber Stadt. mehr Einfinf:zı haben ſchien, 
Ms der Wille dee Kapitels. Die Buͤrger aber, erfteut uͤber die Nachgie⸗ 
bigkeit des: Fuͤrſten, ſandten zwei Maͤnner amd ihrer Mitte an den ehrba⸗ 
von Rath und bie Burgemciſter von Luͤbeck, und baten, daß man deu dor⸗ 
tigen Prebiger Heermann Bonn zur Einführung der Neformafiom ihnen 
zufenden möge. Mit feiner Hausfrau begab fi der Gerufene nach Dona⸗ 
bruͤck, mofelbft or am Xage ber Bekehrung Pauli des Jahtes 1543: feine 
erſte Predigt in der Marienkirche hielt: Er, ein inniger Freund Luthers, 
wollte nicht. wit Gewalt die bisherigen Satzungen werrüden, ſondern mit 
Ruhe und Sicherheit die Umgeſtaltung der kirchlichen Verhälmiffe bewerk⸗ 
fieligen. Barfüßer und Auguftiner verließen ihee Cellen, traten mit der 
Ehe in das buͤrgerliche Leben ein, oder begnägten fid) mit »jährlichen Pfen⸗ 
nigen.e Ohne ſirh dor Heftigkeit des größeren Theile der Reformatoren 
hinzugeben, erklärte Bonn im Franciscanerkloſter mit Milde und Beſon⸗ 
nenheit ben Brief Pauli an die Roͤmer, ſo daß felbft Domherten, "weiche 
anfangs nur Neugierde in-feine Vorleſungen trieb., von feiner Berehtfam> 
keit und Gelehrſamkeit fich hingeriſſen übten *). 
Schon nad ber. eeften Predigt, welche Bonn in Osnabruͤck gehakten 
batte, war bie roͤmiſche Licurgie abgeſchafft und das Abendmahl unter beis 
derlei Geſtalt ausgetheilt worben. est entwarf er die Kirchenordnung für 
bie Stadt. Wer ‚bie Gewalt des Raths anwslarınte, bekannte ſich zum 
evangeliſchen Glauben, und nur die Angehötigen bes. Kapitels fah, man der 
Meffe: im Dom belwohnenz die katholiſche Geiſtuchkeit fing an, fich in ige 
Fan Selagen. zu beſchraͤnken; ihre. Buhldirnen wurden von jedem Verkeht 
mit ehrfanien Vuͤtgerfranen ausgefchtoffen; Wie der Dom im den: Händen 
der Anhänger bersschmifdyen Kirche blieb, fo beſetzte ber Rath die Pfatren 
zu St: Marie und Kathiariax mit lutheriſchen Prebigern, und war: das 
Hapitel von St. Johann zwiſchen beiben Gonfefitonen getheitt. Setft: zu 
HWurg pridigte Benin ben hoͤrhſten Beifall vor dem Biſchofe, welchert 
in dem näntichen: Jahre den L525 wegen "feines evangeliſchen GElauberies 
wow Biſchof Erich Eau Denabruͤck verteclebrnen Praͤiruuten Witheim 
— zum Hofptedtger maw —6 erhieit Bam wer. Franz 
rot girpmintn a A A: 92228 S 
er Fa 1 * A U ARE I PR, tm 


5 Hönlihiagitichh. Könelogieh 0 at lo 9 








Grift ur Stabt Obrck von 1521. bis: 16465 123 


ven Auftrag , in feinem ganzen Spreunet einen uͤhnlichen Bottedbienfk ches 
zufääreh, ‚nfie:folcher. darch Ihn Inder. Sonde amzenebnet war. Eongeſchah, 
ohne: zus Mitren der Gewalt zu ſchreiten, indem den katholiſchen Geiſtu⸗ 
hen, welcht Ihr Amt niederzuiegen"jnodet zunx Reueri Glauben uͤberzutreten 
fi ceigerien/· erangeliſche Kapellaͤne zuc: Seite gefagt vurden. Rachdem 
er: ſiſe alſv ſeind Auftrages entindtar; terre: Hermann Bonn, vom Biſchofe 
und-der dankbaren Buͤtgerſchaft veich beſchenkt, nach: Rised.zuchll.. 
Dem zu Schmalkalden geſchloſſenen Wunde evangeliſcheru Staͤnde tea 
au Franz bei. Es ſchien die Gluubensfteiheit für ganz Deutfchlmd er⸗ 
ringen und die proteſtantiſche Kirche in ruhiger Forrblidang zu gedeihen, 
als der errath von’ Herzog Moritz und in Folge deſſen die: Niedetlags des 
urfaͤeſten Sodann Friedrich von Suchſen bei Mühtberg (1547) die An⸗ 
hänger von Rom nod ein Mal triuniphiren lieh. Da faßte auch das 
Domkapitel neuen Muth und indem eb fämmtliche der Stadt geſchenke— 
Kiöfter und Kirchenguͤter herriſch zuruͤckverlangte, verklagte es den Vorſteher 
des Hochſtifts bei Kaiſer und Papſt! Hiermit noch nicht zufrieden, ſchrieb 
es einen Landlkag nad Oeſede unter der hohen Linde aus und drohte dem 
Biſchofe mic Abfehung, falls er zu etſcheinen ſich weigern werde, Franz 
war ein ftiller, friedlicher Herr, rein in feinem Wandel, für alles Gute 
empfaͤnglich, aber ohne Kraft: der Seele, die allein dem Streben des Man⸗ 
nes die wahre Bedeutung zu bieten vermag. Ihn ſchreckte des Kaifers Zotn 
und der Fluch von Rom; das Beiſpiel des Erzbiſchofs Hermann von Coͤln, 
welcher um bes evangefifchen Glaubens willen feiner hohen Würde entfeiſt 
worden war ſchwebte ihm drohend vor Augen und fo erfchien der ſchwache 
Mann vor den gebletenden Domherren zu Oeſede, gelobte die Ruͤckkehr -im 
ven Schooß dir katholiſchen Kirche und ſchaffte die auf ſein Geheiß in's 
Leben getretene Meformation von Bonn wieder ab. Mit der Zahlung von 
4,000 Goldgitiden mußte die Stadt Osnabruͤck es buͤßen, daß viele ihret 
Buͤrger im Heere bei fermälfarbifchen Bundesgenoſſen vor Ingolſtadt g 
dient hätten. .· 

Die unwuͤrdige Redonlighei welche Biſchof Franz in ſeinem Betra⸗ 
gen u gegen das: Domkapitel offenbarte; feine Schwäche, derzufolge er, ber 
Begruͤnder Ser neuen Kirchenorbnung feiries Hochſtifts, ſich jetzt wieder m 
dem Pompe eines Latholifchen Biſchofs zeigte, bewirkte, daß er von beiden 
Parteien hintangefegt wurde. Aber die Katholiten begnügten ſich mit der 
Wiederherſtellung der Eirchlichen Angelegenheiten in den vorigen Stand, und 
dag Franz zu ber aufgegebenten. Lehre zuruͤckzukehren duch den Erfolg ber 
kaiſerlichen Waffen gezwungen, war... Ohne Weigerung.zu wagen, bequemte 
fih die Stadt, das Interim anzunehmen, bie kaum geftiftete Schule zu 
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fihließen,: die: ringezagenen Klaͤſter fammu ˖ Deren Einkünften den Domslapitel 
wieder zu Überweifen. Hoͤcter woc ala biefe Forderungen fiel Der Vrger⸗ 
ſchaft das abgedrungene -Ghekiibhe,; inmhalbeines feſtgeſeteen Beitraumss 
gie. Praͤdicanten :au ber Stadt zu entfernen :-Damit--Wuche ähe- bie. late 
Citäge. in einen: bedraͤngten Zeit, ber. lebte Troft im Jammer slabem ein ven 
Kürened Sterben ‚entriffen: „Wan hätte. erwarten ſollen, daß, nach den in 
den jüngflek: Jahren gemachten Eyfahumngen,; bie katheliſche Geiſlichbeit in 
fich gegangen. waͤre, daß fie. ben: Akmmb ber allgemeinen Bewegung im 
Deutſchland Bapriffen und durch Stiunſn im Wandel bie Ärgerichen Be⸗ 
fgulbigungen: zu befeitigen verſucht Hätte, ‚welche man- allen Seiten gegen 
fie erhoben waren. In einzelnen Theilen bes Reiches mochto biefeg alle⸗ 
dings der Fall ſein und der Biſchofnnut groͤßerer Schaͤrfe denn zuvor über 
die Sittenreinheit feiner -Untergebenem; ‚machen. In Osnabruüͤck war dem 
nicht alſo; man war zu ſehr an Genuß gewoͤhnt, um ſich feiner jetzt ploͤt⸗ 
luich qutſchlagen zu koͤnnen; der Reichthum lockte in bie Wels hinaus; man 
glaubte in der Spoaltung der Kirche nur eine voruͤbergehende Erſcheinung 
zu erblicken, deren Wichtigkeit nicht erheblich genug ſei, um ihr. ein Opfer 
zu keingen. Und fo geſchah ‚es, daß. Domherren und Prieſtes zu ihrem 
alten Brauche zutuͤckkehrrten und ſogar durch/eine gewiſſe Summe vom 
Erzbiſchofe von Coͤln die Erlaubniß erwirkten, ihre Concubinen beibehalten 
zu bürfen. Daß die neue Lehre in den Herzen ber. Bürger: zu feſt gewur⸗ 
zelt Tei, um durch augenblicklichen Drang. vernichtet, werden zu koͤnnen, ent⸗ 
ging..den.„Rurzfichtigen. Denn inmitten, ſeines Triumphes mußte das Doms 
Eapitel. geſtatten, daß, wenn, auch nicht. Öffentlich, doch in hen Häufern, das 
Abendmahl unter beiderlei Geſtalt gereicht. wurde, und halb. barguf. wagte 
26 fein Geiſtlicher, in feinen Kanzelnorträgen ‚ber. evangelifchen: Lehre zumiber 
zu den Zuhörern zu reden. Auf-biefe Weiſe gingen. bie. Befürchtungen 
mancher aͤngſtlichen Anhänger Luthers. in Oanabräd nicht in Erfüllung; 
der Diud verminderte ſich, und bald hoͤrte man in. ben Pfarrkicchen zu 
St Katharina und Maria nur ben Gefang der evangelifchen. Gemeine. 
Die Deomberren, fpotteten. bez Liebe, welcher Hermann Vonn fich noch im» 
wer. zu erfreuen hatte *), ohne daß fich Beſorgniſſe in ihnen geregt hätten, 
wenn die Svangslifchen fich immer, enger. an ‚einander ſchloſſen 
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m In einen don den Väpftliten verkaetigken Gedichte hin es: 
Osnabrugenses, populue eelebeis, " 
Obsecro, ‚quis voa furor occuparit, r 
Ut hidem vestris habentiy ullam . . Kar 
a Vulpibun istia, , 
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7 gi piefie Bein erſoigte der Sg don Keatfurſt Merig'? gegemenden in 
Jaſpruck fich'’aufhalsenben  Auifer Rast: Wi Sin; ganz -Deiefehland athmete 
die gedruͤckte Kirche wieder auf, und das Werk deriReformutien kennte auch 
in Osenabruck feinen beſtimmten, ruhigen Focigang nehmen. =: 11: 

CEhben⸗ bamals wurden Stift und Stadt abermuls den Verheerungen 
des Krieges prelogegeben. Zar: fruͤheren Tagen, als bie evangeliſche Sache 
bereits ben Sieg: errungen zu haben ſchien und die Mprfieher des ſchmal⸗ 
daldiſchen Bundes izur Bekaͤmpfung Herzog Heinrichs bes Jüngeren in das 
vraunfchweigiſthe ‚Land gezogen waren, hatte sand) Biſchöf Franz Muechte, 
Reiter und Geſchuͤhe zur Belagerung won Wolfenbüttel‘ rabgefanbe. :. Def; 
halb ſchickte jetzt: Herzog Heinrich/ von Beni Amin" nn sinds anderen Orte em 
zaͤhlt Haben, nele''ar wieder zian: Beflge Feines: Landes gelangt fei, feinen 
Sohn: Philipr Magnus mit. einem ſtattlicher Deere über. die Weſer. Im 
Fruͤhlinge ves Jahres 1553 begab ſich biefer inı das Stift Donabruͤck. Am 
15. April uͤberfielen Chriſtohh von Weisberg;‘ Johann vord Muͤnchhauſen 
und Diettich von Quitzow ben Flecken Iburg, um Mich. ea: Biſchofs zu 
bemaͤchtigon⸗ welcher jedoch an · dem maͤmtichen Mocgen ſeinen bisherigen 
Aufenthalt mit: dem. mehr. Sicherheitugewaͤhrenden Muͤnſter vertaufcht hatte. 
An eine. Wercheidigung des wohlbefeſtigten Schloſſes konnte unter: biefer 
Berhättniffen um fo weniger gedacht werden, als der Hauptmann deſſelben, 
Eberhard son Varendorp, Droſt, ‚bei: der Annäherung: bes Feindesmur auf 
wigene: Rettung durch Flucht geſonnen hatte. Sobald bie brauuſchweigi⸗ 
ſchen Reiter‘ ſich zeigten, achte der Prior des dortigen Kloſters durch einen 
Fußfall Schonung für feine Bruͤder und ben kranken Abt zu erwerben. 
Aber ſchon Hatte ſich Johann vor Muͤnchhauſen ‚heftig. in die Kloſterpforte 
:gebrämge nd. begann mit feinen Knechten die Ptünderumg.: Durch einen 
Sprung aus bem Fenſter vetteten ſich acht Moͤnche vor. der rohen. Behand⸗ 
ang. der. Soldaten; Hier. anderen, bie :er im Kloſter ergriffen, lieg‘ Wuͤnch⸗ 
haufen bie Wahl zwiſchen Geld, Bewer und: Blut. Die sBahlung von 
4000 Gulden, toelche er verlangte, wibrigenfalls er das Kloſter ſammt ben 
Schloſſe den. Flammen za übergeben drohte, ſchien umerſchwinglich; endtich 
erhielt man gegen Einhaͤndigung einer geringeren Summe bie. Gnade bus 
‚heftigen Mannes. Dennsch fchleppten. die Reiterbuben aus Kirche‘ imb 
Ktofter den Raub zuſammen, forgten durch eine abgeſchickte Abtheitung ih⸗ 





Ante doctrina, pietate, vita, 
'  Moribus elaros hähuistis andros, - 
Pro quibus regnat modo nescio quis 
Bunnus et Hunnus. 
Hamelmenni opp. genealogien, D. 1147. 
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vr Genoſſen/ für: dibe Wittteiungbeip ottechauſes · zu Vefebr, unb: ließen 
e8.:an Hohn ’aead- Tpottenden. Trinkſpruͤchen nichtfehlen als fie: fich im Fle⸗ 
den Surg: amibem: Bein eriähtett,-.bein fie: · us dem biſchoͤlichen Seller ges 
zaubt hatten. Sobald die Beiiiger: Qunahrucks von biefen Eriigniſſen in 
ihrer: Nachbarſchaft Stunde bektenmen hatten, traten fie zufannuen; am bie 
Vertheidigung der Stadt zu-bereben::: Männst und Juͤnglinge warfen ſech 
in Maftung :ucind. befehten ‘Sie Shore Weiber und Mägde; Prtigten Pech⸗ 
kraͤnze an, um deu; Keinb: in den engen; Gaſſen zu. vernichten/ falls es ihm 
gelingen fellte, Tech det Thore zu: bemaͤchtigen. Wald barauf orſchien Phi⸗ 
Ipp Magnus, undbeſetzte auit ſeinem Heere ben die Abeadt / deherrſchenden 
Gertrudenberg waͤhrendi ſich Chriſtohze von Weisherg Am „bein entgegenge⸗ 
festen Thorn: lagerte. Aber auch du vrrzagten · die Buͤrger nicht, ihr trotziger 
Muth. erwarb ihren die Achtung.ıhes Feindts, melcher emblich, nachdem er 
lange. vergeblich ‚dad Haſfethor beſtuͤrmt hatte, durch Nahiuns von 23,000 
Gulden zum: Abzuge / hawogen wurde / 

In dem naͤmlichen Jahre, 1558, wurde Johann * Guf: non Hoya, 
kaiſerlicher Majeſtaͤt Rich und Kammerrichter zu Speier, über das Biethum 
Oonabruͤck geſetzt. Er war der Sohn einer ſchwediſchen Koͤnigstochter, ein 
frommer, gelehrter Dahn, im Alterthum bewandert, ber italieniſchen und 
franzoͤſiſchen Sprache volllommen, kundig*). Das Geld ſchaͤteer nur, 
um Freunde und treue Diener mit demſelben zu erfrenen; er mar Bin. ſtat⸗ 
Eicher :Serr, prächtig. in feinem Auftreten und ſtrenge im, Glauben; ungeen 
verfäumte er am Hochaltare: des Domes zu Oeuabruͤtk felbft- die Meſſe zu 
fingen. Unter ihm litt das Stift noch ein Mal durch die in den: letzten 
ciegeriſchen Ereigniſſon geweckte Neigung der Ritterfchaft gun Fehdeweſen 
und Wegelagerung. Otto von Grethaus;, Herr der feflen. Cranenbuig, in 
der Grafſchaft Teklenburg gelegen, erhob 1557 eine erbittette Sehbe: gegen 
die Stabt. Ob man "auch ſeine gefangenen Genoſſen als Mordbrenner 
den Flammen «bergab, fo "war bad) die Zeit zu reich an kriegsluſtigen 
Mänmern , atd daß es einem unternehmenden Herrn, der Zoheummdb Beute 
verhieß, an Zuzug haͤtte fehlen koͤrren. Der Kampf der Niederlanhe gegen 
König. Philipp IE mußte auch auf die Verhaͤltniſſe des Hochflifes Oena⸗ 
Hrüd: den lebhafteften. Einfluß ausuͤhen. Daß do ein Voll gegen: ben 
maͤchtigſten Gebieter ber Chriftenheit,: gegen die offene Gewalt. des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhles und bie fchleichende der Inquifition zu den Waffen griff, 
daß es die freie Ausübung der evangelifchen Lehre von der Statthalterin 
und ihren fpanifchen Näshen ;zu verlangen wagte, ſtark durch Einigkeit und 





*) Sortfegung der Chronik von Erdwin Erdmann, Th. III. 
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die Beitung feiner edelſten Muͤnner, ſpannte bie Aufmeckſan⸗heit aller Pro⸗ 


teſtatten. Won jeher hatten bie Bisthuͤmer Muͤnſter und Osnabruͤck mit 
den Miederlanden in der genaueſten Beruͤhrung geſtanden, welche durch 
Handel und Nachbarſchaft herbeigefuͤhrt war. Gs konnte deßhalb nicht feh⸗ 
len, daß doer Wechſel jenes Krieges auf beide Stifter zuruͤkwirkte. Schon 
jubelte man in Osnabruͤck über. die Jortſchritte ber Oranier und knuͤpfte an 
fie die Hoffnungen für die Unterdrüdtung ‚ber Eatholifchen Partei, als Alba 
ben: Rdein hinabzog und burch fein Erfcheinen dem ansbrechenden Kampfe 
eine fh Spanien vortheilhafte Wendung gab. Wie die Junker aus Min 
fire" ſich ihm anfchleffen, fo begaben fid 1568. ruͤſtige Streiter aus Oſtfries⸗ 
land, Osnabruͤck und dem ganzen proteſtantiſchen Deutſchland zu bem- ora⸗ 
nifchen Fahnen. Nach dem Siege ber Spanier wuchs der geſunkene Much 
des Domkapitels, und Biſchof Johann IV. glaubte bie Geiegenheit günftig, 
buch. Mittel der Gewalt ſeine evangeliichen Unterthanen. zum Giehorfam _ 
gegen den roͤmiſchen Stuhl zuruͤckzufuͤhren, beffen rechtlich begründete Herr⸗ 
Schaft. nach beften Seigen 5 zu. folgen er ſich dur ‚Aufgabe ſeines Lebens M 
ſteſlt hatte... 

Demgemaͤß .tieß. er einen auf. den Sagungen ber tibensinifgen, Kir 
chenverſammlung beruhenden Catechismus drucken, nac, welchem zu ehren, 
allen. Kischenbienern des Biothums bei Ahnbung der Abſthung - gehasen 
wurde; ‚bei einer Steafe_von 508 rheiniſchen Gulden befahL.er, baß. kei 
Geiſtlicher, falls er nicht..dein. roͤmiſch⸗ katholiſchen Staufen zugethan ſei, 
fid). der Taufhandlung unterziehe, noch mit danGlocken laͤnten laſſe; nicht 
minder ſtrenge wurde das Singen deutſcher Pſalmen unterſagt. In Folge 
dieſer harten Maßregeln verzweifelten viele proteſtantiſche. Prediger an, der 


Aufrechterhaltung ihres. Gottesdienſtes, beugten ſich vor dem Biſchofe und 


Isifieten im Dom zu Osnabruͤck vor dem paͤpſtlichen Official einen Eid auf 
das Evangelium, in ihrer Behre von ben Befchlüffen des tribentiner Conecilii 


"nicht abweichen zu wollen. Ueberall wich das Lutherthum und in Dante | 


bruͤck, weiches 1571 feinen bisherigen Gottesdienſt aufgeben mußte, fah 
mean, zum erften Mate feit der durch Herrmann Bonn hier eingeführten 
Reformation, Procefflonen mit Fahnen und Kreuzer über den Friedhof ziehen. 
In diefer höchften Bedraͤngniß der proteftantifchen Kirche wandte fich 
das Gluͤck des niederländifchen Krieges auf die Seite Oraniens. Die Aus 
haͤnger Luthers hofften von Neuem; ſie konnten mit Recht erwarten daß, 
als bei bem 1574 erfolgten Ableben Johannes IV: der Herzog Heinrich von 
Sachſen⸗Lauenburg, Domherr zu Chin, auf ben bifchöflichen Stuhl von 


Oonabruͤck erhoben wurde, ein milberer Herr fie beherefchen werde, als ber 


eifernde Graf von Hoya. Und fo geſchah es; Heinrich war mit dem pros 
. I 9 
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teffantifchen Slauben laͤngſt befreundet, und ſchon im ziveiten Jahre feiner 
Regierung trat er öffentlich zu der jungen Kirche über. In gleichem Grade, 
tils die begeifterten Geuſen über ihre Widerſacher Vortheile auf Vortheite 
erföchten, näherte fi der Kampf den Grenzen des Hochſtifts, welches bald 
von Lingen”) ans durch Staatifche und Spanier der Verheerung preis ges 
geben wurde. Es war, ald ob jedes Elend über bie ungluͤcklichen Bewoh⸗ 
ner bes Bisthums hereinbrehen fellte! Bis zu den Thoren der Stabt 
mwüthete ber umnerbittlihe Spanier, Seuchen graffirten ; mit der Mifernte 
flieg die Theurung bis zur Hungerenoth, ein juͤbiſcher Wucher druͤckte ben 
Uermeren zu Voben**), die Gefege ſchwiegen, am’ lichter Tage ereigneten 

ſich Mordihaten in den Straßen der Stade und es begannen jene fürchte | 
baten Herenpeoceffe ***), von denen mir im festen Kapitel des vorigen Ab⸗ 
Mörittee gefprochen haben. 

N): diefer allgemeinen Noth zeigte fich der: Hof von Bifhof Heinrich 
glaͤnzendet als je. Nachdem er auch zum Vorſteher des Erzſtifts Bremen 
xXkoren mar, hielt ee 1580 in dieſe Stadt feinen feierlichen Einzug im fun⸗ 
kelnden Panzerhemde, gefolgt von 600 Pferden und 55 Trabanten, ber 
gleitet von feinem Water, bem Herzoge Franz von Sachſen⸗Lauenburg, von 
feinem Bruder Moritz und von Johann, Grafen von Didenburg und Del⸗ 
Menhörft. Vom Anfchariusthore bis zum’ Dom ſtanden die Buͤrger von 
Blemen Mann an Mann in ſchoͤnſter Wehr. Durch ihre Reihen ritt der 
Biſthet nach ber Domptopftei, folgte dann’ gern der’ gaſtlichen Einladung; 
weiche Rath, Schuͤtzen und Gilden an Ihn erließen und ehrte ſeinerfeits bie 
Baͤrger durch koſtbare Vergnuͤgungen. Waͤhrend defſen dauerte die Ver⸗ 
Yeerung des Bisthums Osnabruͤck fort, und ſo groß mar die Unficherheit 
auf dem Sande, dag der Biſchof weder in Idurg noch in Fürftenau feinen 
Bof aufzuſchlagen wagte und in der Abſicht, feine Reſtden nach der Stadt 
zu verlegen, ben Ausbau des Auguſtinerkloſters betreiben ließ, als ihn 1585 
der Ted in Bremervörde bahn räffte. Vm folgte Bernhard, Graf von 


a DE 


9) Im Sahre 1648 war. Graf Konrad von Xelleuburg von Kaifer Kerl v. —*—— 
gen, die Herrſchaft Lingen abrutreten, welche der Kaiſer ſpãter ſeinem Sodne Phi⸗ 
tipp übergab. . 

r*) 1580 pflegte man in Dugienbeäd und der Umgegend fanfyehn: vom n Hundert zu 

» fordern, oder, was noch nerderblicher für den Landmann, 100 Thaler mit fünf 
Braiter Korn jährlich zu versinien:'. Diefem Wucher zu begegnen‘, ertieß Biſchof 

- Heinrich mit bein Math Des Domtppitels and der. Ritterkbaft die Besfügung, Daß 
richt mehr, als ſechs vom Sundert genemmen, Zinfen | in ‚Srüdten aber verboten 

{ein ſoiſten. J 
57) m Bagamer bes Sahres 1583 wurden zu Ourebrua Yurg wird; Soerden nit 


‚weniger als 155 Hexen verbganud, . L: ortfegung der Ghrpnif won Grbmin Grds 
“mann, Th. III., &. 1123. 
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Waldeck, ein ſtreng kathvliſcher Der, benn nur einem folchen wollte Kaifer 
Mudoiph IE. die Beſtaͤtigung ber bifchöflihen Wuͤrde ertheiln. Immer 
mehr näherten fich die Spanier, weil fie vom Often aus ben Angriff auf 
die Niederlande verſuchen wollten, bem Stifte. Trotz feiner Mauern und 
Schanzen zitterte Osnabräd wor einer WUeberrumpelung; ſobald bie Nacht 
anbrach, wurden die Poſten verboppelt, bie. Straßen mis Ketten gefperrt; 
überall mußte das Landvolk bereit fein, bei'm Stange ber Sturnigiode bes 
waffnet zufammenzutreten, und die Landwehren blieben fortwährend befeßt. 
Man glaubt fich in die Zeit des vierzehnten Jahrhunderts zuruͤckverſetzt, 
wenn man hört, wie Kurd, der Sohn von Deto Grothaus, auf eitene 
Hand die Fehde feines Vaters gegen Osnabruͤck fortfeste. 800 Bauern, 
welche ſich in Fürftenau verfammelt hatten, um die in Ringen hauſenden 
Spanier zu beobachten und von einer Plünderung der Doͤrfer abzuhalten, 
wurden von den Soͤtonern Phiupps U. überfallen und ihrer 300 eiflochen; 
kaum daß den. Gefangenen: das Leben geſchenkt wurde: Mur in Bepleitung 
von 100. Reiten und’ 100: Schügen wagten es bie Adgeordneten dis. Mathe 
von Osnabtuͤck, ſich auf ben nad) Dedyolt aucgeſchtiebenen kandtag m 
verfügen. 

Inm Jahre 1391 war Bifchof Bernhard geftochen; als fein Rad 
ſeiger wurde der proteſtantiſche Philipp Sigiemund, Peobſt zu Hab 
berſtadt, und nachdem Tode Eberharbs von. Holle auch Biſchof von 
VBerden, ein Sohn des trefflichen Herzogs Julius von Mtaunſcheig⸗Wol⸗ 
fenbuͤttel, dezeichnet. Auf ihm ruhte der Geiſt des Waters. Als er feinen 
Einzug in bie Stadt hielt und durch die vom: Thore bis zur Domes - 
freiheit aufgeſtellte kriegeriſch geſchmuͤckte Buͤrgerſchaft ritt, gelobte er, den 
katholiſchen Glauben zu fchügen, keine Schagung ohne Einwilligung ber 
Stände zu erheben und ſich mir einem Willlommen von 10,000 Thalern 
zu begnägen. ‚Philipp Sigismund fah die Noth bes Stifts und befchloß 
the abzuhelfen. Alsbuld begann er die Werbung zuverläffiger Knechte, orb⸗ 
nete, ähnlich wie fein Vater in Braunſchweig, eine zweckmaͤßige Bewaffnung 
des Landvolks an, ließ baffelde in Motten einthellen und unter erfahrenen 
Kriegsieuten im Gebrauche der Waffen Üben. Mit Nachdruck fprach ber 
Bifchof zu den Spaniern, einte ſich gegen fie mit den benachbarten Fürs 
len zu einem Schugbündniffe und indem er an ber Spige feiner Reiter 
wachſam das Stift durchzog, gelang es ihm, daſſelbe von Streifſchaaren 
der Feinde zu reinigen. Vergeblich fuchten ihn bie Sefuiten und der paͤpſt⸗ 
liche Nuntius zw ihrer Kirche Überzusiehen; mit edler Verachtung wies er 
den Vorfchlag des letzteren, insgeheim feinen Glauben abzufchwären und 
äußerlich fich wie ein Glied der proteftantifchen Kicche zu verhalten, zuräd. 
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Ganz feines Vaters wuͤrdig erklaͤrte Philipp Sigiemumd, tieber das Sup 
aufgeben zu wollen, "als feinen Goft zu verleugnen. Deßhalb verrveigerte 
ihm ‘der Sof in Rom bie. Befldtigung feiner kirchlichen Wuͤrde, fo daß er 
den Anmaßungen des Domkapitels nur die hoͤchſte Schonung entgegenfehen 
konnte. Ein großer Theil der unteren Bürger war im Stillen für die Bis 
tholiſche Kirche gewonnen; "bie unabläfiig wirkenden Jeſuiten übten durch 
Geld und Ueberredang einen. immer weiter ſich verbreitenden Einfluß und 
ſchon befand ſich die Leitung der Schule ausſchließlich in ihren Haͤnden. 
Es blieb dem :Math: Bein. anderes Mittel uͤbrig, um bie proteſtantiſche Ju⸗ 
gend bei dem Glauben der Vaͤter zu erhalten, als für fie eine eigene Schule. 
zu errichten. Die Lafl des hierzu erforderlichen Auſwandes für die an und 
für’ ſich tief verfchuldete - Btabt sw einigem, ı erbot ro dee Biſchof zu 
eiriem bedeutenden Beitrage. 

Die Spaltung zwiſchen here Dombapie umd den Anbbihern kutherẽ 
wirkte fortwaͤhreud verderblich; ſelbſt ale 1598 ber Spanier Franciseo Men⸗ 
doza mit einem Heerr verwuͤſtend in. Weſtphalen vordrang, konnten bie 
Domherren nur mit Muͤhe bewogen werden, an:die Koſten zur Werbung 
von 200 Knechten und der ausgebefferten Feſtungswerke Theil zu nehmen. 
Eine ſchnell umfichgreifende Feuersbtunſt legte 1613’ wiederhoit einen gro: 
fen Theil der Stadt in Afche. OB achırhie.. Diener. des Raths von 
Hollmd bis zur Weichſelmuͤndung dei: promfläntfshen: Semeinen für die 
Verarmten fammelten umd. der reiche Stiftäbel freitwillig bedeutende Bei⸗ 
träge reichte, konnte doch bie allgemeine Math nieht. gehoben werden. — 

So waren die Berhältniffe im Bischum-Dsnabräd, als der dreißige 
jährige Krieg. begann. Die bifchöflihen Vaſallen warden für Friedrich von 
der Pfalz, König von Böhmen ; wer hätte jet, da Die größere Zahl ber 
Tampffähigen Männer in die Ferne. geeilt · war, bem Grafen von Stirum 
mit feinen Niederländern ben Durchzug flreitig machen wollen? ‚Gleichzeitig 
ſtellte ſich Spinola mit einem fpanifchen ‚Deere drohend an den Grenzen 
auf. No ſchwankten die Parteien in ihtem Handeln, bis in Folge ber 
Schlacht am weißen Berge die kalſerlichen Regimenter fiegreich ſich über 
die peoteftantifchen Nachbarländer verbreiteten. est trat das Domkapitel 

kraͤftiger in feinem Widerfpruche auf, und feine Knechte erlaubten fid; Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten jeder Art gegen die evangelifichen Bürger. Um-fid gegen 
bie Geworbenen kühnen Parteigänger, welche vorzugsweife Weftphalen zu 
ihrem Qummelplage gewählt hatten, zu ſchuͤtzen, mußte die Stadt fi 
durch Söfdner flärken. Der ritterliche Cheiftien von Halberſtadt und ber 
kaiſerliche Senf von Anholt, der Graf von Mansfeld und bie aus ben 
Niederlanden herbeieilenden Spanier drängten: gleich ſtark Nur durch Be⸗ 
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hauptung ‚ber Neutralitaͤt zwiſchen biefen Marteien konnte ſich Osnabruͤck 
eitten. So ſchwer dieſe Aufgabe mar, ſo gelang fie ihr doch volllommen, 
während ſich Philipp /Siglsmund vor. den katholiſchen Herren nach ‚Werden 


fluͤchten mußte: Hier ſtarb der Biſchof, ſtatt deſſen das Domkapitel ben 


Eardinal Eitel Friedrich von Hohenzolletn zum Voerſteher des Stifte. erkor. 

Mach der ungluͤcklichen Schlacht bei Stadtloo,. we Chriſtian von 
Halberſtadt mit Aufbietung aller Kräfte für .bie Suche ber: Evangellichen 
fickte, befand fich ganz Weſtphalen in den Händen Tilly's. AIls, gefolgt 


von 100 berittenen Stiftsjunkern der neue Bifchof der Stadt nahte, ben 


Grafen von Auholt zur Seite, gelobte er dem ihm. entgegenziehenben Rath, 
die Mechte von Osnabroͤck zu wahren und erhielt dagegen den Handſchlag 
der Burgemeifter. Sodann beſtieg er im Eardinalsgewande . Ins: Pferd, 
um fi nach dem Dom zu begeben. Spottend und in lauten Schimpf⸗ 
reden‘ ihren Haß gegen die Geiſtlichkeit aͤußernd, folgte ihm eine Schaar 
ber Bürger, die von dem Tatholifchen Seren, trotz feines feutfeligen Beneh⸗ 
mens und der Mühe, weiche er fich gab, jebe Meibung zu vermeiben, neue 
Bebrängniffe fir ‚ihre Religion fürchteten. . Der Argwohn war zu tief gen 
gruͤndet, die Erfahrungen früherer Zeiten fanden zu lebhaft vor der Seele 


der Proteflanten, als daß es dem edlen Eitel Friedrich hätte gelingen. koͤn⸗ 


nen, fih das volle Vertrauen der Untertanen. zu ertverben. Als Freund 
des altmächtigen Tilly hatte er fein. Stift vor mandyen Behräugniffen ges 
ſchuͤtzt, als er zu fruͤh flach, zu einer. Zeit, wo man ſeines Einfluffee an 
den Höfen zu Mänden und Wien am wenigften entbehten konnte. Mac 
dem Tode von. Eitel. Friedrich begannen abermals bie Durchzuͤge ‚großer 


pluͤndernder Heeresmaffen durch das Stift; der Graf von Mansfeld wollte 
‚befriedigt fein; ihm folgten die-Dänen; Herzog Chriftian von. Halberſtadt 


forberte mit derfelben Streitge, die er in Mänfter an ben 
die Ueberlieferung non 30,000 Thaler. Als die. Zufammenbängung diefer 
Summe dem Bisthume unmöglich fiel, ließ fich ‚der Herzogh 1626, halb 
mit Gewalt, halb mit Lift, bie Herren des Kapitels durch Meiter in fein 
Lager nach. Aſtrup führen und erklaͤrte, nur gegen Deffuumgider Thore 
von Osnabräd ben Verhafteten die Freiheit wiedergeben zu ; "Burbe 
auch diefes durch ben entfchloffenen Sinn ber Bürgerfchaft verhindert, fo 
mufte man ſich doch dazu verftehen, dem Herzoge das Schloß zu dFuͤrſte⸗ 
nau einzuräumen und in dem Prisgen Friedrich vom Dännemart einen 
Coadjutor des Stifte zu ernennen.’ 

Nach diefen Greigniffen wurbe Franz Wilhelm, Sohn Hergogs Ferdi⸗ 
nand von Bajetn, Biſchof zu Muͤnſter, zum Machfolget wort Eltel. Friedich 
durch das Domkapitel wählt: Bar ihm · bagaben ſich alle gegn: ‚Die prote: 
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ſtantiſche Buͤrgerſchaft erbitterten Prätaten, um ben Herrn zum kraͤftigen 
Eingreifen zu Gunſten der römifchen Kirche zu ermuntern. Die Vernich⸗ 
tung. ber Dänen in. der Schlacht bei Lutter am Barenberge mußte ber 
GSeifttichkeit neuen Muth verleihen. Ad Tilly ber Stadt mit feinem gan⸗ 
zen Zorn drohte, war jeder Wiberftand befeitigt; bie Thore wurden: erfchlofs 
fen und ſechs Comipagnieen Kiguiftifcher, aus 1600 Mann beſtehend, hielten 
am 16. Januar 1628 ihren Einzug in Osnabruͤck. Hiermit war die bis 
dahin fo gluͤcklich behauptete Neutralität verloren. Mit unbeugfamer Strenge 
verfuhr Franz Wilhelm; er wollte für Weſtphalen werden, was Herzog 
Maximilian für das übrige Deutfchland war, der eiferne Begruͤnder einer 
neuen Hierarchie. Durch die Entwaffmung bee Bürgerfchaft war jeder Wis 
berftand der Stadt gelähmt. Auf dem Domplaye fland das liguiſtiſche 
Regiment in voller Wehr, als plöglich die katholiſche Geiſtlichkeit, geführt 
von den Dominicanern, aus dem Muͤnſter trat, fich nad) der Marienkirche 
begab, die dort vor bems Xifche des Herrn Enieenden Proteflanten mit Ge⸗ 
walt austrieb und das Gotteshaus für den römifchen Eultus wieder ein- 
weihte. Statt der ihres Amtes entfegten Prediger wurde der Carmeliter- 
Mind, Kaspar Münfter, Weihbifchof, ein Mann, welcher der ſchmutzigſten 
Verbrechen gezeiht murbe, zum Pfarrer daſelbſt ernannt. Achnüch verfuhr 
man am folgenden. Tage mit ber Kirche zu St. Katharina. Mit empoͤ⸗ 
vonder Wuth flürzte man die Kanzel nieber, zerbrach bie Altäre, wuͤhlte die 
Bräber auf. Dann wurde die unter Phitipp Sigismund gefliftete evans 
gelifche Rathsſchule für aufgehoben erklaͤrt, die Prediger vertiefen, das Les 
fen proteftantifcher Schriften mit Strenge gerügt. ‚ Dagegen zogen in das 
fee 81 Jahren oͤde gelegene Barfügers Klofter die Mönche wieder ein und 
am Charfteitage 1628 ging eine große Preceflion mit brennenden Wachs⸗ 
lichteen durch, bie Stadt*), die Unterbrädung der Iutherifchen ‚Lehre zu fei⸗ 
nche jubelten; es ſchien ihnen unmöglich, daß Ornabrůc je⸗ 
vom roͤmiſchen Stuhle abfallen koͤnne **). 

eine große Kraft des Geiſtes ei um unter dieſen Um⸗ 






5) Bei dieſer Selegenheit ſteile ein Student, welcher dab Keeuz trug, den Heiland 
vor, gefolgt von Mreustcägern in weißer Kleidern, denen ſich Barfäüger, Domiri⸗ 
caner und Sefniten, mit den Domherrn der Biſchof, ‚Dann Die Weltgeiſtlichen. 
Nonnen und farhelfe Bürger anichloflen. Bortfegung von Erdiwin Erdmanns 
Ehronit. Th. IV., ©. 109 %. 
3°) Wenn der auf einem Kreize vor ihrem Mofsr angebrachte tupferue Hahn, fette 
fen die Barfüger, anheben werde zu fingen, ſolle auch Die evaun geliſche Lehre in 
Dinabrüd wicder eingeführt werten. Ebendafeiek. 
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ſchen. Man. neigerte ihnen das Begraͤbniß, ſo daf..die Leiche bes, Rathz⸗ 
ſpndicus zur Beerdigung; ach der Grakfchaft Teklenburg abgeführt werben 
mußte. Heimlich ‚ussfentmelten ſich bie Anhaͤnger, ber. unterdroͤckten; Reli⸗ 
gion, umn zu Gott auf ihre Weiſe zu beten; heimlich genoſſen fie in den 
Haͤufemn das heilige Abendmahl. Selbſt Tillh wurde von. des Noth der 
Bürger genihet,: aber. nicht der, harte Biſchof. Und trotz aller Verfolgungen 
mehrie ſich nicht allein die Anzahl ber Katholiken in. der Stadt: nicht, (bus 
dern Fram Wilhelm konute, ungeachtet ſeiner Drohungen, nicht erveichen, 
daß 4629. nur Anhaͤnger des roͤmiſchen Stuhls in den Rath gewaͤhlt waͤr 
den. So gering war die Zahl der kurfaͤhigen katholiſchen Buͤrger in ber 
Stadt, daß, gegen alles Herklommen, benachbarte Herren von Adel, Wolf 
von Boͤſelager und Dietrich von Korf, in den Rath gewaͤhlt murden. Bald 
gab es bir Kloſtergeiſtlichen in der Stadt fo viele wie vor ber Reformation; 
auch Klarifien wanderten .wieber cin, und bei ihren geiftlichen Schauſpielen 
beiaftigten die Dominiconer den ihnen anhängenden Pöbel, indem fie das. 
Abbild eines Iutherifchen Predigerd durch den Teufel geißeln ließen... Ein 
peächtiges Jeſniter⸗Collegium wurde errichtet, in weihem man bald eine bes - 
tsächtliche Menge von Alumnen gewahrte, von denen Komödien, mit kuͤnſt⸗ 
lichen. Taͤnzen untermiſcht, aufgeführt wurden, Enblich murbe von Bifchofe - 
zwiſchen dem Mühlen» und Johannisthore die feſte Petersburg aufgefühet, 

um von düeſem Zwinger aus bie. ganze Stabt in Gehorfam gegen das 
Gebot des Biſchofs zuruͤckzufuͤhren *). 

Selbſt die für Deutſchland fo verhaͤngnißdollen Jahre 1631 und 1632, 
in: denen zwei große katholiſche Heere durch Guſtav Adolph von Schweden 
vernichtet wurden, brachten, weit ganz Weſtphalen ſich in ben: Haͤnden 
Pappenheims und Gronsfelds befand, für Osnabruͤck fo wenig Gewinn, 
daß Franz Wilhelm den Befehl ergehen laſſen konnte, daß alle Evangeli⸗ 
ſchen, weiche im Baufe, des Jahres 1633 nicht die? roͤmiſche Lehre. angenom⸗ 
men haben wuͤrden, aus der Stadt vertrieben werben ſolltlen. Erſt mach 
dem von Heczog Geyrg bei QOldendorf erfochtenen Siege wagte dr Stadt 
wieder zu hoffen. Die Muͤhe hatte ver Biſchof aus den nach jener Mies 
derlage zerfpreugten : Kasferfichen: eAiche Compagnieen: — ſie bildeten etwa 
600 Mann — zuſammenbringen. und ducch fie unter dem Oberſten Kanthe 
Loen die. Petersburg. befegen .Laffen. Er ſelbſt begab ſich, der groͤßeren Si⸗ 

cherheit halber, nach dem benachbarten Muͤnſter. Am 13. Auguſt 1633 
erſchien unter Kuyphauſen das: Heer der Evangeliſchen vor den Thoren. 


7). Seder Bürgeg. welcnerader Meſße wicht bciwohnte, wurde vqu Roeapear Munſtor um 
einen Goldgulden geſtraft. on 
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Weil auch bie proteftantifchen Bürger nicht ungemiß fein konnten, welches 
 8oo6 ber Stadt bevorftehe, falls diefe im Stumm. erfliegen werde, zeigten 
fie fich bereit, gegen Verminderung der Eontribinien und eine ehrbare Be⸗ 
handlung von Seiten der Katholiſchen, die Vertheidigemg zu unterflügen. 
Alsbald begann: die Belagerung. Kein Ausfall bot Erfolg. Bitten unter 
deu Kämpfenden fah man Sefuiten mit ber Bebienung dev Gefchuͤtze be 
ſchaͤftigt. Endlich, nach einwoͤchiger Belagerung, nachdem alle Vorkeh⸗ 
zungen zum Sturm getroffen waren und die bifchöflichen Soͤldner verzagt 
ihren Poſten verließen, traten Rath und Kapitel zur Berathung zufammen 
und Öffneten umter der Bedingung, daß bie Biſchoͤflichen unangefochten 
in der Petersburg verbleiben ſollten, bis fie von Ihrem Heren Verhaltungs⸗ 
befehle befommen , die Thore. 

Se groß num auch von ber einen Site die Freude der peoteftantifchen 
Bürgerfchaft fein mochte, daß ihe die entriffenen Kirchen zuruͤckgegeben 
wurden und bie von Franz Wilhelm: mit Genehmigung vom Kaiſer Fer⸗ 
dinand II. und. Papſt Urban VIII. fo eben errichtete Univerfieät wieber 
einging, fo hart laſtote von der anderen Skite auf der Stadt die von ben 
Schweden geforderte Summe von 600,000 Thaler, bie zu deren Zahlung 
der Rath mit Wache umgeben wurbe. Trotz ihres Verſprechens, ben drit⸗ 
son Theil der Eontribution tragen zu ‚wollen, entzog fich bie Ritterfchaft 
feige jeder Zahlung. Obwohl ber ſchwediſche Graf Guſtavſon 1004 im 
Namen ber Krdne Schweden die Hulbigung der Stadt entgegengenommen 
hatte*), wurde dody mit Ausnahme berfelben das ganze Bisthum in Folge 
bed Friedens von Prag wieder von den Kaiferlichen beſetzt. Vor allen 
Thoren ſchweiften feindliche Reiter, und 1636 geſchah es, daß als bie Buͤr⸗ 
ger, um ihr auf ber Weide befinbliches Vieh gu ‚retten, einen Ausfall wag⸗ 
ten, fie mit einem Verluſte von 70 des Yhrigen in bie Stadt zurädiges 
ſchlagen wurden. Der. Druck ber Abgaben wuchs; 5000: Thaler: koſtete 
a bie Beſatzung; fchon waren bie Danshaitungen. von 1786 auf 

800 zuſammengeſchmolzen, als endlich ‚das geoße "Beirdenäwert 'begamm. 
Weil, der Uebereinkunft gemäß, -ben zum Friedendtzeſchaͤfte auserlefenen 
Stäbten Münfter und Osnabruͤck die Neutraitaͤt zugeſtanden war, verließ 
Graf Guſtavſon endlich Me Stabe, deren Schtuͤfſel er dem Rath uͤberant⸗ 
wortete. Lange hoffte Osnabruͤck während. ber Werhandiungen auf Erlan⸗ 
gung der Reichsunmittelbarkeit, waͤhrend die Grafen dAvaur und Traut⸗ 
mannsborf darauf beſtanden, daß Stadt und. Suft wieder unter bie beden 


*) Schon damals zählte man in —— ei Dritgei weniger Bing als vor. 
ſechs Jahren. 
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des: fanatiſchen Franz Üilihelar gefteilt werben follten, ' Syenfikeena. aber 
und Salvius einen evangeliſchen · Fuͤrſten :verlangten.. - Seibft als. die Al⸗ 
rernative fuͤr das Haus Braunſchweig ſchon unbeſtritten ſchien, ſuchte ſich 
noch ber Wifchof duch Liſt der feften Petersbarg zu bemaͤchtigen, als ber 
Math, dem dataus hervechehenten Verderben wrzubougen, die: Setung 
buchen u 





Drittes Kapitel. 
Braunſchweig— Wolfenbuͤttel. 


Vom weſtwhältſchen Frieden bis zum Tode von- Anton ulrich 
16848 — 1714. 





h 


- Herzog Auguſt von BeaunfhweigWoifenbitte blieb ſich in feinen 
flilfen, gelehrten Befchäftigungen bi. zum: Tode gleich. Die Zeit des end: 
lich ertängten Friedens benutzte er treu, um bie vom. Kriege gefchlagerien 
Wunden ſeines Landes -vergeffen zu machen. Mit Eifer baute er an ber 
‚nad ihm benannten Auguſtusſtadt vor. Wolfenbuͤttel, betrieb die Werfchd: 
nerunb feiner Mefibenz, bie zweckmaͤßige Verwaltung der Karmmergüter, 
und fuchte und fand in dem unausgeſetzten Vriefwechſel mit bem gelehrten 
Galixt die ſchoͤnſte Erholung nach vollbrachten Gefchäften. Gemeinfam | 
mit den Iümeburgifchen Agnaten fandte ee 1663 unter dem Grafen Wolf: 
gang Julius von. Hohenlohe 420 Reiter und 900 Fußgaͤnger dem. Kaifer 
gegen die Osmanen zu Hülfe. Der große Baiferliche Feldherr Montecueuli 
hatte! in der Schlacht. bei St. Gotthard (1. Auguſt 1664) die kalte Ent 
fehloffenheit der Niederfachfen. zu ruͤhmen, weiche nicht alle auf gleiche 
Weite die. Segnungen des Friedens zu Ichägen mußten. Der tange Glau⸗ 
benskampf hatte die Gemuͤther zu ſehr ber häuslichen Ruhe entfremdet, 
man war zu ſehr an den raſchen Erwerb im Kriege gewoͤhnt, als daß 
man naht freudig den Werbern nach den Medetlanden oder Oeſtreich ge 
folgt wäre: Anbers dachte Auguſt, den Buͤcher und Schachſpiel inniger 
ergoͤrten, als Harniſch und Banner; überall ſuchte er zu verföhnen, aus⸗ 
zugleichen, und nicht ohne Erfolg uͤbernahm er die Wermittelung zwifchen 
ben Staaten und dem wilden Bifchof von Mänfter, Bernhard von: Gas 
Im, der ſich, nach den Vorſchlaͤgen des wolfenbuͤttelſchen Raths, Friedrich 
von Heimburg, endlich "1666 in Eleve zur Einigung mit den verhaßten 
protefiantifdjen Kaufherren bequemen. mußte. 
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Algs Anguſt 1666 im ſieben und. achtzigſten Jahre feines, Eıkens flach, 
folgte ihm fein Sohn Rudolph Auguſt. Asa zwemigiabriget. Fngiung 
batte dieſer in Geſellſchaft feines Hofmeiſters, Srieheich von: Gramm ,: eint 
. Meife durch verfchiebene europaͤiſche Reiche unternommen, und Iahmech, fo 
wie durch sin. unter ben Augen bed Vatus ſtoenge fortgefeites Studium, 
eine Act von Bildung erworben, wie man fie feit dem Tode van: Friedrich 
Ulrich vorzugsweife am molfenbüttelfchen Hofe zu finden pflegte, Ein län: 
gerer Aufenthalt in Berlin, wo er am Hofe des großen Kurfürflen vers 
weilte, nährte in ihm das Gefuͤhl deutſcher Fuͤrſtenwuͤrde, welches damals 
nicht immer an ben Heineren Höfen unfers Baterlandes vorwaltete. Seine 
Lieblingsbefchäftigung beftand im Lefen der Bibel, aus welcher ex ſich zahl⸗ 
reiche Auszuͤge machte, und im Ordnen der durch ihn bebeutend- vermehr⸗ 
ten väterlichen .Bibliothef. In warmer Liebe zu feinem jüngern Bruder 
Anton Ulrich geffattete er diefem ftolgen, ehrgeisigen jungen Manne Antheil 
an allen wichtigen Angelegenheiten der Regierung, denen er ſich ſelbſt kei⸗ 
nesweges mit jener Neigung wibmete, ohne welche das allgemeine Wohl 
nur ſchwer beförbert merben kann. Und doch folkte dem feiedfestigen Rus 
dolph Auguſt gelingen, monach ber rafttofe Heinrich Julius mit ber gan⸗ 
zen Deftigleit feines Charakters umfonſt geſtrebt hatte, die Yıdarhunug ber 
landesherrlichen Gewalt über das reiche, auf Wehr und Waffen und feine 
alte Freiheit trogende Braunſchweig. Noch ehe dieſes geſchah, war, wegen 
einer Verſchwoͤrung gegen ben Kaifer, ber mit der Grafſchaft Reinſtein bes 
lehnte Graf von Tettenbach zu Graͤtz enthauptet, und jenes im dreißigjaͤh⸗ 
rigen Kriege dem welfiſchen Hauſe wiüllkuͤrlich eattiſſene Gebiet 1670 wieder 
mit den Stammlande vereinigt. Im Fruͤhlinge des folgenden Sahıse hielt Ru⸗ 
dolph Auguft mit feinen Lümeburgifchen Agnaten, Georg. Wiihelmm, Johann 
Friedrich und Ernſt Auguft eine. Bufammenkunft in Burgwebel, um die Unten 
werfung der Erbſtadt zu berathen. Der Stotz, mit welchem die Stadt ſich al⸗ 
legeit nur bedingungsweife zur Huldigung heveit erftäut.umd fich den. geiwei- 
nen. Landeskoften entzogen, der Trotz der: Bürger, weiche ſich nicht irmmce 
bequemten, ihrem Deren das Thor zu eröffnen und, im Befühl der eiga⸗ 
nen Kraft, Bein: Drohen ber wolfenbuͤttelſchen Raͤche beachtet hatten, befan- 
ders aber die Ueberzeugung von der Gefahr, inmitten des Herzogthums 
durch eine Stadt bedroht zu ſein, die ſich jedem auswaͤrcigen Feiude der 
Welfen iz die Arme. werſen koͤnne *), hatte in ben: fuͤrſtlichen Hdufen von 


— — — — 


ty * “. . 
*) Die Zürften ermogen: vdas es zu ihrer Lande Securitaet, bei irgigen ſoreſames 
Läufften, überaug 'nöthig fein wolte, dab fie der Stadt Braunſchweig, als welche 
mitten im Land gelegen, verſichert (tun!;kıW. Biefeibe: at igcs Krbangeyötige. Band« 
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Braunfchweig⸗ Lüneburg die tieffte Erbitterung gegen: bie Diderſpoͤnſtigen 
becoasgesufen. Jetzt gehachten die Betten in Burgwedel, mie bie Stadt 
14923. von Hänrich dem Aeltern, 1542,.1550 und 1553 von. Heinrich dem 
Juͤngern ohne Erfolg belagert fei; wis fe 1605 ben Angeiffen: des hefti⸗ 
gen Heinrich Julius getropt habe,. und defien Sohn. Friedrich Ulrich den 
vom Vater ererbten Krieg. nicht. mit Ehren habe durchfuͤhren können; es 
foßte fie hoher Unwille, daß auch jest noch die Buͤrger nur nach altes 
Sitte buldigen wollten, ohne al& die Bewohner einer Erbſende bes Ges 
fammthaufes gelten zu wollen. 

Unb wie anders hatten ſich die Berhäitniffe gegen die der feüheen 
Beit von. beiden Seiten geſtaltet! Der breifigiährige Krieg hatte die lan⸗ 
desherrliche Macht zu einer Höhe gehoben, die nur in fo fürmifchen, ale 
techtlichen Verhaͤltniſſe niedertretenben Tagen erreicht werben konnte. Dazu 
kam, daß die Vettern in einer feltenen Einigkeit lebten, daß, während fonft 
bie Herzöge von Lüneburg den Bürgern: ihren Beifland gegen Wolfenbuͤt⸗ 
tel zu gewähren pflegten, jest das gleiche Stuben nach Usbermältigung 
der Erbſtadt fie trieb. Verlieh nun ſchon dieſe Vereinigung den Herzögen 
eine Macht, weiche der Freiheit ber Stadt den Untergang zu drohen ſchien, 
fo mußte bdiefer duch den Mangel an Gemeinfinn innerhalb ber Mauern 
unvermeiblich herbeigeführt werben. Die Bürger hegten ben bitterften Haß 
gegen.den Rath, und brobten mit offenem Aufflanbe, weil fie in Erfah⸗ 
rung gebracht hatten, daß die Ausgaben ver Gemeinde die Einnahme jähr 
lich um 24,000 Rthlr. überfleigen. Die unter aber fchiweigten in den 
Gütern der Stadt, und achteten es nicht, daß faſt zwei Millionen Rhle. 
Schulden auf der Bürgerfchaft laſteten. So geſchah es,. daß zu einer 
Zeit, wo die Gefahr der Unterjochung drohender als je nahte, mo «8 dee 
größten Kraftanſtrengungen bedurfte, um die uralte Unabhängigkeit zu vete 
ten, in allen ſtaͤdtiſchen Caſſen nur etwa 8000 Rthir. baares Gelb ent 
halten mar. Sobald die Vettern in Burgwedel übereingelommen waren, 
daß bie.Sitabt, wenn fie bezwungen, nur ber wolfenbüttelfchen Linie erb⸗ 
lich zugehören folle, und bemgemäß die Herzöge von Hannover und Gelle 
auf ben Befitz derſelben Verzicht geisiftet hatten, fandte Rudelph Auguſt 
im: eigenen und ber Agnaten Namen feine Brisfe an Burgemeifler und 
Nath, Eben und Hauptieute ber -Stabt, unb verlangte ungeſaͤumte Un⸗ 
teewerfung. und Einnahme. einer fürftlichen: Befatzung. Der Beſcheid lau⸗ 





ſtadt zur raisun und Gehorfams gebrndt werben Töne. Kurze jedach gründ- 
line Beſchreibung der Stadt Braunihmweig, infonberheit aber 
anf was Maſſe fle iur devotion gesen den Herrn Rudolph Aus 
gun. zedbrache wurden. 6731.40. .: 
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. tete. wie bei den früheren Aufferberungen ber Herzöge, und bie nach Wol⸗ 
fenböttel fich begebenden ftädtifchen Deputirten erklaͤrzen, bie Hulbdigung 
nur nach alter Sitte leiſten und auf feine Weiſe fuͤrſtliche Soͤldnet inmer 
halb der Mauern dulden zu koͤnnen. 

Nach dieſer Antwort nahte ein Heer der Verbuͤndeten von 20 bis 
24,000. Mann unter dem Oberbefehl des luͤneburgiſchen Felbmarſchalls 
Grafen Georg Friedrich, von Walde, der Stadt, und warf am 26. Mai 
1671 vor bem fallerslebenſchen und Wendenthore feine Schanzen auf. 
Bauern und Zimmerleute fah man in großen Schaaren an den Batterien 
arbeiten, mehr als 1000 Wagen waren geſchaͤftig, um dem Deere Faſchi⸗ 
nen und Schanzkoͤrbe zuzuführen, und geübte Gonftabler ſtanden zur Be⸗ 
bienung von. 100 Stuͤck Geſchuͤten bereit, während bie Herzöge ſich im 
Koſter Ridbagshaufen Iagerten, um bem entfcheibenben Kampfe beizuwoh⸗ 
nen. Trotz biefer furchtbaren Vorbereitungen ber Geguer dauerte bie ver» 
berblichfie Unordnung und Zwiefpalt -unter ben Bürgern fort. Mit dem 
alten Gemeinſinn ſchien das Gefühl der Ehre erſtorben, bed Mathes Ans 
fehen wurde verfpottet, die einft fo glänzend gefüllten Zeughäufer finden 
leer. Man hatte fo wenig an ernſte Feinbfeligkeiten glauben wollen, daß 
der Rath kaum durch die Boten vom Anzuge ber Kärften aus feiner Si⸗ 
cherheit — fie iſt immer ein Vorzeichen bes Unterganges — hatte geweckt 
werden Einnen. Selbſt ba noch konnte man fi ven ber wahren Lage 
ber Dinge nicht Überzeugen, weil Rudolph Auguft gegen ein Geſchenk von 
5000 Ducaten der Stadt für immer ſeine Gnade zugefagt und bei der 
Bufammenziehung bes Heeres den größern Theil ihres Vorraths von Pui⸗ 
ver von ben arglofen Bürgern geborgt hatte. Als jest plößlich das ‚Heer 
der Fürften erſchien, verfammelte ſich ber Rath in höchfter Eile. Eine na⸗ 
menlofe Beftärzung ergsiff Jung und Alt. 220 Knechte unter den Haupt» 
leuten Beckmann und Hartmann bildeten bie ganze Beſatzung. Und body 
verfannte man das einzige Mittel zur Mettung, als ein herzoglicher Deetb 
wieberholt Unterwerfung verlangte. Statt beffen fandte man Eilboren 
nach Wien, um des Kaiſers Rath zu erbitten, nach Stube, um von den 
Schweden Häffe zu erfiehen. Umfonft verwandten ſich Holland und bie 
maͤchtigſten Glieber ber Hanſe, Hamburg, Luͤbeck und Bremen’ fr bie 
Seadt; die Herzöge waren ihres Sieges .fo gewiß, ba ſie das Anerbieten 
vieler deutſchen Fuͤrſten, mis ihren Solbnern das Belngerungsheer zu ver 
ſtaͤrken, zuruͤckwieſen. 

Am 31. Mei begann die Belagerung und ſpielten 100 Geſchuͤte, un⸗ 
ter ihnen ein von 24 PMferben gezogener Moͤrſer aus Lüneburg gegen bie 
Stadt. Die Vertheidigung wurde ohne jenen Nachbend geführt,: der die 
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Unternehmungen ber Bürger ehemals zu bezeichnen pflegte; man begnuͤgte 
fich mit dem Aufreißen des Pflaſters, um die Wirkungen der Bomben zu 
ſchwaͤchen, bäufte von den Steinen eine Bruſtwehr auf ben MWällen nu6 
verfuchte, in matten, fhlecht gefeiteten Ausfälle die Werke bed Feindes zu 
zerftören. Der ‚Zwieipait zwifchen Bürger und Rath wuchs; wagten +6 
doch einzelne Gilden, in biefer allgemeinen Noth wuf Befreiung vom Wacht⸗ 
dienfte zu dringen. Im gleichen Grade wie die Befehle der Burgemeiſter 
bintangefegt murben, nahmen einige Zunftmeiſter gebietend bas Wort; ih⸗ 
rer Vorſtellung folgte bie Bürgerfchaft, und verlangte, gegen den Willen 
bes Magiſtrats Ergebůng So, geſchah es, daß am 6. Junins Abgeorb⸗ 
nete aus dem Rath, den Gilden und der gemeinen Buͤrgerſchaft ſich zu 
den Fuͤrſten nach Riddagehaufen verfügten und ſich bereit erklaͤrten, eine 
Befagung von 3 bis 400 Mann, weiche nebem dem Landesherrn auch ber 
Stadt: duldigen follten, aufzunehmen, wogegen man bie früher beſchwore⸗ 
nen Prlivilegien nicht anfechten möge:. Gteichzeitig fahen die Geſandten 
vor Hofland, Hamburg, Laͤbeck und: Bremen, weiche. fich im: fürftiichen 


Lager befanden, daß die Mestung der Stadt unmögfidy fi, weil die Bat 


terien. bereits bis auf 100 Schritt den Mauern genaͤhert waren. Noch 
dauerten die Unterhanblungen in Riddagshauſen fort und beſtand Rubolph 
Auguft auf die. Einnahme einer ſtaͤrkern Befagimg, als einzelne Bürger 
fich zur Unterredung mit berzoglichen Officieren aus den Thoren begaben 
uud voll ber. hohen Verheißungen über bie demnaͤchſt zu verringernden 
Steuern, vol Unwillen über ein nur den eigenen Bortheif beruͤckſichtigen⸗ 
des Stadtregiment, zuruͤckkehrten. Set, da die Bürgerfchaft offen drohte, 
mit Ausſchluß des Mathe über der Stadt Beſtes mit den Herren fich zu 
verftändigen, galt Bein Zoͤgern für bie Gefehlechter, und am 10. Junius 
1671. fchloffen die Deputieten bes Raths zu Riddagshauſen ben Vertrag 
ab, kraft beffen fi die Stadt dem fürfttichen Haufe Braunfchmweig: Wol⸗ 
fenbüttel untermarf. Es war am Pfingfimontage (12. Innius), als das 
aus 1000 Mann beftehende Regiment Staufen in das geöffnete Stadt 
thor 309, deſſen Schläffel vom Burgemeiſter Gerken dem zum Comman⸗ 
darten erhobenen Generalmajoe von Staufen übergeben wurben. Anbere 
Regimenter folgten bis zum Belauſe von 6000 Fußgaͤngern und 500 Rei 
tern ,. .befegten Waͤlle und Thore, und tiefen bie Soldknechte ber Bürger 
. haft for. Sodann erfolgte der Einzug der Herzöge Rudolph Augufk, 
Anton Wrih, Georg Wilhelm, Johann Friedrich und Ernſt Augufl. Die 
Münggerechtigkeit, Voigtei und fonflige Gerechtfame, welche in- früheren. 
Tagen mit Aufopferung von Sur und Blut erkauft waren, wurden vom 
Herzoge von Wolfenbüttel nach gefchehener- Duldigung genommen. 
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So verfor Braunſchweig ſeine Freiheit, weil ſchmutiger Eigenuup ber 
Junker und bie Feigheit ber Gemeinde: fein inneres Leben untergeaben 
hatte. Es tionen. nicht bie 5000 Augen der Hergoglichen, weiche bie 
Stadt getroffen hatten, ſondern ein Nichtachten der Forderungen ber Zeit 
von Seiten des Mathe, die mit dem Wohlſtande wachfende Schlaffheit der 
Buͤrger, weiche bie Unterwerfung herbeifuͤhrten. 

- Sn der eroberten Stabt verglich fih Rudolph Auguft mit ben Ges 
bern der cellefchen Linie dahin, daß dieſe ihm gegen Abtretung ber von 
Auguft befeffenem bamıenbergifchen Memter Dannenberg, Higeder, Luͤchow, 
Wuſtrow und Scharnebeck; melde Georg Wilhelm von Gelie erhielt, und 
gegen die Uebergabe des von Heinrich dem Lünen. aus Palaͤſtina gebrach⸗ 
sen Retiquienfchages. an Johann Friedrich won Haunover, bie Stadt Braun: 
ſchweig mit ihren Stiftern und bem Kloſter Walkenried für ewige Zeiten 
uͤberließen. Nudolph Auguſt aber, meicher den auf ber BVuͤrgerſchaft ru⸗ 
henden Druck auf jegliche Weiſe zu mildern ſuchte, begann mit ber Ver 
minberung des patriciſchen Regiments und beſchraͤnkte bie Zaht der Bur⸗ 
gemeifter von 14 auf 4; eben fo viel. Kämmerer ſchienen ſtatt ber fruͤhern 
Baht von 11. zu genügen, und bev aus 31 Gliedern beſtehende Nath wurde 
auf 8 herabgeſetzt. 

Seit diefer Zeit finden wir Rubeidh Auguft faſt fortwaͤhrend in die 
großen Kriege hineingezogen, welche das Reich gegen den Uebermuth Lud⸗ 
wigs XIV. führte. Zu keiner Zeit hatte das in ſich einige, von einem 
- jungen, ehrfuͤchtigen Koͤnige beherrſchte Frankteich dem beutfchen Reiche ges 
fährlicher zur Seite geflanden. Jenes biühte durch Handet und Gewerb⸗ 
Reif, ben der ſchaffende Geift des großen Colbert nährte, biefes verſank 
immer mehr im Ohnmacht durch ‚das getheilte Inteteſſe feiner Fürften, von 
denen manche ſich nicht entblöbeten, das deutſche Blut für Frankreich zu 
verlaufen. Dort regte fich Leben und Thaͤtigkeit in dem Heere und der 
Politik, bier fammelten fich träge die buntfarbigen Gontingente, von feinem 
Gemeingeifbe befeeit, nach Provinzen und Stäbtlein fi) nennend, ohne 
des großen deutſchen Namens zu gebenten Den Kaiferhef befchäftigte bie 
Sorge um: feine Erblande; die Fuͤrſten geflelen ſich in der buch den weſt⸗ 
phälifchen Frieden zum Fluche bes Reichs gemehreen Landeshoheit; faft 
alle forgten mit ängftticher Eiferſucht für die Erhaltung ihrer Würbe, und 
Überboten einander im Prunken bes Hofes; nur wenige hatten mit Frie⸗ 
drich Wilhelm von Brandenburg das Geheimniß verftanden, daß fle nur 
als Glieder des Reichs Bedeutung hätten. So geſchah es, daß Frankreich 
bes armen, kranken Deutfchlands fpotten durfte, das, wenn es genefen 
ober durch ein herzdurchdringendes Kaiſerwort geweckt wäre, biefe hochmuͤ⸗ 
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thlgen· Wiener ans ben Vorſaͤlen von. Verſailles mit beutſchem Ernſt "zus 
eoͤctgeidieſen haben· wierbe. Mur die Herzoͤge von Vraunſchweig und Luͤ⸗ 
nebutg machten auch hier: groͤßtentheils «ine edle Ausnahme, und ſchuͤmten 
fich: des ſoanzbſiſchen Gotdes, weiches mehr als einen Fuͤrſten gegen Kaifer . 
und Veich erkaufte. Sie: waren es, die, ats Frankeeich im Bunde mit 
England, Eoͤln und Bernhard vun Galen dem ſteeitluſtigen Biſchof von 
Muͤnſter, fih 1672:.ahf Holland warf, mit Daͤnnemark, Heffen⸗Eaſſel und 
Beandenburg wen «am. Kaiſer hielten. Alle: Uncreredungen des franzöfifthen 
Miniſtet⸗Neſidennen VBerjus, Rudolpyh Aayuft: für Fraukveich zu. gewinnen, 
ſcheiterten an der Feſtigkeit, mit welcher derſelbe an ſeiner Pfticht gegen 
den Kaiſet Hifi Wie werben bei. Gelegenheit bes Lebens von Georg 
Wiheim: von Selle genauer eröstern , wle in dem 1674 gegen Frankreich 
ertarten Natchokriegro bis: braunſchweigtſch⸗ lirireburgiſchen Truppen umter dem 
Hetzogt von Hefflsins Mont. ven Kampf mie dem großen Tutenne bei 
Bolzheim und ’Enfisherm richt fehewten, wie fie im Jahre darauf :bei 
Taͤtkhrimꝰ ihren alten Nuhm bewaͤhrten, dann am Miebeschein . und ber 
Moſel glaͤnzender Eitze erſtricn. Wis, - Dusch Frakutkteich berfuͤhrt, die 
Schweden 1075: in⸗VBrandenburg enflelen, um den großen Kurfuͤrſten zu 
zwingen, ber Kanpf. am Rhein aufgugeben, und: ini Foige bdeſſein auch ge⸗ 
Beh "die" Dchteden / der: Meichskrieg auegeſprochen wurde, zogen die; Herzoͤge 
vvn Braunſchweig⸗ Auͤnebueg in's Herzogthum Breinen, nahmen Bremer 
odrde uiid Buprehube und zwangen Stade: zur Ergebung. Dann fandten 
fle Dem Kutfoͤrſten von Beandenburg 8000 Mann nach Pommern zu 
She, duch. deren Mitwirkung das fefte Stettin dem Feide enteiffen 
Winde: Im Jahre 1678 wurde der Kampf mit Frankreich zw Rymwe⸗ 
gen beendigt. Ar 26. Januar des folgenden: Jahres erfolgte zu Celle ber 
Friedenoſchiuß mit. Schweden, demzufolge die letztere Macht das fruͤher zur 
Grafſchaft Hoya’ gehbrige, dann an das Erzſtift Bremen gelangte Amt 
Thedinghauſen an: das Geſammthaus abtrat *), und für die Zuruͤckgabe 
der: Herzogthuͤmer Bremen and Verden, außer einer Zahlung von 300,000 
Zhaler, alte Einkünfte, welche Stifter und Adel jener beiden Provinzen 
bio dahin von der Saline: zu Lüneburg bezogen hatte, an Georg Wilhelm 








*), Zum Abfchlufe dickes Friedens Hatten fich der franzöfiihe Graf Rebenac und der 
wolfenbillelfhe Seheime⸗KRath von Heimburg mit dem von Georg Wilhelm beudlr 
mächtigten Geruftocf, in. Gele zufammengefunden.. Hier verſorach die Rrone Schwer 
den gegen Nüdgabe des Herzogthund Bremen die Abtretung des Amts Thedings 
hauſen, und Graf Rebenac verpflichtete fih im Namen Ludwigs XIV., 300,000 
Ripfr. in Bankbillets von Hamburg zu zahlen, ſobald die Herzöge die letzten bre⸗ 
miſchen Seſtuugen geräumt haben würden. dotes et memoires des negofiations 
du patx de Ninwcegue, (Amsterdam 1680. 129.) ton, III. p. 567 ete. 
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abtrat. Wie hier, fo handelten and) 4685: die Herzaͤge von Bratkfcdhiweigs 
Lüneburg gemeinfchaftlich, als fie. unter. ihuem Genesaimeior, dem Genfen 
von.bee Lippe, 10,000 Soͤldner in's baiſerliche Bager vor Neuhäufel 
ſchickten, die zu dem glüdtichen Exfolge des Sturms auf die van Oſsma⸗ 
nen tapfer vertheidigte: Seftung ehrenvoll mitwirkten. In dem naͤmlichen 
Jahre ſandten die Vettern eine zahlreiche Manufthaft, nad, Mora, wm 
bies unter dem edlen Venetitmer Moroſini gleichfalls gegen: ben: Feind des 
chriſtlichen Glaubens zu ſtreiten. ImiMiege des. Raichs gegen Frankreich 
ſtanden wolfenbuͤtteiſche Regimenter ‚me vor ai; umd.. wang ’Wie 
Stadt zur Uebergabe. 
Unlange darauf wurde: jeborh- Ai Einigtei der eftichen, Hufe auf 

eine unfelige Art geſtoͤrt. Der Erwerb des Herzogthums Lauenburg, wel⸗ 
ches nach dem kinderloſen Tode von JIntius Franze ber. Herzog von; Selle 
befegt hatte, ſodaun bie für Dannamr erwirkte urmuͤtde tief. in Wolfen⸗ 
hättet: eine Spannung gegen bie. jüngere Iünchungifche:Binie- hervor, welche 
die Änferfien. Folgen beforgen ließ. Weil, weniget der. finnige,: ernſte Mur 
dolph: Auguſt, ‚als deſſen heftiger, nun Ghngel geteichinen, ſeit 4685; gm 
Mitregenten angenammener: Bruber Anton sich ale. Urſachr eines / Aueg⸗ 
ſtes angeſehew merben :mmäte,:.ber; endlich fa:'tweit: gebieh, daß mam: in 
Braupſchweig umfoffende Werbungen betrieh units: fi‘ and Haß gegen -bie 
deutſchgeſinnten Vettern, auf die Sm. Ftankreichs wandte Fee des 

Reiches Obethaupt, daß Anton Mrkch Echt jedes Antheils san. ber Regieriag 
enthalten. folle. Als aber ſtatt deſſen der ſrartoͤſiſche Geſteibee Mm Bus 
fhweig, Marquis dUffon, durch reichlich. geſpendetes Gelb; bie- Aufſtellurtg 
eined Heeres von 12000 Mann durchſehzte, waͤhrend ‚gleichzeitig bee «Kur 
fürft von Baiern für Frankreich erfauft wurde, und. Ereſſet, der Ahgeerd⸗ 
nete Englands bern nieberfächfiichen Kreiſe, mit feinen Vorſtellungen nicht 
durchzudringen vermochte, glaubten die Agnaten bie Zeit zum raſchen Hau⸗ 
deln gekommen, und fa trefflich gelang: ihnen, 1702.dor Ueherjſall ˖ der brauu⸗ 
ſchweigiſchen Lande, daß das auf ben Doͤrfern zerſtrern liegende Heer von 
Rudolph Auguſt faſt ohne Schwertſtteich gefangen würhe:. Die dadurch 
geſteigerte Erbitterung der Vettern beizulegen, war die nen England un) 
Preußen uͤbernommene Vermittelung erforderlich, derzufolge Rudolph Au 
guſt gelobte, 3200 Mann zur Verfügung bes Kaifers zu fielen und fid 
auf ein Heer von 4500 Mann zu befchränken., Im Jahre 1704 flach 
Rudolph Auguſt, ein wohlwollender, we thripucher Br ), ii an 


*) Bein Wahlſpruch war: Moriamur quando Deus solweritz ‚mode - ‚quomodo 
velit vivamıs, . 
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Liebe, gelehrten Beſchaͤftigungen bie zum Tode ergeben. Seine treffliche 
Bibliothek vermachte er der Univerfität: zu Heimflebt. "» Ihe feib Gottes 
Sefandten,« fagte er zu bem Prediger, ber in unterthänigen Ausbrüden ihm. 
im ber Todesſtunde zuſprach, ihr feid Gottes Geſandten und müßt als 
Menſchen mid anreben und nich. als Fuͤrſten.« Ein Sarg von Kan 
nenholz fchloß auf fernen Defehl die Färftliche Leiche ein 
Anton Ulrich war ein Herr von 71 Jahren, als er 1704 ſeinem Brus 
Der Rudolph Auguſt in ber Megierung über Braunfchweig: Wolfenbüttel 
foigte._ Auf dem’ beicheidenen Schloffe zu Dikader, wohin fein Water 
Auguft fih immer von Neuem von feinen Reifen begab, um in tieffter 
Abdgefchiedenheit den Miffenfchaften zu buldigen, hatte er das. Licht dee 
Weit erblickt. Durch den weftphälifchen Srieben ber Ausficht auf den Be 
fi des. Stifts Halberſtadt beraubt, zu defien Coadjutor er als zartes Kind 
gewaͤhlt war, hatte er während feiner Studienzeit zu Gelmftedt, dann durch 
Meifen nach Holland, Frankreich und Italien eine Bildung erworben, bie 
ber feines Bruders Rudolph Auguft vollkommen entfprah. Mit Emſig⸗ 
keit forfchte er im deutſchen Chroniken, ergoͤtzte ſich am Spiel der Dich⸗ 
tung, und gluͤnzte durch Romane von unendlicyer Wreite und meinerlicher 
Anmuth unter den Schöngeiftern feiner Tage. Nach: dent Tode feinen 
Vaters Auguſt gelangte er in ben Berg ber Aemter, Schöningen, Jerp⸗ 
beim, Voigtsdalum und Calvoͤrde, deren Einkünfte ihn, außer ber Beſtreb 
tung. der fürftlichen. Hofkaltung, in Stand festen, für bie Weumehrung 
der Bibfiochet zu Wolfenbüttel reichlich zu forgen. Ehbendafelbft ſtiftete er 
1687 eine Ritieracademie. Seit 1685 von feinen Bruder zum Mitte 
genten beſtellt, fand er eim reiches’ Selb. für feinen ıthäsigen, unſteten Geiſt. 
Bald wurden alle Geſchaͤfte von Bedeutung nur.buch ihn. beſorgt 
Armnnon Ultich war ein ſchoͤner Mann, von einnehmendem, beſtechen⸗ 
dem Weſen, mit ungewöhnlichen: Schatffinn begabt, unruhig, ehrgeizig. 
Trotz feiner zahlreichen Schriften *) fehlte ihm die Muße nicht, ſich wit. 
der Politik ſeiner Zeit gemau zu befreunden. ‚Antonius Ulrich, ſagt ein 
Zeitgenoſſe von ihm‘, iſt das Haupt des Raths und des ganzen Landes 


*) 1678 erſchien zu Rürnberg feine » Meſopotamiſche Gchäferei oder die Durd- 
lauchtige Syrerin Aramena« eine bablifche Geſchlchte aus den Zeiten der Patriar⸗ 
hen; 1636 ebendaſelbſt feine "Bänbersihe : Octavia, deren araciöſe Kridin: umd 
Schaͤferdamen von Verſailles aus dem zweiten Jahrhundert. der römifchen Kaiſer⸗ 
gefchichte die empfindfamen Seelen des fiebichnten Saprhunderis Linde erwärmten; 
fie war der „hoclöblihen Rumfengelellihaft an der Donau « gewidmet. Bele 
der Art konnten bald nur ald Antiquität gelten, während die treuen, innigen Kirs 

Senlieder Akon Airjchs noch jept ‚ihre Medeutung, haben. Das » Chris 
lich⸗ Fur ſtliche⸗ Harffen · Spiel · ſchrieb der Herzog ar u ‚feiner eigenen Audacht 
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Gubernator, welches ihn liebt umb fehr hochachtet. Aber über bie politis 
fchen hat er auch galante Tugenden. Er ift fehe höflich, tapfer und groß 
muͤthig, und geht bisweilen in das Cabinet ber Mufen, um fid nach den 
anderen Gefchäften zu recreiten %). Er war es, der feinen Bruder Rus 
dolph Auguft zur heimlichen Rüflung gegen das Kurhaus Hannover trieb, 
"weit ihm ber Gedanke ımerträglic war, ber jüngern Linie ben Vorzug bes 
Ranges eintaͤumen zu follen. Wir haben eben gefehen, wie ihn fein Haß 
gegen Ernft Auguft und den Kaiferhof zum Bunde mit Frankreich, bem 
Reichefeinde, bewog, und mie in Felge befien das beaunfchweigiiche Heer 
von den Bettern aufgelöftt wurde. Damals floh Anton Ulrich, der ſich 
vor der gerechten Exbitterung des neuen Kurfuͤrſten fürchtete, nach Gotha. 
Nach Ausgleichung diefes Hader kehrte er nach Braunſchweig zuruͤck, mo 
ex flatt des regierenden Bruders gebot. Keiner der Heineren Tuͤrſtenhoͤfe 
Deutſchtands konnte fi) an Pracht mit dem feinigen meflen, keiner hatte 
eine fo koſtbar eingerichtete. italienifche Oper aufzumeifen, ober ein Luft 
ſchloß, wie das 1691 von ihm erbaute Salzdalum. Bald nach dem An- 

teitt feiner Regierung fühnte ſich Anton Ulrich mit bem zweiten Kurfürften 
von Hanmover ſcheinbar völlig: aus; bie 1706 erfolgte Abtretung des Am⸗ 
tes Eampen befänftigte ihn wegen ber dem celleſchen Haufe zugefallenen 
Erbſchaft des Herzegtbums Lauensmeg. : Schien doch uͤberdieß feinem Chr 
geize durch die glänzende Verbindung: feiner Groſtochter ein- Genfige ge 
ſchehen zu fein. Im Sabre 1707 vertobte ſich Siſabeth Ehriſtina, die 
Tochter ſeines juͤngſten Sohnes Ludwig Rubolph, mit Erzherzog Karl von 
Deſtreich, der, als Gegenkoͤnig Philipps V. aus dem Haufe Bourbon, bie 
fpanifche. Koͤnigskrone trug. Nachdem bie Pringeffin unter ‚heißen Thraoͤ⸗ 
nen in Bamberg zur Batholifchen :Confeffion Abergetteten-tune, bei weicher 
Gelegenheit ıbee daſige Biſchof ihr gegen fein ausdruͤckiiches Verſprechen ben 
Fluch gegen den Glauben ihrer Väter abbrang, wurde fie zur Vermaͤhlung 
nach Barcellona geführt. Als Erzherzog Karl'fpäter die Krone von Spa⸗ 
rien verlor, um als ber ſechſte dieſes Namens. die Zahl ber .deutfchen Kai 
fer: aus dem Haufe Habsburg zu ſchließen, vergaß Anton Uirich gern ber 
Thränen ber Tochter, da er fie auf dem Kaiferthrone in Wien wußte. In 
diefem Ereigniffe, fo wie in einem ehrgeizigen Streben, welches Anton 
ital) auch in feinen Greifesiahren nicht verließ, mäffer wir unfehlbar ben 
Grund: ſuchen, aus welchen berfelbe 1710 zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
überging. 9 der die Erbebung einer Linie des celleſchen Hauſes zur 
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Kurwuͤtde nie vergeffen konnte, mochte durch eine möglichft enge Befreun⸗ 
dung mit dent Kaiferhofe und durch Annahme ber an demfelben geltenden 
Religion eine ähnliche Rangerhöhung zu erreichen hoffen. Durch einen von 
Mainz nad) Wolfenbüttel geſchickten apoflolifchen Notar erfolgte der. Ueber⸗ 
tritt des Herzogs in folcher Stile, daß ſelbſt den ihm zunaͤchſt ſtehenden 
Staatödienern dieſes Ereigniß längere Zeit geheim blieb. Als fpäter der 
Wechſol dee Religion veröffentlicht wurde, hielt ber Herzog gewiſſenhaft dns 
von ihm gegebene Verfprechen,, in allen Angelegenheiten ber Landeskirche 
Beine Aenderung eintreten laffen zu wollen, Den Aufbau einer katholiſthen 
Kirche zu Braunſchweig Eonnten nur einzelne lieblofe Gegner des Katholia 
cismus verdammen. Im Sabre 1714 flarb Anton Ulrih als ein: und 
achtzigjähriger Greis, mit Hinterlaffung zweier Söhne, Auguft Wilhelm 
ind Ludwig Rudolph. Sein aͤlteſter Sohn Auguft Friedrich war in kaiſer⸗ 
fiche Dienfte getreten, und hatte als Befehlshaber des Fußregiments 
Sparre bei ber Belagerung Philippsburgs 1676 durch eine Basel feinen 
Tod gefunden. 


Viertes Kapitel. 
Die Fuͤrſtenthuͤmer LüneburgsGelle und Calenberg. 


Som weſtphaͤliſchen Frieden bis zum Tode von Johann zrie 
Di 1648 — 169° 





Wenige Baden’ nach dem —** bes nefnbätifen $ geicdene (10, 
Desembir: 1648) fach Herzog Friedrich, und uͤberließ das Herzogthum Luͤ⸗ 
neburg ſammt den Grafſchaften Hoya umd Diepholz und dem. Fürftens 
thume Grubenhagen den Soͤhnen Beorgs.:: Der aͤlteſte derſelben, Chriftian 
Ludwig, hatte, wie oben bemerkt iſt, unmittelbar nach dem Tode bes Das 
ters die Regierung in den Fuͤrſtenthuͤmern Calenberg und Göttingen an» 
getisten. Mach dem Tode des Oheims verftänbigte er fich jeßt mit feinem 
zweiten Bruder, Georg Wilhelm, dahin, daß diefem die vom Vater bes 
ſeſſenen Lande" uͤberwieſen wurden, er felbft aber die größere Erbſchaft Fries 
brichs uutrat. Demgemäß verlegte er fon am 23. December bes naͤmli⸗ 
chen Jahres feinen Hof von Hannover nach Celle, wohin ihm der Statt 
hattet‘ Schenk und. der Marſchall von Lenthe folgten. Das durch ben Krieg 
vevarmte Land gebieh unter feiner väterlichen Aufſicht. Froh über ben Be⸗ 
- 8 der im Frieden zu Osnabruͤck erworbenen Abtei: Walkentied und über 
10* 


148 Lüneburg-Gelle und Galenberg. 


bie endlich, erfolgte Räumung Nienburgs durch bie Schweden, nahm er 
auf den Schug und die verfallene Rechtspflege des Bandes Bedacht, und 
milderte gern aus eigenen Mitteln, wo Landmann und Städter ımter ber 
im Ktiege gehäuften Schuibenlaft erliegen zu muͤſſen fehlenen. Das ver 
armte Lüneburg, bem ber Bund der Hanfe keine Huͤlfe gegen die überlegene 
Gewalt bes Landesheren zu leihen vermochte, bequemte fih ohne Wider⸗ 
fpruch zu jeder Hufdigung , die der Herzog verlangte, und trat ihm, vers 
möge eined am 27. October 1651 gu Lüneburg abgefchloffenen Receſſes, ben 
Kalkberg ab, welcher jegt mit neuen Werken verfehen wurde. Daß ber 
Herzog ſich ‚verbindlich machte, feine Befakung aus der Stadt zu ziehen, 
Eonnte nur fcheinbar einen Theil der ehemaligen Unabhängigkeit der Buͤr⸗ 
ger fihern, da die von der Stadt befoldete Garniſon von 75 Mann dem 
Rath und dem Herzoge zugleich verpflichtet murde. Hierdurch und durch 
ben von Chriftian Ludwig geleiteten Feftungsbau zu Harburg gewann das 
Land wenigſtens von der einen Seite den mangelnden Schug nach aufen, 
während durch die 1660 erfolgte Ummandiung des Kloſters St. Michaelis 
zu Lüneburg in eine Ritterſchule die reichen Einkünfte diefer Abtei den dor⸗ 
tigen Pfründnern entzogen wurde, und fich zugleich dem jungen Abel die 
Mittel zu einer genügenden Durchbildung boten. Im Jahre 1665 ftarb 
der kinderloſe Chriftian Ludwig auf einer zwei Stunden von Celle gelegenen 
Schäferei. | 

:Segrg Wilhelm, ber zweite Sohn George, geboren zu Herzberg 1624, 
hatte, nach vollendeten Studien zu Utrecht, England, Frankreich und Ita⸗ 
lien kennen gelernt. Fern von der Zügellofigkeit, mit welcher — eine ber 
vielen unfeligen Folgen des langen Glaubenskampfes — die jungen Für: 
ften. ihren Leidenfchaften fröhnten, konnte fih Georg Wilhelm einer keu⸗ 
fchen Jugend ruͤhmen, ale er, mach geſchehener Vereinbarung mit feinem 
Bruder Chriſtian Ludwig, die Regierung uͤber das Land zmifchen Deifler 
und Leine «und das Fuͤrſtenthum Oberwald Übernahm. An feinem Hofe 
zu Hannover fand die Geiſtlichkeit Peine Gelegenheit, über bie faſt allge 
mein verbreiteten Gelage ber Junker zu eifern, bie Bürger feinen Grund, 
üben die Verſchwendung bes Kammerguts zue Befriebigung fürftlicher Eau⸗ 
nen’ zu Magen. Keinen Eoftfpieligen Hofnarten duldete er in ben erſten 
Sahren der Regierung in feiner Umgebung, »feinen Lotterbuben, keinen 
Fuchsſchwaͤnzer, keine Sängerin ,« wie fie Anton Ulrich aus Mailand und 
Kom nad) Wolfenbüttel kommen lief. Das Land von Lalenberg und 
Söttingen befand ſich in einem troftiofen Zuſtande, ald Georg Wilhelm 
feine Reſidenz in Hannover aufſchlug; erſt jetzt ließ fich das ungabeure 
Elend uͤberſehen, welches. .feit:22 Jahren auf dem Lande laſtete. Unter⸗ 
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fügt von dem eblen Kanzler Dr. Kipius, fuchte der fröhliche, lebendheitere 
Georg ben draͤngendſten Uebeln abzuhelfen, und durch auf einander folgende 
Geſetze allmälig eine neue Verfaffung zu ſchaffen. Für feine Bemühungen, 
ber tief geſunkenen Kicche eine würbige Stellung zu verleihen, war es nicht 
ohne Bebeutung , daß die meiften Theologen feines Landes in Rinteln und 
Helmflebt gebildet waren, und ſich von jenen widerlichen, ‚mit: ber. höchflen 
Erbitterung geführten Religionsftreitigkeiten der Profeforen von .„Leipgig 
und Wittenberg rein erhalten hatten. In Gefenius und Barkhanfen..fand 
ex zwei würbige Generalfupetintenbenten, ‚die mit unablaͤfſigem Muͤhen daß 
neue Grundgebaͤude Schaffen halfen. ihnen zur Seite. ſtand der beruͤhmte 
Gerhard Molimus, der 1677 zum Abte von Loccum ermählt wurde. Faſt 
funfzig Jahre wirkte der trefffihe Mann, dem als Land, und Schatzrath, 
als Kirchendirertor und Confiftorialcath eine reiche Gelegenheit air Endak 
sung feiner Thaͤtigkeit geboten wurde. - ee 

Es war eine politifch aufgeregte Zeit; bie. Bergeöferungefucht von 
Kurbrandenburg flößte den braunſchweigiſch⸗ luͤneburgiſchen Höfen kaum fo 
viel Beſorgniß ein, als der Ehrzeiz des kriegsluſtigen Karl Guſtav von 
Schweden, ber vermoͤge ber Herzogthuͤmer Bremen und Verben: den naͤch⸗ 
ſten Nachbar im Norden abgab. Jeder Fuͤrſt mußte auf die Sicherheit ſei⸗ 
nes eigenen Standpunktes bedacht fein, und das vielgliederige Reich buldate 
die anmafenden Eingriffe Srankreihe. Man ſchloß und zerträmmerte 
Buͤndniſſe nad) bem Eingehen des Augenblid8, die Gefandten Ludwigs XIV, 
traten an den Höfen in Wolfenbüttel, Celle und Hannover mit derſelhen 
ſchmeichelnden Glattheit und derfelben Unverſchaͤmtheit auf, mit welcher fie 
manchen Fuͤrſten des füblichen Deutfchlands für ihren Gemwaltheren gewon⸗ 
nen hatten. Georg Wilhelm konnte fich nicht entfehließen, die Tage in- 
Regensburg zu befuchen, wo man im endlofen Geſchwaͤtz fich über Neben» 
‚dinge ausließ, flatt als Deutfche fich brüderlich die Hand zum männlichen 
Handeln zu reichen. Statt deffen trieb ihn fein jugendliher Sinn nath 
Italien, wo er auf dem fröhlichen Carneval von Venedig ſchwaͤrmte, oder. 
in dem präctigen Mailand fih am Theater erfreute. In exflerer Stadt 
war es, daß ein zerlumzter Bettelknabe ihm meldete, wie Banditen Über: 
eingekommen feien,, ihn zu ermorden. ‚Dem Herzoge gefiel der Junge; 

er ließ ihm feine Livree reichen, nahm ihn mit, und hob ihn fpäter von 
Ehren zu Ehren. Es war der nahmals am Hofe zu Celle fo vielyermds 
gende Stechinelli. Trieb aber Hochmuth den Günftling, alfo dag er trotzig 
zu einem der Unterthanen ſprach, oder deſſen Rechte zu beleidigen wagte, fo- 
ließ ihm der Herzog das forgfältig aufbewahrte Vettiergewand zeigen, um 
ihn an ben früheren Stand zu erinnern. A 
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- Diefe Reifen nach dem durch Lafter verpefteten Lande im Süden, fo 
wie ber Verkehr mit Franzoſen, mußte im Laufe ber Zeit den nachtheilig⸗ 
ſten Einfluß auf das offene, ‚empfängliche „Herz von Georg Wilhelm aus⸗ 
üben. . Ex. wollte die Beluftigungen von Verfaillee auch in Hannoder has 
ben,, am jenen Jagden und Feuerwerken, an dem Ballet und Concert fich 
erfreuen, wie er dieſe Vergnuͤgungen am Hofe Ludwigs XIV. kennen ge: 
lerat hatte. So konnte nicht fehlen, daß die treuen, derben Mäthe und 
Diener George bald durch gefchmeidige Häflinge verdrängt wurben, junge 
Franzoſen, der Auswurf ihres Landes, nach. Hannover eilten, um: hier ihr 
Gluͤck zu begruͤnden, und ber Abel von Calenberg ‚und. Goͤttingen nicht 
ohne einige Schwerfaͤlligkeit es den fremden Wislingen gleich zu thun 
ſuchte. Neue und tange dauernde :Meifen führten.ben Herzog abermals 
nad) Stalin. Wie meit hatte er der deutſchen Fuͤrſtenwuͤrde vergefien und 
jener Serbftftändigkeit, die feinen Vater Georg fo hoch zierfe, als er es 
fi zue Ehre anrechnete, als Nobile von Venedig in das goldene Buch eins 
getragen zu werben. Umfonft rebeten die Raͤthe in Hannover zu bem 
Herren, und. mahnten ihn an die Erfüllung ber Hoffnungen, welche Calen⸗ 
berg und Böttingen von ihm hegten. Der Herzog achtete ihrer nicht, als 
die treuen Männer immer dringender wurden, feitbem fie gehört hatten, 
daß Johann Friedrich, ber jüngere Sohn George, in Stalien zur römifchen 
Kirche Übergetreten fei. Selbſt daß die Lanbflände eine Depntation aus 
ihrer Mitte über die Alpen ſchickten, um ben Fürften zur Ruͤckkehr aufzu⸗ 
fordern, blieb ohne Erfolg. » Ich möchte wuͤnſchen,“ fchrieb Georg Wil: 
helm an den Hofmarfchall von Grapendorf in Hannover, » Das id Dem 
Marſchalck Eönte luſt machen hier zu Somnien, Damit er mir von fo vielem 
wieder nach Haufe Eommen nicht fchreibe.« Und ein andered Dia: » Der 
Herr Marfhald kan nicht alauben, wie luſtig e8 bier (in Venedig) iſt; 
wenn er einmahl hier wäre, würde er in teutfchland nicht wieder begehren. 
Wie Georg Wilhelm im Jahre 1660 feines Galenberg in den Niederlan- 
ven vergeffen hatte, wo zwifchen ihm und Wilhelm von Oranien, dem 
nachmaligen Könige von England, der erfte Grund zur Freundfchaft gelegt 
mar, fo Tonnte jest keine warnende Stimme aus ber Heimath ihn von 
dem Suͤdlande entfernen. Und doch waren ihm feine Unterthanen mit 
wahrer, inniger Liebe zugethan, weil fie die Redlichkeit feines Charakters 
zu fchägen mußten. Endlich bewog ihn 1665 der nahe Tod von Chriſtian 
Ludwig zur Ruͤckkehr. Unter dieſen Umſtaͤnden hatte er ſelbſt die Wichtig⸗ 
keit feiner Gegenwart in Celle nicht verkennen koͤnnen. Noch dag Chriſtian 
Ludwig im Sterben, als bereitö wegen der Nachfolge im Herzogthume Luͤ⸗ 
neburg ernſte Unruhen zu drohen fchienen. | 


| 
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Nach dem Teſtamente Georgs ſollten, ſo lange noch zwei ſeiner De⸗ 
ſeendenten am Leben ſeien, Celle und Calenberg⸗ Göttingen nie vereinigt 
soerben. Dan begreift.eine folche Verfügung um fo weniger, als Georgs 


ganzes’ Steben barauf gerichtet war, durch moͤglichſte Einheit der braun: 


fchweigifchstüweburgifchen Lande feine Nachkommen in Stand zu fegen, bie 
Wuͤrde des Haufes unter allen Umftänden zu behaupten. Wie dem auch 
fein mag, dieſes nÄmliche Teflament, welches zwoͤlf Tage vor George Tode, 
als die Kräfte feines Geifles und Körpers bereits gelähmt fein mochten, 
vom Kanzler Struck niedergefihrieben war, befagte ferner, daß ber Ältere, 
Sohn zwiſchen Celle und Calenberg mählen folle. Jetzt aber-focht Johann 
Friedrich, der dritte Sohn Georgs, den legten Willen de6 Vaters an, ine 
dem er bebatiptete, daß dieſe letztgenannte Verfügung bereits bei der 1648 - 
erfolgten Theilung zwifchen Chriftian Ludwig und Georg: Wilhelm m Er 
fuͤlung gegangen fei. Deßhalb fuchte er fich jedenfalls in dem größeren 
Erbe des am 15. März 1665. auf ber Schäferei bei. elle verſtorbenen 
Brubers zu behaupten, befeßte auf den. Rath des Kanzlers Langenbed das 
Fuͤrſtenthum Celle, ließ fein Wappen in Lüneburg anfchlagen, nahm Burger 
meifter und Rath daſelbſt den Handſchlag ab, und erhielt durch feine Be⸗ 
vollmaͤchtigten die Huldigung im Sürftenthum Grubenhagen. Der Kur⸗ 
fürft von Coͤln unterftägte ihn in feinen Anfprüchen als einen Confefſions⸗ 
verwandten mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln. Schon drohte bie 
Entfheidung der Waffen; denn wie Sohann Friedrich fi auf die Huͤlfe 
ber katholiſchen Beherrſcher von Defkreih und Frankreich berief, fo ſtuͤtzte 
fih Georg Wilhelm, der am 23. März im Begleitung feines Bruders 
Ernſt Auguft aus den Niederlanden zurädigelehrt mar und, vermöge feiner 
durch das väterliche Teftament begründeten Anfprüche, den Beftg des Für: 
ſtenthums Celle zu behaupten ſich entfchloffen zeigte,’ auf Schwaben und 
feine übrigen proteftantifchen Freunde. Das Entholifche und evangeliſche 
Deutſchland ſchien fich bei diefer Gelegenheit einander wieder ſchroff gegen» 
über flotten zu muͤſſen. Endlich vereinigten fich bie Brüder gu einer feikdlis 
hen Ausgleihung. . Bom 17. Aptil Bid zum. 2. Junius unterhandelten 
die beiberfeitigen Bevollmächtigten zu Braunſchweig, , ohne fich verftändigen 
zu koͤnnen. Deßhalb wurde eine zweite Zuſammenkunſt in Hildesheim fefs 
geſetzt. Die Spannung flieg von Tage zu Tage; nad) dem biſchoͤflichen 
Schloſſe zu Steuerwald hatte der juͤngere, nach Calenberg der aͤltere Bru⸗ 
der feine Hofhaltung verlegt, um der Entſcheidung nahe zu fein *). So⸗ 
nach erfolgte, durch Vermittelung des franzofi ischen Geſandten Antoine de 
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Humbres, der Krone Schwehen und bes Herzogs von Molfenbüttel die 
Eimigung am 2. September 1665 in Hildesheim dahin, daß eine Mut 
ſchirung nach alter Sitte .entfcheiben ſolle. Demgemuͤß theilte' ber jüngere 
Bruder ;.Catenberg, Göttingen und Grubenhagen ‚bildeten den einen, Selle, 
Hopa, Diepholz, Walkenried und Schanen den’ .andern: Theil. Da mählte 
Georg. Wilhelm bie legteren Länder, und uͤberließ die eben zu Dann 
ver dem jüngern Sohann Friedrich. . 


Ichann Friedrich, ber dritte Sohn George, geboren auf dem Schloſſe 
au Heuberg 1625, hatte, gleich feinen Brüdern, darch Kenntniß der Fremde 
feühgeitig feinen Geiſt bereichert. Won. Holland führte ihn jener heruͤhmte 
ſtaatiſche Admiral Tromp, vor welchem die Herten. ber Themſe zittertem, 
nach England hinuͤber. Dann mußte Verſailles brewundert werden, wo im 
vornehmer. Breite der Gott des fiebenzehnten Iahrhunderts. fi) anſchauen 
Re; von hier über Marfeille nach Genua, Kom und Neapel. Als ein und 
zwanzigjaͤhriger Juͤngling lernte Johann Friedrich im Lager Friedrich Hein⸗ 
richs von Oranien und ber franzöfifchen Marſchaͤlle Grammont und Cha⸗ 
tillon, unter benen er hintereinander als Freiwilliger diente, die Kriegekunſt. 
Als der junge Fuͤrſt 1649 eine zweite Reife nach Italien unternahm, wurde 
ihm von den Älteren Brüdern, welche fich der Beforgniffe nicht erwehren 
fonnten, daß ihn ber Glanz des roͤmiſchen Kirchendienftes zum Abſchwoͤren 
ber augsburgiſchen Confeflion bewegen möge, ein bringendes Abmahnungs⸗ 
fhreiben zugeſchickt. Er möge bedenken, heißt e& in demſelben, mit wel⸗ 
cher Treue feine Borfahren der evangelifchen Lehre angehangen, und wie 
eine Aenberung der Religion in Betreff der Nachfolge. in: der Regierung 
für ihn von den nachtheiligften Kolgen fein koͤnne; deßhalb möge er ein 
Land verlaffen, deffen Verlockungen ſchon mandyer evangelifche Fuͤrſt untere 
legen fei. Als Johann Friedrich dieſer Vorſtellungen fo wenig achtete, daß 
er in den Luftbarkeiten von Rom. und Vonebig ber Heimath völlig vergeffen 
zu haben fchien, wandten fi) die Stände-von Calenberg an Georg Wils 
heim und beſchworen ihn, keinen Verſuch zu fcheuen, feinen Bruder von 
dem, wie man höre, nahe beverftehenden Uebertritt zur. römifchen Kirche 
abzuhalten. In Golge beffen ertheilte der Herzog Georg Wilhelm, in 
Vebereinflimmung mit feinem fürfliichen Bruder in Celle, dem Oberfilieutes 
nant Georg Sittig, genannt von Börz, einem Freunde von Sohann Frie⸗ 
brich, den Auftrag, fich fofore nach Italien zu begeben und den Verirrten 
auf Pflicht und Gewiſſen aufmerkſam zu machen, ehe er fich durch den 
entfcheidenden Schritt für immer den Seinigen entfremde. Damit aber 
auch ben etwaigen Religionszweifeln , des - Herzogs auf eine hinreichende 
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Weiſe begegnet werden möge, wurde Heinrich Blamm, Prafeſſot der Theo⸗ 
logie in Helmſtedt, dein von Goͤrz als Reiſegefaͤhrde mitgegrben. : ıı 

In Benedig. hörten diefe Männer, daß der Hergog bereits nach Mom, 
zuruͤckgekehrt fei, mo er. ansfchließtich mit Jeſuiten und Luiens »Bölfienius, 
dem gelehrten Bibliothekar des Papſtes, verkehrte. Aher kaum ıhisr ange⸗ 
kommen, , erhielten fie die Nachricht, wie der Sohn jenes Georgs, der für 
fein Fuͤrſtenhaus und die Aufrechterhaltung ber enangeltfihen Kehte his zum 
Tode gerungen hatte, bereits in Aſſiſi das katholiſche: Glaubensbriennatuiß 
abgelegt und zu Rom unter dem Beiſtande des Cardihais Colonne am 
Feſte der Heimfuchung Mariaͤ 1651 die Sirmelung empfangen. habe. Er 
hatte lange geſchwankt, uͤber feinen bisherigen. Glauben den. Fluch außyur 
fpeechen, bis die in der Geburtöftabt des heiligen Franz gemachte Bekannt 
ſchaft mit dem durch Mirakel bekannten Fra Giuſeppe jede Bedenklichkeit 
entfernte. Die Beſorgniß aber; wegin dieſed Schrittes durch das wäterkitke 
Teſtament von ber Nachfoige ausgeſchtoſſen zu werden, ſchien ibm dadurch 
hinlaͤnglich beſeitigt, Pf. durch den weſtphaͤliſchen Frieben der Wechſel der 
Religion frei geſtellt ſei, und uͤberdieß die Kraft ber väterlichen Verfügung, 
wegen der ihe mangelnden Beſtaͤtigung von’ Seiten des Kaiſers, leicht ans 
gefochten werden koͤnne. »Wir'paben uns, fagt Johann Zriebsich in eis 
nem zu Rom am 24: Deceniber 1651 abgefnften Schreiben an feine 
' Brüder, „wir haben uns auff vorhergehender fleißiger nachfärfgung, eiffri⸗ 
» gen gebeth und dadutch erlangten gaben des Heiligen. Geiſtes zu ber Geis 
»ligen allgemeinen Gatholifchen Kirche gewendet, dazue unß den anlaß ges 
„geben die Einigkeit der. Catholiſchen Kirche mit der ahralten Lehre der 
» Deiligen Vatter und der Heiligen Schrifft übereinffimmiesd. in ſitten, Kir 
»chengebraud) ‘und ben Deiligen Sutramenten unter einem fichtbahren 
„Haupt der Kiechen, hingegen ander theilß große unsinigleit und tägliche 
» neue Zerſpaltunge, dahero dan das gengliche verderben und der Ruin une 
»ſers geliebten Vatterlandeß deutfcher Nation erwachfen« *). 

Hiernach befchloffeu Georg Wilhelm und Chriftian Ludwig am 20. 
Februar 1652 mit ihrem Bruder eine Zufammenkunft in Perugia zu hals 
ten. Papft Innocenz X. forgte für eine glänzende Aufnahme der hohen 
Säfte in feinen Staaten, bewirkte aber zugleich, daß der hochbejahrte Lucas 
Holſtenius den Herzog von Rom dahin begleite, um jedem Ruͤckſſchritt zum 
proteftantifchen Glauben vorzubeugen. Es war ein fühmerzliches Wieder 








*, Am Schluſſe dieſes Schreibens beißt ed: „Und nehmen wir hiermit Bolt zum 
„Sengen, daß wir hiemit nichtig anders 'gefacht, als die ſelbſteigne verſicheruag und 
„beforderung unferer Geligleit, weil wir kein anders mittel geichen, dan dieſes 
win welchem wis anißo gerubigh leben und Geligh zu Rerken bei mıs beichloflen.« 
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fehen zwifchen: ben Bruͤdern, die fich nicht ohne Wehmuth von einandet 
trennten. ‚Daß im Jahre darauf auch der Profeſſor Heinrich Blume in 
Regensburg zur Tatholifchen Religion Übertrat, weckte von Neuen im Ca⸗ 
tenberäifchen die Beforgniffe vor ber fchleichenden Thätigkeit ber. Sefmiten, 
denen man auf ähnliche Weiſe nicht entgegenwirken konnte *). 

Im Jahre 1653 Lehrte Johann Friedbrich nach Deutfchland zuräd, 
und erhielt, wie früher erzählt if, bei der 1665 erfolgten: Mutſchirnng bie 
Fuͤrſtenthuͤmer Calenberg; Böttingen und Grubenhagen. Wie jubelten die 
hildecheimiſchen Jeſuiten, baß jest in ber ſtreng proteltantifchen Reſidenz⸗ 
ſtadt Hannover ihnen der Zugang geftattet feir Atsbalb wurde die Schloß⸗ 
kirche für. den katholiſchen Gottesdienft‘ eingerichtet; in. deutſcher, franzoͤ⸗ 
fifcher und italienifcher Sprache wurde abwechfelnd die Predigt gelefen, die 
vor laͤnger als 100 Jahren vertriebenen Barfüßer kehrten zuruͤck *), und 
erfreuten fich eines neben ber Schloßkirche ihmen eingeräumteri Hofpitiums, 
» 10 fie ein gutes: Leben und Küche und Keller voll gehabt« ***) Zwei 
Biſchbfe, Valerio Maecione und dee Däne Stenoni, ehemals Leibarzt, bes 
forgten den koſtbaren Gottesdienſt, zu welchem italienifche Sänger verfchries 
ben wurden. Hätte der Hannoverfche Bürger je denken: innen, daß einft 
ein Biſchof von. Marocco, wie jener Valerio, in dem von Herzog . Genre, 
ausgebauten Gotteshaufe Meſſe fingen werbe? oder daß in ber fireng pros 
teftantifchen Stadt einft ein apoflolifches Vicariat geflzftet werben follte, 
dem das nördliche Deutſchland und: die flnnbinavifchen Reihe uͤberwiefen 
wuͤrden? 

Der Glanz der Geremonien , die: feierlichen Bereffonen am Fron⸗ 
leichnamsfeſte, mitunter reiche Geldſpenden, ober das Verfprechen von Bes 
förderung trieb manchen fürftlichen Diener, unter ihnen den Hofmarfchall 
von Moltke und ben Sreiheren von Knigge auf Bredenbeck, manchen Ars 
men, manchen Ehrgeisigen, den niebere Verhältniffe drüdten, zur Annahme 
ber Religion des Lanbesheren. Fuͤr die vom Glauben nicht abgefallene 


) Hiernach ergiebt ſich Die Unrichtigkeit der Erzaͤhlung ‚in Gpittler's Geſchichte 
des Fürſtenthums Hannover, daß Blume den Hertog nach Stalien habe degleiten 
diefen Orden erfauft fei, in einer Disputation mit einigen Mitgliedern defielben 
in unterliegen, daß er- dadurch den Uebertrict feiner Seren verurfacht und emdfich 
segen eine Penſien non 2000 ‚Thaler feinen Slauben abgefhworen habe. Dic 
obige, auf archivalifhen Nachrichten beruhende Darftelung it aus Schlegete 
Kirchen und Reformationdgefchichte von Norddeutſchland, III. p- 243 genommen. 

=) Unter den Barfüßern befand fich der geichete Vater Denis, deſſen Wert » Via 
Pacis« dem trefflichen Biſchof Boſſuet zu Meaur durch Leibnig überfandt wurde 
und von Vroteftanten und Katholiken gleich gern geleſen wurde. 

***) Chron. hannoveran. Mesct. fol, gueiferbyt. Blanekenbg. Nro 83. 
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Dienerſchaft wurde damals eine neue Kirche in der Neuſtadt gebaut ”). 
Nur der edle Abt Gerhard von Loccum (Molanus) arbeitete.ftark und uns 
erſchrocken für die Erhaltung dee evangelifchen Lehre im Lande; er war ber 
Schüger der gebrüdkten proteftantifchen Diener des Fuͤrſten, der unbiegfame 
Leiter eines ohne ihn vielleicht .zu ſchwachen Conſiſtorii, ber Verheſſerer eines 
Geſangbuches voll erhebender Lieber. 

Saft alle höheren und tüchtigeren Staatsdiener ‚hatten mit Georg 
Wilhelm Hannover verlaffen und fih nad) Celle begeben; nur der ehemals 
celleſche Kanzler Langenbeck blieb, und gründete fein Anfehen feſter ats je. 
Unter. allen Erfheinungen am glänzenden Hofe Johann Feiedrichs zeichnete 
ſich der junge Otto Grote **), Sohn des eelleſchen Großvoigts Thomas Grote, 
dem wir ein forgfältig geführtes Tagebuch über feine. Meilen und Dienfte 
verdanken , durch Seftigkeit und Strenge im Berfolgen feiner Plaͤne, durch 
Gewanbtheit, unermübdere Thätigkeit in Gefchäften und die hoͤchſte Keinheit 
bes Benehmens aus. Er ift ein wohlgeſtalter und anfehnlicher von Adel, 
heißt es in einem ‚Reifeberichte jener Zeit, geoßmüthig, ganz voll Geiftes 
und ber fehr wohl franzoͤſiſch und fchier als deutfch redet Im feinem acht 
und zwanzigften Sahre hatte ihn der Zürft zum Geheimen Math erhoben 


und zum Vertreter an den Höfen zu Wien und Verfailles gebraucht. Ohne 


fih in der Durchfuͤhrung feiner Abfichten durch irgend einen Mächtigen 
irren zu laffen, war er doch Flug genug zu dulden, daß ber-von Paten dem 
Namen nach den Gang der Gefchäfte leitete. Er war es, ber die gluͤckliche 
Bermittelung zwiſchen den gereizten , erbitterten Proteflanten zu Hannover 
und der mit Uebermuth gebietenden Eatholifchen Geiſtlichkeit übernahne: 
Bereinigt mit Abt Gerhard, wußte er allegeit zu hintertreiben, daß ein 
römifch Gefinnter in den Gang der Megierung. eingreife, ober eine einfluß⸗ 


zeiche Stelle im Heere durch ihn. befeßt werde. Ex fchente Feine, auch nicht 


die unangenehmfte Erörterung mit dem Zürften, um die Stiftung von 
Kirchen und Kiöftern zu Gunften der Katholiten zu hintertreiben. Sreilich 
mußte er, um in ber Hauptfache bucchzubeingen, in meniger bedentenden 
Angelegenheiten nachgeben und mit feheinbarer Gleichguͤltigkeit dulden, daß 
fi die Zahl der Profelyten, zur hoͤchſten Angft ber Iutherifchen Geiſtlich⸗ 


*) Bis dieſe vollendet war, verfammelte ſich bie Gemeinde in dem Eonerding ſchen 
Soauſe, an der Ede der Oſter⸗ und der Badgofiftrage geleben. 


**) Otto Brote hatte fih am 9. November für feinen Herrn bie Yraligräfin in Yaris 
antrauen laffen. Als diefe ihrer neuen Reflden; nahte, wurde fie von der berities 
nen Bürgerfcaft unter Kurd Liebhaber, Nittmeifter, bei Dattenfen eingeholt, und 
an der Thür, der Schloßkirche im Hannover von ber Beiftichleis unter einem Trag⸗ 
himmel empfangen. chttägige Lußbarfeiten folgten dem Sinzuge. 
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keit, taͤglich mehre. In Folge der 1668 zu Paris "gefeierten Vermaͤhlung 


des Herzogs mit Benediete Henriette Philippine, Pfalzgraͤfin bei Rhein 
und Herzogin in Baiern, zogen Haufen von. katholiſchen Franzoſen und 
Stalienen nach Hannover. Um ſo aufmerkſamer mußte Grote wachen, 
daß der Landesherr von dieſer raͤnkeſuͤchtigen Umgebung nicht in der Politik 
beſtimmt werde. Denn weil Johann Friedrich ſoͤhnelos war, ſein muth⸗ 
maßlicher Erbe aber, Ernſt Auguſt, alle Verlockungen zu einem Wechſel 
der Religion veraͤchtlich von ſich wies, ſuchten die Katholiken die kurze Re⸗ 
gierungszeit des Herzogs auf jedwede Weiſe zu nutzen. Bei der ſteten Be⸗ 
rührumg mit dem Hevrrn war es ihnen leicht, deſſen Schwaͤchen abzulauern 


‚und’die gelegene Stunde nicht voruͤbergehen zu laſſen, um für ſich mb ihre 


Amgehörigen Bugeftändniffe zu erwerben. Nur auf diefem Wege lieg fich 
ber Fürft gewinnen, ber weder der Stimme der Raͤthe noch der Landflände 
auf fein Thun einen erheblichen Einfluß. einraͤumte. » Ich bin Kaifer im 
meinem Lande,« pflegte er auf die-befcheibenen Worftellungen der Ritters 
ſchaft zu erwiedern. Die durch den weftphälifchen Frieden begründete Lehre 
ber Souverainität hatte er volllommen verftanden. Deßhalb ſpottete er der 
alten Sitte, in allen Angelegenheiten von Wichtigkeit die Zuflimmung der 
Landſtaͤnde einzuholen, zwang fie, zum. Seftungsbau von Hameln 1670 
die Summe von 70,000 Thaler zu bewilligen, ſchloß, ohne fie zu fragen, 
Bündniffe und:fandte feine Negimenter für Frankreich gegen das proteſtan⸗ 
tifche. Holland. Das das mächtige, benachbarte Brandenburg den Rang 
über ihre behaupte, war dem Ehrgeizigen unerträglich, der nie den Gedan⸗ 
ten aufgab, einft den Kurhut für fich zu erwerben. Wenn nod achtzehn 
Jahre früher die Beſoldung von 800 Gemorbenen von Calenberg für eine 


druͤckende Laſt erachtet. wurde, fo ſchickte Johann Friedrich jest eine eben 


fo ſtarke Schaar nad) Venedig, um gegen die Osmanen zu kämpfen, und 
verfprach an Lubwig XIV. ein Huͤlfſsheer von 10,000 Mann. Die über 
diefen Gegenftand zwifhen den Miniltern des. Herzogs, Grote und Wigens 
borf, und dem franzöfifchen Gefanbten Verjus *) gepflogenen Verhandlun⸗ 
gen wurden am 10. September 1672 abgefchloffen, und bie Erfüllung der⸗ 
ſelben beſchwerte, trog der anfehnlichen Vergütigungen, welche Ludwig XIV. 
dafür zu entrichten ſich anheifchig machte **), bei einem vier Jahre lang 


”) Baldenaar, Bermwirrted Europa, p. 511, giebt das Hülfsheer auf 16.000 

. Mann an und erzählt, wie der Geſandte, vermöge feines Einfluſſes auf Die Her⸗ 
zogin und falfche Vorftelungen über die Abſichten Des Kaiſerhofes, den Herzog für 
feinen Herrn gewonnen habe. 


”=) Gegen bie Berbindlichleit des Herzogs, 0000 Fußganger, 3000 Reiter und 1000 
Dragsner unter der Bedingung für Frantreich zu ſtelen, daB dieſes Heer auf Leine 
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fortgefegten koſtſpieligen Feſtungsbau von Hameln, die fuͤrſtlichen Einkünfte 
auf die täftigfte Weiſe. Aber der Herzeg, welcher uͤberdieß der franzöfifchen, 
Denflonen nicht entzathen- konnte *), um den außerordenttihen Aufwand 
feines Hofes zu beſtreiten, fühlte ſich vermoͤge feiner Eitelkeit zu ſehr an 
Ludwig XIV, gefeffelt, als daß er dia unwuͤrdige Stellung zu demſelben 
feibft da hätte aufgeben follen, al (1674) die Bettern von Celle · und Wol⸗ 
fenbättel mit Kaiſer und Reich gegen Frankreich rüfleten. Bei Belegen» 
heit feiner Bermählung mit der Pfalzgraͤfſin hatte der Herzog den König 
perſoͤnlich kennen gelernt und letzterer, nach. ſeiner verbimdlihen Art, ſich 
über des Gaſtes Einfiht und Bildung foichergeflalt geäußert, daß dieſer 
durch das ihm hinterbrachte Urtheil feines hohen Goͤnners raſch an ihn ges 
Eettet wurde. Allerdings war Johann Friedrich Beine gewoͤhnliche Erſchei⸗ 
mung; noch arie war fein ſtarker, wohlgenaͤheter Körper einer Krankheit 
unterlegen ; feine Manieren waren einnehmend, bucch- ein treffliches Ge⸗ 
daͤchtniß Äberrafchte er, durch Freumdlichkeit Teffelte er jeden fich ihm Nas 
benden. Keine Arbeit war ihm zu verworren; mit ſeltener Geduld ſchlich⸗ 
tete er die verwickeltſten Gefchäfte, und wußte mit Sicherheit bie richtige 
Anfiche zu gewinnen; erft dann gab er feinen Beſcheid, von: weichem er 
niemals zuruͤckging. »Es hat der Herzog einen grundfeſten, fubtilen und. 
feöplihen Geift, dergleichen man in ber Welt finden möchte, und- verfichet 
die Regierung feiner Herrfchaften fehr wohL« Sm Umgange mit. außge 
zeichneten Gelehrten hatte er fpielend bie umfaſſendſten Keuntniſſe geſam⸗ 
melt. Durch ihn wurde der Grund zu der Bibliothek in Hannover gelegt, 
bei welcher er den großen Leibnig als erſten Bibliothekar anflellte; anderer⸗ 
ſeits zeigte er in der Anlage von Hecrenhauſen, wie er ben herrſchenden 
Kunftgefehmad feiner Zeit im vollften Umfange erfaßt babe Er mar 
der vietzehnte Ludwig: file Hannover, und bing deßhalb mit- folcher 
Feftigkeit an feinem Vorbilde, dag keine Vorſtellung des vom Kurfürs 
ſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg zu ihm geſchickten Geſandten 
von Sladeben (1676) ihn von der Sinigung mit Frankreich abziehen 
fönnte... 
Mon sähtee damals in den Fäuftenthümern ;von Johann Zrieduich 
nicht weniger als 14,000 Geworbene, die unter dem aus Ftankreich be⸗ 
Weiſe gegen die Agnaten von Braunfchweig-Bünchurg verwandt werde, verpflichtete 
. fih der König, für einen jeden Gavalier 50, fir einen Dragoner 40, für einen 


Fusſoldaten 194 Thaler zu zahlen, und außerbem‘ monatlich eine Summe von 
30,000 Thaler zu entriäten. 


*) Jebanu Srisdoin;batie {tom ſeit gerammer Zeit von Budwis xıv. eine monate 
site Penfion von 10,000 Thaler bezogen. 
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rufenen General. von Podewils *) flanden und nach franzäftfeher Art ein⸗ 


geuͤbt wurden. Mit Nachdruck ſchuͤtzte er das freie Bremen gegen die 
Willkuͤr Schwedens, verſoͤhnte Holland mit Bernhard von Galen, Biſchof 
von Muͤnſter; ihm wurde von Deſtreich, Frankreich und den Staaten ge⸗ 
ſchmeichelt, und Brandenburg fühlte ſich durch die Nähe der welfiſchen 
Macht beengt. Aber dieſer fehlte ein Cworg mit feinem deutſchen Sinn 
and feiner bentfchen Kraft; mit ihm würde ber politifche Standpunkt des 
nördlichen Deutfchlands eine völlig anbere Farbe gewonnen haben. Ge 
aber mochte bie feheindare Bereicherung des Landes ein kaͤrglicher Gewinn 
fein gegen die unwuͤrdigen Bande, welche Johann Sriebrich freiwillig um 
ſich zog und die Feilheit des Hofes, der nach framgoͤſtſchem Golde und fran⸗ 
zoͤſiſcher Auszeichnung geizte. 

So geſchah es, daß, waͤhrend feine Bruͤder, Georg Wilhelm und Ernſt 
Auguft, das deutſche Intereffe nie aus den Augen festen, Johann Friebridy 
mit Chtn md Münfter auf Seiten Frankreichs fand, an deſſen Hofe feine 
einflußreiche Gemahlin erzogen war, . Die immer wieberholten Vorftelluns 


gen ber Landflände Über bie Koften des Krieges wurden unbeachtet zuruͤck⸗ 
gegeben, weil der Fürft jeden. Widerſpruch der Unterthanen als einen Ein⸗ 


geiff in die ihm verliehene Gewalt haßte; wo jene von Recht fprachen, 
antwortete ee mit unbilliger Strenge;. Eeine noch fo unbeflrittene Beweis⸗ 
führung, zur felbftgebilbete, von ihm allein ausgehende ‚Heberzeugung 
Sonnte anf ihn einwirken. Er ſcheute keine Mühe, alle Angelegenheiten 
ber Regierung auf’d genauefte zu ergruͤnden; er kannte bie rechtlich bes 
gruͤndeten Forberungen feinee Stände valltommen; aber was nicht mit 
Documenten belegt und durch färflliche. Verbriefungen unantaſtbar daſtand, 
das ſtuͤrzte ſein Machtwort. 

Die geſchwaͤchte Geſundheit zu ſtaͤrken, unternahm Johann Friedrich 
1679 eine Reiſe nach Italien. Alle Geſchaͤfte waren von ihm zuvor im 
Ordnung gebracht, und lange war er mit dem Lirblingsgebanken umgegans 
gen, ſich der Regierung zu entziehen und abgefdjieben nur“fich und ben 
MWiffenfchaften zu leben. Auf der Reife nad dem Süden erkrankte er in 
Augsburg. -: Dort ersilte ihn am 18. December 1679 der Tod. Alsbald 
eilte Ernſt Auguſt aus Italien dahin, und führte die Leiche des Bruders 
in Begleitung von acht Schwadronen Reiter unter Hand von dem Buffche 





9% Podewils hatte ben Krieg urter Bernhard von Weimar gelernt, nach deſſen Tode 
er in ben Sold von Frankreich trat. Dann kämpfte er in den Neigey der vom 
Ludwig XIV. gegen die Dsmanen nach Ungarn gefandten Sranzofen in der Schlacht 
bei: St. Gotthard. Sndiich ſandte Inn der König nach Saunen, ma >den Ober⸗ 
befchl der Regimenter Johann Friedriche zu uberurdmen. J 


| 
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durch Rornlens nach Herrenhaͤuſen, wo fie ausgeftsilt und dann im Ge⸗ 
woͤlbe der Schloßkirche zu Hammover beigeſetzt wurde. 

Georg Wilhelm, meicher ſeit dem Laͤndertauſche von 1665 feinen Hof 
in Gele aufgefchlagen ‚hätte, befaß weder die Fähigkeiten, noch die Schwaͤ⸗ 
hen ‚feines Bruders Johann Friedrich. Gleich diefem ſah er ſich durch 
feine feauzöftfche Gemahlin *) van einem Schwarm junger Franzoſen in 
Gele umgeben, bie; als angenehme GBefellfchafter des Herzogs, bei Hofe 


‚omd;im Heere raſch ihre Anftellung fanden, ohne jeboch ben Fuͤrſten an 


die Politik ihres Könige feſſeln zn Sinnen, fin weichen Gourville, franzoͤ⸗ 
fifchen Geſchaͤftotraͤger in Celle, vergeblich arbeitete. Abgefehen davon, daß 


- der deutſche Sinn. von Georg Wilhelm .eine ſolche Richtung immer. ver 


worfen "haben wuͤrde, hatte ſich gegen bie Fremdlinge frühzeitig eine ſtarke 
Partei: im Lanbe erhoben. Mit: Mecht beſchwerte fich der Adel, dag Mäns 
nern , die. der deutſchen ‚Sprache nidyt mächtig fein, hohe Stellen in den 

ginientern Überwiefen wuͤrden, daß fich biefe uͤberrheiniſchen Säfte uͤberall 
bie Rechte des Herrenſtandes ammdften und durch: ihre fremden Sitten, 
durch das glattgefchorene Kinn 'unb das. lange, kuͤnſtlich gewundene Haupt . 
haar Stadt und. Land verführen... Unter ſeinen Brüdern zeichnete‘ füch 
Georg Wilhelm durch Leichtigkeit ine Umgange aus; jede gezwungene Be⸗ 
wegung war ihm zuiiber. ' An feinem Hofe Deutfchlands legte die Nähe 
des Fuͤrſten ber Umgebung beffefben einen fo geringen Zwang auf, wie im 
Geile. Selbft Fremde fühlten ſich bei der Merfönlichkeit des Herzogs, eines 
Ereinen, beweglichen Mannes, fogleich einheimiſch. Wie er 1668 ſechs Mer 
gimenter zum Dienſte der Staaten abgeſchickt hatte, fo fandte er im fol⸗ 
genden Sabre 2400 Mann unter dem Grafen Joſias von Walde nach 
Candia, um dieſe Infel gegen bie Gewalt ber. Osmanen bei Venedig zu 
erhalten. In der Nähe von Verona mufterteh Abgeorbnete ber. Signorie 
die Lüneburger *). Es waren fchöne, ſtarke Männer, von kriegeriſcher 
Luſt getrieben. Voll Dank für den ſtattlichen Zuzug verehrte die Republik 
dem Grafen von Walde eine goldene, tauſend Kronen werthe Kette, jedem 


*) Georg Wilhelm hatte fich mit der nicht ebenbürtigen Eleonore, der Tochter von 
Alexander d'Esſsmiers, Herrn d’Ölbrenie, vermählt, welche er in Holland kennen 
gelernt. Bis fie fpäter von ihrem Gemahl in den Zürftenftand erhoben und von 
Kaiſer Leopotd I., welcher gern dieſes Opfer bradıte, um im dem Herzoge nicht 
einen der Sräftigficn Bundesgenoſen zu verlieren, anerfanut wurde, führte fie. nur 
den Namen einer Gräfin von. Wilhelmsburg, oder Madame de Harbourg. 
670 kaufte Georg Wildelm Fir feine »uadame« von der Familie Brote das 

“Gut Stithexn und nanate es Wilpelmsburg. Gebhardi, handſchriftlicher Nach 

laß, toın IX. pag. 265. 
*”), Den Vertrag mit Benedig über die zu aahlende Entihädigung für die Zufendung 
kieſta Bülfscssps hatte Georg· Wilhelm durch feinen (Stechdurki abfchliegen laſſen. 
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Oberſten einen aͤhnlichen Schmuck zum Belaufe von 200 Kronen, den 
Soldaten einen doppelten Monatsſold. So zog das Herr fort. Mit dem 
vom edien Francesco Moroſini befehligten Venetianern und den Geworbe⸗ 
nen, meiche Lothringen, Srantreih und der Großmeiſter von Malta der 
bebrängten Infel zu Huͤlfe geſchickt hatte, fritt es auch nach dem Tode des 
durch eine türfifhe Kugel getroffenen Grafen von Waldeck lange und 
ruhmvoll, bis ſich am 17. September 1669 bie Stadt Candia ergab und 
nad, dem freien Abzuge ber Befasung nach Europa die. ganze Jnſel im 
die Gewalt der Osmanen fiel, 

- Hatte fich bei dieſer Gelegenheit. in Georg. Wilhelm der ritterliche 
Sinn bed Vaters gezeigt, indem er gegen den Feind bes Glaubens focht, 
fo trat er von der andern Seite in bemfelben Erkennen bes wahren In— 
tereffes von Deutfchland hervor. Frankreich und beffen Verbündete mas 
ven allegeit die Feinde von Celle. 8000 Luͤneburger flritten unter Chauvet 
vor Stettin gegen die Schweden. Dann ging ber Fuͤrſt euren Bund mit 
Wilhelm von Dranien ein, deſſen Bekanntſchaft er bei ‚der. Belagerung 
ven Braunſchweig erneuert hatte, und 1674 zogen 14000 Maun ans 
Wolfenbüttel und Celle unter dem Feldmarſchall, Derzog Johaun Adoiph 
von Holftein-Pioen, gegen den Rhein, wo fie der Schlasht bei Enfisheim 
gegen Zärenne beimohnten, und befesten bann bie Herzogthuͤmer Bremen 
und Verden, weiche fie erft 1679 an die Krone Schwehen zurtuͤckgaben. 

. Die einzige Tochter aus feiner Ehe mit Elronore d'Eſsmiers, Sophia 
Doroshen, hatte Georg Wilhelm mit Augufl Friedrich, dem aͤlteſten Sohne 
von Anton Wei von Wolfenbüttel, .nac) beffen Heldentode vor Philipps⸗ 
berg mit Georg Ludwig, bem Sohme von Ernſt Auguſt, verlobt. Deffen- 
ungeachtet befürchtete man, daß bie molfenbüttelfche Linie, kraft der frühern 
Berlobung, auf das Land bes fühnelofen Herzogs von Celle Anfprüce er⸗ 
heben: koͤnne. Deßhalb vereinigte ſich 1625 Ernſt Auguft mit feinem aͤl⸗ 
teen Bruder dahin, daß deſſen Tochter allerdings fite vollbirtig gelten 
möge, und daB das Herzogthum Lüneburg-Eelle nach dem Tode von Georg 
Wilhelm jedenfalls ungetheilt an Ernſt Auguft fallen folle. 

Ernſt Auguft *) hatte als Knabe von zwölf Jahren das Schidfal, 
ſeinen trefflichen Water, Herzog Georg, zu verlieren. Nachdem er während 
feiner , Studienjahre 1644 und 1645 das .Rectsrat zu Marburg bekleidet 
hatte, flchte er, nach damaliger Sitte, durch Reife nad) ben wohlgeord⸗ 
netſten Staaten Europa’s feine Kenntniſſe zu fürdent: Während feiner 
Abweſenheit wurde er zum Goabjutor des Kruffiftie MR gbeburg mit ber 


. 2 ee BZ * : .. gi gi ' en ‘ R a 
*) Versonalia, ober. chriſtlicher Lebenelauf von Eruſt Augufs am yer 1698 ſolio- 
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Hoffnung auf Nachfolge des Erzbifchofs ernannt. Seit ber Lindetthelun— 
feiner Brüder Chriſtian Ludwig und Georg Wilhelm hielt ſich Ernſt Xu: 
guft vorzugsmeife bei dem Lestern in Hannover auf, mit dem er noch ein 
Mal den Süden Europa’s bereiftte. Bei diefer Gelegenheit erkrankte Ernft 
Auguſt auf der Rüdkehr von Venedig nah Mien. Won brübderlicher Liebe 
getrieben, verließ Georg Wilhelm Stafien, um perfönlich die Pflege bes 
Leidenden zu übernehmen, von dem allein die Erhaltung des Haufes Luͤ⸗ 
neburg abzuhängen ſchien. Die Brüder von Ernſt Auguft waren ohn: 
männliche Erben. Es ereignete fi, was und mehr als ein Mal in ber 
Sefchichte der Welfen aufftößt, daß, troß der zahlreichen Nachkommenſchaft 
bes letztverſtorbenen Herrfchers, die erniteften Beforgniffe vor dem Erloͤ⸗ 
fchen des erlauchten Haufes laut wurden. Aus diefem Grunde drangen 
die Brüder auf die Vermählung von Ernft Augufl. Er wählte Sophia, 
die Tochter des unglüdlichen Friedrich von der Pfalz und der von Biſchof 
Chriftian von Halberftadt fo ritterlich kuͤhn geliebten Eliſabeth Stuart, der 
Tochter Jacobs I. von England. Legtere, wenn ſchon nicht ohne meibliche 
Eitelkett und Chrgeiz, ber fie verleitete, den Gemahl zur Annahme der 
böhmifchen Königskrone zu bewegen, hatte mit Beſtimmtheit die Wieder: 
einfegung ihres Sohnes in die £urpfäßzifchen Lande unter der Bedingung 
des Uebertritts zur Batholifchen Religion verworfen. Die ‘1630 geborne 
Sophia verlebte eine geräufchlofe Sugend in Holland, mo der vertriebene 
Vater gaftliche Aufnahme gefunden hatte. Sodann leitete die durch Un- 
gluͤck geläuterte Mutter — fie ftarb 1662 — in London ihre Erziehung. 
Bald galt die fehöne, geiftreiche Sophin als die Krone weiblicher Biltung. 
Das Deutfche, Holländifhe und Englifhe galten ihr als Mutterfprache. 
Im Stanzöfifhen, Spanifchen, Stälienifhen und felbft dem Lateinifchen, 
welches damals weniger bem Leben entzogen war, als hundert Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, wußte fie fi mit bewunderungswuͤrdiger Gelaͤufigkeit auszubräden. 
Diefe Bildung und mehr noch die weibliche Anmuth der Sophia bewogen 
den bereits zum römifchen Könige gewählten Ferdinand IV., den ältern 
Bruder Kaifer Leopolds I., ihr feine Hand anzubieten. Der frühzeitige 
Tod des Kaifersfohnes (1654) zerftörte diefe Verbindung, und vier Jahre 
fpäter feierte Ernſt Auguft mit der Tochter Friedrichs von der Pfalz zu 
Heidelberg ſeine Vermaͤhlung. 


Wer haͤtte damals, als der laͤnderloſe Ernſt Auguſt die Nichte eines 
auf dem Blutgeruͤſte geopferten Königs, die Tochter eines geaͤchteten Kur: 
fürften, die Bafe des im Auslande irrenden, von fremden Höfen nothduͤrf⸗ 
tig unterftügten Karls II. wählte, in eben diefer Verbindung den Grund 
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zur dereinſtigen Erhebung der Welfen auf den Thron von England erra⸗ 
‘then koͤnnen? 
Bei der im weſtphaͤliſchen Frieden fuͤr Luͤneburg erwirkten Alternation 
im Bisthum Osnabruͤck war die Beſtimmung getroffen, daß der Biſchofs⸗ 
hut bei der erſten Erledigung an Ernſt Auguſt uͤbertragen werden ſolle; 
Letzterer hatte damals, um das Friedenswerk zu foͤrdern, ſeine Anſpruͤche 
auf die Nachfolge im Erzſtifte Magdeburg zu Gunſten von Kurbranden⸗ 
burg ſchwinden laſſen. Im Jahre 1661 geſchah endlich durch das Ab⸗ 
ſterben von Franz Wilhelm, Cardinal von Wartenberg, zu Regensburg die 
Eroͤffnung von Osnabruͤck, und Ernſt Auguſt verließ die Reſidenz ſeines 
geliebten Georg Wilhelm, um feinen Hofftaat nach Iburg zu verlegen. 
Mährend des Friedenscongreffes zu Osnabruͤck hatte der fireng fatho- 
iifche Franz Wilhelm feinen Aufenthalt in dem benachbarten Wiedenbrüd 
genommen. Erſt 1650 räumte der ſchwediſche Graf von Wafaburg das 
"Stift, nachdem feine Forderungen zum Belaufe von 85,000 Rthlr. berich- 
tigt waren. In dem naͤmlichen Sahre hielt der Biſchof als Landesherr 
feinen Einzug in Osnabruͤck. In dem Stiltftand aller Gewerbe, in ben 
mit Schutt überhäuften Straßen und den forgfältig gebefferten Feſtungs⸗ 
merken zeigte fh, daß dieſer Theil von Meftphalen bis zum Abfchluffe 
des Friedens der Zummelplag des Kampfes geweſen fei. Und doch mußte 
die Stadt, deren Erwerbsquellen verfiegt, deren alter rüftiger Bürgermuth 
gebrochen war, auf bie Tilgung der drüdendften Schulden finnen und ſich 
zur wohlbedachten Vertheibigung ihrer Rechte gegen einen herrifchen, bigot- 
ten Landesherrn rüften. Gern fchonte Franz Wilhelm der Rechte von 
Stadt und Land; mußte ihm doch felbft daran liegen, nicht über Bettler zu 
gebieten; aber mit Schlauheit und Nahdrud fuchte er den proteflantifchen 
Glauben zu unterdrüden und die Sefuiten in den entriffenen Befig von 
Schule und Beichtfluhl wieder einzuführen. Gelang ihm aud) Letzteres, 
fo mußte er doc, jenen Gedanken an Mieberaufrichtung ber im Anfange 
der Regierung von ihm geflifteten Univerfität aufgeben, weil dieſe zur Zeit 
des Normaljahres 1624 bereitd eingegangen war. Da fhien der zu Res 
gensburg erfolgte Tod des Bifchofs die Stadt von den naͤchſten Sorgen 
zu befreien. Ohne- vorhergegangene Wahl trat Ernſt Auguſt, den Beſtim⸗ 
mungen des Friedens gemäß, die Regierung des Bisthums an, bas er | 
durch Langenbeck und den Marfchall von Hammerftein in Befiß nehmen 
ließ. Aber der Bürger Sorge wurde nicht gemindert, als ber neue Herr 
fcher an der Spige von 1500 Reiten in Osnabruͤck einzog Wie hätte 
der Rath gegen einen ſolchen Herrn ſeine Unabhaͤngigkeit behaupten koͤn⸗ 
nen? Mindeſtens hoffte man die Abſtellung aller Religionsbeſchwerden von 
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dem peoteftantifchen Kürften; aber der Sohn von Herzog Georg ftand in 
. einem zu guten Vernehmen mit dem kaiſerlichen Hofe, und hatte fo drin⸗ 
gende Gründe, diefes auf keine Meife geftört zu fehen, daß auch von Die: 
fer Seite die billigften Erwartungen der Buͤrgerſchaft getäufcht wurden 
und das Kapitel feine Macht ficherer ausdehnte denn zuvor. 

Mir haben oben gefehen, wie bei bem im Jaehre 1665 erfolgten Ab» 
leben von Chriftian Ludwig zwifhen Georg Wilhelm und Johann Frie- 
drich ein ernfler Zwiſt wegen bee Lanbestheilung ausbrach und der legtge: 
nannte Herzog fi in dem Beſitze von Celle, in welchem er fich augen: 
blicklich befand, zu behaupten trachtete. Damals rüftete fich ber Ältere 
Georg Wilhelm in Hannover, um feine Aufprüche mit den Waffen in der 
Hand zu verfolgen, als vornehmlich durch die Thätigkeit von Ernſt Au- 
guft und durch das Zureden von Auguft von Wolfenbüttel, des fchmebi- 
fhen Hofes und der Kurfürften von Coͤln und Brandenburg im Anfange 
Septembers zu Hildesheim ber gütliche Vergleich erfolgte. Seit dieſer Zeit 
finden wir Ernft Auguft in fortwährender Thätigkeit, ben bevorftehenden 
Krieg Frankreichs vom Reiche abzuwenden, ober, wenn es die beutfche 
Ehre gebot, fi mit ganzer Macht dem übermüthigen, jedes Recht frech 
verlegenden Nachbar entgegenzuftellen. Lange bemühte er fih, den Auss 
bruch des Kampfes zwifchen Holland und dem mit Frankreich und Eng⸗ 
land verbändeten Münfter abzuwenden, und als biefes unerreichbar fehien, 
wenigſtens zu hindern, daß er auf deutfchem Boden ausgetämpft merbe: 
Dennody mußte er, ber eigenen Sicherheit halber und beunruhigt durch 
bie flreifenden Schaaren des wilden Bernhard von Galen, feine Refidenz 
von Iburg nad) Osnabruͤck verlegen, wo er den Neubau eines Schloffes 
begann. Bei dem fortdauernden Kriege glaubte er endlich den bedrängten 
holländifchen Proteftanten als Glaubensgenoffen, und weil durch ihr Un⸗ 
terliegen Deutfchland an feiner fchmächften Seite dem franzöfifchen Feinde 
geöffnet werde, feine Unterflügung nicht verfagen zu dürfen, und ſchloß dem⸗ 
zufolge, fammt feinem Bruder Georg Wilhelm von Gele, mit dem von 
Holland abgeordneten Grafen Georg Friedrih von Walde zu Nienburg 
einen Bund auf gegenfeitige Vertheidigung ab, als bie kriegführenden 
Mächte endlich ihre Streitigkeiten ausglichen. 

Bei dem Wiederausbruche des Kampfes befprachen fich bie drei herzog- 
lihen Brüder 1672 zu Pyrmont über die Mittel, ihre Lande vor jedem 
Einfalle und Durchmarfche der flreitenden Parteien zu fichern, und erreich: 


ten durch die Ergeifung Eräftiger Maßregelin im Sahre darauf, daB der - 


im weftphätifchen Kreife gelagerte kaiſerliche Feldherr Montecuculi das Hoch⸗ 
füift Osnabrüd mit dem Drude feines Heeres verfchonte. Endlich waff: 
11* 


- 
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nete Deftreih mit Macht und fandte alle in Ungarn entbehrlichen Regi⸗ 
menter nach dem Weſten; der Neichskrieg gegen Frankreich wurde erklärt; 
der große Kurfürft bemühte fi), den gefpaltenen deutfchen Höfen ihren 
wahren Vortheil und die Ehre ihres Namens in’s Gedaͤchtniß zu rufen. 
So begann ein mit der hoͤchſten Erbitterung geführter Krieg an beiden 
Ufern des Rheins von Straßburg bis nach Geldern. Im Eifaß flritt der 
von lüneburgifhen Truppen unterftüste Montecuculi *) gegen den feurigen 
Turenne, bis, nad des Lestern Tode, Conde den Oberbefehl über das 
franzöfifche Heer übernahm. Mit feinem greifen Feldmarſchall Dörfling 
war Friedrich Wilhelm von Brandenburg gegen die Schweden aufgebro- 
chen, welche von Pommern aus die Marken verheerten. Die Kurpfalz 
war von den Sranzofen uͤberſchwemmt, die mit unmenfhlicher Graufam- 
keit in Stadt und Land hauften. Ein tiefer Schmerz, das Gefühl ber’ 
gekraͤnkten Wuͤrde des Reiche, durchzuckte die befferen deutfchen Fürften; 
wen franzöfifches Geld nicht zum feilen Sclaven geftempelt hatte, griff zu 
den Waffen, und mit dem Kaifer, mit Spanien und Holland verbanden 
fi) Ernſt Auguft und Georg Wilhelm im Januar 1675 im Haag zur 
Auftechterhaltung ber allgemeinen Freiheit **). Schon befand ſich Xrier 
in ben Händen der Franzoſen und flehte der vertriebene Erzbiſchof-Kurfuͤrſt 
bei'm Reiche um fchleunige Hüffe, als der Kaiſer die luͤneburgiſchen Bruͤ⸗ 
der bat, in Vereinigung. mit dem Herzoge von Lothringen die Stadt den 
Händen ber Gegner zu entreißen. 

Mit der hoͤchſten Eilfertigkeit wurden die Rüftungen betrieben, und 
bald ging Georg Wilhelm an der Spige von 8000 Lüneburgern, dem fich 
der von feinem Erbprinzen Georg Ludwig begleitete Ernſt Auguft mit 
5000 Gemworbenen des Hochſtifts Osnabruͤck angefchloffen hatte, bei Cöln 
über den Rhein. Beider Heer befehligte der Herzog von Holſtein-Ploen. 
Vereinigte mit 2300 Kaiferlichen unter dem Markgrafen von Grana, 2000 


*) Sn der 1670 gelieferten Schlacht bei Holiheim, unfern Straßburg, waren es nur 
die Truppen von Georg Wilhelnt, Rudolph Angull und Ernſt Auguft, welche dem 
großen franzöfiihen Heere muthiaen Widerſtand zu leiften tmwagten. Samuel de 
Puffendorf de rebus geatis Frideriei Wilhelini Magni, p. 923. 


**) Sn diefem ain 26. Sanuar 1675 abgcſchloſſenen Vertrage verfprach Ernſt Augufl, 
fpäteftens innerhalb drittenatlb Monaten 1500 Neiter, 3000 Fußgänger und 500 
Dragoner aufjuftellen. Von diefen wollten Spanien und die Gtaaten 2000 Fuß⸗ 
gänger und 1000 Pferde monatlich mit 37000 Rthlr., eine dieſem Corps entſpre⸗ 
chende Artillerie monatlich mit 3000 Rthlr. befolden. Ueberdieß gelobten die ges 
nanıten Mächte. dem Herzoge zur Erfeichterung der Werbung fofort 50,000 
Rthlr. auszuzahlen. Actes ct méêmoires des negotiations de la paix de 
Nimiwegue (Amsterdam 1680 12. toın I, p. 713 etc. 
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Spanien unter Louvigny, 2000 Mainzern, 3000 Soldaten aus Zrier un: 
ter dem General ‚von Leyen, einer gleichen Anzahl von DMünfterländern 
unter Granvillier und 6000 Lothringern unter ihrem ein und fiebenzigjäh> 
rigen Herzoge, fühlten fich die Herzöge flark genug, die Einnahme von 
Zrier zu wagen. Kaum mar im Julius die Belagerung der Stadt begon> 
nen, als ber franzoͤſi ifhe Marſchall Crequi mit einem überlegenen Deere 
aus Flandern zum Entfage herbeieilte, und unfern von den Belagerern bei 


der über die Saar gefchlagenen Conzer⸗Bruͤcke, hart bei der Mündung des 


genannten Fluffes in die Moſel, eine feſte Stellung einnahm. 

Unter diefen Umftänden befchloffen die Verbündeten den Angriff. Es 
war am 1. Auguft 1675. Den rechten Flügel des vereinigten Heeres, aus 
Lothringern und Münfterländern beftehend, befehligte der Markgraf von 


Grana; den linken, fo wie das Mitteltveffen, die beiden herzoglichen Bruͤ⸗ 


der, unter denen der Graf von Lippe und ber Herr von Chauvet pie lünes 
burgifchen Reiter, bie Sreiheren von Uffeln und Ende das Fußvolk von 
Gelle und Osnabruͤck führten. Der Oberbefehl über die gefammte Streit 
macht mar dem Herzoge von Lothringen übergeben. Mit Mühe drang der 
Herzog von Holftein Ploen Über unmegfame Höhen bis zu. der Aber die 
Saar führenden Conzer » Brüde vor, fegte dann mit folcher Eile über den 
Fluß, daß die altgedienten, des Sicges gewohnten Soldaten Ludwigs XIV. 
fiugten und dem feurigen Angriffe der Lüneburger eine nur matte Verthei⸗ 
digung entgegenfesten. Bald mich bas franzöfifche Heer, an die Spige 
zweier vom Feinde gejagten celleſchen Schwadronen feste fi) Georg Wil: 
helm, und führte fie unter harten Vorwürfen wieder in das Treffen. Ein 
Ausfall der 6000 Mann ſtarken Befagung von Trier wurde mit Verluft 
zurücdgefchlagen. Seit langen Jahren hatten Deutfche den erften entfcheis 
denden Sieg über Frankreich errungen, der einflimmig den Herzögen von 
Lüneburg zugefchrieben wurde. Mitten im Feuer fah man den jungen 
Georg Ludwig in dem vorderften Gtiede feines Regiments. Zwei Bas 
taillons der Garde Ludwigs XIV. waren völlig vernichtet. Alle franzöfi: j 
[hen Fahnen — man zählte deren 74 — und Gefchüge fielen fn die 
Hände der Sieger; denen mit der Küche des Marſchalls, ähnlich wie bei 
Roßbach, eine Menge von Gegenftänden zu Theil wurden, die man in Ver: 
ſailles für unentbehrliche Lebensbebürfniffe erachtete *). Ale Generäle der 
Ueberwundenen lagen auf dem Schlachtfelde oder befanden fih in Gefan⸗ 
genfchaft, mit Ausnahme des einzigen Grequi, welcher mit einem Kleinen 
Gefolge von Dfficieren fliehend die Thore von Trier erreicht hatte. Jetzt 


*) Jamais l’on ne vit une si grande quamtite de e,nfitures seicher, de rus- 
solie, d’essences et de liqueurs exquises, 


pP) . 
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begann die Belagerung der Stadt, welche, da der Herzog von Lothringen 
erkrankt war, von Georg Wilhelm und Ernſt Auguft geleitet wurde. Der 
tapfere Chauvet, welcher Saarburg eingenommen und die bafige Befagung 
_ mit weißen Stöden hatte abziehen laffen, wurde ſchwer verwundet. Unauf- 
hoͤrlich fpielten die Batterien der Lüneburger gegen die Stadt, bie endlich 
durch Minen ein fo beträchtlicher Theil der Mauern in den- Graben ge- 
worfen war, daß man bataillonsweife durch die entftandene Lüde im Sturm 

vordringen konnte. Diefen warteten jedoch die Belagerten nicht ab. Am 
26. Auguft erfolgte die Uebergabe. Ohne Waffen und Pferde zogen bie 
franzoͤſiſchen Gemeinen aus der Stadt, während die ſaͤmmtlichen Officiere 
‚und koͤniglichen Bedienten als Kriegsgefangene abgeführt und Marſchall 
Crequi den Händen ber lüneburgifchen. Herzöge übergeben wurde, welche 
ihn dem Herzoge von Holſtein⸗Ploen fchenkten *). Im Laufe des ganzen 
fiebenzehnten Jahrhunderts wurde kein ähnlicher Sieg über. Ludwig XIV. 
erfochten, und mit Recht mochte der Calenberger ſich jetzt durch Spott an 
der franzoͤſiſchen Großprahlerei und Vornehmthuerei rächen *. 





*) Eine ſehr detaillirte Befchreibung dieſer Schlacht und der Einnahme von Krier 
findet fi in dem Mercure hollandois pour l’an 1675, von pag. 422 Bid 262. 


*r) In Baringsd hannoverſcher Kirchen⸗ und Schuigefchichte findet ſich Seite ag ein 
originelles plattdeutſches Gedicht auf Die Schlacht bei Trier, welches folgendermas 
Ben anfängt: 


Duc Krequi, hör, wat wultu dohn? 
Wultu verwarffu dat grote Lohn? 

En goht Frantzoſe bliefen? 

So muftu hen na Trier gahn, 

De Dütichen dar weg drifen. ’ 
De Sranpmann fpraf ehn troßig wort: 
„De Dütfchen wit ick jagen fort, 
Canali, id wil did faten!« 

Ach! feteftu biem Gruttes Pott, 

&t möchte dick wol baten ıc. 


Hiernach folgt eine lateiniſche Ueberſezung: - 


Dux de Orequi, quid nuno ages? 
Si fortis heros permanes 

In hoo feroci bello, 

Ad Treveros volo properes, 
Hostem ut fuges duello etc. 


endlich ſchließt ſich dieſem ein hochdentſches Sedicht an, in welchem es Heißt: 


Die Helden von dem Welphen Stamm 
Sind noch von Teutſcher Art, 

Der Adler, der das wol vernam, 

Hat fih damit gepaart; 

Er fucht und fand ein Söwen⸗Hertz 
Und Pferdes Hurtigkeit, 

Es iR kein Kinderſpiel uud Schertz, 
Wenn fie gehn an den Streit ıc. 


.-. u nern — 
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Nach diefen Ereigniffen wünfchte Ernſt Auguſt den Krieg nach Frank⸗ 
reich hineinzuſpielen, als die Verhaͤltniſſe des niederſaͤchſiſchen Kreiſes, wo 
der Kampf mit Schweden für Braunſchweig-Luͤneburg verderblich zu wer⸗ 
den fehien, und befonders der mehr als je entfchiedene Beitritt von Johann 
Sriedrih von Hannover zu Ludwig XIV. *) beide Brüder zur Ruͤckkehr 
nach ihrem Lande nöthigten. In dem nämlichen Jahre wurde Johann Frie⸗ 
Drich gezwungen, feiner bisher befolgten Politik zu entfagen. In einem klaͤg⸗ 
lichen Schreiben vom 23. September 1675 benachrichtigt er Ludwig XIV., 
tie er untröftlih fei, nicht mehr in Gemeinfchaft mit dem großen Könige 
handeln zu Eönnen **). Das nah Pommern zurüdgeworfene ſchwediſche 
Heer war von ber Eibe ahgefchnitten, und dadurch jedes Mitteld beraubt, 
die Herzogthümer Bremen und Verden zu unterflügen. Gleichzeitig war 
der Reichskrieg gegen Karl XI. erklärt, und 30,000 Mann des Königs 
von Dännemark, des Kurfürften von Brandenburg und des Biſchofs von 
Münfter fammelten fih an den Grenzen von Galenberg, und zwangen 
Johann Friedrich zu der am 11. September 1675 zu Hannover erfolgten 
Neutralität - Erklärung. Schon 1676 finden wir Eenft Auguft mit fei: 
nem Eleinen Heere wieder auf dem Kampfplage, mo er unter Wilhelm 
von Dranien der Belagerung von Maſtricht beimohnte, dann im folgen: 
ben Jahre Charleroi einfhloß und 1678 zur Niederlage der Franzofen 
bei St. Denys, unmeit Mons im Hennegau, mitwirkte, bi der Friede 
zu Nimmegen (1678) augenblidiih dem Kampfe ein Ende machte und 
der Tod von Johann Friedrich den Bifchof von Osnabruͤck zur Antretung 
des calenbergifchen Erbes in die Heimath zuruͤckrief. 


J 





Fünftes Kapitel. 
Luͤneburg-Celle und Calenberg. 


Vom Tode Johann Friedrichs bis zum Erloͤſchen der ef 
Linie, Von 1679 — 1706. 





Nach dem Tode Johann Friedrichs nahm Ernft Auguft, der jüngfte 
Sohn von Herzog Georg, von den Landen des Bruders Befis, umd 


*%) Le duc d’Hanovre se doit mouvoir en ındıne temps par le traité, qu’ils 
(2Zudwig XIV.) ont fait ensemble et Yon croit, qu'il pourroit bien atta- 
quer Minden, qui est a sa biensdcance, Pellisson,, leitres historiques. 
Paris, 1729. 8. ton, Il. p. 211. . 


* Actes et mêmoires des negotiations ete. tom I, p: 776 eic. 
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empfing am 12. October 1680 auf dem Rathhauſe zu Hannover die Hul⸗ 
digung der Stände von Galenberg, Göttingen und Grubenhagen, in beren 
Namen der Syndicus Manede eine »mwohlgepugte« Rede hielt. Der Fuͤrſt 
war ein ſchoͤner Mann, von ehrfurchtgebietendem Aeußeren, ritterlich, frei⸗ 
gebig, im Kriege muthvoll, thaͤtig für die feiner Sorge anvertrauten Un⸗ 
terthanen. Dadurch daß ihm in der Jugend Beine Ausficht auf eine Unab⸗ 
hängige Regierung geboten, dann die bifchöfliche Würde nur wie ein per⸗ 
fönlicher, leicht vorübergehender Beſitz ihm erfchienen war, war der Menſch 
in ihm auf feine Weife zuruͤckgedraͤngt, fo daß er bei der plöglichen Ueber: 
tragung des Fuͤrſtenhutes als ein herablaffender, echt dentfchgefinnter, ern- 
fter, duldfamer *) Mann erfcheint, der die Über ihn verhängten Fügungen 
ohne Murren erträgt, weil das Geſchick ihm fo unendlich viel mehr gereicht 


/ 


*) Trotz der Bitten der Seiſtüchkeit von Hannover, ben katholiſchen Sottes dienſt in 
der Refidenz zu unterfagen; geflattete Ernft Augnſt denſelben nah wie vor. In 
dem Geiuche dee ſtädtiſchen Niinifterii vom 3. Sanuar 1680 Heißt es: »Weil 
»mwier fonder Zweifel die erſten fcin, welche ben abgeftattener unterthänigften devoir 
»bey Ero. Hochfurſti. Durchlascht nicht etwan en parliculier, oder auch ſonſt was 
»irdifches, fondern ein hochangelegeacs zur Ehre des Almäctigen, undt Wollfahrt 
»der wahren Evangeliichen Kirche Icdiglich abzielendes Werd allerunterthänigſt zu 
»erbiiten und unterwinden, fo zweifeln wir nicht, Ew. Hochfürſti. Durchlaucht 
»werden ſolchem ungerm erſtem unterthänigftiem auß recht Evangeliichgefinnten 
»Herzen herfliegendem Suchen undt Bitten gnädigfte Statt verleihen. Tenn mad» 
»dem ung glaubwürdig zu ohren fommen, daß Der hießige Pabſtiſche alßo ge- 
»nandte Biſchoff nebſt den Eapuziner-Müncen fih dahin euferftes Fleißes bear» 
»beiten folen, Daß fie das allernechſt Dem hochfürfti. Schloß erbamete, undt nur 
»einige Iahre her von ihnen bewohnete Kloſler nicht allein ferner, untt noch zum 
sallerwenigften nebft der hochfurſtl. Echloß» Kirche ein gangee Sahr mainteniren, 
»fondern auch künftig nach wie vor ihr exercitium religionis alhier unter un: 
»gerer Bürgerſchafft ohngehindert treiben mögen, undt aber ungere ung von Gott 
»anbefohlene Evangelifche Kirchen undt Gemeinden, weiche wegen der Päbfller undt 
»derofeiben ſchon fehr eingerigenen Lehe leider! nun etliche Jahre ber, auch aller 
„dings mith unßers geweienen lieben Landessgürften merklichem mißfallen (7) in 
»fehr großem Bedruck geftanden , dadurch noch ferner gewaltig gefränfel, undt im 
»die allereuſerſte Gefahr ohnzweiffentlich gefegt werden dürfften: So habenjiu Ew. 
»hochwürdigften Hochfürfti. Durchlaucht wier in fehr zuverläſſiger Unterthänigteit 
sung wenden, undt diegelbe frafft dießes Durch die Barmherzigkeit Gottes, undt 
»durch Die Wunden Seines Sohnes Chrifti Jeſu anichrenen follen, dieſelde doch 
»in Srwegung des unmwiederbringiihen Schadens, fo dadurch der wahren Kirchen 
»&ottes erwachßen würde, folhe der Papiften vorhabende falt fede insolentien 
»nimmer nicht zu erdulden, fondern vielmehr denſelben ehiſt mith hochfürſti. Nach⸗ 
»druck ecnſtlich vorzubeugen, fo gar dag, nachdem Sie bier in unßerer Statt 
onichtd mehr zu fuchen,, Sie ſich von dannen fürder in ihre Klöſter undt laufen 
»zu erheben genötiget werden mögen. Zu Ew. Hodfürftl. Durchlaucht als un 
»germ allergnädigften licbſten Landes-Bater und getrewen Borforger ungerer Kir- 
»chen tragen wier in allerunterthänigftiem Gehorfamb das confıdante Bertrawen, 
»Sie nach dem &rempel ihres hochfeeligften Herrn Vaters undt Eiter-Baters, Dei 
»teuren Bekenners alß ein anderer Josias, undt treueifriger Evangeliſcher Biſchoff 
vundt Zürft ale Päbſtliche Irſalen auß der Refideng und allen angrengenden Or⸗ 
»tern mächtiglich abzuſchaffen hochfürſtl. geruhen werden.« Schlegel, Kirchen 
und Reformationsgefchichte von Nocbdentichland. Th. III. ©. 696 :r. 
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hatte, als er jemals erwarten burfte. Als Erbe Johann Friedrichs war 
jest feine erfte Sorge darauf gerichtet, die ganze Regierung umzuformen. 
Mit fcharfem Blick durchſchaute er die Vergangenheit und begriff, mie kein 
Umftand die Macht des welfifchen Hauſes ftörender gehemmt habe, als die, 
troß aller Verträge, immer von Neuem getroffenen Xheilungen. Ernft 
Auguft war Here feines Stammes, weil Georg Wilhelm von Celle ohne 
männlihe Erben alterte; als ſolcher war er befugt, neue Familiengeſetze 
wegen der Nachfolge zu erlaſſen. Trotz der Klagen ſeiner juͤngeren Soͤhne 
Friedrich Auguſt und Maximilian Wilhelm, dag Georg Ludwig allein Se: 
gen und Ehre bes Vaters erben folle, ging ber Herzog feinen ruhigen, bes 
fonnenen Gang, und führte 1680 die Untheilbarkeit der Lande und das 
Recht der Erftgeburt in feinen Staaten ein. Dadurch glaubte fich der ju⸗ 
gendlich frifche unternehmende Friedrich Auguft in feinem Leben betrogen. 
Die Herzöge Rudolph Auguft und Anton Uleih von Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbüttel beftärkten ihn in feiner Widerfeglichkeit, weil fie die Vergrößerung 
bes DVetternhaufes nicht wuͤnſchten. 

Nach dem Tode von Friedrich Auguft erbte Maximilian Wilhelm 
deffen Anfprüche und Hoffnungen. Ihm mar der Gedanke unerträglich, 
baß eine Apanage von 12,000 Thaler ihm genügen folle, während der 
ältere Bruder, Georg Ludwig, als Erbe der großen VBefigungen von zwei 
Herzögen gelten folle. Xeog der Angabe, dag Marimilian Wilhelm keine 
andere Piäne gehegt habe, als fih nach Braunfchweig zu begeben und 
gegen das zu feinem Nachtheite aufgefteilte Recht der Erſtgeburt zu prote⸗ 
fliren, mag es nicht ohne Grund gewefen fein, wenn bie Kurfürflin von 
Brandenburg 9%) im December 1691 an Ernft Auguft meldete, daß der 
jüngere Prinz fi) mit dem Jaͤgermeiſter Otto Friedrich von Moltke 
gegen Georg Ludwig verfchworen habe, daß er für fi) den Beſitz von 
Hannover zu behaupten, dem älteren Bruder Celle zu überlaffen gedenke. 
Es wird uns erzählt, daß Moltke fo weit ging, dem ungebuldigen 
Marimilion Wilhelm: zu verfprechen, den Erbpringen für immer un: 
ſchaͤdlich zu machen. Es mir) hinzugefügt, dag Marimilian Wilhelm 
duch einen nach Rom gefchidten Unterhändler dem heiligen Vater gelobt 
babe, zur Eatholifchen Kirche Überzutreten, falls derfelbe den Kaifer bewegen 
werde, bad Gefeg des Herjogs hinfichtlid des Rechts der Erftgeburt um: 


*) Um Sophia Charlotte, Tochter von Ernſt Auguft, hatte der Oberhofmarichall von 
Grumkow für feinen Herrn, den Kronprinzen Sriedrih von Brandenburg, angehals 
ten. Am 28. September 1680 erfolgte die Bermählung zu Herrenhaufen. Sie 
ſtarb 1705 za Hannover als erſte Königin von Preußen. 

Nach den »Denfwürbdigfeiten . von Kotzebue (Mfet.) gefchah Die An⸗ 
zeige von der Verfchwörung durch den celleſchen Geheimen Rath von Bernflorff. 
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zuftoßen. Hier fland alles zu befürchten. Demzufolge wurde ber Jäger 
meifter Dtto Zriedrih von Moltke »wegen gefährlicher Gonfilien wider ben 
Herzog und Erbprinzen« am Abend des 5. December 1691, zugleidy mit 
feinem Better, dem kurfuͤrſtlichen Oberftfieutenent von Moltke, und dem 
mwolfenbüttelfchen Geheimfchreiber Blume, in Haft genommen. Bis zum 
Mittage blieben am folgenden Tage die Thore der Reſidenz gefchloffen; 
die hoͤchſte Spannung wegen diefes unerklärlichen Geheimniffes bemäd- 
tigte fi) Jedermanns. Der trogige Günftling begriff das Gefchehene 
nicht, als er, vom fürftlichen Spieltifche abberufen, auf der Schloßtreppe 
durch den Generalmajor von ber Leibwache, von Weyhe, feines Degens 
beraubt, dann in ein über dee Schloßkicche gelegenes Gemach, deffen Fen⸗ 
ſter vernagelt waren, endlich nad) dem Cleverthore in Haft geführt wurde. 
Hier erft erfannte er den ganzen Umfang der Gefahr, in melcher er fich 
befand ; er geftand fi, dag nur Flucht fein Leben retten koͤnne. Schon 
hatte er bie Eifenftangen feines Gefängniffes durch Scheidewaſſer zerfreffen 
laffen; aber das Seil, an welchem er in der Nacht auf den Oftertag von 
der Höhe herabzugleiten verfuchte, riß, der Unglädtiche ftürzte, wurde von 
einer Schildwache ergriffen und nach feinem Kerker zurädgeführt %. Am 
15. Julius 1692 wurde ber Sägermeifter DOtto’Friediih von Moltke im 
Sterbekleide, den Hut mit ſchwarzem Krepp ummunden, welcher bis zu 
den Füßen herabmwallte, ein Gebetbuch in dee Hand, in einer ſchwarz be 
ſchlagenen, von Zrauerpferden gezogenen Kutfche nach dem Ravelin hinter 
dem Marftall geführt. Dort faß der Gerichtsfchulze mit feinen Beifigern, 
auf beffen Frage: »iſt es fo viel am Tage, dag man allhie peinlich Ges 
richt halten kann?« die Geſchworenen der Altftadt mit Ja antworteten. 
Dann erhob fich der Gerichtsſchulze und brach den Stab über dem Ber 
urtheilten entzwei, welcher aldbald vom Nachrichter enthauptet wurde. Er 
litt den Tod mit Feftigkeit, nicht ohne Neue ; feine Leiche wurbe der Wittwe 
zur Beerdigung übergeben und durch acht Unterofficiere beftattet **). 
Das Schiefal des gleichfalls verhafteten Marimilian Wilhelm wurde 


*) Es war am Abend vor dem Oſtertage (26. März 1692) und bie Einwohner: 
(haft von Hannover zur Beerdigung der Grau von Meiſebuch, einer Schweſter 
der Bräfin Platen, geeilt, als der Oberjägermeiſter die Flucht verfucte. Er Hatte 
im Sefängniß ein Schreiben an den Herzog voll der unanſtändigſten Ausdrücke 
zurücgelaſſen, welches mit den Worien anfing: 

Shrik iſt erſtanden, 
Molck iſt entgangen, 
Das thue ich meinem Herrn zu wiſſen. 
**) Die Alt⸗ und Nenſtadt von Hannover verweigerte bie Aufnahme der Leiche auf 
ihren Kirchhöfen, weiche darauf neben der Mauer der Neuftädter Kirche eingefenft 
wurde. — Lettres historiques. A la Haie 1692. Mois d’Aoüt, 
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duch die Fuͤrſprache feines ihn zärtlich liebenden Oheims Georg Wil⸗ 
helm von Celle gemildert. Der Prinz wurde nach Hameln geſchickt und 
ihm der Oberbefehl über dieſe Stadt übertragen; aber ihm zur Seite 
fland der Graf von Platen und beachte jeden feiner Schritte. Erſt nach⸗ 
dem er fehriftlich auf alle behaupteten Anfprüche verzichtet hatte, erhielt 
er bie völlige Sreiheit und die Zufage, nach dem Tode des Vaters feine 
Apanage verboppelt zu fehen. Aber fein Secretair Blum wurde nad Ein- 
ziehung feines Vermögens nach dem Galenberge abgeführt, während ber 
Oberſtlieutenant von Moltke, Bruder des Jaͤgermeiſters, feine. Mitwiffen- 
ſchaft von der Verſchwoͤrung mit der Verbannung büßte. 

So ſchmerzlich auch ein ſolches Ereigniß auf Ernft Auguft einwirken 
mußte, fo wenig gab er in feinen raftlofen Bemühungen um die Wohl: 
fahrt des Landes und den georbneten Gefhäftsgang feiner Collegien nad). 
Ihm zur Seite wirkte die edle, gelehrte Sophia, welche nicht meniger als 
ihe Gemahl zu der Größe des Haufes Hannover beitrug *). Mit nie ge 
fehener Kraft griff überall die Regierung ein; der Geheime Rath, welcher 
nur zu häufig eine der Laune der Günftlinge untergeordnete Rolle gefpielt 
hatte, benahm ſich mit Nachdrud und Würde, von dem prachtliebenden 
‚Hofmarfhall, Grafen Ernſt von Platen, geleitet. Ihm zur Seite fland 
ber gemanbte Dtto Grote, welcher, außer den Militairangelegenheiten, allen 
Kammerfachen vorfland. Beide verfahen völlig die Gefchäfte der Minifter, 
und unter ihnen erblidlen wie wohlgeordnete Collegien, welche die Gefchäfte 
nad) einer beſtimmten Meibefolge erlebigten.. Dann wurde das gute Der 
nehmen zwifchen beiden mächtigen Männern eine Zeitlang geftört. Otto 
Grote, welcher feit dem im Jahre 1668 erfolgten Tode des Kanzler Lan- 
genbeck der einflußreichlte Diener des Fürften war, verfhmähte es, unter 
dem Grafen Platen zu dienen, welcher bei dem unbefchränkten Vertrauen, 
beffen ihn der Herzog würdigte, die nämliche Rolle in Hannover fpielte, 
welche Bernftorff mit fo vielem Geſchick in Celle durchfuͤhrte. Auf ſolche 
Meife und durch diefe Gaben bes Geiftes und bes Herzens mußte Ernft 
Auguft bald einen Rang unter den beutfchen Fürften einnehmen, der ſelbſt 
feinem edlen, thatkräftigen Water Georg verfagt geblieben war. Schon 
auf dem Fricdenscongrefie zu Nimmegen behauptete man welfifcher Seite, 
Sefandte vom erften Range mit allen ihren gebührenden Vorrechten fchiden 
zu büsfen **). Dahin hatte Ernſt Auguft feinen Geheimen Rath, Franz 





u, Wir beflgen über dieſe ausgezeichnete Fürſtin, Die treue Treundin des .großen 
Leibnig, ein Wert von Keder: Bophia, Kurfürktin von Hannover, im, Umrig. 
1810. 8, 

**) Sn den Actes et memoires des negotiations de la paix de Nimwegue 
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Ernſt Freiherrn von Platen, Georg Wilhelm und Johann Friedrich den 
Geheimen Rath Salentin von Schuͤtz abgeordnet, und Letzterer erklaͤrte 


dem kaiſerlichen Bevollmächtigten, Miniſter Stratmann, ohne Ruͤckhalt, 


daß das Haus Braunſchweig zu jedem Opfer fuͤr das Reich bereit ſei, 
falls man geſonnen ſei, feine Abgeordneten für hohe Geſandte gelten 
zu laffen. Doc, glaubte damals Stratmann, auf diefe Bedingung nicht 
eingehen zu dürfen, und der Wunſch von Ealentin von Schü, mit den 
Sefandten Eurfürftlicher Häufer im gleichen Range zu flehen, blieb uner- 
fuͤllt. Was aber hier nicht gefhah, und auf dem 1681 zu- Frankfurt ge 
baltenen Gongreffe, wo Dtto Grote die nämliche Angelegenheit betrieb, 
nicht in Erfüllung ging, follte bald durch den Dank, weichen fih Ernſt 
Auguft in den wichtigen Angelegenheiten um Kaifer und Reich verdiente, 
gewonnen werben. ’ 

Zu keiner Zeit hatte fi) das Haus Habsburg:Deftreih, und mit ihm 
das geſammte Reich, in eincr bevenklichern Rage befunden. Mit empörendem 
Hochmuth hatte Ludwig XIV. durch feine Reunions-Kammern Anfprüche auf 
die verfchiedenften deutfchen Lande machen laffen, dann mitten im Frieden 
die freie Meichsftadt Straßburg überfallen. Der allerchriftlichfte König, der 
galante, damenfüge Ludivig mit duftenden Medensarten und langen Ge 
beten ließ die-unglüdliche Pfalz auf eine Weife verheeren, wie es kaum 
den türkifchen Spahis in Ungarn vorgeworfen werden konnte. Gleichzeitig 
erhob der geflrchtete Tekely im Oſten die Fahne des Aufftandes, und 
ftand die furchtbare Macht der Sanitfcharen vor Wien. Ob aud damals 
die Baiferliche Hofburg durch den kuͤhnen Stahremberg und die ritterlichen 
Polen unter Sobiesky gerettet wurde *), denen Oeſtreich nur mit dem 
Gelübde danken Eonnte, ſolch kuͤhne Männerfchaft, zum Heil gemeiner 
Chriftenheit vollbracht, für ewige Zeiten nicht zu vergeffen, fo fühlte ſich 
doch Kaifer Leopold zu ſchwach, den unaufhörlich anftürmenden Osma⸗ 
nen in Ungarn und ben Heeren bes franzöfifchen Despoten am Rhein zu 
widerſtehen. Nur innige Vereinigung mit den mächtigften Fürften des 
Reichs Eonnte ihn retten. Aber viele derſelben buldigten dem Geſchmack 
und dem Golde von Verfailles, viele wagten nicht, gegen ben großen Lud⸗ 
wig in die Schranken zu treten, andere bannte Trägheit in feige Ruhe. 


(Auısterdam 1680. 12.) tom. I. p. 331 das vom 14. Auguft 16706 datirte 
hierauf bezugliche Schreiben der Brüder Georg Wilhelm, Johann Briedrih und 


Eruſt Auguſt. 
*) Unter Johann Sobiesky ſtritt damals auch das Leibgarde-Regiment von Ernſt 


Angun, welches bei'm Angriffe, des türkiſchen Lagers feinen Generalmajor vom 
Paland verlor. 
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. Da ſchloß Ernft Auguft 1683 mit dem Kaifer einen Bund, kraft deſſen 


er fi) zue Stellung von 10,000 Mann verpflichtete. Das Lüneburgifche 
Gefammthaus hielt aber damals ein Heer von 9000 Reitern und 18,009 
FKußgängern, von denen 5000 Pferde und 10,000 Knechte im Solde von 
Ernft Auguft ftanden. Als alle verzagten, verlor nur er den Muth nicht, 
und ermunterte nach ſchlichter deutfcher Weiſe Kaifer und Reich zum ſtar⸗ 
Een Ausharren. Eine zu Linz abgefchloffene Zripel-Allianz zwifchen Deftreich, 
Polen und Venedig follte die Bekämpfung des Erbfeindes zum Gegen: 
ftande haben. Jenem Karl von Lothringen, welcher zugleich mit Sobiesky 
den Halbmond fiegreic, bekämpft hatte, wurde ber Öberbefehl in Ungarn 
übertragen. Noch war biefer mit ber Belagerung von Neuhäufel befchäfe 
tigt, als im Juli 1685 unter Georg Ludwig, dem Erbprinzen von Han⸗ 
nover, und dem cellefihen General Chauvet 10,000 Mann, von denen bie 
Hälfte im Dienfte von Ernft Auguft fland, fi) mit dem öftreichifchen 
Heere vereinigten; außerdem trat Auguft Friedrich, der zmeite Prinz von 
Hannover, mit 1000 Pferden in des Kaifers Sold. Beim Sturm auf 
Neuhäufel fah man die Baiern unter ihrem Kurfürften und die Deftreicher 
von der einen, die Soldaten des melfifchen Haufes von ber andern Seite 
die Verhade durchdringen. Zu eben ber Zeit lagerten ſich der zum Ent- 
fage herbeieilende, dann aber den Kampf feheuende Seraskier vor Gran, 
das er einnahm. Ihm entgegen der Herzog von Lothringen. In einer 
blutigen Schlacht, in welcher Georg Ludwig wie früher an der Conzer- 
Bruͤcke flritt, wurde der Seraskier vollfommen gefchlagen. Die nädıfte 


Folge diefes Sieges war. die Einnahme von Neuhäufel, in welches ſtuͤr⸗ 


mend bie ‚Lüneburger zuerft eindrangen. Erſt der Winter machte bem 


- glorreichen Feldzuge ein Ende. In Wien wurden Georg Ludwig und 


Chauvet vom Kaifer reichlich befchenkt, alle Oberften ber. Lüneburgifchen 


Regimenter mit goldenen Ketten oder Ringen geehrt. 

In dem Sommer des nämlihen Jahres hatte Venedig, den Trac⸗ 
taten von Linz gemäß, den Türken, welche durch Seeräuberri von Morea 
aus den ganzen Handel auf dem adriatifhen Meere zu zerftören drohten, 
den Krieg erklärt. Da gedachte die Signorie der ſtattlichen Maͤnner, die 
ihr einſt durch Johann Friedrich und Georg Wilhelm zugeſandt waren, 
und bat bei Ernſt Auguſt um Unterſtuͤzung im Kampfe gegen die Un⸗ 
gläubigen. Der Herzog mußte, daß er überall in den Osmanen bed Rei: 
ches Feinde befämpfe; er wußte, daß der Kaifer auf jegliche Weife Venedig 
in diefem Kriege erftarkt zu fehen münfchte, um ſich mit defto größerem 
Nachdruck gegen Frankreich wenden zu Eönnen, und entfchloß fih, unter 


“feinem dritten Sohn, Marimilion Wilhelm, 6700 Mann in den Sold 
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des Inſelſtaats zu geben. Im Fruͤhjahre 1685 verließ das Meine Heer 
Hannover. Sobald ed das Gebiet von Venedig betreten hatte, wurde es 
von den Mobift feierlich empfangen, bie Officiere mit ſchweren goldenen 
Ketten mit dem Bilde von San Marco begnadet. Dann fhifften fid 
die Regimenter unter Marimilian Wilhelm auf der von Morofini befeh- 
ligten $lotte.ein. Im Junius legte man vor dem feften Coron an, wel⸗ 
ches fofort von der Land⸗ und Seefeite angegriffen wurde. Die Stadt zu 
fhügen, eilte Mehemet Baſſa mit 10,000 Mann .herbei und wurde ge- 
fhlagen. Dann erneuerten fich die Angriffe auf Coron, bei deren einem 
allein das hannoverfche Regiment von Podewils 200 Mann einbüßte. 
Nach AYtägiger Belagerung und nachdem im legten Sturme 3000 Tür: 
ten gemorbet waren, fah man endlich die Kreuzfahne von ben Wällen ber 
Stadt herabweheh, welche von Maltefern und Lüneburgern zuerft erftie 
gen war. In Folge dieſes Sieges griffen einige taufend Familien im 
Gebirge, jene allezeit unbeziwungenen Mainotten, zu den Waffen, und 
vereinigten ſich mit dem venetianifhen Banner. Wie Coron, fo fiel jegt 
Galamata vor Marimilian Wilhelm. Ein großer Theil von Morea war 
hiermit unterworfen, zugleich aber auch das Heer. der Sieger dermaßen ges 
ſchwaͤcht, daß nur noch 500 Hannoveraner dienflfähig befunden wurden. 
Men das Krummfchwert der Türken nicht getroffen hatte, der erlag ben 
füdfichen Fiebern, und die Erkrankten zu pflegen, bezog man auf der In- 
fel Zante die MWinterquartiere. 

Waͤhrend deffen begab fih Marimilian Wilhelm nad) ber Reſidenz 
feineg Vaters, von wo er im Feuhlinge 1686 mit 600 Mann und einem 
feifhen Regimente von zehn Compagnien zuruͤckkehrte. So ‚begann ber 
Kampf von Neuem. Vor Ravarino erfchien das chriftliche Heer, befehligt 
von Morofint und bem venetianifchen Selbmarfchall, Grafen von Könige: 
mare. Die Stadt ergab fich, nachdem ber in beffen Nähe mit 8000 Ja⸗ 
nitfeharen und 2000 Spahis gelagerte Seraskier von Königemark und 
Marimilian Wilhelm gefchlagen war. Modon wurde enge eingefchloffen. 
Durch die Reihen ber chriftlihen Streiter reitend, freute fi) Francesco 
Morofini über die Nettigkeit, mit melcher das Heer von Ernſt Auguft mit 
Zweigen von Citronen, Feigen und Cypreſſen feine Baracken geſchmuͤckt 
hatte, und fröhlichen Duthes dem Sturme entgegenfah. Als Mobon ges 
fallen war, begann die Beldgerung vor Napoli di Romania. 700 haͤn⸗ 
noverfche Meiter und 1000 Sußgänger fhügten unter Marimilian Wilhelm 
die mit dem Aufmerfen der Schanzen befchäftigten Denetianer. Ruhig 
fhlug der Prinz den ungeftümen Andrang der Spahis ab; bie Haupt: 
ftadt Morea mußte auf fernen Widerſtand verzichten. Da riffen peſt⸗ 
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artige Fieber mit erneuerter Kraft. im Heere ein; nur 4000 Venetianer 


waren ſtark genug, die Waffen zu tragen; 450 Hannoveraner erlagen in 
einem Monat der Gewalt der Krankheit. Dennoch blieb Maximilian Wil 
heim wiederholt Sieger, bis er feinen 400 gefunden und 1500 kranken 
Soldaten, welche gegen 80 Officiere durch das Kieber verloren hatten, aber- 
mals eine erquidende Raft in Zante vergönnte. Im Januar 1687 begab 
fi) der nimmermüde Prinz von hier über Vergedig nach Hannover, und 
£ehrte im Mai des nämlichen Jahres mit 1400 Geworbenen feines Vaters 
nad) Morea zuruͤck, ſchlug die gefammte Neitermacht bes Feindes bei Pa= 
traffo, nahm eben diefe Stadt, ſowie Eepanto, wo einft ber fchöne und 
geiftreiche Sohn Karls V. ald kaum herangewachſener Jüngling die größte 
Armada der Türken vernichtet hatte, trieb den Feind aus Korinth, und 
folgte dann dem Felbmarfchall Koͤnigsmark nach Athen, beffen Burg, 
Akropolis, nach zwoͤlftaͤgiger Belagerung capitulirte. 

Hiermit war der große Kampf geendet, vornehmlich durch die Huͤlfe 
der Hannoveraner, welche wir in Griechenland, Ungarn und am Rhein 


faſt zu gleicher Zeit gegen die Feinde des Reiches geruͤſtet gefunden haben. 


Im December 1687 ſchiffte ſich das Heer nach Venedig ein, wo Maxi⸗ 


milian Wilhelm von der dankbaren Signorie mit einem Kleinode zum 
Werthe von 4000. Ducaten beſchenkt wurde. Won hier zogen die ge⸗ 


ſchwaͤchten, ſiegesſtolzen Regimenter durch das Etſchland in die Heimath 
zuruͤck. 

Während Hannoveraner in Ungarn und Moreaa ſtritten, nahm ber 
Krieg mit Frankreich täglich eine unglüdtichere Wendung für das Neid). 
Ganz Franken befand fi in der Gewalt des Keindes, melcher ſich bald 
ſuͤdlich bis zur Donau ausdehnte. Auch bei diefer Gelegenheit zeigte Ernſt 
Auguſt jene Liebe und Treue fuͤr den Kaiſer und das gemeine Weſen, die 
ihn mitten in dem Jammer des ſiebzehnten Jahrhunderts fo ehrenvoll 
auftreten laſſen. Durch ſeine Bemuͤhungen wurden 1688 die Kurfuͤrſten 
vor Brandenburg und Sachſen und der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel zu 
einer Zufammenkunft in Magdeburg bewogen, um ſich zu gemeinfamen 
Mafregeln gegen Frankreich zu vereinigen; wie in Magdeburg, fo forderte 
er durch dringende Schreiben die ihm befreundeten Fürften zur ungefäum: 
ten Thätigfeit auf, warb, rüftete und erfchien dann felbft an der Spige 
von 8000 Mann am Mittelrhein. Durch rafches Wordringen rettete er 
Frankfurt und das vom Marſchall Boufleurs befchoffene Coblenz. So: 
"dann "übergab er den Oberbefehl an feinen Erbprinzen, Georg Ludwig, 
welcher am 1. September 1689 Mainz zur Ergebung zwang. 

Saffen wir jest kurz zufammen, mie 1690 Georg Ludwig 11000 


176 Lüneburg: Selle und Galenberg. . 


Hannoveraner in den Niederlanden befehligte, im Fruͤhlinge des Jahres 
1692 Ernſt Auguft abermals 5000 Dann nach Ungam fandte, im Junius 
des naͤmlichen Jahres einen Tractat mit England und Holland unterzeich 
net wurde, in Folge deſſen er 8000 Steeiter nach den fpanifchen Nieder 
fanden abgehen ließ, fo ergiebt fich, daß zu einer Zeit, wo das Reich durch 
die Feigheit und Treuloſigkeit ſeiner Fuͤrſten vor Frankreich zu Grunde 
gehen zu muͤſſen ſchien, Ernſt Auguſt eine Thaͤtigkeit und Kraft zur Er⸗ 
haltung des großen Ganzen entwickelte, die wir bei den geringen Mitteln, 
welche ihm zu Gebote ſtanden, nie genug hervorzuheben vermoͤgen. Und 
doch war dieß nicht alles. Gleich dem Vater dachten die Soͤhne; ihr 
Beruf war der unausgeſetzte ritterliche Kampf gegen den deutſchen Feind, 
und mehr als eine Trauerbotſchaft mußte Ernſt Auguſt mit maͤnnlicher 
Wuͤrde tragen. Sein vierter Sohn, Karl Victor, der lange als Oberſter 
an der Spitze eines kaiſerlichen Dragonerregiments in Ungarn kaͤmpfte, 
ſtieß am 1. Januar 1690 bei Priſtina in Albanien auf eine uͤberlegene 
Zahl tuͤrkiſcher Reiter; nach langer Gegenwehr, als alles um ihn geſtuͤrzt 
war und er allein den Angriffen der wuͤthenden Spahis noch trotzte, deren 
neun durch ſeine Hand gefallen waren, ſank er vom Roß und wurde in 
Stuͤcke gehauen; von einem hannoverfchen Kuͤraſſirregimente, welches ihn 
begleitet hatte, entging nur ein Rittmeiſter mit fünf Mann dem Tode; 
ein anderes Regiment von Ernft Auguſt verlor bei eben diefer Gelegenheit 
800 Soldaten und vier Standarten. Der zmeite Sohn, Friedrich Auguft, 
fiel am 30. December bdeffelben Jahres als Eaiferlicher Generalmajor bei 
St. Georgia in Siebenbürgen durch eine türfifche Kugel. Marimilian 
Mithelm blieb nach dem Feldzuge -in Morea gegen eine Befoldung von 
6000 Ducaten in venetianifhen Dienften, warb fpäter katholiſch, trat in 
das Heer des Kaiferd über, und ftritt als Feldmarfhall am Rhein, -in 
Stalien und in Ungarn. Gleich diefem fah man’ den fünften Sohn 
Chriftian, als Eaiferlihen General in Ungarn, am Rhein und den Nieber- 
landen den Feinden begegnen *). J 
Nach ſolchen ungewoͤhnlichen Anſtrengungen und Opfern fuͤr Kaiſer 
und Reich glaubte Ernſt Auguſt mit Recht auf einen ungewoͤhnlichen 
*) Maximilian Wilhelm ſtarb erſt 1726. Prinz CEhriſtian wurde im Jahre 1703 
in einem Gefechte bei Ulm von den Franzoſen geſchlagen, ſpornte, um der Gefan⸗ 
genfchaft zu entgehen, fein Pferd in die Donau, und fand fein Grab in den Wel⸗ 
fen. Der jünfte Sohn von Ernft Auguft, welcher den Namen des Baters führte, 
farb 1728 als Biſchof von Osnabrück. 23 Sähre früher war die feit 1684 mit 
dem Kurfürſten Griedrich vermählte Sophia Charlotte in Hannover geflorben; was 


ipre Mutter für Hannover gewefen war, war fie fir Berlin, wo Leibnig gern 
und oft bei ihr weilte. 
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Dank Anſpruch machen zu dürfen. Kein Neichsfürft hatte wie er gefpro- 
hen und gehandelt, um dem allgemeinen DVerberben zu mehren, feiner 
“wie er durch verfühnende Nachgiebigkeit und firenge Weifung nähere und 
fernere Herren für die gemeine Sache verbunden. Schon früher hatte er 
dem Kaiſer den laͤngſt gehegten Wunfch eröffnet, fein Haus mit der Kur: 
wuͤrde geehrt zu fehen. Im Jahre 1689 war eine Verhandlung über die- 
fen Gegenftand auf dem Kurfürftentage zu Augsburg vergeblich betrieben ; 
eben fo fruchtlos war der bei Gelegenheit der Königewahl von Joſeph J., 
von Kaifer Leopold I. den 1690 zu Augsburg verfammelten Kurfürften 
eröffnete Vorfchlag, für Ernft Auguft und deſſen Nachkommen eine neue 
Kur zu errichten. Bon Regensburg aus proteflirten geiſtliche und weltliche, 
fatholifche und proteftantifche Shrften gegen eine folhe Neuerung, von ber 
fie behaupteten, daß fie mit der Wahlcapitulation flreite und nur mit ihrer 
aller Bewilligung gefchehen könne. Wenn Leopold I. eine neue Kur fchaffe, 
Hagte man, fo fei Überall für die Zukunft "die Zahl ber Wahlherren auf 
keine Weiſe befchräntt. Dagegen erörterte eine in lateinifcher Sprache ers 
ſchienene Schrift, daß kein Reichsgrundgeſetz bie Errichtung einer neunten 
Kur verbiete, und daß unter allen beutfchen Fürftenhäufern das braun: 
fchweigifche durch Kriegsmacht, Alter des Gefchlechts und Verdienft um 
das gemeine Wohl mehr Anfprüche als irgend ein anderes proteftantifches 
Haus auf diefe Auszeichnung erheben Einme. Den Kurfürften von Sad 
fen ließ Neid gegen Hannover fprechen; Friedrih von Brandenburg, obs 
wohl dee Schwiegerfohn von Ernſt Auguft, war nicht ohne Beſorgniß, 
daß fein mächtigfter Nachbar noch mächtiger werden koͤnne. Vor allen 
anberen Fuͤrſten einten fich die katholiſchen zum heftigften Widerftande. Wie 
hatten fie im Jahre 1648 triumphict, daß in Baiern ein kathollſches Haus zum 
Kurcollegium gezogen war, und jest follte ein flreng evangelifcher Herzog 
die errungene Stimmenmehrheit ſtuͤrzen? Papſt Innocenz XII. erklaͤrte 
auf's beſtimmteſte, die Errichtung der neunten Kur zu Gunſten eines ketze⸗ 
eifchen Fürften nicht billigen zu⸗ koͤnnen; es wuͤrden, fprach er, bie Prote⸗ 
ftanten dadurch ein zu großes Webergewicht bei der Kaiferwahl gewinnen, 
und koͤnne es einft gefchehen, daß die beutfche Krone dem Haufe Habsburg 
genommen werde. Viele deutfche Fuͤrſten fchämten fi der Erklärung 
nicht, daß fie unverweilt ihre am Rhein kämpfenden Soldaten vom Reichs: 

heere abberufen würden, fobald ein Glied des mwelfifchen Hauſes zu fo un- 
gewöoͤhnlicher Höhe fleigen werde. Frankreich ſchuͤtte das Feuer des Wider— | 
ſpruchs, weniger bed Glaubens halber, ald um die Fatholifchen Fuͤrſten zu 

einem Kriege gegen das verhaßte Hannover zu bemegen. 
Eine folhe Oppofition hatte Emſt Auguſt nicht erwartet, da ihm 
II. 12 
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fogar lange Zeit die Hoffnung nicht fremd geblieben war, dag der Kaifer 
die alternirenbe Succeffion in Osnabruͤck flürzen und den Befig des Bit 
thums für immer feiner Familie zufihern werde. Bald häuften ſich bie 
Schwierigkeiten wegen Erlangung der neuen Würde. Sachſen mar erbit⸗ 
tert wegen der gewaltfamen Befigergreifung des Derzogthums Lauenburg 
durch Georg Wilhelm von Celle; Deftreih6 gute Stimmung ſchien durch 
eben diefen Schritt ſich zu vermindern, und Kaifer ‚Leopold I. war durch 
die Proteftation der deutfchen Fürften fo weit eingefchüchtert, daß er ſelbſt 
fein Recht in Zweifel zog, eine neue Kur zu fchaffen. Wenigſtens glaubte 
er nur dann den MWünfchen von Hannover nachgeben zu dürfen, wenn ber 
Herzog ſich zum Uebertritt zur katholiſchen Kirche entfchliege und Georg 
‚Lubwig fofort dem Beifpiele des Vaters folge. Selbſt der treffliche Georg 
Wilhelm war nicht frei von Eiferfucht, bag der jüngere Bruder, mit beffen 
. Sohn er feine Erbtochter vermählt hatte, ihm an Würde vorangehen folle 
und verlangte, daß die neue Kur für Galenberg und Geile gemeinfchaftlic 
erworben werde. Es koſtete dem Minifter Bernſtorff viel Zureden, und er 
mußte die ganze Kraft feines Geiftes anwenden, um feinen Herrn zur Nach⸗ 
giebigkeit gegen Hannover zu flimmen. In Wien und Augsburg betrieb 
ber gewandte Graf von Platen das Gefhäft für Ernſt Auguſt. König 
Wilhelm II. von England unterftügte mit Nahdrud die Erhebung Hans 
novers, und ſchickte den Lorb Bentind an die einzelnen deutfchen Höfe, um 
zu unterhandeln. Trotz dieſer Fürfprache, welche um fo .gewichtiger er: 
fheint, al& das Reich nur im Bunde mit Englanb und Holland ben fran⸗ 
zöfifchen Waffen gewachfen fein konnte, blieb wenig Hoffnung für den 
. Herzog von Hannover, fein Streben mit Erfolg gefrönt zu fehen, al® es, 
teog der heftigften Miderfprüche von Rudolph Auguſt und Anton Wilridy 
von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, der Feinheit des Kammerpräfidenten Dtto 
Grote gelang, den Kaifer zur Nachgiebigkeit zu bewegen. 

Dtto Grote, Beſitzer der reich&unmittelbaren Herrfchaft Schauen *), 
wurde damals nach Dresden geſchickt, um ſich um die Stimme des Kur⸗ 
fuͤrſten von Sachfen zu Gunſten ſeines Herrn zu bewerben. Hier gelang 
es ihm, den am Hofe allmaͤchtigen Feldmarſchall von Schoͤning fuͤr die 


*) Otto Brote hatte feine eritte Bildung auf der Nitteracademie zu Lünchurg eimpfan⸗ 
sen und dann in Helmſtedt ſtudirt. Reifen Durch den größeren Theil von Europa 
hatten feinem umfafienden Gcifte früh eine Bielfeitigfeit gegeben, wie fie damals 
feltener gefunden wurde, als in unieren Tagen. Nachdem er längere Zeit das 
Amt eines Hofmeifters bei dem Sohne Friedrichs III. von Dännemark bekleidet 
hatte, dann im Dienfte von Hannover zwei Mal als Gefandier bei Ludwig XIV. 
aufgetreten war, lich er fich für Johann Griedrih die Pfalzgräfin am Rhein zu 
Paris antrauen, und befleidete daranf wieder die Steur eincd bannoverfchen Se⸗ 
fandten an verfchiedenen deutfchen Höfen. 
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Vörflellung.zu gewinnen, wie es erforberlich fei, daß zwei mächtige Häufer, 
wie Hannover und Kurfachfen, bei dem öftreichifchsfrangöfifchen Kriege eine 
- neutrale Partei in Deutfchland bildeten. Bald fühlte ſich der Kurfürft be: 
wogen, in den von Schöning ihm vorgelegten Plan einzugehen und einen 
fchriftlichen Vertrag Über die Neutralität abfaffen zu laffen. Mit den hier 
anf bezügfichen Urkunden begab ſich jest Grote nach Wien, und erregte 
duch Mittheilung derſelben die höchfte Beforgniß des Kaiſers. Nach dies: 
fen Vorbereitungen erlärte er dem Hofe Leopolds I., daß fein Herr gegen‘ 
Ertheitung der Kurwuͤrde nicht nur bereit fei, dem neuen Bunde zu ent: 
fagen, fondern fi auch enger als zuvor an Oeſtreich anzufchließen. So 
erreichte endlich Ernſt Auguft feinen. Zweck. Im Anfange des Jahres 
1692 verſprach der Kaifer die Ertheilung der Kurwürde, wogegen ſich Han: 
nover und Celle verpflichteten, außer 2 bis 3000 Mann am Rhein, 6000 
Mann in Ungern für zwei Jahre auf eigene Koften aufzuftellen, eine halbe 
Miltion Thaler zum Türkenkriege zu feuern, und bei jeder Koͤnigswahl 
für den kaiſerlichen Erftgeborenen zu flimmen. 

Ungeachtet der Proteflationen von Trier, Cöln und Pfalz und der 
heftigſten Widerreden von Braunfchweig- Wolfenbüttel erhielt Ernft Auguft 
am 9. December 1692 die Kur. Um biefe Würde für feinen Heren in 
Empfang zu nehmen, wurde Otto Grote in Begleitung des Chriftoph von 
Limbach nah Wien gefhicdt. Im Thronſaale dee Hofburg gefchah die 
Feierlichkeit. Grote war ein flarker, großer Dann, vom Alter gedeugt; 
ihn mußte bei'm Knien und Aufftehen ein Edler unterſtuͤtzen. Es teoff 
dem guten Herrn ber Schweiß von beiden Wangen, und aus der Aubdienz 
zum Ritterſaale zuruͤckgekehrt, ſprach er, tief Luft fcyöpfend, zu einem Edien 
feiner Umgebung, „daß er des Todes fein müßte, wenn er jegt noch ein 
Mat alfo d'ran follte. « " 

So mar der ewige Bund zwifhen den Welfn und dem Haufe 
Deftreich aufgerichtet, welcher bis auf die heutige Zeit nur felten getruͤbt 
wurde. Aber auch da noch ließen die Fürften und einzelne Kurherren in 
ihrem Miderfpruche nicht na. Wolfenbüttel Eonnte und wollte bie juͤn⸗ 
gere Linie nicht alfo erhöht fehen, und unter dem Namen der » cortespon- 
direnden Fürften« ſchloß es einen Sürftenverein gegen den Inhaber ber 
neunten Kur. Aber fehon auf dem Congreſſe zu Ryswick, wohin Ernft 
Auguft den Herrn von Bothmer abgefertigt hatte, wurbe die kurbraun⸗ 
ſchweigiſche Gefandtfchaft als eine Eurfürftliche von allen auswärtigen Maͤch⸗ 
ten anerkannt. So waren. bie vielfachen Opfer, welche Ernſt Auguſt für 
Kaiſer und Reich gebracht, nicht umfonft geweſen. Er follte erreichen, wos 
nach fein Vater Georg raſtlos geftrebt hatte. Die Würde bes herzoglichen 
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Haufes war erhöht, die Vereinigung von Celle und Hannover nahe bevar- 
ſtehend, buch das Geſetz des Nechte der Erſtgeburt jeder abermaligen Zer: 
fplitterung des Gefammtbefiges vorgebeugt. Wir müffen geftehen, der neue 
Kurfürft konnte mit einem, gewiffen Stolze um ſich bliden, wenn er die 
jegige Stellung des Haufes Lüneburg mit der verglich, welche es zur Zeit 
des meftphälifchen Friedens eingenommen hatte. 

Aber glücklich war Ernft Auguft nicht. Zwei biühende Söhne waren 
in Ungern duch die Osmanen gefallen, Marimilian Wilhelm hatte der 
Heimath für immer Lebewohl gefagt, feit, wie er wähnte, feine Rechte an 
diefelbe ihm durch ben Vater verfümmert waren, und jener flille Srieden, 
der den Menfchen mie ein Hauch der Seligkeit belebt, war an dem Fürs 
ftenhofe in Hannover nicht zu finden. Lange hatte ſich Ernſt Auguft der 
Vermählung feines Bruders Georg Wilhelm mit Eleonore d'Esmiers 
widerfest. Es war nicht nur bie Ueberzeugung, daß bie Verbindung mit 
der. Tochter des Herrn d'Olbreuſe für das Haus der Welfen unziemlich 
fei, fondern das Verfprechen bes Herzogs von Celle, fi) nie zu verheirathen 
und feine Lande dereinſt bem jüngeren Bruder zu Überlaffen, welches ihn 
hierzu bewog H. Aber des letzteren Weigerung, bie eingegangene Ehe für 
ebenbürtig anzuerfennen, hörte auf, als der Kaiſer die ſchoͤne Eleonore in 
den Fürftenftand erhob und bie Milde und Sanftmuth der Schwägerin 


* fein Herz gewann. Das einzige Kind diefer Ehe mar Sophia Dorothea, 


welche anfangs mit dem tolfenbüttelfchen Erbprinzen verlobt war, nad) 
deffen Tode aber ihre Hand an Georg Ludwig, ten älteften Sohn von 


Ernſt Auguft, gab. Am 28. November 1682 wurde die Vermählung auf. 


dem Schloffe zu Geile in aller Stille vollzogen. Eleonore hatte mit dem 
tiefften Schmerze in diefe Verbindung gewilligt. Cie konnte es nie vers 
geffen, daß die Tochter der Eliſabeth Stuart, welche mit Strenge die Ber: 
mählung von Georg Wilhelm mit der Tochter eines franzöfifchen Barons 
getabeit hatte, ohne ihr Vorwiffen den Gemahl beflimmt hatte, die Hand 
der Sophia Dorothea zu verfügen. Die fehöne, wigige, gefühlvolle Sophia 





*) Sa ben Letires historiques de Pellisson, tom. III. p. 42 heißt es: 
Jl y en a, qui ont eru, que la princesse Sophie avoit expres farorise 
les amours de Madame d’Arbours avec Monsieur de Kell (Celle), afin que 
‘y attachant et ne prenant point d’autre feınme princesse, U’un des deux 
pıincipayx partages de cetfe maison, qu'on appella primogenitures, vint 
& son mari Monsieur d’Osnabrug, eveque Juiherien. Das Ungegründete 
einer ſolchen Anklage ergiebt ſich au Kar, als das es noch einer befonderen Wider⸗ 
legung bedürfte. 

In dem bereits angeführten Neifeberichte von 1669 (Jetztlebendes Europa, 
Th. II, ©. 307) wird uns erzählt, Daß ſchon bei dem zu Hildesheim erfolgten 
Vergleiche zwifchen Johann Zriedrich und Georg Wilhelm der letztgenannte den 
äfteften Sohn feined- Bruders Ernft Auguft zam Nachfolger beſtimmt Gabe. 


N 
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Dorothea lebte mit dem kalten, firengen, abgemefjenen Erbprinzen in feiner 
gluͤcklichen Ehe. Den Gemahl beherrſchten andere Frauen und ſtahlen ſein 
Herz, nicht weil Liebe, ſondern Ehrgeiz ſi ie leitete. Selbſt als Sophia Do⸗ 
rothea 1683 Georg, den nachmaligen zweiten Koͤnig von England dieſes 
Namens und vier Jahre darauf die ſpaͤter mit Friedrich Wilhelm J. von 
Preußen verbundene Sophia Dorothea gebar, blieb die Kaͤlte von Georg 
Ludwig ſich gleich, der, ungeruͤhrt von dem Schmerze der Herzogin, den 
Lockungen niedrig denkender Frauen ſich hingab. Auf aͤhnliche Weiſe wie 
der Erbprinz vergaß Ernſt Auguſt ſeiner Sophia. Die Frivolitaͤt der Zeit, 
welche von dem Hofe Ludwigs XIV. ausging und unter den gefaͤlligſten 
Namen uͤberall Aufnahme fand, hatte auch ihn beruͤhrt, weil ihm der tiefe, 
nach oben gerichtete Sinn fehlte, der den unvergeßlichen Georg II. an 
feine Charlotte band. Den Kurfürften hatte die ränkefüchtige Gräfin P. 
umgamt, deren Gemahl fidy mit ber Anlage bed Gartens zu Linden und 
dem Einfluffe begnägte, welchen er vermöge feiner Gattin auf den Herr: 
[her ausübte. Aber Sophia Dorothea konnte nicht, gleich der Kurfürftin, 
mit weiblicher Kraft ihren Unmillen über. ein fo unwuͤrdiges Verhaͤltniß 
unterdrüden. Als jeder Verſuch gefcheitert war, den Gemahl an fich zu 
feffeln, regte fich Bitterkeit in ihree Bruft; fie glaubte ein Leben nicht tra⸗ 
gen zu können, das fie des Einzigen beraubte, worauf fie Anſpruͤche machte. 
Vielleicht verſtand Keiner am Hofe den tiefen Schmerz der Prinzeſſin 

zu erfaſſen, als der Graf von Koͤnigsmark, welcher nach ſeiner Ruͤckkehr aus 
Morea als Oberſter der Leibwache zu Hannover eine ehrenvolle Anſtellung 
gefunden hatte“*). ihn glaubte die Geliebte des Kurfuͤrſten völlig an ſich 
gebunden zu haben,.und die Kurfürftin Hoffte ſich dadurch von einer läftis 
gen Nebenbuhlerin befreit zu fehen. Aber Koͤnigsmark wandte fich von der 
Gräfin ab, die fich durch die bei Ernft Auguft und Georg Ludwig anges 
brachten falfchen Angaben, ald ob ber Graf ber Erbprinzeffin näher ſtehe, 
als das firenge Gebot der Sittlichleit es erlaube, zu rächen fuchte. In 
Folge deffen verboppelte Georg Ludwig die Härte gegen feine ſchuldloſe, in 
unbefangener Offenheit mit Koͤnigsmark verkehrende Gemahlin, die end⸗ 
lic dem Gedanken an eine Ehefcheidtung Raum gab und kniend ihre Eltern 
um eine Freiftätte flehte. Aber Georg Wilhelm verwies diefe Bitte ber 
Tochter, bie fich feit der Zeit der bitterften Behandlung von Seiten ihres 
Gemahls ausgefest fah. Diefe vermehrte fich, feitdem der Graf Paten bei 
dem oben erzählten Auflehnen von Mafimilian Wilhelm gegen das vom 


*) Diefer Königkmark, Philipp Eprinoph, der ſchönſte Mann feiner Zeit, lebte feüher- 
am herzoglichen Hofe zu Gele, und ift nicht mit den gleichnamigen weldmatſchat 


zu verwechſeln. 
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Vater eingeführte Recht der Erfigeburt, fich jedes Mittels bedient hatte, 
um die Erbprinzeſſin der Theilnahme an der Verſchwoͤrung verdaͤchtig zu 
machen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden ſann Sophia Dorothea auf Flucht; ein ſtilles 
Klofter in Frankreich follte fe verbergen; dort hoffte fie ein Leben voll 
Dual und Zäufshung zu befchließen. Hierzu bedurfte fie einer Hülfe, weiche 
ihre Mitwifferin, das Fräulein von dem Kneſebeck, nicht zu gewähren ver: 
mochte. Sie wandte fi an Königemark; der Graf zeigte fich bereit, für 
die unglüdliche Sau das Aeußerſte zu wagen. Häufig in fpäter Stunde 
der Nacht beſprach er mit ihre die Wege zur Flucht. Er glaubte ſich durch 
Vorſicht vor jedem Verrath gefichert zu haben, als die fcharffichtige Gräfin 
P. bereits von dieſen heimlichen Zuſammenkuͤnften benachrichtigt war, und 
voll Haß gegen einen Mann, welcher fie verfchmäht hatte, den Kurfürften 
von dem Gefchehenen in Kenntniß feste. Schon war beflimmt, daß der 
andere Morgen bie Erbpeinzeffin nicht mehr im Schloffe finden follte, und 
Koͤnigsmark beſprach ſich in der Nacht zuvor (2. Julius 1694) noch ein 
Mal mit der auf Glanz und Hoheit verzichtenden Fürftin, als er bei’m 
Hetaustritt auf die Gallerie des Schloffes von vier Gemwaffneten Aberfallen 
und, einer allgemein verbreiteten Sage nach, niedergeftoßen wurde *). Erſt 
mit dem andern Morgeh erfuhr Sophia Dorothea von ihrer Ehrendame, 
dem Fraͤulein von dem Kneſebeck, den Mord. Sie bebte zufammen, denn 
jest fchien auch ihr Geſchick entfchieden. Ihre bei Koͤnigsmark vorgefun: 
denen Briefe klagten über die unbillige Härte Georg Ludwigs und fpottes 
ten des Kurfürften, der eine Sophia mit einer unwuͤrdigen Geliebten ver: 
taufcht habe. Alsbald wurde fie in ihrem Zimmer bewacht. Ein Haupt: 
mann ber Garde geleitete fie zu einem verfchloffenen Wagen, welchen er 
mit ihr beftieg. - So wurde die verzweifelnde Frau nach Lauenau (7. Ju⸗ 
lius 1694), von bier nach Ahlden geführt. Der dortige Schloßhauptmann 
verneigte ſich ehrfurchtövoll vor der Prinzeffin, und zeigte ihr die Gemaͤcher, 
in denen fie ihre Tage enbigen folle. Umfonft hatte fi; Eleonore ihrem 
Gemahl zu Füßen geworfen und für die Zochter gefleht; Georg Wilhelm, 
welcher des Haufed Ehre verlegt waͤhnte, blieb unerbittlich; in tieffter Ab⸗ 


*) Eine mit der obigen, bis auf einzelne Punkte, weiche fo ziemlich das Gcpräge dei 
altäglichen Romans an fich tragen, überceinftimmende Erzählung findet fih in ben 
Memoires du regne de George I. A la Haye 1729. tom I. pag. p. 12. 
Das bie histoire secretie treuer if, als man Häufig hat annehmen wollen, 
ergiebt ſich and der gleichlautenden Grsählung des Herzogs Anton Ulrich von 
Braunſchweig in feine NRömifhen Octavia. (Rürnbere 1711.) 3b. VI 
©. 164 bis 195. Ziemlich abweichend von den obigen Millpeilungen über den 
m Königsmarks Lauten die Angaben in Sramers Denkwürdigkeilen der Grä+ 

u Aurora. 
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gefchiedenheit von ber Melt follte Sophia Dorothea auf dem für fie bes 
flimmten Schloffe altern. Voll edlen Stolzes verwarf fie jede Ausföhnung 
mit ihrem Gemahl, weiche der Kurfürft deingend wünfchte, damit Wolfen: 
buͤttel nicht von Neuem mit feinen Anſpruͤchen auf das cellefhe Erbe her: 
vortreten möge. Ihe legte Bitte an den Vater war um Scheidung, welche 
durch ein von den Confiftorien zu Geile und Calenberg in Hannover ges 
bildetes Gericht aussefprochen wurde. Als unlange darauf der Kurfürft 
erkrankte, ließ er fih von feinem Bruber .geloben, bie Tochter nie zu bes 
freien und feine Aenderung in der Erbfolge eintreten zu laffen. Seitdem 
lebte Sophia Dorothea fill und ergeben. Es erheiterte fie die Ruhe um 
fie, die Schöpfungen der beften Schriftfteller jener Tage, mitunter ein Bes 
fuch ihrer Mutter aus Celle. Die Gräfin P. farb fammt ihrer Schwefter 
nach ſchwerer, fchmerzlicher Krankheit; ihr Gemahl lebte ſechs lange Jahre 
in der Nacht ber Blindheit. Sophia Dorothea ſchied in dem nämlichen 
Zahre aus dem Leben, in welchem ihr Altefter Sohn, Georg I., den engli- 
fchen Thron beftieg (1727). Ihre Leiche wurde in der herzoglichen Gruft 
zu Gelle beigefeßt. Dort ruht fie, gleich ihrer Mutter Eleonore, in einem 
Sarge von Zinn, ben keine Infchrift bezeichnet, hart neben bem reichver: 
jierten Sorge Georg Wilhelms. Das Fräulein von dem Kneſebeck aber 


(Hofjungfer), welches in der Nacht nach ber Verhaftung ber Kurprinzeflin 


nad) Hallerfpring abgeführt war und fpäterhin auf dem Felfenfchloffe Scharz⸗ 
fel6 bewacht wurde, hatte ſich 1697 von ber Höhe des dortigen Thurmes, 


in welchen fie eingefchloffen war, herabgelaflen, war vierzehn Meilen zu 


Fuß unerkannt gewandert und glüdlich nach Wien gelangt, wo fie zum 
katholiſchen Glauben übertrat. | 
Das war der Fluch des » goldenen Zeitalters von Ludwig XIV.,« daß 
auch die befferen Geiſter fich ber franzöfifchen Srivolität nicht ermehren 
konnten und ein ungeheurer Leichtfinn mit fadem Wise die fhlichte, alte 
Siste zu höhnen wagte, die der reine Sinn George IU., trog aller Spöt- 
teleien der Eugen, duͤrren Modediener, noch ein Mal in fein Haus zuruͤck⸗ 
führte. 
Georg Wilhelm von Gelle blieb ſich bis zum Tode in feiner treuen 


Liebe gegen Ernſt Auguſt gleich. Er geftattete gern, dag noch bei feinen ' 


Lebzeiten die luͤneburgiſchen Beamten dem Sohne von Ernft Auguft bie 
eventuelle Huldigung leifteten; bei den auswärtigen Fuͤrſten pflegte ein 
Gefandter die Gefchäfte dee Höfe von Celle und Hannover wahrzunehmen. 
Seiner franzöfiich gefinnten, auf eine Verbindung mit Frankreich hinarbei> 
tenden Gemahlin ſtand die beutfche Partei gegenüber, welche vom Minifter 
Bernftorff und dem weltklugen Rammerpräfidenten Joachim Heinrich von 


! 


. 
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Bülow geleitet wurde. Gem hatte ber alternde Herzog dem erfigenannten 
die Fuͤhrung aller Gefchäfte übertragen, um ungeflörter der Muße leben 
zu konnen. Wie feinem Herrn, fo diente Bernflorff dem Kurfürfien mit 
. XZreue und Ergebung, glich vorfichtig jede Heine Mißhelligkeit aus, weiche 
fi zwifchen den Brüdern erhob, und verlor fein Ziel nie aus den Augen, 
durch demnädflige Bereinigung von Celle und Hannover dem jüngeren 
Haufe der Welfen die erforderliche Macht zu verleihen, um ſich mit ben 
übrigen Kurſtaaten meffen zu können. Die Erwerbung des Herzogthums 
Lauenburg mußte diefem Streben zu förderlih fein, als dag der Hof 
von Celle nicht mit Nachdruck und Schnelligkeit diefelbe hätte verfolgen 
follen. 

Am 19. September des Jahres 1689 war Julius Kranz, Herzog von 
Sachfen » Lauenburg, zu Reichftabt in Böhmen geflorben, ohne männlidye 
Erben zu hinterlaffen *), und wenige Tage darauf ‚ließ Kurfärft Johann 
Georg IU. von Sachſen durch Anheftung feines Wappens von dem erie 
digten Lande Befig nehmen. Doch wurde biefe Handlung von Georg 
Wilhelm von Gelle für nichtig erklärt, ber, theils als Oberfier des nieder: 
fähfifchen Kreifes, theils in Folge bes unzweifelhaften Näherredhts feines 
Haufes auf Lauenburg, Ratzebutg befegen und das kurſaͤchſiſche Wappen 
abreißen ließ. Solches gefhah am 30. September durch zwei lüneburgifche 
Rathsherren; einige in der Umgegend Lüneburgs ftehende Regimenter, 
weichen Kraut und Loth aus der Citadelle des Kalkberges überliefert war, 
begleiteten die Bevollmächtigten. Der Herzog begründete feine Anſpruͤche 
darauf,. daß Braunfchweig » Lüneburg fich feiner feit den Zeiten Heinrichs 
bes Löwen entriffenen Rechte an diefem Lande nie begeben habe, daß ſolche 
Rechte durch die 1369 zwiſchen den Herzögen Magnus U. und Wilhelm 
von Braunfchweig » Lüneburg und Erich II. von Lauenburg abgeſchloſſene 
und durch Verträge zwifchen den Derzögen Sriebrich, Bernhard und Hein⸗ 
rich mit dem Kurfürften Rudolph von Sachſen 1389 beftätigte Erbver⸗ 
brüberung wiederholt begründet feien. Aber mit Georg Wilhelm traten 
jegt mehrere Bewerber in die Schranken; zunaͤchſt Kurfachfen, welches fich 
auf eine ihm vom Kaifer Marimilian I. ertheilte Anwartſchaft von 1507 
und auf eine Erbverbräberung von 1671 berief; fobann, und zwar mit 
dringenberen Anfprächen als das albertinifche Haus, die fächfifchen Herzöge 
erneftinifcher ‚Linie, megen der. gemeinfamen Abflammung von Albrecht 
bem Bären erhoben bie Fuͤrſten von Anhalt ihre Forderungen, unterflügt 


*) Schon Julius Heinrich, Großvater von Julins Gran, Heboren 1586, war jur 
katholifi,en Kirche übergetreten. 


Krurfuͤrſt Georg Ludwig. | 185 


vom Kurfärften von Brandenburg *); bie Herzöge von Mecklenburg wegen 
einer Erbverbruͤderung; die Krone Schweden verlangte ben Beſitz bes Lan⸗ 
des Hadeln, als urfprünglic zum Hochſtifte Bremen gehörig; emdlich er> 
Härten die Töchter von Julius Franz, von denen Anna Maria Srancisca 
mit dem Pfalzgrafen Philipp Wilhelm von Neuburg, Francisca Sibylle 
Augufte mit dem Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden vermählt mar, 
daß das Land ihres Vaters ald ein Kunkellehen nur ihnen zufallen könne. 
Trotz diefer zahlreichen Prätendenten behauptete fih Georg Wilhelm im 
Beſitze des Landes, wußte in Sachfen den mächtigften Mitbewerber abzu- 
finden, indem er an Friedrich Auguft J., bei Gelegenheit feiner Berufung 
zum polnifchen Throne, eine bedeutende Geldſumme zahlte**), und ficherte 
dadurch feinen Erben bie neue Erwerbung, beren Veſtätigung von Seiten 
des Kaiſers er freilich nicht erlebte. 

Die Leiche von Ernſt Auguſt war am 22. Maͤrz 1698 durch. zehn 
Oberſten nach der Schloßkirche zu Hannover getragen, und Georg Ludwig 
ſeinem Vater in der Regierung der Kurlande gefolgt. Als ſich dieſer in 
der Perſon ſeines Geſandten, don Huldenberg, zu Wien vom Kaiſer mit 
der Kurwuͤrde belehnen ließ, ſchwiegen zwar Trier, Mainz und Pfalz mit 
ihren bisher erhobenen Einreden gegen die Anerkennung des braunſchweigi⸗ 
ſchen Wahlherrn; aber um ſo ſtaͤrker eiferten die uͤbrigen Fuͤrſten, vornehm⸗ 
lich Rudolph Auguſt von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, und ſchloſſen am 
19. Julius 1700 zu Nuͤrnberg einen Bund, um durch ein gemeinſchaftli⸗ 
ches Heer von 48,000 Mann ihrer Proteſtation Nachdruck zu verleihen. 
Gleichzeitig mit Baiern und Gotha warb Rudolph Auguſt, vermehrte ſein 
Heer von 12,000 Mann um einige Regimenter, und erwiederte auf bie 
Befehle des Raifers, mit ber Bewaffnung inne zu halten, daß ihm folche 
als Neichefürften freiftehe. Unter diefen Umſtaͤnden befchloffen die Herzöge 
von Lüneburg einzufchreiten, ehe die verbundene Macht ihrer Feinde fie in 
dem eigenen Lande überrafche. Georg Wilhelm ging dem Grabe entgegen; 
er konnte nur für den Sohn feines Bruders handeln, dem einft feine Lande. 
zu Theil werden follten und für beffen Nachfolge auf ben englifchen Thron 
er eindringlich zu dem Freunde feiner Jugend, König Wilhelm HI., geredet 





*) Im Jahre 1692, hielten Die Kurfürften vom Sachſen und Brandenburg eine Zu⸗ 
fammentunft in Torgau, um zu verhindern, daß das Haus Lüneburg nicht eine 
in gefährliche Größe erhalte. (Pour empecher, qu’une autre maison, qui 
5 'agrandit extremdınent, ne s’eımpare de cette succession.) Leitres histo- 
riques. A la Haye. 1692. ı2°. Mois de Fevrier. 

**) Kurſachſen trat (eine Rechte an Bauenburg dem jüngeren Haufe der Welfen gegen 
die Zahlung von 733,330, Thaler mit dem Borbehalt ab, daß, wenn der 
Manngſtamm Des Hauſes Braunſchweig ausfterben follte, dad KHerjogtyum Lauen⸗ 
‚burg an Sachen zurückfallen foRe. 
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hatte, als dieſer 1008 Hannover beſuchte und mit Georg Wilhelm auf 
dem Schloſſe zur Goͤhrde ſich an der Jagd vergnuͤgte. Deßhalb verſtaͤndigte 
er ſich jezt wegen der drohenden Ruͤſtungen von Rudolph Auguſt und An⸗ 
ton Ulrich mit dem Kurfuͤrſten. Beide holten vom Kaiſerhofe die Geneh⸗ 
migung ihres Verfahrens ein, vertheilten ſodann bie wolfenbuͤttelſchen Aem⸗ 
ter unter ihre Officiere zu einer gleichzeitigen Beſetzung, und entwaffneten 
in der Nacht vom 19. auf den 20. Maͤrz 1702 die zerſtreut liegenden Re⸗ 
gimenter von Rudolph Auguſt. Zu der naͤmlichen Zeit erſtieg man, weil 
ſichere Kunde eingelaufen war, daß die wolfenbuͤttelſchen Regimenter ſich 
der Städte Peina und: Goslar bemaͤchtigen ſollten, um von hier aus bie 
Kurlande von verfehiedenen Seiten zu überziehen, das Schloß zu Peina, 
machte die 300 daſelbſt befindlichen bifhöflichen Soldaten zu Gefangenen, 
und befegte aus ähnlichen Gründen bie freie Meicheftabt Goslar mit 1100 
Galenbergern. Zugleich wurden Wolfenbüttel und Braunſchweig einges 
fhloffen, und auf ſolche Weife an einem einzigen Zage bie von den Vettern 
drohende Gefahr befeitigt. Trotz diefer harten Zerwuͤrfniß erfolgte unlange 
darauf die Beilegung aller Streitigkeiten zwifchen den verwandten Höfen, 
und ließ Rudolph Auguft feine mit franzöfifchem Gelde geworbenen Regis 
menter bis auf 3000 Mann in kurfuͤrſtliche Dienfte treten *), mogegen 
ihm Georg Wilhelm am 22. April 1703 feinen Antheif an-dbem Amte The: 
dinghaufen ‚ als Entſchaͤdigung wegen ber lauenburgifhen Erbſchaft, uͤber⸗ 
lieg **)y. Im Jahre 1705 flarb Georg Wilhelm (am 28. Augufl), ein 
ein und achtzigjähriger Greis, auf feinem Jagdhauſe zu Wienhaufen , und 
hinterließ das Herzogthum Lüneburg» Celle feinem Neffen, dem Kurfürften 
Georg Ludwig. Im Anfange bes nämlichen Jahres war Sophia Chars 
Totte, Gemahlin König Friedrichs I. von Preußen, Zochter von Ernft Aus 
guſt, zu Hannover geftorben, wohin fie fich faft jährlich zu begeben pflegtz, 
um in der Nähe ihrer geliebten Mutter, der alternden Kurfuͤrſtin Sophia, 
zu leben 6. 


*) Hannoverſche Ehronif. Maet. fol. gueli. 
#4) Scheidt, Aumerkungen und Zuſätze zc. Theil I. S. 196. Ernſt Auguſt hatte 
feine Rechte an dem genannten Amte ſchon 1681 feinem älteren Bruder abgetre⸗ 
ten und dagegen die &raffchaft Diepholz erhalten. Scheidt, aa. D. ©. 228. 
“Fr, M(auvillon), histoire de Fredérie Guillaume I., roi de Prusse, enthält im 
erften Bande viele intereffante Erzählungen über das Leben dieſet geiftceichen Kö⸗ 
nigin. Sn der Suite des memoires pour servir a Uhistoire de Brander- 
bourg (:750, 8°) heißt ed S. 27, das Sophie Eharlotte anfange zur Semahlin 
des Dauphin beſtimmt, daß Ludwig XIV. von ihrer Schönheit entzückt geweſen 
fei; mais des raisong de politique firent echouer ce mariage. — Bon dieſer 


Königin erhielt Charlottenburg feinen Namen. 
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Sechsſtes Kapitel. 
Meberficht der inneren Berhältniffe. 





Mer das, deutfche Land am Ende bes fechszehnten Sahrhunderts bes 
reift hatte, mochte es nach dem breißigjährigen Kriege kaum als das naͤm⸗ 
liche miedererfennen. Schutt verfallener Wohnungen in Städten und 
Dörfern; dit Zahl der Iegteren in vielen Gegenden um mehr als die 
Haͤlfte verringert; die Pracht der erfteren, die Regfamkeit in ihren Gaffen, 
die Froͤhlichkeit ihrer Bewohner war dahin. Dreißig Jahre fpäter und 
eine oberflächliche Wahrnehmung koͤnnte uns verführen, die tiefen Wun⸗ 
ben geheilt, das frifche Leben im Wolfe wieder geweckt zu fehen. Der 
Prunk in größeren und Heineren Reſidenzen, diefe ftattlichen Hofhaltungen, 
das gewichtige Auftreten ber Fürften, vermehrte Befoldung der Staatsdie⸗ 
ner, hohe Namen der Dienerfchaft und koſtbare Vergnägungen jeder Art — 
das Alles uͤberraſcht und biendet uns für den Augenblid. Aber bis auf 
bie Nefidenz ift aus den Städten das gefchäftige Leben entflohen; wir lefen 
es in den Augen bes Bürgers, -da feine Selbſtaͤndigkeit geſchwunden iſt. 
Sein Rath dient, anftatt zu gebieten, fuͤrſtliche Söldner wachen vor ben 
Thoren, im Zeughaufe zeigt man Fremden die Waͤffenſtuͤcke aus alter 
Seit; man freut fich über das, was man gemefen; felten daß in den Pa⸗ 
triciern das Andenken an bie alte Kraft ſich regt. Der Adel erfcheint in 
kuͤnſtlichen Locken am Hofe; Heim und Ritterſchmuck verfchließt die Rüft- 
kammer; ihn befriebigt ein zierlicher Degen und Zitel; von Genoſſen des 
Fürften ſank er zum erften Diener deffelben herab. echte, welche er früs 
ber mit dem Schwerte zu erhärten wußte, fucht er jetzt in tünftlichen De: 
buctionen zu erörtern; fonft genügte ihm die Kenntniß vom Brauch und 
Herlommen feiner Gegend, jest hat er in Helmſtedt, Rinteln und Leipzig 
ſich mit dem römifchen Rechte befreundet. Die derbe Sprache feiner Alt⸗ 
vordern wird mit den gefälligen Ausbrüden von Frankreich gemifcht, bie 
ſchlichte Nitterfitte durch erlernte Weife verdrängt. Er bfeibt ſich gleich in 
feinee Kampfluft und fcheut den Weg nad) Ungarn und Morea ober in 
die Miederlande nicht, um feine alte Tüchtigkeit zu bewähren; aber bie 
neuere Kriegsluft räumt dem Einzelnen kein Feld für feine Thaten ein; 
nur des Führers Name wird genannt. Die Dienfte am Hofe konnten 
den Adel für die verlorene Stellung nicht entfehäbigen; er war zum Die 
ner unluflig und zum Herrſchen zu ſchwach. Ueberdieß fah er fich häufig 
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durch Ausländer zuruͤckgeſetzt. Was fein und fittig, glaubte man nur aus 
Italien und Frankreich holen zu dürfen; ber Fuͤrſten näcfte Umgebung 
‚bildeten zum größern Theile Sranzofen. Auf den Unmuth der Ritterfchaft 
hierüber und auf die Beſchwerden der calenbergifchen Landſtaͤnde vom 26. 
Auguft 1685 erwiederte Ernſt Auguft kürzlich, daß Hof⸗, Land» und Miti: 
tärdienfte immer noch mehrentheils mit Randestindern befegt feien *). Und 
doch erhielt der nämtiche Fürft, als er 1692 bei der Landfchaft von Calen⸗ 
berg um eine Unterflügung zur Dedung der Koften der ihm verliehenen 
Kurwuͤrde anhielt, unbedenklich die erbetenen 100,000 Rthir. zum Gefchent, 
denen das Fuͤrſtenthum Grubenhagen die Summen von 16,000 Rthlr. 
‚hinzufügte. 

Gleichwohl wurden bie ſtaͤndiſchen Beamten weniger als zuvor in 
Angelegenheiten der Regierung befragt. Die Fuͤrſten glaubten, ihrer ent⸗ 
behren zu koͤnnen, ſeitdem ſie ſich mit Dienern umgeben hatten, welche 
mit dem immer kuͤnſtlicher werdenden Geſchaͤftsgange voͤllig befreundet wa⸗ 
ren. Schon 1651 ließ ſich Georg Wilhelm, ſtatt des fruͤhern »Fuͤrſtliche 
Gnaden« mit dem Titel »Durchlaucht« benennen, und verordnete, daß für 
die Folgezeit nur der von ihm ernannte Geheime Rath, mit Ausſchluß 
ber. Landräthe, bie Regierung zu beforgen habe. Als zehn Sahre fpäter 
fein Kanzler Kipius den Hof verließ,- blieb die Stelle deſſelben unbefegt, 
und bald fah man ftatt der gelehrten Doctoren des Rechts nur Edelleute 
ober Abenteurer aus ‚Frankreich und Italien in der Umgebung des Fürften. 
Noch 1669 beſtand der Geheime Rath von Rudolph Auguft, mit Aus: 
nahme des Präfidenten Martin von Heimburg, nur aus Bürgerlichen **). 
Unlange danach finden wir faft nur ben Abel im Befige diefer Stellen. 

Unter allen Höfen in Deutfchland leuchtete der in Hannover »durch 
Givitität und uͤbrigen Wohlftand« hervor. Das ſonſt unter den erften 
Ständen fo verbreitete Lafter der Trunkenheit zeigte fich hier faft nie; ne 
ben feiner Sitte galt Gemandtheit in den Gefthäften, Redlichkeit und Reich: 
thum an Kenntmiffen. Außer dem Grafen Platen zeichnete fich der Ba: 
‚ron Yon Goͤrtz als Staatsmann und ber Kanzler von Hugo ald Gelehr- 
‚ter und umbeftechlicher Nichter aus, Während Herzog Georg vom Jahre 


*) Auch dem Herzoge Georg Wilheim ‚waren von feinen Ständen Borſtellungen we⸗ 
gen der wicderholten Reifen gemacht. Man miggönne ihn die fürflliche NRecrens 
sion nicht, heißt es in dem Abmannungefchreiben, Doch ftele man in Erwägung. 
0b die häufige und Lange Abweſenheit von Land und Leuten vor dem fürfltichen 
Gewiſſen zu verantworten ſei. Sciches möge Seine Fürſtliche Snaden hochver⸗ 
nünftig bei ſich bedenken and nicht feine gute, durch dreijährige Regierung erlangte 
Reputation in Gefahr ſetzen. Büſching, Magazin für Gefchichte ze. Bd. XIII. 

*r) Es waren die Geheinien Näthe Hopffner, Kohler und Schottel ins. Jetztleben⸗ 
des Suropa, Sranffurt 1675. 8. tom. III. ©, 291. 
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1639 bis 1640 für die Befoldung feines Hofſtaats nur etwa 500 Rthlr. 
ausgab, fehen wir den Erbprinzen Georg Ludwig 1690 mit 77 Dienern, 
15 Knechten und 152 Pferden in ben Feldzug nad) Brabant eilen; zwei 
Conditoren, zwei Meifterköche, ein Bratenmeifter, ein Kapaunenftopfer und 
zwanzig Kutfcher befanden fih in feiner Umgebung *). Große Jagden 
im Harz und Solling, auf dem Deifter ober in ber Goͤhrde beſchaͤftigten 
oft wochenlang den Fuͤrſten mit ſeiner naͤchſten Umgebung **). Keiner 
gab fich diefem Vergnügen mit größerer Vorliebe bin, als Georg MWils 
heim. Wenn er in Wienhaufen, einem Iuftigen Haufe, »fo er der Frauen 
von Harburg gefchenket,« oder auf der bei Celle gelegenen Schäferei ſich 


aufbielt, mofelbft er in dem von Herzög Chriftian gebauten Marftalle feine | 


aus der Berberei verfchriebenen Pferde gern den Fremden zeigte, fo gefchah 


es vornehmlich der Hirfche wegen. Aber nächft Celle, two er im Fruͤh⸗ 


linge mit Falken zu beizen pflegte, bot ihm Ebftorf die meifte Erheiterung. 
»Es ift dafelbft ein präctiges Haus von vornehmen Damen, welche im 
Orden leben, und hat ein großes Eofament für ben Herzog "und das 
ſchoͤnſte Gehötz zur HirfcheIagd.« Hier empfing er, zugleich mit feinem 
Bruder Sohann Friedrih, am 10. October 1668 die Königin Chriftina 
von Schweden, der er, fammt ihrem aus vierzig Perfonen beftehenden 
Sefolge, die freie Zehrung durch fein Land gewährte. Als fi im Auguft 
bes Sahres 1671 die dänifche Königstochter Wilhelmine Erneſtine von 
Gelle, mofelbft Georg Wilhelm ihr ein‘ Feuerwerk »präfentiret« und ein 
Ballet tanzen ließ, nach Hannover begab, fah fie fich eine halbe Stunde 
von diefee Stadt feierlich empfangen. Aus einem Zelte, welches er um 
10,000 Gulden in Holland erftanden hatte, trat ihre Johann Sriebricd zum 
Gruße entgegen; die calenbergifchen Regimenter zeigten Uebung und Pracht 
in ber bei dieſer Gelegenheit veranftalteten Mufterung. Erft gegen Abend 
erfolgte der Einzug in Hannover, welcher zwei Stunden dauerte; farbige 
Lampen erhellten die Straßen, aus 60 Kanonen wurde die Salve gegeben. 


*) Meiners und Spittler, hiforifhes Magazin, Theil III, ©. 382 ıc. 
Dürfen wir der Angabe eines fonfl unverbäctigen Reiſenden (Toland, 
Relation von den Königlich Preusifchen und Ehur - Hannöverichen Höfen. Aus 
dem Englifchen uberfegt. Trantfurt 1706 8. ©. 81.) Blauben beimeflen , fo bes 
fief fich die Einnahme von Georg Ludwig im Anfange-feiner Regierung auf zwei 
Mifionen Nthfr. (300,000 Pf. Sterling). 
Sm December 1703 hielt der ſechs und ſicbzigiährige Herzog Rudolph Auguft von 
Braunſchweig⸗Wolfenbüttel in Gegenwart vieler Fürften und Grafen eine Jagd bei 
Goslar, auf welcher innerhalb ſechs Stunden 135 wilde Schweine erlegt wurben. 
Hiftorifhe Remarques von 1705. Segen Wilddiebe wurde mit unerbitts 
licher Strenge verfahren, und Zegemann berichtet in feiner Tüneburgifchen Chro⸗ 


Ar 
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nit, daß in dem vierziger Jahren des fichzennten Sahrhunderts Herzog Auguft eis 


nen » Holjförfler« an das Geweihe eines Hirſches Habe feftfichmieden laſſen. 
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Bor und nad dem Abendeffen aber ergögte ſich die fürftiche Geſellſchaft 
am Theater *). Mit der Erlangung ber Kurwürbe wuchs ber Aufwand 
am Hofe zu Hannover; man wollte hinter Brandenburg und vornehmlich 
hinter dem prunkvollen Auftreten des Kurfürften von Sachſen in feinem 
Betrschte zuruͤckſtehen. Deßhalb fchien die Summe von 30,000 Rthir. 
keinesweges zu hoch, für melde Georg Ludwig ein Paar Ohrgehänge 
kaufte, um fie 1699 duch den Geheimen Rath von Bothmer der mit 
dem roͤmiſchen Könige Joſeph I. vermählten Amalia, Tochter des verftor- 
benen Johann Friedrich, überbringen zu laffen *). Die geiftreiche Kurfürs 
fin Sophia war es, die durch Meifter, welche fie aus Paris berufen hatte, 
‚im Reithaufe zu Hannover eine Gobelin⸗Tapete wirken ließ, welche mit 
Darſtellungen aus dem Helbenleben von Herzog Georg und der Elifaberh 
Stuart von ber Pfalz gefhmüdt war und nicht weniger ald 80,000 Rthlr. 
Eoftete. Zur nämlichen Zeit (1698) vollendete der Kammerjunker Quirini 
auf Befehl des Kurfürften den an eben der Stelle, wo. Herzog Georg ein 
Vorwerk angelegt hatte, von Johann Friedrich begonnenen, für die dDama- 
lige Zeit prächtigen Schloßbau zu Herrenhaufen. Die Lufthäufer Mon: 
‚brillant und Santaifie, beide zwifchen Hannover und Herrenhaufen gelegen, 
wurden von zwei Schwägerinnen, der Stau von Kielmannsegge (Gräfin 
Darlington) und ber Gräfin Paten, aufgeführt. Feſte folgten auf Sefte. 
Prächtige Feuerwerke mit mpthifchen Vorftellungen gaben den Gegenfland 
italienifcher Sonette und Canzonen oder franzöfifcher Alerandriner ab, zu 
denen ſich mitunter die wunderlich ausflaffirte deutfche Mufe im Reifrod 
und mit hochfeifieten «Haaren gefellte. Eine hoͤchſt anziehende Schilderung 
von einzelnen Luftbarkeiten bes kurfuͤrſtlichen Hofes während ber Faftenzeit 


% 


*) Chriſtian Ludwig von, Schönberg, Karte Neisbefchreibung. (1671 bis 
1673). Mſct. 


**) Braunfhweigifchher Geſchihtskalender. ©. 121. 
Die Bermählung der Prinzeifin wurde zu Modena vollzogen, wohin von Geiten 
Hapnovers der Kammerjunfer QDuirini, von Seiten Georg Wilhelms Montinigo 
abgefchickt wurde. Als eine Probe der Dichtlunft jener Tage mögen die Verſe 
bier Raum finden, welche ein Hofpoet zu Wien auf die Verlobung Sofephs mit 
Amalia, der er vor drei anderen ihm vorgefchlagenen Fürftentöchtern den Bonus 
gegeben hatte, Dichtete: 


Recht aus dreuen If erfohren, 
Wo dad ama gehet vor; 
Da Amalia ward gebohren, 
Hat Gott ſchon gefehn zuvor, 
Daß die Braut Anıalia 
Sern folt und nicht alia. 


Hiftorifhe Remarques von 1669. p- 55. 
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des Jahres 1702 findet ſich in einem Briefe von Beibnig an die Prin- 
zeffin Luiſe von Hohenzolern-Hechingen. Maskeraden und Bälle, gefellige 
Spiele und Theater, heißt es in diefem Schreiben, drängen einander. Man 
finnt auf eine ftete Abmechfelung bes Genuffes, und weil die Gegenwart kei⸗ 
nen hinreichenden Stoff zur Unterhaltung zu bieten fchien, ging man in das 
Alterthum zuruͤck und gab Darftellungen nad) den Schilderungen des Pe: 
tronius. Die Königin von Preußen, der Kurfürft, deffen jüngerer Bruder 
Ernft Auguft und die zum Beſuche in Herrenhaufen ſich aufhaltende Herz 
zogin von Curland vertheilten die Rollen unter einander, an welchen jedoch 
die ernſte Kurfürftin-Mutter und Georg Wilhelm von Celle keinen Antheil 
nahmen. Auf diefe Weife wurde ein den Erzählungen des genannten 
Roͤmers genau entfprechendes Gaſtmahl angeftellt. Kinder trugen Pafteten 
herbei, ‘aus welchen bei der Zerlegung Vögel hervorflatterten, die von Jaͤ⸗ 
gern eingefangen wurden. Der mit Dliven belabene Efel durfte fo wenig 
fehlen, als der Xhierkreis mit Gerichten, welche den zwölf himmlifchen 
Zeichen entfprahen. Man trank Falerner und fühlte ſich in den feifen 
und zugleicy berben Scherzen unbefchreiblic wohl *). 

Die Dienerfhaft des Fürften mehrte fich in gleichem Grabe, als ber 
Stanz des Hofes flieg **). Im Jahre 1694 zählte man in Hannover, 
fünf wirkliche und fünf. titulair Geheime Näthe, fo wie neun Hofräthe in 
der Regierung; der Kurfürft glaubte eines General-Feltmarfchalls nicht 
mehr entbehren zu können, und bem aus Frankreich verfchriebenen Gene: 
ral von Podewils wurde diefes Amt übertragen. Ihm zur Seite erbliden 
wir zwei Oberjägermeifter, und mie in Celle, fo fest uns auch hier die 
Menge - von italienifchen und, franzöfifhen Sünftlingen in Erflaunen ***). 
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*8) Commercii epistolici Leibnifiani specimina, edidit Feder. pag. 464 ele. 

**) Das Baterländifhe Archiv, 1828, I. p. 308 etc. enthält eine Lifte der 
.am Hofe von Georg Wilhelm zu Gele 1682 angefteliten niederen Minifter und 
deren Diener, fo wie Die Befoldung derſelben. Kier finden wir neben dem Groß» 
Voigt 2 Geheime Räthe, 6 Hofräthe, 8 Secretaire, 6 Kanzelliſten, b Kanzleiboten, 
5 Kammerdiener, 16 Lafaien, 9 Köche (außer 2 Bratenmeiftern,. ı Bifchloch, 
ı SKühnerpflücker, a Küchenjungen, 2 Küchenfrauen, 3 Eonditoren :c.) Den grös 
Gern Theil der böheren und niederen Hofbedienungen finden wir in den Händen 

von Zranzofen und Stalienern. 
Im Sahre 1708 dienten an dem naͤmlichen Hofe zu Celle bereits 6 Geheime 

Käthe und 9 Hofräthe. 

***) Uebrigens fand Ernſt Auguſt die franzöſiſchen Diener größtentheils aus der Zeit 
von Johann Friedrich vor. Es wird uns erzählt, das der Erſtgenannte einſt dem 
Hofgärtner, einem Franzoſen, in einer glänzenden Karoſſe begegnete. Neugierig 
fragte der Herzog nach dem Ramen des Vorüberfahrenden und ermwiederte auf die 
Antwort, dab es Er. Durchlaucht Gärtner ſei: »Es Nlünde dir ‚befier an, einen 
» Spaten auf den Naden zu nehmen, als in einer Karoſſe au fahren!« nerauf 
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Es hätte auch auf Hanrover Anwendung gefunden, was man von Gelle 
fagte, daß Georg Wilhelm der einzige Ausländer in feiner Umgebung fei. 
So ſchwer ein folcher Aufwand auf dem Lande laſten mußte, fo beklagte 
man doch noch mehr die häufigen Reifen der Herrfcher, welche, während 
in ihrer Abweſenheit die Negierung des Landes in den Händen emes ein- 
zigen, hochbegänftigten Mannes zu ruhen pflegte, die melfchen Luſtbarkei⸗ 
ten mit deutſchem Golde aufwogen. »Mein verfbielet Geldt habe ich nun⸗ 
mehr bis auf ein hundert Ducaten wieder gewonnen, moͤchte wuͤnſchen, 
daß Ernſt Auguſt ſeines auch ſo weit wieder haͤtte,« ſchrieb Georg Wil⸗ 
helm von Venedig aus an den Hofmarſchall von Grapendorf in Hanno⸗ 
ver. As ſich Johann Friedrich 1667 in Venedig aufhielt, »regalirte er 
das dortige Frauenzimmer und die Cavaliere mit einer koſtbaren Muſik in 
feinem Hauſe.« Im Jahre 1684 reifte Ernſt Auguſt nache Italien, be⸗ 
gleitet von dem Grafen und der Graͤfin Platen, deren Schweſter, der Frau 
von Buſſche, dem Kammerjunker von Klenck, dem Adjutanten von Ilten 
und außerdem einem Gefolge von 30 Perſonen. Nur die Herzogin So— 
phia konnte, trotz ihres dringenden Wunſches, die Erlaubniß nicht erhalten, 
ihren Gemahl zu begleiten. Zwei Jahre verweilte er in dem Suͤdlande; 
1685 begab ſich Georg Ludwig vom Kampfplatze an der ungariſch⸗ tuͤrki⸗ 
fhen Grenze ebendahin; auch die Erbprinzeffin wurde durch von Jiten 
von Hannover nach Venedig geholt; in Feften, welche Ernft Auguft in . 
Venedig gab, und deren Koften fich mitunter auf 7 bi6 8000 Rihlr. bes 
liefen, wurden die großen Summen verwandt, welche er von der Signorie 
wegen feiner nach Morea geſchickten Soͤldner bezog. Des Kurfürften. Auf⸗ 
enthalt in Rom koſtete 20,000 Rthlr, außer den betraͤchtlichen Geſchenken 
an paͤpſtliche Bediente und zwei Zuͤgen trefflicher Pferde, die er fuͤr den 
Cardinal Colonna aus Hannover kommen ließ. Ungeachtet dieſer unge⸗ 
woͤhnlichen Ausgaben hinterließ Ernſt Auguſt ſein Land in einem ungleich 
bluͤhendern Zuſtande, als er es zu der Zeit des Antritts ſeiner Regierung 
gefunden hatte. Durch ihn war 1688 die unertraͤglich hohe Grundſteuer, 
derzufolge viele Ackerbauer ihre Hoͤfe verlaſſen hatten, in einen allgemeinen 
Conſumtions⸗Licent verwandelt, welchem, da ſelbſt der Landesherr ſich ihm 
nicht entzog, auch der von Abgaben aͤhnlicher Art befreite Adel ſich unter⸗ 
werfen mußte. Mit freigebiger Hand ſpendete er Bittenden und Guͤnſt⸗ 
lingen; ſeine Reiſen geſchahen mit koͤniglicher Pracht; die Koſten wegen 


ber Herzog »ihm ein Paar Schuhe reichen ließ und den vorigen deutſchen Gärt: 
ner, welchen der Franzmann ausgebiffen, wieder in feine Stelle feste,« Wins 
"telmann, Stamm und Regentenhaus p. 299. 
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Erwerbung des Kurhutes waren, wie wir geſehen haben, hoͤchſt betraͤcht⸗ 
lich; aber die Huͤlfsgelder, welche er vom Kaiſer, von England, Venedig 
und den Staaten erhielt, deckten dieſe Ausgaben vollkommen. 

Weil vprnehmlich das glaͤnzende Theater in Venedig und Mailand 
die Landesherren nach dem Süden zog, wurde Ernſt Auguſt durch feine 


Miniſter bewogen, in Hannover eine Oper einzurichten; mochten bie Aus: 
“gaben für diefelbe ſich auch jährlich auf 7000 Rthir. belaufen, fo war bas 


Erfparniß jedenfalls von Erheblichkeit, und das Geld blieb im Lane. 
Seit diefer Zeit wurden Opern und ‚Ballette von ben erften Männern am 


' Hofe componict, und Georg Ludwig, welcher, zugleich; mit dem aus Ita⸗ 


kien berufenen Abbe Agoflino Steffahi*), die Leitung des Theaters über 
nahm, verficherte mehr als ein Mat, daß es leichter fei, ein Heer von 
30,000 Mann zu befehligen, als die fleten Zaͤnkereien diefer Italiener zu 
beherrfchen. Das Theater »mit fchönen Logen vor Leuten von allerhand 
Eondition« war in dem reich, ausgeflatteten Schloffe zu Hannover aufger 
richtet. Wie e8 an.anderen Höfen jener Zeit Sitte war, fland der Ein- 
gang Sedermann frei und trug der Landesherr allein die Koften.- Der 
Dpernfaal, erzählt und Toland, wird wegen feiner Malerei und Einrich- 
tung von allen Reifenden für den beiten in Europa gehalten. »Der Bis 
fchoff von Ofßnabrud und der Herkog von Cell unb der von Hannover,« 
heißt es in einem Meifeberichte bes Sahres 1669 **), »unterhalten feyd fer 


* vielen Jahren eine herrliche Gefelffchafft von franssfifchen Commödianten, 


reich an Kleidern und die ihre Perfon übersuß wol fpielen; und wenn 
ihre drey Gefellfchafften bepfammen ſeynd, kann man fie nennen‘ die Ge- 
fellfchafft von vier und zwantzig, deren der meiſte Theil Frangofen und 
von den beften Meiftern dieſer Profeffion feynd. Weil man aber auch 
der allerbeſten Kurtzweil Überbeäffig wird, fo folgt dieſe Geſellſchafft vier 
Monat lang dem Bifchoff, vier, Monat dem Hertzogen von Cell und vier 
Monat dem Hergogen von Hannover.« 

Aehnlich wie in Hannover geftaltete ſich Has Leben. in Braunſchweig 
unter der Regierung von Rudolph Auguſt und Anton Ulrich. Wie an⸗ 
ders war es unter ihrem Vater, dem Herzoge Auguſt, ebendaſelbſt gewe⸗ 
fen! Dieſer hatte mit eigener Hand die ganze Bibel gloſſirt und eine 





*) Agoftiso Steffant wandte fick bald von der Kapelle zur Beſchäftigung mit dem Staats, 

xecht, und war unter anderen bei der Erlangung der Kurwürde für Ernft Auguſt thätig. 

* Später etnannte ihn Papſt Innocen; XI. zum Bifchofe von Spiga. Durch ihn 
und ten Srafen von Kielmansegge wurde Georg Ludwig mit Dem großen Hän⸗ 
dei hefanut, weicher 1710 gegen einen Gehalt von 1500 Rthlr. Steffani's Stelle 

i übernapen, aber ſchonnzwei Kahre daranf für immer nach England. ging. 
#8) Septichendes Surona, ©. 286. 
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Spieluhr in fein Schlafgemadh ftellen laſſen, welche ihn in ber Frühe ei⸗ 
nes jeden Tages mit dee Weiſe: »Wenn mein Ständlein vorhanden iſt⸗ 
weckte. »Was ift das anbers,«- heißt es in ber Leichenpredigt auf Herzog 
Auguft, »was ift das anders,sals bei lebendigem Leibe ihm felbften vorber 


unerfchroden und mit Freudigkeit zu Grabe fingen?« 


An Vergnuͤgungen im Gefhhmad der pebantifchen Poefie jener Tage 
fehlte e8 allerdings auch in Wolfenbüttel und Braunfchmeig nicht. : Sn 
leßtgenannter Stadt wurde 1648 ein »neu erfunbenes Friedensſpiel, ge: 
nannt Friedensfieg,« im Burafaale durch Knaben aufgeführt, unter de 
nen fi) auch Anton Ulrich befand. Der fieben und fiebzigfte Geburtstag 
von Herzog Auguft (1655) wurde durch ein » Minerva: Banquet« gefeiert, 
bei melcher Gelegenheit die Herzogin Sophia Eliſabeth die »gluͤckwuͤn⸗ 
fchende Freudensdarſtellung agiret.« »Mein, Sohn,« fchrieb 1692 Anton 
Uri an die Gräfin Maria Aurora von Koͤnigsmark, mein Sohn präpa- 
riret jego mit allen Damen und Cavalieren eine Opera und Ballet gegen 
meinen Geburtötag. Das Sujet wird fein vom Narciſſus. Ich gedenke 
aber nicht, daß bie Deutung anf meine Perfon gerichtet fi. Wir haben 
allhie ein fo artiges Theatrum und etliche gute italienifche Stimmen, mit 
denen mir und eben fo luſtig machen, als wenn wir die Marguereti und ' 
Giementin hätten, die wir benen Kurfürftlichen (zu Hannoer) gern gönnen.« 

Auf eine ziemlich umfländliche Weife befchreibt uns ber Italiener Leti 


in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts bie Einzelnheiten ‚ber 


verwandten Höfe *. An jedem berfelben, fo erzählt er, findet man mehr 
als 25 Pagen und 50 Lafaien. Weil Georg Wilhelm der Altefte Regent 


"des welfifhen Haufes ift, pflegen ſich die fremden Gefandten zunächft bei 


ihm aufzuhalten. In feiner Umgebung zeichnet fi) der Geheime Rath 
und General Chaupet durch Gewandtheit und Artigkeit gegen Fremde aus 
und rühmt fich des befondern Vertrauens feines Kürften. Der Großvoigt 
von Hammerftein hat, troß feines Alters, die Liebe zu den Wiffenfchaften 
nicht verloren; Bernſtorff ift das Auge des Hofes, ein grümdlicher Kenner - 
der höheren Staatskunſt, ehrgeizig und deßhalb voll Eifers für den Dienft; 
er iſt es, in deſſen Händen die Verwaltung des Landes ruht; gleich ihm 
pflegt der Vicekanzler Fabricius gern des Verkehrs mit Gelehrten. Am. 
Hofe der wolfenbättelfchen Brüder iſt der Graf von ber Lippe, Befehlsha⸗ 
ber von Wolfenbüttel, nicht ohne Bedeutung. Die Geheimen Raͤthe 
Sriedrih von Heimburg und Friedrich von Alvensieben find in ihrem 


*) Abrere de l’etat prdsent .des ınsisons et les eours ‚des prinoes serenis- 
simes de Brunsrie par Gregoire Jueti. Amsterdam 1187, 8. 


* 
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Amte erfahren und umſichtig. Der Herzog Ernſt Auguſt zeichnet ſich 
durch eine majeſtaͤtiſche und doch freie Haltung aus; er ſpricht mit Nach⸗ 
druck und Beſtimmtheit, ohne jedoch Milde und Wohlwollen zu verleug⸗ 
nen. Seiner beſondern Gunſt erfreut ſich der Graf Ernſt von Platen, 
welcher auf dem Friedenscongreſſe in Nymwegen zur Zufriedenheit des 
Fuͤrſten arbeitete; nicht minder Otto Grote, Droſt zu Friedland und Herr 
von Juͤhnde, der kein Geſchaͤft je begann, ohne es mit Erfolg zu beenden. 
Hieronymus von Witzendorf, Geheimer Rath, verſteht die Feder ſo ge⸗ 
wandt zu fuͤhren, wie den Degen; gleichwie in ihm erkennt man in dem 
Kammerrath von dem Buſſche, in dem Vicekanzler Ludolph Hugo und in 
dem Geheimen Rath von Goertz Maͤnner von Gelehrſamkeit und feiner 
Bildung. 

Schließlich moͤge hier noch folgende Schilderung eines Augenzeugen 
von 1669 über die braunſchweigiſchen Höfe Raum finden ): » Wann bie 
Hergogen von Braunfchmweig und Lüneburg ein gang martialifches und 
heroifches Gemuͤth haben, fo ift baffelbe gemißlich auch fehr erhaben, praͤch⸗ 
tig und berrfih, und Ieben alfo, daß ein Frembder, ber an ihren Hof 
kompt, ihm einbilden folte, er wäre an dem Hof deß Könige in Franck⸗ 
reih. Mann das gange fürftlihe Haug entweder in dem Sommer bey. 
dem Sauer-Bronnen zu Pyrmont, oder im Winter zu Lüneburg beyfam- 
men«ift, fo fiehet man alsdann, ob fie fhon nur die Helfte ihrer Leute 
zufammen haben, viel feine, wolgeftalte und verfländige Perfonen umb 
fie herumb, melche fie wol wiffen außzulefen. Unb mann diefe vier Höfe 
bey einander ſeynd, fo machen fie ein ſolches Wefen und Gefchrey, als 
einiger Hof in Europa. Wann man fie aber abſonderlich nimt, und 
wann ich einen jeden nad feinem Mefen befchreiben darff, fo. halte ich 


den wolfenbüttelifchen Hof vor ben ernfthaffteften, den Celler vor den lu⸗ 


ftigften, den Hannoverifchen vor den regulirteſten und den Oßnabruckiſchen 
vor den galanteſten; aber alle ſeynd insgemein ſchoͤn und prächtig.« 

Un einem Hofe, wie der von Ernft Auguft, weicher, nächft dem kai⸗ 
ferlichen, für ben glaͤnzendſten in Deutſchland galt, mußte dem Ehrgeize 
ein weites Feld gelaſſen ſein; neben ihm herrſchte jene Galanterie, die in 
Verſailles eine fo weſentliche Rolle ſpielte. In alle Geſchaͤfte griffen die 
Hände der Frauen ein**); im Haufe der Gräfin Platen, welche nicht we⸗ 
niger als achtzig Bebiente im. Dienft hatte, wurde täglich offene Tafel ges 


. —— 


[4 

*) Jetztlebendes Europa, Thj. III. ©. 388 ıc. 
*5) Schon Butzmann fagt in feinen Gedichte de taude famigeratae civilalis 
Hanovor; die Lippen der dortigen Grauen feien im Wettſtreit mit ben Roten, die 
Augen mit den Sternen. 
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halten. Dort verſammelte ſich Abends der Hof zum Spiel; man begeg⸗ 
nete fi in einer Ungezwungenheit, welche im kurfuͤrſtlichen Schloffe nicht 
ftattfinden Eonnte und welche von der andern Seite.niemals die Grenzen 
der ſtrengſten Sitte überfchritt *). Hier fah man täglich den freigebigen, 
prachtliebenden Ernſt Auguft, der freundlich und herablaffend den Sremben 
in fein Geſpraͤch zog. Der edle Anftand des Herrfchers, das Majeſtaͤ⸗ 
tifche feines Weſens, die fanfte, aber ernſte Art, mit welcher er firafte, 
zog den Fremden unmiberflehlih zu einem Dianne hin, in dem man 
den Sohn von Georg und ben Freund des Kaiferd verehrte. Selte⸗ 
ner fand man die Kurfürftin Sophia in diefer Geſellſchaft; herabiaffend 
gegen Geringe, war fie flolz gegen ihres Gleichen. Ihr genügte die leichter 
hüpfende Unterhaltung nicht; Die belefene, mit ben. meiften Erfcheinungen 
der Literatur ihrer Zeit vertraute Frau verlangte ein ernſtes, den Geift 
fpannendes Geſpraͤch. Daher bot Leibnig ihr die liebfte Unterhaltung; mit 
Feuer folgte fie dieſem Riefengeifte, dem kein Gebiet menfchlichen Wiffens 
fremd blieb, ber die Früchte naͤchtlicher Studien in's Leben einzuführen ver- 
fland und, während die Welt ihn anftaunte, mit Milde über die Schwa⸗ 
Ken richtete. | 
Gottfried Wilhelm von Leibuig**), geboren zu Leipzig am 21. Ju⸗ 
nius 1646, war ber Sohn eines bortigen Profeffors *H. Als Knabe 
durchlas er die beträchtliche Bibliothek feines Vaters, wurde als ſechszehn⸗ 
jähriger Süngling baccalaureus philosophiae zu Leipzig, und erwarb, 
weil ihn in feiner Vaterfladt die Frau des Decans der juriſtiſchen Facul⸗ 
tät daran verhinderte, vier Jahre fpäter in Altorf das Diplom als Doctor 
- ber: Fueisprudenz. Durch den Eurmainzifchen Kanzler von Boineburg 
wurde er:in die Kanzlei des Erzbilchofs Kurfürften "gezogen: Als er fidh 
nach dem Tode dieſes Fuͤrſten feines bisherigen Gehaltes beraubt fah, 
wandte er fih von Paris aus, wohin er fi) von England begeben, an 
Herzog Johann Friedrich, mit welchem er feit der durch Boineburg ans 
geknuͤpften Bekanntfchaft in einem ununterbrochenen gelehrten Briefwech⸗ 
fel ſtand. Dee: Herzog antwortete freundlich +), lub Leibnitz zu fi) nad 





*) On y jouit d’une’ grande liberf€, qui est ndansmoins accompagnee d’un 

‚grand ‚zespect. Lettres historiques de l’an 1692. Mois d’Arril, 

FF), Panl Zeihnitz, der Eitervater von Gottfried Wilhelm, wurde ald Eaijerlicher Haupt⸗ 
mann Im Jahre 1600 in den Adelſtand erhoben. 

“er, Sohann Georg von Eckhart, Lebensbefchreibung des Freiherrn von Leibnig. 
(In Murr’s Sournal zur Kunſtgeſchichte, Theil IIL.) 

Lamprecht, Leben des Freiherrn von Leibnig. Berlin 1780. 8. 

TI Mieichwie Wir,ee - heist .es in den Schreiben Zohann Zriedriche nom 15. Arril 

1675, »von verfländigen und gelchrten Leuthen, und alfo unter benenfeiben auch 


[3 
« 
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Hannover und fagte ihm eine Beftallung als Hofrath mit 400 Thaler 
Gehalt zu. Freudig ſolgte Leibnitz dem Rufe ſeines hohen Goͤnners, ob⸗ 
gleich ihm der Gott des Jahrhunderts, Ludwig XIV., die bedeutendſten 
Anerbietungen — freilich unter der Bedingung, zur katholiſchen Kirche uͤber⸗ 
zutreten — machen ließ. Ein ſolcher Mann war es, nach deſſen Beſitz ber 
kenntnißreiche Johann Friedrich lange umſonſt geſtrobt hatte. Mit ihm 
ergoͤtzte er ſich an chemiſchen Arbeiten und theologiſchen Geſpraͤchen. Leib⸗ 
nitz war mit der Rechtswiſſenſchaft vollkommen vertraut, und lange gab es 
feinen Lieblingsgedanken ab, das corpus juris nach den Bebuͤrfniſſen der 
Zeit urhzuformen; der Politik folgte er auf ihren verborgenen Pfaden; man 
weiß, bis zu welchem Grade er die Ziefen der Philofophie zu durchdringen 
verftand. In der Mathematik wetteiferte der feltene Mann mit Nemton, 
feinem Zeitgenoffen ; die Mechanik nahm feine Mußeflunden bin, und mie 
er eine Rechenmafchine von wunderbarer Känftlichkeit erfand, fo befchäftigte 
er fi) lange mit der DVerbefferung der Wagen und der Verfertigung von 
Uhren. Durch ihn gewann die Bibltothet in Hannover an Bedeutung. 
Nah Zohann Friedrichs Tode erwarb. fi Leibnitz ſchnell die Gunſt von 
Ernſt Auguft, der fich feiner zur Verbefferung der Bergwerke, dann zur 
Anfertigung einer Gefchichte des erlauchten Haufes ber MWelfen bediente 
und ihn zu diefem Behufe durch Deutfchland und Stalien reifen ließ. Von 
der Kurfürflin von Brandenburg dazu aufgefordert, fliftete ee im Jahre 
1700 die Academie der Wiffenfchaften zu Berlin. Dort weilte er mehrere 
Fahre im vertrauten Umgange mit der Tochter von Ernſt Auguſt. SKaifer 
Karl VI. ernannte ihn zum Reichshofrath; in Wien ſchuf er, unterſtuͤtzt 
von dem großen Eugenius, eine Ähnliche Ucademie wie in Berlin, ohne 
jedoch der Aufforderung des Kaifers nachzulommen und Hannover für 
immer zu verlaffen. Wie Ernft Auguft, fo wußte Georg Ludwig den fel- 
tenen Mann zu fchägen. Wenn ber König die Kurſtaaten befischte, durfte bas 
»Iebendige Dictionaire,« mie er ihn zu nennen pflegte, am Hofe nicht feh> 
len. »Ich preife mich gluͤcklich,« hörte man Georg I. fagen, »daß ich zwei 
Meiche befike, in deren einem ich einen Leibnis, in dem andern einen 
Newton meinen Unterthan nennen kann.« Täglich fah man Leibnis, einen 





von Ewrer Perfon jederzeit “onderbahre estime gemacht und ncch diefe Stunde 
bey Unferen obhabenden vielfältigen und fall ſchweren Regirungs⸗Geſchäfften, aus 
der mit Denenfelben je zuweilen pflegenden aumuthigen conversation und correspon- 
dence gröffe Ergeplichfeit empfinden: Alfo würde Uns fo viel mehr au gnädiger 
und dancknehmiger Gefälligkeit gereichen, wann wir Ewrer wäheren conversation 
und fo gar vperſöhnlicher Gegenwarth an dieſem Orthe genieſſen und aus ein und 
anderen vorlommenden curiosen Dingen Uns mit euch mundtlich beſprechen und 
divertiren möchten.« 
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Mann von mittlerer Größe mit großem Kopfe, ſchwarzen Haaren, ſcharf 
gefehnittenen Augen, zur Kurfürftin Sophia fahren, welche im Gefpräche 
mit ihm, dem Abte Gerhard Molanus von Loccum und dem gelehrten 
Anton Ulrich von Braunfdjweig- Wolfenbüttel die fchönften Stunden ihres 
Lebens hinbrachte. Dann zeigte fich Leibnig heiter, beredt; mit Solbaten, 
mit Hof und Staatslenten wußte er auf ihre Weife zuireden. Man be: 
griff diefe geiftige Regfamkeit des Greifes nicht, ber felten vor zmei Uhr 
fid) dem Schlafe hingab, pünktlich um ſechs Uhr wieder in Thätigkeit 
war und dieſe menigen Stunden der Ruhe häufig nur auf feinem Arbeits⸗ 
ſtuhle zubrachte. Nur zwei Mat fah man ihn tief betrübt; es mar bei 
dem Tode der Königin von Preußen und deren Mutter, der Kurfürftin 
Sophia. 
Am 14..November 1716 farb der große Mann; feiner Leiche folgte 
Niemand, als der getreue Edhart in die Neuftädter Kirche *). 
Der vielfach erwähnte Gerhardus Wolterus Molanus (ſein Bruder 
Juſt Ludwig, Landſyndicus für Luͤneburg⸗Celle, wurde von Leopold I. ges 
abelt), Abt zu Loccum, war am 22. October 1633 zu Hameln geboren. 
Nachdem er feine Stubien, vornehmlich unter der Leitung bes gelehrten 
Georg Calirt, vollendet, wurde er 1660 zum Profeffor der Mathematik 
für die Univerfität zu Rinteln ernannt. Zwölf Jahre darauf erfolgte feine 
Wahl zum Abt von Loccum. Ohne feiner Thätigkeit als erftem Lands 
ſtande und Director des Confiftorii (feit 1674) Schranken zu fegen, bes 
ſchaͤftigte er fich fortwährend mit gelehrten Unterfuchungen aus dem Ge 
biete der Theologie, Mathematik und Geſchichte. Seine Bibliothek zog 
durch ihren Reichthum die Aufmerkfamteit auch der Fremden auf fich; 
feine Sammlung feltener Münzen wurde auf nicht ‚weniger ald 50,000 
Thaler gefhäst; man freute fich der Iateinifchen Verſe bes Abtes, und 
feine geiftlichen Lieber fanden bald in den Geſangbuͤchern Aufnahme. 
»Mein Leben und Wandel anlangend,« fagt der befcheidene Mann von 
fich ſelbſt, »ſo möchte wünfchen, daß ſelbiges fo gethan wäre, mie diejeni⸗ 
gen von mir auffchneiden, bie in prosa und ligata, zu meinem höchften 
Mipfallen, meine Gottesfurcht, Probitaet, Erudition, $tepgebigteit, Cha- 


*) Ce qui m’affligea encore sensiblement, ce fut le peu d’honneur, que les 
Hauovriens lui rendirent apres sa mort: car il fut enterre plütot comıne 
un voleur de grandchemin, que comme un bomme, qui avoit été l’erne- 
ment de sa patrie. Alémoires de Jean Ker de‘ Kersland. Bolterdam 
1726. 8. p. 197. . R 

Man begreift diefes, wenn man bedenftt, daß Georg I. damals in Hannover 
nicht anweſend war, und daß Leibnig durch einen hannoverſchen Vrediger id dem 
Nuf eines Freigeiſtes gelommen war, weßhalb das Wolf ihn mit dem Namen Lö⸗ 
venir (glaubt nichts) zu belegen pflegte, 


! 


\ 
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ritaet, vernuͤnftige Conduite, nebſt der ſonderbaren Vigilance für ber 
Kirchen und meines Kloſters Wohlfahrt dergeflalt herausgeſtrichen, als ob 
die MWiffenfchaft und Weisheit Salomonie in mir wohnte und ich im 
Übrigen ein Mann wäre nad dem Willen Gottes.« Der wuͤrdige Abt, 
welcher bis zum Tode den Ständen und ber, Geiftlichkeit von Calenberg 
durch Thaͤtigkeit, Treue und den unbefcholtenften Wandel vorleuchtete, ftarb 
am 7. September 1722, ein acht und achtzigjähriger Greis, und wurde in 
der Klofterkirche zu Loccum beftattet *). 

Wir haben bereits an einem andern Orte erzählt, wie und wodurch 
der Adel fein früheres Verhättniß zum Landesheren und zu den. Städten 
aufgeben mußte. In ber zweiten Hälfte des fiebzehnten Sahrhunderts 
finden mir ihn zum geößern Theile in den Mefidenzen der Herzöge oder 
bei den flehenden Regimentern. Seitdem ber Kriegsdienſt eine feſtere Geſtalt 
erhalten hatte, drängten fich die jüngeren Söhne der Ritter in den Sold 
des Zürften; als zarte Juͤnglinge wurden fie mit dem Lagerleben befreundet. 
Wenige von ihnen kehrten aus Moren und Ungarn zurüd, ohne mit dem 
Bilde des Kaifers oder ſchweren Goldfetten der Signorie begnadet zu fein. 
Viele, denen der Sold ihres Fuͤrſten zu gering ſchien, fochten unter Monte: 
euculi, oder dem großen Oranier Wilhelm, oder fie folgten dem Mark: 
grafen Ludwig von Baden und dem Prinzen Eugenius in die Schlachten 
gegen Frankreich und die Pforte. Immer gaben fie dem Moßdienft den 
Borzug, aber auch unter den Öfficieren der gelben, blauen und weißen 
Fähnlein, welche 1671 Braunſchweig belagerten, bildeten fie die größere 
Zahl. Die Burgen ihrer Väter verwitterten. Im Jahre 1650 wurde das 
uralte Schloß Harzburg abgebrohen. Nur einzelne, reichbegüterte Edle 
vertaufchten den Stammfis ihres Gefchlechts mit keinem Hofleben. So 
die Herren von Hardenberg, welche bis zum achtzehnten Jahrhundert einem 
jeden Armen, welcher am Martiftsabend an das Schloßthor pochte, feche 
Brode, Sped und ein Quartier Bier verabreichten und am Gründen. 
nerftage reiche Geldfpenden austheilten. 

Seit der Gutshere feine Hinterfaffen nicht mehr in die Waffen rief, 
und mit ihnen Ehre und Beute theilte, fühlten fich Herren und Unter: 
thanen einander entfrembet, und es wird uns berichtet, daß ber Landadel 
im Herzogthum Limeburg vor der Predigt zu communiciren pflegte, um 


jede Berührung mit der Gemeinde zu vermeiden. Der Unterfchied zwiſchen 


Hof. und Landadel wurde, wenn auch nicht fo grell tie in Frankreich, 


® 





*) Iobann Jun von Einem, Leben Gerhardi Wolteri Molani. . Magdeburg. 
1734. 8”, 


200 Ueberfiht ber inneren Verhaͤltniſſe. 


auch in unferen Herzogthuͤmern fichtbar, feitdem- bee Adel faft ausſchließ⸗ 
lich in den Beſitz ber höheren Stellen gelangte. Die Standeserhöhung ein 
zelner aus ihrer Mitte weckte den Ehrgeiz. Seit Kaifer Leopold 1. den Frei 
bern von Platen zum Reichsgrafen erhoben, und diefer, vermöge der im 
Sahre 1700 durdy Georg Ludwig erfolgten Verleihung von Wappen und 
Namen der Grafen von Hallermund, duch Kaifer Joſeph I., die Auf: 
nahme auf bie. weftphälifche Grafenbank erwarb, flrebten viele Edle am 
Hofe nach aͤhnlicher Begünftigung. Nachdem die wichtigften Gefchäfte der 
Regierung in die Hände eines Standes übergegangen waren, welcher ſich 
früher ausfchlieglich der Führung ‘der Waffen bingab, wurde mit größerem 
Ernft als zuvor die wiffenfchaftlihe Bildung der Junker betrieben. Noch 
fehlte es an einer nur für biefen Zweck beſtimmten Anftalt, als ſich die 
Gelegenheit zur Erwerbung derfelben auf eine zu günflige Weife bot, um 
fie unbenugt vorübergehen zu laffen. Die Einführung der Reformation 
hatte die Gonventualen des Kloſters St. Michaelis zu Lüneburg keineswe⸗ 
ges dem Gebote der Ehelofigkeit entzogen. Da begab fi, daß ber bor- 
tige Kellner, Gapitular von Poft, um feinen Wunfch, fich vermählen zu 
duͤrfen, erfüllt zu fehen, mit Vorfchlägen in Betreff der Ummandelung ber 
bisherigen Verhaͤltniſſe des Kiofters fi 1655 an ben Kanzler Langenbeck 
und den Statthalter von Schent nach Celle wandte. Mit Begierde bie 
ten beide Männer auf bie ihnen gemachten Eröffnungen, und ohne bei 
„den Wünfchen des Kiofterbrubers ftehen zu bleiben, Abt und Kapitel bei- 
zubehalten, den Gonventualen aber. zu geftatten, fich zu vermählen und 
ihre eigene Haushaltung zu führen, ſchlugen fie dem Landesherrn vor, 
aus bem genannten Kiofter eine zunächft zur Erziehung des Adels be 
flimmte Schute zu bilden. Dem gemäß ertheilte Chriftian Ludwig dem 
Abte — mir finden ihn feit diefer Zeit unter der Benennung von Land» 
hofmeifter — die Vergünftigung, ſich mit einer »vornehmen Dame zu 
verheirathen, erklärte aber zugleich, »daß die faulen Pfaffen das Kiofter 
quittiren follten,« und zmang 1660 den neuen Abt Stats Friedrich von Poft, 
»RKirche und Chor mit tüchtigen Knaben und Schülern gebuͤhrlich zu beftellen.« 
Ueber diefe, vornehmlid nur für den eingefeffenen Lüneburgifchen Abel ges 
fliftete Ritterfchule befam der Abt *) die Aufficht. Ex folle, heißt es in 
der Verordnung Chriftion Ludwigs, über die Einnahme und Ausgabe wa⸗ 
. hen, für die Gebäude forgen, ‚auf die Schulorbnung fehen, »damit Alles 
zu Gottes Ehren und Aufnahme von Kirdyen und Schulen, infonderheit 


*) Bis zum Sapre 1701 hatten die Vorſteher des Kloſters das Prädicat »von Got. 
tes Inaden.« 
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der adelichen Jugend, gerichtet und angewandt werben möge.« Der bem 
Landhofmeifter zur Seite ſtehende Ausreiter beforgte den inneren Haushalt 
des Kloſters, welches zwölf Söhnen ritterbüctiger GSefchleihter aus dem . 
Herzogthume Lüneburg die freie Aufnahme bot *). Ein Infpector » mit 
ziemlicher Erubition und vernünftiger Conbuite, alfo ein gelahrtes und zus 
gleich mit guten bequemen Moribus begabte Subject,« leitete den Uns 
terricht. Eine ähnliche 1687 von Rudolph Auguft zu Wolfenbüttel ges 
fliftete Ritteracademie hatte fich nicht einer ähnlichen Dauer zu erfreuen, 
wie die zu Lüneburg. 

In der zweiten Hälfte des fi ehgehnten Jahrhunderts gaben die duch 
Herzog Julius und Ernft den Frommen -eingeführten Kirchenviſitationen 
den gerechten Grund vielfacher Klagen von Seiten der Unterthanen ab. 
Die weltliche und geiftliche Obrigkeit laſtete bei diefer Gelegenheit ſchwer 
auf ben unvermögenden Gemeinden. Es mar eine Zeit berben Genuffes, 
gleich fern von der Begeifterung eines Corvinus, ober der aus Glauben 
und Liebe quellenden Hingebung eines Johann Arndt, als von dem füßlis 
chen Predigerton oder der Sleihgültigkeit gegen bie Lehren der Kirche, 
welche die fpäteren Tage bezeichnet. Die flattlichen Geſchenke an Gottes» 
häufer hörten auf; kaum daß eine forgfältige Verwaltung die älteren Stif⸗ 
ter vor Verfall fchüßte; die Armuth zehrte von dem frommen Sinn der 
früheren Zeit; wenn durch Feuer, oder die frevelnde Hand eines Menfchen, 
mie 1698 in Lüneburg, mo Niklas Lift, genannt der Doctor von der 
Mofel, die f. g. goldene Tafel in der Kloſterkirche St. Michaelis beſtahl, 
die prächtigen Kirchenkleinode verloren gingen, fand faft nie eine Erfegung 
derfelben Statt. So unduldſam ſich die proteftantifche Geiftlichkeit gegen 
nicht Confeſſionsverwandte bezeigte, fo nachfihtig benahm fie fich gegen den 
eigenen Hochmuth. Kin lüneburgifcher Generalfuperintendent fpielte oft 
nicht unglüdlich den Papſt, wenn er als Gewiffensrath den Fürften be 
herrfchte, oder ber Kanzler ihn gewähren ließ. Mit ungemöhnlihem Auf: 
wande wurde er bei feinen Bifitationen empfangen. Als er 1668 zu Gif⸗ 
horn erfhien, f[hmauften 36 Perfonen an drei durch den Rang verfchiede: 
nen Tiſchen drei Tage lang hintereinander. An eine würdige Stellung der 
Prediger zu ihrer Gemeinde wurde feltener gedacht, fo daß es nichts Uner⸗ 
hörte war, wenn der Pfarrer mit dem Krüger feines Dorfes um bie 


Schenkgerechtigkeit ftritt. Und doch beburfte die pröteflantifche Kirche ges 


rade jegt einer gediegenen Gelehrfamkeit und eines innigen Zufammenhal: 
4 





*) „Zwölf adliche Landkinder follen zu Alumnen aufgenoinnen und mit nothdurffti- 
gem Efien, Trinken und Kleidung umfonft erhalten werden.« 


202 Ueberfiht der inneren Verhältniffe. 


- tens feiner Vertreter, um ben geheimen Arbeiten der Sefuiten entgegemu⸗ 


wirken. Unter Franz Wilhelm, dem Vorgaͤnger von Ernſt Auguſt im 
Bisthum Osnabruͤck, hatten ſich einzelne Maͤnner dieſes Ordens in die 
Stadt Osnabruͤck einzuſchleichen gewußt. Anfangs erſchienen ſie in welt⸗ 
licher Kleidung, dann, als die Bemuͤhungen des Rathes, ſich ihrer zu ent⸗ 
ledigen, fruchtlos blieben, in ihrer Ordenstracht, geſchuͤtzt vom Biſchofe. 
Schon glaubte die proteſtantiſche Buͤrgerſchaft ſich verloren, als 1661 Franz 
Withelm ſtarb und Ernſt Auguſt im Bischum folgte. Aber der neue Me: 
gent ſtand in ſo mannichfacher Beruͤhrung mit dem Kaiſerhofe, daß er die 
Lieblingskinder deſſelben nicht zu ſtoͤren wagte und ſo geſchah es, daß ge⸗ 
rade unter ihm das laͤngſt befuͤrchtete Jeſuiter⸗Collegium in Osnabruͤck zu 
Stande kam. Hatte aber der Sohn Georgs gehofft, die Schuͤler Loyola's 
durch dieſe Nachgiebigkeit fuͤr ſich zu gewinnen, fo zeigte fi) auch hier die 
unerfchütterliche Feſtigkeit, mit welcher biefe Männer ihr Ziel zu verfolgen 
mußten, indem fie 1671, als der mit den Staaten verbünbete Fürft fich 
zum Kampfe gegen Münfter ruͤſtete, öffentlich ein paͤpſtliches Mandat an» 
ſchlugen, welches von den Batholifchen Chriſten forderte, für die Ausrottung 
der Ketzer und das Gluͤck der katholiſchen Waffen zu beten. Nicht minder 


‚entfchieden trat der Orden in Hildesheim auf, folgerecht in feinen Hand⸗ 


lungen, an Gelehrſamkeit umd Gemwanbtheit feinen Widerfachern größten: 
theils überlegen *). 

Noch hielt man in Rom die Ruͤckkehr der Proteſtanten zu der Mut⸗ 
terkirche nicht fuͤt unmoͤglich einzelne Fuͤrſten und Edle waren bereits mit 
dem Beiſpiele vorangegangen, als Eliſabeth Chriſtina, Großtochter von An⸗ 
ton Ulrich, fi) mit dem Erzherzoge Karl verlobte. Daß dieſer die Koͤnigs⸗ 
trone von Spanien zu behaupten teachtete, machte den Webertritt der Prin⸗ 
zeffin zum katholiſchen Glauben nothwendig. Anton Ulrich fand hierbei 
weniger Bedenken ale feine Sroßtochter, welche erft durch das von mehre⸗ 
ren angefehenen Theologen eingeholte Gutachten, welches die Veränderung 
ber Religion unter diefen Umſtaͤnden billigte, bermogen werden konnte, den 
Wuͤnſchen des Hofes in Wien zu entſprechen. Nur die weifentüneſcen 
Hofprediger widerſetzten ſich dieſem Beginnen mit der aͤußerſten Heftigkeit. 
Als ſie auf jede Weiſe die Fuͤrſtin zur Weigerung des Religionstauſches 
zu beſtimmen ſuchten, ſandte der Herzog dieſelbe zu ſeiner Tochter Henriette 
Chriſtina, welche ihre Stelle als Aebtiſſin zu Gandersheim niedergelegt, 


*) Der 1625 von proteſtantiſchen Eltern geborene, banı zur katholiſchen Kirche übers 
getretene, als Prediger zu Börfte 1681 verftorbene Martin Bever iſt der Gründer 
der f 'g. beverinifchen Bibliothek zu Hildesheim. Beiträge zur birdesheimi, 
(hen Geſchichte, III. P- 71. 


. 
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die katholiſche Lehre ergriffen hatte und augenblidlich in Hildesheim lebte. 
Dadurch ließ fich jedoch der Dberhofprediger Niekamp zu Wolfenbüttel fo 
wenig abfchredien, auf die Verlobte von Erzherzog Karl einzumirken, daß er 
fie in einem Briefe beſchwor, die evangelifche Wahrheit und Freiheit nicht 
muthwillig aufzuopfern. Aber die Aebtiffin fing ben Brief auf und fandte 
ihn an Anton Ulrich, welcher denfelben durch den Abt Fabricius zu Heim» 
ftedt Öffentlich widerlegen ließ, und beiden Hofpredigern aufs ſtrengſte ver» 
bot, feine Zochter mit dergleichen Zufchriften zu behelligen. Erbittert hier⸗ 
über, drohten die Gefcholtenen dem Landesheren mit dem Ausfchluß vom 
“ heiligen Abendmahle. Bei diefer Lage der Dinge bat der Herzog fremde 
Theologen von Ruf um ein abermaliged Gutachten; ber berühmte Thomas 
ſius rieth ernſte Beſtrafung der Prediger durch Geldbuße oder Abfegung 
vom Amte; der fromme, milde Spener flimmte für gütliche Beilegung dei 
Streitigkeiten. Aber Anton Ulrich war dermaßen erzuͤrnt über bie Stares 
heit und Widerfpenftigkeit feiner Diener, daß er mit Strenge durchzugrei⸗ 
fen befchloß. Beiden Hofpredigern wurde bie Kanzel unterfagt, und noch 
ehe eine aus ſechs geiftlihen und ſechs weltlihen Mitgliedern beftehende 
Commiffion ihr Urtheil gefällt hatte, ſahen fie fich ihres bisherigen Dienſtes 
enthoben. ‚ . ' 
Daß eine gewaltfame Wiedervereinigung der getrennten Kirche uns 
möglich falle, hatten die Kämpfe von den Zeiten Karls V. bis zu dem Fries 
densfchluffe von Münfter und Osnabruͤck fattfam erwiefen. Was den Waf- 
fen nicht gelungen war, glaubte die Fömifch : katholifche Partei jegt durch 
eine Rachgiebigkeit erreichen zu innen, welche, wenn fie ſich 150 Jahre 
früher gezeigt hätte, dem Vaterlande unfägliches Ungluͤck gefpart haben 
würde. Bereits 1666 hatte Johann Philipp von Schönborn, derfelbe Kur: 
fürft von Mainz, welcher Leibnig in feine Dienfte z0g, in diefer Beziehung 
den vom heiligen Vater gebilligten Vorfchlag gemacht, das augsburgifche 
Staubensbelenntnig und die Sapungen der römifchen Kirche durch eine aus 
24 Mitgliedern beider Confeffionen beftehende Synode prüfen und mit den 
‚ Worten der heiligen Schrift vergleichen zu laffen. Der Kurfürft räumte 
ein, daß die Meffe auch deutfch gelefen, da6 Abendmahl unter beiderlei Ge: 
ſtalt genoffen werden koͤnne. Nach feinem Dofürhalten durfte die Faſten⸗ 
zeit beſchraͤnkt, die Ohrenbeichte aufgehoben werben, und follte die Bibel als 
alleinige Richtfehnur des Glaubens gelten. Dagegen möge dem Papfte das 
Amt des Hohenpriefters verbleiben und fein Confiftorium aus Mitgliedern 
beider Gonfeffionen befegt werden, bis die völlige Vereinigung erfolge fei. 
Trotz diefer Zugeftändniffe, welche den ſtrengen Katholiten den Grund ihrer 
Kirche zu zerflören fchienen , zeigten die Proteflanten wenig Geneigtheit zur 
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Bereinigung. Die Bemühungen Spinola’s, Biſchofs von Wienerifch-Reu: 
ſtadt, welcher im Auftrage von Kaifer Leopold I, die Höfe der proteflantis 
ſchen Fürften Deutfchlands bereif’te, ergaben faft nirgends Erfolg. Nur 
am Hofe zu Hannover ſchienen feine Vorſtellungen Eingang zu finden. 
Die Perfönlichkeit Johann Friedrichs und die Mäßigung, mit welcher fich 
die heimftedtifchen Theologen, im Gegenfage der turfächfiichen, gegen bie 
Katholiken benommen hatten , verfpeachen einen erwänfchten Anknuͤpfungs⸗ 
punkt. Bei einer zweiten Reife des Biſchofs nach Hannover fand er freis 
lich flatt Johann Friedrichs Ernſt Auguft anf dem berzoglichen Throne; 
aber auch die Duldſamkeit diefes Herrn, welcher, trotz bes Gefchreie® der 
proteftantifchen Geiftlichkeit, den Katholiten eine freie Ausübung ihrer Res 
ligion in feiner Refidenz geftattete, fo wie die Wilde, welche Abt Gerhard, 
ber Vorfteher des Gonfiftorii, gegen die Anhänger der römifchen Kirche bes 
zeigte, ſchien der beabfidhtigten Vereinigung die Hand zu bieten. Auf des 
Herzogs Befehl faßten Gerhard und deffen Schwiegerfohn, der Dofprebiger 
Barkhauſen, in Verbindung mit zwei Profefforen aus Helmflebt, ein Gute 
achten ab, welches fie dem Bifchofe übergaben und in welchem fie die Zus 
fammenberufung eines allgemeinen Concils als die erſte Bedingung der 
großen Kirchenvereinigung aufltellten. Papft Innocenz XE. zeigte fich der 
Erfüllung diefer Forderung nicht abgeneigt, und ertheilte dem” Bifchofe 
feine Vollmacht zu ferneren Unterhandlungen. Mit diefer erfchien Spinola 
im Jahre 1683 abermals in Hannover, um ſich mit dem gelehrten Abte 
Gerhard über die Mittel zur Ausführung feines Lebenswunfches zu beras 
then. Gleichzeitig begann der große Leibnig fid über biefen Gegenftanb 
mit ben. beteutendften Theologen beider Gonfeffionen in Briefwechfel zu 
fegen.- Bald nahm das ganze Deutfchland an dieſer Angelegenheit den leb⸗ 
bafteften Antheil. Die eifrigen Katholiten fchalten, daß ihren Sagungen 
gu viel vergeben werde; die mißtrauifchen Proteftanten Elagten, daß ihnen 
zu wenig eingeräumt fei; in ben Eurfächhfifchen Theologen und. ben Refor⸗ 
mirten regte fich die alte Heftigkeit gegen sinen jeden, welcher einen von 
ihnen aufgeftellten Glaubensſatz einer Prüfung zu unterziehen wagte. Durch 
alle diefe Widerwärtigkeiten ließ fich jedoch der edle Bifchof nicht abfchreden ; 
die Befuche an den beutfchen Fürftenhöfen wurden von ihm fortgefegt, und 
mehr als ein Mal kehrte er nad) Hannover zuruͤck, um ſich in ‘Betreff 
feines großen Unternehmens mit dem Abte Gerhard zu befprechen. Da bes 
gab fich, dag die Kurfürftin Sophia ihrer zur römifchen Kirche in Frank: 
reich übergetretenen Schwefter, der Pfalzgraͤfin Luife, die Vorſchlaͤge für die 
Bereinigung der Kicche mittheilte, und legtere folche dem Biſchof Boffuet 
zulommen ließ. Diefer betrieb alsbald die mit der hoͤchſten Zartheit zu be: 
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handelnde Angelsgenheit mit fo geringer Schonung ber gegnerifchen Bars 
tei, daß fich in Folge beffen bie Proteflanten mehr als zuvor den Beſtre⸗ 
bungen Spinola’s\entgegenfeßten. Bergebens bemähte ſich Leibnig, den 
Biſchof Bofftet zu einer größeren Nachgiebigkeit zu bewegen. Die Erbit⸗ 
terung wuchs, und: dem trefflichen. Abte von Loccum warfen bie heftigen 
Redner, detz Tages die Abſicht bed Uebertritt6. zur Fatholifchen Kirche vor. 
Endlich verzagte felbft Leibnis an dem Gelingen feines großartigen Planes, 
und das Wert Spinola’s zerfiel, ohne für die Folgezeit auch nur die Anz 
näherung der beiden Confeffionen bewirkt zu haben. 

Das Leben der Frauen in ben proteflantifchen Kloͤſtern unferes Lans 
des verlor in biefem Zeitraum merklich von feiner früheren Abgefchiedenheit. 
Mochten auch die Conventualignen zu Lüne auf das Tragen » von ſchwar⸗ 
zen, ehrbaren Kleibern« befchränkt fein, ob auch ein dichter Schleier ihr 
Hanpt bedeckte und gefräufeltes Haar auf's ſtrengſte unterfagt mar, fo ent 
zogen fie ſich doch den fröhlichen Genüffen des Gegenwart fo wenig, daß 
die dortigen Feſte und begangenen Zeierlichkeiten gern und in großer Zahl 
von dem ummohnenden Adel befucht wurben *). Andrerfeits herrſchte in 
diefen Gotteshäufern großer Fleiß; die große Spinnftube vereinigte täglich 
alle Eonventualinnen zue Gefchäftigkeit. Dort wurden Eoflbgre Teppiche 
gewirkt, feine Stickereien angefertigt, für die Bekleidung ber Armen geſorgt. 
Aber die gemeinfchaftliche Speifung verſchwand, ‚bis auf Lüne und Ebflorf, 
in den Klöftern des Herzogthums Lüneburg, und flatt berfelben wurde den 
Frauen eine baare Einnahme zugefichert. Im Jahre 1668 erhielt Kathas 
rina Dorothea von Eflorf, Domina des Kloſters Medingen **), die Nachs 
sicht, daß ihr in der Stadt Lüneburg gelegenes Kloſterhaus auf Befehl von 
Herzog Georg Wilhelm den franzöfifchen Comöbianten für ihre Vorſtellun⸗ 
gen eingeräumt werben folle. Wie Hagte die Domina, » daß ihr Haus von 
fo gottiofen Leuten verunreimigt werden folle!« Dankbar ſchenkte fie dem 


*) Bet Gelegenheit des im Sahre 1680 erfolgten Todes der Domina von &bflorf zu 
Zune verbrauchte man nicht weniger ald fünf Tonnen Bier, einen Ochſen, drei 
Kälber, zwei Schweine, zahflofes Wild, ein Oxhoft Wein und für 37 Xhaler Ku 
chen. Zwei Iahre fräter erſtreckte fich der jährliche Verbrauch dieſes Kloſters auf 
109 Hämmel, 125 Scaafe, 13 Ochſen, 1600 Pfund Butter, 2000 Pfund Stock⸗ 
fiſch — noch wurden die Fallen mit großer Strenge gehalten — und 13 Tonnen 
Heringe. Annalen ber braunfhmweigifhenKurlande, VIII.p.g1und?2. 


=, Während des ſiebzehnten Sahrhunderts war in Teinem der fechd Füneburgifchen Klö⸗ 
fter ausfchlieslich dem Adel die Aufnahme verftättet. Erft 1701 erlangte die lüne⸗ 
burgiiche Nitterfchaft vom Landesheren die Verordnung, daß in Lüne, Ebſtorf und 
Walsrode nur Die Köchter eingefeflenen Adels eingelleidet werden könnten, in Iſen⸗ 
Hagen, Wienhaufen und Medingen dagegen der Gonvent auch aus Bürgerlichen be: 
fiehen könne; das Teptgenannte Kloſter wurde vorzugsweife den Töchtern lünebur⸗ 
giſcher Patririer wberwieien. 
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Edlen von Bardeleben, durch deſſen Fuͤrſprache fie die Abſtellung bes fuͤrſt⸗ 
lichen Befehls erreichte, »von ‚wegen. des Kloſters ſechs Schnupftuͤcher und 
einen atlaffenen Beutel mit zehn Ducaten, fo wie deffen Diener ein Hemd 
und zehn Ducaten. « 

Duch die wachſende Macht des Lanbesherrn und das Sinken ber 
Hanfe wurde der Handel unferer Städte und demzufolge die Mat und 
der großherzige Sinn der Bürgerfchaft mehe und mehr verringert. Durch 
Befegung der Herzogthämer Bremen und Verden war ber Verkehr von 
Bremen in Stoden gerathen und dadurch, fo wie durch die fortdauernden 
Kämpfe der Staaten und der fpanifchen Niederlande mit Srankreich, die 
Thaͤtigkeit der Kaufherren von Osnabruͤck gelähmt. Es Hätte eines großen 
Aufwandes von Kraft und Betriebfamkeit bedurft, um ben durch den breis 
Figjährigen Krieg erflorbenen Wohlftand der Städte wieder zu erwecken; 
ftatt deffen fühlten fich diefe durch die ihnen entzogenen Freiheiten in allen 
freien Bewegungen gehemmt. Noch im Jahre 1672 zählte Osnabruͤck 
105 Zuchmachermeifter, aber die Stühle ftanden ſtill, die Gefellen wander⸗ 
ten aus; es fehlte der Abfas in Bremen, Coͤln und Anfterdam. Das einfl 
fo mächtige Braunſchweig konnte fi von bem Schlage, der daffelbe feiner 
Sreiheit beraubte, nie wieber erheben. Nach der Unterjohung der Stadt 


. durch die Herzöge begaben fich die meiften Hanbelsherren nach Hamburg 


oder Amſterdam. Kaum- ber zwanzigſte Theil ber Einwohner ift geblieben, 
erzählt uns ein Meifender jener Zeit *); nicht ber hundertfle Theil der fruͤ⸗ 
herem Wohlhabenheit hat fich erhalten. Früher ein fröhliches Drängen auf 
Straßen und Märkten, jet find viele der größeren Häufer ohne Bewoh⸗ 
ner, und andere, in benen man fonft begüterte Familien erblictte, dienen 
tediglith zur Aufbewahruͤng von Kom oder Hopfen; kaum daß im Erdge⸗ 
fchoffe ein bürftiger Arbeiter fein kuͤmmerliches Austommen gefunden bat; 
denn der Handel iſt gering und die unbedeutenden Märkte dienen vornehm⸗ 
(ich zur Beluftigung des ummohrenden Landadels. 

Unter diefen Umftänden mußte die Regierung darauf finnen, durch 
Verwilligungen und Begünftigungen jeder Art zu erfegen, was früher die 
Fülle eines freien, gefunden Lebens gewährte. In der That vergrößerte 

- Rudolph Auguft in Braunfchweig die Rechte der beiden jährlich abzuhalten: 

den Meſſen; aber Braunſchweigs Handelsbebeutung flieg nie wieder bie zu 


) 

*) Eoland, Relation ꝛt. — Sn. dem Antwort-Schreiben von einem vor» 
nehmen Staatsdiener in Holland an Toland (aus dem Honändifichen 
überfegt), 1706, 80, ift zwar obige Angabe in Abrede geſtellt; aber Die Wider: 
legung ift fo ſchwach und mit einer fo uuglüdlichen Heftigkeit geführt, daß eben 
durch fie die Wahrheit der Relation befräftigt werden möchte: 


\ 
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der Hoͤhe, welche Jahrhunderte lang vor der Vernichtung der ſtaͤdtiſchen 
Unabhaͤngigkeit behauptet war. Die beiden einzigen ‚Städte des Landes, 
deren Bevoͤlkerung und Reben im raſchen Steigen begriffen war, gaben die 
Reſidenzen Hannover und Celle ab. In ber erfigenannten Stadt trennte 
bis. zum Sahre 1680 Wall, Graben und ein feftee Thor, welches am 


Abend, bis auf eine Heine Nothpforte, gefchloffen wurde, die Altſtadt von 


der Neufladt; dann wurde dev Wall in den Graben getoorfen, das Thor 
abgebrochen, beide Städte zu einem Ganzen, wenn ſchon unter gefonderter 
Gerichtöbarkeit, vereinigt. Zwei Jahre barauf wurde der Marſtall gebaut; 
ber an den Hof gewöhnte Adel des Landes kaufte und verfchönerte viele 
Häufer ber Bürger; vor den Thoren erſtanden Kunftgärten; überall ges 
mahrte man die Nähe eines reichen Hofes. 

Auf der andern Seite. hob fidy der Verkehr des Landes theils buch 


Aufnahme der duch die Dragonaden Ludwigs XIV. und ber Dame Mains 


tenon aus Frankreich vertriebenen Reformirten, melche namentlid den 
freundlichſten Empfang in Hameln fanden, wo ihnen 1690 Ernft Auguft 
den Aufbau einer franzöfifchsreformirten Kirche erlaubte, theils durch Ein- 
richtung eines regelmäßigen Poftenlaufes. Schon im Anfange bes ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts hielt das Kramer⸗Amt zu Hannover einen fahrenden 
Boten, welcher bie Beförderung von Briefen und Perfonen nach Hamburg 
verfah. Eine reitende Poft, weiche Bremen, Celle, Hannover und Caffel 
verband, wurde 1640 durch Roͤtger Hinüber angelegt, welcher im Jahre 
darauf von Chriſtian Ludwig die Erlaubnig erhielt, vor dem Thore von 
Hannover ein Pofthaug anzulegen. 1682 wurde die Poſtordnung von den 


ſaͤmmtlichen Herzögen von Braunſchweig⸗Luͤneburg erneuert, und mit dem 


Seneral=Poft sAmte, welches bis zum jahre 1678 von Georg Wilhelm 
dem Freiheren von Stechinelli übertragen gemefen war, ber Ober : Hofmars 
fhall von Platen und beffen Nachkommen belehnt. So unverkennbar wohl: 
thätig eine Einrichtung diefer Art auf die Städte zuruͤckwirken mußte, fo 
fhien doch jedes Mühen umfonft, das alte Leben der Bürger zu weden, 
nachdem ihre Seibftftändigkeit ein Mal zu Grabe"getragen mar. In Brauns 


ſchweig und Osnabruͤck, welche ſolche unter alten Städten unferes Lanbes 


am längften zu erhalten trachteten, wurde durch eine bedeutende fürfkliche 
Beſatzung das Streben des Raths nach Unabhängigkeit gebrochen. Hatte 
man früher mit Aengſtlichkeit den längeren Aufenthalt des Landesherrn ins 
nerhalb der Mauern abgewehrt, fo haſchte man jegt nad) einem gnädigen 
Beſcheid feiner-Räthe, und fuchte durch eine glänzende Feier bei Gelegen⸗ 
beit der Hufdigung feine Anhänglichkeit an das angeflanımte Regenten- 
haus zu begeigen. Als Georg Wilhelm 1649 den Treuſchwur der Bürger 
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zu Göttingen entgegennahm, warteten Burgemeifter, Syndicus und Stabts 
fchreiber bei der fürfllichen Tafel auf dem Kaufhaufe auf, und wenn ber 
Here den Goldpokal zum Munde. führte, gab der Burgemeifter durch 
Schwenken des Tafchentuches aus dem Fenſter das Zeichen zum Abbrennen 
von acht auf: den Wällen befindlichen Städen *). Und doch hatte eben 
biefee Georg Wilhelm das in früherer Zeit dem Rath verfeste Schulthei⸗ 
ßen⸗Amt wieder eingelöf’t und dadurch die felbfifländige Stellung der Stadt 
‚ vernichtet. Aehnliche Feftlichleiten wie Göttingen beging Hannover, als 
am 13. October 1680 die bortige Bürgerfchaft auf dem Rathhaufe dem 
Herzoge Ernſt Auguft huldigte, „wobei Ihre Fürfttiche Durchlaucht magni- 
‚be tractiret« und von Vurgemeifter und Rathsherren bei der Tafel aufges 
wartet wurde. Am 4. September 1649 hielt Cheiftian Lubwig feinen 
Einzug in Lüneburg; ihn begleiteten vier Compagnien Reiter, die Piftolen 
in dee Hand, und viele von Abel und Landfaflen zu Pferde und in » Kares 
ten,« hinter welchen ein Iufliger Rath auf einem Dromebar erblidt wurbe. 
Sn acht Zähnlein hatte ſich die Bürgerfchaft vom rothen There bis zum 
Marktplage aufgeftellt, und gab eine breimalige Salve. Andern Tages 
empfing des Herzog die Dulbigung, und wurde ihm, außer einem Pokale 
mit hundert Golbgulden, ein fchneeweißes Roß verehrt. Als 1666 Georg 
Wilhelm ebendafelbft die Hulbigung m Empfang nahm, folgten feiner 
Kutſche alle Landſtaͤnde mit entblößtem Haupte. So tief waren die einſt 
fo mächtigen Bürger von Lüneburg gefunken, daß fie voll Freude fahen, 
wie 1698 Georg Wilhelm für feine Gemahlin Eleonore d'Esmiers, weicher 
ee die Aemter Scharnebed und Lüne als Witthum zugefchrieben hatte, in 
ihrer Stadt ein Schloß aufführen lief. Man ergab ſich dem Lupus zu 
fehr, um mit Liebe der harten, hohen Zeit zu gedenken, in welcher die Toͤch⸗ 
ter der Patricier einen feinen Tanz auf der Herberge hielten. Die fröhlis 
hen Mummenfchänze in der Faftenzeit waren in den. Städten durch das 
Theater verbrängt, und es wird uns berichtet, wie 1667, als Ernſt Aus 
guft ſich mit feinem Bruder Georg Wilhelm in Lüneburg aufbielt, im 
Haufe des. patrieifhen Familie Töbing franzöfifche Comöbianten Hof und 
Buͤrgerſchaft ergögten, und der Randesherr zu einem Maskenball, wie er. 
ihn in Venedig Eennen gelernt hatte, die rhrbaren Stabtlinder einlud. Da 


ſſah man die Bürgerfeauen mit Gefchmeide gefhmädt; Muͤtzen mit Treffen 


oder großen, goldenen Blumen gaben ihre Kopfbedeckuug ab; einige als 


*) „Diefer Tag ward freudig und mit jedermanns oontentement geendet und gobe 
ausbindige Räufhe.a Söttingiſche Zeit- und Sefchihtbefhreibung‘ 
Dı 215. . 3. . 
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Bären gekleidete Junker eröffneten den Tanz *). Bei Befuchen hingen bie 
dortigen Frauen koſtbare Pelze um; lang herunterhängende Haarzöpfe mach⸗ 
ten die ledigen Buͤrgertoͤchter kenntlich. Mit geringerem Aufwande beſtritt 
der Landmann ſeine Kleidung. Fuͤhrte ihn ſein Weg nicht zur Stadt oder 
Kirche, ſo hielt der wohlhabende Bauer ſelbſt im, Winter die Struͤmpfe fuͤr 
entbehrlich. Aber bei Verloͤbniſſen und Hochzeiten opferte er feine Erſpar⸗ 
niffe gern ben geladenen Säften, mit denen er bei diefer Gelegenheit, ober 
bei der Errichtung eines Haufes, 20 bis 24 Tonnen Bier zu vertrinken 
pflegte. . 


Dritter Abfhnitt. 


Bom Auöfterben ded Haufed Lüneburg-Eelle bis auf 
die franzöfifche Revolution. 1705 — 1789. 


Erſtes Kapitel. 
Die Kurlande. 
Vom Ausſterben des Hauſes Luͤneburg⸗Celle bis zur Erhebung 


des Kurfuͤrſten Georg Ludwig auf den engliſchen Thron 
1705 — 1714. 





- Kurfürft Georg Ludwig **), Nachfolger von Ernſt Auguſt und Erbe 
feines Oheims Georg Wilhelm von Gelle, ließ die mannichfachen Ergös- 
fichkeiten feiner Umgebung ohne Theilnahme an fich vorübergehen, wiewohl 
er gern durch fie den Stanz feines Hofes gehoben fah. Außer der Jagd 


*) Während des fechsmonatlichen Aufenthalts der fürfliihen Brüder in Lüneburg — 
er begann mit dem 26. October 1667 — reſidirte Seorg Wilhelm im Fürſten⸗ 
hofe, Biſchof Ernft Auguft im Wipendorfiihen Hauſe, an deſſen Stelle fpäter das 
Schloß aufgeführt wurde. Zum Zeitvertreibe für die beiden Prinzen des Biſchofs 
errichtete man eine Compagnie von Bürgersföhnen von 10 bis 13 Sahren, welche 
vom Stadtwachtmeifter eingeübt wurde, und über welche der acktiährige Georg Lud- 
wig den Befehl übernahm. Gebhardi, handfchriftliher Nachlaß auf der Fünig- 
lichen Bibliothek zu Hannover. Tom, IX. pag. 249. . 


*%) Memoires du règne de George I, A la Haye. 1729. 8°. 
II. 14 
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kannte er keine Zerſtreuung. » Der Kurfürft,« ſagt ein gleichzeitiger Rei: 
fender, »fpricht wenig, aber gut ; feine Anfichten find durchdacht und zeugen 
von großer Schärfe. Im Eifer gegen bie franzoͤſtfche Univerſal⸗Monarchie 
kommt ihm fein deutfcher Fuͤrſt zuvor. Mit der frenaften Ordnung ver 
waltet er feine Einkünfte, fo dag am Abend eines jeden Samflags bie 
Ausgaben der zurüctgelegten Woche berichtigt fein müffen; er arbeitet viel 
und fchreibt alle Briefe. von Wichtigkeit feibft. In fenem Auftreten zeigt 
fich eine große Zuruͤckhaltung, in feinem Gefpräche Behutſamkeit. Selten 
redet er den Fremden zuvorkommend an, aber feine Antwort ift allezeit 
freundlich und gnädig; er iſt der fennzöfifchen Sprache völlig mächtig, und 
redet fließend lateiniſch.“ ine unerfchütterliche Ruhe, die Häufig an Kälte 
geenzte, mar, wie der Geheime Rath von Ilten uns mittheilt *), ein 
Hauptzug in dem Charakter des Kurfürften; ohne bei Vereitelung feiner 
Plaͤne fi einer mißmüthigen Stimmung hinzugeben, wußte er im Gluͤck 
und Ungluͤck den hoͤchſten Gleichmuth der Seele. zu bewahren. Es Eonnte 
Niemand fich feines vollen Vertrauens rühmen; nur über Tafel, mo fein 
fpielender Wig die Geſellſchaft beiebte, zeigte er ſich bis zu einem gewiſſen 
Grade mittheilend. 

Seit fruͤheſter Jugend war Georg kudwig mit dem Lagerleben ver⸗ 
traut geworden. Wie er als Kurprinz an der Seite ſeines Oheims am 
Rhein geſtritten hatte, um die deutſche Selbſtſtaͤndigkeit vor franzoͤſiſchem 
Spott zu wahren, ſo ſaͤumte er als Kurfuͤrſt nicht, mit allen ihm zu Ge⸗ 

bote ſtehenden Mitteln für die Ehre des Reiches und ſeines Hauſes zu 
fireiten. Der große Bund, welchen die Herrfcher von Rußland, Polen und 
Daͤnnemark gegen den jungen Karl XII. von Schweden und deffen Schwa⸗ 
ger, den Herzog von Holftein-Sottorp, eingegangen waren, mußte bald feine 
ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen. Daß Friedrich IV. von Däns 
nemark, während Ruſſen und Sachfen ſich auf Liefland mwarfen, im Mai 
1700 das vom General Baner ehrenvoll vertheidigte Zönningen belagerte, 
konnte dem Kurfürften und feinem alternden Oheim in Celle um fo weni 
ger gleichgültig fein, als die Herzöge von, Gele und Calenberg die Garantie 
des am 30. Junius 1689 gefchloffenen Friedens von Altona übernommen 
hatten. Die Ruhe von ganz Niederfachfen fehien durch den Ausbruch die⸗ 
ſes Krieges gefährbet zu fein. Deßhalb fammelten der Kurfürft und Georg 
Wilhelm ihre Söldner, festen, als König Friedrich IV., ohne auf ihre 
beingenden Vorflellungen zu achten, mit ber Belagerung von Zönningen 
fortfuhr, mit einem Heere von 14,000 Mann über die Elbe, und fahen 


*) Bateriändifhes Archiv, Iahrgang 1836, Heft VI, 
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fi) bald dei Altona durch die Verſtaͤrkungen der Holländer und ber aus 
Pommern, Wismar und den Herzogthümern Bremen umd Verden vom 
Feldmarſchall Grafen Gyllenſtjerna herbeigeführten Regimenter an der 
Spige einer Macht von 20,000 Streitern. Mit ber höchften Ungeduld 
fuchte Georg Ludwig den Kampf. Aber die vom Herzoge Ferdinand Wil: 
heim von Wuͤrtemberg befehligten Dänen, welche ſich anfangs flreitiuftig 
bei Elmshorn gezeigt hatten, zogen ſich ſchnell nach Oldeslohe, dann weiter 
nad dem Norden zuräd, und die am 18. Auguft 1700 auf dem Schloffe 
zu Travendahl getroffene Einigung *) nöthigte die Lüneburger zur Ruͤckkehr 
in ihre Heimath, ehe fie ſich noch mit dem Feinde gemeffen hatten. Waͤh⸗ 
rend deſſen war es dem General von Ahlefeld, dänifchenm Gefandten am 
Hofe des Kurfürften von Sachſen, gelungen, durch MWerbungen im Gothais 
fehen 4000 Mann zu fammeln, mit welchen er gegen bie Lüneburgifchen 
Lande aufbrach‘, um deren Herrfcher zum Rüdzuge ans Holftein zu noͤthi⸗ 
gen. Zmifchen der Der und Schunter gelagert, brandfchagte dieſes Heer 
die luͤneburgiſchen Aemter Meinerfen und Zallersieben ; ſchon fuchte ber 
Bauer Rettung in den Städten, und waren felbft die Bürger nicht ohne 
Beforgnig vor den kaͤglich wachſenden Schaaren des Feindes, als der han⸗ 
noverfche General Kung Joſua von Bülow in möglichfter Eile von Hol⸗ 
ftein heranzog und die Feinde ſchlug. Nur wenigen berfelben gelang bie 
Frucht nach Halberſtadt; der größere Theil, weichen vergeblich bei dem Her: 
zoge Rudolph Auguft bat, ſich unter die Gefchüge von Braunſchweig fluͤch⸗ 
ten zu dürfen, gerieth bei Seefen in Gefangenfchaft **). 

Unlange nach diefen Begebenheiten erfolgte der Ausbruch, des ſpani⸗ 


fhen Erbfolgekrieges, an welchem faft alle größeren Mächte Europa's Theil 


nahmen. Es galt, dem Streben Frankreichs nach einer unbeſchraͤnkten All⸗ 


‚gewalt zu begegnen und ber Ehrfucht feines Ludwigs XIV., gegen melchen 


ber große Wilhelm IN. fo vaftlo6 gerungen hatte, Eräftige Schranken zu 
fegen. Seit dem Mai des Jahres 1702 flanden Deftreicher, Engländer 
und die Generalflaaten eng verbunden ; als die Sranzofen jest auch Coͤln 
befesten, wurde im September des naͤmlichen Jahtes der Reichskrieg gegen 
Frankreich befchloffen. Aber wir miffen, wie loder der Verband mar, wels 
her die Fürften Deutfchlande umfchloß, wie ein ruͤſtiger, aufopfernder Ges 


meinfinn nur noch in der Bruft von Wenigen lebte. Wenn beutfche Herren 


*) Bei den dortigen Griedensunterhandiungen befand ſich hannoverſcher Seits der Herr 
von Gabrice, und von Seiten Georg Wilhelms der vielvermögende Berufiorf. 


æ**) Bon den Spenden, welche aus Danf wegen der abgewandten Gefahr dem Herrn 
geopfert wurden, wurde die wüflgelegene Kirche St. Nicolai vor dem Steintpore 
von Saunover wieder hergeſtelt. 
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ſich nicht fhämten, die mit hochmuͤthiger Herablaffung angebotenen Suas 
dengeider des Hofes von Verſailles anzunehmen — ließ fi erwarten, Daß 
fie erröthen würden, das Vaterland den Feinden zu verlaufen? Offen 
ſchloſſen fih die Kurfürften von Baiern und Coͤln dem feanzäfifchen Macht⸗ 
haber an, und bahnten dem Feinde den Weg in ein Land, das von ber 
jämmerlihen Engherzigkeit und der Mißgunft feiner Fürften zerrifien war. 
So dachte Georg Ludwig niht! Ihm mar der Feind im Weſten im In⸗ 
nerften der Seele zuwider, und mit dem höchften Eifer betrieb er die Aus⸗ 
rüftung feines Contingents, welches er anfangs unter den Oberbefehl des 
Generals Chauvet, dann des Generals Boisdavid ſtellte*). Won der Nord» 
fee bis zum Meerbuſen von Genua wurde der Kampf eröffnet. Mit feinen 
Engiändern und.den Holländern fritt der unfterblihe Herzog von Marls 
borough in den Niederlanden, in Italien der Prinz Eugen, am Rhein das 
Reichsheer unter dem Markgrafen Ludwig von Baden. Aber die peinliche 
Vorſicht des Hofkriegsraths in Wien, der Mangel an Ernſt von Seiten 
der Fürften, fo tie bie Läffigkeit dev Befehlshaber laͤhmte die Kraft bes 
Markgrafen, fo daß der Marſchall Villars im Mai 1703 bei Duttlingen 
feine Bereinigung mit dem bairifchen Heere bewerkſtelligen konnte und 
Styrum vor ihm bei Höchftäbt erlag. Als jedoch nun bie Franzofen und 
Baiern durch das Etſchthal vorbringen wollten, um fid) mit dem in Ita⸗ 
lien fechtenden Vendome zu vereinigen, da erhoben ſich die Männer von 
Tyrol unter dem Landvoigt Sterzinger, und ber größere Theil des Heeres 
fand in den Alpen feinen Zod. Dennoch ſchienen die Sranzofen unter 
Tallard in Verbindung mit dem Kurfürften von Baiern ſtark genug, die 
öftreichifchen Exblande auf eine ernfihafte Weife zu Beunruhigen, als am 
13. Auguft 1704 durch Marlborough und Eugen der gewaltige Sieg bei 
Höchftädt (Blindheim, Blenheim) erfochten wurde. An diefem denkwuͤrdi⸗ 
gen Tage kämpften die Regimenter von Georg Wilhelm unter dem Genes 
ral von Bülow, bie von Georg Ludwig umter Chauver**) auf dem linken, 
vom Herzoge von Marlborough befehligten Flügel. Mit ſolchem Ungeſtuͤm 
ftürmten die hannoverfchen Reiter in die franzöfifche Schlachtreihe, daß 
zehn Bataillons der Gegner durch fie gefprengt und vernichtet, und zwei 
Pauken, acht Kahnen und vier Kanonen gewonnen wurden. Der Verluft 


*) Durch feinen Geſandten im Haag, ben Freiherrn von Bothmer, Halte der Kurfürſt 
unter Bermittelung Marlboroughs einen Bund mit der Königin Anna abgefchloffen, 
vermöge deſſen er fich zur Stellung von 700 Dferden und 9300 Fußgängern in 
den Niederlanden gegen eine angemeſſene Gelbentichädigung verbindlich machte. 


**) Das hannoverfche und eelickhe Contingent, weiches an diefer Schlacht Theil nahm, 
beftaud aus 13 Vatailons und 25 Schwadronen. v. Wiffel,-Gefhichte der Er» 
sichtung fänmtliher churbraunfchweigifcher Truppen. S. 158 x. 
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der Ihrigen konnte die kuͤhnen Maͤnner vom immer erneuten Eindringen 
nicht abhalten ). Als das zweite Reiterregiment nach dreimaligem Ans 
griffe den letzten feiner Officiere eingebüßt hatte, fprengte ein gemeiner Reis 
ter vor die Fronte, rief: »Marfch, Esquadron!e hieb ein und warf den 
Seins Ein folcher Sieg war lange nicht erfochten. Dan hätte glauben 
ſollen, daß fein Subelruf das deutfche Reich zum Bewußtſein feiner felbft 
hätte wecken mäÄffen, um den geſchwaͤchten Gegner jenfeits des Rheinſtroms 
aufzufuchen. Aber den Fuͤrſten mangelte das Hochgefühl von Georg Lud⸗ 
tig, und das Volk fah auf feine Fürften. Eugen und Marlborough trenn⸗ 
ten f, um vereinzelt, jener in Stalien, dieſer in den Niederlanden, die _ 
Macht des Gegners zu brechen, und Markgraf Chriftian Ernſt von Bais 
veuth, welcher an ber Stelle des mwadern 1707 geftorbenen Ludwig von 
Baden den Befehl des Reichsheeres Übernahm, Eonnte gegen Villars die 
lange vertheibigten Linien von Stollhofen nicht behaupten. 

Unter diefen Umfländen, da, wenn man die Früchte des Tages von 
Hoͤchſtaͤdt nicht völlig verlieren wollte, Alles darauf ankam, einen gewiegten 
Feldheren am Rhein aufzuftellen, Prinz Eugen aber ſeiner Siegesbahn in 
Italien nicht entzogen werden durfte, bemühten fi) England und die Staa: 
ten, den durch feine früheren Seldzüge bekannten Kurfürften von Hannover 
zur Annahme des Oberbefehls über das Reichſsheer zu bewegen. Nach lan: 
gem Bögen — benn er Fannte den unfäglichen Verdruß, welcher mit ber 
Führung diefer buntfarbigen Menge von Soͤldnern aller Stände verbun- 
den war — entfprach Georg Ludwig dem Anfinnen feiner Freunde, und 
verhieß zugleich eine bedeutende Stellung von felbftgeworbenen Söfbnern. 
Um jedoch Über eine genügende Macht frei und ohne bie laͤſtigen Einteden 
dev gelehrten: Herren in Wien verfügen zu können, bebang er fich aus, 
daß das Kontingent der Reichsſtaͤnde vermehrt werde und zur fellgefesten 
Zeit im Felde erfcheine, daß kein Befehlshaber ihm zur Seite geftellt merbe 
und er Über eine Operations» Caffe von minbeflene 300,000 Gulden zu 
verfügen habe. Nach den Zugefländniffen auch biefer Forderungen verlief 
der Kurfürft feine Reſidenz, und traf am 15. September 1707 im Haupt: 
quartier zu Ettlingen ein. Kaum hatte Villars die Ernennung beffelben 
zum Reichöfeldmarfchalf erfahren, als er fein bisheriges Lager verließ und 
ſich über die. Alb nach Raſtadt begab. 

Zu der Zeit, in welcher der Kurfürft den Oberbefehl übernahm, ı war 
jede Spur von Mannszucht aus. dem Reichsheere entſchwunden. Unges 
fheut plünderte der Solbat:in Städten und auf dem Lande, und.fchleppte 
Lob NEUER 1 . . . at 
FREE waren in der kuͤrzeſten Zeit 31 lüneburgiſche Compagnichefd gefallen; 
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wohlhabende Bürger als Geißeln der eigenmächtig ausgeſchtiebenen Contri⸗ 
bution mit ſich fort. Den täglich bei dem Reichsſtage einlaufenden Klagen 
vermochten bie beffer gefinnten Führer nicht abzuhelfen. Mit ſcharfem, 
ftrengem Auge überfah Georg Ludwig dieſes Unwefen. Nur wenn durch 
eine neue Ordnung diefe Zügellofigkeit verdrängt und Achtung vor Gottes 
und der Menſchen Gefeg an die Stelle frecher Willkür getreten fei, .bas 
fühlte er, könne er auf das Gelingen feiner Hoffnungen rechnen. Deßhalb 
beftimmte er, baß eine Stunde nad; Anbruch des Tages und eine Stunde 
nach Eintritt der Nacht im ganzen Lager das Gebet gehalten werde. Got⸗ 
tesläfterern und Mordbrennern drohte er mit Lebensſtrafe, Dieben mit Eörs 
perlicher Züchtigung. Sodann gebot er, daß bie Pferde auch bei Macht 
gefattelt ſtehen, das Lager in jeder Stunde zum Aufbruche gerüftet fein 
folle. Kein Oberfter durfte fortan nach eigenem Willen fein Regiment zu⸗ 
fammientreten laffen, fein Officier ahne Erlaubniß des Oberften fi von 
feinem Regimente entfernen. Der ganze entbehrliche Troß wurde verbannt, 
die höchfte Reinlichkeit in den Lagergaffen eingeführt. Es follte nicht mehr 
die um Geld bemwilligte Sauvegarde bes Dfficierd den Hausbefiger vor 
Mißhandlung und Beraubung ſchuͤtzen, fondern bes Feldherrn Gebot und 
ein neu zu erweckendes Eriegerifches Ehrgefühl. 

' Unter einem folchen Deren mußten Einigkeit. und Kraft in’s Heer zu 
ruͤckkehren, welches flatt der bisherigen gebehnten Linien jegt eine gebräng- 
tere Stellung einnahm. Den jüngeren Officieren theilte fich der Geift des 
Reichsfeldmarſchalls mit; fie wünfchten raſche Entfcheidung und ben Kampf 
mit einem $einde, den fie feit der Schlacht bei Hoͤchſtaͤdt nicht mehr für 
unübermwinblich hielten. Wie fie, dachte der Keldherr, den bie unfeligften 
Störungen am rafchen Vorbringen hinderten. Neun Millionen Gulden 
hatten die Sranzofen in kurzer Zeit durch auferlegte Gontributionen aus 
dem einzigen Schwaben bejogen,. und jest konnte nur mit ber hoͤchſten An⸗ 
ftrengung von den fämmtlichen Ständen des Reichs die bedungene. magere 
Summe von 300,000 Gulden zufammengebracht werben. Die Contin⸗ 
gente ſtellten fi faumfelig ein; in Regensburg unterhundelte man monates 
lang mit dem kurſaͤchſiſchen Gefandten wegen eines Beinen Huͤlfsheeres, 
welches man von feinem Herrn in Sold zu nehmen gedachte. Georg Lud⸗ 
tig Eonnte ſich eines tiefen Mißmuths nicht erwehren; bennod) hoffte ec, 
den Feind, ohne mit feinen geringen Kräften die Entſcheidung einer Schlacht 
zu wagen, zum Ruͤckzuge Über den Rhein zu zwingen, indem er Dagenbach 
überrumpele und ‚mit einem Theile feines Heeres: in ben Elſaß einfalle. 
Aber der wachfame Villars entdeckte feines Gegners Ahficht, die er durch 
fhleunige Verftärkung bes bedrohten. Staͤdtchens vereitelts. Hiernach ging 
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der Kurfärft, nachdem ex ſich in den Linien von Eitlingen befefligt und den 
Marquis de Bivans durch feinen General Mercy bei Offenburg hatte über- 


falten laffen, nad) Frankfurt, um fich daſelbſt mit Prinz Eugen und dem 


Herzöge von Marlborough über die Fortfegung des Feldzuges für das kom⸗ 
mende Jahr (1708) zu berathen. Dem bier gefaßten Plane gemäß follte 
ber Kurfürft am Oberrhein, Prinz Eugen an ber Mofel befehligen, und 
beide fich erforderlichen Falles unterflügen. Vergeblich fuchte Erſterer durch 
Verſtaͤrkung feiner eigenen Soͤldner die Stände zu ähnlichen Opfern zu 
bewegen. Seine beften Regimenter flanden unter dem Sieger von Zentha 
und Hoͤchſtaͤdt, und die volle Hälfte feines aus nur 31,000 Mann beſte⸗ 
benden Heeres mußte er auf die Befegung feiner Linien im Schwarzwalde 
verwenden. Die frohe Erwartung, welche ihn fo taufendfahe Mühfeligkeis 
“ten hatte vergeſſen laſſen, ſogleich über den Rhein vordeingen zu koͤnnen, 
wurde auf diefe Weife vereitelt, und bitter klagte er in feiner Taͤuſchung 
über Kaifer und Reich. Die bedungenen Summen für den Unterhalt des 
Heeres blieben aus, und noch fehlten bei vielen Contingenten Reiter und 


Geſchuͤtze. So mußte er unthätig einem Feinde gegenüber verharren, über. 


weichen ex den Sieg für leicht hielt, mußte aͤngſtlich eine weitgebehnte Reihe 
von Berfchanzungen bewachen,, während Eugen nnd Marlborough in der 
blutigen Schlacht bei Dudenarde neue Lorbeern erftritten. 

Auch bier flritten Hannoveraner unter dem Befehle des Generals von 
Bülow. Im Mai 1708 hatte fi) Kurprinz Georg — der nachmalige 
zweite König diefes Namens über England — in Begleitung des Gehei- 
men Raths von Eis, des Oberften von Oeynhauſen und des Stallmeifters 
von Campe in das Lager Marlboroughs bei Zerbroud begeben ‚'mwo er mit 
der höchften Auszeichnung empfangen wurde. Die am 10. Junius unter 
dem Marſchall Vendome nad) Gent fich zuräcziehenden Franzoſen wurden 
vom General von Bülow mit ſolchem Ungeflüm verfolgt, dag eine be: 
trächtliche Beute den Nachfegenden zu Theil wurbe, und namentlich der 
ſilberne Nachttifch des bei'm Heere des Marſchalls fid) befindenden englifchen 
Prätendenten einem hannoverſchen Dragoner zu Theil wurde. Kaum hat: 
ten Marlborough und Bülow in Begleitung des Kurprinzen ihr Lager bei 
Aſch aufgefchlagen, als Eugen , welcher, ohne bie Ankunft feiner auf dem 
Marfche von ber Moſel verfpäteten Infanterie abzuwarten, ſich an bie 
Spige feiner Weiter gefest, dann, als auch die Bewegung biefer feiner Un; 
gebulb nicht entſprach, fich der Poſtpferde bedient hatte, im Lager erſchien, 
um an der bevorflehenden Schlaht Theil zu nehmen. Wie jubelte das 
Heer, als in dem Kriegsrathe, welchem auch Kurprinz Georg und Bülow 
beiwohnten, der Uebergang Über ben Dender beſchloſſen wurde! Selbſt die 
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kranken, auf Wagen nachgefahrenen Soldaten verließen iheen Schmerzens: 
fig und ordneten fi) in die Glieder. Unter Eugen hielt jeber Deutfche fich 
für unuͤberwindlich; unter Marlborough fheute kein Britte den Tod, Denn 
er wußte, daß er ihn nur im Vollgefühl der Ehre erreichen werde. Kaum 
hatte der englifche General Gardogan in Begleitung des Kurprinzen den 
Uebergang Über ben obengenannten Fluß bewerkftelligt, als er bei Oubenarbe 
‚auf das große Heer des Feindes fließ. Alsbald verließ ber Prinz den engli- 
fhen General, fprengte zu dem feitwärt® haltenden hannoverfchen Leib-Mei- 
terregimente, und fegte ſich an bie Spige ber erften, von Johann Albredyt 
von Löfede geführten Schwadron. So gegen den Feind. Von einer Kugel 
getroffen, flürzte das Pferd bes Kurprinzen, welcher fchon von 'den Hufen 
ber nachfegenden Roſſe zerflampft zu werden fürchtete, als der Oberft von 
Löfede vom Pferde fprang und folches. dem Prinzen zuführte *). Zugleich 
hieb der preußifche General von Lottum auf die Seanzofen ein, und rettete 
den Prinzen vor Gefangenfchaft. In diefem Augenblide traf den Oberfien 


von Löfede eine Kugel; der Kurprinz aber fegte den Angriff fort und warf . 


den Feind, wenn ſchon ‚nicht ohne einen erheblichen Verluſt feiner Reiter. 
In Solge diefes Vorgefechtes entwickelte fi) bie Schlacht dei Oudenarde. 
Auf die Vorftellungen des tapfern Bülow, feiner zu fchonen, ertwieberte der 
Kurpring: » Habe ich einft meinem Oheim Georg Wilhelm verfprochen, 
des Haufes Braunfchweig » Lüneburg mic würdig zu bezeigen, fo muß ich 
jetzt mein Geluͤbde erfüllen !« und ftürzte fih von Neuem in den Kampf. 
Nur 150 Mann waren von dem hannoverfchen Bataillon Teklenburg noch 
übrig, und diefe durch den ungewöhnlichen Verluft entmuthigt, als auf die 
berbe Anrebe eined aus dem Gliede hervorfpringenden Unterofficierd feine 
Genoffen willig wieder in den Kampf fhritten. Die von Marlborougb ihm 
übertragene Verfolgung des Feindes übernahm der General von Buͤlow 
mit folchem euer, daß die Reiter des Regiments von Pens faſt völlig aufs 
gerieben wurden. - 

Wie bei Oudenarde fämpften auch 1709 bei Molplaquet Hannovera⸗ 
ner im Heere Marlboroughs. An dieſem für Frankteich fo verhaͤngnißvollen 
Tage fanden nicht weniger als 75 Officiere Georg Ludwigs ihren Tod. 
17,000 Hannoveraner ſtritten damals in ben Niederlanden. 

Mährend deffen hatte- Kurfürft Georg Ludwig im. fteten Ringen mit 
der Fahrlaͤſſigkeit und dem feigen Gleichmuthe der Stände jede Hoffawtg 
verloren, einen mit Nachdruck unterfigten Segner— aus ine Stellung 
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*) Die Vaſallentreue des Oberſten von Loſecke wagte König StorgIV. danfbar dur 
Onade gegen deſſen Urenkel zu ehren. —W 
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verbrängen zu koͤnnen. Bor Schmerz legte er das ihm anvertraute Amt 
eines Reichsfeldmarſchalls nieder, und begab ſich in ‚feine Kurſtaaten zuruͤck. 
Hatte doch auch der mit allen Mitteln, die Stimmung zu Wien zu bes 
berrfchen,, vertraute Prinz Eugen mehr als ein Mal durch feine Freunde 
von einem Ähnlichen Schritte abgehalten werden mäffen. 

Der nordifhe Krieg, weichen Georg Ludwig bis dahin theilnahmlos 
zugefihaut hatte, fihien bei der unbeugfamen Starrheit Karl XII. endlich 
an der deutfchen Oftfeeküfte ausgefochten werden zu follen. Wie früher, fo 
fah jegt abermals der niederfächfifche Kreis die Ruhe feiner Grenzen gefaͤhr⸗ 
det, und dem von Preußen gegebenen Beifpiele nachlommend, zeigte fich ber 
Kurfuͤrſt geneigt, den Feinden Karls XII. beizutreten, beffen eiferner Wille 
durch den Aufenthalt zu Bender und Demotica nicht hatte gebrochen wer: 
den koͤnnen. Im Julius 1712 gewährte dee Hof zu Hannover den. Durchs 
zug von 12,000 Dänen durch die Inuenburgifchen Rande behufs der Ve: 
fesung ber feit dem tweftphälifchen Frieden unter ſchwediſcher Hoheit ſtehen⸗ 
den Herzogthuͤmer Bremen und Verden um fo eher, als das frühere feind: 
felige Verhaͤltniß des Kürfürften zu König Friedrich IV. völlig vergefien 
"war und Legterer, welcher zugleich. bie Sraffchaften Oldenburg und Dei: 
menhorſt befaß, im Jahre 1710 die letztgenannte Grafſchaft gegen 
800,000 Thaler an Georg Ludwig verfebt hatte. Die Bedingung, daß, 
wenn bie Wiedereinlöfung nicht binnen 20 Sahren erfolge, das verpfändete 
Land -für immer bei'm Kurfürftenthume verbleiben fole,. erregte, bei den 
damaligen mißlichen Finanzen des Hofes zu Kopenhagen, mit Recht die 
Erwartung, den Kurſtaat ducch den Erwerb einer fruchtbaren; günftig ges 
legenen Provinz bereichert zu fehen H. 

So thätig wie ſich Georg Ludwig auf diefe Meife ale Reiheftand und 
niederfächfifcher Fürft bewies, fo nachdruͤcklich handelte er von der andern 
Seite als treuer Schuͤtzer proteftantifcher Unterthanen in Fatholifchen Nach: 
barftaaten. Durch. eine zwiſchen Marimilian Heinrich, Kurfürft von Coͤln, 
und Biſchof von Hildesheim und dem Gefammthaufe Braunſchweig und 
Luͤneburg gefchloffene Uebereinkunft war bedungen, daß die hitbesheimifchen 
Proteftanten ſich einer freien Ausuͤbung ihrer Religion zu erfreuen haben 
und nur unter ber geiftlichen Gerichtsbarkeit ihres eigenen Gonfiftorii ftehen 
foßten. Die Beflimmungen diefes Vertrages fuchte die hifchöfliche Geiſt⸗ 
lichkeit auf jegliche Weife zu umgehen. Den Sagungen bes weftphätifchen 
Friedens zum Trotze fah man den Neubau lathoſcher Biken und Kloͤſter; 
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*) Im Jahre 1251 nahm König Chriſtian VI., nad Serahfung des Diardiditingx: 
Die Grafftchaft Deſmenhorſt wieder in Beſißz. 
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häufig wurden ben Proteftanten die Gotteshäufer mit Gewalt genommen; 
man zwang fie zum Anhören dee Mefle und beraubte ihre Prediger und 

Schulen der diefen zugeficherten Einkünfte. Der Bifhof hörte auf kein⸗ 
Klagen der geängfligten Partei, deren Bedruͤckung fih von Tage zu Tage 
mehrte. Ob aud) das Kammergericht zu Weglar, an welches fich Die Pro; 
teftanten zue Abhülfe ihrer Beſchwerden gewandt hatten, zu ihren Gun- 
fien entfchied, mußte doc das mächtige Domkapitel alle Beſchluͤſſe dieſes 
höchfter Gerichtshofes zu umgehen, und zeigte fi um fo erbitterter, als 
man das Recht gegen baffelbe in Anfpruch genommen hatte. In Diefer 
Noth kamen die proteftantifchen Bewohner des Biscthums Hildesheim mit 
der Bitte um Hülfe bei dem nieberfächfifchen Kreife und beſonders bei dem 
Gefammthaufe Braunfchweigsfüneburg ein. Als auch die freundlichen Bor 
ſtellungen diefer Fürften unbeachtet blieben, belegte Georg Ludwig 1703 
alle aus feinem Lande fliegenden Einkünfte des Domkapitels mit Zefchlag. 
Daß auf diefe Weiſe plöglich die reichen Zinfen und Kornzehnten aus dem 
Gatenbergifchen ſtockten, zwang bie bifchöfliche Regierung zur Nachgiebigkeit, 
und nachdem diefelbe auf's feierlichfte verfprochen hatte, fich für die Rukunft 
jedes wiberrechtlihen Verfahrens gegen die Proteflanten zu enthalten und 
Kaifer Joſeph 1. fi) für die Erfüllung dieſer Zufage verbürgt hatte, bob 
der Kurfürft endlich 1709 das Sequefter auf. Aber kaum fah ſich das 
Domkapitel wieder im Beſitze feiner Pfründen, als es mit den früheren 
Vedrüdungen fortfuhr. Die wiederholten Vorſtellungen des Hofes von 
Hannover fanden kaum eine Erwiederung, und bie Bifchöflichen fcheusen 
ſich der Erklärung nicht, daB man des proteftantifchen Confiſtorii im Bis⸗ 
thume volllommen entbehren könne. Unter biefen Umſtaͤnden befchlofien 
Kurfürft Georg Ludwig und Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbuͤttel — obwohl Legterer felbft der römifchen Kirche angehörte — den 
Schug der unterdrädten Evangelifchen auf eine\erfolgreichere Act als vor: 
ber zu übernehmen. Die Negimenter beider Herren fließen zufammen ; 
ohne Schwertfchlag wurde in det Nacht auf ben 14. Februar 1710 die 
bifchöfliche Feſtung Peina und ſechs Tage fpäter die Stadt Hildesheim be: 
fegt; in die Aemter des Domkapitels wurden läneburgifche Reiter gelest. 
Diefes entfchtedene Einfchreiten konnte feine Wirkung nicht verfehlen, und 
bei der 1711: zwifchen dem Gefammthaufe Braunfchmeig-tüneburg und der 
bifchöflichen Regierung erfolgten Einigung gelobte letztere, für die Zukunft 
der freien Ausübung ber Religion ihrer proteflantifchen Unterthanen keis 
nerlei Hinderniß in den Weg zu legen und, den Vorſchriften des weft: 
phälifchen Friedens gemäß, an keinem Orte Eatholifche Kirchen und Kloͤſter 
zu erbauen, wo folche nicht bereits in dem Normaljahre 1624 geflanden hätten. 
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Nach diefen Ereigniffen nahte der Zeitpunkt, in welchen Georg Lud⸗ 
wig durch Vefteigung des englifchen Thrones dem Haufe der MWelfen einen 
nie gefehenen Glanz verleihen follte. Die Veranlaffung zu diefer für den 
groͤßern Theil der braunſchweigiſch⸗ lüneburgifchen Lande ſo hochwichtigen 
Begebenheit klarer in’6 Auge zu faflen, möge die nachfolgende kurze Ueber⸗ 
ſicht der engliſchen Geſchichte dienen. 

Nach dem Tode der großen Eliſabeth (1603) trug Jacob Stuart, der 
Sohn der duch Schönheit und Anmuth, Leichtfinn und Unglüd beruͤhm⸗ 
ten Maria, die Krone von England und Schottland. Er war ein gelehrter 
Herr, nicht ohne Herzensguͤte; aber den Einfluß, weichen feine Vorgängerin 
auf die Ereigniffe der großen 'europäifchen Staaten ausgeübt hatte, ver: 
mochte er fo wenig zu behaupten, als durch Klugheit und zeitgemäßes Nach: 
geben fein Bönigliches Anfehen bei'm Volke zu flüsen. Der ſchwache, am 
Studium der Theologie ſich vergnügende Dunn begriff den Geift feiner 
Untertbanen nicht, über den er durch ein Madıtwort feines Willens vers 
fügen zu innen glaubte. In allen feinen Handlungen durch Guͤnſtlinge 
geleitet , wagte er die heiligften Sintereffen bes Landes zu gefährden, indem 
er. die Mechte bes Untechaufes ſchmaͤlerte. Was man dem Geifte bes maͤch⸗ 
tig flrebenden Mannes leicht zu verzeihen geneigt ift, findet bei den Schwaͤch⸗ 
Iingen am fehwerften Entſchuldigung. So ſchwankend und umentfchloffen, 
wie fih Jakob I. in Betreff der Angelegenheiten feiner mit Kurfuͤrſt Frie⸗ 
drich von ber Pfalz vermählten Zochter Elifabeth benahm, fo charucterlos 
war fein Handeln als König über sin Volk, welches mehr als ein anderes 
die Feſtigkeit des Mannes zu achten verfleht. Ihm folgte 1625 fein wohl: 
meinender, aber mit den Pflichten des Regenten wenig vertrauter Sohn 
Karl I. Gleich feinem Vater zeigte er fich als einen bittern Gegner Aller, 


deren Religionsübungen mit den Grundfägen der anglicanifchen Kirche nicht 


übereinflimmten. Statt die Parteien einander zu nähern, mehrte er die 
innere Gaͤhrung. Die willlürlihen Sprüche feines Hofgerichts weckten in 
ben freiheitsliebenden Engländern ben herbeflen Unmuth; die gedrängten 
Puritaner griffen zum Schwerte, das Parlament erzwang mehr als eine 
Ausdehnung feines großen Freiheitöbriefes. Als ihm die Gegner kühner. die 
Spige boten, opferte er ihnen in dem Grafen Strafford den einzigen Dann, 
der ihm in diefen Wirren der Zeit Halt und Keftigkeit zu geben vermochte. 
Dann entwich er felbft aus London, fah füch gefchlagen, verfolgt, zur Flucht 


nad Schottland gezwungen, feinem eigenen Parlamente auögeliefert, mit . 


weichen bie Independenten fpielten. Der.fchlaue, heuchelnde, millenäträftige 
Dliver Cromwell gebot über Heer und Stadt; die königliche Regierung 
werde geſtuͤrzt, und ein Volksregiment trat an ihre Stelle. Jede Maͤßi⸗ 
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gung ſchwand, die legte Kiebe für das Haus der Stuarts, das Rechtsgefuͤhl 

erſtarb in den Herzen der fanatiſchen Independenten, und als Xprann und 
Feind der gereinigten Kirche fiel Karl I., der zweite Herrfher über England 
aus dem Haufe der Stuarte, am 30. Januar 1649 unter dem Beile bes 
Nachrichters. An die Stelle des Königthume trat die Republik. Der 
nach Frankreich geflüchtete Karl Il., Sohn des gemordeten Könige, kaͤmpfte 
erfolglos an ber Spige, der treuen Schotten. Dliver Cromwell lenkte als 
Protector den Staat, ehrgeizig, finfter, zu jeder Blutthat bereit, fich ums 
Andere durch unheimlichen Aberglauben betrügend. Sieben Jahre darauf 
‚errang Karl II. den Thron feines Vaters wieder, denn das Volt war aus 
feiner Fiebergluth erwacht und blickte wehmüthig auf das.muchende Blut 
englifcher Bürger. 

Karl II. begriff den großen Geift feines Volkes noch weniger als fern 
Bater; mo es eines ernften, weifen Handelns bedurft hätte, um bie tiefen 
Wunden, welche der Aufftand feinem Lande gefchlagen hatte, verharrſchen 
zu machen, genügte ihm mwigiger Spott; er kannte ben Begriff der koͤnig⸗ 
lichen Ehre nicht, noch das Streben nach dem Ruhme feines Volkes. Der 
König war um fhnödes Gold feil; fo verkaufte er Dünficchen und ver: 
handelte fih an Frankreich. Er, der die anglifanifche Kirche zu fchügen 
und in ihr zu leben gefchworen hatte, beftieg als Geimlicher Anhänger des 
Papſtthums ben Thron. Ihm folgte 1685 fein Bruder Jakob II., ein 
Freund Ludwigs XIV., des Feindes feines Volkes, und gewilligt, die prote⸗ 
flantifche Kirche Englande zu vernichten. Zum erflen Male feit dern Tode 
der Eatholifchen Maria fah man einen Beichtvater des Könige im Gehei⸗ 
men Rathe herrſchen. Die hohe anglicanifche Geiftlichkeit, welche die Rechte 
ihrer Kirche zu vertheibigen bemüht war, büßte im Tower, bie feile Hof: 
partei arbeitete an dem’ Sturze der uralten heiligen Privilegien des Parla- 
ments. Ueber ein foldyes Beginnen faßte Unwillen die höheren und niede⸗ 
ren Staͤnde Englands, und gerufen von ihnen landete am 6. November 
1688 ber firengproteftantifche Wilhetm von Dranien, der Schwiegerſohn 


des Königs. Entfest floh Jakob II., ohne Mittel ber Vertheidigung zu . 


ergreifen; in feinem Innern wurde e8 wach, er dachte an das Ende feines 
Vaters Karl. Die Regierung des Landes aber wurde Wilhelm von Dra: 
wien — dem dritten Könige bdiefes Namens in England — und feiner 
Gemahlin Matia übertragen, und nach beider unbeerbtem Tode bie Nach⸗ 
folge fuͤr Anna, bie jüngere Tochter Jacobs IL, geſichert. Eines folchen 
Königs hatte. England lange beburft, das zum erfien-Bexte feit Eliſabeths 
Bode die ihm angewieſene gebietenbe Stellung nach Außen ‚wieder ein: 
nahm. Wilhelm IN. war es,der Holland - rettete: dem dentſchen Reiche 
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Leben einhauchte, und mit der Uebermacht Ludwigs XIV. bis zum Tode 
kaͤmpfte. 

As König Wilhelm kinderlos alterte — feine Gemahlin war bereits 
1694 geftorben — der junge Herzog von Glocefler, das einzige Kind der 
mit dem Prinzen Georg von Dännemarf vermählten Anna 1700 vom 
Tode dahin gerafft wurde, als die englifhen Katholiken neue Hoffnungen 


„faßten , die Zacobiten auf heimliche Weife die Wiedereinſetzung des vertrie⸗ 


benen Königs oder deffen Sohnes betrieben, und der Allgemeine Krieg, wel⸗ 
cher mit dem Erlöfchen des habsburgifhen Königshaufes in Spanien für 
ganz Europa drohte, in dem gährenden England neue Buͤrgerkriege ent 
zünden fonnte, mußte es die nächte Aufgabe des Könige und feines Par: 
laments bleiben, die Suceeffionsordnung feflzuftellen. Wermöge einer bei 
der Thronbeſteigung Wilhelms IH. erlaflenen Parlamentsacte war es zur 
Erlangung der englifchen Krone unumgänglich erforderlich, ein Anhänger 
ber proteftirenden Kirsche zu fein. Diefes Grundgefes mußte deßhalb bei 
der feflzufegenden Nachfolge den ficherften Leiter abgeben. Von 58 Des 
ſcendenten — unter ihnen zählte man die Häufer Savopen und Orleans — 
welche die beiden erſten über England herrfchenden Könige aus dem Ge: 
fchlechte Stuart hinterlaffen hatten, tvaren, außer Anna und der Kurfürftin 
Sophia von Hannover, ale der Eatholifchen Kirche zugethan. Schon aus 
diefem höchft einfachen Grunde mußten fich aller Augen auf die verwittwete 
Gemahlin von Ernft Auguft werfen, deren mit blühenden Söhnen geſeg⸗ 
neted Haus bie Wiege eines lange regierenden Derrfchergefchlechts zu wer⸗ 
den verhieß. Aber auch abgefehen hiervon, lebte das Kurhaus Hannover 
feit geraumer Zeit in dem innigften Verhältmiffe mit Wilhelm N Letzterer 
hatte ſich immer als einen warmen Freund von Ernſt Auguſt gezeigt, mit 
welchem er das gleiche Streben gegen die Uebermacht Frankreichs theilte. 
Unter ſeinen Augen und fuͤr dieſelbe Sache kaͤmpfend war der junge Georg 
Ludwig zum Manne gereift. Der Kurlinie naͤchſter Seitenſproß, der wuͤr⸗ 
dige Georg Wilhelm von Celle, galt dem Koͤnige als Freund und Waffen⸗ 
bruder, und als beide bejahrte Maͤnner 1698 im Kloſter zu Ebſtorf einige 
Tage miteinander verlebten und die Erinnerungen alter Zeiten noch ein 
Mal gegen einander austauſchten, dann als der Koͤnig ſich mit Georg Lud⸗ 
wig dem Vergnuͤgen der Jagd in der Goͤhrde uͤberließ, mochte Erſterer ſich 


ſchwer des Gedankens erwehren koͤnnen, daß er nur in dem Nachkommen 


der pfaͤlziſchen Eliſabeth Stuart feinen Nachfolger auf dem Throne zu ers 
ennen habe. Es ift nicht unwahrſcheinlich, obwohl uns keine Kunde da⸗ 
von überfommen ift, dag der Wald von Goͤhrde den verfchwiegenen Zeugen 
ernfter Gefpräche über diefen Gegenftand zwifchen Wilhelm LI, und Kurs 
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fürft Georg Ludwig abgegeben habe. Schon fräher hatte die Kurfärftin 
Mutter in Begleitung ihrer Tochter, der Kurfürflin Sophie Karoline von 
Brandenburg, den König in den Niederlanden aufgefucht, um benfelben 
in Betreff ber englifchen Krone zu Gunften ihrer Familie zu gewinnen. 
Wilhelm III. konnte nicht ſchwanken. Er fühlte, daß fein Lebensende nicht 
fern fei, und es lag wie eine heilige Verpflichtung gegen ein großherziges 
Volk auf ihm, bei der Kinberlofigkeit feiner Schwägerin Anna die Nach: 
folge in feinem Reiche auf eine wärdige, dem Heil und ben Gefegen bes 
Landes entfprechende Art zu ordnen. Da ereignete ſich auf die gluͤcklichſte 
Weiſe, dab die in der Anciennität allen Descendenten der Stuarts nach⸗ 
ftehende Sophie, unter allen allein vermöge ihrer Religion befähigt war, 
den Thron von England zu befteigen und zugleich dem Könige perfönlich 
in ihren Kindern in Freundfchaft enge verbunden war. 

So gefchah es, daß auf den Vorſchlag Wilhelms III. in Kolge einer 
am 23. Sunius 1701 erlaffenen Parlamentsacte die Kurfürflin Sophia, 
als Enkelin Jacobs I., und die von ihr abflammende Eurfürftliche Familie, 
unter ber Bedingung, daß fie und ihre Erben der proteflantifchen Religion 
zugethan feien, auf den Fall des Tinderlofen Abſterbens von Anna auf. ben 
Thron von England berufen wurden *). 

Die Kurfürftin Sophie mar damals eine Frau von 72 Jahren; aber 
eine Runzel entftellte ihre hohe, heitere Stirn, und bie Augen verfagten 
ihr bei immerwaͤhrender Thätigkeit niemals ‘den Dienſt. Die Ueberzüge 
der Stühle im Eurfürfttichen Vorgemache zu Hannover waren von ihrer 
Hand geftidt. Die Zierrathen um ben Altar der Schloßcapelle hatte fie 
mit unermübeten Fleiße angefertigt. Won der Liebenswärbigkeit und Ge- 
lehrſamkeit diefer hoben Frau und ihrer Freundſchaft mit Leibnig haben 
wir bereits oben geredet; hier genäge, um auch von einer ‚andern Seite 
die Wahl Wilhelms III. zu billigen, der Zufag, daß die Kurfürftin mit 
ber englifchen Verfaffung aufs genaueſte befannt war und, obwohl ‚der 


*) Der größern Verdeutlichung halber möge hier Die Ablloımmung George I. von 
König Sacob I. Raum finden, - 


- Soeob 1. 
Karl I. Etifabeth. 
Sriedeich von Der Datz, 
Karl IL Sacob TI. TE NEN 
Sophie. 


Maria, Unna. Eruſt Anuguſt. 


Wilhelm III. Georg von Dännemark. 
Seorg Ludwig. 
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Lehre Calvins zugethban, ganz gegen ben Geiſt jener Tage die Lutheraner 
als Glaubensgenofſen betrachtete. 

Die verhängnigvolle Acte des Parlaments, welche zugleich gebot, daß 
die kuͤnftigen Könige ihr englifches Reich in keinerlei Krieg wegen ihrer 
deutfchen Erbſtaaten verwideln folten, wurde im Sulius 1701 duch den 
Grafen von Maclesfield nach dem Feftiande uͤberbracht. Mit der höchften Feier 
wurde dieſer von den Abgeordneten der hannoverfchen Ritterfchaft an ber Grenze 
des Landes empfangen und fammt feinem aus 30 bi6 40 Herren beftehenden 
Gefolge nach der Eurfürftlichen Refidenz geleitet. Jeder Engländer wurde 
prächtig bewirthet; fein Bürger der Stabt durfte von einem der willkom⸗ 
menen GBäfte megen Berabreichung von Lebensmitteln Zahlung nehmen. 
Sefte, reihten ſich an Feſte, in denen ſich der alte Glanz und die Würde 
des Kuchofes entfaltete, und zum erfien Male fah man bei biefer Geles 
genbeit Georg mit dem Drben des blauen Hofenbandes geſchmuͤckt. 

Trotz diefer günftigen Ausfichten für ihr Haus Eonnte fih der Scharf: 
finu der Kurfürftin Sophie nicht verhehlen, daß es: noch der Befeitigung 
der verfchiebenften Schwierigkeiten beduͤrfe, um fi am Ziele ihrer Wünfche 
zu erbliden. Noch fland Frankreichs Macht ungefchwächt, unb mit allen 
ihm zu Gebote ftehenden Mitteln wirkte Ludwig XIV. für die Wiederein⸗ 
fegung bed zu ihm geflüchteten Jacob Stuart. Aber gefährlicher als Dies 
fer mächtige Schutzherr des Prätendenten galt für Hannover die Stim⸗ 
mung bed Eatholifchen Irlands und eines großen Theiles von Schottland 
für ben Vertriebenen, welcher uͤberdieß unter faft allen Ständen von Alts 
England auf einen treuen, mit der hoͤchſten Heimlichkeit für ihn wirkenden 
Anhang rechnen durfte. Der im September 1701 zu Saint Germaint 
en Lane erfolgte Tod Jacobs IT. Eonnte unter diefen Verhättniffen um fo 
weniger von Bedeutung fein, als der aͤlteſte Sohn beffeiben von Ludwig 
XIV. fofort als König von England begrüßt wurde, ein Ereigniß, welches 
das feit dem Frieden von Ryswick eingetretene gute Vernehmen mit bem 
Hefe in London nothwendig flören mußte. Da begab fih, bag am 
8 März 1702 Wilhelm III. vom Tode dahingerafft wurde. Selbſt bie 
englifche Gegenpartei diefes großen Mannes, melden keine Schmeichelei 
bienden, Fein Ungläd beugen konnte, fand betroffen uͤber diefes Ereigniß. 
Unter harten Prüfungen aufgewachfen, hatte er frühzeitig die große Kunft 
gelernt, ſich felbft zu beherrſchen. Durch treue Ausdauer rettete er fein 
Holland, und England verdankt ihm die Erhaltung ber proteftantifhen 
Religion. Ihm folgte die jüngere Schwefter feinee Maria, die mit Prinz 
Georg von Dännemarf verheirathete Anna. 

Trotz der Parlamentsacte war die proteftantifche Sueceffion keine bwe⸗ | 
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ges gefichert; in beiden Haufern erhoben fich mächtige Parteien gegen Hau⸗ 
nover; mit unverdroffener Emfigkeit warb ber Herzog von Hamilton für 


‚ die Sacobiten; mit ihm zugleich fannen bie Grafen von Bolingbrofe und 


DOrford, die einflußreichften Männer am Hofe ber Königin, auf Mittel, die 
Thronfolge dem Haufe Jacobs II. zu erhalten; die Stimmen der Irlaͤn⸗ 
der wurden immer lauter und gebietender. Der im Jahre 1708, erfolgte 
Tod des Prinzen Georg von Dännemack gab den Feinden erneute Gele 
genheit, bie immer ficherer fich begruͤndende Succeſſion des Kurhauſes an⸗ 
zufechten. In dieſem Sinne bemuͤhten fie fi, wiewohl ohne Erfolg, bie 
Koͤnigin zu einer abermaligen Vermaͤhlung zu bewegen. Seit ihrer Thron⸗ 
beſteigung wurde Anna von der Herzogin von Marlborougb beherrſcht; 
der Sieger von Hoͤchſtaͤdt und Malplaquet war der zuverläfligfte und ein- 
flußreichfte Begünftiger von Hannover gewefen. est fiel der Herzog im 
Ungnabe, und mit ihm ein ihm gleichgefinnte® Minifterium. Die Ängft- 
liche Spannung ber proteftantifchen Benälkerung von England wuchs in 
demfelben Maße, als die Patholifhe Partei ihren Jubel kaum noch zuruͤck⸗ 
brängen konnte. Wie wenn in biefer verhängnißvellen Zeit der Präten- 
dent feinen Webertritt zur anglicanifchen Kicche verheißen hätte? Anna 
liebte den Sohn ihres Bruders, deffen Verbannung fie mit Schmerz er- 
füllte. Es hätte nur eines leifen Mitwirkens von ihrer Seite beburft, und 
die jacobitifhe Partei hätte im Parlamente den Sieg davon getragen. 
Aber Anna war ſchwach und furdhtfam; der günftige Zeitpunkt ging vor 
über, ohne von dem Praͤtendenten Eräftig benugt zu werden. Sophie bes 
gann wieder zu Hoffen, und um über fein Intereffe in London zu wachen 
und die Stimmung der Königin möglichft für Hannover zu gewinnen, 
ſchickte Kurfürft Georg Ludwig den ‚Grafen von Bothmer*), feinen Mi: 


niſter⸗Reſidenten im Haag, nach London. Da ſtarb in Garten zu Her⸗ 


tenhaufen, vom Schlage geruͤhrt, die eble Kurfürftin Sophie am 8. Junius 
1714 *, ohne ihr langjährige Hoffen mit Erfolg gekroͤnt zu fehen, und 
nach dem Inhalte bes oben angeführten Parlamentöbefchluffes galt jegt 
Georg Ludwig ald Nachfolger auf dem Thron von England. Jetzt endlich 
durchſchaute Anna die Raͤnke ihres für den Prätendenten geflimmten Mis 


niſterii. Es war kurz vor ihrer legten Erkrankung. Als diefe erfolgte, 


*) Der im Jahre 1713 in den Grafenftand erhobene Hand von Bothmer war aus 
den Dienften Georg Wilhelms von Gelle in die von Kurhannover übergetreten, 
*s) Zwei Jahre zuvor hatte fie zugleich mit Kaiſer Kart VI., König Auguſt von Vo⸗ 
ien und Car Peter I. die Pathenſchaft von Friedrich dem Großen, dem Bohne 
ihrer Großtochter übernommen. Börfter, Friedrich Wilhelm J. Köͤris von Preu⸗ 
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fegte der Geheime Rath den Kurfürften davon in Kenntniß und bat ihn, 
fih in möglichfter Eite nady Holland zu begeben, von, wo ihn,, auf den 
Fall des Todes der Königin, unverweilt eine Flotte nach England geleiten 
werde. 

Als fhon am 12. Auguft 1714 die Tochter von Jacob HI. ftarh, rief 
der koͤnigliche Wappenherold den Kurfürften von Hannover als Georg I. 
zum Könige Über die vereinten Reiche von Großbritannien aus. Die ja 
eobitifche Partei war betäubt. Daß aber nicht viele hochflehende Gtieber 
berfelben wegen ihrer Umtriebe gegen bie hannoverfche Succeffion durch 
bie Ungnabe bes neuen Königs geftraft und dadurch bie bittere Stimmung 
genährt wurde, verhütete die Umficht des kurfuͤrſtlichen Geſandten, Grafen 
von Bothmer, der, als nach dem Toͤde der Königin das Miniſterium bes 
rathſchlagte, auf welche Weife die im Kabinette der Entfchlafenen vorges 
fundenen Papiere zu verwenden feien, den Rath gab, ſolche noch vor der 
Ankunft des Koͤnigs zu verbrennen. 

Der engliſche Geſandte zu Hannover, Lord Clarendon, ein Verwandter 
dee entfernten Stuarts, hatte ſich fo eben aus einer Abendgefellfchaft des 
Kurfürften nach Haufe begeben, als ein Bote bes Geheimen⸗Raths von 
England ihm den Befehl uͤberbrachte, den Kurfürften von dem Tode 
Anna's zu benachrichtigen und ihn als König anzuerkennen. Alsbald 
eilte Lord Clarendon nach Herrenhaufen zurüd, begab fi, ohne auf 
dee Diener Einwendungen zu achten, daß der Here fich bereits zur 
Ruhe gelegt habe, in das Schlafgemach des Kurfürften, Enieete vor befs 
fen Bette nieder und leiftete ihm auf Übliche Weiſe die Huldigung. Noch 


‘in der nämlichen Nacht berief der Kurfürft feinen Stantsrath und rüftete 


fih zur Abreife. Der Adel ſtroͤmte nach Herrenhaufen, um den Landes: 
beren noch ein Mat zu begrüßen. Am 11. September verließ diefer mit 
bem Kurprinzen das Schloß und fuhr nicht ohne Ruͤhrung durch das 
Gedränge feiner Unterthanen, die fi) um ihn verfammelt hatten”). Mit 
möglichfter Schnelligkeit legte er die Reife nach dem Haag zurüd, woſelbſt 
er den ihn begräßenden Generalftanten die Verficherung ertheilte, das alte 
Buͤndniß Englands mit der Republik nach beften Kräften zu erhalten. 
Eine Flotte von. 22 Kriegefchiffen umter Admiral Beeckley geleitete ihn 
nad England; bei Greenwich erfolgte die Landung. Als Georg Ludwig 
ben Fuß auf den englifchen Boden febte, wurde er von dem Primas ber 
Kirche, dem Erzbifhofe von Canterbum bewilllommnet. 


7 





X 
*) »Der ganze Hoffſtadt war fo betrübet darüber, dag man mehr Thränen als Slück 
wänfche and ‘der Zunge erprimiren gefkhen. »Enropäifhe Fama, tom. XIV, 


1. 15. 
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Am 1. October hielt Georg I. feinen feierlichen Einzug in London, 
und empfing darauf in Meftminfter- Abtei die Krone. Als nach .biefer 
Feierlichkeit, wie die Sitte es erheifcht, ein gehamifchter Ritter auftrat und 
jeden zum Kampfe aufforberte, welcher den fo eben gekränten König nicht 
für den rechtmäßigen Gebieter von Großbritannien anfehe, wagte nur eine 
Dame ben hingemworfenen Handſchuh aufzunehmen und zu erflären, daß 
Jacob III. bes Landes rechtmaͤßiger Herr fei. 

Den geftürzten Herzog von Marlborough, von deſſen Siegen über 
Europa hinaug Lieber gefungen wurden, fah man jest wieder im Glanze 
des Hofes neben einem Heren, der feine Kühnheit und feinen Scharfblick 
zu ehren wußte, während die Grafen Bolingbrofe und Orford,. die verraͤ⸗ 
therifchen Minifter Anna’, welche ununterbrochen in dem genaueften Ver⸗ 
kehre mit dem Prätendenten geftanden hatten, obgleich fie fcheinbar dem 
Kurhaufe zugethan waren, vom Hofe entfernt wurden. 


Zweites Kapitel. 
Die Kurlande. 
Von der Erhebung der Welfen auf den englifchen Thron bis 
zum fiebenjährigen Kriege. Won 1714 bis 1756. 


/ 





Schon als Befiger der Heinen kurfuͤrſtlichen Lande hatte Georg I. ein 
unverennbares Talent-beiviefen, bie Gefchäfte der Regierung mit eigener 
Hand zu Ienten. In allen wichtigen Angelegenheiten, welche bas beutfche . 
Reich betrafen, war er handelnd aufgetreten, und nie ohne ben Ruf von 
feiner Einfiht und Gerechtigkeit zu mehren. Das Kaiferhaus war ihm 
hochverpflichtet, und Europa hatte ihn als Krieger und Feldherrn achten 
gelernt. Es lebte viel Großes in Georg J.; Beleidigungen vergaß er leicht, 
erwieſene Verdienfte nie, überall zeigte er fich entfchieben in feinen Anfich 
ten, und feine wahren Gefinnungen mit einer beliebigen Larve zu verber- 
gen, war ihm unmöglih. »Mein Grundfag,« fagte er gleich nach feiner 
Ankunft in England, »ift: meine Freunde nie zu verlaffen, gegen Jeder 
mann gerecht zu fein, Niemand zu fücchten.« Georg I., welcher als Kur: 
fürft die vollſte Liebe feiner Unterthanen befeffen hatte, fuchte baffelbe jest 
auch in England zu erreichen. Aber wie anders waren bier die DVerhält- 
niſſe, als in dem Lande, über welches feit 600 Jahren die Welfen ges 
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herrſcht hatten! Erbitterte Parteien waren zu bekämpfen oder auszuglei⸗ 
chen; es mußte die Abneigung Übertounden werden, welche der Engländer 
nur zu leicht gegen jeden Fremden hegt; die Sorderungen bes Hofes zu 
London entfprachen auf feine Weife den zu Derrenhaufen geltenden, und 
jeder Schritt des Regenten wurde der fcharfen Beurtheilung eines Volkes 
unterzogen, welches immer gewohnt gemein ift, die Angelegenheiten des 
Oberhauptes wie feine eigenen zu betrachten. Wir haben in früheren Er: 
zählungen erörtert, wie ein aus Frankreich eingedrungener Geift der Frivo⸗ 
lität bei den deutfchen, Höfen Eingang fand und Georg Ludwig ihm bie 
Tochter Georg Wilhelms opferte. An die Stelle früherer Freundinnen 
traten ſpaͤter die Gräfin K. und Melufine von S., von denen erftere zur 
Gräfin Darlington, letztere 1719 zur Herzogin von Kendale und 1722 
von Karl VI. zur Reichefürftin von Everftein ernannt wurde. Ein Ver: 
haͤltniß diefer Art mußte in England um fo mehr Anftoß erregen, als 
Wilhelm III. und Anna zu Ähnlichen Befchuldigungen keine Gelegenheit 
geboten hatten, und die englifche Geiftlichkeit mit rüdfichtslofer Strenge 
die Schwäche des Regenten vor dem Volke aufdedte. Konnte Georg un: 
ter diefen Umftänden nicht durch Liebe gebieten, fo mußte er wenigſtens 
von benen, die er nicht zu gewinnen vermochte,.fich firengen Gehorfam zu 
erzwingen. Alle feine Handlungen bezeichnet eine ungewöhnliche Feſtigkeit, 
und mie er mit wachfamem Auge den Umtrieben feiner Gegner folgte, fo 
zeigte er fich zum Verzeihen geneigt, fobald höhere Nücfichten, welche er 


. dem Lande fchuldig mar, nicht den unerbittlichen Richter erheifchten. Nicht 


wer von der Treue gegen das Haus Stuart nicht laffen zu dürfen glaubte, 
wohl aber wer die rechtmäßig begründete Regierung der Welfen in Eng- 
fand zu untergraben fuchte, 309 den Zorn bes Königs auf fih. Weiß man 
body, wie Georg I. auf einem Mastenball einer Dame, melche ihm mit 
den Morten: »Maste, des Prätendenten Gefundheit!« ein’ Glas bot, mit 
der Erwiederung: »Ich trinke gern die Gefundheit aller ungluͤcklichen Fürs 
flen!« Beſcheid that. 

Mit der Rückkehr Karla XII. von Schweden nach Stralfund (11. No: 
vember 1714) entbrannte der Kampf im nördlichen Deutfchland von 
Meuem. Um zu verbüten, daß Pommern nicht in die Hände von Ruf: 
land, Polen oder Daͤnnemark falle, hatte ſich Friedrich Wilhelm 1. 1715 
dem Bunde der Feinde Schwedens angefchloffen. Derfelben Einigung 
trat in dem naͤmlichen Jahre auch Georg 1. als Kurfürft von Hannover 
bei, weil Karl XU. ſich unabtäffig bemüht zeigte, duch Anſchluß an Frank 
reich den Frieden in Niederfachfen zu beunruhigen. Demzufolge erfchienen _ 
18 Bataillons und 27 Schwabronen Hannoveraner bei dem Heere Stier 
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brich Wilhelms 1. vor Stralſund, und fliegen fpäter 5000 Hannoveraner 
unter dem Generalmajor Pens zum daͤniſchen Heere, um die Belagerung 
Wismars, der einzigen Feſtung, welche Karl XII. auf dem Feſtlande ge: 
blieben war, zu unterftägen. Schon früher war die Befegung der Her 
zogthümer Bremen und Verden durch die Dänen erfolgt. Das einzige 
Stabe hatte obei biefer. Gelegenheit entfchloffene Gegenmehr geleifte. Als 
aber 12000 Schweden bie Feinde nicht zur Aufhebung der Belagerung 
diefer Stadt zwingen konnten, und nad achttägigem Bombardement ber 
größere Theil der Gebäude in einen Afchenhaufen verwandelt war, erfolgte 
die Uebergabe. Der Ermerb biefer Lande, deren Befiger zugleich über die 
Mündungen der Ströme Wefer und Elbe zu gebieten vermag, mußte für 
Hannover in gleihem Grabe wünfcenswerth erfcheinen, als die Behaup- 
tung berfelben den Dänen aus mehr als einem Grunde Iäftig fiel. Deß⸗ 
halb erftand Georg I. von Friedrich V. beide Herzogthümer gegen bie maͤ⸗ 
ßige Summe von 877000 Thaler und verbürgte ſich zugleich für den daͤ⸗ 
nifhen Befig bed gottorpifchen -Antheilde von Schleswig. Nach den von 
dem kurhannoverſchen Minifter Bernftorff hierüber zu Kopenhagen geleite- 
ten Verhandlungen gefhah am 14. Detober 1715 die Räumung der Her⸗ 
zogthümer duch die Dänen, und hielten am Zage darauf zwei hanno⸗ 
verfche Sompagnien ihren Einzug in Stade. Auf folhe Art gewann das 
Kurfuͤrſtenthum zwei beträchtliche Provinzen, deren Bewohner fih um fo 
zuvorkommender ber neuen Regierung anfchloffen, als fie durch Sitte und 
Verkehr feit uralter Zeit mit den braunfchmweigifchen Landen in ber naͤch⸗ 
fien Berührung geftanden hatten, und mehr als ein Mal ihre früheren 
geiftfichen Herrfcher aus dem Haufe der Welſen erkoren waren *). 


*) Gleich den meiſten Landestheilen, welche durch die Beſtimmungen des weftphäli« 
{hen Friedens aus Gtiftern in weltlihe Fürſtenthümer verwandelt worden waren, 
berrfchte in Bremen und Verden eine mißmüthige Stimmung, welche zu befeitigen 
Die fchwedifche Regierung am -wenigften geeignet fein mochte, Der mädtige Adel 
biefes Landes, welcher früher feine nachgebornen Söhne als reiche Pfründner der 
Hochſtifter zu erbliden gewohnt geweſen war, fah fich jedt eines eben fo bequemen 
ale genügenden Unterhaltömittels für einen großen Theil feiner Gamilie beraubt. 
Für den einft fo glänzenden erzbifchöflichen Kof Eonnte der Gig eines ſchwediſchen 
Gouverneurs in Stade unmöglich entichädisen. Der Negent jenfeit des Meeres 
fannte die Wünfche und Bedürfniſſe feiner neuen Unterikanen nur aus fchriftlichen 
Berichten, und Aemter und Gchlöffer wurden ſchwediſchen Officieren als Entihä- 
Bigung für ihre im Kriege geleifteten Dignfte überwielen. Dazu kam, baß bei 
der: Theilnahme Schwedens an den politiihen Händeln des ſiebzehnten Sahrhun- 
derts Die deutfchen Provinzen vorzugeweife die Laft des Krieges tragen mußten. 
Wie Pommern für die unzeitige Kampfluft feines Königs duch den großen Kurs 
fürften büßte, fo wurden gleichzeitig Die Herzogthümer Bremen und Verden durch 
Daͤnnemark, den kriegeriſchen Bifhof von Münſter, Bernhard von Galen und die 
melfifchen SKerzöge überzogen, und wie haben bercit# früher geichen, wie in dem 
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Seit dem Sabre 1716, in welchem Georg zuerft die Kurflaaten wies 
der befuchte, an denen fein Herz mit ber voliften Liebe hing — ein Vers 
brechen, welches ihm die Engländer nie vergeben konnten — finden wir 
denfelben häufig in feinen deutfchen Erblanden. Während diefer faſt zwei⸗ 
‚jährigen Abwefenheit von London übertrug der König die Regierung von 
Scoßbritannien dem Prinzen von Wales. Im Mai 1719 begab ſich der 
König abermals in Begleitung feines erſten Eurfürftlichen Minifters, des 
Baron von Bernflorff, fo wie ber Herren von Ilten und Sabrice, von be: 
nen Lesterer fich der befondern Liebe feines Herrn zu erfreuen hatte, nach 
Hannover. Damals war es, daß Georg 1. mit Schweden einen Präli- 
liminarfrieden einging, und durch feinen Gefandten in Stodholm, den 
Oberften von Baſſewitz, mit Ulrike Eleonore, der Schweſter und Nachfol⸗ 
gerin Karls XII., am 11. Julius einen Vertrag abfchließen ließ, kraft def: 
fen die Krone Schweden die Herzogthümer Bremen und Verden gegen 
die Summe von einer Million Thaler für immer dem Kurfürften ver 
kaufte. 

In dem naͤmlichen Jahre, in welchem Georg J. durch einen rechtli⸗ 
chen Vergleich mit Schweden den fruͤhern Erwerb der ebengenannten Land⸗ 
ſchaften bekraͤftigte, wurde er in einen Kampf hoͤchſt eigenthuͤmlicher Art 
mit einem benachbarten deutſchen Reichsfuͤrſten verflochten. 

Karl Leopold, Herzog von Meklenburg⸗Schwerin, lebte ſeit laͤngerer 
Zeit mit dem Adel ſeines Landes und der in ihren Freiheiten durch ihn 
verlegten Stadt Roſtock in ber verdrießlichſten Spannung.Er ſuchte auf 
jebe Weiſe den Stand der Ritterfchaft der Bedeutung zu berauben, bie er 
auf den Landtagen ausübte und vermöge welcher er den fürftlichen Forbes 
eungen mehr als ein Mat Eräftig entgegen getreten war. In bemfelben 
Grade, in welchem der Herzog die Ritterfchaft feine Gewalt fühlen ließ, 
beguͤnſtigte er die meiften Städte, nicht etwa als ob er fich vorzugsmeife 
zu dem Bürgerftande hingezogen gefühlt hätte, fondern um ſich des einen 
Theils feiner Unterthanen zur Schmälerung ber Rechte des andern Theile 

zu bedienen. Als ber Herzog feinen Adel, welcher fi dem Ausfchreiben 
von Steuern ohne der Stände Einwilligung entfchieden widerſetzt hatte, 
durch Mittel der Lingerechtigkeit zur Nachgiebigkeit zu zwingen verfuchte, 
wandte fich Letzterer mit feinen Befchwerben an den Reihshofrath. Doch 
blieben bie Mandate dieſes höchften Gerichtshofes: völlig unbeachtet von 


diefe Fehde beendenden Frieden zu Geile 16729 das Amt Thedinghaufen den Her⸗ 
sögen von Braunfchweig » Wolfenbüttel abgetreten, Wildethauſen aber an den Bi⸗ 
fhof von Munfler als Entſchädigung wegen feiner auf Die Rüftung verwandten 
Koften verfept wurde. 
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Seiten des Landesheren, welcher, vermöge feiner zweiten Vermählung mit 
Katharina Iwanowna, der Tochter von Swan Aleriewig, einem Bruber 
des Czaren, auf den Scus des mächtigen Peter I. rechnen zu dürfen 
glaubte. Es hatte fich aber der Letztgenannte, als er 1716 von Kopenha⸗ 
gen zuruͤckkehrte, wo er mit dem Könige von Dännemark eine Dieberein- 
kunft wegen bes fchmwedifchen Krieges zu fchließen verfucht hatte, einige 
Zeit bei Karl Leopold aufgehalten. Bei diefer Gelegenheit hatte der Her⸗ 
309 auf fein inftändiges Bitten einige jener ruffifchen Regimenter, weiche 
damals bei der Belagerung von Wismar verwandt wurden, zu feiner Ber 
fügung erhalten, mit deren Hülfe er jest eine gewaltfame Unterwerfung 
feines miderfpänftigen Adels zu bemerkitelligen fuchte. Unter diefen Um⸗ 
ftänden fah ſich ein Theil der Ritterfchaft, um die perföntiche Freiheit zu 
retten, zur Auswanderung gezwungen. Hatte fi) boch der Herzog in fei- 
ner Willkuͤr fo weit vergeffen, daß er mehrere Deputirte des Herrenftandes, 
welche gegen ein ſolches Verfahren Einſprache einzulegen wagten, in Daft 
hatte bringen laffen. In Hannover und Berlin fammelten ſich die Fluͤch⸗ 
tigen. Diejenigen Deputirten, welche ſich in Rageburg zu einer Berathung 
zufammengefunden hatten, wurden vom Derzoge für Rebellen erlärt. Wie 
nun biefer eine vom Kaifer ernannte, aus dem Kurfürften von Hannover 
und dem Herzoge Auguft Wilhelm’ von Braunfchweig beftehenbe Com: 
miſſi on anzuerkennen ſich weigerte, wurde den beiden welfiſchen Fuͤrſten 
"vom Neichsoberhaupte der Auftrag der Execution zu Theil. Vielleicht un⸗ 
terzog ſich Georg 1. dieſem Geſchaͤfte um fo lieber, ats die Beſorgniß, daß 
Karl Leopold fein Herzogthum an Rußland abtreten und fich dagegen mit 
dem Befige von Kurland begnügen möge, in jenen Zeiten mehrfach laut 
wurde. Demgemäß gingen im Februar 1719 7000 Fußgaͤnger und 3000 
Reiter, theils Braunſchweiger ‚ theils Hannoveraner, unter dem Oberbefehl 
des kurfuͤrſtlichen Generals von Bülow *) bei Boitzenburg und Artlenburg 
über die Elbe, und befeßten einen Theil des Herzogthums, gefolgt von bem 
gefluͤchteten Adel, welcher erſt jegt die Rückkehr auf feine Güter wagte. 

Die vom Herzoge Karl Leopold aufgebotenen Bauern wurden faft 
ohne Verluſt geworfen. Aber bei Waldsmuͤhl, unfern Schwerin, gelang 
es dem General Schwerin *), ein Bataillon dee Hannoveraner zu über 
fallen. Bülow, getäufcht von dem Berichte ber ihn umgebenden Ritter 
haft, hatte forglos feine Regimenter zerftreut, weil er auf keinen Wider⸗ 


*) „Ein ſtarcker, friſcher und tapffrer von Adel und benen unredienburgern übee die 
maßen angenehm. “ Mfeffinger, Hiflorie ꝛc. Bd. ®. 753. 

*) Derfelbe, welcher als prenfifcher Geldmarfhan den . in den Schanzen 
vor Prag ſtarb. \‘ oo. 
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ſtand rechnen zu dürfen glaubte. Jetzt raffte er in moͤglichſter Eile 1000 
Pferde zufammen und flürzte fi auf den aus 4000 Zußgängern, zunr 
greößern Theile Ruffen, und einer Anzahl Reiter beftehenden Feind, den er 
nach heftigem Kampfe zum Weichen bradıte. Nach diefem Siege befegte 
ee Schwerin, zwang das dortige Schloß zur Ergebung und bemädhtigte 
fi) Roſtocks. Endlich verliefen die ruffifchen Negimenter auf die Eräftigen 
Vorftellungen Englands das Herzogthum, Karl Leopold floh, von Boigen- 


burg bis zur pommerſchen Grenze wurde das meklenburgifche Land unter: . 


worfen, und eine Commiffion, beftehend aus dem Landbroften bes. Her- 
zogthums Lauenburg, von Werpup, dem Landſchaftsdirector von Spörke 
und dem ObersAppellationsrath von Alvensieben hannoverfcher, fo mie aus 
dem Geheimen Rath von Heimburg und Hofrat von Steinberg braun: 
fchweigifcher Seite, ließ ſich in Roſtock nieder und verfah die Gefchäfte der 


Regierung. Alle Einkünfte des Landes aber floffen nach Boigenburg, wo: 


ſelbſt fi eine vom Kaiſer angeordnete General:Caffe befand. Als deffen: 
ungeachtet Karl Leopold von feinen Forderungen nicht nachließ, wurde er 
fuspendirt und defien Bruder, Chriftian Ludwig, von Karl“ VI zum Admi⸗ 
niſtrator des Herzogthums beftellt *). “ - 
Waͤhrend feines wiederholten Aufenthalts in den Kurlanden fammel- 
ten ſich um Georg I. die Geſandten faft aller größeren und Bleineren Mächte 
Europa’s. In ben Sälen von Herrenhaufen wurde die Politit der Staa⸗ 
ten gegen einander abgemagen, und der 1723 dort anmwefende öftreichifche 
Miniftee Graf Stahremberg mochte weniger Grund haben, mit dem Er 
folge feiner Xhätigkeit zufrieden zu fein, als ber einige Jahre zuvor vom 
Herzoge.von Orleans, Regenten von Frankreich, dorthin geſchickte bekannte 
Garbinal Dubois. Fanden nun biefe Verhandlungen nur mit dem Kö: 
nige Statt, fo fand der Kurfürft doch immer noch Muße, auch feine Thätig- 


keit als Reichsfuͤrſt zu entwideln. In diefem Betrachte hatte er ſchon 1719 


dem Kurfürften von der Pfalz die dringendften Vorftellungen gemacht, als 
derfelbe feine reformirten Unterthanen auf die lieblofefte Weife behanbelte. 
Weit damals feine Bemühungen für die proteftantifchen Gtaubensgenoffen 
ohne Erfolg geblieben. waren, und ein ähnlicher Drud wie in der Nfalz 
jest auch vom Kurfürften von Mainz und dem Biſchofe von Speier ge 
gen bie Nichtkatholifchen ausgeübt wurde, verband ſich Georg I. 1723 mit 


— 


*) Diele Streitigkeiten wurden erſt 1734 beigelegt. Bis zur Erſtattung der auf die 


Commiffion verwandten Unfoften, welche fih auf eine Million Thaler beliefen, 


wurde Dem Kuriürſten die Hälfte des Gibzoles von Boigenburg und die Einnahme 
von fieben melienburgifchen Aemtern, welche bis zur Bahlung von hannoverfchen 
Truppen beiegt blieben, überwiefen, 


⁊ 
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mit Stiedrih Wilhelm I. von Preußen *, zum Schuge der proteflantifchen 


Religion in Deutfchland, und die Drohung biefer beiden Regenten ‚, die 
fatholifche Bevoͤlkerung ihres Landes für die Behandlung der Proteftanten 


im Süben büßen zu Iaffen, bewirkte, daß legteren bie Ausübung ihrer 
Religion nicht fürder verfümmert wurde. Zwei Jahre nach diefen Ereig- 
niffen (3. September 1725) wurde zu Herrenhaufen ein Bund zwifchen 
England, Frankreich und Preußen abgefchloffen, um ber im April des 
nämlichen Jahres gefchehenen Einigung der Kronen Deflreih und Spa- 
nien entgegenzumirfen. | 

Im Jahre 1727 verließ Georg I. zum lebten Male England, um 
fi) nach feinen geliebten Kurftaaten zu begeben. Nachdem er in Utrecht 
gelandet war, ſchlug er den naͤchſten Weg nach Osnabräd ein. Als ſich 
der König zwifchen Delden und Lingen plöglic erkrankt fühlte, fuchte er 
in möglichfter Eite Osnabruͤck zu erreichen. ‘Aber fchon durchzuckten ihn 
Todesſchauer, und mit dem Ausrufe: » C'est fait de moi!« *8 verlor 
er in ben Armen feines Kammerbieners bie Beſinnung. So erreichte ber 
Kranke das Schloß von Ernft Auguſt. Im Beiſein feines troſtloſen Bru⸗ 
ders und des Geheimen Rath von Fabrice, den er unter allen Männern 
feines Hofes am meiften geliebt, verfchied hier Georg I. am 22. Junius 
1727), Die Leiche wurde nad) Hannover gebracht; vom Schloßhaupt⸗ 
mann von Goͤrz und 60 berittenen Garden in der Nähe der Stadt ein 
geholt, wurde fie in der Gruft der Schloßkicche beigefegt. Mit tieferem 
Schmerze als die Engländer den König, an welchem fie Kargheit und eine 
zu frei geäußerte Liebe zur Herzogin von Kendale, vornehmlich aber feine 
Vorliebe für Deutfchland und feine Härte gegen den Prinzen von Wales 
tabelten, betrauerten die Hannoveraner einen Kurfürften, ber keinen Ans» 
fand nahm zu geftehen, dag ihm in ihrer Mitte wohler fei, als in dem 


-- Lande jenfeit des Meeres. 


Die Gefchichte des Hochflifts Osnabruͤck in diefem Zeitraume anlan- 


*) Der König Georg verweilte im Spätherbſte dieſes Jahres fünf Zage in Berlin, 
wo Eriedrih Wilhelm I. ihn, wie bei allen hohen Gäften zu geichehen pflegte, 
mit feinen Woachtparaden unterhielt, Ueberrafcheuder war für Georg I. die Ge⸗ 
wandtheit, mit weicher der Kronprinz GSriedrich II.) im Dart 300 Cadets im ben 
Waffen übte. ©. Görfter, Friedrich Wilhelm J., König von Preußen. Bd. J. S. 216. 

**) Belsham, emoirs of the kings of Great-Britain of the house of Brunsvie- 
Luneburg, tom. I. pag. 263. 

***) Gemwöhnlichen Angaben zufolge, die fi vornehmlich auf Die ındmoires du regme 
de Georg I. flügen mögen, ſtarb Georg I. in dem nänlichen Zimmer des Schlofe 
ſes zu Osnabrück, in welchen er das Licht ‚der Welt erblidt hatte. Es genuge 
sur Widerfegung dieier Behauptung, "daß Ernſt Auguſt erft 1662 das Bisthum 
Dsnabrüd erhteit, Georg I. aber bereits 1660 geboren wurde. - 
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gend, fo übernahm nach dem Tode von Ernſt Auguſt das Domkapitel 
einftweilen die Regierung, bis von: demfelben der Herzog Karl Sofeph von 
Lothringen, ein Sohn des heldenkuͤhnen Karl Leopold und der Eleonore Maria, 
einer Schwefter von Kaifer Leopold I., zum Biſchofe gewählt wurde. Als 
derfeibe 1711 auch zum Kurfürften von Trier erforen wurde, verlegte er feine 
Hofhaltung nad) biefer Stadt. Nach feinem 1715 erfolgten Tode mußte, 
in Gemaͤßheit der Sagungen des weſtphaͤliſchen Sriedens, ein, lüneburgi- 
ſcher Prinz zur bifchöflihen Würde berufen werben. Deßhalb entfchied ſich 
das’ Domkapitel für den aus früheren Erzählungen bekannten, zum katho⸗ 
liſchen Glauben üÜbergetretenen Maximilian Wilhelm, den dritten Sohn 
von Ernft Auguft. Aber auch bdiefer Wahl ftand eine Beſtimmung des 
mweftphätifchen Friedens entgegen, welche befagte, daß der Vorſteher bes 
Hochflifts abwechfelnd aus Anhängern. der römifchen und ber Iutherifchen 
Kirche ermählt werben ſolle. So gefchah es, dag Ernft Auguft, ber 1674. 
geborene fechöte Sohn bes erften Kurfürften von Hannover, erforen wurde. 
Diefer, der an den Siegen Marlboroughs in ben Niederlanden Theil ges 
nommen hatte, dann von feinem Bruber, bem Könige Georg I., zum 
Herzöge von Dort ernannt war, fand mit Emft und Treue dem Hochs 
ftifte vor. Durch ihn wurde der Wucher der Geiftlichkeit befchränkt und 
die enlenbergifche Kanzleis Ordnung eingeführt. Er flarb im Jahre 1728 
aus Schmerz über den Tod feines koͤniglichen Bruders. 

Georg 1. (Auguft) *), der Sohn und Nachfolger Georg's I., geboren 
zu Hannover am 30. Oktober 1683, wurde von feiner trefflichen Groß⸗ 
mutter Sophia zugleich mit Friedrich Wilhelm von Preußen auferzogen. 
In dem nämlichen Jahre, in welchem durch eine Parlamentsacte die hans. 
noverfche Suceeffion befkätigt wurde, wodurch ber Kurprinz ald muthmaß⸗ 
licher Erbe der englifchen Krone angefehen wurde, vermählte fich diefer mit 
Wilhelmine Charlowte, dee Zochter des Markgrafen Johann Friedrich von 
Brandenburg Anfpah. Am Hofe Friedrich's I. zu Berlin hatte die Mark 
geäfin, welche die Hand des nachmaligen Kaifer Karl's VI. lediglich aus 
dem Grunde ausgefchlagen hatte, weil fie ſich zu der mit diefer Verbin⸗ 
dung erforderlichen Veränderung ber Religion nicht entfchließen konnte, ihre 
erften Jugendjahre verlebt. Im Begleitung feines Oberhofmeifter von 
Eis hatte der Kurprinz den Feldzuͤgen Marlboroughs in den Niederlan⸗ 
den beigemohnt, und in den Schlachten bei Oudenarde und Malpluquet 


*) Denkwürdige Lebensbeſchreibung Georgs II. Grantfurt und Leipsig, 1750. 
80. Ausfügelihe Staats: und Lebensgeſchichte George 1. Frautfurt und 
gcipzig, 1701. 2 Bände 8°. 
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auf echt weififche Weiſe fich bewährt. Die Engländer blicken vol Stotz 
auf ihren bereinftigen Thronfolger, ber,- anflatt wie der Dauphin oder ber | 

Prätendent in gefahrlofer Neugierde der Schlacht zuzuſchauen, an der Ä 
Spige der hannoderfchen Dragoner in den Feind drang. Im Sabre 1712 
wurde er zum Herzog von Cambridge ernannt; aber feinem Wunſche, den 
Bitten ber Engländer zu entfprechen und fi) in ihre Mitte zu begeben, 
widerfegte ſich die Königin Anna auf das beſtimmteſte. Sie beforge, fchrieb 
fie bei dieſer Gelegenheit an die verwittwete Kurfürfiin Sophia, dag durch 
das Erfcheinen des Kurprinzen in England ber Beſitz der Krone biefes 
Landes für ba8 Haus Hannover gefährdet werden könne. Als nach dem 
Tode der Königin Georg Ludwig den englifhen Thron beſtieg, begleitete 
Georg Auguft den Vater, und übernahm bei beffen erfter Reife nad) 
Deutfchland 1716 als Prinz von Wales bie Regentfchaft bes Landes. 

» Bald nach der Ruͤckkehr des Königs ereignete fich ein ungluͤckliches Ber 
wuͤrfniß zwifchen ihm und dem Prinzen, in Folge deſſen Lesterer bis kurz 
vor dem Tode des Waters geößtentheils in Hannover lebte. Durch das 
Abfterben Georg's I. zur Krone berufen, wurde er am 22. October 1727 
von Willem Wale, Erzbifchof von Canterbury , in ber Abtei von Weſt⸗ 
minfter auf übliche Weife zum Könige gefalbt. 

In der nämlichen Zeit, als Georg II. den Thron von England in 
Beſitz nahm, war die frühere Freundſchaft zwifchen den Höfen zu Berlin 
und Hannover in einem folchen Grade erfaltet, daß der Ausbrudy eines 
erbitterten Kampfes mit Recht zu beforgen fland. Gründe der verfchteben- 

. fen Art hatten diefen unfeligen Zwieſpalt hervorgerufen. Schon daß bie 
lange Zeit beabfichtigte Verbindung von Friedrich Ludwig, Prinzen von 
Vales, mit der Tochter Friedrich Wilhelm's I. plöglich hintertrieben wurde, 
dann, daß der König von Preußen die an edlen Steinen und Golb bebeu- 
tende. Erbſchaft der 1727 verftorbenen ungtädtichen Prinzeſſin von Ahlden 
als Erbe und Schwiegerfohn einforderte, und in feinem Antheite verkürzt zu 
fein behauptete, bewirkte eine Spannung, welche durch die nachfolgenden 
Ereigniffe bedenklich gefteigert werden mußte *). 





*) Sörfter, in feiner Geichichte Friedrich Wilhelms I., Könige von Preußen (Zpeit I. 
. ©. 107), glaubt den Grund der Spannung jwifchen beiden Negenten barin zu er: 
blicken, dag Griedeich Wilhelm feine erſte ernſthafte Neiaung der Marfgräfin Ras 
roline Wihelmine Gharfotte. von Anfpach gefchenft, Diele ihn iedos mie einen 
Knaben behandelt, und fih für den Kurprinzen von Hannover entfchieden habe. , 
Mit weichem Auge Georg II. die Soldatenliebhaberei von Sriedrih Wil⸗ 
helm I, anfah, beweißt, Daß er denfelben nur feinen »Bruder Eorporal« zu 
nennen pflegte, wie Friedrich IL. in feinen .Oeuvres posthumes, tom. I. pag.. 


123, erzählt. 
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Friedrich Wilhelm J., ein in mehrfacher Beziehung trefflicher Rgent, 


deſſen weiſe Sparſamkeit nicht wenig zu der nachmaligen Groͤße Preußens 
beitrug, huldigte dem Spiel mit moͤglichſt ſchoͤnen, hochgewachſenen Sol⸗ 
daten auf eine Weiſe, die in der That alle Schranken uͤberſtieg. Ihm ge⸗ 
nuͤgte nicht, feine Werber nach allen deutſchen Staaten auszuſchicken, oder 
einen für die Wachtparade in Potsdam. tauglichen Riefen mit mehreren 
taufend Thalern zu bezahlen, oder, wie diefes namentlich in Betreff Med: 
lenburgs geſchah, wegen eines Geſchenkes „von ſechs fchönen Kerls, welche 
viel Geld gekoſtet,« den ſonſt nicht beachteten Wuͤnſchen irgend eines be⸗ 
nachbarten Fuͤrſten zu entfprehen. Durch Lift und offene Gewalt hatten 
verfleidete preußifche Werber eine Anzahl tauglicher » Gardeſubjecte « aus 
dem Dannoverfchen entführt, und ſchoͤngewachſene kurfuͤrſtliche Soldaten 
zum Entweichen in die brandenburgifchen Lande beredet *). Diefem Un⸗ 
weſen vorzubeugen, ertheilte das kurfuͤrſtliche Minifterium zu Hannover, 
nachdem der Hof zu Berlin alle feine Vorftellungen unbeachtet gelaffen 
hatte, ben Befehl, jeben preußifchen Werber, ber fih in ben Kurlanden 
betreffen laffe, dann jeden preußifchen Unterthan, welcher das hannoverfche 
Land betrete, in Haft zu bringen. Ueber biefes Verfahren gerieth Friedrich 
Wilhelm J., ein heftiger Dann, welcher in der Gluth der Leidenfchaft fei- 
ner eigenen Kinder nicht ſchonte, außer fih: In hoͤchſter Schnelligkeit ließ 
er von 46,000 Mann zwei Lager bei Magdeburg und Halberſtadt beziehen, 
und drohte mit einer Belegung ber Eurfürftlichen. Lande, ohne der viel 
fachen Bande der Verwandtfchaft zu gedenken, melche ihn mit dem juͤn⸗ 
geren Haufe ber Welfen verketteten **). Während diefer drohenden Bewe⸗ 
gungen des Nachbarftaates hatte ſich Georg II., nachdem er feine Gemahs 
lin für die Dauer feiner Abmefenheit zue Regentin von England ernannt, 
in Begleitung des Kammerheren de Ia Foret, über Rotterdam und Utrecht, 
mo er vom Prinzen von Dranien bewilllommnet wurde, nad) Herrenhau⸗ 
fen begeben, woſelbſt fich der Eaiferliche Borfchafter, Graf Kinsky, mit den 


J 





2 


*5) Friedrich der Große von Preuß. Bd. I. S. 33. 


”*) In Betreff der Verwandtſchaft der Regentenhänfer der Welfen und Hohenzollern 
Diene folgende Ueberfiht: 


Ernſt Auguft 
‘ Sophia 
®eorg I. Sophia Karolina 
Sophia Doretpea Stiedrich I. von Preußen. 
n Te N 
Sophia Dorothea Sriedrih Wilpelm I, 
Friedrich IT. Dpilippine Charlotte 


Glifabeiy Ehriſtiaa von Bevern. Herzog Karl von Braupfchweig. 


. 
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Geſandten der deutichen Fürften, Adolph Friedrich, Biſchof von Luͤbeck, 
Ernft Ferdinand, Herzog von Bevern, die Landgrafen Wilhelm und Georg 
von Heffen-Caffel, der Fürft von Walde! und verfchiedene andere Reichs⸗ 


- fürften um ihn verfammelten. Es galt kein Saͤumen, wollte man ben 
Preußen auf eine kraͤftige Weife begegnen, und fo betrieb Georg IL, nach⸗ 


dem er ein Corps von 12,000 Mann im englifhen Solde ſtehender Heſſen 


- bei Münden gemuftert hatte, mit möglichfter Befchleunigung die Verthei⸗ 


digung des Landes. Mit einem Theile der vorhandenen Streitkräfte brach 
der zum Feldmarfchall ernannte Buͤlow unverzüglich zum Schuge ber ſuͤd⸗ 
weftlichen Grenze auf, während ber König feine deutfchen Verbündeten, 
verftäret durch Soͤldner von Holland und Daͤnnemark, zur pflihtmäßigen 
Huͤlfeleiſtung aufforderte, und ſich bald an der Spige eines ſchlagfertigen 
Heeres von 50,000 Mann erblidte, weiches füih in der Umgegend von 


‚Gifhorn zufammenzog. In dem Augenblide, als er ben Ausbruch ber 


Feindfeligkeiten befürchtete, gefchah die Einigung zwiſchen beiden Regenten, 
in deren Folge Preußen die gewaltfam aufyegriffenen Hannoveraner, der 
Kurfürft die verhafteten preußifchen Untertanen zurüdgab. Durch dieſe 
Ausgleichung der Nachbarflaaten war jeboch ber perfönliche Streit beider 
Regenten keinesweges befchwichtigt, und fo groß war bie aus gegenfeitig 


gehäuften Schmähfcheiften erwachfene Erbitterung, daß fie befchloffen, bucch 


einen Zweilampf den Zwiſt zu entfcheiden. Diefer follte in bem neutralen 
Gebiete des Bifhofs von Hildesheim ausgefochten werden, und ſchon hatte 
ſich Friedrich Wilhelm zu dem Behufe an den braunſchweigiſchen Hof zu 
Salzdahlum begeben, und den Oberften von Derſchau zu feinem Secun⸗ 
danten ernannt, fo wie der General Sutton auf ber Seite George IL. 
fliehen follte, als es den Bemühungen des Herzogs Auguft Wilhelm von 
Braunfchmweig und des Baron von Vork, preußifchen Gefandten am Hofe 
zu London, gelang, die Verföhnung zu bewirken. Doch blieb nach diefer 
Begebenheit ein gerechtes Mißtrauen gegen Friedrich Wilhelm in der Bruft 
von Georg II. zuruͤck, und erfl dann, als er durch einen am 3. Auguſt 
1731 mit Kurfachfen abgefchloffenen Bund feine deutfchen Staaten vor 
einem plöglichen Ueberfalle der Preußen geſchuͤtzt hatte, wagte er, die Ruͤck⸗ 
kehr nach England anzutreten. 


Wie für die Kaiferwahl Karl's VI. (12. October 1711) der Kurfürft . 


Georg Ludwig durch feinen Abgefanbten in Regensburg, Chriftoph von 
Schrader, Bräftig mitgewirkt hatte, fo blieb auch Georg II. dem legten 
Kaifer aus dem Haufe Habsburg mit Treue zugetban. Nach langem 
Frieden mit Frankreich, für beffen Erhaltung der fromme Cardinal⸗Miniſter 
Fleury ausdauernd gerungen batte, ſah fich Deftreich durch bie Beſetzung 


| 
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des polnifchen Thrones abermals in einen Krieg mit dem weſtlichen Nach: 
bar bes Reiches verwidelt. Nach dem am 1. Februar 1733 erfolgten Tobe 
Augufts II. bewarb ſich Ludwig XV. für feinen Schwiegervater Stanie- 
laus Lesezinsky um die polniſche Krone, waͤhrend Rußland und Karl VI. 
die Koͤnigswahl des Kurfuͤrſten Auguſt von Sachſen zu bewirken ſtrebten. 
Sobald dieſer durch die Unterſtuͤtzung der genannten Mächte die Stimme 
des Adels in Krakau gewonnen hatte, begann ber bitter getäufchte Lud⸗ 
wig XV., im Berein mit Spanien und Savoyen feine drohenden Rüftun- 
gen, deren Zweck fi) alsbald in der durch den Marfchall Berwick erfolgten 
Befegung der obercheinifhen Lande ausfprach. Diefer Gewaltſtreich, in 
welchem ſich nach langer Unterbrechung der herrifche Geift eines Hofes 

‚außfprach, der nur an den Erinnerungen an einen Ludwig XIV. zehrte, 
mußte nothwendig die Kriegserflärung von Seiten des Reiches nach ſich 
ziehen, ohne daß letzteres auf eine feiner Ehre entfprechende Weife in bie 

Schranken getreten wäre. Nur Friedrich Wilhelm J., ein fchlichter, derber 

Mann, voll Liebe für das große deutfche Vaterland und frei von der eklen 

Bornehmthuerei, die von Frankreich aus fo manchen beutfchen Fürftenhof 

angeftectt hatte, fandte ein Heer in bie bebrängten Provinzen, zu beren 

Vertheidigung 6000 Hannoveraner herbeigeeilt waren. Aber Eugen war 

ein fiebzigjähriger, lebensmuͤder Held; ohne Unterftügung, ohne Freiheit im. 

Handeln mußte der Greis dulden, dag das feſte Philippsburg von dem 

Gegner eingenommen mwurbe. Der Sriede zu Wien beenbigte 1735 diefen 

Kampf, aus welchem Brandenburger und Hannoveraner unmuthig in ihre 

Heimath zuruͤckkehrten, Iegtere, um wenige Jahre darauf fih auf eine eben 

fo fonderbare als unerwartete Art gegen Daͤnnemark zu rüften. 

Im Jahre 1574 war das aus zwoͤlf Dörfern beftehende Amt Stein 

borft von dem Herzoge Franz dem Juͤgnern von Lauenburg an ben Her 

zog von Holfteins&ottorp verfegt. Sobald 1738 das Eurfürftiiche Mini- 

ſterium nach Zahlung der fehuldigen Pfandfumme dieſes Amt als einen 

Theil bes Herzogthums Lauenburg unter feine Hoheit zu bringen bemuͤht 

war, legte dee König von Dännemark Einfprache ein, indem er behauptete, 

daß der Herzog von Holftein-Gottorp nicht ohme feine, des Oberlehnsherrn, 

Einwilligung einzuholen, die Pfandfchaft habe aufhören laſſen dürfen, und 

ließ zu gleicher Zeit das Schloß Steinhorft von 30 dänifchen Dragonern 

befegen. Als nun am 14. December 1738 der kurhannoverſche Oberft 

von Maidel mit einigen hundert Soldaten vor der aufgezogenen Zugbruͤcke 
erihien und ben dänifchen Wefehlshaber vergeblich zur Uebergabe aufgefors 

bert hatte, erfolgte der Sturm, und wurde das Schloß, wie fi) erwarten 

ließ, wenn ſchon nicht ohne männliche Gegenwehr, erftiegen. Erbittert über 


”. 
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diefen Verluft befahl der König von Dännemark die Zufammenziehung eines 
Heeres in ben ſuͤdoͤſtlichen Theilen von Holftein, und ſchon hatte Georg II., 
beforgt, daß feine am rechten Elbufer gelegenen Befigungen eine Beute 
des Feindes werden möchten, ein Heer von 10,000 Fußgängern und 5000 
Reitern bei dem feften Nageburg verfammelt, als duch die Vermittlung 
des Kaiſers 1739 der Vergleich mit der Krone Daͤnnemark bahin erfolgte, 
daß Kurhannover gegen die Zahlung von 70,000 Thalern fi) in dem 
Beſitze des Amtes Steinhorſt behauptete. 

Faſt waͤhrend der ganzen Dauer ſeiner Regierung hatte Kaiſer Karl VI. 
mit den hoͤchſten Opfern danach gerungen, feiner Tochter Maria The⸗ 
refia die Nachfolge in den Erblanden, feinem Schwiegerfohne Franz Ste 
phan von Toscana (Lothringen) die Nachfolge im Reiche zu fichern. 
Schon 1731 hatte ein zwiſchen ihm, Georg II. und ben Generalftaaten 
zu Mien gefchloffener Vertrag die Buͤrgſchaft der pragmatifchen Sanction 
verheißen, und des Kaifers Zweck ſchien unbeftritten erreicht, als ſpaͤter fafl 
alle Mächte Europa’8 die Anerfennung der meiblihen Nachfolge in ben 
Öftreichifchen Erbftaaten gewährten. Aber kaum mar der Tod Karls VI. 


‚erfolgt (1740), und hatte Maria Therefia von ben Staaten ihres Waters 


Befig genommen, als Karl Albrecht, Kurfürft von Baiern, mit ſchlecht bes 
gruͤndeten Anſpruͤchen auf die oͤſtreichiſchen Lande hervortrat, und Fried 
rich II. von Preußen das unbewachte Schlefien uͤberzog. Um die nam: 
liche Zeit warb der franzöfifche Marfchall Belleisle bei den Kurhöfen um 
die Stimme zur Kaiferwahl von Karl Albrecht, zu deffen Gunſten Frank⸗ 
reid) in Nymphenpurg eine Einigung mit Spanien einging, und ſich zur 
Unterftägung des Kurfürften zur Vefigergreifung von Deflreih und Boͤh⸗ 
men erbot, während es fich zugleich anheifchig machte, Hannover und die - 
Niederlande an der Theilnahme des Kampfes zu Gunften der Kaifertodhter 
zu hindern. Als faft alle Mächte, welche fi zur Aufrechterhaltung „der 
pragmatifchen Sanction verpflichtet hatten, meineidig zu ben Waffen grif: 
fen, um ein zerrüttetes Land zu überziehen, das im Doppellampfe gegen 
die Türken und Frankreich fo lange mit Ehre und Treue das Reich gehüs 
tet hatte, verlor nur bie junge Maria Thereſia den Muth nicht. In dies 
fer höchften Noth, von uͤbermaͤchtigen Feinden umftellt, zeigte fie, »daß die 
welfifche Mutter mehr in ihrer Bruft lebte, als der habsburgifche Vater.« 
Begeiftert durch ihre Schönheit und ihr Ungläd erhoben ſich die edlen 
Ungarn; in Steiee und Tyrol traten die Schügen zufammen, umbekuͤm⸗ 
mert um die wachſende Macht der Verbuͤndeten. Von allen Buͤrgen der 
pragmatiſchen Sanction blieb der einzige Georg I. feinen Morten getreu, 
welches er Karl VI. verpfändet hatte. Der Vater der dedraͤngten Herr⸗ 
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ſcherin von Oeſtreich hatte ſich allezeit dem Kurfuͤrſten von Hannover ge⸗ 
wogen gezeigt *); fo wollte dieſer mindeſtens als ſolcher die alte Liebe be⸗ 
waͤhren, welche das Haus der Welſen von jeher mit den Habsburgern ge⸗ 
pflogen hatte. Verſtaͤrkt durch daͤniſche, heſſiſche und gothaiſche Soͤldner, 
hatte der Koͤnig waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Hannover ein Heer von 
30,000 Mann geſammelt, weiches fchlagfertig in zwei großen Lagern bei, 
Hameln und Nienburg ftand. Mit diefer Macht gedachte. er zu der durch 
beträchtliche. Hülfögelder von ihm unterftüsten Maria Thereſia vorzudeingen, 
und einem mit berfelben am 24. Sunius 1741 zu Hannover abgefchloffenen 
Vertrage gemäß, die Erlangung der Kaiferwürde für Franz von Toscana 
"zu erzwingen, als er ſich plöglich durch das rafche Auftreten der Gegner 
in der Ausübung feines Unternehmens gehemmt fühlte. Zu der nämlichen 
Zeit, in welcher Fürft Leopold von Deflau ein Beobachtungsheer bei Mag 
beburg zufammenzog, fammelten fid) 60,000 Sranzofen unter dem Marfchall 
von Maillebois am Niederrhein, um, falls Georg II. thätig für Deftreich 
- einfchreiten werde, ihre Winterquartiere zwifchen Elbe und Wefer zu be: 
. ziehen. Der König, welcher feine geliebten Kurlande den zimiefachen Geg- 
nern nicht preisgeben wollte, ohne Hoffnung, bei England für feine deut: 
[hen Staaten Unterflügung zu finden — fand doc fein Minifter Walpole 
im Solde Ludwigs XV. — mußte fi) unter biefen Umfländen zu einem 
Neutralitaͤts⸗Vertrage mit Frankreich bereit erlären. Nachdem zu diefem 
Zwede der franzöfifhe Minifter de Buſſi ſich von. London nad Her: 
venhaufen, und der Zurfürftliche Miniſter Hardenberg nach Paris be. 
geben hatte, wurde am 27. September ber Vertrag dahin abgefchloffen, 
daß Georg U. fich verbindlich machte, bie Kaiferwahl des Kurfürften Karl 
Albrecht von Baiern nicht zu flören. So wurde Maria Therefia ihres 
einzigen Bunbesgenoffen beraubt; die hannoverfchen Regimenter verließen 
das Lager bei Hameln und Nienburg; das Heer des Fürften Leopold von 
Deffau gab feine Stellung bei Magdeburg auf und z0g nach Schlefien, 
um unter feinem jungen Heldenfönige den Kampf gegen Deftreich fortzu⸗ 
fegen. Nur Maillebois verlieg Weſtphalen nicht, mofelbft feine Streit 
eräfte durch den Zuzug der Kurfürften von Coͤln und Mainz bis auf 
.60,000 Dann gemwachfen waren. Durch feine Klagen, keine Vorftellun- 
gen, Eein Berufen auf die getroffene Einigung fonnte der Kurfürft von 


\ 

*) Die Kaifer Leopoid I., Soſeph T. und Karl VI. hatten gegen eine ftarfe Partei 
im kurfürſtlichen Solegio die Ertheifung eines Erzamtes an Hannover, dann die - 
Einführung Des Abgeordneten des neuen Nurfürften im Nurcoflegio durchgeſeßzt. 
Im Februar 1753 hatte der Zreiherr von Dieden zum Bürftenftein für Georg IL. 
die faiferliche Belehnung mit den Herzogthümern Bremen und Berden erhalten. 
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Hannover bie Entfernung diefes drohenden Heeres bewerkſtelligen, beffen | 
Kührer fich laut feines Auftrages rühmte, die Kurlande zu uͤberziehen 
Deshalb bemühte ſich Georg H., während Baiern und Sranzofen das Era 
herzogthum Oeſtreich und Böhmen in ihre Gewalt gebracht hatten, und | 
- Maria Therefia nur noch auf bie Xreue der Ungarn und der Alpenbewoh⸗ 
ner rechnen tonnte, durch eine Ausföhnung Friedrich II. mit Deftreich die | 
Mittel zu gewinnen, fein Land vor ben Franzofen zu ſchuͤzen. So geſchah 
es, dag vornehmlich dur feine Mitwirkung ber Friede zu Breslau ge 
fhloffen wurde, und ber dadurch eingefchächterte Maillebois Weſtphalen 
verließ. Alsbald lieg Georg II. 16,000 Hannoveraner *) und 6000 im 
englifhen Solde ſtehende Heffen nach den Niederlanden aufbrechen, von 
wo fie, nach gefchehener Vereinigung mit 25,000 Hollänbern und 24,000 

zu Oſtende gelandeten Engländern den Rhein binaufjiehen follten. Aber 
die Jahreszeit war zu meit vorgerüdt, die Wege konnten von den ſchweren 
Geſchuͤtzen nicht befahren werden, Kord Stairs, welcher die Engländer bes 
fehligte, lebte überdieg mit dem Oberanführer des bortigen öftreichifchen 
Heeres, dem Herzoge von Aremberg, in Mifverftändniffen, und fo blieb bie 
pragmatifche Armee, fo benannt, meil fie zur Aufrechterhaltung ber prag⸗ 
matifchen Sanction mitwirken follte, bis zum Anfange Februar 1743 in 
ihren Winterquartieren. In der Ebene von Dighem murben die vom Prim 
zen Georg von Heffen geführten Landgräflichen und die vom General Ponts 
pietin befehligten Hannoveraner gemuftert; dann fahen ſich legtere im Her⸗ 
zogthum Brabant und dem Bisthum Lüttich vertheilt. 

Gegen Ende des Februar fegte fih das aus 55,000 Köpfen beſte⸗ 
hende Heer in Bewegung. Gefolgt von den Engländern, Heffen und 
Deftreihern gingen die Hannoveraner bei Ruremonde über bie Maas, durch⸗ 
zogen das Juͤlichſche, festen bei Klofter Rampen, Andernady und Neumieb 
über den Rhein und nahten alfo Mainz, wo fie, bei zufälliger Erledigung 
des erzbifchöflichen Stuhles, das Domcapitel zwangen, ben dem oͤſtreichi⸗ 
ſchen Intereſſe ergebenen Grafen von Oftein auf den Kurthron zu erheben. 
Sobald der Herzog von Moailles von der Abficht der Verbündeten, zu 
Sunften Oeſtreichs in’s Reich vorzudringen, unterrichtet war, hatte er feine 
Stellung an ber nieberländifchen Grenze aufgegeben und ſich nach dem 
Oberrhein gewandt. Dann brach er mit einem Heere von 60,000 Mann 
von Landau auf, um durch eine günftige Stellung am Mäin zu verhins 


* Sie beflanden aus 11 Reiter und 12 Bußregimentern, denen a6 Gtüd Gefüge 
beigegeben waren; es waren diefelben Truppen, welche früher die Lager bei Nirme 
burg und Hameln beiogen gehabt hatten. Ausführliche Staats- und Les 
bensgefhichte Beoras II. Bo. IT. ©. 66 x. 
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dern, baß die pragmatifche Armee fich mit dem Heere der Sftreichifchen Erb⸗ 
ande vereinige. Durch eine unangreifbare Stellung von Seligenftadt bis 
Miltenberg hatte Noailles das verbündete Heer von den benachbarten frucht⸗ 
reichen Provinzen abgeſchnitten, als am 19. Junius Georg II., vol Bes 
forgniß, daß der Ungeftüm von Lord Stairs, welcher nach einem unbefonne- 
nen Uebergange über den Main bei Hoͤchſt, das linke Ufer biefes Fluſſes 
wieder hatte aufgeben mäflen, das Heer in's Verderben ftürze, in Beglei⸗ 


tung feines Sohnes, bes Herzogs von Gumberland, Hannover verließ und 


über Siegen und Hanau bei Afchaffenburg anlangte, mofelbft er das vers 
bünbete Heer *) gelagert fand. Noch waren bie Landgräflihen unter Prinz 
Georg von Heffen zuräd und gebot der König den Aufbruch nach Hanau, ' 
um ſich mit denfelden zu vereinigen, als Noailles beide Heeresabtheilungen 
durch eine Lühne Bewegung von einander zu trennen fuchte. So gefchah 
es, daß der König, welcher in einem Wagen bie voranziehenden Hannove⸗ 
raner begleitete — ihnen hatten bie Engländer und diefen die Deffreicher 
in gefonderten Colonnen ſich angefchloffen — hoͤchſt unvermuthet inmitten 
des Marfches bei Dettingen auf ben geordneten Keind ſtieß. Es war der 
27. Zunius 1743. Mit Ungeflüm verließ Georg IL den Wagen und be: 
flieg ein Pferd; als jedoch dieſes, durch den Donner der nahen franzöfifchen 
Gefchüge erfchredt , von feinem Herrn nicht gebändigt werben und nur da⸗ 
durch, baß ber Fähndrich Trapand in bie Zügel fiel, vom Durchgehen ab⸗ 
gehalten werben Eonnte, ftellte ſich der König zu Fuß an die Spige feiner 
bannoverfhen Garde **). Muthig brachen die franzöflfchen Haustruppen 
vor; ihrem Drud mußten die Verbündeten weichen, bis die Deftreicher un- 
ter dem Herzoge von Aremberg und dem Herzoge Ludwig von Braun: 
ſchweig zur Unterftägung herbeieiften. Auf fchmalem Pfade mußte man 
ſich ordnen, während es zugleich galt, bie immer erneuten Angriffe’ der bes 
eittenen franzöfifhen Leibgarbe zurüdzufchlagen. Den Herzog von Cum⸗ 
berland, welcher die englifehen Garden in’s Feuer führte, traf eine Kugel 
am Bein; gleich ihm biutete der Herzog von Aremberg, als der König mit 
feinen turfürftlichen Garden abermals in den Feind drang und, unterftügt 
von einem kraͤftig wirkenden Kartätfchenfeuer des dannoverſchen Oberſten 


*) Es beſtand dieſes aus 17,000 Engländern, 16,000 Hannoderanern und 10,000 
Deſtreichern. 


o8) Friedrich II. fagt bei dieſer Gelegenheit, nicht ohne einige übel angebrachte Ironie, 
in feinen Oeuvres postkumes, toın II. p. 28: Le roi d’Angleterre se tint 
pendant toute la bataille devant son bataillon hanovrien, le pied gauche 
en arriere, l’epee & la main et le bras etendu, a peu pres dans l’atlitude 
oü se ınettent les maftres d’escrime, pour pousser la quarte; il dokna des 
marquos de valeur, mais aucun ordre rolatif & la bataille, 
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Bruͤckmann, den Sieg nach neunſtuͤndigem Kampfe erſtritt und den Gegner 
zwang, ſich in der hoͤchſten Eile bei Seligenſtadt über den Main zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Es war ein heißer Tag geweſen. Auf 4000 Mann ſchaͤtzte man 
den Verluſt ber Seanzofen, auf 1500 Mann den des verbündeten Heeres. 
Das einzige hannoverfche Bataillon des Generalmajors von Monrop Hatte 
300 Soldaten eingebüßt. Der verwundete Herzog von Cumberland er: 
laubte feinem Wundarzt nicht, ihm Linderung der Schmerzen zu bringen, 
bis er einen mit dem Tode ringenden Sranzofen verbunden habe. Auf ber 
Wahlftatt, wo ber König feine Mittagstafel hielt, fangen.die Sieger unter 
Sreudenfhüffen ein feierliches Zedeum, und vereinigten ſich folgenden Tages 
mit ben Landgräflihen. In Hanau murde der König vom Herzoge Karl 
von Lothringen und dem Feldmarfchall Khevenhüller wegen des erfochtenen 
Sieges begrüßt. Das fiegreiche Heer, welches bis Worms vorgedrungen 
war, 509 ſich darauf zu feinen Winterquartieren in bie Niederlande zurüd, 
während der König ſich über Hannover nach London begab. 

Bis zum Jahre 1744 hatte Georg II. nur in feiner Eigenfchaft als 
Kurfürft von Hannover gefochten. Da erklärte Frankreich auch an Eng: 
land den Krieg, und perföntich erfchien Ludwig XV., begleitet von feinem 
Dauphin, mit einem Heere von 100,000 Mann in den Niederlanden. 
Mit nur 50,000 Streitern übernahm der Herzog von Cumberland den 
Kampf gegen dieſe überwiegende Macht. Unter ihm befehligten der oͤſtrei⸗ 
chiſche Marſchall Königse und der Fuͤrſt von Walde. In der Schlacht 
bei Sontenoy (11. Mai 1745), mwelder Ludwig XV. mit feinem Thron⸗ 
folger beimohnte,, hatte die hannoverfche und engliſche Infanterie bereits 
den Feind aus feiner Stellung verjagt und glaubte den Sieg errungen. 
Aber die Holländer zauderten, ſich den muthigen Genoffen anzufchließen ; 
mit feiner Webermacht warf ſich ber Marfchall von Sachfen *) auf die Bleine 
Schaar ber Gegner, durchbrach ihre Reihen und erfocht den Sieg. Gegen 
10,000 Dann folltn von jeder Seite gefallen fein; unter ihnen gegen 
30. hannoverfche Dfficiere. Daß in dem nämlichen Jahre der Herzog von 
Cumberland durch Georg II. mit einem Theile feines Heeres nady England 
zuruͤckgerufen wurde, in welches ber durch franzäfifche Unterflägung gelans 
bete Prätendent mit den ihm anhängenden Schotten vorgebrungen mar, 
erleichterte dem Marſchall von Sachfen bie Unterwerfung eines großen 
Theile der Öftreichifhen Niederlande. Brüffel. und Bergen op Zoom ger 


*) Der Sraf von Sadıfen, ein natürlicher Sohn König Auguſts IT. von Polen and 
der durch ihre Schönheit berühmten Aurora won Koͤnigemark, einer Schweſter des 
im ae su Hannover gemordeten Srafen, hatte in Goslar das Licht der Wett 
exrdl 
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riethen in feine Hände, und ber 1746 zu dem Heere ber Verbündeten zu: 
ruͤckkehrende Herzog von Cumberland mußte fi) auf eine Vertheibigung 
der wenigen ihm gebliebenen Feſtungen befhränken. Durch den 1748 
abgefchloffenen Frieden von Aachen erwarb Georg II. mindeſtens die Ver⸗ 
weifung des Prätendenten, Karl Stuart, vom franzöfifchen Hofe. 

Das ſchon feit geraumer Zeit gefpannte Verhältni zwifchen den Hoͤ⸗ 
fen zu Berlin und Hannover, früher durch die perfönliche Abneigung Fries 


drich Wilhelms I. und George IE. hervorgerufen, dann durch die Hands 


lungsweiſe Friedrichs II. gegen Hannover während der Dauer bes erften 
fehlefifchen Krieges genährt, war duch, die ofifriefifche Erbſchaft zu einer 
bedentlichen Höhe erwachſen. Als 1744 mit Karl Edzard, dem legten 
Cirkfena, das Haus der Fürften von Oſtfriesland erloſch, waren Hannover 
und Brandenburg mit gleichen Anfprüchen auf das Fuͤrſtenthum aufgetre⸗ 
ten; erfteres, weil Ernſt Auguft 1691 eine Erbverbrüberung mit dem Kür: 


- ften Chriſtian Eberhard gefhloffen hatte und man behauptete, daß folche 


durch eine drei Jahre fpäter mit dem Kurfürften Friedrich II. von Bran⸗ 


denburg getroffene ähnliche Einigung nicht enträftet werben koͤnne. Der 


+ 


Guͤltigkeit der vom Kaifer an Brandenburg verliehenen Erfpectanz ſtuͤnden, 


fo erörterte das Minifterium in Hannover, zu viele Hinberniffe im Wege, 
als daß fie als rechtskräftig gelten dürfe. Dagegen behauptete Friedrich II., 


dag die ziwifchen Ernſt Auguft und Chriftian Eberhard eingegangene Erb: 


verbrüberung als unkräftig betrachtet werden müffe, weil ihr die Einwillis 
gung des Kaifers, als Oberlehensherrn, ber Stände des Landes und der 
Agnaten fehle, und die fpätere Einigung des oftfriefifchen Fuͤrſtenhauſes 
mit Brandenburg im Mitwiffen und fogar auf Betrieb von Ernſt Auguft 
gefchehen fei. Indeſſen nahm Friedrich II. durch Anfchlag feines Wappens 
von Oſtfriesland Beſitz, und eriwarb die Beftätigung bed Reichsoberhauptes, 
Doc grolite Georg II. wegen bes ihm entzogenen Erwerbes, und erft bie 
gemeinfame Gefahr von Seiten Frankreichs Eonnte beide Regenten zu einer 
Beilegung des Haders beivegen. 


- 


16 * 
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, Drittes Kapitel. 
Der fiebenjährige Ktieg*). 1756 — 1763. 





Das Preußen ſich durch Thaͤtigkeit, Sparfamkeit und den ftrebenden 


Geiſt dreier. Könige in unbegreiflich kurzer Zeit zu einer-europäifchen Macht 
emporgefcehwungen hatte, mußte dem Kaifechofe in Wien um fo verbrießli= 
cher fein, ats man einmal gewohnt war, in dem Befiger des Kurfürften- 
thums Brandenburg nur einen dem Kaifer untergebenen Reichsfuͤrſten zu 
erblicken, und fuͤr's andere der Schmerz über den Verluſt von Schlefien 
keinesweges geflilt war. Doc hatte Maria Thereſia in den Kämpfen an 
der Elbe und Ober die geiflige Meberlegenheit ihres Gegner& zu ficher ken⸗ 
nen gelernt, als daß fie fich einfeitig in einen Krieg mit demfelben einzu⸗ 
laffen gewagt hätte. Deßhalb war fie bereits vor dem Abfchluffe bes Frie⸗ 
dens von Aachen mit der durch Friedrich II. perfönlic, gekraͤnkten Kaiferin 
Elifabeth von Rußland ein geheimes Bündni gegen Preußen eingegangen, 
dem bald darauf auch der über die Größe des Nachbarftaates neidifche Kurs 
fürft von Sachfen beigetreten war. Als es nun endlich den mieberholten 
Verhandlungen des öftreichifchen Miniſters, Bürften von Kaunis, gelang, 
durch die einflußreiche Pompadour die Zufage des Beitritts Ludwigs XV. 
zum Bunde gegen Friedrich I. zu gewinnen, fehien in der That, menſch⸗ 
licher Berechnung zufolge, das vereinzelte Pieufen dem Angriffe dieſet 
furchtbaren Verbindung erliegen za möüffen. Der einzige Genofle, auf 
deffen Unterflügung Friedrich II. unter anderen Umfländen mit Sicherheit 
hätte rechnen dürfen, Georg II., lebte, wie wir oben erörtert haben, aus 
Gründen verſchiedener Art in offenkundiger Spannung mit dem hohen⸗ 
zollernfchen Haufe. Da gefchah, daß ſich England, noch ehe die Zeinde 
Friedrichs auf ben Kampfplag traten, wegen feiner norbamerifanifchen Bes 
figungen, namentlich wegen der in ben Sriedensfchlüffen von Utrecht und 
Aachen keinesweges genau bezeichneten Graͤnzen von Canada, mit Frank 
veich in Zwiſtigkeiten verwickelt fah, welche im Julius 1755 eine offene 
Kriegserklaͤrung zu Folge hatten. Georg II., welcher nicht ohne Grund be> 
fücchtete, daß Frankreich ſich diefer Gelegenheit bedienen würde, um fi in 
den Befig der hannoverfchen Kurlande zu fesen, mußte Sorge tragen, durch 


— 


*) von Reden, Beldjüge der allürten Armee von 1757 bis 17262, Nerandgegeben 
von Wilhelm Auguft von der Oſten. Hamburg 1805. 8°. 3 Tpeile. 
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einen zuverläffigen Bundesgenoffen feine beutfchen Staaten gefchügt zu 
roiffen. Aber Oeſtreich, an welches er fich zu diefem Behufe wandte, war 
fchon zu enge mit Frankreich vereinigt, als daß es der ritterlichen Huͤlfe ge: 
denken follte, weiche ihm im Laufe des jüngflen Krieges durch Georg II. Au 
Theil geworben war; Eliſabeths Anerbieten, die Kurlande durch ein Heer 
zu fehügen, mußte von der andern Seite als völlig unnüg erſcheinen, teil 


Friedrich II., von dem Bunde ber Kaiferin mit Deflreih und Frankreich 


unterrichtet, den Muffen ben Durchzug durch feine Lande auf's entfchiedenite 
verweigerte. Unter diefen Umftänden wurden die Könige von England und 
Preußen, meit beiden. berfelbe Feind drohte, gezwungen, fi in Treue und 
Liebe einander bie Hand zu bieten. In der Sorge für die Rettung feiner 


_Kurlande konnte e8 Georg II., dem die Engländer nicht ohne Bitterkeit - 


vormwarfen, baß er mit größerer-Liebe feinen deutfchen Staaten als ber engli- 


ſchen Koͤnigskrone anhänge, nicht ſchwer fallen, das Andenken an ben Ver: 


luſt von Oſtfriesland und fo manche perfönliche Kränkung, die ihm von 
Potsdam aus zu Theil geworden war, völlig zurädzubrängen. Alle klein⸗ 
lichen Ruͤckſichten ſchwanden vor der Liebe zu dem Lande feiner Geburt 
und feiner theuerften Erinnerungen, und fo wurde am 16. Sanuar 1756 
zu London ein Vertrag zwifchen Sriedrich II. und Georg II. eingegangen, 


durch welchen fich beide Könige die Gewährleiftung ihrer Staaten zuficherten 


und die Verpflichtung übernahmen, das Einruͤcken eines fremden Heeres 
in Deutfchland zu verhüten. 

Diefer vornehmlich durch die Bermittelung des Herzogs Karl von 
Braunfchweig aufgerichteten Einigung traten unmittelbar barauf auch Heffen- 
Gaffel, Braunfchweig und Sachſen⸗Gotha bei. Unlange nad) dieſem Vers 
trage fah ſich Friedrich II. durch Ludwig XV. aufgefordert, im Verein mit 
einem franzöfifchen Deere das Kurfürftenthum Hannover zu befeten. Statt 
aller Antwort zeigte der König dem franzoͤſiſchen Gefandten in Berlin die 
Urkunde des mit England eingegangenen Bündniffes, und bewog dadurch 
den Hof zu Verfailles, ſich der Kaiſerin entfchieden anzufchließen. Seitdem 
begannen bie Bräftigften Vorkehrungen zum Schuge der Kurftaaten vor eis 
nem am Niederrhein ſich zuſammenziehenden franzsfiihen Heere. Der 
kriegserfahrene Graf Wilhelm von Lippe » Büdeburg trat als Generalfelb: 
zeugmeifter in Eurfürftliche Dienfte, und führte dem alliirten Deere eine, 
wenn auch Eleine, body duch Eriegerifche Bildung ausgezeichnete Schaar 
von Streitern zu*); mit bem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel und dem Her: 


— — — — \ 
[3 " x 

9) &6 waren 10006 Mann zu Fuß, 300 Artilleriſten und eine Rarabinier-Compagnie 
von 60 Mans. Preuß, Griedrich II., König von Preußen. Bd. Il. ©. 28. 
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zoge Karl von Braunfchweig wurden Subfibientractate abgefchloffen, und 
bald war ein trefflich ausgerüftetes Heer von 40,000 Mann verfammelt *), 
“ an bdefien Spitze fih der am 16. Apeil 1757_in Hannover eingetroffene 
Herzog von Cumberland, zweiter Sohn Georgs II., mit unbefchräntter Boll: 
macht flellte. Der dringende Wunſch Friedrichs Il., daß durch diefe Macht 
bee Verbündeten ber Rhein gedeckt und dadurch die meftphälifchen Provin- 
zen vor dem Drucke des Feindes gefchügt werben möchten, fand bei Georg II. 
feinen Eingang, der, ben Vorftellungen feines bannoverfchen Geheimen 
Rathes nachgebend, ſich auf die Behauptung ber Wefer und die dadurch 
erfolgte Sicherftellung feiner deutſchen Staaten zu beſchraͤnken befchloß. 
Ueberzeugt, daß der Uebergang über den legtgenannten Strom einem über: 
legenen Feinde nicht gewehrt werben koͤnne und zugleich in Kenntniß ge- 
fest, dag die Erklärung des Königs von England nur auf den ihm von 


Hannover zugefommenen Erörterungen heruhe, fandte Friedrich II. dem. 


General Grafen von Schmettau an das Eurfürftliche Minifterium, um dem 
erften Mitgliede deffelben (von Münchhaufen) noch ein Mal alle Nachtheile 
auseinander zu fegen, die mit dem Aufgeben.des Rheins und der Behaup⸗ 
tung der Wefer unausbleiblich verknüpft fein. Schmettau’s Träftige Be 
weisführung fand auch hier Fein Gehör. War es die Ueberzeugung, daß 
ein an- Hameln ſich lehnendes Heer am geeignetiten fei, den Kurflaat zu 
fhügen? hintertrieb ein feflgewurzelter Argwohn gegen die Gefinnung des 
Hofes zu Potsdam bie Annahme der Vorfchläge deffelben? Jedenfalls hält 
es ſchwer, mit dem untoilligen Könige von Preußen die Anficht zu theilen, 
dag man in Hannover auf die lifligen Worte des Marfchall d'Etrées ge: 
hört habe, melcher mit der Erklärung, dag feine Unternehmung lediglidy 


gegen Preußen beftimmt fei, die Verficherung verband, daß, falis man ihn 


an der Belagerung von Magdeburg nicht hindern werde, er dem Kurftaat 
auf keine Weiſe beſchwerlich fallen wolle. 

Sobald der Marfchall d'Etrées, ohne Widerſtand zu finden, die Fe⸗ 
ſtungen Weſel und Cleve beſetzt hatte, drang er mit einem Heere von 
100,000 Mann in Weſtphalen ein, und hielt am 26. Mai 1757 feinen 
Einzug in Münfter. Bei diefem rafchen Nahen des Gegners ſammelte 
der Herzog von Cumberland , deflen Regimenter fih am linfen Ufer der 
Weſer zerftreut gelagert hatten, fein um mehr als die Hälfte dem Feinde 
nachftehendes ‚Heer, und zog fih auf Herford zuruͤck. Ihm nad der Mars 
fhall, weichet durch Entfendung einer Abtheilung feiner Streitkräfte ganz 
Heſſen durchziehen und felbft Caffel nach ſchwacher Gegenwehr befegen lief. 





*) Darunter befanden fih 18,000 Hannoveraner und 6000 Brauuſchweiger. 
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Erſt in dieſem Augenblicke der hoͤchſten Gefahr, nachdem er bei Vlotho 


uͤber die Weſer gegangen war, ließ der Herzog von Cumberland die Werke 


von Muͤnden und Hameln ausbeſſern, waͤhrend d'Etrées ſich auf Corvey 
wandte, einen Theil der Seinen (16. Julius) uͤber den Strom ſetzen ließ 
und den Herzog zwang, in der Naͤhe von Hameln eine feſte Stellung ein⸗ 
zunehmen. Zu gleicher Zeit ließ der Herzog von Orleans unfern Muͤnden 
einige Bruͤcken uͤber die Weſer ſchlagen, gewann das rechte Ufer derſelben, 
und draͤngte jetzt vom Suͤden auf die Verbuͤndeten. So erfolgte am 26. 
Julius 1757 die verhaͤngnißvolle Schlacht bei Haſtenbeck. Sobald um ſie⸗ 
ben Uhr Morgens der Nebel ſchwand, begann der ungeſtuͤme Angriff der 
Sranzofen, die von ben Verbündeten mit Ruhe und Entfcloffenheit em⸗ 
pfangen wurden. Eine im Mittelpunkte der letzteren erſtuͤrmte Batterie 
wurde vom Erbprinzen von Braunſchweig an ber Spige bes Regiments 
von Behr wieder gewonnen *). Der zwei und zwanzigiährige.Simgling 
gedachte der Worte feiner Mutter (Philippine Charlotte von Preußen), die, 
als fie vor dem Garberegimente von ihrem Sohne Abſchied nahm, ihn mit 
den Worten entließ: ⸗Ich verbiete euch, wieder vor meine Augen zu kom⸗ 
men, wenn ihe nicht Thaten gethan haben werdet, die eurer Geburt und 
eurer Verwandtſchaft würdig find." Zu der nämlichen Zeit raffte der han⸗ 
noverfche Oberſt Maximilian von Breitenbach einige Bataillens zuſammen, 
ftürzte fich mit ihnen auf den Seind, nahm ihm Fahnen und Gefchüge, 
und trieb ihn vor fich her. Und eben jetzt, als ber Marſchall d’Etrees, ahne 
auf die Gegenvorſtellungen bes Herzogs von Orleans zu achten, ben Befehl 
zum Ruͤckzuge ertheilte, gefhah von dem Herzoge von Cumberland, welcher 
von dem Erfolge des Kampfes am linken Flügel und den Fortſchritten 
Breitenbachs nicht unterrichtet war, das Nämlihe. Der Erbprinz von 
Braunſchweig war außer ſich vor Schaam und Zorn! Umfonft meldete er - 
dem Oberbefehlshaber, dag der Sieg gewiß fei, umfonft bat Breitenbach 
um Unterflügung, damit er den Feind vernichte. Ohne auf bie beſchwoͤren⸗ 
den Bitten der Generäle zu hören, ließ der Herzog von Cumberland von 
vierzehn bereits eroberten Kanonen acht vernageln und in die Wejer ſenken, 
- und trat den Ruͤckzug an. Selbſt die Borftellungen feiner Umgebung, ſich 
mindeſtens nach Dameln zu wenden, um fi) unter dem Schuge der Ges 
“fung zu lagern, wurden zuruͤckgewieſen. So raſch erfolgte diefe merkwuͤr⸗ 
dige Wendung des verbünbdeten Heeres, daß man vergaß, ben tief in ben . 
Feind eingebrungenen Breitenbach abzurufen. Als ber Oberft fich mitten 


*) Le prince hereditaire fit connaitre par ce coup d’essai, que Ja nature ie 
destinoit & devenir un heros. Oeuvres posthumes de Fredfric II. tom. III. 
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in ſeinem Siege von den Freunden verlaſſen, von ben Feinden umringt 
ſah, kämpfte er bis zum Sinken ber Nacht, unter deren Schus er ſich 
glücklich bis zum Heere des Herzogs durchſchlug. Der Marfhall D’Etrees 
begriff den geſchenkten Sieg nicht; in dem Augenblid, als er feine Linien 
durchbrochen fand und franzöfifche Trommeln das Heer zum Ruͤckzuge ries 
fen, fah er den Sieger in verworeener Flucht vom Schlachtfelde abziehen. 
Es gehoͤrte allerdings kein großer Entſchluß dazu, unter dieſen Umſtaͤnden 
die Rolle zu vertauſchen und mit dem von Neuem geordneten Deere ben 
Abziehenden zu folgen. As Oberft Breitenbach in fpäter Naht die Ver 
bündeten eingeholt hatte und feine erbeuteten Sahnen dem Herzoge von 
Cumberland überreichte, meinte diefer aus Schmerz, den gewonnenen Sieg 
fo unbegreiflich verlaffen zu haben. Diefe Stimmung bed Seldherrn bes 
nusten der Erbprinz von Braunfchtweig und die Generäle, um ihn, da ber 
in der Schlacht erlittene Verluſt fi auf nur 1200 Mann belief, zu be 
wegen, mit dem Rüdzuge inne zu halten. Umfonft! Cumberland behaups 
tete, daB man ber Uebermacht weichen müffe; das Heer bewegte ſich dem 
Norden entgegen, gewann Nienburg und Verden, 309 über Rotenburg nach 
Stade, und gab die Kurflnaten einem fehonungslofen Feinde preis. 

Nach diefen Ereigniffen Tonnte an eine Behauptung Hamelns nicht 
mehr gedacht werden. Schon am 17. Julius waren Münden und Goͤt⸗ 
tingen in die Hände der Franzofen gefallen. Noch war ber in Hameln, 
deffen Bürger während der Schlacht bei Haſtenbeck, für das Gluͤck der be 
freundeten Waffen zu beten, ſich in dee. Kirche verfammelt hatten, befehlis 
gende General Brunk bereit, die Stadt mit Nachdrud zu vertheidigen, ale 
der Herzog von Cumberland ihm den Befehl zulommen ließ, die ſchwache 
Beſatzung nicht muthwilig zu opfern, fondern dem Feinde bie Thore zu 
öffnen. Demzufolge gefchah die Capitulation; die aus Hannoveranern, 
Braunfchweigern und Heffen beftehende Befagung zog am 29. Julius ab, 
und der Herzog von Fitzjames befeste die Xhore. Unlange nad) dem Siege 
(7. Augufl) traf der Herzog von Nichelieu in Münden ein, um drei Zage 
darauf den nach Frankreich zuruͤckberufenen d'Etrées im Oberbefehl abzu⸗ 
löfen. Ohne Widerfland murden die Kurlande befegt. Der Herzog von 
Ayen bemächtigte fi) Braunſchweigs, aus welchem Herzog Karl nad 
Blankenburg geflüchtet war *); Hannover, von wo das Archiv mit ber 
werthvollſten Habe des Kurfürften nach Stade in Sicherheit gebracht war, 
dann Celle und Wolfenbüttel wurden befegt, und in Bremm bielt Armen: 


— — — — — — 


*) Das Fürſtenthum Blankenburg war durch eine von den Framzoſen bewilligte Mens 
tralität gefchügt. 
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tieres feinen Einzug. Nachdem der Herzog von Richelieun einen aus 
25,000 Wann beftehenben Theil feines Heeres nad, Erfurt abgefanbt hatte, 
drang er über die Aller vor, in bee Hoffnung, feinen Gegner in der Haide 
von Metenburg zur Schlacht zu zwingen. Aber ſchon hatte biefer Stade 
erreicht. Diefer unbegreifliche Rüdzug hatte das ruhige Bemwußtfein, dem 
Gegner gewachſen zu fein, untergraben. und die Kräfte der Verbündeten 
dergeſtalt geſchwaͤcht, daß jest auch den muthigſten Generälen eine Schlacht 
gewagt ſchien.. In diefer Noth, als die beutfchen Staaten George II. fich 
bis auf einen unerheblichen Theil in den Händen des Feindes befanden, 
die Magazine genommen, alle Mittel zur Ausrüftung und Vervollſtaͤndi⸗ 
sung des Heeres abgefchnitten waren, nahm der Herzog von Cumberland 
gern das Anerbieten der Vermittelung von Seiten bes bänifchen Hofes an. 
Zu diefem Zwecke begab fid) Graf Lynar, Statthalter der Grafſchaften 
Oldenburg und Delmenhorft, im Auftrage des dänifchen Minifters Berns 
ftorff, nach Bremervörde, wofelbft am 10. September zwiſchen dem fran⸗ 
zoͤſiſchen General Villamur und dem hannoverfchen General von Spörke 
die Conferenz eröffnet wurde. Dem hier vorläufig eingegangenen Waffen» 
ſtillſtande folgte die zwifchen. den Herzögen Richelien und Cumberland zu 
Kiofter Zeven abgefchloffene Convention, welcher gemäß bie Heffen, Braun: 
ſchweiger und Gothaer in ihe Land zuruͤckkehren, die Hannoveraner aber 
theil8 in dee Umgegend von Stabe bleiben, theild nad) dem Herzogthum 
Lauenburg verlegt werden ſollten. Der Kurſtaaten wurde in diefem unfelis 

gen Vertenge durchaus nicht gedacht. Das arme Land fah ſich der Willkür 
des Siegers überlaffen. Städte und Dörfer wurden mit ber den Franzo⸗ 
fen eigenen Gewandtheit geplündert, die wohlhabenden Einwohner durch 
Martern jeder Art zur Zahlung ber auferlegten Brandfchagungen gezwun⸗ 
gen. Bis zu einem foldhen Grabe erſtreckte fih die Raubgier und Grau: 
ſamkeit Richelieu's, dag man fogar in Verſailles gegen das Verfahren des 
hochgeliehten Höflings aufgebracht wurde. 

König Georg II. weigerte fich entfchieben, der Sonvention von Zeven, 
welche er eine unglüdliche nannte, feine Zuſtimmung zu geben, und rief, 
zürnend über das Gefchehene, den Herzog von Cumberland nad) England 
zuruͤck. An feiner Seele nagte der Schmerz über die verlorene Ehre feines 
Heeres. »E8 ift mein Sohn, rief er, dee mich zu Grunde gerichtet und 
fich feibft befhimpft hat!« Auch in Paris war bie Genehmigung dei abs 
gefchloffenen Convention keineswegs erfolgt. Mit jener cüdfihtslofen Will 
für, die feit dem Tage, an welchem er ben Oberbefeht über das franzäfifche 
Heer übernommen, alle feine Handlungen bezeichnete, feßte fich der Herzog 
von Richelieu über die Bedingungen des Vertrages hinweg. Wiewohl man 
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fi) in Zeven dahin verglichen hatte, daß die Regimenter ber verbündeten 
deutfchen Mächte, ohne fich ihrer Waffen zu begeben, in die Heimath zu- 
ruͤckkehren follten, verlangte der Marfchall die Entwaffnung der Heſſen, 
denen er überdieß heimliche Anträge machte, um fie in feinen Sold zu zie 
hen. Ein grenzenlofer Mißmuth berefchte in dem Deere der Verbündeten 
bei Stade. Won eben diefen Sranzofen, die man befiegt hatte, fab man 
ſich verfolgt, in dei Außerften Theil des Landes zuruͤckgedraͤngt, durch eine 
ehrlofe Sonvention zerriffen, gemißhandelt. Deßhalb fühlten fi die wadern 
- Krieger von frifcher Kampfluft gehoben, als bei ber erften Nachricht von 
dem gerechten Unwillen des Königs über die Aufopferung feines Heeres 
und feiner Staaten die Hoffnung erweckt wurde, die Schande von Zeven 
im Blute des Feindes abzumafchen. Zu eben dieſer Zeit erwarb Pitt, nach: 
dem er in Kor den Guͤnſtling des Herzogs von Cumberland geftürzt hatte, 
die Leitung des englifchen Minifterii. Er, der in dem Abfchluß der Con⸗ 
vention nur eine das gefammte England treffende Schmady erblickte, rieth 
feinem Herrn mit jener unwiderſtehlichen Kraft der Mede, die dem großen 
Manne eigen mar, dem mit Friedrich II. eingegangenen Vertrage gemäß, 
eine Schaar von Engländern gu dem verbünbeten Heere ſtoßen zu laffen 
und demfelben in dem Herzoge Ferdinand von Braunfchroeig einen Anfühs 
ter zu geben, beffen Zreue und Einficht bee Soldat freudig vertraue. Dem⸗ 
gemäß begab fich der Generalmajor von Schulenburg, Befehlshaber ber 
hannoverſchen Jäger, heimlich von Stade in das Lager de6 Königs von 
Preußen, den er" in der heiterften Stimmung wegen des zwei Tage zuvor 
fiber die Franzofen bei Roßbach erfochtenen Sieges in Keipzig traf *). Se 
ungern Friedrich U. in dem Herzoge Ferdinand von Braunſchweig einen 
feiner geachtetften Feldherrn verlor, fo beftimmte ihn doch die Nothwendig⸗ 
keit, durch die Abfendung deſſelben bei dem verbündeten Heere Kraft und 
Muth zu erwecken, den Bitten George II. nachzugeben. Alsbald begab fich 
der Herzog nach Magdebugg, ſcheinbar um von hier aus die Vertheidigung 
des Bischums Halberftabt gegen Michelieu zu betreiben, eilte fobann ver: 
leidet nach Hamburg, und traf von hier am 23. November 1757 in 
Stade ein. Er fand das Heer theils von Hoffnung auf den Wiederaus⸗ 
bruch des Krieges belebt, theils in dumpfer Verzweiflung Über die unthätige 
Stellung, in ber man fich zu eben bee Zeit befand, in welcher der König 
von Preußen bie glänzendften Siege erfocht. Da follten. durch den Geift 


*) Damit die Franzoſen von der beabſichtigten Umerhandlung auf Feine Weile in 
Kenutniß geſetzt werden möchten, erichien ber General von Gchulenburg nidıt in 
der Furfürftiihen Uniform, fondern in dem geborgten Gewande eines magdeburgi- 
fhen Domherrn vor Friedrich 11. 
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des Herzogs Ferdinand und den Hochmuth des franzöfifchen Marſchalls bie. 
Verhaͤltniſſe des verbündesen Heeres plöglich eine erfreuliche Wendung bes 
fommen. f ‚ 

- Den Vertrag von Kiofter Zeven zu erfüllen und dadurch feinem vers 
laffenen Lande Erleichterung von dem Drude der Feinde zu gewähren, 
hatte der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel feinem nad) Stade zurüdgebrängten 
Corps den Befehl-ertheilt, in die Heimath zurädzufehren. Als jedocy ber _ 
Marſchall Richelieu, ohne den Gegengründen des Grafen Lynar, welcher 
erflärte, daß dadurch die umter feiner Vermittelung abgefchloffene Conven⸗ 
tion verlegt werde, noch auf den Vorfchlag, daB bdje Heflen einflweilen in 
den holfteinifchen Landen verbleiben möchten, Beachtung zu ſchenken, die 
Entwaffnung biefer tapferen Zruppen verlangte, da ertheilte der Landgraf 
den. Seinigen den Befehl, das Lager zu Stade nicht zu verlaffen. Der 
Uebermuth, mit welchem die Franzoſen ganz Heffen wie ein erobertes Land 
behandelten, die Iandgräflichen Schtöffer pländerten, die Domainen zu vers 
äußern anfingen, zwang den geflüchteten Fürften von der andern Seite zu 
einem Schritte, welcher. freilich für den Augenblid das Unglüd feiner Un: 
terthanen fleigern mußte. Am 26. November kam das zu Stade fich bes 
findende hannoverfche Diinifterium dem Befehle George II. nach, welcher 


den Wiederanfang ded Krieges unter aller Umftänden mwollte, und zeigte 


dem Marſchall an, bag man nicht gefonnen fei, einem weder in London 
noch in Paris genehmigten Vertrage, welcher überdieß von den Gegnern 
vielfach verleßt fei, fernerhin nachzufommen. 

Indeſſen war e8 dem Herzoge Ferdinand gelungen, die braunfchweigis 


ſchen Regimenter zur Theilnahme an dem bevorftehenden Feldzuge zu nd» 


thigen. Bon Blankenburg aus, wo er gleich einem Gefangenen von den 
Franzoſen bewacht wurde, hatte Herzog Karl feinen Generälen Smhpf, 
Behr und Zaſtrow den Befehl ertheilt, das Heer der Verbündeten zu vers 
laffen und fih, dem Vertrage von Zeven gemäß, nach Braunſchweig zus 
rücdzubegeben. Ferdinand, welcher der Mitwirkung dieſer Zapferen’ nicht 
entbehren Eonnte, wenn er auf ein Gelingen feiner beabfichtigten Unterneh> 
mung gegen den Marſchall rechnen wollte, glaubte unter diefen Umftänden 
die Befehle feines Bruders, des regierenden Herzogs, hintanfegen zu koͤn⸗ 
nen, forderte Die braunfchweigifchen Befehlshaber auf, das verbuͤndete Heer 
nicht zu verlaffen, ließ fie, als diefe, ihrer Pflicht getreu, die gefchehenen 
Vorſchlaͤge zuruͤckwieſen, verhaften, umftellte die Regimenter feines Bruders 
mit den ihm ergebenen Hannoveransen, und zwang fie alfo zu der Erklaͤ⸗ 
rung, den Kampf ar ber Seite der Verbündeten nicht aufgeben zu mollen. 
Nachdem Herzog Ferdinand hiernach auch den Erbprinzen nad) Stade ges 
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lockt und ihn gendthigt hatte, fi) an die Spige der Seinigen zu ſtellen, 
feste er an dem naͤmlichen Tage, an welchem die obengenannte Erklärung 
bes hannoverſchen Minifterji ausgegangen war, fein Heer in Bewegung. 
Gewiß, e6 mar eine große Aufgabe, welche fid) der Herzog geftellt Hatte! 
Mit 32,000 Mann, welche durch die früheren Unfälle zum Theil das 
Vertrauen auf ſich ſelbſt verloren hatten und denen manche der nothwen⸗ 


digſten Beduͤrfniſſe abgingen, ſollte er ein Heer von 80,000 ſiegreichen 
Franzoſen aus Niederſachſen und Weſtphalen vertreiben. Aber Ferdinand 


rechnete mit Recht auf bie Wiederbelebung jenes Geiſtes, welcher Hanne: 
veraner, Braunſchweiger und Heſſen in allen Kriegen ausgezeichnet hatte, 
rechnete auf die von England verheißene Unterftügung und auf das Gluͤck 
welches ben Muthigen nimmer verläßt. ; 

Ohne ſich durch die Drohungen Richelieu's, Hannover nieberzubren- 
nen und an den Kurlanden die graufamfte Rache nehmen zu wollen, falls 
das Heer ber Verbindeten den ihm angemwiefenen Aufenthalt aufgebe,, ein: 
fhüchtern zu laffen und überzeugt, daß der Feind auf die Eräftige Erklärung 
Friedrichs II., die Behandlung der Kurlande von Seiten der Franzoſen 
das boͤhmiſche Reich entgelten laſſen zu wollen, Ruͤckſicht nehmen werde, 
brach Herzog Ferdinand vor und ließ das durch 1500 Mann unter dem 
Marquis be Perreufe vertheidigte Harburg bombarbiren. Sobald ber Mar: 
ſchall von Richelieu von der Unternehmung feined Gegners benachrichtigt 
worden war, hatte er feine durch die Kurlande und das Bisthum Halber⸗ 
ſtadt zerftreuten Regimenter in möglicher Eile zu vereinigen gefucht, umb 
ſich mit einem beträchtlichen Heere in und um Winfen an der Luhe gela- 
gert. Bon hier 309 er fich jedoch bei ber Annäherung Ferdinands nach Luͤ⸗ 
neburg und dann über Uelzen nach Gelle zurüd. Raſch ber Herzog ihm 
nach, bemächtigte fich in Lüneburg der anfehnlichen Magazine feines Geg- 
ners, ließ eben dahin die in dem Herzogthum Lauenburg aufgehäuften Bor: 
räthe von Lebensmitteln bringen, und folgte, verſtaͤrkt duch funfzehn preus 
ßiſche Schwädronen, am 17. Februar 1758 der Straße nach Celle. Auf 
4000 Wagen wurden feinem Heere die Bebürfniffe nachgeführt. In den 
Vorftädten von Celle und den umliegenden Dörfern hatte Richelieu einen 
Theil feiner Macht aufgeftellt; 15,000 Franzoſen hatten ein fefles Lager 
hinter der Aller bezogen. Vom Herzoge von Braunfchweig bei Altenhagen 
angegriffen, ließ er die nörbliche Vorſtadt von Celle in Aſche legen, ohne 
für die Rettung feiner dortigen Magazine bedacht zu fein, befahl die Bruͤcke 
über die Aller, fammt allen Sahrzeugen auf biefem Strome, deren er fi 
bemächtigt hatte, zu verbrennen, und zwang bierbuch den Herzog, nad) 
einem Aufenthalte von elf Tagen, den beabfichtigten Uebergang über bie 


x 
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Aller in diefer Gegend aufzugeben, um bei Ahlden das inte Ufer bes 
Stromes zu gewinnen. Während beffen wurden bie Stanzofen durch bie 
Curhannoverfchen Generäle von Wangenheim und Diepenbroet aus den 
Herzogthämern Bremen und Verden in die freie Reichsſtadt Bremen zus 
ruͤckgedraͤngt; Hoya murde vom Erbprinzen von Braunſchweig erflürmt 
und aus Fuicht, abgefchnitten zu werben, floh der Graf von St. Germain 
mit zwölf Bataillond von Bremen nach Osnabruͤck. Unmittelbar darauf 
(8. März 1758) gelang es dem Herzoge Serbinand, bei Hubdemühlen das 
linfe Ufer der Aller zu gewinnen; feine Streiffchaaren ſchweiften tief in die 
mittäglichen Provinzen bee Kurlande hinein, und unfern Hannover wurde 
das franzöfifche Regiment Poleresky durch ben General Beuſt gefangen ger _ 
nommen. Der Graf von Clermont, früher Abt von St. Germainsdess 
Dres, durch die Begünftigung der den franzöfifchen Hof leitenden Pompa⸗ 
dour piöglich zum Marſchall umgewandelt, war am 14. Februar 1758 zu 
Hannover eingetcoffen, wofelbft er ben Herzog von Richelieu im Oberbefehl 
abgelöft hatte. Ohne Kunde des Landes, ohne Kenntniß von der Anfühs 
rung eines Heeres, gab er es auf, den begeifterten Ferdinand, welchen engli⸗ 
ſches Gold in den Stand gefegt hatte, die begonnenen Werbungen mit dem 
hoͤchſten Nachdrucke zu betreiben, im feiner Siegesbahn aufzuhalten. Um 
Weſtphalen zu gewinnen, 309 er die Befagungen von Gelle und Brauns 
ſchweig an fih und ließ die in Wolfenbüttel: angelegten Magazine, beren 
Fortfhaffung bei diefer Eile unmöglich fiel, in die Ocker fchütten. An dem 
nämlichen Lage, an welchem ſich Hannover von feinen Peinigern verlaffen 
fah, capitufirte die franzöfifche Befagung in dem feften Nienburg ; Hameln 
fiel, und ohne daß der vpm Grafen Clermont mit einer Abtheilung bes 
Heeres nach Buͤckeburg gefandte Herzog von Broglio dem wichtigen Min⸗ 
den hätte Hülfe bringen innen, ergab fich der dafelbft befehligende Mar⸗ 
quis de Morangies nach fechstägiger Belagerung an der Spige von 200 
Officieren und 4200 Streitern zu Kriegsgefangenen. 

Nach der Einnahme diefer Feftung, wodurch dem Sieger 61 Gefchüge 
in die Hände fielen*), wurde e8 ben Sranzofen unmöglich, den Weferftrom 
zu behaupten. Bald war faft ganz Meftphalen vom Grafen Clermont ges 
räumt; aus den feften Städten Lippſtadt, Hanau und Münfter wurden die 
Befogungen gezogen, Herzog Ferdinand konnte fein Hauptquartier nad) 
Münfter verlegen, und ſchon im März 1758 verließen Oeſtreicher und 
Seanzofen in ftürmifcher Eile die Provinz Oſtfriesland. Vergeblich hatte 


.*) 19 Fahnen und 8 Standarten, welhe in Minden erbeutet wurden, fchidte der 
Herzog Gerdinand zum Zeichen feines Sieges nach Hannover. 
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der in Lingen eingetroffene General von Wangenheim fi bemüht, dem 
raſchen Gaͤſten den Rüdzug über die Ems abzufhneiden. 14,000 franzs- 
fifhe Sefangene waren innerhalb einer kurzen Zeit nach den nörblich von 
der Aller gelegenen Städten geſchickt. Heffen war vom Feinde gefäubert, 
und der nach Hamburg geflüchtete Landgraf Eonnte endlich in fein verbeer- 
tes Schloß zu Caſſel zuruͤckkehren. Unaufbaltfam drang jest Ferdinand ver. 
Am 2 Sunius 1758 ging er vermöge einer über den Rhein gefchlageren 
Schiffbrüde bei Emmerich über diefen Strom, und bewegte fi mit 32 
Bataillons und 51 Schwadronen gegen da& große franzöfifche Lager kei 
Nheinberaen, von wo fid Graf Giermont nad Meurs zurüdzog. Am 
23. Junius fhlug das in drei Abtheilungen gefonderte Heer der Verbuͤn⸗ 
beten , welche von dem Herzoge Ferdinand und ben Generäfen von Dbers 
und Spörke befehligt wurden, die Schlacht bei Greveld, welche vornehmlich 
durch den perfönlichen Much des Erbpringen von Braunſchweig und des 
General Mangenheim entfchieden wurde. Die bannoverfche Infanterie und 
Artillerie bewährte ihren alten Ruhm an diefem Tage *), der mit dem ge 
ringen Verlufte von 1500 Xodten errungen wurde, während die Gegner 
nicht weniger als 8000 Mann, vier Standarten und zwei Fahnen einbuͤß⸗ 
ten. Hiernach zwang der Erbprinz Ruremonde zur Uebergabe, und ließ 
ſeine Streifſchaaren bis vor die Thore von Bruͤſſel dringen. Duͤſſeldorf, 
woſelbſt betraͤchtliche Vorraͤthe Clermonts zuſammengebracht waren, wurde 
von Wangenheim genommen, keine Stadt wagte es, ſich den Waffen der 
Verbuͤndeten nachdruͤcklich zu widerſetzen. 

Trotz dieſer raſch auf einander folgenden Niederlagen ſtellte die durch 
die Heeresabtheilung des Prinzen Soubiſe verſtaͤrkte franzoͤſiſche Macht ſich 
dem Herzoge wieder gegenuͤber. Graf Clermont, welcher die vollkommenſte 
Unbekanntſchaft mit der Fuͤhrung des Krieges an den Tag gelegt hatte, 
wurde ſeines Oberbefehles entſetzt und dieſer dem einſichtsvollen Marquis 
von Contades uͤbergeben, der, um ſeinem Heere das verlorene Selbſtver⸗ 
trauen wieder zu verſchaffen, ſich der Stellung der Verbuͤndeten naͤherte. 
Auf ſeinen Befehl fiel der franzoͤſiſche General Chevert, welcher an der 
Spitze einer ſtarken Beſatzung Weſel inne hatte, aus biefer Feſtung aus, 
um den mit dem Schutze der Schiffbruͤcke bei Emmerich beauftragten braun⸗ 
ſchweigiſchen General von Imhof zu vernichten und den Gegnern die Vers 
bindung mit MWeftphalen abzufchneiden. Aber Imhof hatte des Feindes 


*) Drei Batailons Hannoveraner ließen die auf fie einfprengenden franzöfifchen Reiter 
bis anf 20 Schritt nahen, che fie Teuer gaben; um fo furchtbarer war bie Rieder 
lage der Neiter, deren eine Schwadren in der Dritte eines Vierecks, in meldet 
fie gebrochen war, mit dem Wajonette getödtet wurde. 
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+ Abficht erfundfchaftet, zog der drei Mat flärkern Macht mit Entfchloffens 


beit entgegen, und warf den vordringenden Chevert mit bedeutendem Vers 
Iufte zuruͤck. Noch hoffte Herzog Ferdinand den Krieg in das Gebiet von 
König Ludwig XV. hinein zu verfegen und dadurch Frankreich zu zwingen, 
der Zheilnahme an dem Kampfe gegen Friedrich II. und deſſen Verbündete 
zu entfagen, als der Prinz Soubiſe fi von Contabes trennte, über den 
Mittelrhein feste, und dur die bei Hanau erfolgte Verbinbung mit 
15,000 Würtembergern ſich ſtark genug fühlte, vom Süden ſich den Kurs 
landen zu nähern. Vor ihm mußte ſich der Prinz von Yfenburg, melchem 
mit nur 7000 Heffen der Schug der Iandgräflichen Lande Übertragen war, 
zurüdziehen. Vom Herzoge von Broglio, welcher den Vortrab Soubiſe's 
führte, .eingeholt, wurde er nad) fechsflündigem Kampfe bei Caffel gefchlas 
gen und gezwungen, auf der Straße nach Eimbel Rettung zu fuchen. 
Ohne ferneren Widerftand zu finden, drang jegt Soubife vor und fette fich 
in den Beſitz der Städte Münden, Göttingen und Nordheim. Durch 
diefe Bewegungen des Feindes, welche die hannoverfhen Staaten von 
Neuem bedrohten, ſah ſich Herzog Ferdinand veranlaßt, feinen Plan, in 
Frankreich einzubringen, fahren zu laffen und am 10. Auguft 1758 ben 
Uebergang über den Rhein zu bemerfftelligen. Ihm mußte Alles daran ges 
gen fein, die Vereinigung der beiden franzoͤſiſchen Heere zu hindern, In 
Weſtphalen angelangt, fah fi Ferdinand durch 12,000 in Emden aus: 
gefchiffte Engländer *) verftärkt, mährend gleichzeitig 6000 Sachſen unter 
Anführung des Prinzen Xaver (Graf von der Laufig), zweiten Sohnes des 
Königs von Polen, fi) den von Contades befehligten Franzoſen anfchloffen. 
‘Die gefürchtete Versinigung des dem verbündeten Jdeere nachziehenden Con⸗ 
tades mit Soubife zu hintertreiben und zugleich. den Prinzen von Vfenburg 
in Stand zu fegen, dem Feinde die Stirn zu bieten, fandte Herzog Ferdi⸗ 
nand den General Oberg mit 9000 Mann an bie Wefer. - Bereinigt mit 
Yienburg drang diefer nach Holzminden vor, and Soubife entwich von 
Goͤttingen nach Caſſel. Nachdem er jedoch hier durch 20,000 Mann, 
welche Gontades unter Chevert nach Heffen geſchickt hatte, verftärkt worden 
tar, wandte er ſich auf der verlaffenen Straße zurüd, griff Oberg hart bei 
Münden (Landwehrhagen, Lutterberge) an, ſchlug ihn mit einem Verluſte 
von 1000 Mann und 16 Stuͤck Geſchuͤtzen, und nöthigte ihn zum Ruͤck⸗ 
zuge über Dransfeld und Göttingen nach Moringen. Trotz diefes Sieges 
wähnte fich der Prinz Soubife vor einem plöglichen Ueberfalle von Seiten 


*) Es waren größtentheild Garden unter dem Wefihle des Herzogs von Marlborough, 
Männer, weiche durch förperiihe Schönheit} durch die Trefflichkeit ihrer Pferde 
und ben Reichthum ihrer Uniform fi in dem verbündeten Heere ansjeichneten. 
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des Herzogs Ferdinand nicht gefichert, und alle gewonnenen Pläge aufge 
vend, ging er auf Hanau, dann auf das linke Ufer des Mainftromes. Con . 
tades aber bezog feine Winterquartiere am linken Rheinufer. Der Feldzug 
war gefchloflen, Ferdinand hatte feine Aufgabe gelöft und ganz Niederfadh 
fen, Weftphalen und die Landgraffchaft Heffen war vonr Feinde befreit. 
Während der Minterszeit war das verbündete Heer vermöge eines 
neuen von England mit dem Landgrafen von Heffen- Gaffel gefchloffenen 
Subſidien⸗Tractats, in welchem leßterer fich gegen Zahlung von 100,000 
Pfd. Sterling zur Stellung von 19,000 Dann anheifchig machte, auf 
60,000 Streiter angewachſen. Um fo eher glaubte fi; Herzog Ferdinand 
befähigt, einem von Frankfurt ber drohenden Einfalle der Franzoſen zu bes 
gegnen. Zu diefem Zwecke bewegte er fi aus ben Bisthämern Paderborn 
und Münfter nach dem Süden, drang, nachdem er den General von Spörke 
zum Schuge Weftphalens zuruͤckgelaſſen hatte, über Gaffel nah Marburg 
vor, und vertrieb die Gegner aus Hanau und Fulda. Durch diefe Vortheile 
ernuthigt, warf er ſich auf das die Straße nach Frankfurt fhügende Dorf 
Bergen, ohne zu ahnen, daß er ebendafelbft auf die volle Macht bes Feindes 
ſtieß. Kaum hatte er den Angriff begonnen, als ber Herzog von Broglio 
feine drohenden Streitkräfte auf einem benachbarten Hügel entwickelte. Ein 
heftiger Kampf entfpann fih. Den an der Spige von vier Bataillons hefs 
fifcher Grenadiere flreitenden Prinzen von Nenburg riß eine Kugel zu Bo⸗ 
den. Die hannoverfhen Megimenter gaben dem Drude der Webermacht 
nah, und nah einem Verluſte von 88 Officieren und mehr. als 2000 
Soldaten wandte fi Herzog Ferdinand in der Macht, ohne von den Siegern 
verfolgt zu werden, nad) dem Norden zuruͤck. Unlange nach diefer Nieder: 
lage bei Bergen ging der Marfchall Contades bei Coͤln über den Rhein, 
vereinigte fih am 2. Suntus 1759 bei Gießen mit Broglio, und bemaͤch⸗ 
tigte fich, mährend Herzog Ferdinand feine zerftreuten Corps bei Hamm zu 
vereinigen bemüht war, ohne MWiderftand ber Städte Caffel und Münden. 
Bon hier begab ſich Contades nach Paderborn, und befegte forgfältig bie 
zur Wefer führenden Straßen, um das deutfhe Heer von der Verbindung 
mit diefem Strome abzufchneiden , während Broglio, nachdem er ſich vers 
gedlich bemüht hatte, den in Hameln befehligenden General Brunk zur 
Uebergabe der Seflung zu zwingen, raſch auf Minden zog. Der General 
von Zaſtrow, welcher mit ber Vertheidigung dieſer Feſtung beauftragt war, 
zeigte fich zur entfchloffenften Begenwehr bereit. Nachdem jebocd ein ver⸗ 
vätherifcher Bauer dem Herzoge von Broglio cite Furt duch die Weſer 
gezeigt und die Franzoſen in Folge deſſen die Stadt auch von der ſchwaͤch⸗ 
ften Seite anzugreifen ſich in Stand gefegt fahen, war der Widerſtand ges 
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brother. 1500 Mann wurden mit Zaſtrow gefangen, die Stabt gepluͤn⸗ 
dert; kaum konnte ber franzöfifche Oberbefehlshaber den Grauſamkeiten 
. feiner leichten Zruppen Schranken fegen. 

Dieſe unglüdlichen Ereigniffe zwangen den Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig, ih nach Osnabruͤck zu begeben, mofeldft feine Vereinigung _ 
mit dem General Wangenheim erfolgte, welcher bis dahin einem unter 
Armentieres aufgeftellten Heere bei Wefel die Spige geboten hatte. In⸗ 
deſſen war auch Contades der Feſtung Minden genaht; das ganze linke 
Weſerufer wurde von ihm beſetzt, und die leichten Streifſchaaren von 
Broglio, welcher bis Buͤckeburg vorgeruͤckt war, drangen bis vor die Thore 
von Hannover» Ein graͤnzenloſer Schreck verbreitete ſich durch die Kur 
lande; man gedachte der Zeit, in welcher ber Marſchall Richelieu mit dem ˖ 
Stolze eines franzöfifhen Sattapen Adel und Bürger. gemißhandelt hatte; 
Herzog Ferdinand ſchien vom Lande abgefchnitten, die preußifchen Heere 
- Sämpften gegen einen überlegenen Feind, keine Hilfe von England fland 
zu erwarten. Und während die Bewohner des Kurfürftenthums und des 
. Herzogthums Braunſchweig nicht ohne Grund für Leben und Ehre zitterr 
- ten, nahte Ferdinand mit rafchen Schritten zur Rettung. Kaum hatte er 
bei Stolzenau die Wefer erreicht und dadurch feine Verbindung mit der 
Heimath und Friedrich II. gefichert, als er fein Heer gegen Gontabes führte 
und fih dem franzöfifchen Marſchall, welcher ihn auf der Flucht waͤhnte, 
am 1. Auguſt 1759 zwiſchen Minden und Petershagen kampffertig gegen⸗ 
uͤber ſtellte. Eilig rief Contades den Herzog von Broglio von Buͤckeburg 
zuruͤck. Die Schlacht war unvermeidlich. Hier begab ſich, daß das eng⸗ 
liſche Fußvolk ſich mit ſolcher Wuth auf die franzoͤſiſchen Reiter warf, daß 
dieſe ihre Stellung aufgaben. Auch die franzoͤſiſchen Fußregimenter konn⸗ 
ten dem ſtuͤrmiſchen Andrange dieſer Englaͤnder nicht widerſtehen. Neben 
. ihnen kaͤmpfte die hannoverſche Garde, den dreimaligen Angriff der fran⸗ 
zoͤſiſchen Dragoner kaltbluͤtig zuchdfchlagend, ihres alten Ruhmes würdig; 
unter den Eurfürftlichen Reiterregimentern focht feines gleich dem von Dam: 
merflein angeführten. Wornehmlich mochte die Schlacht durch die von 
dem Grafen Wilhelm von Lippe-Büdeburg geleitete hannoverfche Artillerie 
entfehieden fein *). In bem Augenblid, als die Scanzofen, Weiter und 
Fußvolk, in toller Verwirrung durch einander gedraͤngt, jeden Widerſtand 
aufgaben, ſandte Herzog Ferdinand ben Rittmeiſter von Winzingerode mit 
dem Befehle an Lord Sadvilfe, Herzog von Dorſet, welchem nach dem 
zu Münfter' erfolgten Zode des Herzogs von Mariborough’der Oberbefeht 


5) Bon Reden, Theil II, 
I. ' 17 
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über bie englifchen Regimenter übertragen war, mit ben englifchen umd 


beutfchen Reitern in ben Snäuel der Feinde einzubauen. Noch zögere ' 


ber Lord, ale ein zweiter gleichlautender Befehl durch einen englifcyen 


Oberſten zu ihm gelangte. Als er auch jest noch dem Worte des Her | 


3096 nicht nachfam, als eine zum britten Male durch ben Hberſten Fisror 
überbrachte Anmeifung gleichfalls nicht befolgt wurde, da gewann ber be 
fonnene Broglio Zeit, feine zerfprengten Schaaren zum Rüdzuge zu orb 
nen. Ohne die Boͤswilligkeit oder Feigheit des Lords wuͤrde das Heer von 
Contades an biefem Tage vernichtet worden fein. Um ſechs Uhr hatte die 
Schlacht begonnen; um eilf Uhr Vormittags befanden fich bie Franzoſen 
nad einem Berlufte von 6000 Dann auf der Flucht; 7 Fahnen, 10 
Standarten und 22 Stuͤck Gefchüge waren erbeutet; ſechs Standarten, 
welche die Eurfürftliche Fußgarde erobert hatte, wurden in der Gamifon: 
fiche zu Hannover aufgehängt. 20,000 Pf. Sterling fpendete Georg IL 
aus feinen Mitteln zur Vertheilung unter die Sieger. Lord Sadville aber 
wurde durch ein aus englifchen Dfficieren zufammengefegtes Kriegsgericht 
für unfähig.erklärt, feinem Vaterlande jemals als Soldat zu dienen. 


An dem nämlihen Tage, an welchem der Marſchall Contades vor 
Herzog Ferdinand unterlag, hatte der Erbprinz von Braunſchweig den Her 
zog von Briffae bei Herford gefchlagen und dadurch dem Feinde den Rüd: 
weg nad Meftphalen abgefchnitten. Deßhalb fah fich der Marſchall ges 
zwungen, in höchfter Eile zwei Brüden Über die Wefer ſchlagen zu laſſen, 
um die Straße nach Eimbeck zu gewinnen und fi von da über Münden 
nach GCaffel’zu begeben. Bis zum Abend hütete Kerdinand das Schlacht: 
feld, wandte fi) dann gegen Minden, und erreichte die ungefäumte Ueber: 
gabe der Feſtung. Der Erbpeinz aber -überfchritt die Mefer bei Rinteln 
und folgte dem fliehenden Seinde bis in die Wetterau. Wegen diefes über: 
aus ungluͤcklichen Feldzuges wurde Contades vom Heere abberufen und 
der Marfchallsftab dem Herzoge von Broglio übergeben, welcher in ber 
Umgegend von Frankfurt die Winterquartiere bezog, Nur dem Thaten⸗ 
drange des jungen Erbprinzen von Braunfchweig ſchien noch, nicht ein Ge: 
nöge gefchehen zu fein. 12000 Würtemberger, weiche ſich unter ber Ans 
führung ihres Herzogs an das große franzäfifche Heer angefchloffen und in 
und um Fulda gelagert hatten, wurden von ihm in dem Augenblide an- 
gegriffen und auseinandergefprengt, als bie Officiere der Einladung ihres 
Herzoges zu einem Tanze zu folgen im Begriff flanden. So befanden 
fih abermals, nachdem auch der am Niederrhein aufgeftellte Armentieres 
trotz feiner Uebermacht nicht hatte verhindern können, daß General von 


| 
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Imhof ſich des lange vertheidigten Muͤnſters bemaͤchtigte, Weſtpbalen, 


Heſſen und die Kurlande vom Drucke des Feindes befreit. 


Waͤhrend des Winters war das Heer der Verbuͤndeten durch 7000 


"Engländer und fortgeſetzte Werbungen verſtaͤrkt, fo daß daſſelbe im Früh: 


linge des Jahres 1760 nicht weniger als 88,000 Mann zaͤhlte. Um 
42,000 Mann ftärker wurde die Macht des Feindes geſchaͤtzt. Nachdem 
Herzog Ferdinand den General von Spörke mit 24000 Streitern zum 
Schutze Weftphalens zurüdgelaffen hatte, brach er felbft nach dem Suͤden 
auf und lagerte fih in der Umgegend von Fritzlar. Da jedoch bie weſt⸗ 
phätifche Heeresabtheilung zu ſchwach war, um bie Vereinigung bes vom 
Niederrhein aufbrechenden St. Germain mit Broglio zw hintertreiben, fo 
fühlte Legterer fih flat genug, den. Gegner an verfchiebenen Puncten zu 
befchäftigen. Während der Marfchall den Weg nach Weftphaleu einfchlug, . 
und bier nad einem bei Warburg erlittenen Berlufte”von 4000 ber Sei: 
nigen von dem beabfichtigten Vorbringen an die Wefer abgehalten wurde, 309 
ein anderer Theil des franzöfifchen Heeres unter Muy über Caffel und Muͤn⸗ 
den in bie Kurlande ein und warf den General Grafen Kielmandegge zuruͤck. 
Deshalb fandte Herzog Ferdinand den Erbpringen und den General von Spoͤrke 
in’s Göttingifche. Den vereinten Anftrengungen biefer beiben muthigen Män- 
ner gelang es, ben Feind über die Werra zuruͤckzutreiben. Bei Hofgeis⸗ 
mar lagerte fich der Herzog, um zu verhüten, daß der Marfchall nicht von 
Eaſſel aus die Kurlande überziehe. Diefer dagegen fandte ben Prinzen 
Zaver in den Solling, nöthigte den General Wangenheim (19. Auguft 
1760), feine Stellung bei Uslar aufzugeben, und behauptete fich im Beſitz 
von Heffen und des neuerdings mwieber gewonnenen Goͤttingen. Mit bes 
fonderer Vorficht fuchte er dieſe durch den. Grafen de Vaux, den vorzüg- 
lichften Ingenieur Frankreichs, befeftigte Stadt zu behaupten. Die Buͤr⸗ 
ger mußten fich auf fünf. Monate mit den erforderlichen Lebensmitteln 
verfehen; 4000 Pferde führten der aus 3000 franzöfifchen Grenabieren 
beftehenden Beſatzung Mehl aus dem Eichefelde zu. Umſonſt verfuchte 
Terdinand die Belagerung der Stadt. Ein anhaltender Regen erlaubte 
nicht, das grobe Gefhüg durch den Solling zu führen, und erft als Broglio, 
durch bie kuͤhnen Streifzüge der Generäle Luckner und Spörke, welche bie 
nach Hersfeld vordrangen, vom Main abgeſchnitten zu werden beſorgte und 
ſich bis Frankfurt zuruͤckzog, wurde Göttingen von der Nähe der Feinde 
befreit. Das von 6000 Franzoſen vertheidigte Caſſel wurde von 15000 
Hannoveranern unter dem Grafen von Lippe-Büdeburg belagert und fchien 
fi den Verbündeten öffnen zu müffen, als Herzog Ferdinand noch, ein“ 
Mat feine Stellung in Heffen mit der in Weſtphalen vertaufchte. 
17* 
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Am 25. October 1760, nachdem er zuvor noch die Freude empfunden 
hatte, durch ben Sieg des General Wolff bei Quebeck und die Einnahme 
von Montreal ganz Canada fein nennen zu können, farb Georg IL., 77 
Jahre alt) in feinem Palafte zu Kenfington, ernfler von den Bewohner 
der Kurlande, als von feinen englifchen Unterthanen betrauert, welche ibm 
die Vorliebe für Hannover, das Land feiner Geburt, nie verzeihen konnten 

Georg II. war ein geiftteicher, heftiger, unerfchrodener Herr, uner 
ſchuͤtterlich feſt bei einem einmal gefaßten Entſchluß aushamend und def 
halb zuverläffig als Freund *), durch feine Intrigue umgamt. Jede Ar 
beit wurde ihm leicht, aber häufig fehlte die Ausdauer. Daß Friedrichs IL 
Urtheil, wenn er ben Verftorbenen »mehr karg als fparfam«. nennt, voͤllig 
unbefangen fei, möchte um fo mehr dem Zweifek unterliegen, als man 
weiß, daß der König Sein Privatvermögen hinterließ. Georg II. ließ fich 
häufig durch eine ftärmifche Keidenfchaftlichkeit hinreißen; keiner feiner Um⸗ 
gebung Eonnte ſich eines entfchiebenen Einfluffes fiber ihm rühmen; ſelbſt 
die Baroneffe von MWallmoden, welche nad) dem Tode der Königin Karc- 
Iine als Gräfin Yarmouth fich der befondern Gunft des Könige zu er 
freuen hatte, wagte nie, bie Entfchlüffe deffelben zu leiten. 

Friedrich Ludwig, Prinz von Wales, war der aͤlteſte Sohn George IL 
Geboren zu Hannover (1706) vertaufchte er ben Aufenthalt in ber Eur 
fürftlichen Reſidenz erft im Jahre 1728 mit England. Acht Jahre darauf 
vermählte er ſich mit ber Prinzeffin Augufle von Sachſen⸗Gotha. Bei 
den eben bamald zu ungemöhnlicher Erbitterung getriebenen Parteien, 
welche in England und namentlich in London einander befämpften, konnte 
nicht fehlen, daß ein großer Theil der Widerfacher Georgs II. den Thron» 
folger für füch zu gewinnen bemüht war. Dadurch wurde zwifchen biefem 

und feinem Eöniglichen Vater der Grund zu einem Zwieſpalte gelegt, wel 
cher das bisherige freundliche Vernehmen im Schloffe zu St. Sames auf 
die empfindlichfte Weife ftörte. Der leibenfchaftliche, durch kleinliche Zwi⸗ 
‚ fehenträger aufgeregte Georg II. unterfagte dem Prinzen von Wales den 
Aufenthalt im Schloffe. Selbſt ald die Königin Karoline mit dem Tode 
rang, burfte der Sohn dem Sterbefager der Mutter nicht nahen. Wer 
fi) dem Thronfolger anzufchließen wagte, war eben dadurch vom Hofe zu 
. St. James verbannt. Die im Jahre 1741 zwiſchen Vater und Sohn 
erfolgte Verföhnung war fo wenig ernftlich, daß der König auch nach dem 
*) Ce prince, entre autres bonnes qualites,savoit une feranete heroique, qui 
feisoit, que ses allids pouvoient prendre une confiance entiere en sa per- 
sonne. Oeuvres posthumes de Fred£ric II. tom. IV. — Die obige Schil⸗ 


derung Georges beruht auf dem Urtheile briedricht II. (Oeuvres posthumes 
toın I. pag 48.) 
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Tode des Sohnes in feiner Härte gegen die Prinzeffin von Wales fich 
gleich blieb, und dieſe, gleich ihren Kindern, von her naͤchſten Umgebung 
des Regenten forgfältig gemieden wurde. Als 1751 Friedrich Ludwig ftarb, 
\und ein Edelknabe diefe Nachricht dem am Spieltifche befchäftigten Koͤ⸗ 
nige uͤberbrachte, erhob ſich dieſer, ſcheinbar kalt und gelaſſen, von ſeinem 
Sitze, und nachdem er, über den Stuhl der Gräfin Yarmouth ſich beu⸗ 
gend, dieſer leife die Worte: »der Fritz ift todt!« zugeflüftert hatte, ging er 
ſchweigend in fein Kabinet. Der ernfte, alte Dann konnte den Schmerz, 
melcher ihn in diefem Augenblide durchzuckte, der Gefellfchaft nicht zeigen. 
Das kranke Herz, in welchem eine fo oft zurüdgedrängte Stimme jegt 
für den Sohn laut wurde, bedurfte der Stille und Abgefchiedenheit. 
Durch den Tod von Friedrich Ludwig wurde deſſen aͤlteſter Sohn 
Georg (Friedrich Wilhelm) zum Prinzen von Wales erhoben. Mer’ hätte, 
als der 1738 geborne Prinz mit der Nothtaufe verfehen wurde, erwarten ı 
dürfen, daß derſelbe ſechszig Jahre hindurch die Krone von England tragen 
werde? Mit der höchften Treue machte die Mutter über die Sitten bes 
Sohnes, den fie felbft in den Lehren ber Beiligen Schrift unterwies und 
vor dem Umgange mit dem ausfchweifenden jungen Adel der Reſidenzſtadt 
bewahrte. Als, durch ben Tod feines Großvaters zur Regierung berufen, 
der zwei und zwanzigjährige Georg III.*) zuerft als König in den Gehei⸗ 
. men Rath trat,- konnte nicht fehlen, dag an dem mit ber Perföntichkeit 
faft aller Minifter feines Vorgängers völlig unbelannten Sünglinge eine 
gewiſſe Verlegenheit und Beklommenheit fichtbar wurde, bis er, rafch hie 
Verhättniffe durchfchauend, mit jener Sicherheit und Wahrheit ſprach, die 
feinem innerften Wefen angehörte. In der kürzeften Zeit konnte er ſich 
der voliften Liebe feiner Engländer rühmen, welche die beiden erften Koͤ⸗ 
nige aus dem Gefchlechte der Welfen nie an fich zu feffeln vermocht hat 
ten. In ihm begrüßte das Volk freudig das Inſelkind, während es in 
feinen Vorgängern nur berufene Fremblinge erbliden zu dürfen glaubte. 
As nach gefchehener Krönung, melcher auch der unglüdtiche Prätendent 
in fremder Tracht als Zufchauer beimohnte, der König in's Parlament trat 
und mit den Worten: »In biefem Lande geboren, rühme ich mic, des 
Namens eines Britten« feine Rede begann, ertönte das Haus von flür- 
miſchem Veifall. Wollten wir aber -aus biefen Worten fließen, daß 
Georg II., der Mann des Volkes, deffen Name mit flillem Segen in ben 
Herzen feiner deutſchen und englifchen Untertbanen fortlebt, das Land ſei⸗ 
ner Väter in dem Glanze des Inſelſtaates vergeſſen habe, ſo werden uns 


*) v. Bibra, &sorg III., ſeia Hof und feine Tamilie. Leipgig 1820. 8°. 
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die nachfolgenden Geſchichten erzählen, wie der Grundton feines Lebens in | 
Frömmigkeit und Treue und dem Erfaffen des hoͤchſten Gluͤckes im haͤus⸗ 
lichen Kreiſe ein durchaus deutſcher geweſen iſt und er mit rüßrenber Liebe | 
an feinen Kurflaaten hing. Und konnte e8 anders fein, da in ber Köni- 
gin Charlotte ein meibliches Weſen ihm zur Seite ftand, das durch das 
biendende Gewirre bes Hoflebens als fchlichte deutfche Hausfrau bindurd- 
ging ?*) 

Seit "dem Antritte der Regierung von Georg III. und nachdem Pitt 
feinen Einfluß mit dem zum Frieden geneigten Lord Bute theilen mußte, 
wurde der Krieg in Deutfchland nicht mehr mit dem früheren Nachdruck 
betrieben. Die bedeutenden Hülfögelder, welche England bis dahin an 
Friedrich II. gezahlt hatte, hörten auf; es wuͤnſchte. ber König einen Krieg 
beenbigt zu fehen, welcher die Schäge feined Staates verfchlang und wel⸗ 
cher nach Eroberung der michtigften franzöfifchen Colonien keine Ausſicht 
zu neuen Erwerbungen bot. Doc fühlte fih Herzog Ferdinand von 
Braunfchmweig durch diefes allmälige Zuruͤcktreten Englands vom preußifchen 
Bündniffe keinesiweges in feinen Unternehmungen gehemmt. Mit 95000 
Mann, unterftüst von feinem Neffen, dem Erbprinzen und dem fapfern 
hannoverſchen General von Spörke, verfuchte er das aus 126,000 Strei: 
tern beftehende Heer der Franzofen aus den Befisungen des Landgrafen 
zu vertreiben. Nachdem bei Hamm der Prinz Soubife in Vereinigung 
mit Broglio mit einem Verluſte von 6000 Dann von ihm gefchlagen 
mar, trennten ſich die franzöfifchen Marfchälle, und während ber erſtere, 
von dem ihm folgenden Exrbprinzen ſtets beobachtet, die Ruhr hinabzog, 
ſtellte ſich Broglio unfern Hörter an der Mefer auf, von Ferdinand mad 
fam gehütet. Durch die Wälder des Solling ftreiften Luckners Hufaren 
und vernidhteten die Beinen Abtheilungen der Sranzofen, welche am redy 
ten Ufer der Weſer feflen Fuß zu faffen flrebten, bis Broglio fein Deer 
theilte, die eine Hälfte in einer feften Stelung in der Nähe von Holz 
minden zurüdtieß, mit ben übrigen Regimentern über die Weſer feste umb 
fih auf der Hube bei Eimbeck verfchanzte. Von hier aus ſchien das Her: 
zogthum Braunſchweig und ein großer Theil ber Kurlande dem Feinde 
vollkommen offen zu ftehen. Hannover, bis zu deſſen Zhoren bie fran- 
zoͤſiſchen Streiffchaaren vordrangen, wurde an feiner ſchwaͤchſten Seite be: 
feftigt und durch eine auf dem Berge bei £inden eilig aufgeworfene Schanze 
gedeckt. In reißender Schnelligkeit brach der Prinz Xaver von Sachſen 


*) Georg III. hatte ſich 1761 mit Sophia Charlotte, der jüngern Tochter des Her⸗ 
zogs Karl Ludwig von Meklenburg⸗Strelitz, vermählt. 
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an ber Spige von 8000 Soͤldnern feines Waters in das braunſchweigiſche 
Land ein, um fi) Wolfenbättels zu bemächtigen. Die ſchwache Befagung 
diefer Seftung zu verftäcken, hatte Prinz Heinrich von Preußen, ber Bru⸗ 
der Friedrichs H., ſchon früher 1500 Mann unter dem Oberjten von Bobs 
Ien dahin abgefandt. Aber der Commandant Stammer vermeigette den 
Preußen den Einzug, fei es, daß er ſich für flark genug bielt, bie ihm an- 
vertraute Stadt mit feinen 800 Invaliden zu vertheidigen, ober daß Eifer: 
ſucht gegen ben preußifchen Befehlshaber ihn zu dieſem Verfahren verleis 
tete. Zu fpät zur Rettung Molfenbüttels erfchien Ludner; die Stadt 
twurde von ben Sachſen -befegt, welche ſich alsbald zur Belagerung Braun: 
ſchweigs räfteten. Als ringe um bie Refidenz von Herzog Karl fich feind: 
liche Schanzen erhoben, Prinz Xaver von feinem Hauptquartiere in Rib- 
dagshaufen aus mit ungemöhnlicher Thätigkeit die Einnahme der Stadt 
betrieb, befanden ſich in derſelben nur 1800 Mann unter dem Befehl des 
- Beneral von Imhof. Unter dem Schuße eines vom Prinzen Zaver er 
theilten Geleites begab ſich die Herzogin Mutter nach Salzdalum. Die 
reiche VBürgerfchaft, beforgt vor Erftürmung und ‚der damit verbundenen 
Plünderung, zeigte nicht durchgängig jenen Eifer für die Behauptung ber 
Freiheit, der fie in früheren und fpäteren Tagen fo ehrenvoll auszeich⸗ 
nete. Schon eröffneten die feindlichen, Batterien ein mörderifcheg Feuer, 
und wurden, aus Beſorgniß vor dem Zünden der Bomben, die Kauf: 
mannswaaren in bie Kirchen gefchafft, die Böden ber Häufer mit Dünger 
belegt, und für die Füllung großer Wafferfäffer von jeder Familie Sorge 
getragen, als in ber Nacht des 14. Octobers 1761 ein lebhaftes Muske⸗ 
tenfeuer vor dem SPetrithore die ganze Aufmerffamkeit der ängitlich wa⸗ 
chenden Bürger in Anfpruch nahm. Noch wußte man ben fich nähernden 
Kampflärm nicht zu deuten, ald man durch den Donner der Gefchlige den 
braunfchmweigifhen Marſch vernahm, und der Jubelklang: »Es lebe Prinz 
Friedrich!« wie ein Ruf zur Rettung in die Herzen ber Geängftigten tönte. 
Im Lager bei Hameln war Herzog Ferdinand durch einen Boten feines 
Bruders Karl von der dem Lande Braunſchweig drohenden Gefahr be: 
nachrichtigt, und hatte alsbald den Prinzen Sriebrih zu Hülfe gefchict. 
Bei Hannover angelangt, erfuhr diefer, dab das fchmachbefegte Wolfenbüt- 
tel ſich dem Feinde habe ergeben müffen, und daß Xaver von Riddagshau⸗ 
fen aus die Velagerung von Braunſchweig betreibe. Hier mußte jeder 
Auffchub verderbfich fein. Verſtaͤrkt durch die Schaaren des unermüdlichen 
Luckner erzwang Prinz Friedrich duch die Bajonette der hannoverfchen 
Grenadiere den durch 1700 Sachſen vertheidigten Pag bei der Landwehr 
zu Delper, und hielt unter dem Jubel ber Bürger von Braunfchweig ſei⸗ 
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nen Einzug in das Hohethor. Mit dem Anbruche des Tages zog ficdh 
Zaver nach Wolfenbüttel zuruͤck, von wo ihn das Nahen bes Erbprinzen, 
welcher ſich, Broglio gegenuber, bei Eimbeck gelagert hatte, nad) dem Sü- 
den trieb. Bald fah fich auch der franzöfifche Marſchall veranlagt, feine 
Stellung aufzugeben und den Rüdzug nad Heffen anzutreten, nachdem 
er zuvor die Feſtungswerke von Eimbeck hatte fprengen laſſen *. 

In dem Feldzuge des Sahres 1762 wurde das franzöfifche Heer von 
den Marſchaͤllen Soubife und d’Etrees befehligt, die mit eben der Sicher⸗ 
heit hofften, fich der Kurlande zu bemächtigen, als Ferdinands ganzes Be⸗ 
ftreben darauf gerichtet war, die Gegner aus Heffen zu vertreiben. Lange 
ſtanden ſich die Feldherren zwifhen Münden und Caſſel gegemüber;’ in 
allen Eleineren Gefechten neigte fi) der Sieg auf die Seite der Verbände 
"ten, und nachdem er am 17. Auguft bie Befagungen aus Göttingen und 
Münden an ſich gezogen und 14 Bataillons zur Vertheidigung Caſſels 
zurüdgelaffen batte, trat Soubife über Hersfeld den Ruͤckzug nach Frank 
furt an. Nach dreimöchiger Belagerung fah fi) auch der General von 
Dießbach, franzöfifcher Commandant in der Reſidenz des Landgrafen, ge: 
zwungen (7. November), dem vetzoge von Braunſchweig die Thore zu 
erſchließen. 

Schon vor der Einnahme von Caſſel hatte Georg III. durch den Her⸗ 
zog von Bedford die Unterhandlungen eines Friedens mit Frankreich be⸗ 
freiben laſſen, welcher am 10. Februar 1763 in Paris dahin abge 
fhloffen wurde, daß Ludwig XV. die flreitigen Beſitzungen im nördlichen 
Amerita an England abtrat, fein Heer aus bem Reiche zuruͤckzurufen und 
an dem öftreichifch> premfifchen Kriege auf keine Meife Theil zu nehmen 
gelobte. Alsbald zogen ſich die Engländer unter Lord Granby nah Hol 
land, um nad) der Heimath eingefchifft zu werben, und Herzog Ferdinand 
verließ fein fiegreiches Heer, deſſen Oberbefehl er dem zum Feldmarſchall 
ernannten General von Spörke uͤbergab. Fünf Tage fpäter endete der 
Frieden zu Hubertöburg den fiebenjährigen Krieg, durch welchen der König 
von Preußen feine Stellung als einer der mächtigften europäifgjen Regen⸗ 
ten ſicherte. 

Unmittelbar nach dem ſi jebengaͤhrigen Kriege erblicken wir das Hoch⸗ 
ſtift Osnabruͤck wiederum in den Haͤnden eines welfiſchen Biſchofes. Es 
iſt bereits bei Gelegenheit des Todes von Georg II. erzaͤhlt, wie Biſchof 
Ernſt Auguſt II., Herzog von York, ein Sohn Georgs J., feinen koͤnigli⸗ 


*) Damals war eb, dab das von 200 haunoverſchen Invaliden vertheibigte san 
Scarsfels yon den Sranzofen erftiegen und gefchleift wurde. 
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hen Bruder nur kurze Zeit überlebte. Bei feinem 1728 erfolgten Abſter⸗ 

ben wurde Clemens Auguft, Kurfürft von Coͤln, Biſchof zu Muͤnſter, Pader: 

born und Hildesheim, ein Sohn des Kurfürften Marimilien von Baiern, 

" vom Domtapitel erforen. Clemens Auguft mar ein, prachtliebender Herr; an 
feinem Hofe zu Chin und Bonn fah man nicht weniger ald hundert und 
und funfzig Kammerherren; an feiner Zafel, um welche reihenmeift bie 

-  Gavaliere fanden, durfte die Unterhaltung nur in feanzöfifcher Sprache 
geführt werden. Als Prinz von Baiern konnte der Biſchof nicht umhin, 

fih im öftreichifchen Exbfolgekriege den Feinden der Maria Thereſia anzu: 
ſchließen. Mit Geld und Mannfchaft unterftügte er das Heer Ludwigs 

XV., und glaubte mit Gewißheit den Sieg feines Haufes errungen, da er 

feinen Bruder, den Kurfürften Karl von Baiern, 1742 zu Frankfurt zum 

roͤmiſchen Kaifer wählen half. Um fo herber war fein Schmerz, als dem 

Sefchlechte der Wittelsbacher bald darauf die Krone wieder entriffen wurde 

und Karl VIE. in dem Leiden feiner Baiern ben unzeitigen ‚Ehrgeiz büßte. 

As Clemens Auguft 1761 geftorben war, blieb der bifchöfliche Stuhl von. 

Osnabruͤck bis zum Jahre 1764 erledigt, zu welcher Zeit Prinz Friedrich 

(von York), der zweite Sohn George III., als halbjähriges Kind zum 

Heren des Hochſtifts ermählt wurde. Während der erften Jahre feiner 

Minderjährigkeit herrſchte ein erbitterter Streit zwifchen dem Domkapitel 

und dem Kurfürften von Hannover, indem erfteres das Recht, ausſchließ⸗ 
lich die vormundſchaftliche Negierung zu führen, in Anfpruch nahm. End» 
lich glich. ein gütlicher Vertrag biefe Spaltung aus, und ein Geheimer 
Rath, deffen Mitglieder vom Kurfürften ernannt wurden *), leitete bis zu 
der 1783 eingetretenen Voljäßrigkeit des Biſchofs Friedrich die Verwaltung 
des Hochftifte. 

Wenn die nächften Zeiten nad) dem fiebenjährigen Kriege für bie Ge: 
fchichte der Kurlande arm an Begebenheiten find, welche der Aufzeihnung 
wuͤrdig wären, fo gilt das nämliche von ben größeren und Bleineren Nach 
barftaaten der deutfchen Rande George III. **) Durch treue Fürforge, buch _ 
Begünftigung von Handel und Gewerbe, und durch Erlaß von Abgaben 
fuchte das Geheime⸗Raths⸗Collegium zu Hannover bie Zolgen eines Krie⸗ 
ges zu verwilchen, welcher vorzugsmeife auf den füdlichen Provinzen des 
bannoverfhen Landes gelaftet hatte Georg III. milderte die Noth, fo 


% 
“« 


H Es waren die Herren von Lenthe, von dem Bufiche, von Ende, von Riedeiel und 
von Arnswaldt. 
=) Den polnifchen Proteflanten, welche durch die tatholiſche Geiſtlichkeit in der Aus⸗ 
übung ihrer Religion gehindert wurden, verſchaffte der König durch die Vorſtel⸗ 
lungen ſeines Geſandten am Hofe Augufte III, völige Gewiſſensfreiheit. 
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weit feine Kräfte reichten. In den ernfteften Sorgen für das Wohl feiner 
englifchen Unterthanen, inmitten des Schmerzes, welchen das Ungläd einer 
geliebten Schwefter Aber ihn verhängte, vergaß er feiner Deutfchen nim- 
mer. Am erften October 1766 war die funfzehnjährige, durch Geift und 
Liebenswuͤrdigkeit ausgezeichnete Karoline Mathilde, eine Tochter George II. 
mit dem Könige Chriftian VII. von Dännemark in der Perfon bes Ge: 
fandten beffelben in der Kapelle zu St. James vermählt. Es war nicht 
Neigung, was bie fchöne Königstochter bewog, biefe Ehe einzugehen; fie 
wurde aus politifchen Gruͤnden gefchloffen. Seit der Vermählung ſchwand 
die Ruhe aus dem Herzen von Karoline Mathilde; das einft fo lebhafte, 
ihrer ganzen Umgebung theure Kind twurde nachdentend, in ſich gefehrt. 
Mit unverbehltem Schmerze verließ fie das Land ihrer Geburt, um es nie 
wieder zu erblicken. Chriſtian VII. war der Spielball feiner Freunde und 
Diener; im Hafchen nad) Vergnügungen verlor er fich ſelbſt; es zeigten 
fi frühzeitig Spuren einer Geiſtesſchwaͤche bei ihm *), beren fich eine 
unmürbige Umgebung nur allzu gut zu bedienen wußte. Da jammerte 
bie edle Königin des. Volkes. Geleitet von dem Leibarzte Struenfee, wel- 
cher mit beifpiellofee Kühnheit einem verderbten Hofe die Spiße bot unb 
mit jugenblih unbefonnenem Feuereifer des Landes Wohl zu fördern 
träumte, nahm fie ſich einer Regierung an, welcher ber blöde Gemahl 
nicht vorzuftehen vermochte. Ihr entgegen arbeitete die Wittwe Friedrichs V., 
die Königin Juliane Maria, eine Tochter von Herzog. Ferdinand Albrecht 
von Braunfchmweig, eine fchlaue, ehrfüchtige, mit allen Künften der In: 
trigue Tämpfende Frau, um ihrem Sohn, dem Prinzen Friedrich, das 
Heft der Regierung zu verfchaffen. Der König fand fo unbedingt unter 
dem Einfluffe feiner Stiefmutter, daß Karoline Mathilde ihrem Bruder, 
dem Herzoge von Mork, fehreiben Eonnte: »Chriftian VII. bringt den daͤ⸗ 
nifchen Unterthanen durch fein Beifpiel die ‚Lehre vom leidenden Gehor: 
fam bei.« Mar Juliane nicht im Stande, die Huldigungen, melche man 
der Schönheit der Königin brachte, mit Ruhe zu ertragen, fo erreichte ihre 
Erbitterung den hoͤchſten Grad, als fie ſich bei der Geburt eines Prinzen 
ber Hoffnung auf die Nachfolge ihres Friedrich beraubt fah. Mit ſchwa⸗ 
chem Muthe ertrug der König alle Beleidigungen der Mutter; Eonnte er 
doch nicht verhindern, daß der große Minifter Bernſtorff feinen Abſchied 
erhielt. Es gelang der Königin-Dutter, einen Theil des Adeld zu gewinnen, 
und fo gefchah es, dag, bei einer 1772 zu Copenhagen ausbrechenden Hof: 


*) Als der König 1768 Enaland beiuchte, ergötzte er fich daran, in der Verkleibunq 
eines Matrofen die abgelegenften Gaſſen Londons zu durchſtreifen. Damals wur⸗ 
ben an feiner Tafel täglich Weine zum Belanfe von 500 Thaler verbraucht. 
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revolution, Struenfee als Opfer des Haffes fiel, der König als Gefangener 
von feiner Stiefmutter gehätet wurde und Karoline Mathilde, gemeiner 
Verbrechen befchuldigt, fih in einen Kerker geworfen fah. Setzte nun auch 
der englifche Gefandte durch, die Schmefter feines Könige einer in jedem 
Betrachte unziemlihen Behandlung zu entziehen, fo dauerte doch die Haft 
der unglüdlichen Frau fort, und forſchte man, wiewohl erfolglos, nach den 
Beweiſen der gegen fie erhobenen Anklagen. Erſt als eine englifche Flotte 
drohend vor Copenhagen erſchien, fühlte fi Juliane Maria gebrungen, 
der jungen Königin die Freiheit zu geftatten. Alsbald wurde Karoline 
Mathitde duch Lord Keith nach den Kurlanden geführt, woſelbſt ihr 
Georg III. das Schloß zu Celle zur Reſidenz anwies. Hier verlebte die 
bohe Frau ihre Tage im tieffter Abgefchiedenheit; der Schmerz, ihre Un» 
ſchuld vor der Welt verläumbet zu fehen, ihren Sohn nicht noch einmal 
an's Herz drüden zu dürfen, nagte an ihrem, Leben. Als fie ihe Ende 
nahen fühlte, fehrieb fie ihren Löniglihen Bruder: »Mit zitternder Hand, 
auf der ſchon der Todesſchweiß liegt, fchreibe ich nieder, ich bin unfchuldig; 
deffen fei der Gott mein Zeuge, zu dem ich gehe, der mich fchuf und ber 
mid) richtet.« 1775 endete die Verlaſſene, noch ehe fie das vier und 
zwanzigſte Jahr erreicht hatte, zu Celle, wie ihre Mitwelt wähnte an einem 
in Copenhagen für fie bereiteten Gifte *). 

Sn dem nämlichen Sabre, in welchem Karoline Mathilde in ber 
fuͤrſtlichen Gruft zu Celle beigefegt wurde, teaten drei hannoverfche Ba⸗ 
taillon6 unter dem Oberſten de la Motte in englifchen Sold, und ſtritten 
unter Elliot in der DVertheidigung ber Felfenfeftung Gibraltar **); zmei 
andere Bataillons dienten zur Belegung Minorka’s. Aber wie anders 
war das Verhaͤltniß dieſer für ein fo fremdes Intereffe im Auslande fech 
tenden Dannoveraner im Vergleich mit den Sölbnern, weiche eine Anzahl 
deutfcher Zandesherren während der Zeit des amerifanifchen Krieges an 
England verhandelte. Gleich den zwei Regimentern, welche 1782 nad) 
Oſtindien eingefchifft wurden, um dort wider Hpder Alt und die Franzo⸗ 
fen zu flreiten, beflanden die Dfficiere aus Sreimilligen bes Purfürftlichen 
Heered, und murben die Gemeinen nicht mit Gewalt dem Vaterlande 
entführt, fonbern folgten der Trommel des Werbers ***). 

”) Nachrichten von einer unglüdlihen Königin. Aus den Englifchen. 
Bolton 1777. 89. Das im Schloßgarten zu Gele befindlihe Monument der Kö⸗ 
nigin wurde auf Koften der Stände des Herzoathums Lüneburg errichtet. 

*#) Später befamen diefe Bataillond den Spruch: »Mit Elliot Ruhm und Sieg« in 
ihre Fahnen. 
++) Die Befehlöpaber diefer beiden Regimenter, welche bei Madras landeten und bei 


Soubelour, unweit Pondichery , Die Schanzen der Franzoſen erfliegen, waren die 
Dberfilientenants Reimboid und v. Wangenheim. v. Wiſſel S. 739 ır. 


- 
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In den legten Jahren biefes Zeitabfchnittes fchien der Friebe, deſſen 
fi) die Kurlande nach Beendigung dB fiebenjährigen Krieges erfreuten, 
noch ein Mal geflört werden zu follen. Man glaubte bie Veranlaffung 
dazu geboten, als Georg III. ſich mit Friedrich Il. von Preußen vereinigte, 
um ben Beſtrebungen von Kaifer Joſeph II. für die unrechtmaͤßige Ver 
größerung feines Haufes entgegen zu wirken. 


As 1777 mit dem Kurfürften Sofeph IN. von Baiern, dem Sohne 
Kaifer Karts VII., die Iudwigfche Linie des Haufes Wittelsbach erlofch, 
gingen die DBefigungen bderfelben auf Karl Theodor von der Pfalz von 
dem rudolphſchen Stamme über. Schon damals hatte Kaifer So 
feph II. mit Karl Theodor einen Vergleich getroffen, kraft beffen ber Lest: 
genannte gegen eine anbermeitige Entfhäbigung die bairifchen Lande dem 
Sohne der Maria Thereſia abzutreten gelobte. Solches wurde damals 
nur durch das Einfchreiten bes Königs von Preußen und durch ben 1779 
abgefähloffenen Sieden zu Teſchen verhindert. Als aber nach dem Tode 
feiner Mutter Joſeph II. fi in neue Unterhandiungen mit Karl Theodor 
einließ und dieſem gegen die Abtretung von Baiern den Belig der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Niederlande zufagte, da murden Friedrichs II. Beforgniffe vor der 
wachfenden Macht des Haufes Lothringen abermals wach, und er befchloß, 
durch einen Verein deutfcher Reichöfürften dem rafchen, durchgreifenden Jo⸗ 
feph 1. die Spige zu bieten. Die Kurfürften von Sachſen und Hanno- 
ver folgten gern der von Potsdam aus an fie ergangenen Einladung und 
boten die Hand zu einem Vereine, welcher die Aufrechterhaltung ber deut: 
fhen Verfaffung, den Schug der Rechte und Befugniffe der Rejchöftände, 
wie folche im meftphälifchen Frieden ausbedungen waren, bezweden follte. 
Nah dem Entwurfe, welchen der kurhannoverſche Geheime Rath von 
Beulwitz, Neichstagsgefandter in Regensburg, zu diefem Zwecke ausgear- 
beitet hatte, wurde .am 23. Julius 1785 zu Berlin der beutfche Fürften- 
bund gefchloffen, welchem, außer den Kurfürften von Brandenburg, Sach 
fen und Sannover, bald eine beträchtliche Anzahl bdeutfcher Reichsfürften 
beitrat.. Weil man des Kaiſers ungeftüäme Handlungsweiſe kannte, bes 
forgte man nicht ohne Grund den Ausbruch von Feindfeligkeiten, -und be 
flimmte zu diefem Zwecke, daß, falls es der Gewalt der Waffen beduͤrfe, 
‚jeder der drei Kurflaaten 12000 Dann zu Fuß und 3000 Reiter zu ſtel⸗ 
len babe. Diefer Fürftenbund, in welchem Friedrich II. nicht ohne Erfolg 
die Rolle eines Meichftandes durchführte, dem es um bie Erhaltung des 
großen Ganzen Ernft fei, während Georg IH. in ſchlichter Treue für den 
Schug der deutſchen Stände als Kurfürft auftrat, erreichte feinen Zweck 


“ 
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ſo vollkommen, daß Joſeph II. ſeinen bereits mit Karl Theodor verabrede⸗ 


ten Plan aufzugeben gezwungen war. 


Viertes Kapitel. 
Braunfhweig: Wolfenbüttel. & 
Vom Tode Anton Ulrihs bis zur franzoͤſiſchen Revolution. 
1714 — 1789. 





Auguft Wilhelm, der Sohn und Nachfolger Anton Ulrichs, uͤbernahm 
1714 bie Megierung bes Herzogthums Waunſchweig. Anderthaib Fahre 


hatte der junge Fürft unter Reitung bes Edlen von Falkenhayn auf ber 


Univerfität zu Genf zugebracht, dann eine Neife nad) Paris und den Nie 
befanden angetreten. Er war _ein fanfter, leutfefiger Mann, liebevoll ges 
gen bie Unterthawen, feiner heftigen Leibenfchaften fähig, die er felbft in 
den Tagen der ‚gend nie zu bekämpfen gehabt hatte, ein Freund von 
fürftlicher Pracht, ohne Einfluß an feinem eigenen Hofe*). Um bie viel 


fachen Beforgniffe zu heben, welche durch den Uebertritt feines Vaters zur 


fatholifchen Kirche-in den flreng proteftantifchen Herzogthume tege gewor⸗ 
den waren, gebot er, an einem jeden Mittwochen die augeburgifche Con⸗ 
feffion und das corpus doctrinae bes unvergeflichen Julius am Hofe in 
feiner Gegenwart in Erinnerung zu bringen und fonntägfic von den Kan 
zein herab vorzulefen. Die Befchäftigung mit mathematifchen und mecha⸗ 
nifchen Studien füllte feine Zeit. 

Auguft Wilhelm übernahm ein durch Schulden hart gedrüdtes Land. 
Pater und Oheim hatten wege ihrer Freude am Militair und ber dem 
deutfchen Intereſſe toiderftrebenden innigen Verbindung mit dem franzoͤſi⸗ 
fhen Königshofe zu ungewöhnlichen Beſteuerungen ihre Zuflucht nehmen 
müffen. Die Regierung von Auguft Wilhelm verlieh keina Hoffnung auf 
Abhuͤlfe dieſer Beſchwerden. Günftlinge herrfchten ſtatt feiner; der außer: 


ordentliche Aufwand des Hofes wurde keinesweges befchränkt; her. Bauluft 


bes Herzogs, welche fi vornehmlich durch Aufführung einer neuen Reſi⸗ 
denz in der Stadt Braunfchmeig ausfprach, genüigten die Kammereinkünfte 
nicht. Edle Männer, welche die Noth des Landes in eindringlicher Rede 


*) Auguft Wilpelm hatte heim Antritt feiner Regierung bereits ein Alter von 52 
Jahren erreicht. 
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dem Herrſcher vorzuſtellen wagten, fielen als Opfer der Verfolgung ſeiner 
Guͤnſtlinge. So jener Hierenymus von Muͤnchhauſen, welcher durch ſein 
Beſtreben, vermoͤge ſtrenger Sparſamkeit die Laſten der Unterthanen zu 
erleichtern, den Haß des Hofes in einem fo hohen Grade auf ſich zcg, 


daß er fich kaum durch fchleunige Flucht nah Blankenburg, zum Bruder 


des Herzogs, der härteften Ahndung entziehen konnte. Die von Auguft 
Wilhelm, nah bem Tode George I., am Haiferlihen Hofe angewandten 
Bemühungen, die dem jüngeren Zmeige ber Welfen zu Theil gewordene 
Kurmürde auch Auf fein Haus ausgedehnt zu fehen, blieben ohne Erfolg. 
Wie wenig jedoch in ber Seele des gutmüthigen Fürften wegen diefes 
Fehlſchlagens feiner liebften Hoffnungen eine. bittere Stimmung gegen bie 
Kurlinie ſich erzeugte, ergiebt fih daraus, daß er ed war, ber die Verföh- 
nung zwiſchen Georg II. und Friedrich Wilhelm 1. von Preußen zu Stande 
brachte. Am 33. März 1731 erfolste der Tod bes trog dreimaliger Vers 
mählung kinderloſen Auguft Wilhelm *). 

Auf Auguft Wilhelm folgte fein 1671 geborener, durch Liebe zu Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künften ausgezeichneter Bruder Ludwig Rudolph. Er be: 
faß einen für feine Zeit hohen Grad von Bildung und männliche Feſtig⸗ 
keit des Willens. Durch Reifen hatte er feine Anfichten frühzeitig geldu- 
tert; Italien, Frankreich und die Niederlande waren von ihm befucht; bie 
hier aufgelauften Bücher dienten zur Vermehrung der Bibliothek in Wol⸗ 
fenbüttel. An dem Kampfe, welchen das Reich gegen die Uebermacht Lub- 
wigs XIV. führte, Theil nehmend, trieb ihn fein Muth in ber durch 
den Sürften von Walde gegen den Marfchall Ruremburg gelieferten 
Schlacht bei Fleury (1690) fo tief in die feindlichen Reihen, daß er ber 
Gefangenſchaft nicht entgehen Eonnte. Noch in dem nämlichen Jahre ers 
hielt er die Freiheit wieder, und übernahm bie Regierung ber von feinem 
Vater Anton Weich. und deffen Bruder Rudolph Auguft ald erbliche Apa- 
nage ihm überwiefenen Graffhaft Blankenburg, beren Oberhoheit jedoch 
den legtgenannten Megenten bis zu deren Tode verbleiben follte. Durch 
ihm wurde das fuͤrſtliche Schloß zu Blankenburg aufgebaut. Schon als 
befchränktee Herr biefer Eleinen Graffchaft, deren anf 1. November 1707 
erfolgte Erhebung zu einem Bürftentyume ihm vermöge feiner nahen Ber: 
wandtſchaft mit dem Faiferlichen Hofe nicht ſchwer fallen konnte, wußte 


7) Der Herzog war in erſter Ehe mit Chriſtina Sophia — früher Aebtiſſin in Gan- 


dersheim — Der Tochter ſeines Oheims Rudolph Auguſt, vermählt; dann verband 
er ſich mit Sophia Amalie, Tochter von Herzog Chriſtian Albert von Holſtein⸗ 
&ottorp, welche im Frbruar 1710 zu Hannover flach, und endlich mis Elifabeth 
Sophin Maria, Tochter Des Herzogs Rudolph Triedrich von KHolftein-Rorbburg. 
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der unternehmenbe, ſtaatskluge Ludwig Rudolph einen Einfluß im Reiche 
zu gewinnen, welcher mit den geringen Mitteln, über bie er zu verfügen 
hatte, in keinem Verhättniffe ftand *). 

Am 19. April 1731 traf Ludwig Rudolph, weichem feit dem Zode 
feines Vaters die unbefcheänkte Oberhoheit über das Fuͤrſtenthum Blanken⸗ 
burg zugefallen war, zur Uebernahme ber Regierung in Braunſchweig ein, 
wo er von ben Bürgern und fürftlichen Näthen, alle mit ſchwarzen Trauer 
mänteln umhangen, fefllih empfangen wurde. Durch den Umgang bes 
trefflichen, unter bee Regierung von Auguft Wilhelm zu ihm nad Blan- 
kenburg geflüchteten Hieronymus von Münchhaufen mit ben wahren Inter 
veffen des Herzogthums befreundet und voll edlen Eifers, die ihm obliegen- 
den Pflichten mit Vatertreue zu erfüllen, erließ er ber Stadt Braunfchmweig 
ſogleich auf ein Jahr bie Hälfte aller Abgaben, und fuchte den gefunfenen 
Wohlſtand der Bürgerfchaft durch Begünftigung von Handel und Gewer⸗ 
ben Eräftigft zu fördern. Bu früh für feine Unterthanen, die ihn in ernfter 
Trauer beflagten, ftarb Ludwig Rudolph, ber. Vater zweier Kaiferinnen, 
am 1. März; 1735 ohne Hinterlaffung männlicher Erben. 

Aus des Herzogs Ehe mit Chriftina Luife, einer Tochter des Fuͤrſten 
Albrecht Ernſt von Dettingen, gingen vier Töchter hervor, von denen 
fih Antonia Amalia 1712 mit Herzog Ferdinand Albrecht I. von Braun: 
ſchweig⸗ Bevern, Charlotte Chriftina Sophia am 25. October 1711 mit 
Aleris Petromwis, dem Sohne des Gzaren Peter I., auf dem Scloffe Har- 
tenfel® bei Torgau in Gegenwart ber Königin von Polen vermählte **). 
Man weiß, auf welche unwuͤrdige Weife das edle Fürftenkind, deffen Ver⸗ 
fobung durch den bevollmächtigten breaunfchweigifhen Minifter, Hans 
Chriſtoph von Schleinig, zu Iaroslam in Polen betrieben war, von bem 
rohen, in den niedrigften Ausfchweifungen ſich gefallenden, jede Sitte nad) 
afiatifcher Willkuͤr mit Süßen tretenden Aleris behandelt wurde. Die Aus: 
fiht auf den Thron aller Reußen konnte ber Tochter von Lubmwig Rudolph, . 
die mit unendlicher Sehnfucht der frohverlebten Zage auf dem Schloffe 
zu Blankenburg, des Harzwaldes und. bes frommen, treuen Sinnes ihrer 
Braunfchweiges gedachte, einen Troft im Unglüde gewähren. Der Gar 
Peter I. hing mit vaͤterlicher Liebe an ber ſchoͤnen, ungluͤcklichen Fuͤrſtin, 


*) Damit Ludwig Rudolph, ald Herr von Blanfenburg, im reichöfürftiichen Collegio 
anf eine der Würde des welfifhen Haufes angemefiene Weiſe erfcheinen tönne, 
trat ihm Georg I. auf Lebenszeit die auf dem Grubenhagenfhen ruhende Hürftens 
ſtimme ab. 

**) Die umfändliche Befchreibung der Vermählungsfeierlichleiten zwiſchen Charlotte 
Ehriſtina und Alexis finden fih bei Nehtmeier, ©. 1565. 
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die als ein Opfer ber rohen Mißhandlungen ihres Gemahls am 1.Re 
vember 1715 zu Petersburg flarb ). Die Prinzeffin wies, als fie ben 
Tod nahen fühlte, jebe Ärztliche Huͤlfe zuruͤck. »Laßt mich in Frieden 
fterben,« waren ihre legten Worte, » denn das Leben liegt ſchwer auf mir!« 
Die fhöne, geiftreiche, mehr als andere Sürftentöchter ihrer Zeit gebifbete 
Elifabeth Chriftina, geboren im Jahre 1691, wurbe im April 1708 in ber 
Klofterkicche zu Neuburg bei-Wien mit dem abwefenden Erzherzoge Karl” 
(König Karl II. von Spanien) durch Procuration Kaifer Joſephs L ver 
bunden. Die wirkliche Vermählmg erfolgte drei Monate fpäter zu Ma 
taro in Gatalonien. Eliſabeth Chriflina, bie Mutter der großen Maria 
Therefia, lebte mit ihrem Gemahl in ber gluͤcklichſten Ehe. Als biefer 
1711 Spanien verließ, um bie Kaiſerkrone von Deutfchland auf fein Haupt 
zu fegen, ließ er feine zmwanzigjährige Gattin als Regentin in Gatalonien 
zurüd. Ihr zur Seite ftanden ber Fürft Anton von Lichtenftein und ber 
ritterfich tapfere Graf Guido von Stahremberg. In diefer dem Haufe - 
Habsburg unverbruͤchlich ergebenen Provinz blieb die hohe Frau brei Fahre, 
von den treuen, willensfeften Catalanen gegen bie Heere des Haufes Bour⸗ 
bon gefhüst. Man entfann fi in Wien keiner ſchoͤnern und liebens⸗ 
würbigeren Kaiferin. Selbft den den Frauen nicht eben holden Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen wußte fie bei einer 1732 in Prag gehaltenen 
Zufammentunft völlig für fih einzunehmen **). 

Durch den föhnelofen Tod von Ludwig Rudolph fiel das Herzogthum 
Braunſchweig an beffen Vetter, den Herzog Ferdinand Albrecht II. von 
Bevern ***. Der Vater deffelben, Ferdinand Albrecht I., Sohn von ‚Her 
"308 Auguft und jüngerer Bruder von Rudolph Auguft und Anton Ulrich, 
hatte als Süngling unter ber Leitung feines Hofmeifters, Sigismund von 
‚Birken — befannter unter ben Namen Sigismundus Betulius — Stalien 
und ‚Srankreih, Siciiien, Malta, Holland und England kennen gelernt. 
— — — 

*) Die artigen, durch deutſche Novelliſten und franmöſiſche Memoiren⸗Verfertiger ver⸗ 
breiteten Erzählungen über den Scheintod der Fürſtin, ihre Flucht nach Amcrifa, 
ihre dortige Vermählung mit einem Sranzofen und bie endliche Rücklehr nach Eur 
ropa bedürfen feiner Widerlegung. 

**) Griedric Börfter, die Höfe und Cabinette Europa’ im achtjehnten Jahrhun⸗ 
dert. Theil II. ©. 20, 


+4) Zur Grieichterung des Verſtändniſſes diene folgende Furje Ueberſi a 
Auguſt. 


Braunſchweig: Bevern: 
Anton Urih + 1710. Ferdinand Albrecht I. + 1687. 


ynguft Wilhelm + 1731. Ludwig Rudolpp + 1735. Ferdinand Alerecht ll. t 1755. 
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Nach dem Tode feines Vaters bezog er das Schloß zu Bevern an ber 
Weſer, wo er fi), ohne durch das Hofleben zu Wolfenbuͤttel und Satz: 
datum verlodt zu werben, in tiefiter Abgefchiedenheit feiner Neigung zu 
eenften Studien überließ. Als Mitglied der »fruchtbringenden Sefellfchaft« 
unter dem Namen des Wunderlichen bekannt, wurbe er als gruͤndlicher 
Kenner des koͤmiſchen Alterthums von der Academie der Wiſſenſchaften in 
London zum Mitgliede ernannt. In feiner Einfamkeit im Soflinger 
Walde ließ er die auf Reifen empfangenen Eindrüde. und Erfahrungen 
noch einmal vor feiner Seele vorübergehen, um fie ber Nachwelt zu über: 
liefern *), oder ihn befchäftigten die zum Theil durch ihn in Italien ge⸗ 
fammelten Schäge feiner Kunſtkammer, welche fich- bald durch das fog. 
mantuanifche Gefäß einiger Berühmtheit zu erfreuen hatte **). Won ben 
Kindern des mit Chriftina, der Tochter des Landgrafen Friedrich II. von 
Heffen, eſchweger Linie, vermählten Ferdinand Albrecht I. ift Sophia Eleo⸗ 
nora, Sanoniffin zu Gandersheim — fie ftarb 1711 — durch die nach 
ihrem Tode herausgegebenen geiftlichen Lieder bekannt **); Auguft Ser 
dinand, in Stade und darauf in Wolfenbüttel erzogen, melcher 1703 als 
Generalmajor die zum Faiferlichen Heere floßenden Regimenter des Ges 
fammthaufes Braunfchweige Lüneburg führte, fiel 1704 am Schellenberge 
bei Donaumärth, wo die mit ben Franzoſen vereinigten Baiern erlagen. 
Heinrich Ferdinand fanb 1706 als Faiferlicher Oberfllieutenant vor Turin 
feinen Tod. Ferdinand Albrecht II., der vierte Sohn von Ferdinand Al⸗ 
brecht I., hatte unter Kaifer Sofeph I. bei der Belagerung von Landau 
ritterlich gekaͤmpft, war 1711 zum Felbmarfchall=Lieutenant, und 1716 . 
durch feine bei der Belagerung von Belgrad bemwiefene Tapferkeit » wegen 
deffen bekannter Kriege» Erfahrenheit, auch kaiſerlicher Majeftät und bem 
roͤmiſchen Reiche erwiefenen Dienfte« zum Reiche - General :Feldzeugmeifter 
und zugleich zum Befehlshaber der ungarifchen Feſtung Comorn ernannt. 


*) Unter dem Titel: »Wunderlihe Begebniſſe und wunderlicher Zuftand in 
diefer wunderlihen verfehrten Welt,« Bevern 1678, a°., ließ der Herzog 
die auf feinen Reifen gemachten Beobachtungen in fünf Bänden befannt machen. 
Als während des dreigigiährigen Krieges der kaiſerliche GSeneral Graf Eolalto am 
18. Sulius 16530 Mantug erflürmte, wurde die in dem dortigen bherzoglichen 
Schloſſe befindliche Kunſtkammer eine Beute der Sieger. Hier bemächtigte fich ein 
deutfcher Soldat des prachtvollen |. g. mantuaniichen Gefäßes, weiches, aus einem 
Dnyr gefchnitten, mit den fauberfien Bildwerken gejiert if, und überließ folches 
gegen den Preis von Hundert Ducaten feinem Oberfien, dem Herzoge Franz Al⸗ 
brecht von Sacıfen- Lauenburg. Don diefem ihrem Schwager erbte daſſelbe die 
Gemahlin von Herzog Auguft, welche es wiederum ıhrem jüngflen Gohne, Zerdi> 
nand Albrecht, ſterbend vermachte. Seit der Vertreibung des Herzogs Karl (1830) 
it Dafielbe aus dem hergoglihen Muſeum in Braunſchweig verſchwunden. 

***) 2 Die Rechte des Herren, ein Lied im Haufe der wenland durchlauchtigen Fürſtin 

und Grauen Sophia Eeonora.« 
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Er war es, welcher nad dem am 1. März 1735 erfolgten Tode feines 
Vetters Ludwig Rudolph die Regierung des braunfchweigifchen Landes 
übernahm, ber er jedoch ſchon ſechs Monate darauf. durch den Tod ent 
zogen wurde (3. September 1735), um foihe feinem älteften Sohn Kar 
zu überfaffen. 

Bon den ſechs Söhnen und fünf Zöchtern, twelche $erbinand Ak 
brecht II. während feiner Ehe mit Antoinette Amalia, der jüngften Tochter 
feines Vorgängers in der Regierung, Ludwig Rudolph, gewann, farben 
bie meiften eines gewaltfamen Todes, ober erlangten durch herbe Verfol⸗ 
gung des Scidfals eine beklagenswerthe Berühmtheit. Der im Jahre 
1714 geborene Anton Ulrich, benannt nady feinem Großvater, we es 
ſolches kurz vor feinem Tode ausbat *), lebte feit dem Jahre 17 
Rußland, mofelbft er ſich 1739 mit der Großfürftin Anna Karlomna, be 
Tochter des bei Gelegenheit ber Regierung George I. erwähnten Herzogs 
Kari Leopold von Mecklenburg, und einer Nichte der Kaiſerin Anna, ver 
mählte *%). Der Sohn dieſer Ehe, Kaifer Iwan III, erbte 1740 nad) 
dem Tode von Anna das Reich; doch hatte die Kaiferin nicht den Eltern 
des jungen Großfuͤrſten, ſondern dem Herzoge Biron von Kurland ſter⸗ 
bend die Megentfchaft übertragen. Aber fchon wenige Wochen darauj, 
nachdem er die vormundfchaftliche Regierung angetreten hatte, wurde Biron 
(am 20. November 1740) durd Anna Karlowna und deren Gänftling 
Muͤmich geſtuͤrzt und nach Siberien vertiefen. Anton Ulrich befaß, wie 
fein Schwager, Friedrich II. von Preußen, Über ihm berichtet, keine nen: 
nenswerthbe Eigenfchaften, außer einem den Welfen angeborenen Muthe; 
Anna Karlowna war eine fehamlofe, wollüftige Sau, ohne Sinn für Ge 
fchäfte, nur auf Befriedigung ihrer unbändigen Leidenfchaften bedacht. So 
tonnte der Sturz der Kaiferin- Mutter durch die unternehmenbe, von ihrem 
Wundarzte Leftocg — im Jahre 1692 zu Celle geboren, feit 1713 am 


F) Meben dem KHerjoge Anton Ulrich von Braunfchweig übernahm die freie Weich 
Radt Nürnberg bei dem Sohne Ferdinand Albrechts II. die Pathenſchaft. 


FE) Die Berwandifchaft war folgende: 


Alexis, 
(Haus Romanow) 
Jwan. pPeter IL. 
— —— —— 
Anna, Katharina. - Alexis. Eliſabeth. 


vermähft mit Karl Leopold von Medienburg, 
Dem Herzoge von 


Anna Karlowna. 
Kurland. Anton Ulrich von Braunſchweig. 


Swan III. 
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euffifchen Hofe — geleitete Eliſabeth nicht fehlen. Hundert Bewaffnete 
Des Preobrafchenslifhen Garde⸗Regiments vollführten die Ummälzung. 
Ohne Blut zu vergießen bemächtigten fich diefe in der Nacht vom 5. auf 
den 6. December ber Regenten *. Anton Ulrich hatte ſich bereits nieder⸗ 
gelegt, als die Verſchworenen in fen Schlafgemad, eintraten. Zwei Gres 
nadiere warfen die Bettdede um ihn und teugen ihn alfo zu dem feiner. 
mwartenden Schlitten, mo fie einen Pelz auf den Fürfteri warfen, biefen 
zum Palaſte der Elifaberh abführten und dort vier Zage lang in einem 
dunkeln Zimmer bewachten. Der junge Kaifer, Iwan IH., ftarb 1764 
eines unftreitig nicht natürlichen Zodes auf der Feſtung Schlüffelburg. 


Anna Karlowna aber und Anton Ulrich wurden, nachdem fie anderthalb 


Fahre in Riga, dann auf dee Schanze von Diinamünde beauffichtigt wa⸗ 
ten, im Kolmogori, einem Infelftäbtchen der Dwina, 40 Metfte von dem 
Eisgeftade Archangeld, gefangen gehalten. Hier lebten Beide unter der 


ſtrengſten Aufficht; nur der Statthalter hatte den Schlüffel zur Wohnung 


der Gefangenen, welche felbft der Wundarzt nicht ohne Begleitung bes 
Erftgenannten betreten durfte. Zur Unterhaltung war, außer dem Karten: 
fpiel, nur der Gebrauch von ruffifchen Kirchenbüchern geftattet Erſt 1780 


‚gab die Kaiferin Katharina I. dem ungluͤcklichen Sohne Ferdinand Als 


brechts die Freiheit, und ließ ihn auf einer Sregatte zu feiner Tante, der 
verwittweten Königin Juliane von Daͤnnemark, bringen, woſelbſt ihm bas 
Städtchen Horfens im Stifte Aarhus zum Aufenthalte angemwiefen wurde 


"Dort begrub er 1787 feinen. Älteren Sohn Aleris, für welchen Anna 


Karlomna einft die Krone von Rußland zu gewinnen getrachtet hatte. 
Ludwig Ernft **), geboren 1714, ein jüngerer Bruder Anton Ulriche, 
trat 1737 mit einem Regimente feines Bruders Karl in Eaiferliche Dienfte, 
und flritt als Oberfler untere dem Feldmarfchall Sedendorf nicht ohne 
Ruhm gegen bie Türken. Nachdem ber Friebe zu Belgrad den Kampf 
mit den Ungläubigen beendet hatte, mußte ſich ber junge Herzog 1740 mit 
feinem Regimente nach Brüffel begeben. Da nun um biefe Zeit durch 


die Verbannung von Biron das Herzogtum Kurland erledigt war, ge: 


lang ed Ludwig Ernft, von den dortigen Ständen mit Beiftimmung von 
Polen auf den herzoglichen Thron erhoben zu- werden. Kaum hatte er 


N 


*) Ein eben fo intereſſaates ald anichauliches Bild diefer gräßlichen Begebenheit bietet 
und Barthold in feiner Erzählung vom Ausgange des IZwanſchen Zweiges 
des Haufes Romanom und feiner Freunde. Abgedrudt in v. Raumers 
hiftorifhem Zafchenbuche. Achter Jahrgang. 


*%) (Schläger) Ludwig Ernft, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg. 
1786, 8°, 
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fih jedoch von hier nach Petersburg begeben, al& ihm durch den Sturz von 
Anna Karlowna und feinem Bruder Anton Ulrich alle Hoffnung geraubt 
wurde, fih in der erworbenen Würbe zu behaupten. Deßhalb begab er ſich 
nad) Deutfchland zurüd, wohnte als öftreichifcher Feldmarſchall der Schlacht 
bei Dettingen bei, kaͤmpfte biß zum Jahre 1745 unter Karl von Lothrin: 
gen in Böhmen gegen die Heere feines Schwagers, Friedrich IL, und 
eitte von bier wiederum nach den Niederlanden. Als 1747 die ohne Ober: 
haupt fid) befindende Republik Holland von Ludwig XV. überzogen wurde, 
ernannten die Republikaner, weil fie eines kräftigen Hauptes beburften, 
Wilhelm IV. aus dem Haufe Dranien zum Statthalter, und ficherten 
ihm für die männliche und meibliche Descendenz feines Haufes die Nach⸗ 
folge zu. Zwei Jahre darauf ernannte ber fürftliche Statthalter den Her 
309 Ludwig Ernft mit einem Gehalte von 20,000 Gulden zum ‚Selbmar- 
fhall, und fah feine Wahl durch die Staaten genehmigt. Wie nun 1751 
Wilhelm IV. ftarb, erhob deffen Wittwe, die Tochter George II., welche 
als Vormimberin der Regierung vorftand, den Herzog für die Dauer der 
Minderjährigkeit des Erxbftatthafters zum Generalcapitän der Republik. In 
diefer neuen Würde fchlug der Herzog auf Bitten der Staaten den von 
Georg II. 1756 ihm angebotenen Oberbefehl über ba8 aus Hannoveranern, 
Braunfchweigern und Heſſen gebildete Heer -in Weſtphalen aus. Doch 
genok er bes Dankes der Kaufherren von Amfterdam nicht lange. Weil 
die Uebermacht der Engländer zur See ihm den eigehen Handel völlig ver- 
nichtet hatte, verftattete Ludwig XV. den Holländern einen freien Verkehr 
mit den franzöfifchen Colonien Weſtindiens. Da.nun die Engländer bie 
hollaͤndiſchen mit franzöfifhen Waaren beladenen Schiffe als gute Beute 
aufbrachten, entftand gegen bie Erftgenannten die heftigſte Erbitterung, 
welche bald auch auf die Statthalterin uͤbertragen wurde, theild weil fie 
die Tochter George IL war, theils weil die Republilaner die Erbflatthal- 
terfchaft aufgehoben zu fehen wünfchten. Aus Schmerz über biefe zerriffe 
nen Verhältniffe ſtarb bie Fuͤrſtin 1759, nachdem fie, vermöge eines Teſta⸗ 
ments, den Herzog Ludwig Ernſt zum Vormunde ernannt hatte. Nach⸗ 
dem biefer als folcher den Staaten die erforderliche Huldigung geleiftet 
» hatte, wußte er die Republik in einer gluͤcklichen Neutralität während ber 
Kriege der großen europäifchen Mächte zu erhalten, alfo daß Ruhe und 
Reichthum im Lande herrſchten. Diefer fegensreiche Zuftand dauerte fieben 
Jahre, bis 1766 der durch Erreichung feines achtzehnten Jahres zur Mün- 
digkeit gelangte Wilhelm V. verfaffungsmäßig von der Statthalterfchaft 
Befig nahm. Seitdem diente Ludwig Ernſt der Republit ald Feldmad 
ſchall, bis nach zehn friedlichen Jahren durch die Beſtrebungen ber antı- 


| 
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oranifchen Partei, der Republil die abfolute Gewalt zuzumenden, eine heil: 
Lofe Verwirrung eintrat. Da hierauf 1780 Georg III. den Holländern, 
welche allen Feinden Englands “öffentlich ohne Scheu ihre Unterftügung an- 
gedeihen ließen, ben Krieg ankuͤndigte, glaubten fich die argmöhnifchen Staaten 
durch den Statthalter an England verrathen. Auf ihn unb den mit dem 
Sürften enge verbundenen Ludwig Ernſt warf fich der ganze Haß des 
Volles. Wagte man doc, dem Herzoge den. durch die Kargheit der Staa: 
ten herbeigeführten fchlechten Vertheidigungszuftand des Landes zuzuſchrei⸗ 
ben. Deshalb legte Ludwig Ernft 1784, nachdem er lange den un: 
gerechten DVerfolgungen muthig die Stiene geboten hatte, feine Stelle 
nieder, und der Schwager der Könige von Preußen und Dännemarf, der 
Oheim eines tuffifchen Kaifers, einft Herzog von Kutland und Leiter der 
reichften und mächtigften Republik Europa’s ftarb 1788 in tiefiter Zuräds 
gezogenheit zu Eifenach. | 

Ueber Herzog Ferdinand, den jüngeren Bruder von Ludwig Ernft, 
den Helden des fiebenjährigen Krieges und Sieger bei Grevelt und Min- 
den, ift bereitö in den früheren Gefchichten berichtet. Zwei feiner Brüder 
fanden im zweiten fhlefifchen Kriege ihren Tod. Der 1725 geborene Al- 
brecht fiel als Öftreichifcher Offizier 1745 in der Schlacht bei Sorr, in der 
Vertheidigung eines von feinem Bruder Serbinand mit dem Bayonett an⸗ 
gegriffenen Hügels; der 1732 geborene Friedrich Franz aber wurde 1758 
bei dem Ueberfall von Hochkirchen als preußifcher Oberſter erfchoffen. 

Bon den Töchtern Ferdinand Albrechts II. wurde die 1715 geborene 
Elifabeth Chriſtina fehr jung mit dem Kronprinzen Friedrich von Preußen 
verlobt. Umſonſt firdubte ſich diefer gegen eine Verbindung, welche ihm 
von Vater anbefohlen wurde. Friedrich Wilhelm J., unfähig Widerſpruch 
irgend einer Art zu erfragen, verlangte bie Erfüllung . feines Eönigli- 
hen Willens. Begleitet vom Kronprinzen, feinem Günftlinge, bem Ge- 
neral von Grumbkow und dem Grafen von Sedendorf, begab ſich ber 
König nach Salzdalum, dem Hoflager Ludwig Rudolphs, woſelbſt am 
12. Junius 1733 die Vermählung von Friedrich mit der Prinzeſſin von 
Bevern durch den Abt Mosheim vollzogen wurde. ine ſolche Berbin- 


‚ dung, die von Seiten des Kronprinzen nur auf das Machtwort bes hef- 


tigen Vaters eingegangen war, ließ feinen Segen erhoffen. Während ih⸗ 
res ganzen Lebens genoß Elifaberh Chrifling der allgemeinften Verehrung 
und Achtung aller derer, welche ihre Frömmigkeit und weibliche Würde 
kennen zu lernen Gelegenheit fanden *); auc Friedrich II. verfannte die 


*) v. Dohm, Denfwurdigkeiten. Theil IV. ©. 79. 
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trefflichen Eigenfchaften feiner Gemahlin keinesweges, aber fein Herz fühlte 
feine Liebe zu ihr. Beide Gatten lebten volllommen getrennt; wie ein 
Fremder ließ fich der König mitunter bei der in Berlin lebenden Königin 
zur Tafel anmelden. Eliſabeth Chriffina ertrug diefes unfelige Verhaͤltniß 
mit Würde und Ergebung. Ihr Leben gehörte den Armen und religiöfen 
Betrachtungen. In ihrer trüben Einſamkeit tröfteten fie die trefflichen Lies 


.-, ber und Vorlefungen von Gellert, welche fie, gleich den Betrachtungen von 


⸗ 


Sturm und aͤhnlichen Erbauungsſchriften, in's Ftanzoͤſiſche uͤberſetzte. Erſt 
im Jahre 1797 endete die Koͤnigin ihr frommes Leben. Eine juͤngere 
Schweſter von Eliſabeth Chriſtina, Louiſe Amalia, vermaͤhlte ſich 1742 
mit Auguſt Wilhelm von Preußen, dem Bruder Friedrichs II. und wurde 
die Mutter des nachmaligen Königs Friedrich) Wilhelm II. Ihrer Schwes 
ſter Juliane Maria, welche: fih 1752 mit Friedrich V. von Dännemarf 
verband, ift bei Gelegenheit der unglüdlichen Königin Karoline Mathilbe 
genauere Erwähnung gefchehen. 

Sn der Regierung des Herzogthums Braunfchweig folgte auf Ferdi⸗ 
nand Albpecht deſſen ättefteer Sohn Karl, geboren 1713 und feit 1733 mit 
Friederike Sophia von Preußen, dee Schwefter von Friedrih II. zu Sag: 


dalum vermähle. Im Jahre 1734 hatte der Herzog als Eaiferlicher Gene⸗ 


ral am Rhein gedient. Als zwei und zwanzigjähriger Süngling empfing 
er die Huldigung feiner Unterthbanen. Seine Liebe zu Vergnügungen und 
fürftlichem Aufwande, der Glanz der Hofhaltung, die außerordentliche Vers 
mehrung bes Militairs, der Unterhalt fchöner Frauen, fodann Reifen — das 
alles erfchöpfte Die legte Kraft des armen Landes. Die Gutmüthigkeit des 
Negenten, fein Beftreben, die Laften ber Unterthanen zu, vermindern, war 
ohne die erforderliche Thatkraft. Mit Heftigkeit erfaßte er die ihm vorge: 


legten Pläne, die er eben fo raſch über einen neugebotenen Sinnengenuf 


wieder vergaß. Vieles wurde berathen, manches begonnen, nichts zum 
Ziele geführt. Die Anlage von Seidenwebereien und Fabiiken verfchiebes 


ner Art in feinem Lande murde matt unterftüst; die Schiffbarmachung 


der Oder zwifchen Wolfenbüttel und Braunfchweig gewährte bie erwarte⸗ 
ten Folgen nicht. Eine für den Beherrſcher eines Heinen Landes übers 
triebene Freigebigkeit flürzte Herzog Karl mehr als ein Mat in bie hoͤchſten 
Verlegenheiten. Das eindringliche Beiſpiel feines Schwagers, Friedrichs II. 
welcher geroiffenhaft jede nicht nothmendige Ausgabe feines Hofes vermied, 
‚um für die Größe oder das Wohl feines Landes über bedeutende Summen 
verfügen zu koͤnnen, ging ohne Eindrud an ihm vorüber. In feinen Fi⸗ 
nanzen fehlte bie geregelte Ordnung; fie ermangelte der forgfältigen Auf: 
fiht. Auf diefe Weife bildete fich eine Schuldenmaffe von 11 bis 12 
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Meilionen Thaler, welche in Hannover, Holland, Genua und Berlin ans 
geliehen waren *); um 80,000 Thaler wurde bie Einnahme des Landes 
von den jährlichen Ausgaben überfchritten. Schon die Erhaltung bes 
"Theaters erforderte nicht weniger als einen jährlichen Zufchuß von 70,000 
Thlr. Mit Leidenfchaft überließ fidy der Herzog dem Gluͤcksſpiel. Bei ber 
furchtbar um fich greifenden Noth nahm er, flatt den Keim des Werder: 
bens in der eigenen fchlechten Haushaltung ju erftiden, zu alchpmiftifchefr 
Verſuchen feine Zuflucht. Nun brach der fiebenjährige Krieg in’s Land. 
Eine Neutralität zu behaupten, erlaubte dem Herzog meber fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu der jüngeren Linie ber Welfen, noch die Lage feines Landes. Deß⸗ 
-balb ſtellte er 6000 Mann zum Heere der Verbündeten, bei welchem er 
perſoͤnlich als Mitbefehlshaber des Herzogs von Cumberland ſich einftellte, 
bie er nach der Schlacht bei Haftenbed anfangs nad) Hamburg, dann 
nach Blankenburg ſich begab. In dem von Richelien befegten Herzogthume 
plünderten die Sranzofen mit erfinderifcher Raubgier. Dörfer, welche die ihnen 
auferlegten Brandfehagungen zu zahlen nicht im Stande waren, wurden ein- 
geäfchert. Gegen Ende bes fiebenjährigen Krieges wurde das kleine braun: 
ſchweigiſche Heer bis auf 16,000 Streiter vergrößert. Die dafür gezahlten 
englifchen Hülfsgelder reichten nicht hin, die nothwendigſten Beduͤrfniſſe des 
Landes zu befriedigen. So gefchah es, daß inmitten eines troſtloſen Sams» 
mers, welchem fich die treuen Braunfchmweiger hingegeben fahen, die Steuern 
erhöht, die Befoldungen verringert wurden. Der Staatshaushalt war voͤl⸗ 
lig zerriſſen; Mißbräuche jeder Art hatten fich bei den Regierungsbeamten 
eingefchlichen; es bot ſich fein Mittel, der um fich greifenden Nahrungs⸗ 
Iofigkeit zu wehren. Die Regierung batte bei den Nachbarflaaten jedes 
Zutrauen eingebüßt; die Unterthanen waren entmutbigt; eim reichsgericht⸗ 
licher Lehnsconcurs ſchien unvermeidlih *). 

Seit dem Jahre 1773, nachdem der Minifter von Schlieſtedt geſtorben, 
griff der Erbprinz thaͤtiger in die Regierung ein, und zeigte den Untertha⸗ 
nen, was fie von ihm, als dereinſtigen Landesherrn, zu hoffen hätten. 
Kart Wilhelm Ferdinand fühlte in fi) ben Beruf, das Weh des Landes zu 
mildern, und ohne ſich durch ben Unwillen bes Vaters, ber mit leidenfchaftlicher 
Heftigkeit rägte, daß man ihm Geſetze vorzufchreiben wage, entmuthigen zu 
lafien, fuhr er mit Zeftigkeit in feinen edlen Beſtrebungen fort. Die in 

& 


*) Un Hannover verießte der Herzog gegen zwei Mmiuionen Thaler den ganzen braun⸗ 
ſchweigiſchen Antheil des Harzes. Karl Wilhelm Ferdinand, ein biographi⸗ 
ſches Bemälde, S. 167. 


“r v. Bülow, Beiträge zur neueren beaunfchweigifdren Geſchichte. 1835. 89%. ©. 7. 


N 


280 Braunfhweig Wolfenbüttel 


der grängenlofelten Verwirrung fich befindenden Finanzen zu ordnen, wurde 
ein Finanz⸗Collegium geſchaffen, und bald fah ſich der haushälterifche Erb: 
prinz mit den erforderlichen Mitteln verfehen, um die dringendſten Glaͤubi⸗ 
ger zu befriedigen. Der Ausbruch des amerifanifchen Freiheitstampfes bot 
dem Herzoge eine neue unfelige Gelegenheit zum Gelderwerbe, indem er 
1776 durch feinen Minifler Seronce mit dem englifhen Oberſten Faucitt 
einen Vergleich abfchließen ließ, Eraft deffen er der Krone England 4300 
feiner Landeskinder zur beliebigen Verwendung in Europa oder Amerifa 
gegen die Auszahlung von bedeutenden Subfidien überließ *). 
Am 26. März 1780 flarb Herzog Karl, und übernahm ber Erbprinz 

Karl Wilhelm Ferdinand die Regierung. Bon den Brüdern beffelben fland 

Sriedrih Auguft, Domherr zu Lübel und Dompropft zu Brandenburg, 

als General und Commandant von Cüftein im Solde Friedrichs II. von 
Preußen. Durdy feine Vermählung mit, Friederike, der Erbtochter des Her: 

3098 Karl Ehriftian Erdmann von Würtemberg: Del, trat er nach dem 

1792 erfolgten Tode feines Schwiegervaters den Beſitz des fchlefifchen Fürs 
ſtenthums an. Albrecht Heinrich, welcher unter dem Erbprinzen im fieben> 

jährigen Kriege gefochten hatte, fiel 1761 durch eine franzöfifhe Kugel; 

Wilhelm Auguft flarb 1770 als Officier im Solde Friedrichs U., und 

Marimilian Julius Leopold, welcher im Heere eben dieſes Königs als Ge 

neral angeftellt war, endete 1785 in den Fluthen der Ober, als er — ihn 

trieb fein Herz und das Blut der Welfen — dem wäthenden Steome ein 

Menfchenleben entreigen wollte. Von den Toͤchtern des Herzogs Karl war 

Sophia Karolina Maria mit dem Markgrafen Friedrih von Brandenburg: 
Baireuth, Anna Amalia mit dem Herzoge Ernft von Sachfen: Weimar 

vermählt, und Eliſabeth Chriftina Ulrika, Gemahlin Friedrich Wilhelms IL, 

beklagte nicht weniger eine ungluͤckliche Ehe, als ihre mit Friedrich 1. ver 

maͤhlte Zante. Geſchieden von ihrem koͤniglichen Gemahl verlebte fie ſpaͤter 

freudloſe Tage in Stettin. 
Karl Wilhelm Ferdinand**) hatte am 9. October 1735 das Licht 

der Welt erblidt. So erfreut war der häufig feinen Launen fich hinge 
bende Friedrich Wilhelm 1. von Preußen hierüber, dag er fein Potsdam 
verließ, um den geliedten Enkel in Braunſchweig über die Taufe zu halten. 
So wenig im Allgemeinen die damalige Erziehung von Fuͤrſtenſoͤhnen 
geeignet fein mochte, reine, kräftige Männer zu bilden, die von dem hoben 


*) Für die Stellung diefer aus fünf Negimentern und zwei Bataillons beftchenden 
Mannfchaft zahlte England 120,000 Thaler und eine jährliche Subftdie von 
63,000 Thaler, fo lange die Braunfchweiger im engliſchen Sofde ftehen würden. 


ü =) Karı Wilhelm Gerdinand, ein bidgraphifikes Semälde. Tübingen 1809. 89. 
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Berufe, deffen Gott fie gewürdigt, durchbrungen waren, fo finden wir zu 
eben diefer Zeit eine erfreuliche Ausnahme am Hofe zu VBraunfchweig, mo 
dem mürdigen Abte Serufalem die Bildung des Erbprinzen anvertraut 
wurde. Don ihm erwarb der Prinz die tiefe Srömmigkeit, den feinen Tact 
bes Schicklichen, die beſtimmte, wohltönende Rede, die Klugheit, mit wel⸗ 
her er die zarteften Verhältniffe zu behandeln mußte. Schon als zartes 
Kind zeigte er jenen haushätterifchen Sinn, den er ald Pathengefchent von 
‘ feinem Eöniglichen Großvater ererbt zu haben fcheint, und der nach der. un: 
glädlichen Regierung von Herzog Karl für einen braunfchmweigifchen Fürs 
ſten doppelt wünfchenswerth fein mußte. Bis zum achtzehnten Jahre hatte 
fich der Prinz durch Hilfe franzoͤſiſcher Ueberfegungen mit faft allen roͤmi⸗ 
ſchen Elaffitern bekannt gemacht. Dann wandte er fi zu den Memoiren 
der großen franzöfifchen Heerführer aus den Zeiten Ludwigs XIV., und 
durch die forgfältigen Auszuͤge, welche er aus den Schriften eines Turenne, 
Condé und Billard machte, zeigte er frühzeitig, daß er die Kriegswifſen⸗ 
fchaft fich zum ernften Studium vorgefegt habe. Auf melde Weife fich der 
fo eben. zum Juͤnglinge gereifte Erbprinz während ber Dauer des fieben> 
jährigen Krieges ausgezeichnet, haben wir in der Erzählung dieſes Kampfes 
erörtert. Es war ein hober, frhöner Mann, von kraftvollem Bau, maͤnn⸗ 
lichen Zügen, würbevollem Anftande, gemanbt und anmuthig in allen Bes 
wegungen. Gteichgültig gegen die Jagdluſt, welcher die Kürftenföhne feiner 
Zeit zum Theil anf eine unmäßige Weiſe fröhnten, unempfindlich für, die 
Genuͤſſe der Tafel, war ihm keine Koſt zu gering, genügte ihm jede Schlafr 
ftätte. Im Kampfe glühte fein Blick, und wie er fi mit einem Muthe, 
der an Tollkuͤhnheit gränzte, bei Minden auf das ‚Heer von d'Etrées warf, 
fo fcheute er auch fpäter den ritterlichen Tod fo wenig, dag man ben ein 
und fiebenzigjährigen Greis noch der Verwegenheit zieh. 

Nach feiner im Jahre 1764 mit Auguſte, der Schwefter George HL, 
zu London vollzogenen Verbindung reif'te der Erbprinz durch Frankreich 
und Stalien, überall wurde der junge Held, welchen Sriebrich IE. befungen 
hatte, mit der hoͤchſten Auszeichnung empfangen, Neun Jahre darauf trat 
ee als General in preußifche Dienfle, und wurde zum Gouverneur bon 
Halberftadt ernannt, von wo er in ununterbrochenem Verkehre mit Braun: 
fchweig lebte. Schon vor dem Antritt feiner Regierung ſchlugen die Her: 
zen der Braunfchweiger für ihn. Sobald der Tod des Vaters ihn zum 
Heren des Landes berief, begann des Legteren Segen. Er, der feit fieben 
Jahren alle Ausgaben feines Vaters auf's .genauefte bewacht hatte, führte 
alsbald die ftrengfte Sparfamkeit an feinem Hofe und in der Verwaltung 
ein. Als er das Land übernahm, laſteten gegen fieben Millionen Thaler 


2382 Braunfhweigs Wolfenbüttel. , 


Schulden auf dbemfelben ; die Unterthanen waren verarmt, ber Handel ſtockte, 
die fürfttichen Caſſen zeigten fich erfchöpft und hatten fich Feines Vertrauens 
im Auslande zu erfreuen. Es waren Sparſamkeit des Sürften und bie 
hoͤchſte Gewiſſenhaftigkeit feiner Diener erforderlih, wenn das Land dem 
unerträglichen Drude nicht unterliegen follte. Karl -Wilhelm Ferdinand 
begann fein Werk mit. den Einfchräntungen feiner naͤchſten Umgebung. 
- Die früheren Hoffefte hörten auf, die Oper ging ein, mit ihr zugleich dad 
Ballet; des Fürften Scharfblick wählte und prüfte die Diener. Auf diefe 
Weiſe fah fich der Herzog im Stande, jährlih 100,000 Thaler von ben 

Landesfchulden abzuzahlen. Deßhalb duldete man ohne Klage, wenn der 
Fürft für die an England und Holland verkauften Landeskinder beträchtliche 
Huͤlfsgelder erhob *), weiche wiederum ausfchließlich für das allgemeine 
Wohl verwandt wurden. Wenn aber. uns ein ſolches Mittel, bed Landes 
Gluͤck zu fördern, als verwerflidh und unnatuͤrlich erſcheint, fo dürfen wir 
nicht vergeffen, daß die in der Mitte des vorigen Jahrhunderts geltenden 
Grundfäge von ber Ausdehnung fuͤrſtlicher Gewalt in mehr als einer Hin 
ficht mit den Anfihten unferer Tage nicht übereinftimmen möchten. 

Uns wird erzählt, daß, als dem Herzoge bei Gelegenheit des Antritte 
feiner Regierung ein freiwilliges Gefchent von 200,000 Thaler von ben 
Ständen des Herzogthums gemacht murbe, berfelbe folched einem Krantens 
haufe zumies, und daß feine edle Gemahlin eine auf ähnliche Weife zu ihrer 
Verfügung geflellte Summe aus ihren eigenen Mitteln vermehrte und für 
‚milde Stiftungen verwandte. Der Hof zu Braunfchweig war wie umge 
wandelt. An die Stelle der faben Gefellfchafter Karls, der gefchmeidigen 
Diener, der Sänger und Taſchenſpieler, waren ernfte, würdige Männer 
getreten, welche bucch treue Amtöführung das auf fie gefegte Vertrauen 

des Herzogs zu ehren verftanden. Unter allen Erfcheinungen des Hofes zu 
Braunfchmweig war Karl Wilhelm Ferdinand unflreitig die bedeutendſte. 
Freundlich wußte er mit dem Bürger zu verkehren und auf des Landmanne 
ſchlichte Vorftellungen zu achten. Selbft leichter Scherz war dem Herm 
genehm, ber mit der Ueberzeugung redlichen Strebens feiner Würte ſich 
bewußt war. Obwohl duch, Friedrih Wilhelm II., den Nachfolger des 


*) Die von Herzog Karl nach Amerika gefandten Negimenter Echrien erft 1783 in 
ihre Heimath zurüd. Nachdem Ludwig Ernft, der Oheim von Karl Wilhelm Fer⸗ 
dinand, feine. Wurde als Feldmarſchall der Republik Holland niedergelegt hatte, 
brach in dieient Lande ein Bürgerkrieg aus, in. Folge deſen die Erbſtatthalterin 
1787 verhaftet wurde. Deshalb fammelte der Bruder der Fürſtin, Friedrich Wil 
beim Il. von Preußen, in Weſtphalen ein Heer vor 50,000 Mann, welches unter 
vem Oberbefehl des Herzogt von Braumfchweig noch in dem nämlichen Sabre 
Holland befepte. Seitdem befanden fih, jur Aufrechterhaltung der Rupe, braun 
ſchweigiſche Subſidien⸗Truppen in Holland. 


Regent und Hof. 283 


1786 verftorbeten Friedrich II. von. Preußen, zum Feldmarſchall ernannt, | 
wurde die Sorgfalt und Thätigkeit des Herzogs für fein Land auf Feine 

Meife gemindert. In diefem Mühen wurde er vornehmlich durch den 
Strafen von’ Hardenberg, den nachmaligen Kanzler von König Friedrich 
Wilhelm IU., nachdruͤcklich unterftägt. So konnte nicht fehlen, daß das 
Land bald bie wohlthätigen Fruͤchte der Anftrengungen feines Regenten 
erntete. - Die Steuern wurden herabgefeßt, der Bauernftand durch die bes 
fondere $ürforge, welche der Kürft ihm bewies, zu jener Wohlhabenheit ges 
fördert, die noch jegt zum Theil dem braunfchmweigifchen Landmann geblie- 
ben ift. Sodann verwandte Karl Wilhelh Ferdinand feine Aufmerkſam⸗ 
keit auf den Bergbau. Durch einen Erbvertrag von 1635 und durch ſpaͤ⸗ 
ter getroffene Vereinigungen hatte. bad Geſammthaus der Welfen bisher 
den Oberharz gemeinfchaftiich befeffen. Den hieraus vielfach fich ergeben- 
den Irrungen vorzubeugen, bewirkte der Herzog 1788 einen neuen Thei⸗ 
lungsreceß, demzufolge die bisher von beiden Linien der Welfen gemeins 
ſchaftlich befeffenen Theile des Ober⸗ und Unterharzes gefondert wurden, 
fo daß die Ältere Linie %,, die jüngere Kurlinie dagegen *, zu ihrem Ans 


theil erhielt. 


Bünftes Kapitel. 
Ueberſicht der inneren Verhälmifie. 





Das feifche, rührige Weſen des deutfchen Volkes, welches fich in ber 
Ritterlichkeit feiner Sürften, im Kampfleben und ber Vaſallentreue des 
Adels, im der berben Behaglichkeit und bem fröhlichen Selbſtgefuͤhl der 
Bürger ausfpricht, war in dem dreißigjährigen Kriege erflorben. - Der weſt⸗ 
phälifche Frieden verlieh dem Landesherrn eine früher nicht gefannte Ges 
malt über die Unterthanen, vernichtete das freie Leben des Adels auf feinen 
Burgfigen, und brach die Unabhängigkeit dee Städte. Eine breite , endloſe 
Gelehrſamkeit Ingerte ſich in Kanzleien und Gerichtsfälen, in denen früher 
nad) ehrlichem Wiffen und mit Mutterwitz bes Landes Wohl erwogen und 
Beſcheid gefprochen wurde. Der Adel verlor die Sreiheitsiuft und diente 
an Höfen; die alten ehrenwerthen Gefchlechter wachten nicht mehr über ber 
Stade gemeine Freiheit, ſondern Über die Erhaltung von Vorzügen und 
Gerechtfamen , die mit der Unabhängigkeit des Megiments ihre Bedeutung 

verlorem hatten. Und doch find die nächften ſechszig Jahre nach dem Frie⸗ 
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den von Münfter und Osnabräd noch reich an thatkräftigen Männern 
und ernftem Streben des Volkes. Es gehörte viel Zeit dazu, bis die frü- 
here Herrlichkeit des deutſchen Reiches in der Selbſtſucht und Eitelkeit der 
Fuͤrſten und dem feigen Entfagen der Unterthanen völlig zu Grunde ging. 

Wir haben früher erörtert, wie während der Megierung Ludwigs XIV. 
franzöfifches Wefen alle Stände ergriff. Der ganze Fluch diefer Huldigung, 
die man den Nachbarn brachte, der Verachtung der Heimath und alles 
Tuͤchtigen, das fie gebar, tritt und im achtzehnten Jahrhundert entgegen. 
Darin fprach fich die Nüchternheit'diefes Zeitalters aus, dag alles Wahre und 
Natuͤrliche hintangefegt wurde, das Erlogene. und Kuͤnſtliche allein äußere 
Anerkennung fand. Umfonft rangen Einzelne gegen das Ende diefes Ab: 
ſchnitts mit jenem Ernſt und einer Keuerkraft, die Gott nur feinen liebſten 
Kindern giebt, um zur Friſche und Lebensluft die Mitwelt zu erweden. 
Da ereignete fi, was unter ähnlichen Umftänden immer zu gefchehen 
pflegt, falls ein Volk nicht unrettbar in ſich verfinken fol. Die Zeit warb 
ſtrenge und hart und züchtigte ein entartetes Gefchiecht, bis es in Ber: 
zweiflung fich mächtig aufraffte, um die verlorene Ehre wieder zu gewinnen 
und in demäthiger Scheu zu ehren, was Dünkel und Knechtfchaft als 
‚ lächerlich geftempelt hatte. Der einzige Mann in Deutfchland, auf welchen 
fih ein halbes Jahrhundert hindurch die Augen feiner Zeitgenoffen richte: 
ten und der feinem Vaterlande die verfcherzte Stellung unter den Völkern 
Europa's hätte wiedergewinnen können — Friedrich II. von Preußen — 
er huldigte der allgemeinen Zhorheit feiner Zeit nicht minder. Der fhlichte, 
deutfhe Sinn war ihm fremd; ber Sieger von Roßbach fchmeichelte ge: 
reimt und ungereimt den Franzoſen, um von bdiefen gelobt zu werben. Er, 
der Deutfchland mit feurigen Armen hätte heben ſollen, gefiet fich ſtatt 
deffen im Sammer der Zeit. Statt des Glausens war ihm nur MWig ge: 
geben; fein Herz kannte keine Liebe. Deßhalb ließ er fein Vaterland tiefer 
und tiefer finten, und fpottete des durch ihn zerriffenen Reiches. Wenn 
aber in einem folchen Manne das achtzehnte Sahrhundert fich abfpiegelt, 
fo dürfen mir Meineren Geiftern nicht zürnen, wenn fie von dem faden 
Treiben der Zeit ſich nicht loszureißen vermochten. 

Duck) den Tod von Georg Wilhelm und die dadurch erfolgte Vers 
einigung von Gelle und Hannıver verſchwand aus erfigenannter Stadt die 
fürftlihe Hofhaltung, und wurde der Kurfürft in Stand gefegt, den Glanz 
feiner Umgebung zu vermehren, ohne gleihmohl zum Ausſchreiben neuer 
Seeueen. fhteiten zu müffen. Georg Ludwig hatte es gern, wenn man 
den Hof von Herrenhaufen mit dem zu Dresden verglich; aber wenn aus 
ber Reſidenz an ber Elbe jeder Ernſt gewichen war und man in geriger 
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Haft dem Genuffe des Lebens nacjagte und jede Verworfenheit unter 
wohltliingendem Namen zu verftedlen wußte, fo trifft Hannover nicht ber. 
gleiche Vorwurf, wenn fchon auch hier die Sitte vielfach verlegt wurde. 
Durd ihr ganzes Leben ſteht die Kurfuͤrſtin Sophia rein von den vorherr⸗ 
fchenden Laſtern ihrer Zeit da, die fie jeboch bei ihrer Umgebung meniger 
rügte, als man von ihrer Strenge gegen fich felbft hätte erwarten follen, 
fo daß fie auf Bitten bed Erzbifhofs von: Canterbury einige Familien, 
deren guter Ruf in der Öffentlichen Meinung vollig vernichtet war, vom 
Hofe zu entfernen gezwungen wurde. Wie ihre trefflihe Großmutter, fo 
ftand Sophia Dorothea, die f[höne und geiftreiche Tochter von Georg Lud⸗ 
wig, ſchuldlos in einer verführten und verführerifhen Umgebung. Am 
14. November 1706 wurde die Prinzeffin dem Kronprinzen Friedrich Wil⸗ 
helm von Preußen in der Perfon des General Grafen Fink von Finken⸗ 
ftein zu Hannover angeteaut. Georg Ludwig hatte den Brautſchmuck ſei⸗ 
ner Zochter in Paris anfertigen laffen,, und die mit ber Auswahl beffelben 
beauftragte Herzogin von Orleans der kurfuͤrſtlichen Caffe fo wenig ges 
fhont, daß Ludwig XIV. fich über den ungemöhnlichen Verdienſt freute, 
welchen ein gegen ihn kaͤmpfender deutfcher Fürft den Kaufleuten in Paris 
gönnte. Am 17. November verließ die Kronprinzeffin Dannover, und bes 
gab fih mit 46 Karoffen, 12 Eurfürftlichen Nüftwagen und 65 Bauer: 
wagen über Magdeburg nach Berlin. Auf jedem Relais jkanden 520 Pferde 
für fie angefchirrt; fobatd fie jedoch das brandenburgifche Gebiet betreten 
hatte und ihr Gefolge fich durch den fi) ihr anfchließenden Adel der Alt« 
und Neumark vermehrte, waren nicht meniger als 870 Pferde bei Jeder 
‚Station erforderlich. 
Auf den 15. Auguft 1701 wurde fuͤr Lord Maclesfield, welcher den 
Parlaments⸗Schluß in Betreff der proteſtantiſchen Nachfolge nach Hanno⸗ 
ver uͤberbracht hatte, die oͤffentliche Audienz feſtgeſetzt. Sieben kurfuͤrſtliche 
Karoffen nahmen das Gefolge des engliſchen Abgeſandten auf; neben ihm 
erblictte man den Grafen Platen; zwei Pagen, eben fo viele Läufer und 
zwölf Lakaien umgaben den Staatewagen. Mit den Cavalieren des Hofes 
empfing ber Schloghauptmann den Lord bei'm Ausfteigen ; auf der Mitte 
der Treppe begrüßte ihn der Obermarfchall, und bei dem Vorzimmer der 
Kurfürftin von dem Oberfämmerer bewillkommt, wurde er bucch diefen zu 
Sophia eingeführt. Alsbald nahm der Lord aus den Händen des ihn bes 
gleitenden Secretaird die Parlaments⸗Acte, welche er der Zürftin kniend 
überreichte. Huldvoll bot Sophia dem Abgeordneten die Hand, um ſich zu 
erheben, und händigte die Acte dem Oberfämmerer ein. Eine offene Tafel, 
an weicher nur die Kurfürftin im Armfeflel faß, zur Rechten Georg Lud⸗ 
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wig, zur Linken Herzog Ernſt Auguſt, befchloß bie Feier. Das dem Lord 


überreichte Gefchent, beftehend in einem ſchweren goldenen Handbecken nebft 
\ 

Gießkanne und dem Bilde ber Sophie, wurde auf 30,000 Gulden gefchäst. 

Nicht minder flattlih war die Gabe, welche dem Abgefandten Wilhelms 

am Hofe zu Gelle geboten mwurbe. 

Durch die Berufung des Kurfürften auf ben Thron von England 
büßte der Hof zu Herrenhaufen nur theilweife feinen Glanz ein, da, wie 
wir gehört haben, der Prinz von Wales erft ſpaͤt die Kurlande-verlieg und 
die Hofhaltung unverfürzt blieb. Daffelbe gilt von ber Regierung Georg II. 
Beide Regenten meilten oft und lange in der Mitte ihrer alten Unterthas 
nen, und wenn tegierende Herren, wie im April 1732 Gran; Stephan, 
Herzog von Lothringen, welcher fgäter als Franz I. die deutſche Kaiſerkrone 
teug, den Hof zu Herrenhaufen befuchten, fo ließ diefer bei der Pracht, welche 
er entfaltete, kaum auf die Abmefenheit bes Landesheren fchließen. Auch 
wenn leßterer in England, war, erluftigte man fich in Hannover drei Mal 


. wöchentlich an der franzöfifchen Comoͤdie, welcher ein jeder frei beimohnen 


durfte. Unlange nad) der Krönungsfeierlichleit in London hatte fich Georg IL 
nach feinen deutfchen Staaten begeben. Um auch die Bürger zu Hannover 
das Krönungsfeft genießen zu laffen, wurde am 22. October 1727 auf 
dem Holzmarkte dem Volke ein gebratener Dchfe preisgegeben, welcher mit 
Hafen, Sänfen und Hühnern gefpidt und deffen twohlerhaltenes Kopf auf 
mannichfache Art verziert war und drei Zage an einem hölzernen Ballen 
geſchmort hatte. Der König, welcher, um biefem Schaufpiele beizumohnen, 
fi) von Herrenhaufen nach der Stadt begeben hatte, erfreute ſich des ju⸗ 
beinden Volkes, welches fih um die Beute flritt. Den erbeuteten, mit 
Bändern und Citronen ausgeſchmuͤckten Kopf Überbrachten die Fleiſcher⸗ 
knechte der Altftade dem Landesherrn, und empfingen bagegen aus feinen 
Händen eine ftattlihe Belohnung. Darauf wurde die errungene Trophäe 
an bie Ede bes großen Fleiſch⸗ Scharren an der Dammſtraße angeheftet. 
Auf der Leinftraße rang das Volk um ben Beſitz von Wein, der roth aus 
einem Löwen, weiß aus einem weißen Roffe auffprang, während ein Ein: 
horn Rheinwein ausfprubelte. Der König durchfuhr die Gaffen der Stadt, 
begleitet von ben jauchzenden Bürgern, unter welche die Hofcavaliere ſil⸗ 
berne und goldene Münzen freuten *. Vorzüglich häufig finden wir 
Georg II. auf dem Jagdſchloſſe zur Goͤhrde. Dahin drängten fidh mit dem 
Adel des Landes Städter und Dorfbewohner der Umgegend. Der ſtille 
Wald war dann von Zaufenden von feſtlich gekleideten Menſchen belebt. 


v J 
# Umftändiihe-Befchreibung 2. des NKrönungsiages. Hannover 1728. fol. 
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Buben und Kramlaben waren in ber Nähe des Schloffes ereichtet; überall‘ 


Hatten ſich Geuppen fröhliche Menfchen gelagert, die fih am Anblide bes 
Landesherrn oder der vor dem Walde gehaltenen Dufterungen ergößten. 
Wie waren diefe Beiufligungen fo verfhieden von denen früherer Zeit, 
wenn ber Ältere Erich oder Heinrich an ber Freude der Unterthanen unmits 
telbar Theil nahmen und in ber Mitte diefer treuen, derben Städter ſich 
ihrer ganzen Kraft bewußt wurden! Georg II. pflegte bei feiner Anwefen⸗ 


heit in den Kurlanden bie einzelnen Provinzen zu bereifen; überall wurden. 


großartige Mufterungen angeftellt, prachtvolle Jagden gehalten, zu denen 
mit dem ummohnenden Adel die benachbarten Fuͤrſten eingeladen wurden. 
Jener innige Zufammenhang bes Regenten mit dem Volke ging verloren; 
zmwifchen beiden ftand abmwehrend die Schgar dee Hofbeamten. Die Stelle 


des Landesheren jenfeit-de6 Meeres vertrat das Minifterium, welches durch 


die Entfernung des Monarchen eine Macht erhielt, wie fie fein anderes 
Land kannte *). Unter ben drei hannoverfhen Miniftern George U., von 
dem Buffche, von Alvensleben und von Münchhaufen, war ber Restgenannte 
ein wahrhaft edler Mann, von welchem wir fpäter zu reden Gelegenheit 
haben werben. Buſſche war unverheirathet und reich, ein heftiger, flolzer 
Herr. Zwei. Mat wöchentlich hielt er offene Tafel; dann hörte man ihn, 
ben Hut auf dem Kopfe, bie Serviette,an der Perüde befefligt, im abge: 
mefienen Zone bie Unterhaltung leiten. Die Waffer aller berühmten Bun 
nen, fogar aus Spanien und Stalien, fanden fi) auf feinem Tiſche; d 

Weberbleibfel derfelben wurden mit eben fo vielen Flaſchen Wein biertefiähefi 
unter die Prediger zu Hannover vertheilt, »damit fie menigftens auf dem 


. Kanzeln nichts von ber Lebensart des Geheimen Rathes von dem Buſſche 


fageten, der, unter dem Vorwande, daß er Leine Orgel hören könne, in 
feine Kirche kam« **). Nur in gewiffe Farben gekleidete Männer erhielten 
Zuteitt in feinem Haufe; ter ſich einer andern Kleidung bediente, wurde, 


wie diefes felbft dem preußifchen Gefandten begegnete, durchaus‘ nicht vor⸗ 


gelaſſen. 
Man begreift, daß dieſe eigenthuͤmlichen Erſcheinungen am Hofe zu 
Hannover ſich nur bei der Entfernung des regierenden Herrn bilden konn⸗ 


*) Ein kurhannoverſcher Miniſter bezog danals nur einen Gehalt von 2400 Thaler, 
Baterländifhes Archiv 1856. ©. 288. / 


2%) Das Leben des preuß. Geheimen Nathe von Nüßler. (Büſching, Beiträge zur 
Lebensgeichichte denfmwürdiger Perjonen. Theil I. S. 305. Uebrigens war Hein 
rich Albrecht von dem Bufihe ein ungemein ihätiger Dann, der namentlich als 
Berghauptmann des Harzes die reichhaltigen Gruben der Dorotyea und Carolina 
auf feine Koſten zur Ausbeute brachte. Hiſtoriſche und genealosiſche 
Dentmale der Familie von dem Buſſche. Mact. ſal. S. 386. 


= 
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ten. Um ſo mehr muͤſſen wir beklagen, daß der Regent, deſſen Andenken 
unausloͤſchlich in dem Andenken eines jeden Hannoveraners lebt, Georg IUII., 
niemals feine Kurlande betrat. Auf ihm ruhterder Geiſt feines Ahnherrn, 
Ernft des Frommen. Demuth gegen Gott, Treue gegen fein Bolt, un 
verbeoffene Thätigkeit, eine Bildung der Seele, wie fie nur aus dem raſt⸗ 
loſen Ringen nach dem Hoͤchſten fich ergeben kann, bezeichnet diefen Regen» 
ten, den mir vielleicht al$ den reinſten und edelften Fürften aus bem Haufe 
der Melfen nennen müflen. Sobald Georg II. die Regierung antrat, 
mußte die Gräfin Yarmouth ihre eben fo glänzende als unzüchtige Hofhal⸗ 
tung im Palafte von St. James aufgeben. Frühzeitig von ernfter Liebe 
zu ber fhönen Tochter eines englifchen Herzogs *) ergriffen, wußte der 
König mit der Kraft des Mannes. die Leidenſchaft zu befämpfen. Mit uns 
verbrüchlicher Treue hing er der weniger durch koͤrperliche Reize, als durch 
Anmuth und mweiblihe Würde ausgezeichneten Königin an. Sophia Char⸗ 
lotte war die jüngere Tochter des bereit6 1752 zu Mirow verftorbenen Karl 
Ludwig, Herzogs von Medtenburg-Strelig. Hochgebildet, mit Kenntniffen 
bereichert, wie fich deren eine deutfche Kürftentochter jener Tage felten ruͤh⸗ 
men. Eonnte,. hatte die fiebenzehnjährige Charlotte dem Helden des fieben- 
jährigen Krieges ein Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben wegen bes Sieges von Tor⸗ 
gau gefandt, und zugleich in fo rührenden Worten das über Mecklenburg 
durch den Krieg herbeigeführte Elend gefchildert, daß Friedrich IL, tief er 
geiffen von dem Adel der Sefinnung, welcher fich in biefem Briefe aus⸗ 
fprach, denfelben dem mit ihm befteundeten Könige von England mittheilte. 
Dadurch wurbe Georg III. bewogen, eine Ehe einzugehen, beren Reinheit 
und Innigkeit von einer leichtfinnigen Mitwelt nicht immer gewürbigt 
- werden tonnte. Begleitet von ihrem Bruder, verlieg Charlotte das väter: 
liche Haus, wurde auf dem Schloffe zur Goͤhrde von dem Minifter von 
Muͤnchhauſen im Namen feines Herrn feierlich begrüßt, und begab ſich 
von hier über Lüneburg und Harburg nad Stade, wo fie, geleitet von’ 
zwei englifchen Herzoginnen, eine königliche Jacht beftieg, welche fie der zu 
Gurhaven ihrer wartenden, von Lord Anfon befehligten Flotte entgegen: 
führte. Uns wird erzählt, wie bei Gelegenheit der Krönung der Königin 
das Megentenpaar zum Tiſche des Heren ging, und der König dem bas 
heilige Abendmahl austheilenden Erzbifchofe von Canterbury mit den Wor⸗ 
ten ſich näherte, ob er nicht zuvor die Krone ablegen folle. Betroffen über 
eine fo unerwartete Srage ſchwankte der Primas ber Kirche in feinem Bes 


.——— 


*) Es war Lady Sacat 8enor. von Bibra, Georg ITI.. fein Hof und feine Fa⸗ 
mitte. S. 185 
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ſcheide, bis er erwiederte, daß er ſich einer hierauf bezuͤglichen Verordnung 
“nicht entſinne. „So ſoll fie von nun an gegeben fein!« ſprach der König, 
nahm die Krone vom Haupte und trat in Demuth an ben Tiſch des Herrn. 
Un den meiften Höfen Europa’s finden mir in diefer Zeit eine grobe 
Unfittlicyleit vorherrſchen. Ohne des Palaftlebend von Petersburg zu ge: 
denken, hatte das Beifpiel von Frankreich feine Einwirkung auf Deutfch- 
Land, Spanien und Italien nicht verfehlt. Der Hochmuth und die Heu: 
chelei Ludwigs XIV., die tolle Schamtofigkeit des Regenten, Philipp vor 
Orleans, das allem Edlen hohnfprechende Sammerleben Ludwigs XV. mit 
feinen Orgien und eklen Buhlſchaften fand an den Eleineren deutfchen Hd: 
fen vielfachen Anklang. Nur die edle Maria Thereſia und George III. 
koͤnigliche Gemahlin flanden rein in diefem wuͤſten Gebränge der Höfe. 
Mahrlih, wenn Frankreichs Herrſcher durch ihr Beifpiel alle Bande der 
Bucht und Sitte erfchlaffen machten und dadurch theilmeife die Veranlaſ⸗ 
fung boten, daß unter dem ſchuldloſen Ludwig XVI. das Volk in Riefens 
kraft ſich erhob und biutige Sühne nahm, fo läßt fich behaupten, daß bie 
Gottesfurcht Georgs TU. nicht wenig dazu beitrug, da6 Volk von England 
von einem Ähnlichen Beginnen abzuhalten. Auch hier fand bei dem durch 
Reichthum erfchlafften Adel das Beifpiel von Verfailles Bewunderung und 
Nachahmung; die niederen Stände glaubten ſich gedruͤckt, gekraͤnkt, durch 
die Verlegung der Sitte von Seiten der Höheren zur Abforberung einer 
ſtrengen Rechenfchaft befugt. Aber da hemmte des Könige chriftliches Les 
‚ ben, fein fehlichter Bürgerfinn, das von ihm gegebene Beifpiel häuslicher 
Tugenden, vorzüglich das richtige Auffaffen der ihm gebührenden Stetlung *) 
den Strom des Verderbens. Deßhalb fehlugen für ihn die Herzen des 
englifchen Volks, während die Pair, welche von bem neuen Regentenpaare 
ein munteres Hofleben voll zügellofen Subels, wie in Verfailles, erwartet 
hatten, mißmüthig die Zäufchung beklagten. Wie Georg IN. jede unfau- 
bere Aeußerung durch feine Nähe erflidte, fo machte die Königin mit 
Strenge Über die Reinheit ihrer ganzen Umgebung. Keine Frau von zwei: 
deutigem Charakter wurde am Hofe gebuldet. Es hat etwas unbefchreib: 
lich Ruͤhrendes, zu einer Zeit, die das enge, trauliche Zuſammenleben der. 
"Megenten als gegen den Anftand laufend bezeichnet, Georg III., gleich einem 
ſchlichten Bürger, die Stunden mit feiner Charlotte theilen zu fehen, fobald 
keine Staatsgeſchaͤfte feine Thätigkeit in Anfpruh nahmen. Nur inlän- 
difche Zeuge kleideten Weide, und wenn ber König mit verſtaͤndigem Blicke 


*%) Un roy Al’Angleterre,, qui veut être I’homme de son peuple, est le plus 
‚grand roy du monde; mais s’il veut &tre d’avantage, par Dieu, il n’est 
plus rien. Mcmoires du chevalier Temple, AlaHaye. 1692. 12°, pog. 38. 
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neue Anlagen in feinem Parke anordnete und ſelbſt ausfuͤhren half, oder 
Charlotte, wie eine beutfche Hausfrau, emſig und gewandt ihrer Fleinen 
Meierei vorftand, dann Beide mit wahrhaft koͤniglichem Weſen die Ge 
fandten Europa’s empfingen, ober mit Freunden und Künftiern und Ge 
lehrten zutraulich verkehrten -— mußte der Engländer nicht voll Stolz 
auf feinen Regenten blicken, in welchem er ſein beſſeres Streben verwirk⸗ 
licht ſah? 

Mit vaͤterlicher Emſigkeit unterzog ſich Georg IU. ſelbſt der Sorge 
um die Erziehung feiner Kinder. Während bie Kinder von Frankreich 
unter der Anmeifung entarteter Männer und buhlerifcher rauen frühzeitig 
mit der Unzucht und den Eleinlichen Intriguen ihres Hofes vertraut wur⸗ 
den und Die jugendliche Kraft in ſchmutzigen Genüffen erſtarb, prüfte 
Georg II. täglich feine Söhne und Toͤchter, die faft ausfchlieglih in der Ger 
genwart ber Mutter ihre Arbeiten vollendeten. Sobald fich ber König um 
ſechs Uhr erhoben und fein Gebet‘ verrichtet hatte, berief er die Kleinen zu 
fih, nahm mit ihnen die von ben Lehrern geftellten Aufgaben durch, er: 
munterte zur Folgfamkeit und zur Treue gegen die Gebote deffen, der bis 
zum Tode in feiner Seele lebte. Die hoͤchſte Maͤßigkeit, eine Einfachheit, 
wie man fie an wenigen Tifchen des englifchen und hannoverfchen Adels 
kennen mochte, herrfchte an der Königlichen Tafel. An einem jeden Abend 
verrichtete Georg II. gemeinfchaftlic mit der Königin feine Andacht, der 
auch die Hausbedienten beizumohnen pflegten. Dann begab er fidy zue 
Ruhe, zu einer Zeit, in welcher das Hofleben in Paris und Verfailles fi) 
erft zu "entfalten anfing. Die Kirche. verfäumte Georg II. ungern. Er 
‚wollte das lautere Wort des Evangelii ohne menfchliche Beimifchung hoͤ⸗ 
ren ; eine jede Schmeichelei war ihm zuwider: an heiliger Stätte fühlte er 
fi) ducch fie empört. » Sch gehe,« ſprach er zu einem Beiftlichen, weicher 
ihn während der Predigt mit Lob Überfchüttet hatte, „ich gehe im die Kirche, 
um meinen Gott preifen zu hören, nicht aber mich felbft.e Eine an Ents 
behrung gränzende Regelmaͤßigkeit herrſchte im königlichen Haushalt; eben 
deßhalb war Georg IM. nie wegen der Mittel in Verlegenheit, um Gelehrte 
und Künftler zu unterftügen oder verdienten Soldaten ein forgenfreies Leben 
zu bereiten. Unerkannt befuchte er die Hütten der Armen, und milderte die 
Noth; keine Hofzeitung pries die milde, fegnende Hand des Königs, von 
deren Gefchäftigkeit wohl nur die Freundin feiner Seele, die flille, Fromme 
Charlotte, zu berichten wußte. Als der zu Rom lebende Prätendent, Karl 
Eduard, ſich der legten Unterflügung von Seiten des Papſtes Clemens XIII. 
beraubt ſah, wurden ihm bedeutende Geldfummen eingehaͤndigt, ohne daß 
er geahnet haͤtte, wie der Inhaber eines Thrones, den zu ſtuͤrzen er Zeit 
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feines Lebens gerungen hatte, es fei, der fich feiner erbarmte. Georg AI. 
. war kein Eroberer, Bein Schlachtenheld ; cr wollte nichts als das Gluͤck ſei⸗ 
nes Volkes, als deffen Mitbürger er fich betrachtete. Wo die Ehre feiner 
Staaten e8 erlaubte, bot er gern zum Frieden die Hand. MWeil er nad) ers 
tangtem Schuge feiner Kurlande den Frieden mit Frankreich einging und 
dadurch Friedrich U. zur Beendigung des fiebenjährigen Krieges zwang,’ 
fehilt diefer ihn Earg,, ja treulos. Es würde ſchwer halten, einen Grund 
ausfindig zu machen, aus melchem der Kurfürft von Hennover ſich hätte 
verbunden fühlen innen, das Blut und Gold feiner Unterthänen einem 
Nachbarflaate zu opfern, der fich felbft nie als einen treuen Freund der 
"jüngeren Linie des Haufes der Welfen bezeigte. 

Der herzogliche Hof von Braunfchweig » Wolfenbüttel trägt in diefem 
Zeittaume völlig dad Gepräge der meiften beutfchen Sürftenfige, nur daß 
er ſich, gleich dem zu Hannover, durch einen lebendigeren Sinn für Bil 
dung vor diefen auszeichnet *). Zahlreiche ‚Dienerfchaft, franzöfifches We⸗ 
fen, prächtige Schlöffer und Parks mit fchnurgeraden Wegen und aus le: 
bendigem Grün gefchnigten Göttern und Helden, Opern mit italienifchen 
Sängern, Theater mit Spielern aus Frankreich, Engherzigkeit in Größe 
und nur Größe in Engherzigkeit, uͤberall dieſelbe Armſeligkeit. Das Volk 
trug ſchwer, aber es fühlte fich durch Pflichtgefühl, Entfagung und Ge: 
wohnheit ſtark zum Tragen, bis e8 nach ber Handlungsweife des trefflichen 
Karl Wilhelm Ferdinand das Elend vergangener Tage zu begreifen anfing. 
Anton Ulrich, dee nicht ohne Gefchid die Rolle eines Heinen Ludwig XIV. 
fpielte, nur daß er frömmer und gelehrter war al8 fein franzöfifcher Tonan⸗ 
geber, ließ mit ungewöhnlichem Aufwande das Schloß zu Salzdalum im 

x italienifchen Stil aufführen. Raritäten jeglicher Art zierten das koſtbare 
Gebäude, das in feinee Sammlung von zierlichen Perlenmufcheln, Schne: 
denhäufern und Schildkröten, mit kunſtreichen Gemälden verziert, mit 
Goldtapeten überladen, auf's treuefte den Gefchmad jener Zeit ausfpricht, 
den ber Herzog in den fteifleinenen Schäfern und den empfindfamen Parther: 
rittern feiner bänbereichen römifchen Octavia bewährt. In dem mit fleiner- 
nen und hölzernen Statuen ausgeſchmuͤckten Schloßgarten wurden: italies 
nifche Opern gegeben, welche in der Pracht der Ausführung denen von 
Verſailles um nichts nachftanden. Anton Ulrich führte an feinem Hofe 
den Gebrauch der franzöfifhen Sprache ein, und mit ſolcher Keichtigkeit 


*) „Bon allen deutfchen Höfen zeichneten fi damals die Höfe von Braunfchweig und 
Hannover durch eine höhere Bildung, weiche mit religlöfer Aufflärung Netd Hand 
in Hand ging, auge Bried. Förſter, die Höfe und Gabinette Europa’s im 
achtzehnten Jahrhundert. Theil Il, ©. 18. | | 

* 
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‚wußte ber Adel von Braunſchweig⸗Luͤneburg dem Beifpiele des Henege 
nachzukommen, daß bald jeder Junker durch ſeine Bonne belehrt wurde, 
wie feinere Bildung aasſchließlich in dieſen Tönen zu erwerben ſei*). Eine 
ungemeffene Prachtluft, ein Wetteifer mit dem Glanze des Hoflebens maͤch⸗ 
tigerer Landesherren, der Auguft Wilhelm nie verließ, häuften die Schul⸗ 
ben eined von der Natur reichgefegneten Landes. Der vom Herzoge in den 
Stafenftand erhobene von Dehn war der Befoͤrderer aller koſtbaren Ver: 
gnügungen feines Herrn. Die öffentlichen Caffen waren erfhöpft, und um 
ſich in feinen Ergoͤtzlichkeiten nicht geftört zu fehen, borgte der Herzog ſelbſt 
von der unglüdtichen Sophia von Ahlden erhebliche Summen **. Im 
Sahre 1715 wurde der Geburtstag von Auguft Wilhelm duch einen auf 
dem Schloßplage zu Braunſchweig gehaltenen Jahrmarkt gefeiert, auf wel⸗ 
chem ber volle Glanz des Hofes fich zu entwickeln Gelegenheit fand *9. 
Sogar beim Nahen des Todes verlieh Auguft Wilhelm die Sorge um 
Entwidelung fürftlicher Pracht fo wenig, daß er mit derfelben Genauig- 
keit, mit welcher er ben Prebigeen den Text für die Trauerrede vorfchrieb, 
die Ausftellung und Beſtattung der Leiche anorbnete +). 
Unter Herzog Karl mehrten fich die Koften ber fürftlichen Hofhaltung 


*) Sn der Schlacht bei Heſſiſch⸗Oldendorf wurde des Grafen von Bronsfeld Brick. 
tafche mit verfchiedenen in franzöfifcher Sprace abgefapten Briefen von dem Sie⸗ 
ger erbenutet. Damals befand fich im Hauptquartiere von Herjog Georg Niemand, 
welcher diefe Briefe zu überfegen im Stande geweſen wäre. (9. d. Deden, 
Herzog Georg. Theil II. ©. 180.) Achtzig Sabre fhäter pflegte fick der Adel im 
den braunfchweigifch - Tüneburgifchen Landen vorzugsweife der franzo ſiſchen Sprade 
iu bedienen. 

**) Es waren 40,000 Thuler, die unverzindlich gegeben waren. Nach dem Tode des 
Herzogs begab fich der preußifche Geheime Rath von Rüßler nadı Braunſchweig, 
um für die Gemahlin Friedrich Wilhelms II., die Tochter von Sophia, die frag. 
tihe Summe in Anfpruch zu nehmen. Büſching, Beiträge zur Lebensgeſchichte 
dentwürdiger Derfonen. Theil I. ©. 312. 

2**) „Wobei ein admirables deutſches Gratulation - Carmen gefehen wurde, worin 
die regierende Herzogin Ihro Herzogliche Durchlaucht fehr tendre und mit großer 
Afficirung gratulirten, welches die durchlauchtige Herzogin ſelbſt verfertigt su da+ 
Wen geglaubet wurde.« Rehtmeier, ©. 1580. 

+) » Weil man opnedem,« heißt es im Teſtamente des Herzogs, "ein merfliches durch 
meine Regierung erworben, (197,000 Thaler feiner Kammerſchulden bezahlte bie 
Wittwe), und es fi ohne deme gebührer, daß der Zolger in der Regierung Die 
Unfeften dazu hergeben, als habe ich albereits orbiniret, wie es mit meinem er ' 
biaßten Görper in den erfien Sarg von gehalten merden,« Dann lautet es weiter: 
»Die ganze Capelle macht vor und nach der Leichpredigt musique, Zie Guarde 
du Corps und 'Trabanten haben bey ber Leiche in der Kirche die Wache, welche 
ſchwarz gelleidet werden. Wenn die Leiche in das Gewölbe getragen wird, ſoll 
bier in Wolfenbüttel und Braunfchweig von dem Wan canohiret werden und ſon 
das bataillon Guarde zu Buß von Braunfchweig hierbey nebft der übrigen guar- 
nison ihre drey salven ablegen.«a Pfeffinger, Kifivrie des Hauſes Braun- 
ſchweig⸗Lüneburg. Theil II. S. 500. 
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bergeftalt, daß bie treuen Raͤthe mit Beforgniß der Zeit entgegenfahen, in 
welcher der ‚Regent feine Zahlungsunfähigkeit werde eingeftehen muͤſſen. 
Manche hierher gehörige‘ Exrdrterung hat bei dem Leben diefes Fürften 
Kaum gefunden. Hier genäge die Bemerkung, baf bei Gelegenheit der⸗zu 
Salzdalum gefeierten Vermählung des Kronprinzen von Preußen der Hof 
von Berlin Über die Aufführung der durch den herzoglihen SKapellmeifter 
Graun *) geleiteten Oper Timareta entzuͤckt war, und daß von Herzog 
Karl der gewöhnlich als Erfinder der mimifhen Vorftellungen genannte 
Niccolini mit einem Gehalte von 30,000 Thaler in Dienft genommen 
wurde, um das Ballet zu leiten. Wenn auch biefer Günftling bei ber . 
furchtbar wachfenden Noth des Landes nach dem fiebenjährigen Kriege fich 
feiner Stelle begeben mußte, fo blieb doch die Verſchwendung am Hofe im 
Allgemeinen fi) gleih. Es war ein feiges, fruchtlofes Mittel, duch Vers 
kauf der Eräftigften Landeskinder an England, um in der neuen Welt für 
fremdes: Intereffe zu bluten, den Schag zu füllen. Der koſtbare Bau eines 
Palaſtes in Braunfchmweig,, eine reichbefoldete Kapelle, fremde Taͤnzer und 

Sänger. flärzten den Herzog tiefer und tiefer in's Verbetben. Das Land 
ſchien unrettbar verloren, ale Karl Wilhelm Ferdinand mit flarker Hand 
die Regierung umfaßte und durch Ernſt und Sparfamkeit den Segen ſei⸗ 
ner Braunfchweiger erwarb. 

Durch die Entfernung des Landesfürften von den Kurlanden erlitt die 
gefammte Regierung feine andere weſentliche Veränderung, als daß das 
Collegium des Geheimen Raths eine ausgedehntere Vollmacht für fein Ver: 
fahren denn zuvor erhielt. Die hierauf bezügliche, kurz vor feiner Abreife 
nach England erlaffene Verfügung George I. fegt hierüber im Allgemeinen 
folgende Beftimmungen feft **). Die im Jahre 1680 von Ernft Auguft 
angeordnete Regierung, beftshend aus dem Geheimen: Rath » Gollegio, ber 
Kammer , SuftizsCanzlei und Confiftorio, bleibt nicht weniger in Kraft, als. ° 
‚die fpäter von demfelben Regenten in's Leben gerufene Kriegs:Ganzlei. In 
Betreff der legtgenaunten Behörde erfolgte der Zufag, daß die lediglich auf - 
bie Regimenter (pure militaria), namentlich die Militair » Juftiz ſich bezie⸗ 
henden Verhältniffe unmittelbar dem Regenten vorgelegt werden follten, zu 
welchem Behufe von biefem dem Beneral der Cavallerie, Freiherrn von 


[1 


*) Sm Sahre 1735 trat diefer berühmte Sonfünkler nit Genehmigung des Herzogs 
von Braunfchweig in den Dienft von König Friedrich Wilhelm II. von Preußen. 
Preus, Gefcichte Sriegiihs II. Abel ı. ©. 05. 


**) Segierungss Reglement Seiner Koniglichen Majeſtät von Großbritannirn“ in dero 
braunſchweigiſch⸗lüneburgiſchen und dazu gehörigen Lande, de dıto Hannover den 
29. Auguſt 1719. (Ubgedrudt bei Spittler, Band IT. Beilage XIII., 
S. 120 x.) 7 j . 
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Bülow, seine abfonderliche Iuftruction« zugetheilt worden ſei. Es ſteht 
dem Gollegium des Geheimen » Rathe bie Befugnig zu, die Abgeordneten 
der Landfchaft nach Gutduͤnken zu berufen; ihm gebührt es, über des Lan⸗ 
des Einnahme und Ausgabe zu wachen und dem Fuͤrſten zu gewiſſen Zeiten 


Rechenſchaft abzulegen, fo wie die Befteuerung auszufchreiben, den kurfuͤrſt⸗ 


- 


lihen Geſandten, namentlich dem auf dem Reichstage zu Regensburg ſich 
befindenden Bevollmächtigten, Berhaltungsbefehle auszufertigen und im 
allen Berührungen des Kurſtaats mit dem Reiche als eine unabhängige 
Behörde aufzutreten. Nur wenn neue Verträge eingegangen, Bündniffe 
abgefchloffen werden follen oder Gefchäfte von ähnlicher Bedeutung Erledi⸗ 
gung erheifchen, verlangt der Fürft den Bericht; aber felbft in diefen Sälfen 
darf die höchfte Behörde in Hannover nach befter Einfiht handeln, falls 
der durch eine Mittheilung von jenſeits der See erfolgte Zeitverluft gefähr- 
lih fcheint. Die Sefandten des Kurhaufes find angewieſen, über den 


Gang ihrer Geſchaͤfte doppelte Berichte abzufaffeng, von denen fie einen en: 


geren unmittelbar an den König einzufenden haben, während die umftänd> 
liche Erörterung nur für die Regierung in Hannover abgeht. Mit alleini⸗ 
ger Ausnahme der f.g. Handbriefe find alle an den König gerichtete Schreis 
ben von dem Geheimen:Raths:Collegium zu erbrechen. Die Unterzeichnung 
aller Landesverordnungen, welche nicht von einer befonderen Wichtigkeit 
find, von eben diefer Behörde genügt volllommen. Bei Ausgaben der Kam: 
mer =, Klofters oder Kriegs» Cafe von weniger als funfzig Thaler kommt 
lediglich die Unterfchrift des dieſer Behörde vorgefesten Geheimen⸗Raths in 
Betracht, während bei größeren Summen die Beglaubigung des ganzen 
Collegii erforderiih ifl. Alle unteren Amtöbebiente, mit Einfhiuß der 


. Amtfchreiber, ernennt der Geheime-Rath; nur Über die Ertheilung höherer 


Bedienungen verlangt der König einen Bericht. Die von der Jufliz,Ganz 
fei erfannten Strafen , felbft Zodesftrafen, werden von der genannten Be 
hörde beſtaͤtigt; es fei denn, daß bei Zuläffigkeit der Begnadigung der Ans 


- trag auf dieſelbe an den König geht, oder das Verbrechen von einem hoch: 


ftehenden Stantsdiener, oder einem Mitgliede des höheren Standes began- 
gen ift, unter welchen Umftänden dem Geheimen-Raths:Gollegio der Be 
richt nach London vorgefchrieben wurde. 

Die Laften, mit melden Georg kudwig durch die Theilnahme 
am fpxnifchen Erbfolgekriege ) und durch den Aufwand von 600,000 
Thaler, durch deren Hülfe er die Stimmen einiger im Parlament einfluß⸗ 
reichen Männer behufs feiner Nachfolge auf den Thron von England er 


j . ) W 
*) Sm Jahre 1706 zählte das kurkürſtliche Heer 19,000 Mann.c. 


- 
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Eauft hatte *), fein Land hatte beſchweren müffen , wurden durch die nach⸗ 
folgenden Jahre des Friedens bald verringert. Der Vorwurf eines Uns 
haͤufens von todten Schägen hat das Haus der Welfen niemals getroffen. 
Durch Georg I. wurde das Kornmagazin zu Oſterode angelegt, damit die 
Bergleute bed Harzes immer gegen eine mäßige Zahlung ſich mit den erften 
Beduͤrfniſſen des Lebens zu verfehen im Stande fein. Selbſt Georg IL, 
welcher weder die Freigebigkeit feines Vaters, noch feines Enkels befag, trug 
kein Bedenken, auf feiner zweiten Reife nach Hannover den Herzogthuͤmern 
Bremen und Verden, welche durch die Sturmfluthen von 1719 und 1720 
ungewöhnlich gelitten hatten, einen Erlaß an Abgaben von 400,000 Thaler‘ 
zu bewilligen, wiewohl die von jenem Unglüdsfalle nicht betroffenen Ge: 
genden der genannten Provinzen mit Recht in dem Rufe einer hohen 
Wohlhabenheit fanden **). Daß Georg I. aud in feinen Bemühungen 
um die Nachfolge auf den englifhen Thron feiner Stammlande ‚nicht ver 
gaß, zeigt der-Eifer, mit welchem er für die felbftftändige Ausbildung der 
Rechtspflege in benfelben Sorge trug. Durch ihn wurde im Jahre 1711. 
das Ober-Appellations-Gericht in Celle gegründet. Zum Präfidenten diefes 
mit einem DVicepräfidenten und neun Räthen befegten höchften Gerichtshofes 
ernannte der Kurfürft feinen bisherigen Vicekanzler von Zabrice. Durch 
Beiträge, zu welchen ſich die Provinzen nach Maßgabe ihres Vermögens 
und ihrer Einwohnerzahl verftanden,, wurde dieſes höchfte Tribunal erhals 
ten ***,, in Betreff deffes Georg I. von Kaifer Karl VI. das privilegium 
de non appellando erwarb. 

Bis unter Georg IH. war das Geſammthaus d der Welfen im gemein⸗ 
ſamen Befige der Univerſitaͤt Helmſtedt. Es konnte nicht fehlen, daß zwi⸗ 
ſchen den Hoͤfen zu Hannover und Braunſchweig, die, wie wir geſehen ha⸗ 
ben, durch Anton Ulrichs Hinneigung zu Frankreich und die Erbitterung, 
mit welcher er gegen die Kurwuͤrde der juͤngeren Linie ſtritt, lange in aͤrger⸗ 


* Georg Ludwig fon auf Vefragen in Betreff der engliichen Krone geantwortet har 
ben, daß er bicfcibe annchnen werde, daß nber dor Kaufpreis derfeiben zu hoch 
fei um von ihm erfchwungen werden au können. A. W. Rehbera, vermifchte 
Schriften, Theil IT. ©. 158. 


Nach den Mittheilungen des Baterländifchen Archives, Jahrgang 1821, 
S. 559, wurde im Sabre 1718 im Bremifdhen eine Hochzeit gefeiert, zu welcher 
161 geladene Gäſte erſchienen, die an vier geſonderten Tiſchen, der f. g. Herren⸗ 
Männers, Frauen⸗ und Freunde⸗Tafel, bewirthet wurden. 


rrF), Die talenbergiſche kandſchaft ſteuerte, eben fo wie das Herzogthum Lüneburg. jänr- 
ich 6600 Thaler zur Grhaltung des Tribunals. Grubenhagen zahlte 1250, Hoya 
1900, Diepholz a50 und Bremen und Verden fpäterhin 10,600 Thaler. Im 
Baufe der Bett ſtiegen die Unterhaltungstoften - dDiefes Gerichte auf faft 60. 000 
Thaler. Schlegel, Sirnengerhichte, Tpeit HIT. ©, 3657. 


+ 
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lihem Zwiefpalt lebten, das mechfelnde Curatorium über die Landesuniver⸗ 
fität den Grund zu Verdrießlichkeiten der verfchiebenften Art abgab. Won 
der andern Seite hatte der Kurftaat durch bie in’einenr Zeitraum von hun⸗ 
dert Sahren erworbenen Landestheile bergeftalt an Umfang gewonnen, daB 
der ungetheilte Beſitz einer Ähnlichen Bildungsanftalt wuͤnſchenswerth ſchei⸗ 
nen mußte. Demgemäß erhielt der durch Gelehrfamkeit nicht minder als 
durch einen wahrhaft edlen Character ausgezeichnete Minifter von Muͤnch⸗ 
haufen vom Könige Georg II. den Auftrag, in dem durch eine freumbliche 
und gefunde Lage geeigneten, aber tief verarmten Göttingen eine Hochfchule 
zw gründen. Seitdem Tilly in ihre Thore gezogen, war der Wohlfland 
diefer einft fo blühenden, an kühnen, flattlichen Bürgern gefegneten Stabt 
auf eine’ Weife untergraben, welche des Lanbesheren ganzes Mitleid auf 
fich ziehen mußte. Die Pläge waren verödet, Gras mucherte in den Stra⸗ 
fen, in denen das kecke, fröhliche Bürgerleben erſtorben war; die Bauwerke 
der Vorzeit bildeten mit den ärmlichen Häuferreihen einen auffallenden Cons 
traft. Alsbald wurde der frühere Segen ber Stadt gewedt; Künftlern und 
Handwerkern, die fich in ihr niederließen, wurden lodende Sreiheiten zuges 
billigt; umfaffende Gebäude fliegen empor; e8 wurden feine Koften gefchont, 
um* aus ben verfchiedenften Gegenden Deutfchlands die berühmteften Ge 
lehrten zu berufen. Keine ängftliche Vorſchrift hemmte das Wirken des 
Lehrers; in freier Rede follte er verfünden, was er im freien Sinnen ge 
fhaffen *). Da vegte ber Geift mächtig die Schwingen; ganz Deutfchland 
erfreute fich der Georgia Augufla. Die Landftände des Fürftenthums Ca⸗ 
ienberg bewilligten für die neue Univerfität einen jährlichen Beitrag von 
6000 Thaler; nach ähnlichem Verhäitniffe boten die Landſtaͤnde der uͤbri⸗ 
gen Provinzen ihren.Antheil, wogegen ihnen die Vergabung einer gewiſſen 
Anzahl von Beneficien verliehen wurde. 

Im Sahre 1734 gefchah die Eröffnung ber Univerfität, nachdem im 
Jahre zuvor das nachgefuchte kaiſerliche Privilegium für biefelbe ertheilt 
worden war. Durch die Bibliothet des zu Hannover verftorbenen Gebei- 
mens Raths von Bülow, die des Gymnafiums zu Göttingen und bie 
Doubletten der Eurfürftlichen Buͤcherſammlung zu Hannover wurde der 
Grund zu einer Univerfitäts-Bibliothet: gelegt, für deren großartige Erwei⸗ 
terung Münchhaufen auch unter’den drüdendften Verhältuiffen des Landes 


*) Primum libertateın cogitandi, sentiendi, scribendi scivit et fundavit; qua 
an majus bomum anortalibus dari possit dubito; ut, si nullaın aliud bene- 
ficiumn regiis auspiciis in nos contulisset, hoc uno taınen nomine Germa- 
Bine Aeliciae Ylumchhusius:esset appellandus. Heyne, oratio in konorem 
et memoriam Munchhusianam. Opwscula academica, tom. II, p. 410 etc, 


ur. 
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zu forgen verfland. Am 17. September des Jahres 1737 erfolgte unter 
dem Gelaͤute der Stoden und Muſik von den Thärmen die feierliche Ein- 
weihung der Univerfität. Nichts, was das vafche Gedeihen biefer höchften 
Bildungsanftalt des Landes fürdern konnte, entging dem Scharfblide bes 
raſtlos thätigen Münchhaufen, dem als Curator anflatt bes Königs bie 
höchfte Leitung der Hochfchule oblag. Durch ihn wurde im Jahre 1751 
die koͤnigliche ‚Societät der MWiffenfchaften errichtet *). Fünf und funfzig 
Zahre hindurdy mwibmete diefer feltene Mann mit unverbrüchlicher Treue 
feine Talente einem Lande, welches in Liebe und Dankbarkeit fein Anden» 


ken zu ehren weiß. Unter drei Königen hatte er fich bes vollften, unge: 


ſchmaͤlerten Vertrauens zu erfreuen. Gerlach Adolph von Münchhaufen **), 
geboren 1688, hatte ſich auf den Univerfitäten Jena, Halle und Utrecht 
mit befonderer Vorliebe der Ergründung bes: Staatörechtd ergeben. Nach 
hierauf vollendeten Reifen trat er in die Dienfte von Kurfachfen, bekleidete 
fodann das Amt eines Ober: Appellatione-Raths in Celle, leitete die Ange» 
legenheiten von Kurhannover auf den Meichstagen zu Regensburg, und 
wurde 1727 zum Winifter, dann zum Großvoigt erhoben. Zum erften 
Mate übte durch ihn das jüngere Haus der Welfen fein Kurrecht bei ber 
Kaiferwahl von Franz. I. aus. Seit dem Jahre 1765 ſtand Muͤnchhau⸗ 
fen als Premierminifter an der Spige ber Verwaltung aller Eurfürfttichen 
Lande. Er war einer von den Menfchen, beren fchaffender Geift und eine 
faſt unbegreifliche Thaͤtigkeit weit über feine Zeit hinaus wirkte. Ohne die 
wichtigeren Angelegenheiten feines Landes daruͤber aus den Augen zu ver 


. Tieren, fehlte es ihm nie an Muße, ſelbſt untergeorbnete Gefchäfte ohne 


fremde Beihuͤlfe zu vollziehen. Mit einer Sparfamteit, bie feibft fein ge- 
liebtes Göttingen mitunter hart zu empfinden glaupte, verband er eine 
großartige Freigebigkeit für jede bleibende, dem. gemeinen Wefen frommende 
Schöpfung. Trotz der gewiffenhaften Pünktlichkeit, mit melcher er alle lau- 
fenden Gefchäfte eriedigte, ließ er fich den fcheiftlichen Verkehr mit einer 
Menge ausgezeichneter Gelehrten nicht rauben. Alle, felbft die unbebeuten: 
deren Angelegenheiten ber Univerfität wurden ausfchließlih durch ihn er 
wogen und betrieben. Deßhalb mochte Georg II., als er 1748 Göttingen 


* befuchte, mit Recht über Tafel dem treuen, Einderlofen Diener die Geſund⸗ 


heit des Wohles feiner Tochter, der Univerfität, zubringen. Im Sabre 
1770 ftarb der bis zur legten Lebensftunde unverdroſſen thätige Mann, 
ein Greis von 82 Fahren. 


*) Diefelbe feiert jährlich im November am Geburtstage ihres Stifters, Georgs TI. 
- ihe Anniverfarium. 
#9) Heeren, hiforifhe Werke, Theil VI, ©. 69 x. 
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Durch diefe Gründung von Göttingen, das Beftreben Helmftedts *) 
durch ruͤſtiges Fortfchreiten in der Miffenfchaft den alten Ruf zu fichern 
, und buch das von Herzog Karl geftiftete collegium Carolinum zu Braun: 
ſchweig gebdieh in den Gefammtlanden Braunſchweig und Lüneburg ein 
jugendlichreges Leben in Kunft und Miffenfchaft,” welchem nachzueifern 
den Nachbarſtaaten lange Zeit nicht gelang: Ludwig Rudolph von Braun: 
ſchweig, welcher mit der Treue in der Erfüllung feiner Pflichten eine le— 
bendige Theilnahme an jeder geiftigen Richtung feiner Zeit verband, ver- 
fäumte nicht, ſich zur Stiftungsfeier der Univerfität am 25. Detober 1735 
fammt feiner Gemahlin nach Helmftebt zu begeben. Bon einem Stall: 
. meifter geführt, ritt ihm ein Theil der acabemifchen Jugend entgegen, und 
»ein junger von Adel hielt eine zierlich verfaßte Anrede an die gnaͤdigſte 
Herrſchaft.« »Eine gleichmäßige Freuden» Begier« aͤußerte ber Stadtrath 
in feiner Bewillkommnung, fobald die herzoglichen Wagen, von ſechszig 
in Roth und Grün gekleideten Studenten begleitet, das Weichbild erreicht 
hatten. Letztere waren es, bie mwährend der Dauer des Aufenthalts in 
Helmftedt ausſchließlich die Wachen übernahmen. Ludwig Rudolph bes 
fhenkte zur Erinnerung an dieſe Feſtlichkeit die Profefforen mit golbenen, 
die Studenten mit filbernen Gedaͤchtnißmuͤnzen. 

Seitdem nach dem Tode von Georg. Wilhelm das Confiftorium zu 
Geile mit dem zu Hannover durch den Kurfürften Georg Ludwig verei- 
nigt war, gewann bee Umfang biefes geiftlichen Gerichtshofes an Beben: 
tung, und konnte feine einige Thätigkeit über das geſammte Land erftre: 
den, his durch bie Erwerbung der Herzogthümer Bremen und erben 
eine zweite Behörde diefer Art bie Leitung des kurfürftiihen Miniſterii an⸗ 
erfannte. Daß die proteftantifche Geiſtlichkeit einer’ forgfättigen Aufficht 
bedurfte, daß namentlich die Erwerbung von Pfarrämtern mitunter auf 
gehäffigem Wege erfolgte, ergiebt fih aus einer 1714 erlaffenen Verord⸗ 
nung des Raths zu Lüneburg, welcher zufolge ein jeder zum Predigeramte 
Berufene ſchwoͤren mußte, »weder durch Gelb, noch durch Srauenzimmer« 
fein Amt erworben zu haben **). Nicht ohne Grund hatten ſich bie Be: 
herrſcher der melfifchen. Lande zugleich mit dem Kurhauſe Brandenburg 
feit geraumer Zeit zum Schutze ber proteftantifchen Kirche, felbft über 
Deutſchland hinaus, berufen gefühlt. Es geſchah nur durch die nachbrüd: 


*) Im Zahre 1785 erhielt Braunfchweig die alleinige Direction der Univerſität za 
Helmſtedt, welcher dagegen die bisherigen Zufhufe aus Wehnde, Hildwardehauien 
und Mariengarten entjogen wurden. 

**) Schhardi, handfchriftlicher Nachlas in der königlichen Bibliothek ;u Hannover. 
Tom. IX. pag. 801. 
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fihen Vorſtellungen des Lurhannoverfchen Geſandten Münchhaufen in 
Frankfurt, daß bei der Wahlcapitulation Kaifer Karls VII. auf die Abftel- 
ung der Religionsbefchwerden von Seiten ber Anhänger ber Reformation 
eine befondere Rüdficht genommen wurde. Schon früher hatte Georg II. 
bewiefen, daß er zum Schutze verfolgter Glaubensgenoffen unter allen 
Umftänden bereit fei. Ungeachtet des unwuͤrdigen Drudes, der auf jedem 
Nichtkatholiſchen im Erzbisthum Salzburg laftete, zählte man bafelbft mehr 
als 20,000 Evangelifche. Mit wunderbarer Geduld hatten diefe bie harte 
Behandlung der geiftlihen Regierung ertragen, ohne dadurch zum Leber- 
teitt zum roͤmiſchen Glauben, oder zum Berlaffen der heimifchen Alpen 
bewogen werden zu koͤnnen. Di ereignete fih, daß Erzbifhof Franz An: 
ton Eleutherius, Freiherr von Firmian, ein eiferner, bigotter Diener bes 
apoftotifchen Stuhles, über feine evangelifhen Unterthanen die haͤrteſten 
Berfolgungen: verhing, ohne ihnen gleichwohL die früher verftattete Aus⸗ 
wanderung zu erlauben. Von Haus’ zu Haus fah man die Priefter zie: 
ben, um einen Jeden, der die Annahme der Fatholifchen Lehre verfchmähte, 
in den Kerker führen zu laffen. Wer die Erlaubniß ermwirkte, die Hei⸗ 
math mit einem‘ Lande zu vertaufchen, in melchem er dem Hern nad) 
feinee Weiſe dienen Eonnte, fah ſich gewaltſam der Kinder beraubt, welche 
der katholiſchen Geiſtlichkeit zur Erziehung tÜberwiefen wurden. - Das pro- 
teftantifche Deutfchland, felbft die meiften Fathotifchen Fürftenhöfe, wur: 
den über ein: ſolches Verfahren empört. Nur der von Sefuiten geleitete, 
vom Papfte beiobte Kranz Anton Eleutherius ließ in feinem unbeiligen 
Beginnen nicht nach, unbelümmert um die gemichtigen Vorſtellungen, 
welche von ben proteftantifchen Ständen zu Regensburg laut wurden. Da 
erhob ſich Georg II., und in Verbindung mit ben Königen von Preußen, 
Schweden und Daͤnnemark und den mit ihm befreundeten Generafftaaten 
verlangte er, daß, den -befhwornen Sagungen bes meftphälifhen Friedens 
gemäß, den proteflantifhen Unterthanen des Erzbisthums die Auswande⸗ 
rung frei gegeben werden folle. Alfo verließen im Sahre 1731 20,000 
gemwerbthätige Salzburger die Alpenthäler und zogen mit ihrer geringen 
Habe dem Norden zu, wo fie vornehmlich in Brandenburg und Hanno: 
ver eime liebevolle Aufnahme fanden. Achthunbert derſelben fiebelten ſich 
im Dannoverfhen an. In allen Kirchen des Kurfürftenthbums wurden 
für die Verarmten Sammlungen gehalten; in Braunfchweig gingen Pre 
diger und Bürger von Haus zu Haus, um für die Emigtarften milde 
Beiträge zu erbitten. Siebzig diefer heimathlofen Männer aus Berchtes- 
gaden ließen fich in Göttingen nieder, und in Hameln und Lüneburg ems 
pfingen Magiftrat und Geiftlichleit unter dem Gelaͤute von Gloden und 
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dem Abfingen von Kirchenliedern die armen Vertriebenen. Das Beiſpiel 
des großen Kurfürften von Brandenburg, welcher durch Aufnahme der 
duch Ludwig XIV. aus Frankreich verjagten Hugenotten den Wohlftand 
bee Marken gehoben hatte, fand auf diefe Weife in dem Nachbarlande 
zum zweiten Male eine gluͤckliche Nachahmung. 

Die großartigen Beftrebungen einzelner Päpfte, welche die Forderun⸗ 
gen ihrer Zeit begriffen hatten und nur in der Aufhebung von vielfach 
gerügten Uebelſtaͤnden, in ber Beförderung wiſſenſchaftlichen Strebens und 
in ber Strenge gegen das zügellofe Leben der höhern römifchen Geiſtlich⸗ 
keit die Mittel erfannten, auf eine würbige Meife ihre Stellung neben ber 
proteftantifchen Kirche zu behaupten, hatten keinesweges bei allen geiftfichen 
Fürftenhöfen Deutfchlands den erwuͤnſchten Anklang gefunden. Man gefiel 
ſich vielmehr in fortgefesten, eben fo kraͤnkenden, als unanftändigen Reibungen 
mit Proteftanten, und wenn’ uns erzählt wird, toie zu Osnabruͤck bei ber 
Proceffion am Frohnleichnamẽfeſte des Jahres 1707 Pharifder und Schrift: 
gelehrte im Drnate evangelifcher Geiftlichen aufgeführt wurden, fo laͤßt fidh 
daraus fehließen, biß zu welchem Grabe bie Erbitterung ber —— 
Buͤrgerſchaft hier und in ben Übrigen kurhannoverſchen Städteg. ſteigert 
werden mußte. Dadurch koͤnnen wir uns theilweife jene und) hıne Un: 
duldſamkeit erflären, welche die Proteftanten bei mehr als einer Gelegen: 
heit an den Tag legten. Erſt 1709 erfuhr man in Hannover, daß in 
bem in Betreff der Kurwuͤrde zwifchen Ernſt Auguft und Kaifer Leopold I. 
getroffenen Vergleiche bie geheime Beſtimmung eingefchloffen fei, daß ben 
Katholiken in der Stadt Hannover bie freie Ausübung ihrer Religion zu: 
fteben folle. Stände und VBärgerfchaft wurden von Unmillen über ein 
Zugeftändnig ergriffen, in Folge deſſen man, mie unter ber Regierung‘ von 
Johann Friedrich, bereits im vorans bie heimlichen Umtriebe ber Väter 
erblicken zu muͤſſen glaubte. Aber Georg Ludwig konnte bad von feinem 
Bater verpfändete Wort nicht brechen. Deßhalb blieben die dringenden 
Vorftellungen der calenbergifchen Stände, in deren Namen der Abt Ger 
hard von Loccum den Landesheren »bei den Wunden Chriſti« befchwor, 
folches abzuwenden, vom Kurfürften unbeachte. Ein ber alten Patricier 
familie Windheim zugehöriger Hof auf der Neuſtadt*) wurde erflanden 
und durch bie zu biefem Zwecke veranftalteten Sammlungen in tatholifchen 
Ländern ber Aufbau der katholiſchen Kicche erreicht. Die einzige Beruhi⸗ 
gung, welche den Ständen auf ihre Vorftellungen bei'm Kurfürften zu 


*) Der Rath der Altftadt duldete in feinem Berciche kein einer nicht lutheriſchen 
Confeffion zugehöriges Gottethaus. 
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Theil wurde, mar, daß keine Ordensleute, vornehmlich keine Jeſuiten, in 
Hannover gebuldet werben follten. Aber trog des heftigen Eifer evange⸗ 
liſcher Landprediger gegen katholiſche Gebräuche, welche ſich in ihren Ge: 
meinden vererbt. hatten, wurden dieſe nicht immer abgeftellt, und nach der 
der. heiligen Anna gemeihten Kapelle in Spiegelberg mallfahrteten noch in 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Proteflanten und Katholiten ge⸗ 
meinſchaftlich, warfen, ald der Prediger von Lauenſtein, »den Aberglauben« 
zu befeitigen, die Thuͤren verfchließen ließ, ihre Opfergaben durch das Fen⸗ 
fter, und bielten einen dreimaligen Umgang um bie heilige Stätte. Der 


"dortigen Heiligen, die fie um ihre Zürbitte gebeten, ſchenkte bie melfifche 


Gemahlin Kaifer Karte VI. bei Gelegenheit bee Geburt eines Erzherzogs 
funfzig Ducaten *). 

Mie früher häufige Zertwürfniffe mit Bifhof und Domkapitel von 
Hidesheim die Thätigkeit der mölfifchen Fürften in Anfpruch nahmen, fo 
fühlte fi Georg Ludwig zu eben diefer Zeit berufen, bie proteflantifchen 
Unterthanen des Hochflifts gegen die Unduldſamkeit der bifchöflichen Re 
gierung kraͤftig in feinen Schug zu nehmen. Auf Bifchof Ferdinand, deſ⸗ 
fen wir bei Gelegenheit des breißigjährigen Krieges gedacht haben, war 
1650 Marimilion Heinrich gefolgt, gleich feinem Vorgänger, welchem: er 
als Coadjutor zur Seite geftanden hatte, aus dem Fürftenhaufe von Baiern 
entfproffen und zugleih Kurfürft von Chin. Es mar in ber damaligen 


Zeit nicht ungewöhnlich, daß der zu mäÄhlende Vorfteher eines Hochflifts 


die Erfülung einer von feinem Kapitel ihm vorgelegten Capitulation bes 
fchwören mußte, ähnlich wie feit Jahrhunderten ber Wahl eines deutfchen 
Könige die Genehmigung der von den kuͤrenden Zürften abgefaßten For⸗ 
derungen. voranzugehen pflegte. So geſchah es, daß die Capitulation von 
Marimilian Heinrich Allen, welche nicht zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ge: 
hörten, den Eintritt in die Regierung und Dienerfchaft des Bifchofs unter 
fagte. Eine folhe Undulbfamkeit lebte in der Seele von Marimilian Hein⸗ 
rich nicht. Er mar es, der, ben Sagungen bed weftphälifchen Friedens 
nachkommend, für die nichtlatholifchen Bewohner des Bisthums ein pro= 
teffantifches Confiftorium errichtete. Noch floffen hier fromme Stiftungen 
für Altar und Convente reichlich wie zuvor, und in dem nämlichen Jahre, 
in welchem Marimilian Heinrich aus dem Leben fchied, wurde von einem 
Grafen von Ranzau in der Stade Hildesheim ein Klofter für Coͤleſtiner⸗ 
Normen gegründet. Nach dem friedfertigen, duldfamen Dfarimilian Hein- 
rich wurde 1688 der bißherige Domdechant Jodocus Edmund von Bra⸗ 


*), Baring, Berhreibung der Saale. ©. 186 ꝛe. 
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bet, welcher während der Abwefenheit feines Vorgängers dem Stifte als 
Statthalter vorgeftanden hatte, mit ber Infula von Hildesheim beſchenkt 
Ihm folgte 1702 der, gleich den meiften Gliedern feines Haufes, hochſtre⸗ 
bende Joſeph Clemens, Herzog von Baiern, Erzbiſchof zu Coͤln, Bifchef 
zu Regensburg und Lüttih. Da bdiefer wegen feiner Verbindung mit 
Frankreich während bes fpanifchen Erbfolgekrieges mit" der Acht des Reiches 
belegt wurde, mwagte er nicht, die Reſidenz im Bisthum Hildesheim zu 
halten, welches demzufolge bi6 1714 ausfchließlich der Regierung des Doms 
kapitels übergeben war. Mit größerer Härte als je griff diefes in die Rechte 
feiner proteftantifchen Unterthanen ein, welche fich endlich mit der dringen- 
den Bitte um Abhuͤlfe der Beſchwerden an ben Kurfuͤrſten Georg Lud⸗ 
wig zu Hannover wandten. Nachdem die ernften, doch milden Vorſtel⸗ 
fungen des Kurfürften bei'm Kapitel keine Beruͤckſichtigung gefunden hat⸗ 
ten, beſchloß er, die Bedruͤcker feiner Glaubensgenoffen auf eine empfind⸗ 
liche Weiſe fein Uebergewicht fühlen zu laffen, indem er alle jene beträcht- 
fichen Einkünfte einziehen ließ, tmwelche den Domherren aus den Kurlanden, 
namentlich aus dem Galenbergifhen, zufloffen. Aber felbft dieſes Zwangs⸗ 
mittel zeigte ſich unmirffam, und erft nachdem Georg Ludwig 1710 bie 
Städte Hildesheim und Peina, fo wie die Aemter Steinbruͤck, Marienburg 
und Wiedelah durch feine Regimenter hatte befegen laffen, bequemte fich 
das Domkapitel zur Nachgiebigkeit, und verffattete dem proteffantifchen 
Confiftorio die Ausübung feiner von Marimilian Heinrih ihm zugeficher- 
ten Rechte. Deffenungeachtet weigerte fi Biſchef Joſeph Clemens, wel⸗ 
chem nach dem 1714 zu Raſtadt und Baden abgeſchloſſenen Frieden 
kein Hinderniß der Ruͤckkehr in ſein Stift mehr im Wege ſtand, die ge⸗ 
ſchehenen Zugeſtaͤndniſſe anzuerkennen, bis es dem Könige Georg I. gelang, 
1722 durch die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen das hartnaͤckige Widerſtreben 
des Biſchofs zu beſeitigen. Im Jahre darauf ſtarb Joſeph Clemens, und 
wurde nach der Wahl des Domkapitels durch Clemens Auguſt, Herzog 
von Baiern, welcher ſpaͤter auch die Hochſtifter Osnabruͤck, Coͤln, Pader⸗ 
‚born und Muͤnſter erwarb und als Hochmeiſter dem deutſchen Orden vor⸗ 
ftand, erfest. Ihm, ber feine Reſidenz in Bonn faft nie verließ *), folgte 
1761 Friedrich Wilhelm von Weftphalen, bisher Domkapitular zu Hildes- 
heim, ein frommer, nad) der Vermehrung des Wohlftandes feiner Unter- 
thanen eifrig ſtrebender Fuͤrſt, unter deſſen Regierung 1777, mit Geneh⸗ 
migung von Papſt Pius VI., die Aufhebung des Karthaͤuſerkloſters erfolgte, 
deffen Einkünfte fortan auf das Seminarium verwandt tuyrden. Nach 


*) Ton Siemens Avgufl wurde Tas fürftlihe Schloß zu Nuthe erbaut. 


j ' Städte. , 303 


feinem 1789 erfolgten Zode einte man fi im Dom zu Hildesheim zur 
Wahl von "Franz Egon, Freiherrn von Fuͤrſtenberg. Er war der legte 
Bifchof von Hildesheim, der mit fürftticher Gewalt"über fein Stift gebot, 
ein frommer, milder Hirt feiner Heerde, karg gegen fi, nur für Dürftige 
die reiche Einnahme pon Hildesheim und Paderborn verwendend, ein 
Mann, beffen Name über das Hochſtift hinaus mit Segen genannt wird”). - 

Bon den Städten ber braunſchweigiſch⸗ lüneburgifchen Lande erbliden 
wie das einzige Osnabruͤck, falls es uns erlaubt ift, im diefer Beziehung “ 
ſchon jegt bei Gelegenheit der welfifchen Befisungen deſſelben Erwähnung 
zu thun, noch in bem theilweifen Beſitze großer Freiheiten. Allerdings 
waren biefe im Vergleiche mit früheren Beten außerordentjich geſchmaͤlert. 
Es gab eine Zeit, in welcher dieſe Stadt keine Huldigung leiſtete, der 
Rath ohne Appellation und fuͤrſtliche Beſtaͤtigung die volle peinliche Ge⸗ 
richtsbarkeit ausuͤbte, Geleitsbriefe ertheilte und Verbrecher begnadigte. Un⸗ 
abhaͤngig von den Biſchoͤfen verwaltete er das Gut der Stadt; nur ihm 
ſtand das Beſatzungsrecht zu. Mochte nun auch dieſe letztgenannte Be⸗ 
fuͤgniß, gleich mancher andern Gerechtſame, ſeit der Regierung von Ernſt 
Auguſt verloren ſein, ſo blieb der Buͤrgerſchaft doch noch eine Menge von 
Freiheiten, die bei Zuͤnften und Geſchlechtern ein muthiges Selbſtgefuͤhl 
wach erhielt. Auf eine ſcheinbar kuͤnſtliche und doch aus der Entwickelung 
des innerſten Buͤrgerlebens hervorgegangene Art geſchah am zweiten Tage 
eines neuen Jahres die Rathswahl *. Noch ˖ ſann und handelte die Buͤr⸗ 
gerſchaft fuͤr ſich, anſtatt fuͤr ſich ſinnen und handeln zu laſſen; es erhielt 
ſich die lebendige Theilnahme an dem gemeinen Wohl; der geſteigerte Hans 
dei mit Leinwand ſchuͤtzte vor einer ähnlichen Verwirrung, wie ihr manche 
Städte der Kurlande erfagen. Weber Stadt und Lanb machte feit 1764 
der unvergeßliche Juſtus Möfer, und bewies, wie das befonnene Streben, 
eines einzigen Mannes, der edle Sitte zu fhügen und zeitgemäßen Neues 
rungen Eingang zu verfchaffen verfteht, unberechenbaren Segen zu fürbern 
im Stande ift. Am entfchiedenften tritt uns der Gontraft mit ber frühern 
Zeit in Braunſchweig entgegen, einft der folgen Quartierſtadt für ganz 


*) Bei der durch den Reichsdeputations⸗Abſchied vom 25 Beburar 1803 erfolgten 
Uebergabe des Bisthums Hildesheim an die Krone Preußen zählte man im Hoch⸗ 
ſtift 61 Latholifhe und 144 proteftantifihe Pfarren. Damals ſchätzte man die 
Einkünfte der fürfilichen Kammer auf 110,060, die bes Domkapitels auf 157,000 
Thaler. Die Einnahme der gefammten fatholiihen ‚Geiftlichleit wurde auf eine 
Halbe Milton Thaler angeichlagen, 

**, Sn der meifterhaften Monographie: »Heinrich David Stüve, Dortor der 
Nechte und Burgemeifter der Stadt Dsnabrüd, (Iena 1827 80.) fins 
den ſich höchſt intereffante Nachrichten über Rathswahl und Bürgerlichen in diefre 
Stadt. 
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Sachſen, um deren Gunſt die maͤchtigſten Herrſcher buhlten, jetzt von fuͤrſt⸗ 
lichen Dienern regiert, von fuͤrſtlichen Soͤldnern bewacht. Je raſcher die 
Macht der Landesherren ſich ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden entwickelte, um 
fo gewiſſer mußten die Städte ihre unabhängige Stellung einbuͤßen. Wo 
fie folche rvetteten, geſchah es, weil ihre Verfafjung mit der Sriftenz des 
deutfchen Reiches enge verknüpft war. Seit 1731 war der graue Hof 
von der frommen, gelehrten Eliſabeth Sophia Maria, der Wittwe von 
Auguft Wilhelm, bezogen; fünf Jahre fpäter ſchlug auch der Herzog hier 
feine Refidenz auf. Wie unter der Regierung bes mit, väterlicher Treue 
für fein Land forgenden Karl Wilhelm Ferdinand auch Braunſchweig nad) 
langen Jahren voll bitterer Noth fich wieder zu heben begann, iſt in ber 
Lebensgefchichte dieſes trefflichen Regenten erörtert. 

Durch den Tod von Georg Wilhelm war Braunfchweigg Schwefter- 
ftadt, Lüneburg, mit dem cellefchen Erbe dem Kurfürften Georg Ludwig 
anheim gefallen. Mit ungewöhnlichen Feierlichkeiten fand im Jahre 1705 
der Empfang des neuen Lanbeöheren flatt. Chrenpforten ſchmuͤckten die 
Gaſſen und das langgewundene, ſchauerlich⸗dunkle Thor. In acht Com: 
pagnien hatte fich die Bürgerfchaft unter dem Stadtmajor von Braun⸗ 
ſchweig vom Marke bie zum rothen Thore aufgeftellt. Auf den Wällen 
wurden die Stüde gelöft, als in Begleitung feines erſten Miniſters, des 
Grafen von Platen, und fait fämmtlicher höheren Hofdiener, mit einem 
Gefolge von 400 Perfonen, der Kurfürft in's Thor zog. Nach alter Sitte, 
die den Landesheren nie unbeſchenkt in bie Mauern reiten ließ, verehrte 
der Rath dem Kurfürften eine Quantität Wein, hamburger Bier und eine 
Summe Geld, fo wie bem Kurprinzen zwei große filberne Kuͤhlkeſſel. 
Während der auf dem Fürftenfaale des Rathhaufes öffentlic, abgehaltenen 
Tafel wurde ein auf die Feier des Tages ſich beziehendes Lieb gefungen- 
Am Abend erfehien bie Innung- der Suͤlzer in Kitten von weißer Rein 
wand, und trug in eigenthümlichen Weifen ihre Lieder vor. Erſt mit dem 
folgenden. Tage gefchah die feierliche Huldigung. Bei dieſer Anweſenheit 
Georg Ludwigs in Lüneburg war es, daß Ernft von Meding als Land: 
marfchall, den Marfhalleftab in der Hand, vor den Edlen von Spörke, 
Eftorf, Wittdorf und Plate vorauffchritt, von denen jeber eine Schüffel 
aus des Sodemeifters Georg Döring Haufe auf dem Sande zum Landes- 
herrn trug *). Georg II. erließ der Stadt Lüneburg die Hulbigung, um 
bie beträchtlichen Schulden der Gemeine nicht noch zu vermehren. 


*) Die Schüffeln enthielten geräuchertes Fleiſch, gekochtes Rindfleiich, einen Calbsbra⸗ 
ten und Gründlinge; neben letzteren lag, in Papier gewidelt, eine Scheidemünze, 
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Wie in Braunſchweig, fo erhielt ſich in Lüneburg vermöge des leb⸗ 
haften Verkehrs zwifchen Hamburg und dem Reiche eine erfreuliche Wohl⸗ 
babenheit, während die Heineren Städte bes Kurfürftenthums mehr und 
mehr verarmten. Die ſtarke Ausfuhr von Bier, welche einit Eimbeck be 
veichert hatte, alfo daß der Rath von Erfurt und Hamburg ſich an diefem 
Tranke zu erlaben pflegte, hatte völlig aufgehört *). Den geſunkenen 
Wohlſtand von Göttingen zu beben, beflimmte Georg Ludwig, daß der 
größere Theil des Tuchbedarfs feiner Imfanterie ausfchließlich in diefer 
Stadt verfertigt werden folle; bem wegen ber Armuth um ſich greifenden 
Wucher zu wehren, ließ die Fuͤrſorge George 11. ebendafelbft im Jahre 
1731 ein Lombard (Leihhaus) errichten, und durch die zwei Sahre barauf 
erfolgte Aufnahme der falzburgifchen Auswanderer bildete fich eine Manu⸗ 
factue von Nürmberger-Tand und Baummollenweberei. Das einzige Han⸗ 
nover gewann vermöge des Siges der Regierung und eines, felbft während 
der Abmwefenheit des Landesherrn fortgefegten Hofes an Umfang und Reich: 
thum. Schon 1748 fchien eine Erweiterung der Stadt unumgänglich er- 
forderlich, und erfolgte dephalb der Anbau ber Aegidien⸗Neuſtadt. Im 
Jahre 1780 gingen die Befefligungen der Refivenz ein, und wurde der 
Wall um die Attftadt zum größern Theile abgetragen. Die häufige Ans 
mefenheit George IL. in feiner deutfchen Reſidenz, bie bamit verknüpften. 
Feſte und Volksbeluftigungen riefen ein heiteres Leben hervor, und wenn 
dem Könige, als er bei Gelegenheit der Feier feines fechözigften Geburts - 
tages durch die Straßen ber erleuchteten Stadt fuhr, ein von bem Giebel 
des Tandfchaftlihen Haufes ſich herabſenkender Merkur ein mit den Wor⸗ 
ten: »addantur plurimi anni« befchriebenes Blatt überreichte, fo zweifelt 
wohl Niemand an der Aufrichtigkeit diefer Huldigung des achtzehnten Jahr: 
hunderte **). 





sum Anfaufe eines Stübchens eimbeden Bier. — Der Senior der Familie von 
Mebing hatte als Landmarfchall dad Amt, bei fürfilichen Zaufen, Beilagern und 
Beerdigungen mit dem fibernen Stabe neben dem Oberhofmarſchall zu gehen und 
in Felde die Fahne der lüneburgiſchen Nitterfchaft zu tragen. Dafür empfing er, 
außer feinem Lehen, eine gewiſſe Lieferung von Salz und "Wein, fo wie ein Pfund 
Zuder und das Pferd, welches der zur Bermählung mit einer Tüneburgifchen Prin- 
seffin Einzichende ritt; nicht minder das Roß, welches den Landesherrn zur Hul⸗ 
Digung nach Luneburg getragen. Diefe leute Verpflichtung kaufte Georg Ludwig 
mit 300 Thalern ab. Endlich wurde die Leiche des Landmarſchalls durch 12 vom 
Sodemeifter gefandte, in lederne Koller gefleidete reitende Diener beftattet. 

*) In den befaunten Tabadägefellichaften, weiche Friedrich Wilhelm I. au Potsdam 
eingeführt hatte, gab der aus Königslutter bezogene Dudftein faſt das einzige Ge⸗ 
tränt ab. F. Förſter, Griedrih Wilhelm J. Theil I. S. 297.. 

**) Um eit treues Bild von dem Leben des hannoverſchen Hofadels zu bieten, möge 

der 1769 abgefaßte Bericht eines unverdächtigen Augenzeugen zu und reden: 
VI. 20 
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Obgleich während ber Dauer bes fiebenjährigen Krieges bie franzöfts 
fhen Heere nur auf kurze Zeit die Kurlande überzogen, blieben doch bie 
durch biefelben angerihteten DVerheerungen für lange Jahre fühlbar. Nach 
bem Abfchluffe.der Convention von Zeven behandelte der Marfhall Ri- 
chelieu das Land wie eine eroberte Provinz. Abgefehen von ben Summen, 
bie er für ſich felbft mit einer Gemandtheit und Schlauheit erpreßte, in 
weicher er kaum von den uͤberrheiniſchen Gäften im Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts übertroffen werben Eonnte *), fand fi) ein Generalpaͤchter von 
Paris, Namens Gautier, in Hannover ein, um, nach Art der franzöfifchen 
Verwaltung, dab ganze Kurfürftenthum in Pacht zu nehmen. Neben ihm 
zeigte ſich als Kriegscommiffär jener Foulon gefchäftig, welcher im Anfange 
der franzöfifchen Revolution fein Leben einbuͤßte. Obwohl unter der Dos 
heit des mit Frankreich verbündeten Kurfürften von Mainz ftehend, wurde 
Duderſtadt 1757 durch die bärteften Forderungen vom Prinzen Soubife 
gedruͤckt. Wenn die Bauern bes Eichsfeldes es wagten, fich den unter 
ihren Pferden und Rindern waͤhlenden Franzoſen zu widerfegen, traf fie 
unerbittli der Tod. Um durch den Beſizz diefer für fie nicht zu behaup⸗ 
tenden Stabt dem Feinde keinen Haltpunkt zu bieten, ließen fie im Jahre 
1761 die Mauern und Wälle durd 800 Bauern und Vergleute vom 

‚ 'Barze, welche Überdieß von ben Bürgern beköftigt werden mußten, nieder 
reißen. Bu eben jener Zeit wurden in den füdlichen Provinzen des Kurs 


»Die Aſſembleen find alles, was Sie ſich freudiges denken können. Legten Frei⸗ 
»tag kam ich aus einer folchen Geſeuſchaft von 80 Perfonen, die jede Woche ge 
»halten wird und wohin ich nebſt meinen Frauen für immer eingeladen bin. Dan 
»verfammeit fich da in vier großen und prächtigen Zimmern, bie in einer Reihe 
»nach einander folgen und mit einigen hundert Wachslichtern erleuchtet find. Bon 
»diefen 80 Derfonen fpielen 30 bis a0. Die übrigen figen und machen entoi- 
»lages und rdsaux, indeß fie fich von uns anderen fhöne Sachen vorplaudern 
»faflen, oder man geht Hand in Hand und Arm in Arm von einem Zimmer im’s 
»andere und von einem Sopha zum andern. Am Ende diefer Zimmer iA ein 
»Borzimmer, mo fih insgemein eine Mufit findet. Herren und Damen erichei« 
»nen da in der äußerften Pracht, Die Damen ist alle in Kieidern von Atlas, bie 
»über und uber mit blondes und Spitzen befeget find und in mantilles won 
»flandrifhen Spitzen, die aber von einer Acıfel zur andern und von deu Kim 
»bi8 an das Herzgrübfein offen find; in ben Haaren, an deu Ohren und am 
»Halfe tragen fie alle Diamanten; alle find nach der neueſten Pariſer Art friſirt; 
»feine trägt ein Neid, das nicht nach den neueften ans Paris gefommenen Mu 
»flern gefchnitten wäre; fein anderes Wort wird gefprochen, als franzöſiſch; auf 
»franzöfifch wird ceoquetirt, auf franzöſiſch gefcherst und auf franzöfifch gefuft.« 
»J. G. Zimmer manns Bricfe an einige feiner Sreunde in der Schweiz. Der: 
andgegeben vom Albrecht Rengger. Aarau 1850. ©. 122. 

*) Selbſt die franzöfifchen Soldaten fühlten fich durch die räuberifhe Habgier Ri 
chelicu's empört, alfo Bag fie ihn nur den petit ptre La Maraude in nenuer 
pflegten. Es iſt bekannt, wie der Marſchau fpäter einen präctigen Palo zu 
Paris erbauen ließ, der noch geraume Zeit darauf nur mit Dem Mamen dei pa- 
villon d’Hannovre belegt wurde. 
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fürftenthums die mwaffenfähigen Einwohner gewaltſam in die franzöfifchen 
Regimenter geftedt. Die Umgegend von Göttingen wurde angehalten, in 
vorgefchriebener Frift 13,000 Stüd Leinwand zu liefern; nach biefer, ge⸗ 
nannten feften Stadt mußten 300 Bauerfrauen aus dem Fürftenthume 
Grubenhagen in Koͤrben die in Lauterberg gegoffenen Kugeln tragen. Von 
ben wenig bemittelten- Bewohnern bed Harzes wurden Brandfehngungen 
zum Belaufe von 90,000 Thaler erpreßt; Osnabruͤck mußte burch 100,000 
Thaler von Marquis von Conflans die Plünderung ablaufen. Prinz Kaver 
von Sachſen forderte im Jahre 1761 nad) der Einnahme Wolfenbättele 
von diefer Stadt die dreifache Zahlung von 200,000 Thaler. Brandfchae 
gung, 28,000 Thaler für ſich und 14,000 Thaler für Verfchonung ber 
Thürme und Glocken. Nur fo Eonnte e6 gefchehen, daß ein mit dem 
Sahre 1763 beginnendes: „ Landesinvafion » Koftenregifter, « welches fich nur 
über die Provinzen Calenberg und Göttingen erftredite, mit faft anderthalb 
Millionen Thaler Schulden eröffnet wurde, zu deren Dedung eine Erhoͤ⸗ 
bung des Steuerfußed unumgänglich nothmendig war. Mit der höchften 
Sorgfalt fuchte die Regierung den hierdurch auf die Unterthanen gemälzten 
Drud durch Förderung der Gefammtwohlfahrt des Landes zu erleichtern. 
Man griff nicht etwa zu jenem unmärdigen Mittel von Zahlenlotterien, 
“ deffen ſich die Herrfcher der meiften beutfchen Länder bedienten, noch fuchte 
man durch Verkauf von Monopolen bie erfchöpften Caffen zu füllen. Wohl 
aber wurden große Streden Landes in den minder ergiebigen Provinzen 
des Kurfürftenthums für den Feldbau gewonnen; ein zu Hannover erriche 
tetes Commerz. Collegium follte auf Mittel zur Vergrößerung des Handels 
finien. Die Garnfpinnerei wurde in Städten und auf dem flachen Lande 
ausgedehnt, und aus den Mündungen der Eibe und Weſer fah man Mall 
- fifchjäger in See ftechen. Aber feibft in den naͤchſten Sahren, welche auf 
den fiebenjährigen Krieg folgten und die hoͤchſte Genauigkeit in Verwen⸗ 
bung der Staatseinkünfte erforberten, wurden der Univerfität zu Göttingen 
in feinem Betrachte die ihr ausgefegten Summen geſchmaͤlert, und auch 
nach dem Tode ihres großen Muͤnchhauſen hatte f e fich der forgfamften 
Dflege zu erfreuen. 

Eine bedeutende Erleichterung für die braunfchweigifch = lüneburgifchen 
Lande gab die Verminderung des während bes fiebenjährigen Krieges un 
gewöhnlich vergrößerten Heeres ab. Wenn fehon den Kurftaaten ber Auf: 
wand für eine Armee, welche 1760 faft 46,000 Dann zählte *), hart fiel, 


*) Das hannoveriche Heer belief fih bei'm Abſchluſſe des Friedens von Naflabt und 
Baden auf 17,000 Mann; zur Zeit ald der Herzog von Eumberland ben Ober⸗ 
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fo würde 1762 für Herzog Karl von Braunſchweig die Stellung von 
16,500 Streitern, von denen 15,500 im $elde flanden, unmöglich gervefen 
fein, wenn ihn nicht die Subfidien George IH. unterflügt hätten. Noch 
gehörte e6 zu dem feltenften Ausnahmen, baf ein verbienter Mann, welcher 
als Gemeiner gefochten hatte, zum Officier befördert wurbe, und es bes 
durfte des ganzen Anfehne des Herzogs von Cumberland, um einem wegen 
feiner Tapferkeit von ihm beförderten Unterofficter den Umgang mit feinen 
neuen Genoffen zu fihern. Wer duch Umfiht und Muth die Aufmerk⸗ 
famteit feines Oberen auf fich 309, fand ſich eben dadurch hinlaͤnglich 
geehrt *). 


Vierter Abfhnitt. 


Bon der franzöfifhen Revolution bis zur Schlacht 
bei Waterloo. 1789 bis 1815. 


Erftes Kapitel. 
Die Kurlande und das Herzogthum Braunſchweig. Von der 


franzöfifchen Revolution bis zum Frieden von Bafel. 
1789 bi8 1795. 
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Segen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts herrfchte eine träge, 
mederdruͤckende Ruhe im Reiche; fein klares, feiner felbft bemußtes Stres 
ben, daß, fich in ſtolzer Aufopferung kund giebt; ein mattes Greifenleben, 
ohne Kraft und Ruͤſtigkeit. Die Lift Ludwigs XIV., der einzelne deutfche 
Sürftenfamilien zur Untreue gegen das Kaiſerhaus verlodt hatte, der ſchnei⸗ 
dende Spott, mit welchem Friedrich II. das Reich zu zeichnen pflegte, die 
Luft am Fremden, die alle Stände durchdrungen hatte und fie vergeſſen 


befehl über daſſelbe ubernahm, zählte es 33, 000, drei Sapre darauf fait 26,000 
Köpfe. v. Wiſſel, a. a. DO. Einleitung. , 


*) In einem Kamyfe am Johannisberge in der Wetterau (50. Anguft 1762) rettete 
Sohann Heinrih Graß aus Uetze, Reiter im Leibregimente, die Standarte feiner 
Schwadron; dafür wurde die Erzählung diefer That auf ein an ber Fahne ber 
findliches Silberdiech eingegraben. Derſelbe, ©. 80. 
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ließ, was ihren Vorfahren das Gefühl der Ehre verliehen hatte — das _ 
Alles mußte bie Bluͤthe des deutfchen Lebens erfliden. Das Kaiferhaus 
fühlte fich feit dem. fiebenjährigen Kriege bem Reiche entfremdet; Friedrich 
Wilhelm H. war nicht geeignet, gleich feinem Vorgänger die Richtung 
eines großen Theiles der proteſtantiſchen Fürften anzugeben. Manche geift- 
liche und weltliche Höfe zeigten ein Bild ber Verberbtheit, wie wir es fonft 
nur in Verſailles zu fuchen gewohnt find; "in manchen Gegenden Deutfch: . 
lands trieb ein unleiblicher Druck, die Willkuͤr der Regierenden, das Volt 
zur Verzweiflung. Man lebte in unbegreiflicher Leichtfertigkeit nur fuͤr die 
\ naͤchſte Stunde. Die Fürften erfreuten fih am Spiel.mit blanfen Sol: 
daten ; der Adel war im Hofleben erfchlafft; der Bürger hatte mit dem 
Muth das Gefühl feiner Würde verloren, feitdem die Wehr aus feinen 
Händen genommen war ; die ſtarke, freubige Zuverficht auf Gott fchien 
im Volke erftorben. Die unumftößliche Richtigkeit des großen Lehrfages 
der Geſchichte, daß bie wahre Kraft der Regierung nur in ihrer Ueberein- 
ſtimmung mit den Sefinnungen bes Volks beruht, fand Feine Anerken⸗ 
nung. Es konnte nicht fehlen, eine unerbittlic harte Zeit mußte in's 
Reich einziehen, um den Hochmuth in feiner baaren Nichtigkeit darzuftellen, . 

“ den Bürger aus feiner feigen, behaglichen Ruhe aufzueätteln, den tiefen, 
frommen Kinderglauben in den Herzen Aller zu mweden. 

. In diefer Zeit des Jammers, da man das Aufflanmen kinzelner gro: 
Ben Geifter nicht begriff und über das eigene Unglück feherzen konnte, er: 
freute ſich das Herzogthum Braunſchweig der väterlichen Regierung eines 
Karl Wilhelm Ferdinand, und fegneten die Betvohner der welfifchen Kur: 
lande die liebevolle Fuͤrſorge Georgs III. Aber der Herzog von Braun: 
ſchweig vergaß die Stellung, welche Gott ihm angemiefen hatte, indem er 
ein freies Fürftenleben gegen den Dienft eines mächtigen Nachbarn vers 
taufchte, und der Kurfürft von Hannover Eonnte nicht in dem Maße, wie 
feine Perföntichkeit e8 verbürgen mußte, durch Wort und That auf feine 
beutfchen Unterthanen einwirken, weil er jenfeits des Meeres thronte. 

Dieß war bie Zeit, daß eine Bewegung Frankreich ergriff, deren Ziefe 
und nothivendige Kolgen anfangs von nur Wenigen geahnet wurden, bis 
fie mit unmiberftehlicher Gewalt an den Grundfeften des Staats rüttelte, 
fie beach, auf Blut und rauchenden Trümmern ein neues mächtiges Ge: 
bäubde aufführte, dann weit über Alpen und Rhein und Pprenden hinaus 
Sürften und Völker erfaßte, bie alten Formen vertilgte, neue ſchuf, bie 
Gott ihr ein Ziel feßte und, erkräftigt und geläutert in dem feuer ber 
Noth, Fürften und Völker fich felbft mwiederfanden. 

Wir haben gehört, wie unfelig die Folgen der Prachtliebe und Ers 
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oberungsfucht Ludwigs XIV. auf Deutfchland zurüdtwirkten. Wie viel be: 
beutender mußte der Einfluß der langen Regierung dieſes Könige auf Das 
Land fein, welches fein Despotismus umfaßte. Der ‚Hof huldigte einer 
geängenlofen Verberbtheit, die man nicht immer hinter erlogener Froͤmmig⸗ 
keit zu verbergen ſuchte; mit der Armuth des Volkes wuchs die Verſchwen⸗ 
bung feiner Leiter. Man flolziete fo Übermüthig fiher am Rande des Ab⸗ 
geundes, daß man in flachen Wigeleien fich über ben gähnenden Schlund 
eriuftigen konnte. Ein bitterer Haß, den die Schriftfieller des Tages in 
edler Gluth für Wahrheit, oder im fchneidenden Hohn, in welchem fich bie 
eigene Unlauterkeit ausſprach, nährten, burchdrang das Volk gegen den 
Hof und die bevorrechteten Stände, als Ludwig XVI. den Thron von 


Frankreich beſtieg. Der König war treu ımb rein, voll Liebe für fein Land, 


aber ohne Vertrauen auf fi) felbft, ohne Kraft und Willen, ohne mäuns 
liche Ausdauer. Auf ihm Lafteten die Sünden feiner Väter, und dem herri⸗ 
fhen Einfluffe einer prunfenden Umgebung fonnte der Schwache fich nicht 
entreißen. Es hätte einer hohen, ernften Natur beburft, die Priefterfhaft 
und Hofadel flrenge in die gebührende Stellung zu verweilen, den Umtrie⸗ 
ben von Prinzen und Weibern zu trotzen gewußt hätte, die ˖ſich endlich 
ſchlicht und offen dem Volke gegenüberftellte, deffen Klagen vernahm, fie 
echörte oder zurüdwies und in ſich das Beiſpiel vom muthigen Tragen bes 
Ungemachs bot, um die wachfende Noth und Erbitterung zu lindern. So 
gefhah das Unvermeidliche. Als die Spannung immer bedenklicher wuchs, 
die Männer des Volkes fich in Verfailles zum Gericht verfansmelten, der 
feifche, kraͤftige Landadel dem Bürger die Hand bot und hochgefinnt genug 
war, zum Wohle des großen Ganzen Eleinliche Vortheile zu opfern, auch 
da noch wurde der Hof aus feiner Bewußtloſigkeit nicht gemedt. Dann 
erfolgte, was immer unter ähnlichen Umftänden erfolgen wird: Beſonnen⸗ 
heit und Maͤßigung wurben vom. wilden Ungeftüm verdrängt, die Stim⸗ 
men der Edlen verhallten ungehört, Schredenegeftalten tauchten verlarvt 
auf, im Gewuͤhl der Leidenfchaften erflarb die Reinheit des Streben; 


aes warf dee Sturm der Revolution immer fehlechtere Menſchen empor.« 


Der großartige Aufſchwung eines zertretenen Volkes erflarb in ſchmutziger 
Selbſtſucht Einzelner, oder in dem rafenden Wahn von Männern, bie aus 
Mord und Gewalt Freiheit und Gerechtigkeit ermachfen zu laffen glaubten. 
Es zeigt das Sefammtgebiet der Geſchichte uns keine zweite Erfcheinung, 
wie die der franzöfifchen Revolution. Sie entfaltet 'einen wunderbaren 
Reichthum an Groͤße und Niedrigkeit, an Schönem und Schlechtem, die den 
Kampf auf Tod und Leben mit einander führten, bis die Gemeinheit fiegte, 
weil ihr die rohen Kräfte des großen Haufens zu Gebote flanden. 


DE ME 
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Als auf den Vortrag des Vicomte de Noailles das gefammte Lehens- 
weſen in Frankreich für aufgehoben erklärt wurde, erſtreckte fich diefe Neues 
zung auch auf die duch den Frieden von Muͤnſter und Osnabräd von 
Deutfchland geriffenen Provinzen, .atfo daß die im biefen Zändertheilen bes 
gäterten deutſchen Meichsftände wegen der Schmälerung ihrer Rechte ben 
Beiftand des deutfchen Kaiſers anriefen. Aber Joſeph IL. wurde inmitten 
diefer tiefbewegten Zeit vom Tode dahingerafft und fein Bruder, der ums 
fichtige, befonnene Leopold II. fchien fi mit erfolglofen Vorftellungen in 
Paris zu begnügen, fei es, daß er den Kampf mit einem mächtig aufſtre⸗ 
benden Volke ſcheute, fei es, daß die Lage des verfchwägerten Haufes Bour: 
bon mit ber hoͤchſten Vorſicht zu handeln gebot. Selbſt als der Graf von 
Artois den Kaifer in Mantua zur Beſchleunigung kraͤftiger Mafregein 
trieb, verließ diefen feine erwaͤgende Umficht nicht. Als dann in Frankreich 
die Verhaͤltniſſe immer drohender ſich geſtalteten, des Koͤnigs Leben gefaͤhr⸗ 
det ſchien, die Beſorgniſſe jmmer lauter wurden, daß das jenſeits des 
Rheins vom Volke gegebene Beiſpiel uͤberall Nachahmung finden koͤnne, 
als Geiſtlichkeit und Adel fluͤchtend die Heimath verließen und bei den Hoͤ⸗ 
fen deutſcher Fuͤrſten um Schutz flehten, da einte ſich Leopold II. mit Frie⸗ 
drich Wilhelm Il. in Pillnitz, um gemeinſchaftlich dem Sturme zu begeg- 
nen. Unlange darnach flarb Leopold II., und Franz II. beftieg den Thron 
von Deutfchland, rafcher als fein Vorgänger, überzeugt, daß die Ehre feines 
Haufes und bes Reiches es erfordere, zum Schwerte zu greifen. Alfo wurde 
im April 1792 der Krieg zwifchen Frankreich und dem Befiger des habs⸗ 
burgifchen Erbes ausgefprochen. Im Julius des nämlichen Jahres erfolgte 
die Kriegserklaͤrung von Seiten des Königs von Preußen. 

Immer beftiger traten die Parteien in Paris einander gegenüber; die 
Gefahr von Außen wuchs, mit ihr. die bebrängte Lage des Königehaufes. 
Es ſchien dem Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand, welcher ald Generalfeld⸗ 
marfchall an der Spitze des preußifchen Heeres ftand, eine geringe Aufgabe, 
einen in Buͤrgerzwiſt gefpaltenen Staat, deffen Hülfsmittel verfiegt, deſſen 
Eriegserfahrene Führer zum größeren Theile ausgewandert waren, beffen 
Leitung endlich in den Händen von Männern lag, bie mehr als Partei⸗ 
leiter, benn als Vorfteher des großen Gemeinweſens galten, zu unterwerfen. 
Steich faft allen Gegnern Frankreichs ſchaͤtzte er nur die äußeren Mittel des 
Feindes; was ein geweckter Nationalſtolz, was glühende, zum Fanatismus 
geſteigerte Begeiſterung vermoͤge, wurde in die Berechnung nicht hineinge⸗ 


zogen. Deßhalb ſiegte hier, wie uͤberall, der Geiſt. Das gleiche Verlan⸗ 


gen, mit jedem Opfer die Freiheit zu ſchuͤtzen, ergriff Alt und Jung; daß 
dieſe Freiheit eine ertraͤumte war, daß fie, falls Gott fie geſandt, durch Ges * 
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nchtigkeit fi ſich haͤtte beurkunden muͤſſen, blieb den Verblendeten ein Ges 
heimniß. In der That, ed war ein arges Mifverhältnig! Den jubelnben 
Söhnen bes jungen Frankreichs, die ſich berufen fuͤhlten, ald Apoftel der 
Freiheit allen Völkern zu predigen, flelite fid) der Herzog von Braunſchweig 
mit einem Deere entgegen, welches feit breißig Jahren an feinem Ruhme 
zehrte, den es durch Wachtparaden ſchwerlich erfrifchen konnte. Der Derzog 
- theilte die Anfichten feiner Regimenter, weil er mit ihnen alt geworben 
war; umgeben von Schaaren des ausgewanderten franzöfifchen Adels, der 
nur in fader Zuverficht auf ſich felbft groß war, zugleich getrieben vom 
fürftlichen Verlangen, ben geftürzten Thron der Bourbons wieder aufzurich⸗ 
"ten, erließ er am 25. Julius 1792 jenes unfelige Manifefl, welches von 
ben Ardennen bis zu den Pprenden ein glühendes Verlangen nach Rache 
hervorsief. Ihn trog, daß er ben Feind veradhtete und den Worten bes 
liſtigen Dumouriez horchte. Daber fein Verderben. Nach einer kurzen 
Siegesbahn und ber merkwuͤrdigen Kanonade von Valmy trat er den Ruͤck⸗ 
zug durch die Champagne an. Dlangel, Krankheit und das Schwert des 
Feindes mwütheten in feinen Reihen; burch die unmegfamen Ardennen, im 
Kampfe mit dem aufgeftanbenen Landvolke, 509 das entmuthigte Heer zum 
Rhein zuruͤck. Karl Wilhelm Ferdinand aber, ob er auh am Mittel- und 
Oberrhein bie alte Thatkraft noch mehr als ein Mat bewährte und fich des 
Lobes würdig bezeigte, welches ihm einft Friedrich II. geſpendet hatte, ver» 
lor in den Hohlwegen der Arbennen bie fhönfte Blüthe feines Sieger: 
kranzes. Es war ein fehlechter Troſt eines Deutfchen, in feliger Selbſtbe⸗ 
ruhigung zu fi ſeibſt fagen zu koͤnnen: »auch ih war in der Cham⸗ 
page !« Zr 

Man hätte glauben follen, daß die Männer von Paris fi) mit ber 
Abſchaffung des Koͤnigthums begnuͤgt hätten; aber dem war nicht alfo. 
, Die reineren Seelen, welchen ber Zraum ber Republil aus dem innerften 
Herzen erwachfen war, glaubten allerbinge bie Zeit gelommmen,“mit dem 
Einftürzen des Beſtehenden inne zu halten und mit allen ihnen zu Gebote 
flehenden Kräften den großen Neubau des Staats beginnen. zu muͤſſen. 
Aber ihnen fehlten Kräfte und Mittel, mitunter auch die Talente ihrer 
wilden Gegner, bie in Vernichtung kein Maag und im Begränden keinen 
einigen Zweck kannten. Es erlagen die Beſſeren oder fie verſtummten, 
ſeitdem ftatt bee Abgeorhneten bes Volks die Henker arbeiteten. Es mußte 
jede Erinnerung an die Vergangenheit vertilgt werben, falls die Lenker bes 
‚Tages den Sieg errungen fehen mollten. So fiel Ludwig XV. unter dem 
Beil der Guillotine, groß im Tode und nur dann im Leben ſchwach, wenn 
er der Liebe gegen die Seinigen_nicht Herr werden konnte. Und als muͤſſe 
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das Volk der Franzoſen den Königemord im Handeln nach Auen ver- 
geſſen, forderte ed das gefammte Europa trotzig auf, das Geſchehene zu 
rächen, und kündigte am 1. Februar 1793 an England, dann an die Nie 
derlande und Spanien den Krieg an. Zunaͤchſt wurde das Haus Dranien 
durch einen Einfall Dumouriezs bedroht. Georg III. war der Freund und 
Bundesgenoffe des Statthalter, der ohne fremde Hülfe uncettbar verloren 
war. Deßhalb fchiffte er ein englifches Heer nah Holland ein, wohin 
gleichzeitig 13,000 in englifchen Sold genommene Sannoveraner *) unter 
dem Felbmarfchall von Freytag und 6000 Heſſen im Anfange des Jahres 
1793 aufbrachen. Die Prinzen Ernft, Herzog von Cumberland, und. Adolph, 
Herzog von Cambridge, dienten im hannoverfchen Deere; Exflerer als Ober 
fer des neunten Reiterregiments, Lesterer als Inhaber eines Garderegi⸗ 
ments. Am 20. März feste fich der Vortrab unter dem General von bem 
Buffhe in Bewegung. In Bentheim fammelten fi) die Negimenter, 
wurden hier auf den englifchen Dienft verpflichtet, und begaben fich ſodann 
nach Tournay, mwofelbft mit dem Herzoge von York, dem Oberbefehlshaber 
des vereinigten Heeres, die englifchen Garden bereitd eingetroffen waren. 
Schon mit dem erften Mai begannen faft täglich Eleine, mitunter fehr blu⸗ 
tige Gefechte. Mit jenem Ungeſtuͤm, welcher die Republicaner bezeichnete, 
und geleitet von der Hoffnung, die antioranifche Partei zum Aufftande zu 
bewegen, war Dumouriez in das Gebiet des Erbſtatthalters eingebrochen. 
Schon waren Breba und Gertrupdenberg durch ihn genommen und fuchte 
er das feſte Maftricht durch Bombarbement zur-Uebergabe zu zwingen, ale 
mit den Deftreichern der Prinz von Coburg, mit Engländern, Hannovera> 
nern, Holändern und Heſſen der Herzog von York, der Feldmarſchall von 
Freytag und ber Erbprinz von Dranien vorbrangen. Wor diefen vereinten 
Kräften erlagen die Republicaner, und durch die einzige Schlacht bei Neer⸗ 
winden wurde ganz Belgien durch Coburg befreit. Dumouriez begriff das 
Schickſal, welches feiner- in Paris wartete; er wußte, daß eine verlorene 


Schlacht durch die Guillotine gerochen werde und überzeugt, daß er der 


Anklage der Jacobiner nicht werde widerſtehen können , überdieß feines uns 
reblichen Schwankens fich bewußt, keiner Partei angehörig, nur dem ſelb⸗ 
ftifchen Intereſſe folgend, entwich er in das Lager ber Deftreicher. 

Am 22. Moi erfolgte die Vereinigung de6 Herzogs von York mit 
bem bei Seebourg im Lager ftehenden kaiſerlichen Heere unter dem Prinzen 
von Coburg, welcher ſich auf die Belagerung von Valenciennes ruͤſtete. 


*) Meberfict der Gampagne der Char⸗Hannöderſchen Truppen in 
Slandern. 1793. 89%. — Das Hannoverfhe Heer beitand aus 7 Compagnien 
Artifterie, 16 Schwadronen, 3 Srenadiers und 12 Musketier⸗Bataillons. 
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Bor ber Oftfeite diefer Stade erſtreckt ſich eine Kette Bleiner Anhöhen , 
deren Fuße das Dorf Famars liegt. Hier hatte fi Dampierre mit be 


Ueberbleibfeln der einft durch Dumouriez befehligten Norbarmee gelagert, | 


welche täglich durch die aus dem Innern Frankreichs herbeieilenden Con⸗ 
feribirten wuchs. Deßhalb konnte die Belagerung von Valenciennes nur 
nach gewonnener Schlacht eröffnet werben. Am 23. Mai begann der An: 
griff. Im linken Flügel, unter York und Freytag, und in dem vom 
Öftreichifchen General Ferrary befehligten Mitteltreffen unter dem Grafen 
von Wallmoden⸗Gimborn flritten die Hannoveraner. Es war ein heißer 
Tag. An der Spige feines Bataillons nahm bee Major von Drechfel eine 
feindliche Batterie mit dem Bayonnett; zwei franzöfifche Reiterregimenter, 
welche ſich auf diefes Bataillon flürzen wollten, wurden von der hannover 
ſchen Leibgarde hart bei dem Dorfe Famars geworfen. Bald fah ſich das 
90,000 Mann ftarke franzöfifche Heer in Unordnung gebracht, als bie 
äußern Schanzen feines Lagers erflärmt waren, ergriff es die Flucht; 
einem Theile deffelben gelang es, fi in das Thor von Valenciennes zu 
werfen *), deffen Belagerung mit dem folgenden Zage vom Derzöge von 
Dort begonnen wurde. Die Stadt, welche zu ben ſtaͤrkſten Feſtungen Eu- 
ropa's gehörte, verbankte ihre Schanzen und Baſtionen dem fchöpferifchen 
Seifte Vaubans; eine ſtarke Beſatzung deckte ihre Werke, deren Vertheibis 
gung dem General Serrand übergeben war. Deputicte bed Nationalcon: 
vente, welche fich innerhalb der Mauern von Valenciennes befanden, er: 
muthigten die Republicaner zur Ausdauer und machten, unterflüst von 
einer Compagnie eben jener Dragoner, welche Ludwig XV. zue Richtftätte 
begleitet hatten, über die Bürgerfchaft. Dennoch waren bie Anflrengungen 
der Sranzofen für die Erhaltung der Feſtung umfonft. In den legten 
Zagen des Julius mußte fi) Valenciennes dem Herzöge von York erges 
ben, der am 1. Auguft, dem Jahrestage der Schlacht bei Minden, mit 
den Hannoveranern durch bie geöffneten Thore 308. Der größere Theil ber 
Stadt war duch Bomben eingeäfchert, die aus 10,000 Köpfen beftehenbe 
Befabung auf 4000 zufammengefchmolgen. Gleichzeitig war Conde an ben 
Herzog von, Würtemberg, wricher an der Spige eines Theile ber kaiſerli⸗ 
hen Macht itand, Äbergegangen; Cuſtine, der an ber Stelle von Dam: 
pierre den Oberbefehl des franzöfifchen Heeres erhalten hatte, büßte auf ber 
Guillotine den Verluft von Valenciennes; die franzöfifche Nordarmee zog 
fi auf Douay, dann auf Arras zurüd. 

Iun diefer GSchlacht bei Famars erwarb die erſt fur; zuvor errichtete hannoverſche 


reitende Artillerie unter dem Maior Braun den erſten Ruf; es waren die nach⸗ 
mals von den Franzoſen fo gefürchteten grauen Reiter, 
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Am oͤſtlichen Abhange der Pyrenden kämpften die fpanifchen Heere 
nicht ohne Gluͤck; die Landleute der Vendée, geführt von Prieflern und 
tobestreuen Rittern des Koͤnigthums, deängten die Uebermacht ber Republi⸗ 
caner zuruͤck, und verftärkt durch Eaiferliche Regimenter ſchlug der Herzog 
von York die Straße nach Dünlicchen ein, um den Weg auf Paris zu 
eröffnen, während fich Coburg gegen Cambray wandte und bie läftigen 
Neufranken aus Mainz vertrieben wurden. Diefe hoͤchſte Noch, in welcher 
fich die Republik befand, fühnte die in Paris einander befeindenden Par: 
teien für den Augenblid aus; man begriff, daß unter diefen Verhaͤltniſſen 
nur Einheit das Land zu retten vermöge. Und fo gefchah es, daß ein Aus: 
ſchuß für das öffentliche Wohl ernannt wurde, welcher, um im kraͤftigſten 
Handeln durch keinerlei Einrede gehemmt zu werben, die höchfte Gewalt 
im Staate in fich vereinigen follte. Unter ben Männern diefes Wohlfahrts⸗ 
Ausichuffes befand fi Carnot, ein hoher, reichbegabter Geift, groß und 
rein wie ein Mepublicaner des Alterthums, der, mitten zwifchen felbftfüch- 
tigen, eitlen Seelen, nichts wollte und Sannte, ald das Vaterland. Seit⸗ 
dem ihm das Kriegsweſen Übertragen war, durchdrang ein neuer Geiſt bie 
tepublicanifchen Heere; wer mwaffenfähig, eilte in's Lager; gan) Frankreich 
bot das Bild eines einzigen drohenden Rüfthaufes ; in Städten und auf. 
dem Lande riefen die Sturmglocken zu den Waffen, Männer aus bem 
Convent gefellten ſich zu den Kriegern; ein beifpiellofer Enthuſiasmus durch» 
bebte das Volk. 

Indeſſen hatte, fich der Feldmarſchall von Freytag mit 16,000 Mann, 
zum ‘größeren Theile aus Hannoveranern beftehend, von York getrennt, 
. um, während dieſer Duͤnkirchen einfchließe, durch einen Einfall in Weſt⸗ 
flandern das Belagerungsheer zu decken. Gluͤcklich fehlug er am 21. Au⸗ 
guft den Feind aus feinen Lagern zu Oft:Gappelle und Rerpoede, und rückte 
dann, nachdem ſich der Graf von Wallmoden⸗Gimborn des Stäbtchens 
Hondfchoten bemaͤchtigt und fich bei Mons aufgeftellt hatte, bis Bichar vor 
und nahm hier, unbelümmert um das durch die Sturmgloden in bie 
Waffen gernfene Landvolk, eine langgebehnte Linie ein, um das Heer des‘ 
Herzogs von Dorf vor jedem Ueberfall zu fichern. In den faft täglich ſich 
erneuenden Gefechten hatte Freytag nie ohne Gluͤck mit dem überlegenen 
Feinde gefämpft, bis er bei der Nachricht, daß Houchard mit 20,000 Mann 
der Moſelarmee gegen ihn aufgebrochen fei, den Rüdzug auf Dondfchoten 
antrat. Aber fchon hatte fi — es war am 6. Scptember 1793 — der 
franzoͤſiſche Obergenerat des Dorfes Rerpoede bemächtigt, ohne daß folches 
den Dannoveranern verfunbfchaftet war. So geſchah es, daß, als Freytag, 
begleitet vom Prinzen Abolph und einer Eleinen Schaar Berittener, in 
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flürmifcheer Nacht dem Dorfe nahte, um ben Meg nadı Hondſcoten zu 
verfolgen, er plöglich auf die geordneten Bataillons ber Seinde flieg. De 
Feldmarſchall fah fi) umringt, gefangen; der am Kopfe verwundete, vom 
wüthenden Pferde aus dem Sattel gefchleuderte Prinz Adolph ward nıx 
durch den Heldenmuth feines Adjutanten von Wangenheim .einenz gleidyen 
Schickſale entzogen. In diefem entfcheidenden Augenblide, noch che das 
Leben des geliebten Sohnes Georgs III. gefichert war, eilten bie nad 
rüdenden hannoverſchen Kegimenter herbei und, mwäthend über die GBefan- 
gennehmung Freytags und die Verwundung des Prinzen, flürmte das zweite 
"Srenabier : Bataillon in das Dorf vor. Es war im Dunfel der Nacht; 
ein flarker Regen goß hernieder, und verhinderte ben Gebrauch der Feuer⸗ 
toaffe, Mit dem Bayonnett wurde ber zehnfach ftärkere Feind aus dem 
Dorfe vertrieben und der Seldmarfchall befreit. Kaum hatte man Hond⸗ 
fhoten erreicht, als ein neuer allgemeiner Angriff Houchards erfolgte, wel⸗ 
cher zunaͤchſt durch die Kaltbiätigkeit des anflatt bes verwundeten Freptag 
befehligenden Wallmoden⸗Gimborn zurüdgefchlagen wurde. Die Umgegend 
von Hondfchoten ift uͤberall mit Gräben, Bufchtwerk, künfttichen Hecken und 
Verzaͤunungen durchfchnitten. Deßhalb und weil die ſchmalen Wege über: 
dieß vom Platzregen zerriffen waren, konnte man fi) der hannoverfchen 
Reiterregimenter nicht bedienen, um die wiederholten Angriffe des Feindes 
abzumeifen. Schon zählte das hannoverfche Heer nur noch 9000 Streiter, 
ale in ber Fruͤhe des 8. September Houchard mit 70,000 Mann vor: 
brach. Um von ber Ueberzahl der Gegner nicht überflügelt zu werben, 
hatte Wallmoden-Gimborn ſich gezwungen gefehen, feine Beine Schaar in 
langen Linien aufzuftellen. Auf allen Seiten entfpann ſich ein blutiger 
Kampf. Da ftürzten ſich die hannoverfchen Bataillons mit dem Bayonnett 
auf den Feind, und durchbrachen deffen naͤchſte Reihen; fünf Kanonen wa⸗ 
ten erbeutet, ald Houchard fi) mit der legten Anftrengung aller Kräfte auf 
das Häuflein warf. Unter diefen Umftänden ordnete der hannoverſche Fuͤh⸗ 
rer, nachdem er die legte Munition verfchoffen, den Rüdzug an, welchen 
der Hauptmann Scharnhorft mit einigen Kanonen fo meifterhäft zu decken 
wußte, daß der Sieger keine Verfolgung wagte. Alfo gelangte Wallmos 
den⸗Gimborn zum Lager bes Herzogs von York, welcher fich nad) biefen 
Ereigniffen zur Aufhebung der Belagerung von Duͤnkirchen gemüffist ſah 
und fih nad) Menin zuruͤckzog, fo daß er von hier aus ganz Flandern, von 
Dftende bis Tournay, zu decken im Stande war. Die vorgerüdte Jahres: 
zeit erlaubte nur kleine Sefechte. In der Mitte Octobers begab ſich York 
nad, Valenciennes, um Coburg bei der Belagerung von Maubeuge zu uns 
‚terftügen. -Seitdem drang das franzoͤſiſche Heer rafcher vor; ange Zeit 
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ftanden die Repubiilaner ders bei Courtray und Menin gelagerten Eng» 
laͤndern und Hannoveranern gegenuͤber; der Fluß Lyß trennte bie Erbit⸗ 
terten, bis in der Mitte des December die Allürten bei Brügge ihre Wins 
terguartiere bezogen. Arch die Deflreicher wandten fih, nachdem Coburg 
einen zresitägigen Kampf bei Wattigny gegen Jourdan beftanden hatte, 
über- die Sambre zuruͤck. 

Bei der Eröffnung bes Feldzuges im Jahre 1794 fah fich ber Herzog 
von Dort abermals durch 6000 Hannoveraner verſtaͤrkt. Kaiſer Franz I. 
hatte ſich in’s Lager von Coburg begeben, um durch feine Gegenwart die 
Deflreicher zu ermuthigen; man hoffte nicht ohne Grund, die in den letz⸗ 
ten Monaten bes vergangenen Jahres erlittenen Verluſte durch raſch er⸗ 
fochtene Siege aufwägen zu Eönnen. Aber der Deutfchen und Engländer 
kalte Tapferkeit rang vergebens mit dem jugendlichen Ungeflüm der Re⸗ 
publikaner. Maximilian Robespierre war mit: feinem Anhange beffelben 
Todes geftorben, den Tauſende durch ihn erbuldet hatten; doch konnte bie 
von ihm ausgeübte Herrfchaft zoher Gewalt nicht mit einem Male befeis 
tigt werden; Die Blutrichter feierten nicht; das Volk fluthete auf und ab 
durch die Gaſſen von Paris und ſang jene berauſchenden Freiheitslieder, 
deren Klang mit Allgewalt Ohr und Herz durchdrang und die kampffaͤ⸗ 
higen Maͤnner nach den Grenzen lockte. 

In dieſe Zeit faͤllt eine Begebenheit, welche, wenn ſchon an aͤußeren 
Folgen arm und in dem Strudel der einander draͤngenden Ereigniſſe raſch 
vergefien, ‘um fo mehr eine genauere Erörterung verdiente, als fie uns 
zeigt, daß der Deutfche unter allen Umftänden feine kriegerifche Ehre zu 
wahren weiß, wenn er zu einem Vertrauen einflößenden Führer aufblidk. 
Es ift die Vertheidigung von Menin %). Diefe durch Vauban trefflich 


“ befeftigte, dann durch Kaifer Joſeph 1. demolirte Stadt fo fehnell als 


möglich mit neuen Werken zu verfehen, fchien bei dem Plane zum Felb⸗ 
zuge des Jahres 1794 durchaus erforderlich zu fein. Doc wurde nur ein - 
Heiner Theil der Arbeiten und auch biefer nur hoͤchſt nachläffig beendet. 
Zum Befehlshaber diefes zur Dedung des alliirten Heeres fo wichtigen 
Platzes wurde ber Hannoverfche General: Major von Hammerſtein er 
nannt; ihm zur Seite fland in der Leitung der Vertheidigung der Haupt 
mann Scharnhorſt. Mit 28 Stud Gefchügen und 2100 Mann **) folls 


*) G. von Scharuhorft, bie Beripeibigung der Stadt Menin. Hannover, 
1803. 800. 

**) Die Garniſon beftand aus 62 Pferden, and 1500 Mann hannoveriher SInfan- 
terie, 300 Emigrantent, 30 Heſſen, fo wie ans 160 bannoverfchen und 16 fair 
ſerlichen Artilleriſten. 
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ten bie betraͤchtlich ausgedehnten Schanzen gedeckt werben; fo gering war 
die dieſem Haͤuflein Tapferer zuruͤckgelafſene Munition, daß ſich die In 
fanterie erſt dann derſelben bedienen durfte, wenn der Feind gegen die 
Bollwerke anſtuͤrmte. Weil Caſematten fehlten, wurden kleine Erdmaga⸗ 
zine ausgebaut; Gräben und Verhaue mußten die unvollendeten Werke 
‚ergänzen. Schon ftand Pichegru mit 50,000 Streitern vor Lille und feit 
am 26. April Menin von einem Heere von 14,000 Mann, weiches ſich baß 
um die Hälfte verdoppelte, unter den Generäien Moreau und VBandanıme 
eingefchloffen war, fland für die Beine Beſatzung kein Entfag mehr zu 
hoffen. Mit der hoͤchſten Heiterkeit unterzog fich ber greife Hammerſtein 
bem fchwierigen Dienfte. » Ich habe mich,« fo redete er bie um ihn wer 
fammelten Officiere an, »ich habe mich zu diefem Commando nicht am 
geboten; ich habe meinen Oberen reblich gemeldet, daß die Behauptung 
der Stadt für nur einen Tag nicht verbürgt werden Einne; jest aber 
wollen wir bedenken, daß der Menſch buch Anftrengung und guten Wis 
fen mehrthun kann, als er glaubt und daß Thätigkeit und Klugheit, wenn 
Gluͤck fie begleitet, unglaubliche Schwierigkeiten zu überwinden vermögen. « 
Sobald der Feind eine feſte Stellung eingenommen hatte, begann er eime 
furchtbare Kanonade. In allen Straßen und Plägen der dem Feuer auf 
gefegten Stadt durchkreuzten fich feine Kugeln; die Poften mußten fid 
durch leicht aufgeworfene Schanzen gegen Rüdfchüffe bedien; aus mans 
chen Häufern fchlug die Lohe empor. Dennoch wurden alle Stürme ber 
Republikaner abgefchlagen und kaum konnten die Hannoveraner abgehal⸗ 
ten werben, dem zuruͤckgeworfenen Feinde nachzueilen. Anfangs war es 
der Beinen Zahl hannoverſcher Gefchäge gelungen, vermöge der Thaͤtigkeit 
‚und Sachkenntniß ihrer Officiere mehrere feindliche Batterien zum Schwei⸗ 
gen zu bringen. Aber Zaufende von franzöfiichen Schügen lagerten in 
und vor den Gräben, hinter Heden und Furchen und mählten füch bie 
unverdroffenen Kanoniere zum Ziele. Die Verbindung auf ben Straßen 
der Stadt war durch den Kugelvegen völlig gehemmt; eben Vorſchlag, 
den Feind buch einen kuͤhnen Ausfall aus der genommenen Stellung zu 
vertreiben,: wies ber General von Hammerftein mit Beſtimmtheit zuruͤck 
- weil er jegt fihon den Plan hegte, fi bucchzufchlagen und er deßhalb 
feine Meine Zahl von Patronen zu fparen gezwungen war. Am 29. Apuil 
lieferte der Öftreichifche Feldzeugmeifter von Clairfait gegen den mit 60,000 
Mann in Weftflandern eingefallenen Pichegru die zehnflündige Schlacht 
bei Mouscron. Trotz aller Anftrengungen ber Deutfchen fiegten auch Bier 
die Republifaner; der Muth der Hannoveraner, welche unter Deynhaufen 
die Stellung bei Mouseron, aus welcher der General von Wangenheim 
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durch die Gegner gebrängt worden war, noch ein Mal wieder gewonnen, 
Eonnte das Geſchick des Tages nicht aufhalten. Noch donnerten die Ges 
fhüge vom Schlachtfelde herüber, als Moreau fein Heer in gefchloffenen 
Bataillons gegen die Stadt vorrüden ließ und den General von Ham⸗ 
merftein zur Webergabe auffordert... » Ich Eenne meine Pflichten und 
werde mic nicht ergeben,« *) war die tafchgefaßte Antwort des Greiſes, 
den , abaefehen von bem Gefühl feiner Kriegerehre, die Ueberzeugung, daß 
der unter ihm fämpfenden Schaar von Emigranten jedenfalls ber Vertrag 
nicht gehalten werben mürde, zur Ertheilung biefes Beſcheides trieb. Als⸗ 
bald begann das Beſchießen ſtaͤrker als zuvor; jedes Verſuch, die burch 
Bomben gezündeten Häufer zu loͤſchen, mußte aufgegeben werden; ber 
größere Theil der Beinen Pulvermagazine war durch Haubigen in die Luft 
gefprengt und bamit der Beſatzung das legte Mittel zur fortgefegten Ver⸗ 
theidigung genommen. Nur wenige Häufer ber Stabt waren vom 
Brande und Einflurz verfhont; unter dem Schutte ber zufammengebros 
chenen Wohnungen lagen die letzten Lebensmittel begraben; die Munition 
war verfchoffen, der Soldat durch umausgefeßten Dienft bei Tage und 
Nacht bis auf den Tod erfchöpft. " Es war die Folge der Außerften Ab⸗ 
fpannung, daß einige Officiere dem General mit den Borftellungen nahten, 
daß das Intereſſe des Vaterlandes bie Uebergabe erheiſche. » Wir ftehen 
bier für bie Ehre Hannovers!« lautete des Greifes Antwort, ber jegt ben 
laͤngſt erwarteten Augenblick gelommen ſah, ſich mit ſeinem Haͤuflein Ge⸗ 
treuer durch die furchtbaren Reihen der Feinde durchzuſchlagen. Die Ge⸗ 
fahr eines ſolchen Unternehmens konnte dem kriegskundigen Manne nicht 
unbekannt bleiben. Er durchſchaute das ungeheure Wageſtuͤck vollkom⸗ 
men und damit auf den Fall eines ungluͤcklichen Ausganges deſſelben 
Niemand außer ihm die Verantwortung treffe, beſchloß er, ohne Siege 
rath zu handeln. 

Es war in ber Nacht vom 29. auf 30. April 1794, daß fich die 
Officiere in einem, durch die um ſich greifende Gluth erhellten, von Ku⸗ 
geln durchloͤcherten Gebäude um den Befehlshaber verfammelten. Nach 
dreitaͤgigem, unausgefegten Kampfe und der gefteigerten Spannung aller 
Geiſteskraͤfte waren die Männer bis zum Tode ermüdet. Da durchdrang 
fie jugendliche Friſche, als der General den Befehl zum Durchfchlagen 
ertheilte. Raſch ordneten fi) die Compagnien und zu ihnen hinaustre- 
tend ſprach Hammerſtein, daß man nur dann einer felavifchen Gefangen⸗ 
ſchaft werde entgehen können, wenn man ſich auf die Spige des Bayon⸗ 


*) Je connois mes devoirs et je ne me rendrai pas. 
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netts verlaffe. Die junge Mannfchaft, zum Theil aus friſch Geworbenen 
beftehend, jubelte laut auf. Alſo zog man aus dem Xhore, two ein leb⸗ 
haftes Zeuer die Kühnen empfing. »Wenn ihe mit dem Bayonnett ein 
deingt,« rief Hammerſtein feinen Grenabieren zu, fo ift der Steg umfer, 
und ihre habt dann meine brave Garnifon gerettet!« Dee Feind wurde 
geworfen; bald hatte Moreau's Zalent die Zerfprengten wieder gefanmmelt 


und ein furchtbares Handgemenge, Mann gegen Mann, entfpann fd | 
Wo bie Öffictere gefallen waren, folgte die Compagnie willig dem Com 


mando eines hervortretenden Unterofficire. So gelangte man nad) bem 
von dem Feinde befegten Moorſeele; im Sturmiauf, unter dem ſteten 
Geſchrei Victoria! drangen die Hannoveraner ein und brachen ſich Bahn. 
Dann wurde Roufelaer genommen. Nach fünf Tagen unausgefegter Ar 
firengungen wurde jegt den Ermatteten die Ruhe vergönnt und die Em: 
granten, denen nich! unbefannt geblieben wer, daß der General um ihres 
Lebens willen das eigene forglos aufs Spiel gefegt habe, waren bis zu 
Thraͤnen von Dankbarkeit ergriffen. Die Stadt Brügge, wohin fidh die 
eine Schaar wandte, verfchloß ihre Thore. » Sch bitte nicht um Quam 
tier, ich nehme es, und wehe dem, der fich mwiberfegt!« ſprach Damme 
fein zu ben Abgeorbneten des Raths, und die volkreiche Stadt magte 
nicht, den Ermattetert den Einzug zu verfagen. In Menin‘ hatte ber 
General bei feinem Ausfall eine Befagung ‚von 200 Fußgängern unter 
dem Oberftlieutenant von Spangenberg und von 30 Kanoniren unter dem. 
Lieutenant Julius Hartmann zurüdgelgffen, welche eine Zeitlang helden 
- müthigen Wibderftand verfuchten, bis fie am andern Tage fich zur ‚Ueber 
gabe der Feflung gezwungen fahen. 

Dieß ift der Ausfall von Menin, eine Waffenthat, bie nur duch 
die Riefenfchlachten. ber folgenden Jahre in ben Hintergrund geftellt werben 
kann und die ben Söhnen jener Tapferen zeigen mag, daß ber Deutſche 
niemals ſich und feine Ehre verloren geben kann, wenn ihm ein würbe 
ger Führer in's Auge blidt .*). 

Nach diefen Ereigniffen neigte fi) das Gluͤck entſchieden auf die 
Seite der taͤglich durch neue Zuzuͤge verſtaͤrkten Republikaner. In einem 
zehnſtuͤndigen Kampfe wurde am 22. Mai der Herzog von Vork bei Tours 
nay von Pichegru gefchlagen; die Verbündeten fahen fich zur Räumung 





*) Scharnhorſt, der Verfaſſer der »Vertgeidigung von Menin« derfelbe, welcher 
Damals ald Adintant von Hammerfteind wirkte und 1813 flerbend in Prag um 
Deftreich warb, fagt von Dieter Begebenheit: » Man findet Fein Beifpiel in der 
Geſchichte, wo eine ſehr unbedeutende Sarnifon von Infanterie aus einem Orte, 
der von einem acht bis gehn Mai flärkeren Geinde eingefchloffen und belagert 
wurde, fich durchgeſchlagen haͤtte. 
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Der oͤſtreichiſchen Niederlande gejwungen, beren Bewohner, im blinden 
Haß gegen ihre bisherigen SHerrfcher, den nahenden Heeren Frankreichs 
entgegenjubelten. Die Sambre konnte den thätigen Jourdan nicht 
mehr aufhalten ‘und nachdem er Clairfait bei Fleurus gezwungen hatte, 
das Schlachtfeld zu räumen, vereinigte er ſich mit Pichegru, bielt feinen 
Einzug in Brüffel und fah in der kürzeflen Zeit ganz Belgien feinen Wafs 
fen unterworfen. Ueber die Maas wich Gtairfait aus Brabant dem Nhein 
zu, fortwährend von Jourdan verfolgt, während der Herzog von Vork 
fi) mit feinen Engländern, Holländern und Hannoveranern nad) Ant: 
werpen wandte. Als auch bier das verbuͤndete Heer bie erwartete Sicher 
‚heit nicht fand, bei Herzogenbufh die Sranzofen abermals fiegten, die 
flandrifchen Feſtungen fielen, ging York über die Mans nad) Geldern, 
übergab ben Oberbefehl über das englifh-hannoverfche Heer an den Gra⸗ 
fen von Wallmoden-Gimborn und fchiffte fi im December 1794 nad) 
England ein. Weder die Maas noch die Waal konnten ben Sieger am 
Vorbringen hindern und über die mit Eis bebediten Ströme zog er uns 
gehindert in Holland ein. Es war im Anfange des Jahres 1795, ale 
Wallmoden fich bei Utrecht, dann bei Zütphen, endlich an ber Yſſel hal⸗ 
ten zu koͤnnen vermeinte. Umfonft! Gezwungen, der Usbermacht bes Fein- 
des zu weichen, eilte er mit feinem Deere von 40,000 Dann in bas Ge 
biet des Bifchofs von Münfter, um den erfchöpften Kriegem — manches 
hannoverfche Regiment hatte zwei Drittheile feiner Leute eingebuͤßt — die 
erforderliche Ruhe zu gönnen. Seitdem befand fid) das Hauptquartier ber 
Verbändeten unter Wallmodben und dem englifhen General Harcourt in 
Münfter und Osnabruͤck. Schon! rüfteten fid) die Bürger der letztgenann⸗ 
ten Stadt bei der Nachricht, daß Bentheim von den Franzofen genommen 
fei, zur Flucht, als der zu Baſel abgefchloffene Frieden für den Augenblid 
alle Beforgniffe flilte, die Sieger in's Herz von Weftphalen vordringen 
zu ſehen. u 

Mit der höchften Läffigkeit hatte das Reich den am 23. März 1793 
gegen Frankreich erklärten Krieg betrieben; die ausgefchriebenen Gontingente - 
erreichten nur einen Theil ihres vorfchriftsmäßigen Beftandes; einzelne Lans 
der, unter ihnen der Kurſtaat Hannover, kauften die Stellung ber ihnen 
auferfegten Mannfchaft mit Geld ab. Es war ein ſchlaffes Weſen in bie 
fem bunten Heere. Als durch Frankreich das große Aufgebot aller flxeit- 
baren Männer erging, glaubte der Kaifer, mit gleichen Mitteln feinem 
furchtbaren Widerfacher gegenüber treten zu muͤſſen unb empfahl den Fuͤr⸗ 
fin des Reiche, ihre Völkern zu mwaffnen; aber nur von dem Herzoge von 
Würtemberg und dem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel fah man den Land: 
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fturm aufgeboten; den übrigen Herren ſchien ein ſolches Opfer fire Die ge 
meinfame Ehre zu groß und fie begnügten fidy mit der Sendung eims 
dürftigen Contingente. Sonach konnte der Sieg nicht zweifelhaft bleiben 
Dazu fam, daß Preußen ungern einen mit engliſchen Huͤlfsgeldern begen- 
nenen Kampf“fortfegte, daß heimticyer Zwiſt, jener langjährige Krebs im 

Reiche, zwifchen ihm und dem Kaiferhaufe obwaltete, daß ed unter allen 
Umftänden den Weften befriedet zu fehen wuͤnſchte, um feine Regimenter 
im Oſten verwenden zu können. Als mit furchtbarer Gewalt die Repw 
biifaner vorftärmten und über den Rhein herüber ihre begeiftertern Lieber 
estönten, in beflommener Erwartung Deutfchland der Entfheibung ent 
gegenfah und Deflreid mit alter Treue rang und ftritt, blickte ber Def 
von Berlin auf Polen und fann auf Erwerb und die Unterjochung eines 

‚edlen, tief gebeugten, feit 50 Jahren von Rußland gefnechteten Volkes 
Ueber Preußen, gleich feiner fihern Beute, Ereifte der Geier, aber ber 
todtkranke Staat feherzte mit dem Leben; er wollte den Nachbar zerfchmet: 
tern und ahnete nicht, daß ber Tod näher und näher zu feinem Heryen 
frag. Aus diefen Gründen ließ Friedrich Wilhelm IH. durch den Genen! 
Grafen von Golz, dann durch den Minifter von. Hardenberg den Ak 
ſchluß eines Friedens zu Baſel betreiben, an welchem Kaifer und Reich 
feinen Antheil hatten. Unbefümmert opferte Preußen - damals Deutſch⸗ 
lands Sreiheit und Ehre, um Muße für feine herbe Ungerechtigkeit im 
DOften zu finden. Die drohende Stellung ber franzöfifchen Heere an ber 
Grenze Weſtphalens befchleunigte die Uebereinkunft zu Baſel. Alſo em 
folgte am 5. April 1795 ein Separatfriede, vermöge deffen alle hinter ber 
f. 9. Demarkfationslinie gelegenen Länder — der weſtphaͤliſche, ein heil 
des oberrheinifchen und bie beiden ſaͤchſiſchen Kreife — für neutral gelten 
follten. Dadurch teaten Preußen, Hannover, Braunfchweig, Sachſen und 
Heffen: Eaffel, erfteres mit Aufopferung feiner am linken Rheinufer lie⸗ 
genden Befigungen, vom Sampfplage; ihre von der Reichsarmee zurüd: 
gerufenen Gontingente dienten fortan zur Belegung der zu Baſel bezeich⸗ 
neten Linie. Georg TI. aber fchloß ſich ſeitdem enger an Oeftreich, und 
bewirkte durch feine Hüffögelder die Fortfegung des Kampfes gegen bie 
Uebermadht der Republik. Durch diefe Ereigniffe kehrte die Waffenruhe 
in die weſtlichen Lande zuruͤck. 

Dem zu Bafel eingegangenen Vertrage gemäß mußten jeßt bie zahl 
reichen Emigranten die innerhalb der Demarkationslinie liegenden Staa: 
ten verlaffen. Große Schaaren von franzöfifchen Geiſtlichen und Adligen 
hatten in biefen Ländern eine gaftliche Aufnahme gefunden, bie fie nur 
mit Verfpottung heimifcher Sitte und hochmuͤthiger Hevablaſſung zu lohnen 
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verftanden. Mit einem Gefolge von 90 Pferden war der Graf von Ar: 
tois in Osnabruͤck eingeritten. Derſelbe Herzog von Caſtries, welcher im 
fiebenjährigen Kriege am Niederrhein gegen den Herzog, damals Erbprin- 
zen, von Braunfchweig gefochten hatte, mußte die mohltwollende Aufnahme 
rahmen, welche ihm in Wolfenbüttel zu Theil wurde; ebendahin hatte 
ſich der Erzbifchof von Rheims, ein Oheim Zalleyrands, begeben; auf 
dem fürftlihen Schloffe zu Blankenburg vefibirte Ludwig XVIII. mit zahl 
reichem Gefolge; in Braunſchweig fah man ben Hof des vertriebenen-Erb- 
ftatthalters ber Niederlande. So hart e8 von ber einen Seite fcheinen 
mochte, die Unglüdlichen von dem gaftlihen Heerde, an welchen fie fich 
gefegt hatten, zu vertreiben, fo groß mar von der andern Seite die Er⸗ 
leichterung für das Land, melches zum größeren Theile die Koften bes 
Aufenthalts der Fremden hatte beftreiten müffen. ‘ 

Es ift bereits oben bemerkt worden, daß die Grundfäge von Gleich 
heit und Einheit und den Rechten des Volkes im Verhätmiß zu der hoͤch 
ften Gewalt von Paris aus fi in bie benachbarten Ränder einfchlichen. 
Auch Deusfchland biendete diefer Ruf der Freiheit, und ohne Prüfung legte 
man ben prächtig klingenden Reben der Iakobiner eine Wahrheit und Bes 
beutung bei, melche ihnen nie inne gewohnt hatte. Zu der Zeit, da bie 
vepublifanifchen Heere den Rhein Überfchritten und Cuſtine's Schaaren von 


Mainz und Frankfurt aus einen Theil Deutfchlands durchftreiften, wurde 


auch im Calenbergiſchen ein gewiſſes Mißvergnügen und das Verlangen 
nad) einer Verbefferung laut, melches bisher nur im Stillen geherrfcht 
hatte. Einzelne Glieder der Witterfchaft wurden durch Anklagen und 
Schmaͤhſchriften verunglimpft;: die Gleichgefinnten, feltener Betrüger als 
Betrogene, einten fih in Iufammenkünften; der Bauer befchwerte fich, 


- dag fein Stand auf den Landtagen nicht vertreten werde, daß die Mitter- 


fhaft nur den eigenen Nugen vor Augen habe; er weigerte ſich, die uͤbli⸗ 
chen Zehnt= und Zinsfaͤlle nach mie vor zu entrichten und klagte über bie 
Größe des Kopfgeldes, melches zur Abtragung der Schulden aus dem fie 
benjährigen Kriege ausgefchrieben worden war. Daß die Geftaltung des 
innerften Lebens eines Staats nur aus. der langfamen, ficher fortfchreiten- 
den Ducchbildung fich ergeben kann, daß jede plögliche und gewaltſame 
Umänderung beffelben das Verderben im Gefolge bat, hat bei bem gros 
fen Haufen niemals Anerkennung finden Tönnen. Es iſt eine gewiffe 
Bekanntfchaft mit der Entflehung der Formen der Verwaltung, ein ge: 
fchichtlicher Ueberblick der geltenden Grundlage bes Staats erforberlidy, um 
biefer einfachen Erfahrung beizupflichten. Deßhalb wird der größere Theil 
der Bevölkerung unter ähnlichen Verhaͤltniſſen allegeit in jeglihem Ver⸗ 
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kuͤndiger einer Meuerung den Propheten erbliden, deffen Worte ein au 
genblidliches Nachkommen erheifchen. Wird aber biefe Stimmung durch 
Männer genährt, deren Bildung und, Bekanntſchaft mit den Verhältniffen 
des Tages den Glauben, daß fie "einer harmlofen Taͤuſchung ſich hinge⸗ 
geben haben, nicht uͤberal zulaffen, fc wird fie auf eine bedenkliche Weiſe 
wachfen und bie ftrengfte Aufmerkſamkeit derer in Anfpruch nehmen, de⸗ 
nen das Wohl des großen Ganzen an's Herz gelegt ift. 

Diefes galt im Jahre 1794 von Galenberg, woſelbſt ſich dee Hofrich⸗ 
ter und Landrath von Berlepſch mit der Forderung erhob, daß die dor 
tige Landfchaft die vom Kurfürften in Betreff bes Mevolutionskrieges ge: 
nommenen Maafregeln als verfaffungswidrig mißbilligen und die Erklaͤ⸗ 
sung abgeben müffe, daß: die Bewohner der Provinzen Galenberg und 
Böttingen, als Volk betrachtet, am Reichskriege gegen Frankreich einen 
Theil nehmen follen. So weit ging der Genannte ‚in der Verkennung ber 
Gegenwart, daß er darauf antrug, den Pandesherm aufzuforbern, Diefe 
Neutratitätserlärung der calenbergifhen Nation der feanzöfifchen 
Nation bekannt zu machen, widrigenfalls man ſich ‚mit diefer Erklärung 
an Frankreich wenden und ſich in franzöfifhen Schug begeben werde *). 


Zweites Kapitel. 
| Die Kurlande. 
Vom Frieden zu Baſel bis zur Convention von Artlenburg. 
Von 1795 bis 1803. 





Die Entfernung Georg's III. von ſeinen Kurſtaaten mußte in mehr 
als einer Beziehung nachtheilig auf die letzteren zuruͤckwirken. Der Koͤnig 
umfaßte ſeine deutſchen Unterthanen mit gleicher Liebe und Fuͤrſorge; er 
wußte die Beduͤrfniſſe derſelben vollkommen richtig aufzufaſſen, und ließ 
keine Stimme unbeachtet, welche ihm die Wuͤnſche der Hannoveraner vor⸗ 
trug. Aber er konnte nur gebieten, nicht die Vollziehung ſeiner Verfuͤ⸗ 
gungen ſelbſt betreiben, weil ſein Fuß das Stammland des Geſchlechts 
der Welfen niemals betrat. Wenn ein anderer Regent ſich mit eigenen 
Augen von dem Zuftande feines Volkes zu ‚überzeugen vermochte, fo 





*) Mrotofofie der deatfhen Wundesverfammiung. Theil Vi. S. 18. 
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mußte Georg II. lediglich der Einficht und Meblichkeit feiner Diener ver- 
trauen. Dazu fam, daß bei der Ehrfurcht, welche vor den Rechten An- 
berer in ihm lebte, jede Umgeftaltung des einmal Beftehenden ihm gehäffig 
war. Die Revolution in Frankreich hatte ihn gelehrt, wie man in bie 
Mechte Einzelner nicht eingreifen tönne, ohne die der gefammten Gefell- 
ſchaft der Vernichtung preis zu geben. Aus diefen Gründen fand jede 
Neuerung ben heftigften Widerfacher in dem Könige. Erwaͤgen wir bies 
fe, und bedenken mir zugleich, daß, während der Ruf der Sranzofen, für 
Freiheit und Gleichheit fich zu erheben, bis in bie entfernteften Gegenden 
Deutfchlands drang, die ſtrengſte Trennung der Stände in dem hanno⸗ 
verfchen Kurftaate fich gleich blieb, und über manche herkoͤmmliche Befug⸗ 
niß des Abels ſich ſchneidende Stimmen velnehmen ließen, fo ergiebt fich 
daraus, daß die Liebe zum Landesheren tiefe und flarke Wurzeln geſchla⸗ 
gen haben mußte, da fie auch unter biefen Umftänben fich gleich blieb. 
Der vorherrfchende Zug im Charakter George II. war väterliche Milde. 
Lestere, welche fich namentlich in der Verwaltung feiner turfürftlichen Kam: 
mergüter ausſprach, führte ihm die Herzen ber Unterthanen entgegen. 
Wußte man doch Überdieß, daß der König, gleich feinen beiden Vorgaͤn⸗ 
gern in ber Regierung, auf feine hannoverfchen Einkünfte gänzlich verzich⸗ 
tete und folche ausfchließlich in dem Lande, aus melchem fie floffen, ver: 
wendet wiffen mollte. Auf diefe Weiſe fchien die große Bewegung ber 
Zeit fpurlos an Hannover vorübergehen zu mollen, als plöglicy unvorher⸗ 
gefehene Ereigniffe in Italien und dem Süden bes Reiches ben Norden 
Deutſchlands aus feiner. Ruhe auffchredkte. 

Jener Mann, welcher von Gott berufen war, mit eiferner Hand in 
das Geſchick Europa’s einzugreifen, Napoleon Buonaparte, zog 1796 auf 


den Schlacdhtfeldern in Italien zuerft die Blicke Aller auf fih. Ob auch 


der edle Moreau in dem Erzherzoge Karl einen würdigen Gegner fand, 
der ihn zwang, feine glängeridften Talente in einem Ruͤckzuge bis über ben 
Rhein zu entwideln, die Waffen Oeſtreichs konnten den von Napoleon 
geführte Republikanern jenſeits der Alpen nicht wibderftehen, und der Frie⸗ 
densihlug zu Campoformio (18. October 1797) bewies dem Kaiferhaufe, 
daß feine vereinzelten Kräfte dem Helden des Tages nicht gewachſen feien. 
Ein bei diefer Gelegenheit nach Raſtadt behufs der Ausgleihung der Miß⸗ 
verhältniffe zrifchen dem Reiche und Frankreich ausgefchriebener. Congreß 


* hatte feine Thaͤtigkeit kaum begonnen, als Deftreich, im Verein mit Ruf- 


land, von Neuem in Stalien auf den Kampfplag trat. Es war ein merk: 
wuͤrdiger Zuftand im Reiche. Während in Schwaben und am Rhein ber 
Landſturm aufgeboten wurde und alle Männer, melche großherzig genug 
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dachte, bie eigene Behaglichkeit dem Wohle des großen Ganzen nach— 
zufegen, begeiftert zu ben Waffen riefen, beharrte der Norden Deutſch⸗ 
lands in völliger Theilnahmloſigkeit am Kampfe, weil Preußen, in Ueber 
ſchaͤtzung feiner Streitkräfte, der Entwidelung ber Begebenheiten ruhig ent: 
gegenfehen zu dürfen glaubte. Alfo gefchah es, daß Napoleon (14. Su: 
nius 1799) bei Marengo ſchlug und fiegte, und in dem 1801 zu Zune 
ville .abgefchloffenen Frieden Kaifer Franz II. auf alle jenfeits bes Rheins 
gelegenen heutfchen Länder WVerzicht leiſtete. Won fämmtlichen Staaten 
Deutichlands hatte das einzige Hannover an biefem Friedensfchluffe feinen 
Theil nehmen können, weil fein Regent fi fortwährend im Kampfe mit 
Frankreich befand. Bereits vor diefen Ereigniffen hatten Rußland, Schwe 
ben und Dännemark, vormehmlih auf Antrieb des dem franzöfifchen 
Intereſſe ergebenen Kaifer Paul I., unter dem Namen ber bewaffneten 
Reutralität eine Vereinigung gefchloffen, welche ſich zunächft zur Aufgabe 
gefest hatte, das meerbeherrfchende England mährend feines Krieges mit 
Frankreich zur Anerkennung der neutralen Slagge zu zwingen. Obgleich 
auch Preußen dieſem Bündniffe im Anfange des Jahres 1801 beigetreten 
war, ſchonte doch die in der Oſtſee erfchienene englifche Flotte der preußi⸗ 
- fhen Schiffe, um das Kurfürftenehum Hannover vor ber Rache dieſes 
Nachbarſtaats ficher zu ſtellen. Als jedoch ber preußifche Miniſter Graf 
von Haugwig (12. Februar 1801) eine offene Erklärung der Theilnahme 
feines Herrn an ber bewaffneten Neutralität, welche Georg III. bis dahin 
unbeachtet gelaffen Hatte, in England einreichte, und demzufolge die früher 
ausgeuͤbte Schonung gegen preußifche Fahrzeuge aufhören mußte, als end: 
lich Kaiſer Paul mit dem ihm eigenen Ungefläm von Preußen bie Befe 
tzung Hannovers verlangte, widrigenfalls er ſelbſt das Kurfürftenthum 
überziehen werde, Eonnte Friedrih Wilhelm IH. in feiner Handlungsweiſe 
nicht mehr ſchwaͤnken. Es zeigte fich ſchon damals, wie ein gebietender 

Bundesgenoffe laͤſtiger fei, denn ein gerüfteter Gegner. So gefchah es, 
daß Preußen, um den Engländern die Mündungen der Ströme Wefer 
und Elbe zu fperrer, Bremen, Oldenburg, Delmenhorft und Gurhaven 
befegen ließ, ein Schritt, an welchen fich, falls er nicht aller Bedeutung 
ermangeln follte, nothwendig die Befchlagnahme von Hannover anfchliegen 
mußte. ⸗ 

Es war im Anfange des April 1801, daß der Graf von Schulen⸗ 
burg⸗Kehnert dem hannoverſchen Miniſterio die Anzeige machte, daß der 
König von Preußen gewilligt ſei, alle Georg II. zugehörigen deutſchen 
Staaten in Befig zu nehmen; man verlange demgemäß bie Uebergabe des 
Landes an ben die preußifhen Truppen befehligenden General von Kleiſt, 
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und merbe hiermit die bisherige Verbindung zwiſchen den kurfuͤrſtlichen 
Behörden und bem Könige von England aufgehoben, Bei dem Zuſatze, 
daß, falls Widerſtand flattfinde, der König fic gezwungen fehen werde, 
die Eurfürftlichen Staaten feindlich zu behandeln, fühlte ſich das -Miniftes 
tium genöthigt, den von dem mächtigern, im Einverfländnig mit Rußland 
und Frankreich handelnden Nachbarftante geftellten Forderungen unbedingt 
zu entfprechen. Demgemäß befesten am 4. April des Jahres 1801 24000 
Preußen unter den General von Kleiſt die Kurlande. Ein Theil ded han- 
noverfhen Heeres fah ſich entlaffen, dem’ andern wurden gewiffe Stand: 
quartiere angewieſen und feinen Befehlshabern die fehriftliche Erklärung 
abgenommen, ben Befehlen des Königs von Preußen Gehorfam zollen zu 
wollen; die bürgerlichen Behörden aber mußten geloben, der Verwaltung 
des Landes fortan im Namen ber Krone Preußen vorftehen zu wollen. 
Diefe erſte VBefigergreifung Hannovers von Seiten des Nachbarſtaates 
dauerte jedoch nur kurze Zeit, und fchon gegen Ende Octobers des naͤm⸗ 
lichen Jahres, als die” Vorbereitungen eines Friedens zwifchen Frankreich 
und England beendet waren, und nachdem mit dem plöglichen Tode von 
Kaiſer Paut I. die gegen lestgenannte Macht gerichtete Verbindung in ſich 
felbft zerfiel, wurden die Kurlande von den Preußen geräumt. 

Schon zu Raſtadt hatten die dortigen Abgeordneten fich vielfach be: 
müht, für die durch die Abtretung bes linken Rheinuferd an Frankreich 
betheitigten deutſchen Fürften eine genuͤgende Entfhädigung ausfindig zu 
machen. Diefes Gefhäft, deffen Beendigung damals durch den Wieder: . 
ausbruch bes Krieges zwiſchen Srankreih und Oeſtreich gehemmt wurde, 
follte endlih durch eine in Regensburg zufammengetretene Reichſs⸗-Deputa⸗ 
tion” abgefchloffen werden. Aber noch war die Ausgleihung nicht gefun: 
ben, al& einzelne deutfche Höfe ihren Vortheil in dem Eingehen befonberer 
Verträge zu erkennen glaubten, und Preußen am 3. Auguft 1802 das 
Stift, Hildesheim, dann die freie Reichsſtadt Goslar befegte. Im ganzen 
Reiche wurde ber höchfte Unmillen über ein fo gefegwibriges Verfahren 
laut. Die legte innere Einigung der" Reichöglieber war hiermit zerriffen, 
und weil in den Herzen feiner Fürften die Liebe zum gemeinfamen Vater 
lande erflorben war, mußte Deutichland dulden, daß die in Regensburg 
fi) verfammelnden Abgeordneten nur nad) dem von Seiten Frankreichs 
und Rußlands vorgefchriebenen Entfhädigungsplan verfahren durften. 
Diefem gemäß kam am 25. Februar 1803 der Haupt: Deputations-Meceß 
zu Stande. Sonach gelangten unter anderen Ermwerbungen das main- 
ziſche Thüringen, das Stift Hildesheim und die freie Stadt Goslar in 
den Befig der Krone Preußen, während das Kurfürftentbum Hannover, 
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gegen Abmetung des Amtes Witdeshaufen an Oldenburg und Verzichtlei- 
ftung auf feine bisher ausgeuͤbten Rechte in den Städten Hamburg unb 
Bremen *), den erblichen Beſitz des Hochſtifts Osnabräd erhielt, und die 
bis zu Diefer Zeit reichsunmittelbaren Abteien von Gandersheim und St 
Ludgeri bei Heimftebe mit einer Auflage von 2000 Gulden an bie Ama- 
kienftiftung zu Deffau an Braunſchweig abgetreten wurden. In Folge 
beffen entfagte der Herzog von Vork als Bifchof über Osnabräd; Eur 
fürfttiche Regimenter nahmen vom Bistum Befig, und eine von Han⸗ 
nover dahin abgefandte Organifations:Commiffion erbnete die Verwaltung 
des Landes, ohne jedoch, mie ſolches von den preußifchen Behörden im 
Betreff der neuerdings von Friedrich Mithelm III. erworbenen Landestheile 
geſchah, bie bisherigen Formen der Regierung völlig umzumandeln **). 
Daß der am 25. März 1802 zu Amiens zwifchen Frankreich 
und England eingegangene Friede von feiner Dauer fein könne, ließ 
fi) aus dem fortwährend .gefpannten Verhaͤltniſſe beider Länder zu ein- 
ander, aus dem Mangel fefter Entfcheidungen in Betreff fo mancher 
flreitigen Fragen, endlih aus der Perfönlichleit Napoleons, der un: 
gern nach halbzuruͤckgelegter Bahn in feinem’ Laufe inne hielt, mit ber 
höchften Gewißheit vorausbeflimmen. Unter diefen Umfländen, unb 
dba der Gewaltherr Frankreichs, aller Mittel zur Rache an England 
beraubt; fi bei dem erſten Bruche eines lodern Sriedend auf bie deut⸗ 
ſchen Staaten George III. werfen zu möüffen fhien, hätte man erwar⸗ 
ten follen, daß von Seiten der Regierungsbehörben kein Weg ber Un⸗ 
terhandlung mit benachbarten Mächten, keine ungewöhnliche Anftvengung 
aller Kräfte verabſaͤumt fei, um dem Lande eine möglichft große Sicherheit 


*) Sn den genannten Städten Tonnte der Kurfürft feit der GSrwerbung des Herjeg: 
thums Bremen uber die &chbäude und Einkünfte des Domkapitels verfügen. 


**) Franz Egon, Fürſibiſchof von Hildesheim, erhielt für die Abtretung ſeiner Landes 
eine jährliche Vergütung von 50,000 Thaler. In kurzer Zeit wurden die bisher 
im Hochfl.fte geltenden gefeglihen“Berfügungen zum großen Theile durch Aus⸗ 
fchreiben von Berlin aufgehoben; preußifhe Beamte wurden an tie Spige der 
Beichäfte geftelt. Schon 1803 wurden fämmtliche Wannsklöſter für immer aufs 
schoben erklärt und in dem darauf folgenden Jahre Das allgemeine Landredt eins 
geführt. Die Berwaltung des Hochſtifte ſtand zunächf unter der in Halberſtadt 
errichteten Kriege⸗ und Domainen-Kammer. 

In Goslar war im September 1802 der Geheime NRaty von Dohm ald Com⸗ 
miffeir des Königs erfchienen, um die fRädtiichen Angelegenheiten zu ordnen. Wie 
in den meiften freien Reichsſtäbten befand fich auch hier die Verwaltung des ge 
meinen Gutes in einen: beklagenswerthen Zuſtande. Deßhalb konnte das Eingreis 
fen eines durch Sachkenntniß und Rediichkeit io ausgezeichneten Mannes nur von 
den erfreulichften Folgen fein, und mit Recht wird Dohm noch jept als der Wohl⸗ 
thäter von Gotlar gepriefen. DBaterländifches Archiv. Jahrgang 1856. 
©, 293 x. 
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für die Zukunft zu verheißen. Aber dem war nicht alfo. Der koſtſpielige 
Feldzug in Flandern, ſodann die Befigergreifung des Landes von Seiten 
ber Preußen, hatten das Kurfürftenthum Hannover geswungen, auf Eins 
fchräntungen jeder Art Bedacht zu nehmen. Anftatt jedoch bei den dro⸗ 
henden Vorzeichen bes Tages ſich noch eine Zeitlang im fchlagfertigen Zus 
ftande zu erhalten, um, wenn Ehre und Unabhängigkeit gerettet, mit blei⸗ 
"bendem Erfolge auf Abtragung der Landesfhulden und Erleichterung der 
auf den Unterthanen ruhenden Laften zu finnen, hatte man benfelben un: 
feligen Weg eingefchlagen, deſſen fich der Herzog Chriftian Ludwig kurz 
vor dem Abfchluffe des weftphälifchen Friedens bediente. Dan vergaß zum 
zweiten Dale, daß die Wohlfahrt eines Landes mwertiger von augenblidlis 
chen Einſchraͤnkungen gefteigerter Ausgaben, als von der Begründung einer 
Zukunft abhängt, welche bem Einzelnen ben fichern Genuß feiner Mechte 
merbürgt. Das Heer war durch Entlaffungen bebeutend gefchwächt, auf 
die Erhaltung der Feſtungen Feine Sorge verwandt; es hatte den Anfchein, 
ale fei aus ben einft fo flolgen hannoverfchen Regimentern ber alte krie⸗ 
gerifche Geift gewichen. Wahrlich, die Unbefonnenheit ber Regierung einem 
eroberungsfüchtigen Feinde gegenüber beurfundete fich auf eine ungewöhn- 
liche Weife, als im März 1803 die gefammte bewaffnete Macht des Kurs 
ſtaats auf nur etwa 10,000 Dann angegeben werben konnte, alfo nur 
ungefähr den fünften Theil der Stärke befaß, mit welcher das Heer im 
Jahre 1760 den Feldzug gegen die Franzofen eröffnete. Und body lehnte 
fi der Kurftant, damals an das befreundete Preußen, während unter den 
augenblidlichen Verhaͤltniſſen feine Rettung nur in der felbftftändigen Stel: 
lung gefucht werden konnte. Vielleicht ift der Grund biefer Unthätigkeis 
der Regierenden vorzugsreife in ben harmlofen Anfichten des in England 
fid) befindenden Minifterd von Lenthe zu fuchen, melcher bie Verlegung 
bes Friedens von Amiens, eine fo ſchnoͤde Verhöhnung bes Reiches in der 
Mißhandlung eines feiner Glieder, für unmöglich erachtete. Aber durften 
bie einzelnen Fürften von eben biefem Reichskoͤrper, deſſen fie bei mehr 
als einer Gelegenheit übermüthig Yefpottet hatten, im Falle der Noth ein 
kraͤftiges Vertreten erwarten? Man vergaß damals, wie fo oft, daß die 
Freiheit halb verloren ift, wenn man die Aufrechterhaltung derfelben von 
gefälligen Nachbarn oder flaatsrechtlichen Verträgen ertyartet, anſtatt zu 
deren Schuge allezeit gerüftet zu fein. In bdiefem Sinne träumte man 
felbft dann noch von keiner Gefahr, als ein franzöfifches Heer fich bereits 
in Holland zufammenzog. Anders dachte König Georg I. Er verfannte 
bie Beforgniß erregenden WVerhältniffe feiner beutfchen Lande keinen Augen: 
bi, und in ber Weberzeugung, daß fich der Kurflaat, auf ben Fall des 
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‚Angriffs von Seiten eines überlegenen Feindes und ber nicht erfolgten 


Huͤlfe durch Preußen, im offenen Felde ſchwerlich werde wiberfegen koͤn⸗ 
nen, fpeach fich feine Anficht dahin aus, daß das Heer nad) Stade gezo- 
gem und, wenn auch hier der Widerftand unmöglich falle, nady England 
eingefchifft werden müffe. Aber der König liebte, wie wir oben erörtert 
haben, ein entfchiedenes Einfchreiten nicht, theil® weil er befürchtete, in den 
zu ergreifenden Maßregeln für ein Land, welches fein Auge nie gefehen 
hatte, einen Mißgriff zu thun, theild weil er einzelne feiner Diener durch 


Mangel des auf fie zu feßenden Vertrauens zu Eränfen beforgte. Als je 


doch des Feindes Rüftungen täglic; bedenklicher wurden, fchöpfte auch der 
Minifter von Lenthe Verdacht, daß fie dem feiner Leitung anvertrauten 
State gelten möchten, und um: nicht völlig unvorbereitet uͤberraſcht zu 
werben, befahl er dem Feldmarfchall von Walmoden-Gimborn, dag Heer wie 
zu einem Webungslager zufammenzuziehen. Aber die auf gefchehene Ans 
frage des Feldheren über zu treffende Vorkehrungen der Bewaffnung er: 
folgte Antwort der höchften Staatsbehoͤrde war fo unbeftimmt und ſchwan⸗ 
tend, dag man nur zu deutlich die Aengfllichkeit erfannte, mit welcher der 
Berbacht, einer ernften Rüftung ſich binzugeben, vermieden merben folkte. 
Ueberdieß glaubte man auf keine Meife der Befürchtung Raum geben zu 


\ müffen, daß die deutfchen Mächte bei einem Uebrrfall bes Kurſtaats durch 


ein franzöfifches Heer theilnahmloſe Zufchauer bleiben würden. Gemiß, es 
blieb unter diefen Umftänden nur zwifchen zwei Wegen die Wahl. Ent: 
weder mußte das Heer und Eigenthum des Königs auf eine folche Meife 
in Sicherheit gebracht werden, wie fie von Georg HIT. angegeben mar, oder 
man mußte, mit Auftaffung aller Mittel, dem Feinde die Stirn bieten, 
um durch Eräftigen Widerftand den Nachbarn Zeit zu gönnen, die Gefahr 
zu begreifen, der auch fie nicht entgehen Eönnten, wenn Hannover feiner 

Sndeffen wurde die Spannung zwiſchen den Reichen Frankreich und 
England immer bedenkliche. Es war mit Gewißheit „orauszubeſtimmen, 
daß der Erklaͤrung der letztgenannten Macht, Malta nuͤr dann, dem Frie⸗ 
densſchluſſe von Amiens gemäß, räumen zu wollen, wenn bie Franzoſen 


Holland, Italien und die Schweiz verliefen, der Ausbruch des offenen 


Kampfes folgen müffe. Frankreich konnte nur in den deutſchen Befigun- 
gen Georges III. Entfchäbigung für fo manchen durch die Engländer zur 
See erbuldeten Schaden finden; überdieß übte es durch den Beſitz bes 
Kurfuͤrſtenthums die Herrfchaft über zwei große Ströme aus, und konnte 
buch Sperrung berfelben ben englifhen Handel in das Innere Deutfch- 
lands befchränfen. Endlich war dem Oberconful nicht unbekannt geblie⸗ 
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ben, .mit welcher Liebe Georg IU. an bem Lande feiner Väter hing, und 
hierauf baute ee die Hoffnung, durch Herausgabe von Hannover den Koͤ⸗ 
nig zur Räumung von Malta zu bewegen. Es fland zu erwarten, daß 
den nordiſchen Mächten eine plögliche Ueberziehung des Kurſtaats durch 
die Franzoſen keinesweges gleichgültig fein werde. Es bedurfte deghalb 
der geräufchlofeften Vorbereitungen, die fo unbemerkt getroffen. wurden, bag 
erft dann, als das bei Nymwegen zufammengezogene Heer den Namen 
einer armée d’Hanovre annahm, ber Zweck deſſelben mit Gewißheit er- 
fannt wurde. Immer beftiger drang der Keldmarfchall von Wallmoden⸗ 
Simborn in das Minifterium, um bie erforderlichen Erklärungen wegen 
ber zu ergreifenden Maßregeln zu erlangen. Es Eönne, fo lautete feine 
Vorftellung, ed könne nicht ſchwer fallen, 20 bis 30,000 Mann in bie 
Maffen zu rufen, mit denen man ſich menigftens auf eine ehrenvolle Weiſe 
mit dem Feinde werde mefjen koͤnnen. Endlich lief die Erlaubniß ein, das 
Heer bis zu dieſer Macht zu verftärken, und ein Ausfchreiben des, Minis 
fterii vom 16. Mai 1803 forderte jeden Unterthan von 15 bis 50 Jahren 
auf, fih im Fall ber Noth zur Vertheidigung und Befreiung bes Water: 
londes zur Verfügung der Regierung zu ftellen, mit dem Zufage, daß, wer 
das Land verlaffe, um ſich der gebotenen Verpflichtung zu entziehen, uner⸗ 
bittlich feines Eigenthums und Erbes verluflig erflärt werben folle. Diefe 
Aufforderung, ein wahres Vollsaufgebot, wie man es während dee Revo: 
Iutionskrieges im füdlichen Deutfchland kennen gelernt hatte, und wie es 
in dem großen Befreiungskampfe der fpäteren Tage den Ausfchlag zu ges 
ben beflimmt mar, fand jedoch keinesweges ben erwarteten Anklang. Ab: 
gefehen davon, daß die Natur des Deutſchen ein raſches Handeln nur 
dann geflattet,. wenn die vor Augen liegende Noth es gebietet, daß feine 
ganze Nührigkeit erft dann gewedt wird, wenn ein über ihn verhängter 

Drud bis zum Unerträglichen gewachſen ift, wirkten Gründe ber verfchie - 
benften Art ein, um der Ausführung des erlaffenen Gebotes eine Menge 
von Schwierigkeiten entgegen zu flellen. Im Bisthum Osnabruͤck mar 
die hannoverfche Regierung nicht beliebt, meil fie mit.größerer Strenge bie 
Betreibung der Steuern erheifchte, als man folches unter ber bifcheflichen 
Verwaltung gewohnt gemwefen war, und überbieß ber katholiſche Theil ber 
Bevölkerung wegen der Aufhebung ber Klöfter zuͤrnte. In ben übrigen 
Landestheilen befchmwerte fi ber Landmann, daß die Söhne der Staates 
diener von der allgemeinen Bewaffnung ausgenommen feien, eine Klage, 
welche allerdings nicht ohme Grund fein mochte. Demzufolge zeigte fich 
in einzelnen Aemtern offene Wibderfeglichkeit, und als die kampffaͤhigen 
Jünglinge zum großen Theile auswanderten, begriff die Regierung die Un: 
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ausführbarkeit der allgemeinen Bewaffnung, und trug kein Bedenken, 
diefelbe zu widerrufen, um bie Stellung de& Landes, dem Feinde ge: 
genüber, nicht noch verberblider zu machen. Eine folhe Handlungs⸗ 
weiſe Eonnte nicht dazu dienen, das Vertrauen ter Unterthanen auf 
ben ernflen Willen der Megierung, die VBertheidigung der Kurlande 
mit Nachdruck zu Übernehmen, zu flärken. Ober follte au dann noch 
die" Hoffnung frifch bleiben, wenn die Leiter des Staates den Gedanken 
aufgaben, die Selbftftändigkeit zu erhalten? Ein aus London eingelaufener 
Befehl gab dem Feldmarſchall Wallmoden: auf, falls Widerftand nicht rath: 
fam fei, ſich auf die Rettung der werthuollften Gegenftände zu befchranten 
und das Heer der Küfte entgegen zu führen, damit es dort nad England 
eihgefchifft merden koͤnne. Es war zu fpät, daß man jegt die rafche Ergän- 
zung der Regimenter betrieb und mit Thätigfeit an der Befefligung von 
Hameln arbeitete. Die Saͤumniß in den verhängnißvollen Augenbliden 
war zu groß gemwefen, als daß der durch fie angeftiftete Nachtheil in kurzer 
Krift hätte ausgeglichen werben können. Als endlid am 30. Mai ber 
nach Berlin gefandte Major von der Deden mit bem herben Befcheide zu⸗ 
ruͤckkehrte, daß an eine thätige Hülfe Preußens unter diefen Umftänden 
nicht gedacht werben könne, als das Reich auf alle eingereichten Vorftellun: 
gen fchwieg, da fah fi das Beine Fand auf ſich felbft im Kampfe gegen 
einen Feind befchränkt, welchem bie erften Landmächte Europa's hinterein: 
ander unterlegen waren. Der Herzog von Cambridge, welcher damals als 
Senerallieutenant im hannoverfchen Deere diente, ein echter Sohn George III., 
begeifterte feine nächfte Umgebung durch hingebende Liebe für das Land. 
Aber der große Haufe ließ ſich durch den Königsfohn nicht wecken; das 
Aufgebot des Miniſterii hatte die Eräftigfte junge Mannfchaft zue Flucht 
über die Grenze getrieben, fo daß, wenn jegt die landesübliche Aushebung 
vor ſich ging, ſolche häufig mit Härte betrieben werden mußte und dadurch 
der Öffentliche Migmuth bedenklich genährt wurde. Dazu fam, daß man 
ein Mal die an ber Yſſel aufgeftellte Macht des Feindes um mehr als bas 
Doppelte überfchägte, und für's Andere fi noch immer der Hoffnung 
hingab, durch Unterhandlungen erwirken zu koͤnnen, mas nur durch die 
Spitze des Bayonnetts gemonnen werben konnte. 

Am 16. Mai, an dem nämlihen Tage, an melchem bas allgemeine 
Aufgebot in Hannover ausgefchrieben war, erhielt das franzöfifche Heer zu 
Coevorden, beftehend aus 14,000 Fußgängern und 2000 Pferden unter 
dem Marſchall Mortier, neben weldyem der General Berthier als Vorſtand 
bes Generalftabes befehligte, die Anmweifung zum Vorbringen. » Schlägt 
bie hannoverfche Armee und nehmt. ihr die Waffen!« lautete der kurze Ta: 





ten, weil Wallmoden die Vertheidigung diefes Stromes befchloffen hatte, 


— 
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gesbefehl des franzoͤſiſchen Marſchalls *), weicher mit einer Schnelligkeit, 
die alle Bewegungen ber Franzofen in jener Zeit bezeichnete, nach dem 
Weſten vordrang. Mortiere Heer war ohne Magazine, ohne Zelte, ohne 
Artillerie; aber er hielt den Sieg für fo unbeftritten, daß er jede unter 
ähnlichen Umftänden übliche Vorficht hintanfegen zu dürfen glaubte, Im⸗ 
mer raſcher eilte das ungluͤckliche Land feinem Verderben entgegen. Wäh: 
rend fi) die hannoverfchen Rekruten am rechten Ufer der Wefer fammel: 


begab fih, um die Neutralität für die deutfchen Befigungen George IH. 
zu erwerben, vor Hannover eine Deputation **) dem Feinde entgegen, 
welcher am 26. Mai in Bentheim eingezogen war, dann über Meppen 
fi nach Osnabruͤck gewandt hatte und deffen Vortrab bereitö in ber Um⸗ 
gegend von Diepholz fland. "Der zuruͤckgebrachte Beſcheid diefer Männer, 
welche bei Vechte das franzöfifche Hauptquartier gefunden hatten, lautete 
nicht anders, als daß Mortier die Uebergabe des hannoverfchen Heeres als 
Eriegsgefangen verlange und, dem ihm vom Öberconful ertheilten Befehle 
gemäß, keinen Waffenftillitand zu gewähren gewilligt fei. Gleichzeitig ließ 
fih der Feind in feinem Vordringen nicht aufhalten. Noch waren bie 
deutfchen Regimenter Georgs III. nicht an der Wefer verfammelt, und da 
bei den geringen Streitkräften Wallmodend — er zählte damals nicht 
mehr ald 9000 Mann unter feinen Befehlen — bie Vertheidigung bes 
Weſerſtromes für unmöglich erachtet wurde, befhloß man, eine Deputation 
mit umfaffender Vollmacht zum Abſchluß einer Convention in das feind: 
liche Lager abzufenden. Mit dem höchften Unmwillen hörte der Soldat von 
diefem Vorhaben ***), einzelne Officiere hatten unter Herzog Ferdinand 
von Braunfchmweig bie Sranzofen beſtanden, der größere, Theil bes Heeres 
im. flandrifchen Kriege von 1793 den Feind als nicht unbezwinglich kennen 
gelernt. Man vergaß damals in Hannover, daß nicht die Zahl der Köpfe 
die Schlacht entfcheibe, fondern rüftiger Much und Vertrauen auf Gott 
und Liebe zu einem Lande, für deſſen Freiheit man flreitet. Deßhalb ers 
Märte der Herzog von Cambridge, welcher den Oberbefeht über ein 4000 


* Mann ftarkes Corps bei Nienburg übernommen hatte, an einem gütlichen 


Vergleiche, welcher dad Heer ohne Waffenthaten dem Feinde ausliefere, 


ı #9) Biguon, GSfeſchichte Tranfreihs vom 18. Brumaire bis zum Zrieden von Kilfit. 
Ucberfegt von Haſe. Leipiig, 18351. Band III. 
+) Sie beftand aus dem Obriftlieutenant von Bod von der Bußgarde und dem es 
heimen Eabinetsrath Brandes. 


Er) Die turhannoverfchen Truppen waren (hön, gut gerüftet, mit einer teefflichen Ars 


tillerie verfehen; in Walmoden fand ein Ehrenmann an ihrer Spige, fagt 
Bignon, a. a. D. 


“ 
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nicht Theil nehmen zu können, bat um feinen Abſchied, und verließ Die 
beutfchen Staaten feines Vaters. Mit feiner Entfernung erloſch bie leute 
Hoffnung des Landes, deffen durch die obengefihilderten Verhättniffe her⸗ 
beigeführte unfelige Lage durch jede Säumniß in der Unterhandlung mit 
einem unaufhaltfam vordringenden Feinde nur vergrößert werden konnte. 
Unter diefen Umftänden wurde durch ben Obriſtlieutenant von Bock, den 
Geheimen Cabinetsrath Brandes und ben Hofrichter von Bremer am 
3. Sunius 1803 eine Convention zu Suhlingen abgefchloffen, deren In⸗ 
halt vornehmlih in folgenden Bedingungen beftand. Es wird das Kur 
fürftentbum von den Franzoſen beſetzt; das hannoverſche Heer zieht ſich, 
ohne ſeiner Fahnen und Regimentsſtuͤcke beraubt zu werden, hinter die 
Elbe zuruͤck und verpflichtet ſich, während der Dauer des Krieges mit 
England die Waffen nicht gegen Frankreich zu ergreifen; bie groben Ge 
ſchuͤtze und öffentlichen Caſſen, fo wie das gefammte Eigenthum des Kurs 
fürften, wird dem frangöfifchen Befehlshaber Überlaffen, welcher in Betreff 
ber Regierung des Landes jede ihm gutdünfende Veränderung einzuführen 
befugt ift. Ueberdieß ift das folchergeflalt unterworfene Land verpflichtet, 
für Sol und Bekleidung des feanzöfifchen Heeres Sorge zu tragen, und 
für den Dienft ber’ feindlichen Meitercegimenter eine gewiffe Anzahl von 
Pferden zu liefern. Die Bedingungen diefes Vertrages, welcher fich in 
feinem Abfchluffe und feinen näcften Kolgen von dem zu Kloſter Zeven 
nur dadurch unterfcheidet, daß er nicht, gleich dem le&tgenannten, durch 
die Muthlofigkeit des. Anführers der Kurfürftlichen herbeigeführt war, wur: 
den alsbald von dem Feldmarſchall von Wallmoden-Gimborn mit der hoͤch⸗ 
ften Gewiſſenhaftigkeit erfüllt. Der Befehl zur Räumung Hamelns wurde 
erlaſſen, die ſchweren Gefihäge fammt den in den Beughäufern aufbewahrs 
ten Waffenvorräthen dem franzöftfchen Feldherrn überwiefen; das hanno⸗ 
verfche Heer auf der Straße nach Lüneburg den ausbebungenen Stand: 
quartieren entgegengefährt. Ihnen nad) die Sieger, welche am 4. Junius 
ihren Einzug in Hannover hielten und fünf Tage fpäter, noch ehe bie 
Stadt von den befreundeten Regimentern verlaffen war, Lüneburg befegten. 
Mit Treue und Ausdauer fland Wallmoden einem Amte vor, deffen For⸗ 
derungen unter den geltenden Verhältniffen zu entfprechen fein Herz zerriß. 
Das ihm untergebene Heer verringerte fich flündlih, weil die Soldaten, 
weiche fih und das Land durch ſchnoͤden Verrath betrogen mähnten, in 
Schaaren die Fahnen verließen und fi in ihre Hejmath begaben. Der 
Zuruͤckgebliebenen bemächtigte fich eine gränzenlofe Erbitterung; bie Ueber: 
fahrt über die Elbe mußte auf jede Weife befchleunigt werden, um einem 
Ausbruche der gereizten Stimmung ber Eräftigen Männer vorzubeugen. 
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Endlich traf die Genehmigung der Convention von Suhlingen von Seiten 
des erſten Confuls ein; doch war ihr die Bedingung hinzugefügt, daß auch 
der König von England als Kurfürft von Hannover das Gefchehene gut 
heißen werde. Aber Georg II. verwarf einen ohne fein Vorwiſſen einges 
gangenen Vergleich; ihn, als Kurfürft, läutete fein Beſcheid, fichere ber 
Sriede von Bafel und Luneville vor jeder Gemaltthat von Seiten Frank: 
reichs; deßhalb appellite er an den Reichſtag zu Regensburg und an alle 
Mächte, welche die genannten Friedensſchluͤſſe verbürgt hätten, werde fich 
übrigens, um die Lage der Kurftaaten nicht zu verſchlimmern, jeder Hanbs 
lungsweiſe gegen die Convention von Suhlingen enthalten. 

Voll Mißmuth über diefe von England eingetroffene Erklärung, 
welche ihn, bei einiger Kenntnig vom Character Georgs III., nicht hätte 
uͤberraſchen können, fandte der Oberconful den General Berthier an Walls 
moben mit ber Forderung, daß das hannoverfche Heer bie Waffen nieder 
legen und nad) Frankreich abgeführt werden folle, mit dem Zufage, daß es 
den Officieren verftattet fein möge, ſich ihren demnaͤchſtigen Wohnfig frei 
zu wählen. Zu gleicher Zeit wandte ſich Mortier, deffen gefammte Streit 
kraͤfte fich jetzt auf 25,000 Mann beliefen, verftärkt durch die aus Holland 
ihm zugefandten Regimenter, von denen ein Theil unter dem General Des 
folle eine Referve-Armee in Osnabrüd bildeten, mit aller Macht ‚gegen die 
Elbe. Bedrängt von den Landesabgeorbneten, nicht durch Weigerung das 
Land in's Verderben zu flürzen, vielmehr durch Abfchluß einer friedlichen 
Uebereinkunft größeres Unglüd abzuwenden, fühlte ſich der Feldmarſchall 
bewogen, die Meinung feiner Generäle Über dieſen Gegenftand zu verneh: 
men. Nur 24 Stunden Bedenkzeit, innerhalb welcher Srift ein fefter Ent: 
ſchluß gefaßt werden mußte, hatte der franzöfifche Oberbefehlshaber ihm ges 
ftattet. In dem zu diefem Endzwede in dem lauenburgifchen Dorfe Guͤl⸗ 
zow, unfern ber Elbe, gehaltenen Kriegsrathe ſah MWallmoden zu feiner 
Freude die gefchehenen Vorfchläge verworfen. In der That ſchien die Be: 
ſchaffenheit des Landes, in welchem das hannoverfche Heer fich aufgeftellt 
hatte, die Vettheidigung felbft gegen einen vielfach uͤberlegenen Feind nicht 
unmöglich zu machen. Im Often fchüste das neutrale Gebiet von Med: 
lenburg; im Weſten das von Hamburg und Dännemark; nach beiben 
Seiten war für ben Feind ber Uebergang Aber die Stednig und Bille mit 
mannichfachen Schwierigkeiten verbunden , während die fleilauffteigenden 
Ufer der Eibe eine leichte Abrwehe zu bieten fchienen, und dadurch, dag 
man fich an die Küfte der Hftfee lehnte, der Verkehr mit England ununs 
terbrochen blieb. Noch zählte Wallmoden 9000 Mann unter feinem Bes 
fehl, von denen der größere Theil ſich mit Begeiſterung für den ferneren 
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Widerſtand erklärte. Dag Mangel an Lebensmitteln im Lager herrfchte, 
daf man den wohlgeordneteg Batterien der Feinde nur leichte Regiments: 
ftüde entgegen zu flellen habe, wurde in dem Verlangen, den Abſchluß von 
Sublingen vergeffen zu machen, überfehen. Schon freute man fich des be 
vorfiehenden Kampfes, als zwei Landesbeputirte, der Landfchaftedirector 
von Lenthe und der General von Wangenheim, ſich nah Guͤlzow begaben 
und die herabgeflimmten Sorderungen Mortiers, nur das Heer zu entwaff: 
nen und ben verabjchiedeten Soldaten. die Ruͤckkehr in ihre Deimath zu ge- 
währen, vortrugen. Aber auch diefes Anfinnen lehnte Wallmoden ab; er 
“wollte zu der Auflöfung des ihm anvertrauten Heeres feine Zuſtimmung 
nicht geben, und ſtuͤndlich erwartete er den Angeiff des Feindes. Da ers 
eignete ſich, baß in der Nacht, welche dem muthmaßlichen Kampfe voran 
“ ging, einzelne Reiter ſich weigerten, ihren Oberen den fihuldigen Gehorſam 
zu zollen. Sie feien verrathen, riefen die Männer; : flatt mit dem $einde 
ehrlich zu fehlagen, Habe man fie in diefen Winkel des Landes geführt, wo 
fie wie in einer alle bewacht würden. Diefe Aeußerungen, deren Grund 
volllommen verftändlich erfcheint, wenn man erwägt, daß der Soldat Weib 
und Habe in ber Gewalt des Seindes hatte zuruͤcklaſſen müffen, und daß 
er die Capitulation von Suhlingen um fo weniger begriff, als er in fich 
Kraft und Muth genug fpürte, den Republikanern die Spige zu bieten, 
duschflogen das Lager nach allen Richtungen; eine dumpfe Gährung 
berrfchte in den Regimentern. Ohne, wie immer unter ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
riffen, ein klares Bewußtſein feines Wollens zu haben, bezeigte man nur 
gegen den Willen ber Oberen ein entfchiedenes MWiderftreben. Jeder Ver: 
fuch der Officiere, fich des Gehorfams ihrer Untergebenen zu verfichern, 
blieb erfolglos. So brach der Morgen des 4. Juli an. Wallmoden hatte 
das Vertrauen feines Heeres eingebüßt, und damit jede Hoffnung auf ers 
folgreihen Widerftand fahren laſſen. Deßhalb und weil gerechte Beſorgniß 
ihn erfaßte, baß ber Feind, von der im Lager herrfchenden Stimmung in 
Kenntniß gefegt, den Mangel an Eintracht benugen werde, um fidy der 
Höhen am rechten Ufer der Elbe zu bemächtigen, berief er abermals einen 
Kriegsrath. Hier erfolgte die Entfcheidung , daß, da jedes Mittel zur Ges 
genwehr genommen fei, nur noch der ſchnelle Abfchluß eines. möglichft vor: 
theilhaften Vertrages zu wünfchen ftehe. Alsbald fegte der Feldmarſchall 
den General Mortier von dem gefaßten Entſchluß in Kenntniß, und fügte 
die Bitte hinzu, daß auf einem in der Mitte der Elbe bei Artienburg feſt⸗ 
geankerten Bote bie näheren Bebingungen der Ucbereinkunft berathen wer 
"den möchten. Mit dem folgenden Zage (5. Julius 1803) wurde die f. 9. 
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Convention von Artienburg (Eibconvention) abgefchloffen *), der gemäß bie 
hannoverfche Armee aufgelöft wurde, die Einzelnen in ihre Heimath zus 
ruͤckkehrten, Pferde, Handmwaffen und Geſchuͤbe aber zur Bereicherung des 
franzoͤſiſchen Heeres dienten **). 

Nach dieſen Ereigniſſen fluͤchtete ſich das kurfuͤrſtliche Miniſterium, 
welches ſich bei dem Einzuge Mortiers in Hannover in das Herzogthum 
Lauenburg begeben hatte, mit ben ihm anvertrauten Caſſen von Ratzeburg 


nach Schwerin. Engliſche Schiffe nahmen an der mecklenburgiſchen Kuͤſte 


das dahin gefluͤchtete Eigenthum ihres Koͤnigs an Bord. Fuͤr das ver⸗ 


laſſene Land blieb nichts anderes uͤbrig, als, wie bei'm Einzuge der Fran⸗ 


zoſen in Osnabruͤck der dortige Burgemeiſter ***) zum Ratht geſprochen 
hatte, » nicht zu klagen, fondern zu handeln; einig, muthig und geduldig 
das Unvermeibliche zu fragen, ben Augenblic zu ergreifen und für die Zur 
kunft Gott zu vertrauen. « 


Drittes Kapitel. 


Das Kurfürftentyum Hannover und das Herzogthum Braun 


ſchweig bis zur Errichtung ded Königreichs Weftphalen. 
18. Auguſt 1807. 





x 
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Als bei dem frangsfifchen Gemwalthaber der Plan zur Reife gedichen 


mar, ‚duch Befegung der Euchannoverfchen Lande an Georg HL. Rache zu 


nehmen, hatte ge von dem Könige von Preußen das.Berfprechen erwirkt, 
der beabfichtigten Unternehmung keinerlei Hinderniſſe in den Weg zu legen. 
Man verftand in Berlin die von der Zeit geftellte Aufgabe fo wenig, daß 
man in ſtolzer Ueberzeugung, zur Abwendung eigener Unbilden hinlänglich 


geſchuͤtzt zu fein, eine Störung ber durch den Srieben von Bafel für den _ 


Norden Deutfhlands bedungenen Neutralität ſorglos erbuldete. Hatte aber 
das ungluͤckliche Kurland hiernach jede Ausficht aufgeben möäffen, fich von 
der zunächft befreunbeten Macht in der Aufrechterhaltung feiner Unabhäns 





*) „Walmoden hat mit biutendem Herzen unterzeichnet« berichtete, nach ben Enät- 
lungen von Bignon, Band III, Mortier nach Paris. 


*#) Die obige Erzählung ift zum großen Tdeite and Beamish, Geſchichte der Legion, 
genommen. 


er) Heinrich David Stüve. 
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. gigkeit unterſtuͤzt zu fehen, fo waren feine Aufforberungen um Huͤlfe bei'm 
Reichetage zu Megensburg nicht weniger unbeachtet geblieben. Somach 
Tonnte der Sturz der einheimifchen Regierung nicht fehlen, und es hielt 

. nicht ſchwer, in den jüngften Ereigniffen, welche das Land zwifchen Weſer 
und Elbe betroffen hatten, das demnaͤchſtige Schickſal ber uͤbrigen beutfchen 
Staaten zu erkennen. 

Bei dem Abfchluffe der unfeligen Convention m Suhlingen hatte bas 
unmittelbar darauf aus bem Lande fid, entfernende Miniſterium in jeber 
Provinz eine aus Mitgliedern der Stände und landesherrlichen Bevoll⸗ 
‚mächtigten beftehende Deputation gebildet, welcher bie Aufgabe geſetzt wurde, 
megen aller vom Feinde zu ftellenden Forderungen die Untechandlungen zu 
übernehmen und bie unerläßlichen Abgaben auf eine zweckmaͤßige Art auf 
die Unterthanen zu vertheilen. Weil jedoch von diefen von einander ges 
trennten Behörden eine kräftige, vafche, auf das ganze Land gleichmäßig 
ruͤckwirkende Handlungsweiſe nicht zu erwarten fland, fo wurden fie durch 
den General Mortier zu einer allgemeinen Deputation vereinigt, welcher 
es bald gelang, das Vertrauen bes franzöfifchen Oberbefehlshabers zu er⸗ 
werben, und dadufch manche harte Forderung zu mildern und der Willkür 
der untergeordneten Generäle zu begegnen. Neben dieſer Behörde war durch 
Dürbah, den Schwager Mortiers,. eine fogenannte Executiv⸗Commiſſion 
errichtet, welche unter des Erfigenannten Leitung die Befehle des Ober: 
generale in Ausführung zu bringen beflimmt war *). Dadurch wurde 
minbeftens erreicht, daß die Vertheilung der öffentlichen Laſten durch Maͤn⸗ 
ner gefchah, welche des Landes vollkommen Fundig waren, daß manche Un- 
einigleit, welche fich zwifchen den fremden und einheimifchen Behörden er 
bob, frühzeitig ausgeglichen werden konnte und das firenge Wort ber Ges 
bieter hänfig ermäßigt wurde. Gleichwohl Laftete ein Drud auf dem ar 
men Lande, von dem man damals glaubte, daß ed unmöglich fallen werde, 
ihn über die nächfte Zeit hinans zu ertragen. Richt nur wurde alles Eur- 
fürftfiche Eigenthum nach Frankreich gefchieppt und ſollten die vorgefundes 
nen Geſchütze fortan bazu dienen, die Küflenfläbte der Normandie und 
Bretagne gegen Angriffe von Seiten der Engländer zu ſchuͤhen **), fon 


*) Sie beftand aus den Hofräthen Patje und von Hinüber, dem Hofrichter Bremer, 
dem Lannes : Deconomie s Rath Diener und dem Landrath von Meding, Männern, 
" deren Rechtlichieit und Fähigkeit überall die entfchiedenfte Anerkennung fand. 

**) Dahin gehören die in den Feſtungen und Zeughäufern vorgefundenen 500 Kand⸗ 
nen, 80,000 ©cwehre, 200 Packwagen mit vollem Befpann, 3 Millionen Kartät 
fchen und 3000 Eentner Pulver. Bignon, Geſchichte von Sranireih, Theil IH. 
Diefer Berluf der Waffen wurde auf 10 Miltionen, ber der Eöniglichen Effecten 
auf 2 Millionen Thaler berechnet. Außerdem wurden die Wälder verfanft war 
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dern der Sieger bemächtigte ſich auch ber Ehrenbeute aus dem fiebenjähris 
gen Kriege, auf die man bis bahin mit einem gewiſſen Stolze zy blicken 
gewohnt gemwefen war *). Man fchien für die Zukunft jedes Mittels be- 
raubt zu fein, in voller Kriegsrüftung dem Feinde bie Spige bieten zu 
innen. Ueberdieß mußte ein bis zum Belaufe von 36,000 Mann anges 


‚ wachfenes Heer vom Lande beköftigt, bekleidet und mit Pferden verfehen 


werden. Häufig wurden die Regimenter gewechſelt; ſtatt der vollftändig 
ausgerüfteten kamen dann neuerdings in den Kriegsdienft getretene Schaa⸗ 
ren, bürftig bekleidet, kaum mit Waffenftüden verfehen, um alles Man⸗ 
gende auf Koflen der deutfchen Staaten Georgs III. geliefert zu erhalten. 
Als weder die laufenden Einkünfte aus den Kammergütern, noch die uns 
gewöhnlich erhöhte Beſteuerung zur Beftreitung diefer Ausgaben hinreichen 
konnte und die bloße Verpflegung bes feindlichen Heeres täglich nicht weni⸗ 
ger als 10,000 Thaler erheifchte, fah man ſich gezwungen, in Hamburg 
und Bremen Anleihen zu mahen. Ein großer Theil des bemittelten Adele 
verließ die Heimath; alle Gnadenzahlungen flodten ; die Invaliden, welche 
unter Herzog Ferdinand gefochten hatten, fah man durch Betteln das Leben 
feiften. Eine franzoͤſiſch⸗ hannoverſche Legion von 3000 Mann wurde ers 
richtet, um für den Feind des Vaterlandes die Waffen zu führen. Sei. es 
jedoch, daß fich wenig einheimifche Dfficiere fanden **), welche ber an fie er- 
gangenen Aufforderung zu folgen und für Frankreich zu kaͤmpfen bereit 
maren, oder daß man foldhen nicht in Menge den Befehl anzuvertrauen 
wagte — faft alle Befehlshaberftellen in diefer Kegion wurden mit Franzo⸗ 
. fon beſetzt. Mochte auch Mortier die Anklage ber Habfucht nicht treffen, 
fo kamen doch menige feiner untergebenen Öfficiere diefem Beiſpiele nach. 


Es fchien ihnen unbegreiflich, daß der Deutfche nicht freudig die Ehre ans 


erkenne, das freifinnigfte und witzigſte Volk, der Welt bei fich beherbergen 
zu dürfen. Viele diefer fremden Säfte, welche mit unbezahlter Kleidung 


Über den Rhein gefommen waren, kehrten im glänzenden Reichthum über 


denfelben zurüd. Dem einzigen General Drouet mußte die Stadt Osna⸗ 
beüd ein Geſchenk von 125,000 Fres. bieten. Jeder Verkehr war vernich⸗ 
tet, ſeitdem die Gemeinſchaft mit England aufs ſtrengſte unterfagt, Eur: 
haven und Nigebüttel, wiewohl einer neutralen deutfchen Stadt angehörig, 
befegt und der freien Reicheftabt Bremen die Handelsfperre anbefohlen war. 


abgetrieben; im Deiſter Hirſche eingefangen und nach dem Dark von St. Eloud 
bei Paris gefandt. 
*) Es waren 19 Bahnen und 16 Staudarten. 
**) Nach der Erzählung von Beamifh, Gefchichte dee Pönigtich deutſchen Legion, befan⸗ 
den fich in dieſer franzöfifchshannoverfchen Legion nun zwei hannoverfche Dffleiere. 
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Daß England unter dieſen Verhaͤltniſſen die Muͤndungen der Stroͤme We⸗ 
ſer und Elbe fperren ließ, ergab ſich als eine nothwendige Folge der von 
Seiten Frankreichs ergriffenen Maßregeln. 

Als nach einem Zeitraume von vier Monaten der Aufenthalt des 
franzoͤſiſchen Heeres dem Lande bereits drei Millionen Thaler Koſten ver⸗ 
urſacht hatte, wurde der Ober-Appellatione:Rath von Ramdohr an Napo⸗ 
leon gefhidt, um eine Verminderung ber Laften als Gnade zu erflehen. 
Doch mochten es weniger die bringenben BVorftellungen diefes Wortfuͤhrers 
als die gleichen Bemühungen von Friedrich Wilhelm DI. fein, weiche end» 
lic) die Verringerung des Beſatzungsheeres zur Folge hatten. 

Es iſt bereits oben angedeutet, mit welcher unverzeihlichen Sorglofig- 
Beit in Betreff feines eigenen Wohles Preußen der Befisnahme Hannovers 
durch Mortier zugefehen hatte. In gleichem Grabe aber, als bie franzöfi: 
fhen Regimenter in dem Nachbarftaate ſich mehrten, fliegen bie Beforaniffe . 
Preußens, welches bie Freundſchaft der europaͤiſchen Großmächte verfcherzt 
hatte, lediglich um ben franzöfifchen Anforderungen zu entfprechen. Def- 
halb glaubte der Graf von Harbenberg der peinlichen Stellung, in welche 
er fich durch die Nähe des franzöfifchen Heeres verfegt fah, am gluͤcklichſten 
dadurch überhoben zu werben, wenn er bei Napoleon bie Abtretung bes 
Kurflants zu Gunſten Preußens betreibe. Aber ber erfte Conful, welcher, 
nad) der Erklärung feined Miniſters Talleyrand, durch Hannover ein Pfand 
in Händen zu haben mwänfchte, durch deffen Rädgabe an den König von 
England er bei jedem Friedensfchluffe Vortheil zu ziehen im Stande fei, 
war keinesweges geneigt, biefem im Sahre 1803 an ihn gerichteten Ver⸗ 
langen Hardenbergs zu willfahren. Dagegen ließ er die von Berlin aus 
an ihn ergangenen Vorftellungen, feine Streitkräfte in Hannover zu verrin- 
gern , nicht unbeachtet, und fo gefchah es, daß gegen die Bufage Preußens, 
den in dem Kurſtaate zurücdbleibenden Ftanzoſen die Sicherheit vor jedem 
Angriffe von außen verbürgen zu wollen, im October 1803 das Land durch 
ven Abzug von 7000 Mann einige Erleichterung empfand ). Bisher wa- 
ren die fämmtlichen Stener= Einkünfte von Hannover zum Unterhalte des 


kurfuͤrſtlichen Heeres. fo wenig hinreichend geweſen, daß der König einen be 


deutenden Zufhuß aus feinen Kammergütern geftattet hatte. Und jegt 


uͤberwog die Zahl der Dränger, trog ihrer Verringerung, bie ber früher Be 


*) Schon nah vier Menaten hatte das feindliche Heir dem Lande a Billionen Tha⸗ 
fer gekoſtet; Die gefammien Koſten, weiche dafieibe während eines Aufenthaltes von 
nicht völlig 27 Monaten verurfachte, werder auf 26 Mikionen Thaler berechnet. 
Das Kurfürſtenthum Hannover unter den Franzoſen in den Jahren 
1803, 1804 und 1805. — 1806. 8°. 
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földeten, und gebot die Zeit, anftatt der fonft üblichen Billigkeit in Beitrei⸗ 
bung von Steuern, jene rüdfichtelofe Strenge, welche fich jederzeit: in einem 
militärifch verwalteten Staate finden wirb. 

Am Februar des Jahres 1804, nachdem ſchon früher die neugebildete 
franzoͤſiſch⸗ hannoverſche Legion unter dem Oberſten von Schenk über Hol: 
land nad) Lyon aufgebrochen war, wurde Mortier nach Paris abberufen, 
um bafelbft die Stelle einer der vier Generäle der Confulargarde einzunehs 
men. Ungern fahen bie Hannoveraner den neun und zwanzigjährigen Hel⸗ 
den fcheiden, der durch fein offenes, biederes Weſen ſelbſt da fich Freunde 
zu verfchaffen gewußt hatte, wo ihm das Amt der Vernichtung übergeben 

war. Ihm folgte im Oberbefehl der talentvolle General Deffolles, bis mit 
dem 17. Juni 1804 der Reichemarfchall Bernadotte an die Spitze des 
Heeres und der Verwaltung bed Landes geftellt wurde. Diefer, ein Mann 
in der frifcheften Kraft des Lebens — er zählte 37 Jahre — durd den. 
Sturm der Revolution gehoben, befonnen in der Schlacht wie im Rath, 
nicht immer einverftanben mit den herben Mitteln, deren fich der erſte Con» 
ful zur Vergrößerung feines Ruhmes bediente, offenbarte fhon in Hannover 
jene hohen Gaben des Geiftes und jene gewinnende Außenfeite, welche ihn 
fpäter unter den ſchwierigſten Verhältniffen den Thron eine flolzen, freien 
Volkes behaupten ließ. Zu jeder möglichen Abhülfe der VBefchwerden bes _ 
reit, liebreich gegen Alte, weiche fich bittend ihm nahten, befchränkte er den 
Aufwand feiner Generäle, die auf Koften des Randes ſchwelgten, war auf 
jede Weiſe befliſſen, Erfparungen einzuführen und verminderte das Heer bis 
auf 20,000 Mann. Aber auch diefe erheifchten fo bedeutende Summen 
zu ihrem Unterhalte *), daß Bernadotte wohl durch milde Gaben aus feis 
nem eigenen Vermögen einzelne Nothleidende unterftügen, nicht aber der 
allgemein überhand nehmenden Noth mehren konnte. Fortwährend wander⸗ 
ten Runftgegenftände und literarifche Schäge nach Paris; mit erfinderifher ° 
Liſt mußten franzoͤſiſche Späher den größeren Theil des verborgenen kur. . 
fürftlichen Eigenthume aufzufpären. Als Napoleon am 2. December 1804 
zur Kaiſerkroͤnung fuhr, waren es acht aus dem hannoverſchen Marſtall 
geraubte weißgeborene Roſſe, welche den Prachtwagen zierten. Auf funfzig 
ſechsſpaͤnnigen Wagen wurde das koſtbare Jagdgeraͤth Georgs III. nach 
St. Cloud geſchafft. 

Als der Krieg Oeſtreichs gegen Frankreich, zu deſſen Theilnahme wohl 
Rußland, nicht aber Preußen durch England hatte bewogen werden Tonnen, 
ausbeach, verließ der Reichsmarſchall Bernadotte im September 1805 mit 


H Seit dem Mär; 1805 betrug die monatliche Kriegs⸗Contribution 350,000 ärcs. 
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16,000 Mann das hannoverſche Land, wandte ſich ‚über Göttingen dem 
. Süden zu und durchzog, öhne bie deßhalb erhobene Befchwerbe der preußi- 
fhen Behörden, welche darin mit Recht einen Bruch der Neutralität er 
blickten, zu beachten, des Fuͤrſtenthum Anfpach, um zu dem großen Faiferli- 
chen Deere zu flogen. Sonach waren die Kurlande bis auf 4000 Mann, 
welche unter dem General Barbou Hameln inne behielten, plöglich vom 
Feinde befreit. Eine namenlofe Freude ergriff die gefammte Bevoͤlkerung, 
man wähnte ſich für immer von dem Drude der Fremden befreit und blickte 
vol Verlangen nad der Wiederherſtellung der Eurfürftlichen Regierung. 
Hatte auch Preußen jeden Beitritt zu dem großen, von England, Deftreich 
und Rußland gefchloffenen Bunde entſchieden abgelehnt und in der Abficht, 
die frengfte Neutralität zu behaupten, ein Heer an ber Weichſel aufgeftelle, 
um den Ruffen den begehrten Durchzug nach Hartnover zu verwehren, fo 
fonnte doch nicht fehlen, daß durch das Benehmen Bernadotte's im Anſpa⸗ 
chiſchen eine bedeutende Veränderung in der Geſinnung des Hofes zu Ber 
lin erfolgte. Man fühlte ſich hier durch das Gefchehene bitter verlegt; man 
glaubte fich dadurch der früher eingegangenen Verpflichtung, Hannover vor 
jedem äußeren Feind ficher zu ſtellen, überhoben. Dennoch bewirkte die 
Scheu vor der Macht Napoleons, daß Preußen, anftatt fi) dem Kampfe 
der Deftreicher auf Tod und Leben beizugefellen, nur halbe Maßregein er: 
‚geiff. In Franken und Weftphalen, dann in Hildesheim unter dem Her 
zoge von Braunſchweig, ließ der König drei gefonderte Heere aufitellen. 
Die nad) der Weichfel verlegten Negimenter wurden abberufen und dadurch 
den Ruffen Gelegenheit geboten, fich auf dem Landwege nach dem Norden 
Deutfehlands zu begeben. Ein neues Hanbeldleben durchdrang das Land 
zwifchen Wefer und Eibe, ſeitdem England bie bis dahin fireng beobadjtete 
Küftenfperre aufgehoben hatte. 15,000 in Pommern gelandete Ruffen ſetz⸗ 
ten fich gegen die Elbe in Bewegung; ihnen folgten unter ihrem kampflu⸗ 
fligen Könige 10,000 Schweden im englifhen Solde. Am 26. October 
fah man einen Theil des preußifchen Heeres von Hildesheim feinen Einzug in 
“Hannover halten, woſelbſt zwei Tage barauf die Eurfürftliche Regierung wieder 
bergeftellt wurde. Bald aber fahen die Unterthanen George II. mit Miß⸗ 
trauen auf die fidy mehrende Zahl der Fremden, welche nicht immer fried⸗ 
liche Abfichten verriethen. Während fie mit höchfter Strenge, wie in Fein: 
bes Land, die Vollziehung ihrer Befehle verlangten, benahmen fie fidy mit 
zuvorkommender Freundlichkeit gegen das franzöfifche Corps, welches fich 
fortmährend in dem Befige Hamelns befand. Deßhalb fchöpfte ‘der König 
von Schweden Verdacht wegen der Redlichkeit der Geſinnung des Hofes 
von Berlin; er glaubte nicht undeutlich zu erkennen, daß Preußen aus Liebe 
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zaum Frieden und zugleich. ans Verlangen nach dem Beflge Hannovers auf | 
dieſe Weiſe im heimlichen Einverftändnifle mit Frankreich handele; amd trug 
Bebentm, ‚die Elbe zu überfchreiten. Erſt nad) ber Anweſenheit des -Kai- 
ſers Alexander in Berlin entfchloß ſich Friedrich Wilhelm, UI. zum entfchies 
deneren Auftreten. Jest erſt erfolgte bei-Lauenburg und Artienburg (10. 
und 12. November) ber Webergang der Ruffen und Schweden über bie 
Ehe +). Während dann der preußifche Miniſter Graf Daugwig fih zu 
einer Zeit, welche nicht ungluͤcklicher gemählt werden Eonnte, in, Unterhande 
lungen mit dem fiegreichen Napoleon einließ, landete die deutiche Legion 
unter dem Geueral bei Zwielenfleth und begann im Verein mit den Ruffen 
am 1. December die Belagerung von Hameln. Aus allen Zheilen des 
Kurſtaats ſtroͤmte die ruͤſtige Mannſchaft den euglifhen Werbefahnen zu. 
Mit der höchften Ungeduld fah man der verheißenen Ankunft bes Herzogs 
von Cambridge entgegen, welcher von feinem Eöniglichen Vater zum Ober 
befehlshaber des bis auf 15,000 Mann vermehrten englifhen Heeres in 
Hannover ernannt war. Schon hatte der Graf Münfter, welcher feit dem 
Anfange des Jahres, anftatt des Miniſters von Lenthe, an die Spige der 
Geſchaͤfte geſtellt war, die Leitung der Eurfürfllichen Regierung uͤbernom⸗ 
men, als plöglic dev Friede von Preßburg und die hieraus fich ergebende 
Stellung Preußens zu Frankreich eine völlig. unerwartete Geflaltung der 
‚ Berhättniffe hervorrief, zu deren richtiger Würdigung bie nacqhfolgenden Er⸗ 
zaͤhlungen dienen moͤgen. 
Dem großen Kampfe, zu welchem Oeſtreich 1805 noch ein Mat fo 
eitterlich in die Schranken trat, hatte Preußen im Anfange nicht allein 
theilnahmlos zugefehen, es begte Napoleon fogar eine Zeitlang bie nicht 
ungegrändete Hoffnung, daß diefe zweite Macht Deutfchlande an ſeiner 
Seite fi dem Kaiferhanfe gegenüberftellen werde. Doch erlitt diefe Lage 
dee Dinge durch die Bemühungen Englands und Rußlands bald eine wer 
fentliche Umbildung. War von Seiten des- erfigenannten Staates dem 
Hofe zu Berlin mit überzeugender Wahrheit vorgeftellt, dag nur in ber 
treuften Einigkeit gegen das über zertruͤmmerte Reiche fortfchreitende Frank⸗ 
reich die eigene Mettung verbürgt werben koͤnne, daß der Augenblid! noth- 
wendig ein Vergeffen jedes früheren Zwiſtes mit dem Kaiferhaufe und ein 
enges Anfchließen an daffelbe erheifche, fo wirkte Alexander J. durch. die Ge- 
walt feiner Perfönlichkeit auf den König von Preußen ein, als er am 25. 





*) Schon am 27. Detöber war der Graf Dftermann mit einem aus 3000 Mann 
beſtehenden Bortrabe des ruſſiſchen Heeres in Rageburg eingezogen, hatte aber, aus 
leihen Gründen wie der König von Schweden, den Uebergang über die Eibe für 
bedenftich gehalten. 
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October 1805 ploͤtzlich in Berlin eintraf. Unflveitig wurden die Beni 


hungen dieſes Regenten, für fi) und Deſtreich einen Genoſſen in Friedrich 
Wilhelm TI. zu erwerben, durch die vermöge der Verletzung bes Anfpadhe 


ſchen erbulbete Kraͤnkung bedeutend erleichtert. So geſchah es; daß im Ne 


vember ein Bertrag zu Potsdam abgefchloffen wurde, durch welchen Prew 
fen ſich bereit erflärte, der Sache gemeiner Kreiheit beizutreten. Was über 
durch einzeitige6 und rafche® Handeln zu erringen möglich geweſen märz, 
ſchien jetzt durch Zögern und Ängftliches Schwanken verloren. Zu der näms 
lichen Zeit, in welcher Alerander und Friebrid) Wilhelm uͤber dem Grabe 
Kriebrich® des Großen bruͤderlich einander die Hand boten, langten in Ber 
iin die erfien Nachrichten von einzelnen Niederlagen der öftreichifchen Heere 
an. Dennod baute man auf die Wirkung der gemeinfamen Kräfte, als 
der Mordtag von Aufterlig (?. December), an welchen brei Kaifer einander 
"gegenüberfionden, und der am 26. December zu Preßburg abgefchloffene 
Friede bie legten Ausfichten auf das Gelingen des gefaßten Planes vereb 
gelten. Eine dumpfe Stimmung herrfhte in Berlin; bie edle Königin 
fand keinen Troft in Thraͤnen. Man wußte, daß Napoleon von den heim 
lichen Schritten des Hofes unterrichtet. fei; wenn democh der Chegeizige 
mit freundlichen Anerbietungen dem Abgeorbneten des Könige von Preußen 
nahte, fo konnte es nicht Mäßigung , nicht ein Genügen mit dem bereits 
Gewonnenen fein, fonbern es war die Spradye truͤgeriſcher Argliſt, die aus 
ihm redete. Es ſei, ſo lautete die Forderung des Siegers, die Abtretung 
von Neufchatel und Cleve an das franzoͤſiſche Reich, die von Anſpach an 
Baiern, von. ihm beſchloſſen; er biete dagegen dem Könige wiederholt die 
Einigung an und gewähre bie Einverleibung Hannovers als Entſchaͤdigung 
fuͤr das Verlorene. Es war uͤnverkennbar, daß durch einen Schritt dieſer 
Art Preußen aufs engſte an Frankreich gekettet werben mußte; ein Dal, 
weil nur diefes den Befig der Kurlande verbürgen konnte, fobann weil 
durch die Befegung derfelben die Verbindung Englands mit dem Hofe zu 
Berlin ale für immer abgebrochen betrachtet werben mußte. 

Mit einer Schnelligkeit, die nur in feiner ungluͤcklichen Lage Entfchuls 
bigung finden mag, ging Preußen theilmeife auf dieſes Anerbieten ein und 
feste in den legten Zagen des Jahres 1805 Georg III. von feinem Bor 
haben in Kenntnis, mit der Hinzufügung, daß es die Entfernung ber in 
Hannover befindlichen englifchen Regimenter verlange und ihnen bagegen 
bis zu einer gewiſſen Friſt die vollſte Sicherheit verheiße. Alsbald gingen 
die Schweben unter ihrem Könige, die Ruſſen unter dem General Tolſtoy 
über die Elbe zurüd; es fchifften fich die Engländer mit der deutfchen Le 
gion unter Lord Cathcart gegen Ende des Januar 1806 an der Mündung 


{ 
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ber Weſer ein; das bei Antwerpen ſich zufammenzichende Heer der Branzos 
fen, die von Louis Buenapatte befehligte fogenannte NordsArmee, konnte zu 
anderen Zwecken verwandt werden. Zugleich mit dem Abzuge der Engländer 
erfolgte bie Befigergreifung Hannovers duch ein preußifches Heer, deſſen 
Oberbefehlshaber, der Graf von Schulenburg⸗Kehnert, am 27. Januar im 
Namen feines Koͤnigs eine Proclamation erließ, in welcher er erflärte, daß 
Dreußen den Kurflaat einſtweilen militairifch befeße , jedoch nur, um es ge⸗ 
gen bie Uebel des Krieges zu fhügen und feine Verwaltung bis zum endli⸗ 
hen Sriebensfchluffe zu übernehmen; mit bem Zufage, daß die gefammten 
Einkünfte der deutfihen Staaten George IH., nach Abzug .ber Verwaltungs⸗ 
koſten, Iediglich zum Nugen des Landes verwandt werden follten. Drei 
Tage nad) der Erfheinung dieſes Patente verließ der Graf von Münfter 
das hannoverfche Bebiet, nachdem er feierlid) gegen das von einer bis dahin 
befreundeten Wacht gefchehene Verfahren proteftirt und die Unterthanen zur 
feften Treue gegen das welfiſche Haus ermahnt hatte. Man hatte fi 
fonderbarer Weife in Berlin mit ber Hoffnung gefchmeichelt, durch dieſe 
Danblungsweife den Forderungen des Kaiſers der Franzofen zu entfprechen, 
und von ber andern Seite zu keinem offenen Bruche mit England die Vers 
anlaffung zu bieten. Statt deffen wurde in Napoleon nicht ohne Grund 
ber Verdacht gefleigert, daß Preußen auf diefem Wege dem angebotenen 
engen Bunde mit Frankreich zu entgehen trachte, und mit jenem dictatoris 
fhen Zwange, deffen Anwendung ihm nur allzu geläufig war, nöthigte er 
den König, die ſchon fräher gefteten Forderungen in Betreff einer unbe 
dingten Beliergreifung der Kurlande am 15. Februar zu unterfchreiben. 
As Preußen auch hierin nachgab, war feine Lage eine höchft mißliche. 
Nur kuͤhnes Wagen Hätte feine Ehre retten innen. Aber ſtatt in einem 
emfeitig unternommenen Kampfe Alles aufs Spiel zu fegen, lockte der Beſitz 
eines Landes, ber die Öftlichen und weftlichen Staaten auf eine bequeme 

eife mit einander verband. \ Eine Entfhädigung für die Abtretung der . 
obengenannten Provinzen fchien zu einer Zeit, in der man die Macht eines 
Staates mehr nad) feinen äußeren Mitteln, ald nach der aus dem Gefühle 
ber Gerechtigkeit und Ehre erwachfenden Kräfte zu ſchaͤtzen pflegte, durchaus 
erforderlich. Schon waren Anſpach, Wefel und Neufchatel von den Frans 
zofen eingenommen, als and) Hameln (18. März) den Preußen geöffnet 
wurde und Friedrich Wilhelm III. nicht einftweilen, fondern für bleibende 
Zeiten von dem Kurſtaate Befig genommen zu haben erklärte. Es habe 
ber König, heißt ed in dem am 1. April 1806 vom Grafen von Schulen: 
burg⸗Kehnert hierüber erlaffenen Manifeſte, vom Kaifer der Kranzofen gegen 
‚ Abtretung dreier feiner Provinzen und mit gegenfeitiger feierficher Gewähr: 
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leiftung ben rechtmäßigen Befig der braunſchweigiſchen Kurlande erruorben, 
"weiche Staaten durch das Recht der Eroberung an. Seine kaiferliche Me 
jeftät gefallen feien. 

Wie lautete diefe Erklaͤrung fo verfehieben von der des 27. Zauuar! 
Mie mußten in der Bruſt eines jeden Hannoveraners die ſchmerzlichſten 
Gefühle hervorgerufen werben, von einer-Macht, die bis zu dieſem Augen 
blide in freundfchaftlichen Beruͤhrungen zu Georg II. geftanden, Die bei 
dem Entſchluß, mit Oeſtreich und Rußland für die Fteiheit Europas zu 
fechten, dankbar die won England angebotene Unterfläpung angenommen 
hatte, alfo behandelt zu merden! Auf diefe Weife beraubte das ſelbſt im 
feiner Schwäche eroberungsfüchtige Preußen feinen fürftlichen Nachbar umb 
Verwandten, nuc aus Gehorfam gegen eine fremde Macht. Umſonſt the 
ten die Herren von Ompteda und Reden, Erſterer Gefandter am Hofe zu 
Berlin, Lesterer Bevollmädhtigter am Reichſtage zu Regensburg, gegen ein 
folhes Verfahren Einrede. Georg HI. erklärte, dag er durch keinen Vor 
theit, der ihm aus Verträgen erwachfen könne, zu vergeffen im Stande fei, 
was er ſich und feinen Unterthbanen ſchuldig ſei. In ber Verwaltung des 
Kurfuͤrſtenthums aber wurden durd, den Grafen von SchuienburgsKehnert 
und den Deren von Ingersleben Ummandlungen der verfchiebenflen Art ge 
troffen, um dem neuerworbenen Lande bie äußere Aehnlichkeit mit den preis 
Bifhen Provinzen zu verleihen. Daß nicht durch Gleichſtellung an Formen 
der einzelnen Zändertheile, nicht durch einen allgemeinen, bequem zu über: 
fehenden Zufchnitt, fondern einzig und allein durch die Treue und Liebe ſei⸗ 
ner Bewohner für einen Staat jene Kraft erworben wird, vermöge welcher 
er nie gezwungen werben kann, gegen Verpfändung feiner Ehre dem Willen 
bes Mächtigen nachzulommen, wurde bamald nur allzu ‘fehr überfehen. 
Die ungemeffenfte Erbitterung gegen Preußen regte fich in einem jeden Han- 
noveraner; es fhien unmöglich, bie Megierung des allgeliebten Georg Ul 
auf diefe Weife vertaufchen zu innen. Als das preußiſche Wappen an- 
ftatt des englifhen angefchlagen twurbe, mußten die Straßen ber Hauptſtadt 
von Gemwaffneten durchzogen werden, um Widerſetzlichkeiten von Seiten 
der Bürgerfchaft zu verhüten; einzelne Beamte in den Proviätzen verwei⸗ 
gerten dem neuen Oberheren den Gehorſam. Das plägliche Berdrängen 
der gehaltreichen Landesmuͤnze durch die verfechlechterten .Gelbforten Berlins 
wurde mit dem höchften Unwillen empfunden; nicht minder bie bis dahin 
unbekannte Strenge, mit welcher bie neuen Abgaben eingetrieben, ber 
Zwang, welcher bei der Aushebung der jungen Mannfchaft zum Kriege» 
dienfte angewandt wurde. Wenn man einen Vergleich zwifchen ben neuen 
Machthabern und den franzöfifchen Generaͤlen anftelite, fo fiel ſolcher um 
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ſo entſchiebener zum Vortheile der letzteren aus, als dieſe fich nicht begnuͤgt 
hatten, die Erwerbsquellen bes eroberten Landes und deren möglichfte Be⸗ 
nugung kennen zu lernen, fondern auch. von den beftehenden Rechten einige 
Kenntniß zu erwerben bemüht geweſen waren. Konnte man nicht umbhin, 
im Allgemeinen die Höflichkeit der franzöfifchen Behörden anzuerkennen, fo 
hatte man jetzt das berrifche Gebieten der preußifchen Beamten zu beklagen 
und jene besfpotifche Mohheit ber Officiere, welche kaum dem Knabenalter 
entwachfen warn. Es war nicht jenes jugendlich muthige, durch Bürger: 
finn erkraͤftigte Preußen von 1813, fordern das altersmuͤde Preußen von 
1806, welches aus den Zeiten Friedrichs des Großen nichts ale feinen’ 
Uebermuth gerettet hatte. Deßhalb Eonnte das Volk von. Dannover feine 
Liebe für das angeflammte Negentenhaus fo wenig verbergen, daß es in 


 . der Hauptſtadt des Landes den Geburtstag Georgs III. durch Veleuchtung 


der Straßen zu feiern wagte. 

Daß England nach dieſen Ereigniſſen jede Verbindung mit Preußen 
aufhob, daß es, ſo wie dieſe Macht auf Geheiß Napoleons die Muͤndun⸗ 
gen der Weſer und Elbe verſchloß, die Kuͤſten der Oſt⸗ und Nordſee, fo 
weit fich diefe in den Händen feiner Widerſacher befanden, fperrte, darf uns 
fo wenig befremben, als daß nach vorangegangener Kriegserklaͤrung von 
Seiten Englands (11. Junius) 400 preufifche Schiffe eine leichte Beute 
ber Beherrfcher der Meere wurden. 

Dem jüngften Kampfe Deftreiche mit Frankreich hatte ganz Deutfch« 
land ohne thätige Theilnahme zugefchaut; es war in den Herzen der Fürs 
fien und Völker die alte Liebe zum Meiche erftorben; man ließ es fahren 
wie einen bem Zode verfallenen Kranken, und fah e6 nicht immer ungern, . 
wenn das flolze Haus Deftreich empfindliche Demätbigungen erlitt. Aber 
diefe Demüthigungen bot das gezuͤckte Schwert des Keindes, von dem ſich 
vorausbeftimmen ließ, dab es mit den Gliedern ein Spiel der Willkür trei- 
ben werde, fobald das Haupt vor ihm in Staub getreten. Drei Tage fpd- 
ter, ale fechzehn deutfche Fuͤrſten in Paris den Rheinbund gefchloffen hat: 
ten (12. Julius 1806), welchem Napoleon ald Protector vorzuftehen her⸗ 
ablafjend fich angeboten hatte, erflärte der franzöfifche Geſandte der Reiche: 
verſammlung zu Regensburg, daß er das beutfche Reich nicht mehr aner- 
kenne, deſſen Fürften jedoch als unabhängige europaͤiſche Mächte betrachte. 
In Folge defien legte Franz II. am 6. Auguft 1806 die deutfche Krone 
nieder, das taufendjährige Reich erftarb und ein Öftreichifches Erbkaiſerthum 
ftand jest gefondert von den Intereſſen des großen beutfchen Gemeinweſens. 
Damals ging .diefe Begebenheit an dem deutfchen Volke vorüber, ohne le: 
bendige Theilnahme zu erwecken. Große Erfcheinungen drängten einander; 


Haß und Liebe folgten im rafchen Wechſel; es konnte ber bewegte Geif 
der Menſchen nicht anhaltend einem einzigen Gedanken anhängen, weil bie 
Zeit ihn unaufhaltfam forteiß, und der, welcher dad Gepräge ber Zeit au 
ber Stim trug, durch fein Heute das Geflern vergeſſen machte. Man be 
geiff nicht, daß ein Zerreißen der alten Bande den Untergang ber Freiheit 
des Einzelnen nachfichgiehen müffe, ja daß der deutſche Name und Klang 
für immer untergehen muͤſſe, falls Gott den Menfchen fo raſch verlaſſe, als 
diefer fich felbft aufgebe. Nun regte ſich ein neues Leben; das unter den 
Eindrüden der Revolution herangewachfene Gefchtecht trieb feine Kurzweil 
mit ben Trümmern bes Reichs gebaͤudes, das Jahrhunderte lang wie ein 
hoher, weithinragender Dom die Koͤnigsburgen Europa's uͤberſchattet Hatte. 
Die einzelnen deutſchen Staͤmme gefielen ſich in einer ſcharfen Sonderung; 
die Fuͤrſten traͤumten von Unabhaͤngigkeit, ſeitdem ſtatt des rechtmaͤßigen 
Verfahrens, welches der Kaiſer bis dahin uͤber ſie hatte verhaͤngen koͤnnen, 
ein kurzer Machtſpruch aus Paris ihnen die Handlungsweiſe vorzeichnete. 
Daß Oeſtreich die erſte Stelle unter feinen fuͤrſtlichen Reichsgenoffen te 
bauptet hatte, warb mit Bitterkeit beklagt; daß Napoleon bie gefrönten 
Machthaber feinen Marſchaͤllen bintanfegte, verftand man zu verfchmerzen. 
Die flolze, Eraftvolle Ruhe, mit welcher England ben Krieg gegen 
Frankreich fortgefegt, hatte zu Feiner Zeit und unter keinerlei Verhaͤltniſſen 
den Wunfch in Napoleon erſticken laffen, auf dem Wege der Unterhandlung 
eine Anerfennung feiner Stellung von Seiten Georgs LIE zu ermirken. 
Daher feine immer wiederholten Verſuche, durch Anerbietungen und Zuge 
fändniffe der verfchiedenften Art fi) England zu nähern. Bei einer da 
durch gebotenen, Gelegenheit war es, daß Talleyrand in einer vertraulichen 
Mittheilung gegen den englifchen Minifter For, fo wie in ber hierauf em 
‚ folgten officiellien Unterhandiung die Erklärung von ſich gab, daß die Rück 
eritattung Hannovers an Georg UI. durchaus keiner Schwierigkeit. unter: 
liegen könne. Wie ſich erwarten ließ, wurde von dem englifchen Minifte: 
rium bdiefe Zuflimmung Frankreichs zur Abtretung der Kurlande dem Hofe 
in Berlin mitgetheilt. Friedrich Wilhelm III. hatte unendlich viel gewagt, 
ale. er, dem ſtrengen Geheiße Napoleons nachlommend, Hannover befekte. 
Jaetzt fah er über eben diefes Land durch einen Machtfpruch des Kaifers zu 
Gunſten deſſen verfügt, dem es als rechtmäßiges Eigenthum entriffen war. 
Ein ſolches Verfahren, fo treulos, hinterliftig,. mußte auf's tieffle empören- 
Noch waren die bitteren, durch Frankreich erduldeten Kränkungen des vori: 
gen Jahres nicht vergeffen; eine Einigung mit Alerander I. fland zu er⸗ 
warten; England bot feine ſtarke Hand zum kühnen Magen. Man konnte 
nicht anders, als bie früher bewieſene Sorglofigkeit durch muthiges Erman⸗ 
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nen aufwaͤgen. Durch Preußens Theilnahmlofigkeit und Unentfchloffenheit 
war Oeſtreich gefallen und das Reich zertrümmert; jest war bie Reihe an 
Preußen, vor Europa zu zeigen, daß es feines Heldennamens würdig fei. 


Das war es, was Englend durch. jene Mittheilung zu erreichen gehofft 


hatte; ‚ Preußen wurde geweckt, das ganze Volk verlangte den Krieg, zu 
weiche eine hohe, edle Frau ihre nächfte Umgebung zu begeiftern wußte. 
Aber Eonnte er glädtich enden? Seit elf Jahren, in denen die franzäfifchen 
Regimenter jenes VBollgefühl der Ehre errungen hatten, das als die ficherfte 
Vürgfchaft des Sieges gilt, hatte das preufifche Heer ſich einer trägen 
Muhe hingegeben. Jetzt follte es eben die Schaaren beftehen, von benen 


die Deere ber Ruffen und der todestreuen Deftreicher bei Aufterlig 'gebros 


chen waren. 

An ber Spige des preußifchen Heeres ftand damals als Generalfeld⸗ 
marfchall der Herzog Karl Wilhelm Kerdinand von Braunfchweig Wie 
bereits oben erzählt ift, hatte der treffliche Dann felbft in Zeiten, in mel» 
hen das Amt. eines Feldheren feine Thätigkeit völlig in Anfpruch zu neh: 
men ſchien, mit gleichem Eifer und einer unkrmuͤdeten Gefchäftigkeit dem 
Dunde .abzuhelfen fic) bemüht, der feit der Regierung von Herzog Karl 
auf: dem braunfchweigifchen Lande laſtete. Jeder Sisung des Geheimen 
Raths pflegte er beizumohnen; bie Befchmerlichkeiten des Weges von Hals 


berſtadt bis zu feiner Reſidenz erachtete er für unerheblich, wenn es darauf 


ankam, irgend eine Angelegenheit von Michtigkeit mit eigenen Augen zu 
prüfen. Es Eonnte ſich feiner der hochgeftellten Räthe eines entfcheidenden 
Einfluffes über den Herrſcher rühmen, ber überall felbft zu fehen gewohnt 
war und mit Freundlichkeit und Theilnahme Jedermann ben erbetenen Zus 
tritt gewährte. Ihm galt die Belegung von Aemtern nicht als eine Hands 
fung, die willfürlich von der Gnade des Megenten abhänge, fondern als ber 
Erfolg einer ernften Berathung, die von keiner Vorliebe und Beiner perföns 
lichen Abneigung abhängig if. Schon. erntete das braunfchweigifche Land 
die gluͤcklichſten Früchte diefer väterlichen Negierung, als der Herzog durch 
den Ausbruch des Krieges zwiſchen Frankreich und Preußen in einen Stru⸗ 
del von Ereigniſſen geriſſen wurde, deren ungluͤckliches Ende eine ungerechte 
Nachwelt mehr als billig ihm beizumeſſen ſich gewoͤhnt hat. 

Es kann hier nicht unſere Aufgabe ſein, die Gruͤnde, aus welchen das 
preußiſche Heer vor Napoleon erlag, zu eroͤrtern; ſie finden ſich zum Theil 
in den fruͤheren Erzaͤhlungen. Wenn aber Karl Wilhelm Ferdinand als 
einundſiebenzigjaͤhriger Greis ein durch Mangel an Zucht und durch Vor⸗ 
urtheile erkranktes Heer nicht mit der Umſicht und jenem Ablerblicke der 


Jugend zu fuͤhren vermochte, der ſeinem Gegner von Gott gegeben war, ſo 


— 
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wird der gerechte Beurtheiler in ihm allein nicht den Grund des Werben 
bens erfennen wollen. Ueber dem Grabe der alten Zeit, weicher der Derzog 
angehörte, mar eine neue Meit erwachſen, fo heftig, ungeſtuͤm, reich im 
Schaffen und im Zerftören, eine Zeit gewaltiger Anfpannung aller Kräfte, der 
des Greifes Auge nicht zu folgen, gefchweige fie zu begreifen und fich dienſt⸗ 
bar zu machen mußte. In ihm lebte nur, als unvertilgbares Erbtheil fei- 
nes Haufes, der alte Muth der Welfen; diefer allein blieb ihm bis zum 
Tode, ale der Kaiferadler fiegreich über ihm dahinraufchte. An beiden Ufern 
der Saale, von Saalfeld bis da, mo fie bei Jena bucch hernorfpringende 
Berge: in ein enges Bette zufammengedrängt wird, bann auf den Höhen 
zwifchen diefer Stadt und Weimar, hatte der Herzog das preußifche Heer 
aufgeftellt. Den Regimentern fehlte die freudige Zuverficht des Sieges; 
am Herzen des Führers nagte tiefer Schmerz, feit er zu Naumburg bie 
Nachricht von dem am 20. September erfolgten Abfterben feines Erbprin⸗ 
zen erhalten hatte ). Da lief die Kunde von dem Heldentode des Prinzen 
Louis Ferdinand von Preußen ein, der im ritterlichen Kampfe bei Saalfeld 
gefallen war. Bis in die Nacht verließ der Herzog den ihn umgebenden 
Kreis der Officiere zu Auerftädt nicht; nachdentend und in ſich felbft bes 
fhäftigt, fab man ihn neben dem Feldmarfchall von Moͤllendorf und ben 
Oberften von Kleiſt und Scharnhorſt. Der edle Greis mochte ſich fremb 
fühlen in diefer verfüngten Zeit; die neue Kriegsführung war ihm unver 
ſtaͤndlich. Eine feierliche, aus der gefteigertften Spannung bervorgehenbe 
Stille herrfchte am Vorabend der Schladht in dem Kreife ber Officiere. 
Den Herzog kümmerten trübe Gedanken; er, ber als Juͤngling Heldenruhm 
erftritten, als Mann feines Volles Segen liebend gefördert hatte, gab ſich 
jest gualvollen Zweifeln. über das Gelingen feiner Unternehmung bin. 
»&ieg ober Zob! und zum Legteren bebarf es nur einer Kugel« ſprach er, 
wie im Bewußtſein der Zukunft, zu feinem Alteften Freunde, dem General 
von Warnſtedt**). Ohne ſich zu entkleiden, warf er ſich aufs Lager. Se 
nahte der 14. Detober 1806. Um vier Uhr Morgens beftieg der Herzog 
fein Pferd; unmittelbar darauf langte der König bei ihm an; über Höhen 
und Tiefen lag dichter Nebel gebreitet, welcher bie naͤchſten Gegenftände 
dem Auge des Ängftlich Forfchenden entzog. Noch kannte man die Stel: 
fung des Feindes fo wenig, daß man ben Kaifer. fern von fich mähnte, als 
ber Kampf begann. Fuͤr die Franzoſen war die Ueberzeugung don der gei- 


*) Karl Ludwig Georg Anguſt, Erbprinz von Braunfchweig, geboren zu London 1766, 
batte fi 1790 mit Luife, der Tochter des Erbflatthalters Wilhelm V. vermählt. 
Er: ſtarb/ finderfos. 
*r) Karı Witlgelm Ferdinand, ein biograpklicre Gemälde, ©. 283. 
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fitgen Ueberlegenheit, die Nähe ihres fieggebietenben Kaifers, der Sturm 
der Jugend. Solchen Keinden vermochten die Preußen nicht zu mwiderfte: 
ben. Hatten fie verſchmaͤht, bei Aufterlig als Deutfche für das Reich zu 
flreiten, fo büßten fie bei Auerftäbt um fo empfindlicher. Als der Herzog 
einzelne Regimenter wanten fah, faßte ihn tiefer Schmerz. In dem Aus 
genblide, ald er dem Grenadierbatailloen von Hanflein neue Befehle ertheilte, 
durchſchlug eine feindliche Kugel den Knochen oberhalb des rechten Auges 
und trieb das linke weit aus feiner Höhle. Den befinnungslos vom Roſſe 
ſtuͤrzenden Greis hoben die Soldaten auf ein lediges Pferb; ein Musketier, 
welcher fich hinter ihm aufgeſchwungen, umfchlang feinen Rüden; zu jeder 
Seite fehritt ein Soldat und hielt den Todwunden. Auf dieſe Weiſe ge: 


langte der Herzog nach Auerftäbt. » Ich bin ein armer, blinder Mann! « 


fügte er wehmuͤthig zu feiner trauernden Umgebung. Es ift eben fo unbe: 
greiflich als ausgemacht, daß allein der Herzog von der Stellung des preu= 


ßiſchen ‚Heeres unterrichtet war, daß nur er ſich im Befige des Schlachtplas 


ned befand. Um fo gemiffer mußte die Niederlage der Preußen erfolgen. 
Ein Wagen brachte den Verwundeten von Auerftädt nach dem Harze; hier 


aber fühlte ſich der Ungluͤckliche unfähig, die ducch das Fahren auf felfigen 


Wegen erwachſenden Schmerzen länger zu ertragen. Deßhalb wurde er 
auf einem Ruhebette weitergeſchafft. Jede Raſt mar verfagt, denn der 
Feind folgte dem Fluͤchtigen mit feiner bekannten Schnelligkeit. Alſo ges 
langte Karl Wilhelm Ferdinand über Moisdorf, mo er bei der Frau von 
Affeburg kurze Pflege fand, nach Blankenburg, von da nach Braunſchweig. 
Hier glaubten ihm die. zu Rathe gezogenen Aerzte die Genefung der Augen 
verheißen zu duͤrfen, falls er fich die erforderliche Ruhe gönne. Als jedoch 


der Feind die erbetene Neutralität für Braunſchweig nicht bemilligte, ſah 


ſich der Herzog gezwungen, am 25. Detober fein Land wieder zu verlaffen. 
Schweigend und traurig, wie in einem Leichenzuge, folgten die Bürger dem 
Wagen des Fuͤrſten, deffen Auge das durch ihn begluͤckte Land nicht wieder 
erblicken ſollte. Alſo gelangte er von Celle nady Hamburg. Eine Stunde 
von bier liegt ein freundliches Dorf, Ottenfen; bort flarb der Herzog am 
10. November, unerfchütterlich in feinem Glauben an Gott und voll Exs 
gebung in deſſen heiligen Rathſchluß. Derfelbe Kirchhof, der die Gebeine 
Klopſtocks birgt, bot dem » Alten von Braunſchweig « bie legte Nuheftätte *). 

Nach der Schlacht bei Jena war das ganze nordweſtliche Deutfchland 


*) 3n Ditenfen an der Mauer 
Der Kirche ſteht ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt Hat ab. 
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abermals den Franzoſen preisgegeben. Erbittert, daß der Herzog von Braun 


ſchweig ale unabhängiger deutfcher Fürft das preußiſche Heer befehligt, 


vielleicht auch eingedenk jenes Manifeftes, melches er vor dreizehn Jahren 
bei Eröffnung bes Feldzuges in die Champagne gegen das junge Frank 
reich erlaffen hatte, befegten fie am 26. Detober 1806 das braunſchweigi⸗ 
fhe Herzogthum, erklaͤrten es fuͤr ein erobertes Land und belegten die Un 
terthanen mit einer Brandfchagung von zwei Millionen Thaler. No 
blieben bie bisherigen Behörden in Kraft, aber fie geboten für unb im 
Namen des Kaifer und nicht ohne von ben Fremden ftrenge beauffüchtigt 
” zu werden. Das Wohlwollen, welches der franzöfifche General Biſſon an 
ben Tag legte, konnte nur einen matten Troſt bei der planmäfigen Plän: 
derung gewähren, welcher die kaiſerlichen Beamten das Land imtertvarfen. 
Wie Frankreich bei feinen früheren Siegen und Friedensfhläffen in Italien 
die berühmteften Schäge von Kunft und Alterthum eingeforbert und für 
Paris beftimmt hatte, um dort zu häufen, was zu.allen Zeiten der Ge 
ſchichte der menfchliche Geift Großes und Schönes gefördert hatte, fo wan⸗ 
derten jest die werthvollſten Gegenftände aus den Sammlungen Karl Wil— 
helm Ferdinahds eben dahin. Nach der Auswahl eben jenes Denon, wel 
her als Begleiter Napoleons in Egppten Gelegenheit fand, durch: feine 
Studien über das Nilthal feinen Namen zu verewigen, wurden. die beften 
Gemälde von Salzdalum auf fieben Wagen nach Paris gefandt; auf fein 
Geheiß wurde das Verzeichniß der Bücherfammlung zu Wolfenbüttel eben- 
falls dorthin geſchickt, wo nach der Angabe fachverftändiger Männer bie 
koſtbarſten Hanbfchriften und Drude angenierkt und. eingefordert wurden; 
einem ähnlichen Geſchicke unterlag das Muſeum zu Braunfchreig. 

Noch härter war der über das hannoverfche Land verhängte Druck; 
et wurde um fo bitterer empfunden, ald man ſich hier noch ein Mal der 
Hoffnung hingegeben hatte, der väterlichen Regierung Georgs IH. wieder an 
zugehören. Am 20. October 1806 war das preußifche Corps Lecoq in Osna⸗ 
brüd eingezogen, um die Stadt unmittelbar darauf dem Sieger zu über 
laffen. Als einige Tage darauf die Preußen unter Anführung des Gene⸗ 
rals von Bülow Hannover verließen, um, noch ehe ber Feind an den 


Gefchrieben ift der Namen 
Nicht auf den Leichenftein, 
Doch er, famımt feinem Gaumen, 
Bird nicht vergeffen fein. 


$ 


Bon Braunfhweig iſt's der Alte, 
N Karl Wilpelm Ferdinand, 

Der vor bed Hirnes Spalte , 

Hier Ruh im Grabe fand. 
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Grenzen erfchienen war, hinter den Wänen von Hameln und Nienburg 
Schutz zu ſuchen, pflanzte das Volk ftatt ber preußifchen Wappen das eng» 
lifche wieder auf und trat das kurhannoverſche Staatsminifterium wieber in 
Thätigkeit. «Aber fchon am 12. November befegte Mortier im Namen feis 
nes Kaifers das Land. Der von dem Sieger für die Zürftenthümer Hal 
berftadt und Hildesheim zum Intendanten ernannte Daru bemaͤchtigte ſich 
des legteren für feinen Herrn; ein gleiches Schidfal erlitt Goslar. In 
Hameln ergab fi) (20. November) der General von Schöler mit mehr als . 
9000 Bewaffneten dem General Savamy, vor welchem fünf Tage fpäter 
die aus 4200 Mann beftehende Befagung von Nienburg das Gewehr 
ſtreckte. Schon im December erblickte man im Kurſtaat ſtatt des engliſchen 
Wappens nur den franzoͤſiſchen Adler. Seit mit dem Anfange des Jahres 
1807 ber Generalintendant Belleville und der General Laſalcette nach Han⸗ 
nover gekommen waren, wurde das uͤberdieß durch ſtete Durchzuͤge belaͤſtigte 
Land mit ben haͤrteſten Abgaben belegt *). In Hameln ſah man Baiern, 
als treue Genoffen des Eroberers, die Waͤlle befegen; 4000 Spanier unter 
Hermofilla und dem edlen Marques la Romana zogen im Junius der 
Dberelbe zu, um unlange darnach mit fpanifcher Gluth in ihrer Heimath 
gegen die eingedrungenen Fremden zu impfen. Ein ſtarkes, franzöfifches 
Heer, vom Marfhall Brune befehligt, befeitigte jeden Verſuch des Wider 
ftandes in den einzelnen Provinzen, deren endliches Schidfal theilweife in 
dem Außerften Nordoſten Preußens entfchieden werben follte. 

Nach der Schlacht bei Jena eilte Preußen mit Riefenfchritten feinem 
Sturze entgegen. Umfonft rang ber edle König mit Aufbietung aller feiner 
Kräfte, fleitten einzelne Helden, wie Blücher und Gneifenau, für die Ehre 
bes preußifchen Namens, und warb die hohe Königin nach treuen Freunden 
in Noth und Tod. Mit beifpiellofer Feigheit wurden die mwichtigften Fe⸗ 
flungen dem Feinde geöffnet, der fchon am 27. October feinen Einzug in 
Berlin hielt **). Ob auch bei Eylau die mit den Ruffen vereinigten Preu⸗ 
fen mit einem des befferen Erfolges würdigen Muthe ftritten, fo fah ſich 

doch Friedrich Wilhelm IH, zum Abſchluſſe des Friedens von Tilſit (7. Is 
lius 1807) gezwungen, welcher ihn feiner einträglichften Provinzen beraubte. 
Es follten biefe von nun an mit einem Theile der welfifchen Lande eine 


[4 


*) Im April 1807 mußte eine Contribution von 1,200,000 Fres. gezahlt werden. 
Schon damals beliefen fich Bie Schulden des hannoverichen Landes auf Dreischntes 
halb Millionen Thaler. | 

**) Am 28. Sanuar 1807 wurde die Bicteria des branbenburger Thores darch Hans 
nover nach Paris geführt. 
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nv ' 
der neuen Weiche bilden, welche Napoleon, ohne Rüdficht auf die Ber 
fohiedenheit der Provinzen und deren Bewohner zu nehmen, wie burd 
‚einen Zauber hervorzurufen mußte. 


Viertes Kapitel. 


Die Fremdherrſchaft bis zu der Zeit des großen deutſchen Be⸗ 
freiungskampfes. Bon 1807 — 1813. 


MNachdem der Kaifer Alerander im Frieden zu Tilfit die Anerkennung 
eines new zu bildenden, für einen Bruder des Siegers von Eylau beſtimm⸗ 
ten Königreich8 zugefagt hatte, wurde durch ein am 18. Auguſt 1807 er 
laſſenes Decret Napoleons das Königreich MWeftphalen gefchaffen, "welches, 
außer ben von Preußen abgetretenen, weſtlich von ber Eibe gelegenen Pro⸗ 
vinzen, das Kurfürftenthum Heffen, das Herzogthum Braunſchweig, bie 
FürftenthHümer Grubenhagen, Göttingen und Osnabräd, fo wie die Graf: 
ſchaft Hohnftein und die Stadt Goslar umfaßte. Diefes aus etma 700 
Quadratmeilen mit zwei Millionen Menfchen beftehende Königreich uͤber⸗ 
‚wies Napoleon feinem jüngften Bruder Jerome, der, vermöge feiner Der: 
mählung mit Katharina von Würtemberg, bem Altern welfifhen Haufe 
nahe verſchwaͤgert war *). Sobald die Unterthanen unterrichtet waren, auf 
welche Weife über fie verfügt fei, wurden aus allen Provinzen Abgeord⸗ 

nete nach Paris gefandt, um dem jungen Herrfcher die erften Huldigun- 
gen barzubtingen. Noch waren dieſe Männer nicht in ihre Heimath zu 
ruͤckgekehrt, als drei franzöfifche Stantsräthe **) in Caffel, der Hauptftadt 
Meftphalens, eintrafen, um die Organifation des Landes zu betreiben. Am 
15. November 1807, als dem vier und zwanzigſten Geburtstage von Sjes 
tome, ſchenkte der Kaifer Napoleon dem weftphätifchen Reiche feine Ver: 
faffungsurfunde. Seitdem verſchwanden bie alten Bezeichnungen der Be: 
hörden; die Namen der Provinzen wurden mit denen der Departements 
vertaufcht ***), welchen an der Spige eines wenig einflußreichen Departes 





*), Karl Wilhelm Gerdinands ättefte Tochter, Augufte Karoline, geboren 1764, hatte 
fih 1780 mit dem Prinzen, nachmaligem Könige Friedrich Wilhelm Karl von 
Wuürtemberg vermählt, Sie flarb 1788. Aus diefer Ehe war Katharina ber 
vorgegangen. 

**) Es waren Beugnot, Simeon und Sollivet. 

**x*), Bon den acht Departements des Königreichs Weſtphalen umfaßte dad Departr: 
ment der Oker den größern Theil des Herzogthume Braunſchweig und des Bit. 





Das Königreich, Weftphalen. 355 


ments⸗Raths ber Präfect vorftand. Ein Departement begeiff mehrere Di- 
ſtricte; die Cantons, in welche wiederum bie Diftriete zerfielen, waren ber 
Aufficht eines Maire übergeben. Man hoffte auf diefem Wege duch Vers 
nichtung ber alten Benennungen der Provinzen die feflgetwurzelte Liebe zu 
der alten Verfaffung zu untergraben. Am 7. December hielt Jerome ſei⸗ 
nen glänzenden Einzug in Caſſel; noch in dem nämlichen Jahre fegte ber. 
zum Suftizminifter ernannte franzöfifhe Staatsrat) Simeon, weldem 
Napoleon vorzugsmeife die Leitung bes jüngern Bruders anvertraut hatte, 
den Staatsrath zufammen. Jerome verbankte den Thron von Weftpha: 
fen lediglich dem fiegreichen Schwerte Napoleone. Ohne ſich der Kennt- 
niffe rühmen zu fönnen, die zur Weberficht eines Theiles der Regierungs⸗ 
gefchäfte erforderlich find, wußte er doch mit franzöfifcher Leichtigkeit bie 
äußere Haltung eines Regenten zu gewinnen. Zur Führung kaufmaͤnni⸗ 
ſcher Geſchaͤfte gebildet, blieb ihm die innere Verwaltung ſeines Landes 
eben ſo unverſtaͤndlich, als er die Stellung deſſelben nach außen nie zu 
begreifen vermochte. War es Napoleons Zeuergeift, das Verzichten auf 
Genuß, die fichere Kraft, mit welcher er jede finnliche Megung feiner Na⸗ 
tur in Seffeln ſchlug, fobald fie feiner Here zu werden drohte, welche ihn 
zum Herrn ber Völker flempelte, fo erkennen wir dagegen in Jerome einen 
feigen Wüftling, der am Morgen eines Tages nur auf die rohen Genüffe 
des Abends dachte, ber in Tindifcher Eitelkeit -fchwelgte und die Gaben, 
welche ihm verliehen waren, in Sinnlichkeit begrub. Bald bot der Hof 
zu Gaffel ein feltenes Bild ſchamloſer Ueppigkeit; Feſte und Schwelgereien 
veihten fi) ununterbrochen an einander; man verfchmähte felbft den Schein 
der Zucht, den Ludwig XV. fogar nicht völlig opfern zu dürfen geglaubt 
hatte. Buhlerifche Frauen und kriechende Schmeichler geboten über das 
Herz des Megenten, der mit langmüthiger Liebe den guten beutfchen Un⸗ 
terthanen feine koͤnigliche Gnade derhieß. »Es ift Zeit,« fagte der König 
am eriten Tage des Jahres 1808 zu ben Deputirten dee Provinzen, »es 
ift Zeit, dag Meftphaten Bürger erhalte, daß hier, wie in anderen Laͤn⸗ 
bern, der Menſch fich achte und feinen Nächften ehre«*)! Aber das Ger 
bet des weftphälifchen Bürgers galt dem rechtmäßigen Landesherrn, und 


— 


thums Hildesheim, fo wie die Stadt Gotlar. Als Hauptſtadt dieſer Landſchaft 
galt Braunſchweig. Für bad Harz⸗Departement war der Sitz ber Regierung im 
Heiligenftiadt. Das Departement der Leine, mit der Hauptſtadt Böttingen, begriff 
das Fürftentfum Göttingen, cinen Theil von Grubenhagen und die nicht mit dem 
Departement der Oker einvcrieibten Theile von Braunſchweig und Hildesheim. 
Osnabrück endlich gab die Hauptſtadt in dem Departement der Weſer ab. 

*) Haſſel und Murhard, Weſtphalen unter Hieronnmus Napoleon. 1812. 80. 
2 Theile. 
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wer das Gefühl deutſcher Ehre je gekannt "hatte, beweinte den Sammer des 
Tages, der ihn ber Willkuͤr gieriger Fremdlinge preisgab. Das gute alte 
‚ Redyt wurde verbrängt; an deſſen Stelle trat ein nicht immer ohne Haft zu> 
fammengetragenes Geſetzbuch, welches dem feanzöfifchen Kaiferreiche entlehnt 
wurde. Im Finftern trieb die heimliche Polizei ihr geſchaͤftiges Weſen, 
ein vielarmiges Ungeheuer, das lauernd durch die Straßen fchlih, in bes 
Bürgers Haus fi, eindrängte, in jedem fröhlichen Kreife argmöhnifch ge 
fürchtet wurde. Diele der Beſſeren zogen fich fcheu vom öffentlichen Leben 
zuruͤck; wie aus weiter Ferne leuchtete ihnen die Hoffnung ber Befreiumg 
von ber Fremdherrſchaft. Selbſt die befieren Franzoſen ekelte das zügellofe 
Treiben des Hofes an. 

Unter den Mitgliedern des Staatsraths in Caffel erfennen wir eine 
Anzahl hochgebildeter Männer, von denen manche mit treuem Eifer nad 
bem Wohle des Landes frebten. Der größere Theil der bannoverfchen 
und braunfchweigifhen Beamten hatte fich gezwungen gefehen, dem neuen 
Könige zu dienen. Daffelbe gilt von zahlreichen Familien des Adels, welche 
ber Befoldung zum Unterhalte nicht entbehren konnten. Viele trieb Noth, 
Manche die Weberzeugung, daß in biefer Zeit der Gefahr der zechtliche 
Mann fi) dem Stantedienfte nicht entziehen dürfe, daß feine Aufgabe 
darin beftehe, nach beften Kräften bie Erhaltung bes beutfchen Wefens zu 
fihhern, fich dem Fremden kuͤhn zu widerlegen, den Drud des Landes nad 
Möglichkeit zu lindern, an den Hof zu Gaffel, während wiederum Andere 
mit gemwiffenlofer Leichtfertigkeit der Pflichten vergaßen, die fie ihrem recht⸗ 
mäßigen Landesherrn ſchuldig waren, und mit widerlicher Dienflfertigkeit 
bem neuen Gebieter ihre Huldigungen barbrachten. »Die weſtphaͤliſche 
Staatsdienerſchaft,« fagt ein geiftreicher, mit ben Verhaͤltniſſen jener Zeit 
ſehr vertrauter Schriftfteller ), »war zum Theil ſorgfaͤltigſt ausgefucht; 
Einſichten und Faͤhigkeiten waren im Ueberfluſſe vorhanden; Talente und 
Verdienſte foͤrderten faſt allein. Aber die wahre Einheit fehlte; viele Maͤn⸗ 
ner hielten für Pflicht, die Wohlfahrt des Landes felbft gegen bie demſel⸗ 
ben aufgebrungene Regierung zu fehügen.« Napoleon mußte volllommen, 
bis zu welchem Grade feinem Bruder alle zum Beherrfchen eines Volkes 
erforderlichen höheren Eigenfchaften des Geiftes fehlten, wie jede Kraft des 
Willens, jede Neigung zur Xhätigkeit im Froͤhnen ber Lüfte verfiegt fei. 
Um fo ficherer konnte er daran denken, das Königreich Weſtphalen wie. 
eine Präfectur von Frankreich zu behandeln. Er, ber mit ſcharfem Spott 


) (Rehberg) Zar Befdrichte des Königreichs Hannover. Göttingen 1806. 8°. 
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den Jerome einen Theaterprinzen *) zu nennen pflegte, hatte ihm in Si⸗ 
meon einen Miniſter aufgendthigt, der allerdings bie fehlenden Gaben des 
Königs in fich vereinigte und bie habſuͤchtigen Guͤnſtlinge des Hofes derbe 
zurüdwies. Aber den allgemeinen Sammer vermochte auch er nur theil⸗ 
weiſe zu mindern. . 

Es tft eine große, erhebende Erfahrung, welche bie Geſchichte uns bie⸗ 
tet, daß die ungluͤcklichſten Ereigniſſe, welche ein Land treffen koͤnnen, von 
einer Seite immer dazu dienen muͤſſen, den Gang der geiſtigen Entwi⸗ 
ckelung zu foͤrdern. Deßhalb darf uns nicht befremden, wenn manche dem 


Gemeinweſen wohlthaͤtige Einrichtungen eben damals von Caſſel ausgin⸗ 


gen. Seit den Tagen, daß unter Mortier ein franzoͤſiſches Heer die Kur⸗ 
lande beſetzt hatte, waren die Bewohner derſelben mit einzelnen ſegensrei⸗ 
chen: Einrichtungen und Formen der Regierung vertraut geworden, die als 
eine Solge der franzöfifhen Revolution betrachtet werden dürfen. Diefe 


_ waren es, bie feit der Errichtung des Königreichs Weftphalen mehr in ih» 


tem wahren Werthe erfannt wurden und endlich Anwendung fanden. 
Dahin ift zu rechnen, daß nach ber weſtphaͤliſchen DBerfaffungsurkunde 
nicht der Geburt ein Vorzug eingeräumt murde, über welchen zu den ver 
ſchiedenſten Zeiten bittere Klage laut geworden mar, baf die Steuerfreiheit- 
ber bevorrechteten Stände aufhörte, die Pflege der Gerechtigkeit einen Theil 
ihres umftändlichen Verfahrens einbüßte, bie legten Spuren der Leibeigen- 
haft verbannt wurden, ‚daß endlich ein rafcherer Geſchaͤftsgang in ber 
Verwaltung unverkennbar war. Wo früher eine aus mehreren Männern 
beftehende Behörde mit breiter Gründlichkeit entfchieb, erfolgte jegt in uns 


gewoͤhnlicher Schnelligkeit der Spruch des Präfeeten; ber ſchwerfaͤllige, dem 


minder Gebilbeten unverftändliche Kanzleiftil verſchwand; eine gemwiffe Ele⸗ 
ganz im Ausdrucke follte auch hier bie junge Welt bezeichnen. Zugleich 
aber ging das väterliche MWohlmollen verloren, welches die alte Megierung 
bezeichnet hatte. Immer tiefer und fchneidender ariff das franzöfifche Mes _ 
fen ein; an Gerichtöhöfen wie im Staatörathe bediente man fich ber frem⸗ 
ben Sprache, deren liebenswürdige Liederlichkeit bei ber deutfchen Umgebung 


‚des Könige nur allzubald Eingang fand. Zwei Parteien fanden einander 


in Caſſel ſchroff gegenüber; die der Franzoſen, deren Streben darauf ger 

rirhtet war, bie legten Eigenthuͤmlichkeiten der Deutfhen zu verwifchen 

und das von Napoleon gegründete Reich nur als eine abhängige Provinz 

des großen Kaiſerthums gelten zu laffen, und bie ber beffergefinnten Deut» 

ſchen, welche dem Vaterlande auch in fremder, unbe zuemer Kleidung ihre 

— — 
©) Roi des eoulisses, 
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Dienfte nicht entziehen wollten. Die hieraus ertsachfenden Reibungen 
mußten eine Bewegung erhalten, bie unter ben obmaltenden Berhätmiffen 
nur wünfchenswerth erfcheinen konnte, um fo mehr, als die Reichsſtaͤnde, 
wie ſich folches bei der am 2. Julius 1808 erfolgten Eröffnung des Reiche: 
tages zu Caffel erwies, weniger al ernfte Berather des Gemeinwohls und 
nachbrüdtiche Vertreter des Volkes, denn als zur Mehrung des koͤniglichen 
Glanzes dienend betrachtet wurden. 

As Milglied des Nheinbundes mar das Königreich MWeftphalen zur 
Aufftellung eines Heeres von 25,000 Mann verpflichtet. Mit unbeugfa 
mer Härte wurde bie in früherer Zeit unbelannte Gonfeription ausgeübt. 
Bis zu welchem Grade ſich die Abhängigkeit Jerome's von feinem kaiſer⸗ 
lichen Bruder erftredite, ergab fich bereits 1808, als 6000 Weſtphalen un 
ter dem General Morto nad) Spanien aufbrachen, um dort, im Verein 
mit den franzöfifhen Negimentern, ben Thron von Joſeph begründen zu 
heifen. Kamen nun noch Rüftungen diefer Art zu den beträchtlichen Aus 
“ gaben, welche immer die Einrichtung einer neuen Verwaltung mit fidh 
bringen wird und zu ben Summen, welche der Hof zu Gaffel in Deifpiel 
lofer Verfchwendung vergeubete, fo mußte man um fo mehr Sorge tras 
gen, dur Anleihen und Erfparungen anderer Art ſich die erforderlichen 
Mittel zu verfchaffen, als ber Kaiſer der Franzoſen ſich m der Verfaſſungs⸗ 
urfunde die Hälfte der weftphätifhen Kammergüter vorbehalten hatte. Un- 
ter diefen Umftänden glaubten die franzöfifihen Stimmführer des Königs 
in der Aufhebung einiger reichbegüterten Bildungsanftalten des Landes 
Gelegenheit zu finden, die Einkünfte des Staatsfchages zu erhöhen. Man 
trug wenig Bedenken, diefen Schritt zu thun, weil Frankreich mit dem 
‚ eigentlichen Leben der deutfchen Hochfchulen voͤllig unbekannt geblieben tar, 
und die echtdeutfche Gruͤndlichkeit in Betreibung der Wiffenfchaften weni⸗ 
- ger gefhägt wurde, als eine gemiffe Gelenkigkeit in der Behandlung von 
Geſchaͤften. Kaum konnte der als Staatsrath nad) Caffel berufene Jo⸗ 
hannes von Müller, unterftügt von dem Staatsrath von Leift, die Ver 
nichtung der von Mündhhaufen geflifteten Georg Augufl-Univerfität in 
Goͤttingen abwenden. Das Heinere Rinteln zu fchügen, reichten feine 
Kräfte nicht hin, und im Jahre 1808 wurde die von Herzog Julius bes 
gründete Hochſchule zu Helmſtedt für immer aufgehoben. 

So nahte das Jahr 1809, in deffen Laufe in manchem beutfchen 
Manne noch einmal bie Hoffnung aufglimmte, das Vaterland von 
ſchmachvoller Knechtſchaft befreit zu fehen. 

Die deutfchen Fuͤrſten ſchienen die Erniedrigung nicht zu fühlen, ber 
fie fi duch den Beitritt zum Rheinbunde ausgefegt hatten; Preußen 
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rang mit einer Ausdauer, welcher ber enbliche Erfolg nicht fehlen konnte, 
darnach, im Innern zu erflarten und die nad) außen verlorene Kraft durch 
. Einigkeit zu erſetzen; aber ſchlagen konnte e8 nicht, denn ber Sieger von 
Sena und Eylau war Here der Seflungen im Lande, und noch, bedurfte 
es einer langen, trüben Zeit, um das zertretene Volk der Freiheit entgegen 
zu führen. Nur Oeſtreich nahm, troß feiner früheren Niederlagen, eine 
gebietende Stellung an, und mie auf den Wink des Kaiferd Alt und Jung . 
zur Mehr griff, die Zeughäufer fich ihrer Waffen entluden und um den 
geliebten Kaifersfohn das geruͤſtete Work fich drängte, begriff Napoleon, daß 
ein folcher Gegner nicht durch einen einzigen Unfall gebeugt werden könne. 
Zu jener Zeit, ald Deutfchland in zitternder Erwartung das Kaiferbanner 

von Deftreich noch ein Mal gegen ben franzöfifchen Adler flattern fah, er⸗ 
hoben fich drei deutfche Helden, um die Schande des Vaterlandes hn defr 
fen Unterdrüdern zu rächen; es waren der preußifche Major von Schill, 
der weſtphaͤliſche Oberſt von Dörnberg und Friedrich Wilhelm, Herzog von 
Braunfchweig:Dels. Von drei verfchiedenen Seiten vorzubrechen, das Volt 
zur Freiheit zu mahnen, und, während Napoleon mit den Heeren Deft- 
reichs kaͤmpfe, die weftphälifche Regierung zu flürzen, den Norden Deutſch⸗ 
lands zu bewaffnen, Preußen zur Theilnahme zu wecken, mar ber Plan 
diefee Männer. Es pflegt bei Unternehmungen ähnlicher Art die Stimme 
der Nachwelt nur zu fhnell nah dem Erfolge zu urtheilen. Diefelben - 
Eühnen Führer, deren Namen als die der Befreier des Vaterlandes mit 
freudigem Stolze genannt fein würden, wenn das Schilfal ihr Beginnen 
begünftigt hätte, fahen ſich vielfachem Tadel wegen eines allzu kühn bes 
vechneten Wageſtuͤcks ausgefegt. Daß nur ber aus der innerflen, Weberzeus 
gung hervorgehende Trieb erwogen werben darf, bleibt der großen Menge 
eben fo unbekannt, als fie nicht verfteht, wie man ben Glanz und Prunk 
eines faulen Hoflebens, die volle Behaglichkeit des Tages, mit einem Rin⸗ 
gen auf Leben’und Tod vertaufchen kann. Abgefehen davon, dag Deutfchs 
land erſt durch bie haͤrteſten Erfahrungen geldutert werben mußte, daß es, 
uni zur Rettung feiner Ehre Leben und Gut in die Schanze zu fchlagen, 
noch nicht reif war, ſtand eben damals die franzöfifche Kaiſermacht auf 
bem Gipfel ihres Gluͤckes, und befaß in einer Menge beutfcher Fürften 
dienſtwillige Werkzeuge zur Bekämpfung des aufftrebenden Freiheitögeiftes- 
In der Bruft jener Männer aber fanden diefe Ermägunaen feinen Raum.- 
Zu gleicher Zeit gegen die Unterbrüder vorzudringen, diefen von ben ver- 
ſchiedenſten Seiten die Spitze zu bieten, in kleinen Kaͤmpfen Kraͤfte fuͤr 
den groͤßern zu ſammeln und bis nach dem Süden Deutſchlands den Auf⸗ 
ſtand zu verbreiten, war ihre Abſicht. Da trieb es den ungeſtuͤmen Schill, 
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daß er allzu früh zum Schwerte griff und dadurch Doͤrnberg zu einer Be 
fhleunigung feines Unternehmens zwang. Einzelne Officiere waren durch 
ihn gewonnen; der heffifche Landmann hatte Fein Bedenken getragen, bem 
heimlichen Rufe des verehrten Mannes zu horchen. Eine ängfttiche Spans 
nung durchfchlich das weftphätifche Land. 

In hoͤchſter Eile hatte ſich Serome-von Braunſchweig nach Caffel 
begeben, um ſich an bie Spige feines für den Kampf im Süden be 
flimmten Heeres zu flellen, ald das Unternehmen Doͤrnbergs (23. April) 
durch gemeinen Verrath kund wurde. Kaum daß der Kühne durch Lift 
und Schnelligkeit entlam. Seitdem trauerte er in ber Fremde um bie 
Knechtſchaft feines Volkes, bis Gott ihm verlieh, auf den Feldern von 
Waterloo den Feinden fein fcharfes Reiterlied entgegenzujubeln. Das 
Miplifgen von Seiten feines Genoffen tonnte den kuͤhnen Schill nicht 
ſchrecken, nicht daß, als er im April mit feiner Heinen Schaar am linken 
Ufer der Elbe erfchien, Serome dem eine Belohnung verhieß, ber ihn, 
gleich einem Mäuber, tobt oder lebendig einliefere. Die zu feiner Vernich⸗ 
tung beftimmten weftphälifchen und franzöfifhen Bataillons Murden von 
ihm bei Magdeburg burchbrochen; bie Halberftadt, Halle und Goslar 
freiften feine Reiter. Aber das Volk war träge; die Strenge, mit wel⸗ 
cher gegen einzelne Genoffen Dörmbergs in Eaffel verfahren war, fchredkte, 
es erfolgte der Aufftand nicht, den Schill erwartet hatte. Deßhalb zog er 
über Uelzen und Lüneburg gegen die Elbe, bemächtigte ſich der Seflung 
Doͤmitz, und eilte dann, als. auch hier die Feinde den Gehetzten umflellten, 
nah Stralfund. »Es ging das tapferfte Herz zu Grund,“ als bei Ex 
flürmung dieſer Stadt durdy Dänen und Holländer Schill als ein freier 
Mann an ber Spige feiner Zreuen ben Heldentod ftarb. 

Gluͤcklicher als die genannten Männer war der Herzog Friedrich Wil 
heim). Ihm, als feinem Neffen, hatte der 1805 verftorbene Herzog 
Friedrich Auguft von Braunſchweig⸗Oels * bereitd 1785 von feinem Le 
hensheren, dem Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen, die Nachfolge 
im Fuͤrſtenthum Dels ausgewirkt. Unlange darnach war ber Prinz in bas 
vom Herzoge Kerdinand von Braunſchweig geführte preußifche Regiment 
als Hauptmann eingetreten, war als neunzehnjähriger Süngling von Fries 
drich Wilhelm 1. zum Major ernannt, und hatte in dem 1792 gegen‘ 
Frankreich unternommenen Feldzuge eine ſchwere Wunde bavon getragen. 


*) Efizie einer Lebenäbefhreibung des Herzogs Friedrich Wil« 
beim von Braunfchweig-Dels. Braunfchweig 1814.80. 

**) Er war vermählt mit Sriederife Sophia, der Erbtochter dei Herzogt Katl Chri⸗ 
ſtian Erdmann von Würtemberg Dels. 
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Nach dem Frieden von Bafel fehen wir ihn als Oberften, dann als Ins 
baber eines preußifchen Megiments. Weil der Erbprinz von Braunfchweig 
kinderlos mar, die beiden folgenden Söhne von Kari Wilhelm Ferdinand 
aber den feflen Entſchluß Außerten, ſich nie zu vermählen, verband er fich 
auf den Wunſch feines Vaters 1802 mit Marie Elifabeth Wilhelmine, 
Prinzeffin von Baden. Seitdem lebte der Herzog theils in Braunſchweig, 
theils in feiner Garniſonſtadt Prenzlau, bis er 1805 durch den Tod ſeines 
Oheims zu dem Beſitze des Fuͤrſtenthums Oels gelangte. Bei dem Aus 
bruche des legten verhängnißvollen Krieges zwifchen Preußen und Frank⸗ 
reich befand er fi im Hauptquartier de6 Vaters zu Naumburg, als dies 
fer die Nachricht von dem Tode feines Exrbprinzen befam und alsbald dem 
jüngften Sohne die Anweifung ertheilte, den preußifchen Dienft zu vers 
laffen und fid nach Braunſchweig zu begeben, um ben Gefchäfteri ber 
Regierung obzuliegen. Nur durch die dringendften Bitten erreichte ber Sohn, 
dag ihm das Bleiben verflattet wurde. Oder follte er ben, Vater vor der 
Schlacht verlaffen? In ihm fehlug das Herz ber Welfen; er fehnte fich 
‚nad dem Kampfe, denn feine Seele entbrannte in Unwillen über die Ev 
niebrigung Deutfchlandse. Nach der Niederlage bei Jena floh Friedrich 
Wilhelm nad Braunſchweig; hier verließ er den Water; es trieb ihn noch 
einmal hinaus, um dem Feinde zu begegnen. Deßhalb ſchloß er ſich an 
Bluͤcher an, der mit deutſcher Treue und Kraft ausharrte, als die meiſten 
preußiſchen Anfuͤhrer ſich einer feigen Verzweiflung uͤberließen. In Luͤbeck 
ſah fich Bluͤcher nah hartem Streit zu einer Capitulation gezwungen 
(7. November 1806), welche dem Herzoge gegen Abnahme ſeines Ehren⸗ 
wortes, bis zum Frieden nicht gegen Frankreich dienen zu wollen, bie Frei⸗ 
heit verſtattete. Alsbald eilte er nach Ottenſen; dort fand er den Vater 
bleich und kalt. Friedrich Wilhelm draͤngte den heißen Schmerz zuruͤck; 
er verſtand die Anforderungen ber Zeit, und ben preußiſchen Dienſt ver 
. laffend, hoffte er während eines abermaligen Verweilens in dem neutralen 
Gebiete Dännemarks auf die Zuruͤckerſtattung des durch Napoleon befegten 
braunfchmeigifchen Landes *). Aber der Frieden von Tilſit beraubte ihn 
feiner legten Ausfichten auf bie fürftliche Regierung, und in Bruchſal, wos 
hin er ſich von Dttenfen begeben hatte, folgte er der Leiche feiner geliebten 
Gemahlin zur legten Ruheftätte. Seitdem weilte der Herzog häufig in 
Dels. As 1809 Deftreih gegen Frankreich rüftete, fand fein Erbieten, 


*) Seine älteren Brüder, Georg Wilhelm CEhriſtian und Auguft, hatten, weil Blind⸗ 
heit fie an der Uebernahme der Neglerung hinderte, durch cine am 27. October 
1806 iu Roſtock ausgeſtelte Urkunde der Rachfolge im Herzogihum zu Gunſten des 
jüngern Bruders entfagt. 


% 


362 Die Zeiten ber Fremdherrſchaft. 


mit einem ‚von ihm felbft befehligten Corps ſich den kaiſerlichen Waffe 
anzuſchließen, bei Stanz I. dankbare Anerkennung ). Da verfegte be 
° Herzog, in der Ueberzeugung, daß kein Opfer zu groß. fei, wenn es dem 
Gemeinwohl gelte, das Fürftentbum Dels, und begann mit dem babımd 
gewonnenen Gelbe feine Werbungen an ber böhmifchen Grenze. Di 
ſchwarze Raͤcherfarbe kleidete die Beine Schaar, mit welcher er das ww 
lorne Herzogtum wieder zu erobern befchloß. 

Am 12. Mai 1809 brady der Herzog von Braunau auf, um iu 
Nordgrenze Böhmens vor feindlichen Weberfall zu fehügen. Nachdem « 
eine Abtheilung des fächfifd,en Heeres bei Zittau gefchlagen hatte, z09 « 
(11. Junius) in die ſaͤchfiſche Hauptfladt ein, aus welder Thieleman 
vor ihm hatte weichen müffen. Dann, durch die Uebermacht des Feinkd 
zum Rüdzuge aus Sachfen genöthigt, kaͤmpfte er an ber Seite des db 
veichifchen Feldmarſchalls Kienmayer bei Berne, unweit Baireuth, oikk 
ih gegen Junot, und wandte ſich darauf abermals gegen Sachfen, a 
deſſen Schuge, weil das fächfiihe Heer unter Napoleon an der Don 
fteitt, König Jerome mit feinen Weftphaten genaht war. Schon war ie 
König von Plauen bis nach Thüringen zurädgemworfen, als die Ereignis 
bes oͤſtreichiſchen Krieges ber Thätigkeit des Herzogs eine völlig andere Mih 
tung geben mußten. 

Trotz bes glänzenden Tages von Aspern war Erzherzog Karl durh 
die Schlachten bei Wagram (5. und 6. Julius) gegwungen, einen vom 
Feinde angebotenen Maffenftilftand anzunehmen, vermöge deſſein Bairerth 
und Sachſen geräumt werden mußten. Es war nicht allein der bierbunb 
berbeigeführte Verluſt feiner Eroberungen, ber den Herzog aufs ſchmery 
lichfte bewegte, e8 mar die Lage, in welcher er ſich mit feiner kleinen eu 
Schaar befand. Von Napoleon bed Treubruchs befchuldigt, weil er tra 
feines zu Lübe gegebenen Ehrenmwortes die Waffen gegen Frankreich er 
griffen habe — daß jenes Zugeſtaͤndniß nur bis auf die Zeit bes Friedens 
lautete, und daß die zu Tüfit gefchehene Einigung daſſelbe Längft ertkrüfter 
hatte, blieb von Napoleon unbeachtet — und beßhalb in dem dem Hawk 
Deftreich bemilligten Frieden nicht einbegriffen, befchloß er, fich nach bem 
nördlichen Deutfchlarid durchzufchlagen, die Küfte zu gewinnen und in Eng 
land eine SFreiftätte für fi) und bie Seinigen zu fuhen. Db 'auch ba 
ber Mittheilung biefer Abſicht viele dee Dfficiere vor dem Wageſtuͤck zuruͤckbeb⸗ 
ten und fich von dem kühnen Führer Iosfagten, brady doch biefer mit 


*) Das Corps ſellte aus 1000 Reitern, chen fo vielen Gußgängern und 125 Pas ‚ 
reitender Artillerie befichen. | 
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2000 Mann nach Zwickau auf. Vor ihm lag iein weites, von Stroͤmen 
durchſchnittenes Land, das ſtarke Feſtungen ſchirmten und zahlreiche Heere 
bewachten. Dennoch gelang das Unglaubliche, weil des Herzogs Muth 
und Todesverachtung ſich ſeiner kleinen Schaar mittheilte, und weil das 
Volk geheim und offen den Kuͤhnen beguͤnſtigte. Nachdem er ein ſaͤchſi⸗ 
ſches Reiterregiment in Altenburg uͤberfallen, traf er am 25. Julius in 
Halle ein. Mit jeder Stunde wuchs die Gefahr; mit 6000 Mann war 
der weſtphaͤliſche General Reubel von Bremen her gegen ihn im Anzuge; 
von Erfurt aus feste fi) unter dem General Gratien, bemfelben, der zu⸗ 
gleich mit dem bdänifhen General Ewald den Schill in Stralſund be 
ftanden hatte, eine holländifche Heeresabtheilung in Bewegung; von Mag» 
deburg mar unter dem Oberſten Meironnet, Grafen von Wellingerode, 
das fünfte weftphälifche Linienregiment aufgebrochen, um bie Straße nad) 
Braunfchweig zu fperren. Raſch Friedrich Wilhelm vorwärts, gerade auf 
Halberftadt zu, von welchem Meironnet mit 3000 Mann Befig genoms 
men hatte. Am 29. Zulius, ſechs Uhr Abende, begann ber Angriff; bald 
waren bie Thore erflürmt; aber auf den Plägen und in ben Straßen ber 
Stadt kaͤmpfte man von beiden Seiten mit gefteigerter Exbitterung bis zur 
zehnten Stunde bes folgenden Tages. Enblich behauptete der Herzog als 
Sieger die Stadt, und Meironnet, Graf von Wellingerode, Großmarſchall 
bes Palaftes, büßte mit Gefangenfchaft, baß er dem MWelfen die Stirn ge 
boten hatte*). Won bier begab fich Friedrich Wilhelm über Wolfenbüttel 
nach Braunfchweig, mo er 31. Julius mit 1800 Mann unter bem lauten 
Jubel der treuen Bürger feinen Einzug hielt. Vor dem Petrithore ruhte 
die kleine ermattete Schaar, während Bürger die aͤußerſten Wachen über 
nahmen und viele Sünglinge fich entfchloffen den Fahnen der Schwarzen 
zugefellten, **). Der Herzog verfehmähte jede Erquidung im Schloffe ſei⸗ 
ner Väter; mit den Seinigen ruhte er unter freiem Himmel, nachdem er 


durch ein Patent feierlichen Befig vom Lande genommen hatte. Voll tie: 


fer Rührung hatte er noch ein Mal die Reihe der Zimmer im Schloffe 
durchwandert, two er als Knabe gefpielt hatte; jegt war er Mann gemor 
den, der Vater todt, ein trogiger Feind hatte fich im Lande gelagert, und 
mit dem kommenden Morgen follte er fein Häuflein den Feuerſchluͤnden 
beffelben gegemüberflellen. Auf ber Straße von Celle nahte Reubel, durch 
ein bergifches Regiment verftärkt; von Erfurt her folgte dem Herzoge ber 
General Gratien mit feinen Sachſen und Holländern. Das fonft fo le⸗ 


* der Herzog zählte in Halberſtadt 2000 Gefangene. 
m) Lach mann, Gefcichte der Stadt Braunſchweig. S. 370 :. 
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bendige Meßgewuͤhl in der Stadt Braunſchweig ſchien aſterben Da 
Derzog jammerte, daß feine Bürger durch eine hart vor ben Thoren zu 
liefernde Schlacht leiden follten; deßhalb 309 er dem Feinde nach Deipe 
entgegen. Im Gebränge bed Kampfes, als eine Kugel fein Pferb nieder 
warf, blieb feine Ruhe ſich gleich; gleich ihrem Führer ftritten die Schwar 
gen. So gefhab es, daß Meubel am 1. Auguft 1809 mit einem Cor 
von 6000 Mann bem breifach geringern Feinde unterlag und nur nad 
ber Bereinigung mit dem in Wolfenbüttel angelangten Gratien firebi, 
um den Gegner von Neuem zu beftehen. So fanden die Sieger be 
zweite Ruhe vor den Thoren Braunſchweigs, während bie Bürger aber 
mals den Wachtdienft Übernahmen. Aber noch ftand dem Herzoge eim 
harte Stunde bevor, als in ber darauf folgenden Nacht ein Theil feiner 
‚ Dfficiere verlangte, daß man fich, bei der Unmöglichkeit der Rettung, bem 
Keinde untermwerfe. Friedrich Wilhelm fühlte, was er ſich und feinem Bir» 
nen Heere ſchuldig fei. Er Eonnte den Unentfchloffenen vergoͤnnen, durch 
Unterhandlung mit dem Feinde das nackte Leben zu erfaufen, aber feme 
Ehre. opfern konnte er nicht. Am Tage nad dem Xieffen bei Oelper 
brach er nad) Burgdorf auf, erreichte am 3. Auguft Hannover und 309 
von hier über Nienburg nach Hoya, Überall die Bruͤcken und Wege hinter 
fi) vernichtend. Mit folcher Schnelligkeit und Befonnenheit wurbe biefer 
Meg zurüdgelegt und mit fo glüdtichem Erfolge die Aufmerkſamkeit des 
Feindes getäufcht, daß diefer fich dem Wahne hingab, es füche der Herzog 
die Mündung der Elbe zu gewinnen, und dadurch einen bedeutenden Bor 
. fprung nad) der Wefermündung geftattete. Bei Eisfleth geſchah am 7. 
Auguft unter den Angriffen weftphätifcher Küraffiere die Einfchiffung. Frie 
drich Wilhelm war ber Leste, welcher das Feſtland verließ. Engliſche 
Schiffe führten ihm nach Helgoland, woſelbſt ihn Lord Stuart mit ber 
Flotte aufnahm. Am 14. Auguſt lief biefe in die Humber ein, und im 
London fand der Herzog die heißerfehnte Ruhe in den Armen feiner Mub 
tee und Schweſter. 

Das ift der Zug Friedrich Wilhelms und feiner Schwarzen von ben 
Grenzen Böhmens bis zur Nordſee, zum Trog feiner Feinde und ein Ber 
ſpiel für alle Zeiten, daß Gott den Starken nimmer verläßt. 

Zur Zeit, als das Königreich Weſtphalen auf ein Machtwort Napo 
leons in's Leben trat, blieb das Schidfal der art Serome nicht uͤberwieſe⸗ 
nen Provinzen des Kurfuͤrſtenthums Hannover voͤllig unentſchieden. Hatte 
ſich Napoleon früher des Landes⸗Deputations⸗Collegii bedient, damit dieſe 
Behoͤrde vermoͤge des Anſehens, deſſen ſie ſich erfreute, ſeine Forderungen 
raſch beſriedige, fo glaubte er deſſelben entbehren zu koͤnnen, nachdem bei: 
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fen Grebit fo weit erfchöpft war, dag es unmöglich ſchien, unter hinreichen: 
dee Bürgfchaft neue Anleihen zu machen. Durch ben Eaiferlichen Genes 
ral⸗Intendanten Belleville wurde im September 1807 biefes Collegium 
für aufgehoben erklärt, welches mit Treue und unter unfäglichen Beſchwer⸗ 
den des Landes Noth zu mindern befliſſen geweſen war. Seitdem wurde 
von Seiten der Gewaltherren nicht mehr unterhändelt, ſondern befohlen. 
Die fruͤheren Abgaben mußten geſteigert, ein franzoͤſiſches Heer bekoͤſtigt 
werden. Daß wuͤrdige Männer*) im Namen bes Landes bei Daru in 
Berlin um ‚Verminderung der auferlegten Brandfchagung von fechszehn 
Millionen Fred. anhielten, bot keinen Erfolg. Durch einen Gewaltſpruch 
des General Lafalcette wurde bie Mirkfamkeit der hannoverſchen Lands 
ftände aufgehoben und einer neugebifbeten Commiffion **) einftweilen bie 
Ausführung ber Eaiferlichen Befehle übertragen. Gleich dem Befigthum der 
noch beftehenden Stifter follten die Lürfürftlichen Kammerguͤter zur Beloh⸗ 
nung für Eaiferliche Generäle und hohe Staatsbeamte verwandt werden. 
Wurde nun auch das Vermögen ber Stifter diefer Verfügung entzogen, 
fo fah man body die Iandesherrlichen Einkünfte auf bie angegebene Weiſe 
verſchenkt . Nach einer vom Kaifer angeordneten Verloofung fielen fie 
ben neuen Befigern zu, bie, weil ihnen nur bie raſche Benugung ber er» 
werbenen Güter am Herzen lag, diefe durch Vermeidung aller Ausgaben 
für Unterhaltung und Verbefferung derfelben im kutzer Zeit auf eine uns 
glaublihe Weife verfchlechterten. Won ter andern Seite wurde dadurch 
eine bedeutende Summe baaren Geldes jährlich dem Lande entzogen. Die 
Härte, mit welcher der General: Intendant Bellevilie die ausgefchriebenen 
Contributionen eintrieb, fleigerte die Erbitterung bis zu einem folchen Grade, 
bag man nicht ohne Grund die Beforgniß hegte, es möge daB verzwei⸗ 
feinde Landvolk zu den Waffen greifen. Die Feſtungswerke von Niens 
burg wurden gefchleift; an dem Abtragen der Wälle von Hameln arbeites 
ten täglich 9000 Bauern; das dortige mit großem Aufwande auf natürs 
lichem Selfen aufgeführte Sort Georg wurde gefprengt. Im Jahre 1809 
wurden die ſaͤmmtlichen kurfuͤrſtlichen und geiftlihen Güter der Aufficht 
eines franzöfiihen Beamten +) übergeben. Kraft eines am 14. Januar 


*) Es waren die Herren von Arnswaldt und Patje. 
+) Sie beftand aus den Herren von Meding, Vatje, von Münchkaufen, von Arna⸗ 
waldt, Schulte, Kaufmann, von Marſchalt und Baring- 

#89) Der Werth der folchergeftait veränßerten Domainen wird auf drittehalb Minionen 
Fres. angefchlagen (Bredow nnd Benturint, Shronit des nennzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 

T) Es war d'Aubignose, direeteur genaral des domaines imperiaäx dans le 
pays d’Hanovre. 
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1810 zwifchen Napoleon und feinem Bruber Jerome zu Paris gefchlef 
fenen Vertrages, wurde endlich faft dad ganze Kurfürftenthum mit dem 
Königreiche Weftphalen vereinigt. Im Ritterſaale des Schloffes zu Har 
nover übergab der franzöfifhe Minifter Reinhard am 1. März; dem von 
Gaffel gefandten Bevollmächtigten die nördlichen Provinzen des KRurflaaıs 
mit alleiniger Ausnahme der überelbifchen Theile des Herzogthums Laun ' 
burg. Daburth gewann das Königreich Wefiphalen drei neue Departe 
ments *). Mit einem glänzenden Gefolge von Garden und hohen Kron 
beamten hielt Jerome am 2. Auguft feinen Einzug in Hannover, wo a 
die Huldigung in Empfang nahm. Seitdem erſtreckte fi von Sadıfen 
bis zu ben Küften der Nordſee eine Kette bewaffneter Mauthbeamten, 
welche mit gefcyärfter Wachſamkeit bie Einführung aller englifchen Paaren 
bintertrieben, Durch diefe Einverleibung der nöchlichen Provinzen Han: 
nover's mit dem Königreiche Weſtphalen ſchwand in den Herzen vieler 
Beffergefinnten die legte Hoffnung, daß durch friedliche Ausgleichung mit 
England den Kurlanden bie rechtmaͤßige Regierung wiedergegeben werde 
In dumpfer Entfagung gab man fich der Gegenwart bin, deren unleib⸗ 
licher Drud durch keine Ausficht in die Zukunft gelindert wurde. 

Bis zu diefem Augenblide hatte Napoleon eine gewiffe Nadhgiebigkeit 
von Seiten Englands in feine Forderungen erwartet; er hatte geglaubt, 
daß Georg III., aus Liebe zu feinen beutfchen Erblanden bie Hand zum 
Frieden bieten werde. Als diefes nicht geſchah, ale die Engländer allein 
den Kampf gegen, ben Mächtigen mit emem Stolze und Nachdrucke fort: 
fegten, ber uns das volle Nationalgefühl dieſes hochherzigen Volkes in 
feiner ganzen Größe offenbart, erfärte der franzoͤſiſche Kaifer am 13. De 
cember 1810, daß es erforberlich fei, die Muͤndungen ber Ströme Scheide, 
Maas, Ems, Wefer und Efbe mit Frankreich zu vereinigen. Sonach 
wurden Holland, die Hanfeftädte, die ganze Nordkuͤſte Deutfchlands bis 
zur Oſtſee zum Kaiſerthum gezogen; ber größere Theil des Fürftenthums 
Lüneburg, das Herzogtum Lauenburg, die Graffchaften Hoya und Diep 
holz, die Herzogthümer Bremen und Verben, das Stift Osnabruͤck und 
das Amt Wildeshaufen gehorchten feitbem ben Befehlen franzöftfcher Prae⸗ 
feften. Unter Leitung einer in Hamburg errichteten Gouvernements=Coms 
miffion, an deren Spige der Marfchall Davouft, Prinz von Eckmuͤhl, als 
Generals Gouverneur ftand, gefchah die Drganifation der Departements ber 
Oberems, der Wefers und der Elbmuͤndung. Es wurden biefe unter Ra 


*) Es waren die Departements der Niedereibe mit der Hauptſtadt Süneburg, der 
Aller mit Hannover und das Nord» Departement mit Stade, 
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poleons Hoheit ftehenden Landestheile völlig nach franzöfifchen Grundfägen 
zegiert; nur Fremde erhielten die Aemter von Bebeutung; das Volt fah ſich 
in Gefahr, feines legten Heiligthums, der deutfchen Mutterſprache, beraubt 
zu werden. Unter diefen Umftänden konnte nicht fehlen, daß bie dem 
franzöfifchen Kaiſerthume einverleibten Unterthanen der Kurlande das Loos 
ihrer unter mweftphälifchee Hoheit flehenden Brüder. beneibeten. Allerdings 
verfuhr man auch hier mit einer Leichtfertigkeit in Veräußerung der Kam⸗ 
mergüter, die nur zu fehr offenbarte, dag man ausfchlieplih nach ber 
möglichft fehnellen Benugung der Lande ftrebe. Eine Menge von Kıiöftern 
und geiftlichen Stiftungen wurde öffentlich verfteigert, da8 Domkapitel zu 
Hübdesheim aufgehoben, ein großer Theil der Domainen veräußert, die 
Lehen des Adels in völliges Erbeigenthum verwandelt. 18000 Franzofen 
mußten auf Koften des Königreichs befoldet und bekleidet merden; es 
ſchwanden die früheren Einrichtungen der Regierung immer mehr aus 
dem Leben. Aber noch gab es im Staatsrath zu Gaffel eine Anzahl rechts 
licher Deutfchen, die ihren ganzen Einfluß darauf verwandten, dem im: 
mer mehr eindringenden franzöftfchen Weſen einen mächtigen Wibderftand 
entgegenzufegen. Die Verleihung bes neuerdings geftifteten Ordens ber 
weftphätifchen Krone Eonnte fie nicht immer abhalten, dem Alten mit 
Treue anzuhängen. ‚ In feiner nächften Umgebung zählte Jerome Staats⸗ 
diener, welche in heißer Erwartung einer Umsgeftaltung ber poutſchen Ver⸗ 
hältniffe entgegenſahen. 

In beiden Landestheilen wuchs der Jammer auf eine beiſpielloſ Art. 
Wer über den Druck der Gegenwart zu Hagen wagte, büßte mit ſchwerer 
“Haft; befolbete Knechte belaufchten die Gefinnung der Befferen; auf dem 
Markte zu Lüneburg ſtand mehrere Tage die Guillotine, und mit aͤngſtli⸗ 
cher Scheu mieden die Bürger den Anblick des ſchwarzen Henkergeruͤſtes, 
das ber Franzöfifchen Revolution fein Dafein verdankt. Der Handel lag 
gänzlich barnieder, die Heerſtraßen waren verddet, wenn man in funkeln⸗ 
den Ruͤſtungen nicht feanzöfifche Regimenter auf ihnen ziehen fah. Seit 
zehn Fahren war Hannover einer feindlichen Behandlung auẽgeſetzt gewe⸗ 
fen; fo hatte kein anderes deutſches Land gelitten! 

Da leuchtete fern aus Dften das erſte Morgenroth ber Freiheit; es 
hob die Bruſt fich wieder, frei und kuͤhn fah der Deutfche dem Dränger 
ins Auge. Er hatte getragen, was der Menfch zu tragen vermag. Das 
Maaß feiner Schmerzen war gefüllt und in den Tagen des Voͤlkerkampfes 
follte er vor Gott erhärten, daß er der Freiheit nicht: unwuͤrdig fei. 

Im Sabre 1788 hatte fich zuerft bei Georg III. eine Krankheit ber 
“Seele gezeigt, die fi nd in ber tiefften Schwermuth kund gab. Doch war, 
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wie damals, fo ein 1801 erfolgter Ruͤckfall ber Krankheit Halb wieder ge 
hoben. Als der König 1809 die Zubelfeier feiner funfzigiähtigen Regie 
eung beging, fprady manche Kippe in ben Kurlanden ein flille® Geber für 
ben Geliebten, während knechtiſche Schergen die Straßen durchzogen. Reh 
in dem nämlichen Fahre erblindete der koͤnigliche Greis faft völlig; aber 
in feiner Seele lebte gläubiges Vertrauen und Dank gegen den, der bi 
dahin feine Schritte bewacht hatte, während Nacht das Auge bebedia 
Als fein Blick die Geliebte feines Herzens nicht mehr erfannte, als er nız 
an der Sprache bie Nähe ber Kinder vernahm, auch da drang feine 
Klage gegen Gott aus feinem Munde. In der Gere lebte ein tiefe, 
heillger Frieden; er fühlte fi der Gnade des Höchften gewiß. Als 1810 
zum dritten Male und mit ungewöhnlicher Hartnädigkeit die Geiſteskrank 
heit beim Könige fich einftellte, alfo daß jede Hoffnung auf Heilung auf 
gegeben werden mußte, ſchien es erforderlich, den Prinzen von Wales als 
Prinz Regenten an bie Spige der Regierung zu ftellen. Dieſer (Georg IV.) 
geboren 1762, hatte bis zum ein und zwanzigſien Jahre in tiefſter Zu⸗ 
rüdgegogenbeit gelebt, dann, nach erreichter Volljährigkeit, feinen Sig im 
Dberhaufe eingenommen. Auf den Wunfc bes Vaters hatte er ſich 1795 
mit Karoline Amalia Elifabeth, einer Tochter des Herzogs Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunfchweig, vermählt. Am 5. Februar 1811 durch das 
Parlament von England zur Uebernahme der Regentfchaft berufen, ſchwur 
er treue Lehnspflicht dem Könige, forgfame Verwaltung bes Landes und 


a... 


Achtung vor den beftehenden Sefegen. Er war es, ber, als ein Theil 


bes englifchen Volkes, voll Schmerz über den ftodtenden Handel und den 
Stillſtand aller Gewerbe, auf den Zrieben mit ’ Sranfreih drang, wit 
männlicher Seftigkeit auf ber Fortſetzung des Kampfes and, bie ber 
Erfolg feine Handlungsweiſe vechtfertigte. _ " 

Auf Georg III. aber faftete tiefe Nadıt; nur wenn die Gewalt ber 
Muſik feinen Geift erſchloß „ begriff er die Gegenwart; dann wandte ſich 


. fein Blick nach oben, um Kraft zum Ertragen zu gewinnen. Ein foldyer 


Augenblick war es, in welchem er ſich fpäter des errungenen MWieberbefiges 
von Hannover erfreute. Ein langer, weißer Bart umfchattete des Greifes 
Antig. Wer ihn feine geiftlichen Lieder mit der Harfe begleiten hörte, 


“ober wie er knieend zu Gott für das Gluͤck feiner Unterthanen betete, fühlte 


fi) von Schmerz und Andacht zugleich durchzuckt. Während Jerome in 
feiner Hofburg zu Caffel widerlichen Genüffen fröhnte und Napoleon mit 
Kronen und Reihen im Schlachtenfpiel würfelte, ſprach Georg LI. in den 
Stunden der Nacht zu feinem Gott. Eines folhen Vaters Segen mußte 
ben Kindern reiche Früchte tragen. 


/ 
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Fünftes Kapitel. 


Won der Zeit des großen deutſchen Befreiungsfampfes bis zur 
Schlacht bei Waterloo. Bon 1813 — 1815. 





Auf den Eisfeldern Rußlands war ber kühne Trotz des franzöfiichen 
Kaiſerheeres gebrochen; es hatte keinen Kampf gegen menfchliche Kräfte ge: 
ſcheut, aber im Ringen mit Krankheit und Froſt, mit Hunger und reißen- 
den Strömen mußte es unterliegen. Wie an der Spige de6 halben ges 
waffneten Europa’s war Napoleon in die ruffifchen Wälder eingedrungen 
und, Verzweiflung auf den blaſſen Wangen, draͤngten fich die zerciffenen 
Negimenter dem voraneilenden Kaifer nach, dem Weſten entgegen, mo 
Speife und Obdach den zum Tode Ermatteten geboten werde. Alte Laͤn⸗ 
ber des Rheinbundes hatten ihre Söhne bem Heere bed Gebieters zufen- 
ben muͤſſen, als dieſer in ſtolzer Zuverficht die Grenze Rußlands übers 
fcheitt, und nur Wenige fahen das Haus der Kindheit wieder, um zu ver 
tünden, mie fie dem taufenbfachen Tode entronnen feien. 

Wie in leiſen, halbverſtaͤndlichen Andeutungen tönte die erſte Nachs 
richt vom Ausgange des ruſſiſchen Feldzuges Über die Elbe; Mancher ver 
fehloß dem Gerüchte fein Ohr, um nicht in Zäufhung neuen Schmey 
zu finden, Dancer fog in gieriger Haft die Botfchaft ein und trug fie 
von Mund zu Mund, fo meit kein Laufcher fi zu dem SHeimlichen 
drängte. Aber in Caffel griff man forglos nach den Genüffen des Tages 
und ließ das Leben wie im tollen Rauſche vorüberziehen. 

Der flüchtigen Schaar des Kaifers folgten die Ruſſen wie Rachegei⸗ 
fter bis da, wo zuerft flatt flavifcher Mundarten die deutfche Sprache vor= 
tönt. Im Allen Herzen wurde es weit, man fühlte, daß der Tag bes 
. Gerichts erfchienen fei, um mit dem Feinde dad Gottesurtheil zu beftehen. 
Zuerft erhob fi) Preußen. Das war nicht jenes Preußen von 1806! 
In Schmad und Hohn war es erftarkt und zuc wahren Freiheit heran⸗ 
gereift. Um ben König hatten fi alle die Männer gefammelt, bie es 
treu und ernfl meinten; anfcheinend theilnahmlos bei den großen Ereig⸗ 
niffen Europa’s, hatten fie ſich männlich die Hand geboten und. einen 
Bund gefchloffen, ‚der keines meiteren MWahrzeichend bedurfte, ale bes 
Dranges nad) Freiheit und der Stimme, bie zum Herzen redete. Auch 
Friebrich Wilhelm II. hatte auf Geheiß Napoleons feine fchönften Regis 
menter unter General York dem großen franzoͤſiſchen Deere zugefell. Nach 
I. 24 8 
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‚dem Brande von Moskau aber, und als Alerander bie, Eingebrungenen 


über.die Grenze zurücicheuchte, hatte York fid) dem Sieger angefchloffen. 
Aus der Mitte feiner Feinde in Berlin begab ſich der König nach Breslau, 
und bier war ed, wo, er am 3. Februar 1813 fein Volk in bie Waffen 
rief. Da regte fich freudiges Leben in den preußifhen Landen; von ben 
Thuͤrmen »Klang und Sang aus voller Bruft.« Greife und kaum zu 
Juͤnglingen berangereifte Knaben griffen zum Schwerte; Frauen ſah man 
in den Reihen der Männer flreiten. Denn Alle durchdrang das gleich 
Verlangen, König und Vaterland an den Uebermüthigen zu kaͤchen, die 
beutfche Sitte frech verlegt, den beutfhen Namen gefchändet, das Bolt 
zertreten hatten. So entftand jene heibenmüthige Landwehr, der Land: 
ſturm mit ben ſtarken, frifhen Männern, die Weib und Kind verließen, 
um fie im freien Lande wieder zu umarmen. Lieder. voll unmwiberftehlicher 
Kraft tönten durch Thaͤler und über Berge und riefen den Schlummem- 
ben mad. Der König aber flellte fi) maͤnnlich an bie Spige der Seini⸗ 
gen. Ber Jena pochten bie Preußen auf ihren fnappın Rod unb die 
blank feifirten Haare; jest fühlten fie, daß Gott mit. ihnen fei, Daß er 
allein den Sieg verleihe. Vor ihren Fahnen ſchwebte die Königin Lonife, 
die Männer begrüßten fich als Deutfche; die frühere Leichtfertigkeit war 
einer ernflen Begeifterung gewichen. Solche Zeiten, einen ſolchen Ge 
meinfinn hatte Deutfhland nicht gefehen, ſeitdem unter Barbaroffa bie 


Männer nad) dem Morgenlande zogen! 


Auch. in den braunſchweigiſch⸗-luͤneburgiſchen Landen follte jest bie 
Freiheit tagen. Kaum hatten bie Franzoſen (17. März) das fefte Schloß 
zu Ritzebuͤttel verlaffen und war dadurd die Mündung der Elbe der bisher 
geübten Bewachung entzogen, als eine Meine Schaar Engländer dort lan- 
dete und von dem Jubel der fi rüftenden Stranbbewohner begrüßt 
wurde. Kurz zuvor hatte man die erflen Kofaden in Lauenburg empfan⸗ 
gen, als der ruffifche Obrift von Zettenborn von dem Heere ded Grafen 
von Wittgenftein mit 1700 Mann an bie Unterelbe gefchidt wurde, um 
in Hamburg das Joch der Franzoſen zu brechen. Das überelbifche Her⸗ 
zogthum Lauenburg war bie erfle Provinz bes' Kurfürftenthums, welches 
fi) der wiedergebornen Freiheit rühmte, ſeitdem in Rageburg bie alte Re 
gierung eingefegt war. Schon hatte der General St. Cyr Hamburg ver 
loffen, als der General Morand feine in Lübel und Stealfund ſtehende 
Heeresabtheilung von 3 bis 4000 Mann mit 16 Gefchügen zufammen- 
309, um fich mit dem Genannten zu vereinigen. Bon bem Abzuge befs 
felben unterrichtet, überfchritt er bei'm Zollenfpeicher die Elbe und ſchlug 
die Straße nach Bremen ein, während Xettenborn in Hamburg, ber 
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Obriſtlieutenant von Benckendorff in Lübed feinen Einzug hielt. Da ver 
ließen die franzöfifchen Zollwaͤchter Lüneburg, kaum vor der Wuth des 
Volkes ſich ſchuͤtzend, und unter dem Lieutenant von Loffan fprengten 
(21. März) die erften Kofaden in die alte Erbſtadt Heinrich’s des Löwen. 
Begeiftert erhob ſich die Vürgerfchaft zu einem Gefühle von Kraft und 
Serbftftändigkeit, die kein Opfer und Eeine Gefahr fcheute, um an. dem 
großen Werke der deutſchen Befreiung Theil zu nehmen. Mit dem Ber 
güterten metteiferte der Handarbeiter in Darbringung feiner Habe; wer 
Kraft zum Führen der Waffen in fich verfpürte, gürtete fi) mit dem 
Schwerte; edle Frauen pflegten ber Wunden; es gingen die Näthe der 
Stadt wieder zum Rathhauſe; Alle befeelte das gleiche Gefühl und Alle 
. tbeilten Noth und Freude mit einander. Während dann bier und an ber 
Miedereibe Schaaren von Freimilligen fich zu Regimentern bildeten, geru⸗ 
fen von Männern, die in ber langen Zeit ber Fremdherrſchaft weder die 
Liebe zum Landesheren, noch bie Luft am Kampfe eingebüßt hatten, zog 
fi) Morand langfam nach Harburg zuruͤck. Umfonft bot Tettenborn den 
Landſturm der Haide auf; es konnten die Bauern ben geordneten Feind 


nicht aufhalten. Da nahten (28. März) auf der Straße von Uelzen 300 | 


weftphälifche Eifenreiter der Stadt Lüneburg. Drinnen tönten die Sturm 
gloden; geführt von ihren Schulzen, eilten die Landleute der naͤchſten Aem⸗ 
ter in's Thor, fie wollten nicht müßig fein, wenn es gelte, dem Feinde 
die Stirn zu bieten. Das Zeughaus murde entleert, Schmiede fpigten 
dag Eifen zu Pilen, und von den Bürgerfchügen, die mit 50 Kofaden 


dem Feinde entgegenzogen, fah fich biefer zuruͤckgeworfen. Indeſſen nd . 


berte fih Morand der Stadt, um fi) mit dem von Magdeburg herbeiei- 


fenden Marſchall Davouſt zu vereinigen. Die Kofaden entlamen auf. 


ihren leichten Roffen nady Dannenberg. In furchtbarer Stille, die nur 
von den Sturmfchlägen der Trommel unterbrochen wurde, zogen die 
Stanzofen in's Thor; wer Waffen führte, büßte mit dem Tode. Todes 
fchweigen ruhte über der Stadt; ber füße Taumel der Freiheit war bahin; 
ein trogiger und erbitterter Feind herrfchte in den Straßen. Endlich fühl 


ten ſich die Verbündeten. flart genug, den Bedrängten Rettung zu brins, 
gen. Vereinigte mit den Generaͤlen Gzermitfchef und Bendendorff ging, 


Dörnberg auf das linke Elbufer. Man -verlannte die Gefahr eines Anz 
griffes auf Lüneburg nicht. Die Stadt war durch Mauern, durch hobe 
Waͤlle und tiefe Gräben gefhüst; wo die Zeit an ben alten Schutzwehren 
genagt hatte, mar durch Nachhuͤlfe die offene Stelle gefichert; der Feind 
mar an Gefchüsen und Fußvolk überlegen, und man wußte, daß ein er- 
- fahrener Führer an feiner Spige ftehe. Aber Doͤrnberg's Feuereifer gebot 
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die Schlaht. Die Zeit der Mache war für ihn genabt; er konnte nicht 
muͤßig dem hochmüthigen Feinde entgegenfehen. So erfolge am 2. April 
1813 der Angriff. Unter den Verbündeten flritten geflüchtete Bürger ber 
Stadt, bienten ben Kriegegenoffen als Führer auf Schleihwegen und 
duch Nebengaffen. Der General Morand wurde nach heftigem Wider 
ftande zum Ruͤckzuge aus dem entgegengefegten Thore gezwungen. Hier 
entfpann fi) noch ein Mal ein heißer Kampf; das fächhfifche Regiment 
Marimilian flritt mit echtdeutſchem Muthe für eine ſchlechte Sache. Als 
Morand tödtlich verwundet vom Roſſe ſank, war der Sieg errungen; mit 
brei Fahnen und zehn Kanonen wurden 2500 Gefangene nad) Boigen: 
burg abgeführt. ) Aber ferbft jegt noch follte die Rettung für Lüneburg 
nur vorübergehend fein. Weil mit dem Vortrabe des Marfchalls Davouft 
dee General Montbrun von Magdeburg her nahte, müßte Dömberg bie 
Stadt verlaffen, in welche (4. April) die Sranzofen im Sturmfchritt ein 
zogen. Die Bürger galten als Unterthanen des franzöfifchen Kaifer 
thums; fie hatten bie Waffen gegen ihren Gebieter geführt, den Feind ge 
leitet, die kaiſerlichen Behörden beleidigt. Jetzt wurden hundert der ange 
fehenften Männer der Stadt eingezogen; es follte je der Zehnte von ihnen 
mit dem Tode büßen. Der Tod der durch das Loos zu Beflimmenben 
fehien unabmwenbbar, als der General von Dörnberg im edlen Zorn bem 
Feinde mit fchredlicher Genugthuung drohte, falls er das Blut der Buͤr 
ger fließen laſſe. Somit wurden. die Geängftigten am beitte.r Tage ihrer 
Haft, entledigt. Dann wieder Freiheit vom Feinde, denn Montbrun zog 
auf Hamburg; von Neuem ſammeite ſich die Jugend um ihre Führer; 
wie man in den Herzogthümern Bremen und Verden mit dem Beiſpiele 
vorangegangen war, wurde in Lüneburg die franzöfifhe Verfaffung für 
auf,ehoben erklaͤrt und eine vorläufige Regierung eingefegt **). Gegen Ende 
Aprits fah man noch ein Mat’ den kaiſerlichen Adler innerhalb der Mauern. 
Mit 6000 Mann hatte fi) der General Sebaftiani in den Beſitz berfel 
ben gefegt. » Vor mir hat Conftantinopel gezittert und Lüneburg mollte 
trogen?« donnerte er ben Bürgern entgegen, als biefe die Unmöglichkeit 
erklärten, die gefchehenen Forderungen zu erfüllen. „Dann hielt der Mar 
ſchall Davouft, Prinz von Eckmuͤhl, feinen Einzug; ihn trieb das Geheif 
feines Kaiferd nach Hamburg, wo für ewige Zeiten fein Name mit Fluch 





*) Als die Gefangenen am 11. April nach Berlin gebracht wurden, hielt man in 
allen Kirchen der Königeftadt ein feierlihes Danfgebet. Ehronologifche Se⸗ 
fbiMtedes Deutfhen Hreiheitstrieges, Berlin, 1915. 800. Erfier Band, 

> Sie wurde aus dem Landichaftsdireftor von Lenthe, dem Landrath von Mreding 
und dem Amtmann Jochmus gebildet. 
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genannt fein wird. In bitteren Morten fprach er zu ben Bürgern, “bag 
fie gegen Frankreich Widerſtand gewagt ). Aber ber Drang nad) Frei⸗ 
heit war ein Mal erwacht; ihn konnte kein Herrſcherwort wieber vertilgen. 

Es thut immer gut, wenn der Mann der harten Zeiten gedenkt, die 
ihn zum Wagen riefen. Da lernt er ſich ſelbſt und ſeine Kraͤfte begrei⸗ 
fen; Stolz ſchwellt die Bruſt; er weiß es, daß er ſein Blut fuͤr das an⸗ 
geſtammte Herrſcherhaus gewagt hat; die Liebe zum großen Gemeinweſen 
waͤchſſt; er reicht dem Bruder liebevoll die Hand und- erzählt feinen Kin⸗ 
dern, mie Gott in ber Noth über ihn machte. 

Waͤhrend folcergeftatt der Norden Deutfchlands bei dem Kampfe um 
Steiheit thätig mitwirkte und fic) zum Theil der alten Regierung wieder 
erfreute, ſollte die große Entſcheidung über das Schidfal des Waterlandes 
an beiden Ufern der Mittelelbe ausgefochten werden. Bei Lügen (2. Mai) 
flritten Preußen und Ruffen mit geößerem Muthe als Erfolg und zum 
eıften Male erfuhren bie fonft unbefiegbaren Kaifergarden, was beutfcher 
Landſturm fei und wie des Bluͤchers Schwert zu treffen wife. Während 
der Dauer eines barauf eintretenden Waffenſtillſtandes (vom 4. Junius 
bis zum 17. Auguft), den ber glühende Muth der Juͤnglinge als trägen 
Auffhub des Kampfes beklagte, trat Deftreich, geworben bush jenen 
Scharnhorſt, der einft Menin umter Hammerftein vertheidigte , Darauf auch 
Schweden, dem. großen Sreiheitebunde bei. Dann, als der Stillitand 
abgelaufen, brängten die Deutfchen freudig von Schlacht zu Schlacht. 
Dei Großbeeren und an der Kagbach, bei Diesen, Kulm und Denne 
wis wurden bie Reihen der Kaiferlihen gebrochen. Bei Leipzig aber ver 
nichtete der Deutfche im breitägigen Kampfe (16, 17 und 18. October) 
die. Riefenmacht Srankreihe. Da hatte die Knechtfchaft ein Ende. Der 
Kaifer floh dem Rhein zu, ihm nad) brauften die jubelnden Sieger. 

Gleichzeitig mit diefen Siegen gewann die Sache der Freiheit und 
des Rechts auch im nördlichen Deutfchland die Oberhand. Engländer und 
jene tühnen Schaaren, welche fich 1803 aus dem bei Artienburg aufge: 
Löften hannoverfchen Heere gebildet und feitdem mit unverbroffenem Muthe 
gegen Frankreich gerungen hatten, fliegen in Curhaven und an der Küfte 


„von Mektenburg an's Land; der Herzog Friedrich Wilhelm von Brauns 


ſchweig verließ England und begab ſich Über Berlin zu den Werbündeten. 
Aus Hamburg hatte Tettenborn meichen müffen, feitden fi) Dännemart 


2) . 

*%) „Et vous vous opposez a cet homme du destin? vous, avec vos six 

ab piques! avec vos maisons de bois!« fagte er zu den Abgeordneten der 
tadt. 
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für Frankreich erklärte. Jetzt herrſchte Davouſt mit einem flarfen Hees 
in biefer Stadt und in dem von Vandamme befefligten Harburg.- Bm 
feinen Streiffchaaren wurde die weite Umgegend verheert, denn noch kon 
ten bie verbündeten Mächte nur Meine Corps nach dem nördlichen Deutſch 
land abfenden, weil in Sachſen bie legte große Entſcheidung beporftant. 
Bis nah Schwerin, wo fih ihm der General Graf Wallmoben mu 
ruſſiſchen, preußifchen und hanfeatifchen Regimentern und ben neugewer 
benen Hannoveranern entgegenftellte, war Davouft vorgebrungen. 38 
er von hier den Ruͤckweg nah Möln antrat, umfhwärmt von ben Ge 
nern, ging ein Theil der Hannoveraner über die Elbe und befeste dk 
Städte Uelzen und Dannenberg. In diefem Augenblide hörte Wallmoden. 
bag der General Pecheur mit der funfzigften Divifion bei dem SZolfenfpe 
cher über die Elbe gehen werde, um fi, der von Davouſt erhaltenen 
Anmeifung gemäß, nah Magdeburg zu begeben. Alsbald beſchloß er, 
bei Dömig Über den Strom zu fegen, um die Gegner anzugreifen. Se 
bald ihm in Dannenberg, woſelbſt er mit 10,000 Mann und 18 Kans 
nen eingetroffen war, die Nachricht zu Theil ward, daß Pecheur mit 6000 
Mann und 6 Kanonen Über Küneburg und Dalenburg gezogen fei und 
fi) bei der Goͤhrde gelagert habe, um die von Eſtorf zu Lüneburg ge 
morbenen Huſaren aufzuheben **), rüdte er am 16. September 1813 ge 
gen die Göhrde vor. Hier, in einer von linde auffteigenden Haibehügeln 
und dem Walde der Göhrde ducchfchnittenen Gegend, gefehah die Schlacht 
Als »ahnungsgrauend , tobesmuthig « ber große Morgen anbrach, wurden 
die von den Franzofen gebildeten Vierecke durch die hannoverfchen Hufe: 
ten gefprengt ***) ; die begeifterte Schaar der Luͤtzower +), unter ihnen 
der deutfche Schlachtenfänger, Theodor Körner, drang unaufhaltſam vor. 
Umfonft war jede Gegenwehr. Die Deutfchen achteten keines Verluſtes; 
40 ihrer DOfficiere und 500 Gemeine lagen erfchlagen; das fleigerte bie 
Erbitterung. 1800 Franzofen fanden an diefem Tage ihren Tod; bis auf 
2000 Mann flieg die Zahl der Gefangenen, welche mit ſechs erbeuteten 
Geſchuͤtzen nad) Dannenberg geführt wurden. Flüchtend, zu Fuße, em 


*) Sie beftanden aus 6 Batailons der ruffifch » deutfchen Legion, 7 Batailene Hass 
noveraner, 1 Bataillon Engländer und 2 Bataillons Preußen, fo wie aus ı 
ruſſiſch⸗ deutſchen NReiterregimente, dem dritten Hufarenregimente der Legion und 
3 Schwadrenen hannoverfcher Hufaren vom Regimente Eitorf. 

**) Pour enlever le brigand Estorf avec ses paysans pres Dannenberg, Bas 
terländifches Archiv, Sahrgang 1823. ©. 326 ıc. 
ER) Das dritte Huſarenregiment befam zum Andenken Diefed Tages den Namen 
Göhrde als Abzeichen. 
=) Bon ihnen wurde die erſte Kanone genommen. Sie führte die bedentungevolle 
Umſchrift: » Gott Hilft denen, die auf ihn trauen und buuen.« 
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reichte Pecheur Lüneburg; er hatte kuͤhn geſtritten, aber nicht für Freiheit 
und Recht; deßhalb erlag er. Kein Denkſtein bezeichnet dieſe Stätte, wo 


deutſches Blut fürs Vaterland floß; aber im Gedaͤchtniß des Volkes 


wird diefer Tag nicht vertilgt, den Körner’s Lieb verewigt. 

Gegen das Ende des Jahres 1813 wurden auch die füdlichen und 
weftlichen Provinzen des Kurfürftenthums, fo wie das Herzogthum Braun: 
ſchweig, vom Feinde gefaubert. An dem nämlichen Tage, an welchem 
Göttingen die erften Befreier erblickte (1. Oktober), erklärte Gzernitfchef bei 


‚feinem Einzuge in Caſſel das Königreich Weftphalen für aufgeloͤſſt. Ob 


auch Serome noch ein Mal die Rückkehr in feine Refidenz machte, nad) 
wenigen Wochen mußte er fie für immer verlaffen und Kurfürft Wil: 
beim 1. fah fich wieder inmitten feine Volkes. Sechs Jahre hatte das 
meftphätifche Neich beftanden; da ging e8 zu Grunde, weil die Macht def: 
fen, der es gefchaffen hatte, auf den Ebenen von Leipzig gebrochen war, 


und Serome in feiner Eöniglihen Würde nur die Mittel erkannte, den. 


Lüfte ungefcheut zu fröhnen. Mit heißem Dank gegen Gott hatten bie 
Bürger zu: Hannover die heimifchen Regimenter, dann (4. Nevember) in 
dem Herzoge von Cumberland den Sohn bes geliebten Kurfürften bes 
grüßt, den nämlichen, der fpäter von Gott berufen ward, die beutfchen 
Lande des jüngeren Zweiges der Welfen ald unabhängiges, von ber engli- 
fehen Koͤnigskröne getrennte® Meich zu regieren. Durch's ganze Land er⸗ 
ging das Aufgebot zur Landwehr; Corps von Freiwilligen wurben in ber 
fürzeften Zeit vollzaͤhlig; es eilte jeder, für die Rettung des Vaterlandes 
mitzuwirken. Denn noch fland Davouft mit einem Deere von 30,000 
Mann in Hamburg und bedrohte die nächfte Umgegend und wurden Hat: 
burg und Stade von den verhaßten Fremdlingen inne gehalten. Seit 
mit dem 4, Rovember das Minifteriung in Hannover wieder in Xhätig- 
keit getreten war, konnte gleichmäßig die Rüftung der Landwehr in den 
gefammten Provinzen mit größerer Schnelligkeit gefördert, die Verpflegung 
dee verbiindeten Deere, welche zroifchen der Elbe und Weſer rafteten *), 
zweckmaͤßiger betrieben werden. Die alten Rechte in Bezug auf Bent- 
heim wurden durch Beſetzung diefer Graffchaft wahrgenommen **), und 


' *) Anı 6. November befand ‚fich Das Hauptquartier der Nord » Armee unter dem 
Kronprinzen von Schweden in Hannover. 

*5) Seitdem der Graf Sriedrih Karl Philipp von Bentheim 1752 feine Grafſchaft 
gegen 900,000 Thaler auf dreißig Jahre an Kurhannover verpfändet hatte, lebte 
er als Privatmann zu Paris; er beſaß weder beſondere Neigung, noch auch die 

- Mittel, fein Land wieder einzulöfen. Als derfelbe nun 1803 ftarb, benußte fein 
nächſter Stammpetter, der Braf von Steinfurt, Die Zcit der Befagung Hamo⸗ 
vers, nm wegen der Einlöſung der Graffchaft mit Sranfreich zu unterfandeln, 


l 
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an bie Spige der Regierung trat der Herzog von Cambridge, vom Prinz 
Megenten zum Felbmarfchall und Generals Militair: Gouverneur bes han 


noverfchen Landes ernannt. 
Gegen Ende des verhängnißvollen Jahres 1813 ſah au Braun 


ſchweig feinen heidenmüthigen Fürften heimkehren. Schon im Septemte 
. war bier die Fremdherrſchaft geftürzt, als preußifche Reiter ins her 


fprengten und den wegen ihrer Treue der Gefinnung gegen das rechtmoͤ 
ige Herrſcherhaus Verhafteten bie Freiheit brachten. Am 23. December 
fah der Herzog die Stadt feiner Väter nad) langer, fehmerzlicher Iren 
nung wieder. Hinter ihm lag eine harte Zeit, aber durch die trüben Er 
innerunger brach der Glanz der Gegenwart und das Roß nach der 
Stelle fpornend, wo ihm vor vier Jahren im Kampfe mit ber Uebermacht 
bee Tod fo nahe entgegen trat, fühlte er fein Herz von heißem Dante 
gegen Gott gehoben. Als der geliebte Fürft am Tage nach feiner Ankunft 
auf den Balkon bes Schloffes trat, um ihn die bichtgereihte Menge 
treuer Bürger, und er mit tiefer Andacht in das »Nun danket Alle 
Sott!« einflimmte, dann mit kurzen, gewichtigen Worten die Horchenden 
zu den Waffen rief, um ben Tod des Vaters zu rächen — wer hätte in 
diefem Augenblide nicht freudig Gut und Blut dem Helden von Delper 
geopfert? Daß aber Friebrih Wilhelm im heiligen Ernſte alfo redete, 
zeigte die Kolgezeit, ald er biß zum Tode gegen Frankreich rang. 

Am erften Tage des Jahres 1814 ſetzte Bluͤcher mit feinen fiegreis 
hen Preußen über den Rheinftrom; bald war Paris gewonnen ; Napoleon 
vertanfchte den Kaiferthron von Frankreich mit dem VBefige von Elba, und 
mit dem Bruder Ludwigs XVI. gingen die verbuͤndeten Mächte die Einis 
gung sin. Wolfenbüttel, Braunfchweig und Herrenhaufen empfingen bie 
geraubten Kunftfchäge wieder; may fah die Victoria Berlins zu ihrer Be 
flimmung zurüdlehren. Auch aus Harburg und Hamburg waren bie Fran⸗ 

. zofen gewichen; kein Feind im Lanbe zu bliden, Bein Kampf außerhalb der 
Grenze; feit vielen Jahren hatten die Bewohner der Kurlande eine folche 
Ruhe nicht gekannt. In kurzer Zeit hatte der Staat feine Ruͤſtungen 


- vollendet; breißig Bataillons Landwehr fanden fchlagfertig da; durch die 


Ruͤckkehr der deutfchen Region wurde dem Deere ein Kern gegeben, beffen 
Einfluß bald von der hoͤchſten Bebeutung fein mußte. 


In der Zhat erlangte er, trog der gefchehenen Einrede von Seiten Hannovers 
am 12. Mai 1808 gegen die Zahlung von 800,000 Br. die völlige Ueberwti⸗ 
iung des Landes, (Bredom, Ghronit des neunzehnten Jahrhunderts, Th. 11. 
©. 375.) Es mar fonach Hannöver im Beſitze feiner ‚Sorberungen an ten re 
fen verblieben. 


Die deutfche Legion. | 377 
Als nach der Capitulation von Artlenburg das Eurhannoverfche Heer 


 aufgelöft wurde, folgten große Schaaren beffelben dem Rufe ihrer Offis 


ciere, um — ſie hatten fich ducch kein Verfprechen gebunden, nicht gegen 
Frankreich zu dienen — unter dem Banner Englands neue Gefahren zu 
fuchen. Ohne Aufenthalt bucchzogen fie die füdlichen Provinzen des König: 
reich8 Dännemarf, um fich nach dem Inſelſtaate George IH. einzufchiffen, 
Bielleicht fah damals der Marfchal Mortier die Entfernung der Erbitter: 
ten nicht ungern, deren Gegenwart in dem unterjochten Rande die höchfte 
Aufmerkfamkeit von Seiten der franzöfifchen Behoͤrden erforbert haben 
würde. Aber bald mar die Menge der Auswandernden, bie ſich nach Lons 
bon begaben, woſelbſt ber König die Bildung eines Corps von 6000 Aus⸗ 
ländern geftattet hatte, fo beträchtlich, daß fich die Executiv-Commiſſion ges 
zwungen fah, die Anmerbungen für den englifchen Dienft zu unterfagen. 
Deffenungeachtet und wiewohl die augenblidlichen Beſitzer bes Kurflaats 
jeden Werber mit dem Tode bedrohten, fehlte es nicht an kühnen Män- 
neen, welche ihre einfligen Kriegsgenoffen zum Verlaſſen des Feſtlandes bes 
wogen. Ihnen war die franzöfifche Anechtfchaft unerträglich; fie duͤrſteten 
nad) Gelegenheit, ſich mit dem Seinde des Landes zu meflen. Alfo mar 
die Eöniglich deutfche Legion entflanden, durch immer neue Werbungen ers 
gänzt, unermuͤdlich im Auffuchen der Gegner, eine Schaar von Männern, 
denen bie riegerifche Ehre Über Alles galt. Während Preußen langfam 
zur Wiederaufnahme des Krieges erflarkte und Rußland und Oeſtreich nach 
hartem Streiten der Ruhe nicht entbehren konnten, ging fie von Schlacht 
zu Schladht. An den Käften Schwedens und Pommerns fah man fie lan 
den, in Portugal und Spanien einen fehonungslofen Krieg führen, vor 
Sibraltar, in Sicilien und Galabrien lernte man fie als unerfchrodene 

Krieger achten. Es wären dieſelben Männer, welche thatenlos im Lauen⸗ 
burgifchen bie Waffen hatten ſttecken muͤſſen. Im Jahre 1807 ſtritt die 
Legion auf Ruͤgen und in Pommern gegen die Heere des Kaiſers, auf 
Seeland gegen die muthigen Daͤnen. 1808 wurde Sicilien von einem 
Theile derſelben beſetzt, und der Koͤnig von Neapel in ſeiner Hauptſtadt be⸗ 


droht; gleichzeitig kaͤmpfte fie unter Arthur Wellesley in Portugal, und 


Kitt unter Sohn Moore in Galicien und Afturien. Als nach bes Letzteren 
Rüdzug nach Corunna ber Feind mit Rieſenmacht Spanien und Portugal 
zu unterjochen drohte, bewirkte Welledley die Entfernung des gefürchteten 
Soult aus dem ebengenannten Reiche. Unter feiner Leitung erfocht die 
Legion bei Zalavera (1809) unvergängliche Lorbern. Dann nody ein Mal 
nad) Portugal durch die Uebermacht des Marſchalls Victor zuruͤckgedraͤngt, 
trotzte der zum Herzoge von Wellington erhobene Wellebleg in ſeinen feſten | 
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Linien bei Torre Vedras dem Feinde. Bei dem Siege über Maffena bei 
Buſaco, über Soult bei Albufera, über Marmont bei Salamanca (1811) 
ftritten die Regimenter der Legion mit dbemfelben unerfchütterlichen Muche, 
wie am 21. Junius 1813 bei Vittoria, wo König Joſeph mit feinen Gar- 
ben erlag. Der aus dem Herzen Deutichlands von Napoleon gefanbte 
Marſchall Soult konnte dem Bordringen Wellingtone keine Schranften 
fegen. In den Schluchten und auf den Höhen der Pyrenaͤen trat ihm bie 
leichte. Divifion des General Alten entgegen; bier, wie bei Zouloufe 
(10. April 1814), warf ihn der flarke Arm der Engländer und Deutfchen 
in die Flucht. Es galt kein Heil vor ihnen, bis ber Friede von Paris bem 
Kampfe ein Ziel feßte und Napoleon entthront war *). Solchen Helden 
tonnte das Vaterland einen weiteren Lohn bieten, als den ber ſtumme 
Dank gewährt. Die Erzählung von ihrer Treue und Ausdauer und To⸗ 
desverachtung kann nicht verflummen, fo lange der Hannoveraner foldye 
Eigenſchaften der Serie zu märbigen weiß, die ſich über das Bleinliche 
Treiben des Tages erheben. 

Seit ber Mitte des Jahres 1814 hatten fich in Wien die europäifchen 
Mächte zu einem großen Eongreffe verfammelt. Die politifchen Veraͤnde⸗ 
- ungen, toelche feit dem Ausgange bes vorigen Jahrhunderts die meiften 
Staaten erlitten und die namentlich die Verhättniffe Deutfchlands fo wun⸗ 
derbar umgeflaltet hatten, fodann das auf Zufagen ber Fürflen fich ſtuͤtzende 
Verlangen der Völker nach einer thätigen Theilnahme an der Regierung, 
erforderten eine ernſte Erwaͤgung. Es mußte fofort nad) gemeinfamem Be 
fchiuffe die Ausgleichung getroffen werden, falls nicht ein immerwährender 
Grund zu Zwiftigkeiten nach Außen, zur gähtenden Mißzufriedenheit im 
Innern verbleiben follte. Hier gefhah am 12. Detober 1814 duch ben 
bannoverfchen Gefandten, Grafen von Münfter, denfelben, welcher fpäter 
mit edlem Eifer eine fländifche Verfaſſung für die. deutfehen Staaten in 
Anfpruch nahm, eine Bekanntmachung an den Congreß, in melcher von 
Seiten des Prinz: Regenten die Verwandlung des Kurfürftentbums in ein 
Königreich angezeigt wurde. Gegen das Ende des Jahres 1814 (15. De: 
:cember) teaten bie Stände des Königreichd Hannover zufammen. Eine 
ruhige, gemeinfame Berathung Über die Verhältniffe des Landes war um 
fo dringender erforderlich, als eine Schuldenlaft von elf Millionen Thaler 
auf dem Lande ruhte und man fo wenig geneigt fein konnte, alle gefeßlichen 
Beflimmungen und Umgeftaltungen, welche das Land während der Zeit der 


*, Die Thaten der deutfchen Legion hätten hier bifig eine genauere Erörterung ver- 
dient; fie mußte feider untcrbleiben, weil vor dem rfcheinen des zweiten Bandes 
des Seichichtswerten von Bramiſh die genügenden Mittel der Darſtellung fehlen. 


‘ 
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franzoͤfiſchen und weſtphaͤliſchen Regierung betroffen, für wohlthaͤtig anzu⸗ 


erkennen, als die vor der Fremd herrſchaft geltende Verfaſſung wieder ein⸗ 
zufuͤhren. 

Noch hatten ſich die Mitglieder des Congreſſes zu Wien uͤber manche 
der wichtigften Angelegenheiten der betheiligten Fürften und Voͤlker nicht 
vereinigen koͤnnen, und drohte aus ben von Preußen auf das Königreich 
Sachfen erhobenen Anfprüchen ein Zwiefpalt zu ermachfen, von dem ſich 
ſchwer vorausbeftimmen lieg, wohin er führen werde, als die Nachricht von 
der am 1. März 1815. erfolgten Landung Napoleons im füdlichen Frank: 
reich die Nothwendigkeit einer möglichft rafchen Ausgleichung aller obſchwe⸗ 
benden Streitigkeiten erheifchte. An der Spise von 1100 Mann drang 
der Kaifer unaufhaltfam vor; Stähter und Landleute erblickten in ihm ein 
von Gott gefandtes Werkzeug, das gebemüthigte Frankreich durch neuen 
Ruhm zu verherrlichen; die Seftungen öffneten ſich bei feinem Nahen; die 
Regimenter begrüßten den Feldherrn mit friegerifchen Ehren. Roc, ein 
Mal mußte das Haus Bourbon einen Thron verlaffen, auf den die ſtarke 
Hand der Verbündeten e8 gehoben hatte. Ganz Frankreich glühte in Bes 
geifterung ; ber Soldat verlangte Rache wegen der jüngft erlittenen Nieder 
lagen. Deßhalb mußte Napoleon zum Kampfe fich rüften. 

Diefe unvorhergefehenen Ereigniffe waren es, welche den Gongreß in 
Wien beftimmten, jeben Zwiſt rafch zu befeitigen, um, durch Einigkeit er» 
flarkt, dem gefürchteten Frankreich die Spige zu bieten. Demzufolge wurde 
ganz Deutfchland für einen großen Bundesftaat. erklärt, die gerechten An⸗ 


. fprüche der einzelnen Fürften befriedigt. Nach der zu Wien am 9. Junius 


1815 abgefaßten Schlußacte des Congreſſes *) trat Preußen **) das Fürs 
ſtenthum Hildesheim ***), Stadt und Gebiet von Goslar, das Fürften: 
thum Oſtfriesland fammt dem Harlingerlande, bie niedere Grafſchaft Lin⸗ 
gen, das zum Hochſtifte Münfter gehörige Amt Meppen und einen Theil 
des Eichsfeldes, fo mie die vom Kurfürftenthum Heffen ertvorbene Herr⸗ 


+) Die Aıtifel 26 bis 34 enthalten ane Beſtimmungen hinfichflich des Gewinnſtes und 
Verluſtes von Hannover. 

*%) Durch den am 14. Junius 1813 zu Reichenbach zwifchen Preußen und England 
abgeſchloſſenen Subfidien: und Allianz » Tractat hatte erfiere Macht die Abtretung 
von 300,000 Seelen an Hannover verheißgen. Als ſich jedoch auf dem Gongrefie 
su Wien fchwer zu befeitigende Schwierigkeiten erhoben, um dem Königreich Preu⸗ 
Ben denfeiben Umfang wieder zu verfchaffen, welchen es 1805 beſeſſen hatte, willigte 
Lord Caſtiereagh (11. Sanuar 1815) im Namen des PrinzRegenten ein, bie Ber» 
mehrtung Hannovers auf 230,000 Seelen herabjufegen. Flaſſan, Geſchichte des 
Wiener Congrefies. 

+4) Der Prinz Regent hatte, vermöge einer mit Preugen getroffenen Uebereinkunft, 
fhon am 2. November 1813 Das Särftentyum Hildesheim vorläufig durch Wall⸗ 
moden befegen laſſen. 
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ſchaft Pleſſe *) (Amt Bovenden), Hoͤckelheim, Uechte und Freubdenberg um 
endlich den herzoglich looziſchen Antheil an Rheina und Wolbeck ab. De 
gegen überwies das Königreich Hannover an Preußen, außer bem luͤneburt⸗ 


gifchen Amte Kloͤtze, das uͤberelbiſche Herzogthum Sauenburg mit Ausnahme 


bes Amtes Neuhaus. 


Schon im Auguſt 1814 hatte Hannover einen Theil feines Heeres 


nad) Brabant geſchickt; gleichzeitig waren aus bem Kleinen Herzogthum 
Braunfhweig 10,000 Gerüftete dahin aufgebrochen. Aber fchon hatte die 
Tapferkeit der Preußen und Deflreicher den Kampf in Frankreich entſchie⸗ 
den. Um fo gemwicdhtiger follten die welfifchen Regimenter mit dem folgen- 
ben Jahre den franzöfifhen Waffen entgegentreten. Bei ber erſten Nach⸗ 
richt von den Erfolgen bes bei Frejus gelandeten Kaifers festen ſich 7000 
Braunfchweiger unter ihrem Herzoge in Bewegung; vor ihnen hatten bie 
bannoverfchen Bataillons bereits bie Niederlande erreicht. Von allen Sei⸗ 
ten ruͤckten bie verbündeten Heere vafch dem Mhein entgegen. Noch ehe 
diefe ihre Streitkräfte verfammelt, wollte Napoleon Here der Niederlande 
werden; ſchon am 12. Junius verließ er Paris und begab füh zum Deere", 
Den Franzoſen gegenüber, von der Küfte bis zur Dyle lag das englifch: 
hollaͤndiſch⸗ hannoverfche Heer unter Wellington, beffen Hauptquartier fi 
in Brüffel befand. Bei Ach fland Lord Hill mit dem rechten, bei Nivelled 
der Prinz von Oranien mit dem linken Fluͤgel. Zwiſchen der Schelde und 
dem Kanal von Brüffel fah man die Braunfchtweiger gelagert, beren Herzog 
das Schloß Laken bezogen hatte. An bie linke Seite Wellingtons fchloß 
fi) das niedercheinifche Heer unter dem Feldmarſchall Fürften Bluͤcher, die 
Maas und Sambre fhägend; er felbft Ing zu Namur. Bei'm Deere an: 
gelangt, mußte Napoleon mit der ihm eigenen wunderbaren Gewalt den 
Muth feiner Soldaten für den Todeskampf zu flählen. Der volle Glanz 
feines thatenreichen Lebens fland vor ihnen; ihm, der fein Frankreich einft 
über alle Laͤnder Europa’s erhoben, gehörten bie Regimenter in leiden: 
fehaftlicher Begeiſterung. Er zählte 83,000 Mann zu Zuß; 21,000 Reis 
ter und 350 Geſchuͤtze um ſich. Mit diefer Macht fühlte er fi ſtark genug 
zum Siege, und er befchloß, fich zuerft auf das niedercheinifche Heer zu 
werfen. In ber dritten Stunde bes 15. Junius brach er vor. „Ziethen, 
gewaltig gedrängt, wich langfam zurüd. Um 10 Uhr Morgens hätte 
Blücher zu Namur die Nachricht vom Angriffe erhalten; ſchnell brach er 





*) Die Erzählung von der Erwerbung der Herrſchaft Pleſſe durch den Landgrafen von 
Heſſen findet ich im erſten Bande beim Lchen Erichs TI 

+) Die nachfolgende Darftelung IN zum größeren Theile dr Deſtreichiſchen mi- 
litäriſchen Zeitfchrift, Baud II. Heft 6 und Sand III. Heft-7 eutuommen. 
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auf, feine zerftreuten Brigaden zufammenziehend. Am Nachmittage, fiber 
Tiſch, gelangte zu Wellington die erfle Kunde vom Angriffe auf die Preu⸗ 
Een. Er wußte, daß ihm der morgende Tag bie Schlacht bieten werde; 
um fo freudiger wohnte er mit feinen Dfficieren am Abend einem Balle 
bei dem Herzoge von Richmond bei. Um Mitternacht hörte er, daß der 
Feind bie Sambre erzwungen habe ; da durchzitterte Hoͤrnerklang bie Stra: 
fen von Brüffel, und plöglich verdrängte Eriegerifche Ruͤſtung die Freuden 
des Feſtes. Als die Sonne bes 16. Junius aufftieg, zogen zwei fchottifche 
Regimenter aus ben Zhoren ber Stadt; ihnen nad) der kampfluſtige Her: 
309 Friedrich Wilhelm mit der ſchwarzen Schaar. Um 8 Uhr folgte Wels 
lington bee nämlichen Richtung. 

Mit drei‘ Heeresabtheilungen fand Fuͤrſt Bluͤcher fchlachtfertig bei 


Ligny; hier unterredete fich Wellington mit ihm, und verſprach Unter⸗ 


ſtuͤtzung. Um Mittag drang der Feind aus dem Walde von Fleurus her⸗ 
vor; Todesſtille herrſchte zwiſchen beiden Heeren, als man ſich anfichtig - 
wurde. Der Marſchall Ney war indeſſen vom Kaiſer abgeſchickt, um 
Quatrebras den Englaͤndern zu entreißen; er führte 47,000 Mann und 
116 Kanonen mit fih; noch konnten ſich die Engländer nicht gefammelt 
haben; deßhalb befchloß er anzugreifen, ehe noch bie Vereinigung Welling⸗ 
tons mit VBlücher erfolge. Bald Kampf auf allen Punkten; auf beiden 
Seiten gleiche Begeifterung , gleiche Entfchloffenheit zum Tode. Als alle 
Kräfte bereits bie zur höchften Spannung gefleigert waren, erhielt Bluͤcher 
von Wellington die Meldung, daß bie zur Unterftügung feines Heeres bes 
flimmte Abtheilung von 20,000 Mann ſich bei Quatrebras im Gefechte 
befinde, bie übrigen Corps ſich noch nicht gefammelt hätten. Noch immer 
war ber General Bülow nicht erfchienen. So wurde e8 Abend; ba flürmte 
der Feind noch ein Mal gegen das Dorf St. Amand vor, und feine Eifen- 
reiter zertraten die zufammengedrängten preußifchen Dierede. Sechs Schwa⸗ 
dronen hielten neben dem greifen Blücher; mit ihnen fprengt er auf die 


Kuͤraſſiere, ftürzt, über ihn hinweg fegt der fiegende Feind. Aber der Held 


an der Katzbach wurde durch feinen Adjutanten, den Grafen von Noftiz, . 
gerettet. Mit Ruhe und Feftigkeit erfolgte dee Rüdzug der Preußen, dem 
niederlänbifchen Deere entgegen. Bluͤcher zählte 20,000 Todte; aber ein 
Tag mar gewonnen, die Vereinigung ber Regimenter jebt möglich, bie 
Berbindung mit Wellington offen. - . 

Seit dem frühen Morgen fand der Prinz von Dranien bei Quatre: 
bras im Gefecht; neben ihm fland ein englifches Corps unter dem General 
Picton, ein Theil des hannoverfchen Heeres unter dem General von Alten, 
fo wie die Braunſchweiger unter ihrem Herzoge. Gefüge mitzunehmen 


- 
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hatten dem Letzteren bie grundioſen Wege nicht verſtattet. Als die belgi⸗ 
fhen Dragoner flohen, warfen braunfdpreeigifche Hufaren den Feind. Um 
6 Uhr Nachmittags — von Ligny tönten die preußiſchen Gefchüge ber: 
über — verdoppelte Ney den Angriff; feine fchweren Reiter jagten bie 
fhwarzen Hufaren , fanken aber von ben Kugeln ber Schotten. Hier firitt 
Friedrich Wilhelm von Braunfchmeig an der Spige feiner Vierecke. Als 
der Unerfchrodene feine durch das feindliche Feuer in Unordnung gebrachten 
Schaaren zu ſammeln bemüht war, fehmetterte ihn ein Schuß vom Pferde; 
durch das GelenE der linken Hand hatte die Kugel ben Weg bie in ben 
Sie des Lebens gefunden. Raſch in eine aufgefundene Pferdedecke ge 
widelt, wurde der Fürft hinter die Linie gebracht; Zodtenbläffe dedite feine 
Wangen; die halbgebrochenen Augen deuteten auf die Nähe des Todes 
Noch ein Mal zwang fi) der Held zum Sprechen; er fragte nach dem 
Oberſten Olfermann; feine legte Bitte um Waffer konnte nicht erfüllt wer: 
den. Alfo verfchied Friedrich Wilhelm im Kampfe gegen Jerome. Wei: 
nend trugen Braunfchweiger die Reiche fort, um fie vor dem $einde zu 
fihern *). Schon ſchien der Tag bei Quatrebras verloren, als die braun: 
ſchweigiſchen Gefüge — fie waren, drei Stunden im ſcharfen Trabe ge 
fahren — anlangten, und die Lanbmwehrbataillond von Grubenhagen, Ds 
nabruͤck und Bremen flürmend vordrangen, unterftügt von englifchen Gar 
den, und das Felbbataillon Lüneburg das verlorene Piermont wiedernahm. 
Meder bie ſchweren Reiter Ney's noch die polnifchen Lanciers konnten die 
verbündeten Schaaren durchbrechen. Der franzöfifche Marfchall hatte mehr 
als 4000 Mann verloren, und Quatrebras war nicht genommen. 5000 
Mann des niederlänbdifchen Heeres lagen hier erfchlagen. Wellington la⸗ 
gerte die Nacht auf freiem Felde. Erſt in dieſem Augenblide erfuhr er die 


- Niederlage der Preußen. Auf Unterftägung konnte er faum noch rechnen. 


Er fah ein, daß jegt ihn ber gewaltige Stoß treffen werde. Langſam 309 
er fih auf der Straße nach Brüffel zuruͤck, gedeckt durch die Hannoveraner 
unter General Alten. 

“ Napoleon hatte die Nacht in, Fleurus zugebracht. An ben Ufern der 
Dyle fammelte Blücher fein Heer, zu dem. endlich auch das vierte Armee 
corps unter Bülow geflogen war. Napoleon aber zog auf Quatrebras; 
ins kuͤhnſten Siegerftole folgten ihm bie Regimenter; fie wähnten bie 
Engländer auf bee Flucht und hofften auf Brüffel. So fanf die Nacht 
hernieber. Rings um Waterloo breitet fich eine weite, unüberfehbare Ebene; 


— 


*) (von Wachholz) Beichichte des herzoglich braunſchweigiſchen Armee⸗Corps. Braun 
ſchweig 1816. 89, 
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fie war von Wellington zur Schlacht beſtimmt. Auf feine Bitte an Bluͤ⸗ 
cher, ihn mit zwei Heeresabtheilungen zu unterflügen, erwieberte diefer, daß 
er mit allen den Seinigen bereit ſei. Ruhig durchritt Wellington die Flu⸗ 
ren , und bezeichnete einzelne Punkte zu Befefligungen; dann ruhte er bie 
Nacht im Dörfchen Waterloo. Die Schlacht bei Ligny, der Ruͤckzug 
Wellingtons von Quatrebras hatten, trotz der Verluſte, keine Entfcheidung 
gebracht; fie follte erft ber kommende Tag bieten. 

Es war eine Ealte, ftürmifche Nacht, bie dem 18. Sunius vorherging; 
Blige zudten, heftiger Regen ergoß ſich auf die hohen Achrenfelder. Rings 
Stille, in Aller Herzen Spannung. Um 8. Uhr Morgens beſtieg Napo⸗ 
teon fein Pferd, um bie feindliche Stellung zu überfehen. Die Pachthöfe 
Haie Sainte und Hougomont dediten die Stellung ber Verbündeten ; 0° 
ſteres durch Obriftlieutenant Baring mit dem zweiten leichten Bataillon 
der Legion, letzteres bucch eine englifche Garbedivifion geſchuͤtzt. Gegen die 
70,000 Mann mit 248 Gefhüsen bes Kaifers bot das vereinigte Heer 
67,000 Mann mit 230 Gefchügen. Als Napoleon ſich mit dem Scharf: 
bli, der nur ihm eigen, von ber Stellung der Gegner unterrichtet und bie 
Eigenthämlichkeiten des Bodens forgfältig in eine Karte eingezeichnet hatte, 
ftellte er fein Heer. auf. Er mußte den Feind vernichten, mußte die Nieder⸗ 
lande beberrfchen, ehe die Heere der öftlichen Mächte nahten, fonft .war er 


anrettbar verloren. 


Die Regenwolten hatten fich verzogen, als der Kaifer um 11 Uhr 
das. Zeichen zur Schlacht gab. Raſch orbneten ſich die Glieder ber Vers 
bündeten, fobald das vive P’empereur! zu ihuen herüberfchallte. Dunkle 
Maſſen der Feinde zogen gegen Haie Sainte 9; um Hougomont rangen 
Naffauer, Braunſchweiger und englifhe Barden mit dem Gegner. Mehrere 
Stunden tobte hier ein entfeglicher Kampf. Dann, als er an der Einnahme 
des Pachthofes verzweifelte, richtete ber Feind feinen Angriff auf Haie 
Sainte. Aber feine großen Reiterdivifionen wurden durch Vierecke gefchla: 
gen; wunderbar ftritten die Schotten. Auf ber Höhe von Belle Alliance 
fiand Napoleon und fah feine Reiter geworfen; noch hielt ſich Haie Sainte; 
vier Bataillon der beutfchen Legion unter Ompteda wiefen ‚jeden Angriff 
zuruͤck. Nach wiederholtem Stuͤrmen, nachdem der legte Schießbedarf ver: 
braucht war, mußte Obriftlieutenant Baring Haie Sainte räumen; er 
hatte bis zum legten Augenblicke feine Stellung wie ein Bayard behauptet. 
Noch hielten die englifhen Garden das brennende Hougomont. Napoleon 


*) Eine trefflibe Schilderung der Bertheidigung von Haie Sainte findet fih in dem 
Hannoverſchen militärifhen Journal, Sahrgang 1851, Heft U. 
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begriff diefe Hartnädigkeit nicht, während Soult in den Englänbern wi. 
Hannoveranern die Männer vom Tajo wiedererkannte. Boll Erflaune 
fah der Kaifer die Ruhe, mit welcher fich die feindlichen Vierecke öffneten 
und fchloffen. Es war vier Uhr Nachmittags, als die Preußen nahten 
Um fo wuͤthender fegten die Taiferlichen Kuͤraſſiere den Angriff fort; de 
ganze verbündete Schlachtreihe verwandelte fi in Vierecke, von denen keins 
gefprengt wurde. Da brachen die Fußkolonnen der Franzofen vor. Ein 
entfeglicher Kampf entipann fi; es gefchahen Thaten, bie an’8 Unglaub 
liche grenzen, von denen man wähnt, daß fie nur in dem Streiten de 
Wallbruͤder um Jeruſalem fic hätten ereignen können *). 

Um ſechs Uhr tönte das Feuern ber Preußen bei Belle Alliance za 
dem englifch = hannoverfchen Heere hinüber. Immer heftiger tobte de 
Schlacht; die Reihen ber Verbündeten wurden dünner, näher ber Tod, 
flarrer der Muth. Gerade auf den Mittelpuntt Wellingtons drang di 
franzoͤſiſche Garde heran, zwoͤlf Bataillons ſtark. Todesſtille herrſchte in 
den Linien. Gewehr im Arm ruͤckten die Männer vor; noch ruht tiefes 
Schweigen auf dem weiten Schlachtfelde; fein Schuß; Aller Augen wer 
den fi) dem einzigen Punkte zu. Aus ber Ferne hört man den Kam 
dee Preußen ; weit von jenfeits der Wälder an ber Dyle tönt ber Schlade 
tenläem heruͤber. Sept erreicht die Kaifergarde ben Bereich der engliſches 
Geſchuͤtze; über Haufen von Tobten fhreiten die alten Grenabiere fort. Ei 
ſtuͤrzen fi die Braunfchmeiger auf fie und mit feinen Belgiern ber Gem 
ral Chaffe. 

Da warb der Vortrak des preußifchen Heeres fichtbar. Noch hielten 
die Garden, ob auch ihre meiften Generäle gefallen waren. Sobald de 
Preußen angelangt, drangen fie im Sturmfchritt vor. Ein allgemeines 
Handgemenge entfpinnt fi; die Gefchäge ſchweigen. La Haie Saint 
wird von den Verbündeten genommen und die Nacht fällt ein. Im diefem 
Augenblide befiehlt Wellington einen allgemeinen Sturm. Alle Fußregi 
menter dringen gleichzeitig vorwaͤrts und werfen die Küraffiere, auf welche 
Dragoner einfprengen. Eine entfegliche Verwirrung herrſcht bei ben Fran 
zofen ; es ſtirbt die alte Garde, aber fie ergiebt fich nicht. Durch Marſchal 
Soult wird Napoleon gewaltfam in die Flucht mit fortgeriffen. Mit dem 
Verſchwinden des Kaifers ift Alleschin! | 


| 
\ 


*) Der Oberſt Halkett, welcher die dritte hannoverſche Brigade führte, (ah fih am 
über einige dichtgedrängte franzöfifche Regimenter, zu benen ein General aufm | 
ternde Worte ſprach. Da fprengte der Oberſt auf ihn; die Piſtole in der cin 
Hand, fapt er mit der andern den Zaum vom Pferde dei. Generait und kehrt un 
befhädigt mit feinem Gefangenen zurück. | 
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Um neun Uhr umarmten ſich Wellington und Bücher, in Belle 
Alliance zufammentreffend. Die ungefhwächten Preußen unter Bluͤcher, 
dem ſich die Hufaren Braunſchweigs anſchließen, von Rache duͤrſtend wegen 
des Todes ihres Herzogs, übernahmen dit Verfolgung. Auf 22,000 Mann 
wurde der Verluft der Verbündeten gefchäßt. 

Das ift die Schlacht, welche Deutfche und Britten bei Waterloo ſchlu⸗ 
gen, die blutigſte, welche die neuere Geſchichte kennt*). Sie rettete Deutſch⸗ 
Land vor dem Sammer der Knechtſchaft; deßhalb ſou ihr Andenken heilig 
ſein! 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Oſtfrieſiſche Geſchichten *. 
Von der aͤlteſten Zeit bis zum Jahre 1815. 


Erſtes Kapitel. 


Von der aͤlteſten Zeit bis zur Erhebung des Ulrich Cirkſena 
in den graͤflichen Stand (1454). 





Ed 


Wie in den nördlichen Landen zwifchen Weſer und Eibe, fo fiiden 
wir auch ziöifchen Ems und Weſer in alter Zeit die Chaufen. Gegen 
Drufus und Tiberius, dann gegen Germanicus flritten fie muthig, aber 
ohne Erfolg. Lebterer führte mehrfach fein Heer auf einer Flotte die Ems 
hinauf, um gegen Arminius zu kämpfen. Damals mochte ein an ber 
Mündung biefes Stromes von Germanicus angelegtes Caſtell den Grund 
der Entftehung des ſpaͤter fo maͤchtig aufblühenden Emden abgeben. Am 
Aufflande des Eivilis nahmen auch Chauken Theil. Als gegen bas Ende 


des zweiten Jahrhunderts nach Chrifti Geburt verfchiedene Stämme bes 


füblichen, Deutſchlands zu einem großen Voͤlkerbuͤndniſſe zufammentraten, 
kamen bie Bewohner des nördlichen Deutſchlands biefem Beiſpiele bald 


*) Bon 26,300 Hannoveranern, welche 1815 in Brabant fanden, fochten 16,000 
bei Waterloo; die übrigen wurden zum Schuge Der Geftungen verwandt. (Reh⸗ 
berg) Zur Sefchichte des Konigreihs Hannover. ©. 77. 

r Wiarda, Ofifriefifhe Seſchichte. 10 Theile. 
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nad. Sie Ale einigte der große Bund der Franken. Bon ihnen wurd 
Belgien und ein heil von Gallien verheert. Schon unter Diocletian we 


ven fie, gleich den Sachſen, gefuͤrchtete Seeräuber; erft Julian ficherte ver | 


ihnen die gallifchen Grenzen. Dann neue Kriege gegen das finkende NR 
merreih. Seitdem Sachfen über die Elbe gezogen waren und ſich bis zur 
Rheinmuͤndung ausgebehnt hatten, verlor fidh ber Name der Chaufen; fi 
waren feitdem Mitglieder des Sachfenbundes, und von Flandern bis nad 
Juͤtland tönte jeßzt die nämliche Sprache. Bald darauf dehnten fich bie 
Frieſen füdlic bis zur Maas und Schelde, öfttich bis zur Ems aus. Ein 
neuer Voͤlkerbund kildete fi) am Strande der Nordſee, denen ſich bie 
Stämme bis zur Eider anfchloffen. Bei der Auswanderung der Sachſen 
nad) Belgien und Gallien, darauf nady Britannien, bei ihren Kriegen mit 
den Franken mochten die Menfchen gelichtet werden, und dadurch Die Frie⸗ 


fen in Stand gefest fein, öftlih von einem Strome zum andern vorzu: 


dringen. Mit den Sachen vereint kämpften fie gegen Clotar, den Sohn 
Chlodwigs, und unterlagen. Seit dem fiebten Jahrhundert herrfchten Edle 
über die Kriefen, welche von legteren Könige, von den Franken Herzöge 
‚genannt werden. Englifhe Mönche prebigten das Kreuz; fchon zäplte 


Wilfrid Taufende von Schülern. Aber vor Radbod, dem SFriefenfürften, _ 


prebigte Ebert‘ umfonft; Erfterer fah im Chriftenthum nur den Weg zur 
fraͤnkiſchen Knechtſchaft; dennoch Tonnte er legterer vor den Waffen Pipins 
von Heriftall (690) nicht entrinnen. Vielleicht mußte eben damals Radbod 
den meftlichen Theil von Friesland, das Land von der Schelde bis zum 
Fly, abtreten und feine Nefidenz von Utrecht weiter nach Oſten verlegen. 
Seitdem Ichrte Willibrod mit feinen englifchen Genoffen unter den Kriefen 
das Chriſtenthum; ihn echob Papſt Sergius 1. zum: Erzbifchof über Fries⸗ 
land, und Pipin fchenkte ihm das Schloß zu Utrecht, früher Wiltenburg 
genannt. Kirchen und Klöfter entftanden, und Radbod konnte den Ber: 
kuͤndigern des Evangelii, welche fränfifche Waffen fchügten, nicht wehren. 
Er mußte vor der Gewalt Pipins ſich beugen, mit deſſen Sohn Grimoald 


er feine Tochter Theubelinde vermählte. Kari Martell erlag anfangs (715) 


vor Rabbod, bis er den friefifchen Häuptling zur Unterwerfung und zum 
Geluͤbbde der Annahme der Taufe zwang. Damals fol Radbod bem fräns 
kiſchen Bifchofe Wulfram, der ihm die Frage, wohin feine Vorfahren ges 
langt feien, mit ber Antwort, daß fie bei den unfeligen Geiflern meilten, 
erwiederte, die Taufe verweigert haben. Poppo, ber Nachfolger Radbobs, 
wurde in einem unglüdlichen Treffen von Martell erfihlagen, ber jebt ver- 
heerend das Land zwifchen Ems und Wefer durchzog (734) und ſich uns 
terwuͤrfig machte. 
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Noch immer wollte das Chriftentbum nicht haften, als Winfrid 
(Bonifacius), die Belehrung zu verfuchen, zu den Sriefen 309. Bel Dok 
tum lagerte er fich mit. feinen Gefährten, taufte und prebigte unter freiem 
Himmel. As er bier von einer Schaar feiner Widerfacher überfallen 
wurde, verbot er feinen bewaffneten Sreunden jeden Widerſtand. Alſo ſtarb 
er 754 mit 53 feiner Freunde den Martyrertod. Am Kampfe der Sach: 
fen gegen Karl den Großen nahmen auch die Frieſen Theil. Erft nad) der 
Taufe Wittefinds und die duch bie Gründung ber. Hochſtifter Bremen 
und Münfter in Oſtfriesland verbreitete Lehre des Chriftenthums hörte 
bier der MWiderftand auf, und im Verein mit den Franken kämpften die 
riefen gegen bie heibnifchen Slaven und Avaren. Unter Kaifer Karl wur: 
den die alten friefifchen Lanbrechte zufammengetragen; ihm mußte das 
Volk für geleifteten Schirm den Sriedenspfennig reihen; ein fränkifcher 
Statthalter (dux) regierte das Land und machte über die Treue der Gra⸗ 
fen; unter den Kegteren handhabten Richter (Schelta, Schulze) das Necht. 
Doch dauerte diefer Zuftand des Friedens nicht lange. Don den Normans 
nen, namentlich von dem tapferen Juͤtenkoͤnige Gottfried, wurde ber oſt⸗ 
feiefifche Strand mehrfach geplündert, dann faft das ganze Land unterwor- 
fen und zu einem Tribut von 100 Pfund Silber gezwungen %). Noch 
fpät erzählten Sagen von der Grauſamkeit Gottfried8 und der Normänner 
aus der grimmen Gegend (grimma herna), tele bie freien Inwohner 
als Sklaven feil boten, die Weiber fchändeten, die Dörfer niederbrannten. 
Erft nachdem Gottfried von einem feiner Knechte ermordet war und fein 
Neffe Hemming mit Karl dem Großen einen Vertrag einging, erfreute fich 
‚ Oftfriesland der Segnungen bed Friedens. Unter der Negierung Ludwigs 
des Frommen begannen die Räubereien der Dänen in Oſtfriesland abers 
mals, vornehmlich weil Harald, der Sohn Gottfrieds, nachdem er fich in 
Mainz hatte taufen laffen, vom Kaifer mit der Grafſchaft Ruͤſtringen be: 
ſchenkt worden war. Lothar Eonnte diefen kühnen Zügen der normännis 
fhen Seehelden fo wenig Einhalt thun, daß fie mehrere Jahre hinter eins 
ander ſich durch Raub von Menfchen und Habe in Friesland bereicherten. 
Mash) der verhängnißvollen Schlacht bei Eppendorf (880), wo Herzog Bruno 
von Sacıfen-fiel, ftreiften bie fiegreihen Normannen auf dem Feftlande bis 
zu den riefen. Aber bei Nordwik (Morden) trat ihnen der heilige Rem⸗ 
bert, Erzbifchof von Bremen, mit bem durch ihn begeifterten Aufgebote des 


F Died war die f. g. Clepſchil da, Klingſchoß, fo benannt, weil der Klang der 
Silberſtucke, welche die fchagpflichtigen Friefen in ein aufgehängtes Metallbecken 
warfen, von dem Boigte des Könige durch zwölf Stuben gehört werden mußte, 

. false nicht Die Münze, als zu Leicht befunden, verworfen werden follte. 
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Volkes entgegen, und erfchlug ihrer 10,000. Seitdem enbli die Schlach 


bei Löwen zu Gunſten der deutfchen Stämme entfchieben war und die Ner 


mannen im Norden Frankreichs leichtere Beute zu finden hofften, als ba 
, den armen aber harten Männern von Friesland, hörten diefe unfeligen Feb 
den auf. Bald darauf fehen wir unter ber Nefierung des ſchwachen Karls 
bes Einfältigen Friesland getheilt; die Grafſchaft Holland riß ſich los und 
bildete, im Gegenſatze dev ſuͤblichen und oͤſtlichen Provinz (Dflfrieslant, 
freie Friesland, Frisia libera), ein Erbland. Lestere finden wir feitbem 
unter der Benennung ber fieben Seelande, welche, verfchieden an WBerfaf 


fung und Sefegen, einen verbundenen Staat bildeten, deſſen Wohl auf ge⸗ 
meinen Landtagen beſprochen wurde. Dieſe wurden von Richtern, Freien 


und Geiſtlichen beſucht, und vielleicht ſchon damals zu Upſtalsboom gehal⸗ 
ten *). Es war ein heiliges Band, von dem ſich kein Amt losſagen 


Eonnte; Kämpfe unter einander waren verboten. Wenn ein Feind brohte, 
verkündeten Boten und brennende Pechtonnen die gemeinfame Gefahr. 


Dann griff das ganze Volk zu den Waffen. Der Reiche erfchien auf dem 
Streitroß, mit Schlachtſchwert und dem zwoͤlfpfuͤndigen Schilbe; ber 
Arme mit Köcher und Bogen bewehrt. Kaiferliche Grafen, Männer aus 
edlem, Stamm **), fhrieben je das vierte Jahr einen Landtag (Botthing, 
gebotenes Thing) aus, und machten Über die Pflege des Rechts. Weil das 
Volt ſich in fleter Kriegsbereitfchaft gegen Seeräuber halten mußte, er: 
langte es balb die Freiheit vom faiferlichen Heerbann. Deftlich bis zur 
Weſer, weſtlich bis zum Fly, ſuͤdlich daß ſie mit dem Abend die Heimath 
wieder erreichen koͤnnten, nicht weiter ſollten Frieſen gerufen werden koͤnnen. 

Inmer mehr dehnten die Grafen von Holland auf Koſten der Weſt⸗ 
friefen ihre Gewalt aus. Gleichzeitig wuchs die Macht der Geifklichkeit; 
ſchon gegen Ende bes zehnten Jahrhunderts wurde in Repsholt zu Ehren 
des heiligen Mauritius ein Canonicat errichtet; die Biſchoͤfe von Utredt 





*) Gine Stunde weſtlich von Aurich erhebt fich ein kleiner Hügel, früher von drei 
uralten Eichen befchattet. Hier war. der Upflaldboom (Stal if gleichbedeutend 
mit Stupl, Gericht; up mit ober, alfo der Baum des höchfien Berichts), we 
die frieflihen Landtage gehalten wurden, zu welchen alle Opſtallingen (Sigberpde 
tigten) ſich am Dienftage der Pfingſtwoche eines jeden Jahres verfammelten, um 
Geſetze für das Bolt zu entwerfen, oder die Rüſtung zu berathen und den Bund 
der ſieben Geelände enger zu verknüpfen. Praͤlaten. Ethelinge und der Hank 
mannsftand bildeten den Landtag; die beiden criigenannten Stände erfchienen per 
fönfi; der dritte wurde durch bie nach Upſtalsboom gefchidten Richter (and 
Eonfulen, Grietmãnner, Grietmanni, genannt) eines jeden Diſtrikts vertreten. Das 
Kappen der friefifchen Seelande war ein unter einem befaubten Baume ſtehender 
geharnifhter Mann, der in der Linten das Schlachtfchwert, in ber Rechten dem 
Speer führte. 

**) Di grewa, deer an Freslande grewa weſſa fchel, bu ſchel weſſa fulrebertha Bor, 


* 
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ſcheuten ſogar den Kampf mit ben Grafen von Holland nicht; Biſchof 
Konrad erwarb von Kaifer Heinrich IV. die Graffchaft Stavern, Oftergo 
und Weſtergo; Gröningen wurde durch Statthalter für das Hochſtift 
Utrecht verwaltet. Erzbiſchof Adalbert von Bremen hatte eine Reihe ber 
. Fchönften Befigungen in Oftfriesland erworben. Beide Prälaten herrfchten 
als geiftliche und weltliche Herren Über das Land, deſſen füdlicher Theil bie 
Kirchengewalt des Bifchofs von Münfter anerkannte. 

Als der Ruf zur Eroberung des heiligen Grabes auch zu den Friefen 
drang, rüfteten fich die Männer; fie fehredten Leine Gefahren. Zwei edle 
Triefen erhielten nad) ber Erſtuͤrmung von Serufalem den Ritterſchlag 
durch die Hand Sottfrieds von Bouillon. Dit Fahnen und Kreuzen und 
von ber fingenden Geifklichkeit wurden die Über Venedig in ihre Heimath 
zuruͤckkehrenden Helden eingeholt. Immer fefter geftaltete fich der Bund 
ber fieben Seelande. Seit Graf Heinrich der Zette von Nordheim, Sohn 
des flreitbaren Otto, in der Schlacht bei Norden fiel, wagten die ummwohs _ 
nenden Fürften lange keinen Angriff auf das kühne, freie Volk. Um fo 
freudiger ſtimmte die Landgemeine für den Kampf gegen die Ungläubigen, 
und gegen Staven und fpanifche Araber fehen wir fie gerüftet ausziehen. 
Waͤhrend der Barbaroffa über Natolien Serufalem zu erreichen fuchte, fuh⸗ 
ren 50 dänifche und friefifche Schiffe durch die Meerenge von Gibraltar in 
das Mittelmeer, eroberten Ptolemais und« kaͤmpften gegen Saladin. Als 
Innocenz IN. faft alle Befigungen der Chriftenheit im Orient in ben Häns 
den der Moslim gemwahrte, rief er Fürften und Völker Europa’s in die _ 
Waffen. In Friesland predigte Dliverus, nachmals Biſchof zu Paderborn, 
das Kreuz; Männer und Weiber ließen fich mit dem heiligen Zeichen vers 
fehen; in allen Kirchen fpendete man für die Rüftung ber Ausziehenden. 
Im Mai 1217 beflieg das Kreugheer die Flotte, weiche fich mit ben Fahr: 
zeugen des Grafen Wilhelm von Holland vereinigte. In Galicien warf 
man die Anker aus, um zum Grabe des heiligen Jakob in Compoftella zu 
pilgern; dann landeten die Wallbruͤder im Hafen von Liſſabon, etflürms 
ten die von den Mauren befegte Stadt Alcazar, erfliegen Santa Maria, 
pfünderten Cadix und überwinterten in Givita vecchia. Won hier begaben 
fie fich im Fruͤhjahr 1218 nach Ptolemais; ein Friefe war es, ber bei’m 
Angriffe auf Damiata zuerft den Thurm erflieg, deffen Vertheidiger er mit 
feiner Eifenteule zerfchmetterte. 

Während Männer und Zünglinge aus dem Emslande in der Levante 
bluteten, fogen habſuͤchtige Priefter das Volt aus. In Ihlo wurde für 
Bernhardiner, in Meerhauſen für Ciftercienfer-Nonnen ein Gotteshaus er⸗ 
daut, das Kloſter zu Timmel reich begabt Furchtbare Fluthen verädeten 
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das Geſtade; mächtige Häuptlinge fleitten mit einander, weil Ehrgeiz fr 
blendete, und das Wort der Geſchworenen von Upflaldboom verklang i 
der Wuth der Parteien; faſt der ganze Stamm ber Stebinger wurde im 
Kampfe mit ber erzbifchöflichen Kirche von Bremen aufgerieben. As Graf 


Wilhelm II. von Holland gegen den großen Staufen zu ben Waffen sc, 
kaͤmpften Sriefen für ihn vor Aachen, bis die Stadt fiel. Dem Rufe 8 


nig Ludwigs des Heiligen von Frankreich, noch ein Mal gegen die Ungliw 
bigen das Schwert zu ziehen, konnten dieſe beherzten Männer fo weni 
wiberftehen, daß fie in ber Woche nach ˖ Oſtern des Jahres 1269 in Bes 
tum 50 Schiffe befliegen, um ſich dem Könige anzuſchließen. Mit größerer 
Umficht als früher war diefes Mal die Auswahl der Wallbrüder gefchehen. 
Nur wer feinen eigenen Unterhalt befkreiten Eonnte, erhielt das Kreuz *, 
von beffen Annahme die Frauen durch den päpftlichen Legaten zuruͤckgehal⸗ 
ten werben mußten. Der Kampf um Tunis genügte ben Sriefen nicht; 


aud) in Ptolemais und Zyrus bewährten fie ihren alten Rubm. Als bie | 


Beine Zahl derer, welche dem Schwerte des Feindes, den Seuchen und | 


dem Deere entronnen war, arm und bloß in Pie Heimath zurüdkehriz, 
fand fie diefe durch innerlihe Unruhen zerrüttet. Die Decane **) von 
Oſtfriesland waren, gleich den unteren Geifllichen, faft afle verheirathet. 
Das Volk verſchmaͤhte jeden unbemweibten Priefter. In Folge deſſen fuche 
die Geiftlichkeit die einträglichen Kirchenfellen erblich für ihre Familien zu 
machen. Da begab fich, daß ein edler Friefe, Walbert Eppinga, voll Zom, 
daß der unmündige Sohn eines Priefterd zum Decan und Richter einer 
großen Gemeine erhoben werden follte, von der Pfaffen Verderbniß und 
Hochmuth zum Volke redete, alfo daß biefes fid) erhob, die Decane vertrieh 
und deren Häufer niederbrach. Durch weife Maͤßigung und unparteiliches 
Richten über Laien und Cleriker fuchten Erzbifchof Hildebold von Bremen 
und Biſchof Eberhard von Miünfter diefen Zwiſt auszugleihen. Wo ein 
Geiftlicher, fo hieß es in ber endlichen Uebereinkunft, Wehr und Waffen 
führe, oder weltliche Gerichtöbarkeit ausübe, da folle Abfegung ihn treffen. 

‚Segen das Ende bes dreizehnten Jahrhunderts bildete fi nach und 
nach an dee Mündung der Ems jener Deerbufen, welchen wir mit bem 
Namen bes Dollart bezeichnen. Mit dem Anfange des Jahres 1277 wur 


*) Fuit ordinatum, quod singuli peregrini ad. minus haberent VII. marcas 
sterlingorum et vestes et arma necessaria, sex cados butyri, unam per- 
nam de carnibus porcinis et unum latus bovis dimidium, modium reu 
duas quadrantes farinae, 


”*) Oſtfriesland zerfieli in die Decanate oder PBropfieien von Wener, Hatzum, rer, 
Syiden, Hinte, Uttum und Grothaufen. 


— 
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ben die das Land ſchuͤtenden Deiche von den Wellen fortgefchwemmt, und 
über die naͤchſten Fluren ſtroͤmte die Fluch des Meeres; aͤhnliche Webers 
ſchwemmungen fanden in den zunaͤchſt darauf folgenden Jahren Statt; 
1287 ftürzte fi da8 vom Sturm aufgewuͤhlte Gewaͤffer abermals in die 
Tieflaͤnder; ſelbſt Steinhaͤuſer konnten ſeiner Wuth nicht widerſtehen; von 
Stavern bis Lauers und von hier bis zur Ems zählte man 50,000 Lei⸗ 
Ken. Die Strandbewohner verloren den Muth, die wiederholt gebrochenen 
Deiche zu erneuern. So gefihah es, daß bas ſchrankenfreie Meer tiefer 
und tiefer fi in's Land hineinfraß, und alfo den Dollart eröffnete. Das 
fruchtreihe, mit wohlhabenden Dörfern und Kloͤſtern befetzte Reiderlaıb 
liegt in ihm begraben. 

Im Jahre 1290 belehüte Kaifer Rudolph 1. feinen Günftling, den 
Grafen Reinhold von Geldern, mit ganz Friesland. Es folle der Graf, 
heißt es in der hierüber ausgeftellten Urkunde, auf die Gerechtfame von 
"Kaifer und Reich in diefen Landen wachen; er dürfe Gefege anordnen, 
Michter ernennen, Steuern ausfchreiben. Ueber diefe Verfügung des Reichs⸗ 
oberhauptes entitand die hoͤchſte Beflürzung in ber weiten Landſchaft an 
der Ems; man fchien. entfchloffen, den ſchuldigen Gehorfam dem neuen 
Herrn zu verweigern, welcher felbft dann, ale 1299 Kaifer Albrecht ihm 
die Schenkung des Vaters beftätigt hatte, es noch nicht wagte, fih mit 
Gewalt in den Beſitz derfelben zu fegen. Da gleichwohl feit dem bei Alk⸗ 
maer 1297 erfochtenen Siege des Grafen Johann L von Holland die 
Weſtfrieſen keinen neuen Verſuch zur Wiedererlangung ber verlorenen Frei⸗ 
heit wagten, fo mußte bald auch bei den Dftfriefen die Macht der Grafen, 
welche über das Städtchen Stavern an der Süderfee Hoheitsrechte ausuͤb⸗ 
ten, gerechte Beforgnife erwecken. Aber in ben Zagen gemeinfamer Ger 
fahr, wenn die Herren von Holland ober Geldern, oder der Bifchof von 
Utrecht der Freiheit drohte, vergaß man gern ber Fehden gegen Nachbarn 
und trat, durch Eintracht erfräftigt, bem Feinde muthig entgegen. Das 
war ed, was 1323 am Rambertustage Priefter, Häuptlinge *) und freie 
Landbeſitzer *) aus den fieben Seelanden von der Süderfee bis zur Wefer 
auf dem Upſtalsboom zu bem Beſchluſſe bewogen, gegen einen jeglichen 
Fuͤrſten, geiftlichen ober weltlichen Standes, ber auf einen Friefen das 
Joch dee Dienftbarkeit zu waͤlzen beabfichtigte, Mann für Mann mit ges 
waffneter Hand bie Sreiheit zu behaupten. Vor dieſer einigen Volksge⸗ 


*) Havellinge, Hoefftlinge, Edelinge, capitanei, welche eine eigene Herrſchaft ver- 


treten. , 


**) Ggenerweten, 


392 Otfffrieſiſche Geſchichten bis 1454. 


meine erſchraken die umwohnenden Herren und gern unterwarf ſich be 
Erzbiſchof von Bremen in feinen Streitigkeiten mit den Ruͤſtrimngern bes 
Ausfpruche der Männer vom Upftalboom. Graf Wilhelm IV. von He 
‚land aber büßte durch ben Tod von 3700 ber Seinigen, daß er 1345 bi 
Stavern landete, um Friesland zu unterjochen. 

‚Schon lange hatte das Volk in Friedland jenfeite der Ems die He 
heit einzelner Häuptlinge anerkannt, während. in Oftfriesiand kein Schlej 
gebuldet wurbe, well es ber Freiheit verberblich ſchien. Noch im Dreizehz 
ten Jahrhundert Eannten die Bewohner bed Brodmerlandes Beinen Add 
und litten, außer Kirchen und Klöftern, kein fleinernes Haus in ihrer Mitte 
‚ Andere war e8 im Emfigerlande. Hier begegnen uns ſchon frühzeitig maͤch 
tige Häuptlinge. Als ihr Anfehen wuchs, Fehden auf Fehden folgten, Bur 
gen und Thuͤrme ſich erhoben, erkannte das Volk die Gewalt diefer Maͤch⸗ 
tigen an and verftand ſich zu Dienften und Abgaben, um fi ihres Schu 
ge8 zu erfreuen. Doch durfte kein Burgherr ohne Willen und Math der 


Menge (Meene Mente) weder ein Buͤndniß aufrichten, noch Fehde begin | 


nen oder ſchließen. Das Verhaͤltniß diefer Schloßhereen zu den Lanbbe 
figern war hoͤchſt eigenthümlidh; mancher gebot über einen zahlreichen 
Stamm; mancher nur über einzelne Häufer; dieſer konnte die Burg ſein 
Eigenthum nennen; jenem übergab die Gemeine das von ihr erbante fefle 


Haus nur zur Verwahrung. Lestere hießen Häufig Drofetten (Drofte); | 


auch ihre Amt murbe im Laufe der Zeit erblich. | 

Vor allem friefifchen Stämmen bedurften die Ruſtringer weſtlich der 
Fade eines Häuptlings, welcher fie gegen Oldenburg und Bremen fchügte. 
Als folcher wurde im Jahre 1353 ein kühner, thatkräftiger Süngling, Ede 
Wirken, erkoren. Als fein Anfehn durch Tapferkeit im Kampfe und Weis 
heit im Frieden wuchs, wählten ihn 6 Jahre darauf aud die Oſtringer 
und Wangerländer zu ihrem Haͤuptlinge. Solches fahen die edlen Ge 
fhlechter mit Neid; aber Edo Wimken gründete feine Macht durch die Bes 
feftigung von Kirchen und ben Bau der Schiöffer Iever und Friedeburg. 
Auf ähnliche Weife fuchten in anderen Theilen Oſtfrieslands unternehmende 
Männer ſich zu heben; wenigen gelang e8; vielen wurde das Schloß von 
dem auf feine Freiheit eiferfüchtigen Volke zertruͤmmert. Selbſt Gröningen 
riß fich von der Herrfchaft des Kapiteld zu Utrecht los und trat 1361 dem 


friefifchen Bunde wieder bei. Die Landgemeine zu Upftaldboom hörte auf; 


es geboten waffenkundige Häuptlinge *). Unter biefen zeichnete ſich Keno 


*) Die vorzüglichften Diefer Familien waren die Girffena zu Greetſohl, Adeng iR 
Emden, Fdzinga in Norden, Beninga in Grothuſen, Alleas in Oſterhuſen, Cankena 
in Wittmund. 


r 
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then Brock im Brockmerlande aus. Seine Tochter Doda vermaͤhlte ſich 
mit Edzard Cirkſena und giebt die Stammmutter des ſpaͤteren Fuͤrſtenhau⸗ 
ſes ab. Als Keno ſtarb, begaben ſich deſſen Töchter Elbrig und Doda nach 
Neapel, um ihren Bruder Occo, der für die Königin Johanna kaͤmpfte, 
zur Heimkehr zu mahnen. Ungern ließ die Königin den Süngling, wel⸗ 
chem fie den Ritterfchlag ertheilt hatte, von ihrer ‚Seite. Nach feiner Rüds 
kunft baute Deco 1378 das Klofter Dickhuſen und ſchwur vor dem Altare 
der Kloſterkirche zu Ihlo, dem Sotteshaufe allezeit ein treuer Schirmer zu 
fein. Im Kampfe mit den benachbarten Häuptlingen erfhlug er 90 Buͤr⸗ 
get von Emden, befiegte die Beninga und verheerte ber Nachbarn Gebiet. 
Weil aber die Schaar der Gegner ſich mehrte, trug er feine Befigungen, 


das Brodimer und Auricherland, den Thurm zu Norden und zahlreiche 


Schlöffee dem Herzoge Albrecht von Baiern, welcher nach dem Tode feines 
Bruders Wilhelm IV. durch Kaifer Wencesiaus 1389 mit der Grafſchaft 
Holland belehnt war, zu Lehen auf. ine ſolche Verleugnung altfriefifher 
Geſinnung empörte Edle und Unedle; man ſah in Deco den Verräther des 
Landes; vor feiner Burg in Aurich *) wurde er erflochen. 


Meniger unglüdlich endete Edo Wimken. Seinen Schwager, den 


Hayo Huſeken, Häuptling im Staderlande, hatte er auf dem feſten Thurm 
zu Eſensham gegriffen, bann den Gefangenen, nachdem er ihn durch Hun⸗ 


ger dern Tode nahe gebracht, mit neuen Hanfftriden burchfägen laffen. ' 


Daß Edo, berüchtigt ale kuͤhner Seeräuber, endlich von einem hollaͤndiſchen 
Schiffe ergriffen und vier Jahre im Kerker gehalten worden war, hinderte 
ihn nicht, fofort nach erlangter Freiheit von Neuem in der Nordfee zu kreu⸗ 
zen, bis er vor der Macht der Hanfe nad) Stavern entfloh, wo er als 
Sreis ftarb. Der Sohn feiner Zochter Frouma , Siebet Papinga,- erbte 
das Land. Ä 

Sm Jahre 1396 rüftete ſich Herzog Albrecht. von Baiern, Graf von 
Holland, mit einem ungewöhnlich großen Heere gegen die Friefen zu zie⸗ 
ben; ihn trieb das Verlangen, den Tod des Grafen Wilhelm V. zu rächen 
und die von Deco then Brock ihm übertragenen Lehen in Beſitz zu nehmen. 
Eine Schaar englifcher Ritter unter bem Grafen von Cornwallis, franzd- 
fifher unter dem Grafen von Saint Pol fchloffen fid) ihm an. Weil ihm 
der Bifchof von Utrecht, welcher um bdiefe Zeit mit den Stiefen ein Buͤnd⸗ 
niß auf taufend Sahr und einen Tag gefchloffen, den Durchzug durch fein 
Stift verfagte, mußte er den Wafferweg einfchlagen. Von 6000 Frieſen, 


meiche ihm 1397 bei Ruindern bie Landung zu wehren fuchten, wurden 50 


*) Aurich war Damals Flecken; dadurch daß Dceo ihen Broc feine Nefiden; hierher 
verlegte, mehrte fih die Wohlhabenheit des -Ortes. 


394. Dſltfrieſiſche Geſchichten bis 1454. 


gefangen, die uͤbrigen alle, weil fie Gnade verſchmaͤhten, erſchlagen. Das 
Land um Stöningen wurde unterworfen; einzelne Häuptlinge aus Oſtfries⸗ 
land haldigten dem Herzoge. Aber kaum hatte ber Sieger das Land ver 
Laffen, als man bie holländifche Befagung erfchlug; man wollte feinen Herm. 
Neue Unternehmungen Albvechte waren bie Kolge ber wiederholten Auf 
flände, biß ein 1401 eingegangener Waffenſtillſtand enbüch bie alte Frei⸗ 
heit verbürgte. 

Nah dem Morbe des Deco then Brod abemahm defſſen Wittwot 
Foelke, die Regierung fuͤr ihren unmuͤndigen Sohn. Mit mehr als weib 
lichem Muthe bekämpfte fie die Widerfacher ihres Haufes; 200 Männern, 
deren fie ſich in einer erflürmten. Kirche bemädhtigte, hieß fie die Köpfe ab 
fhlagen. Damals ſchwaͤrmten kuͤhne Vitalienbrüder auf allen Gewaͤffern 
des beutfchen Meeres; an ihrer Spige flanden Claus Störtebeier und Ger 
deke Michael; in den Häfen Oſtfrieslands hatten fie bei Keno then Beock 
und Edo Wimkens gaſtliche Aufnahme gefunden; Propft Histo zu Emden 
und Enno von Norden fchämten fich diefer Genoffen nicht, die ihnen durch 
Antheil an der Beute reichlich vergalten. Befonders in Emden fah man 
fie unter dem Schuge des Propfles und in Marienhave durch Beguͤnſtigung 
der Foelke und ihres Sohnes Keno then Brod (U.) einlaufen. Den letzt 
genannten Drt hatten fie durch hohe Thore befeftigt. Als die an die Haͤupt⸗ 
linge ergangenen Aufforderungen ber Danfe, ben Seeräubern keinen Vorſchub 
zu gewähren, unbeachtet blieben, fandte ber Stäbtebund eine Flotte gegen 
Störtebeker und deffen Befchüger aus. Emden ergab fih; Grothuſen und 
Wittmund wurden abgebrannt und Keno then Brod mußte fein Schoß 
zu Aurich den Hanfifhen einraͤumen. Erſt als Claus Störtebeker*) und 
Goedeke Michael ergriffen wurden und zu Hamburg mit dem Tode bäßten, 
konnten die Kauffahrer der Hanfe ungeftört das deutfche Meer durchfahren. 
— Seitdem kriegte Reno then Brod mit dem Propfte Histo von Emben 
und Folkmar Altena in Ofterhufen, dann, weil er ein Freund Hamburgs 
war, mit den auf den Reichthum ber Hanfaflabt eiferfüchtigen Hollaͤn⸗ 
den. Einzelne Edle, welche in feine Hände fielm und die er nach Aurich 


*) Störtebelter pflegte einen großen Silberpokal mit fich au führen; daß außer ihn 
auch ein Edler aus Gröningen denfelben. mit einem Zuge ın (eerem vermecht, gab 
Dem Becher folgende Inſchrift: 

IE ionder Siffinge 
Ban Groninga 
Dront ders henfa 
In een flenfa 
Door mun fraga 
In mon maga. 
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zu feiner Mutter fandte, wurben von biefer einem Iangfamen Hungertobe 

geopfert. Daß biefe Frau ihren eigenen Schwiegerfohn enthaupten ließ, 
gab ihr den Beinamen der quaden Foelke. 

Immer weiter dehnte fi die Herrſchaft Keno's then Brock aus. Im 


Jahre 1413 gewann er dem Propfte Histo Emden ab; nad) bem gewalt⸗ 


famen Tode von Folkmar Allena — der Mösder wurde an ben Schweif 
eines wilden Pferdes gefnüpft und zu Tode nefchleift — gewann er mit 
deffen Gebiete die Häufer zu Hinte und Ofterhufen. Auf Keno folgte fein 
Sohn Deco then Brod ber Juͤngere, trogig, ſtolz, Fühn, nicht ohne Schlaus 
beit. — Diefe Zeit der inneren Fehden von Friesland konnte Graf Wis 
beim IV. von Holland nicht, wie er es mänfchte, zur Unterwerfung ber 
Landfchaft benugen. Sein Schatz war erfihöpft, in feinem eigenen Lande 
häuften fich die Aufftände; es blieb ihm nichts übrig, als den von feinem 
Vater Albrecht gefchloffenen Waffenftillftand zu verlängern. Zwei mächtige 
Herren, Siebet Papinga, Häuptling zu Ofteingen, Ruftringen und Wans 
gerland, und Focke Ukena, Häuptling zu Leer, theilten iv Anfange des funf: 
zehnten Jahrhunderts das hoͤchſte Anfehn mit Occo. Siebet Papinga focht 
in mehr als einem Kampfe gegen bie Bürger von Bremen, welche zum 
Schutze ihres Handeld Friebeborg bauten. Diefe Vefte zu Überrumpeln 
verfuchten 1418 zwei Iünglinge, Didde und Gerold, Söhne des Über die _ 
Butjadinger gebietenden Häuptlings Lübben, umfonft. Beide wurben ges 
fangen und dem Freimann übermwiefen. Als Didde auf dem Markte zu - 
Bremen enthauptet war, ergriff Gerold das blutige Haupt. des Bruders 
und drüdte es an feine Lippen. Mit Stolz verwarf er das ihm gemachte 
Anerbieten der Gnade, falld er ſich mit einer ehrfamen VBürgerstochter vers 
mähle und friedlich in Bremen zu wohnen gelobe. Er fei ein ebelfreier 
Frieſe, ſprach der Süngling, und fpotte der Handwerkstächter. Alſo litt er 
den Tod feines Bruders. 

Durch feine Vermaͤhlung mit Tetta, der Schwefter Dcco’s, wurde ber 
rüftige Siebet Papinga ein Anhänger des then Brockſchen Haufe. Den 
Tod jener Edlen aus Butjadingen zu rächen, kaͤmpften beide Hänptlinge 
mit. den Bremern, bis diefe die Keftung Friedeborg fchleiften. Aber ſchon 
mit dem Tode Tetta's Löfte fich die Verbindung diefer Helden, und feitbem 
Siebet Papinga fi) zum zweiten Male mit Amke, der Tochter des unten 
nehmenden Focke Ukena vermählt hatte, finden wir ihn mehr an ber Seite 
des Letzteren, als feines früheren Freundes kämpfen. Occo then Brock fah 
ſich zurüdigefegt, dann argwöhnifch beobachtet; daß er ſich Edeljunker fchrieb, 
tonnten ihm die freien riefen nicht verzeihen. Er kannte die Kraft und 
Kuͤhnheit feiner Gegner, und um ben feindlichen Entwürfen derſelben zeitig 
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die Stirn zu bieten, fchloß er mit dem Erzbifchofe Nicolaus von Wremen, 
mit den Grafen von Oldenburg und Hoya, Diepholz, Teklenburg und Rur 
berg ein Bündniß, um bie für Focke Ulena gewonnenen friefifyen Chir 
zu überfallen. 10,000 Knechte hatte der Erzbifchof in Oldenburg gem 
ftert, als fich bei Detern, hart an der oldenburgifchen Grenze, der unerfcher 
dene Focke mit einer Heinen Schaar feiner getreuen Bauen aus Mocormer 
land, Lengen und Överledingerland zur Vertheidbigung bed Landes im De 
tober 1426 lagerte. Gedeckt durch bie Leda und eine tief moraflige Nie 
derung, über welche ein fchmaler Damm zu feinem Lagerplage führte, barıtı 
er bes Angriffs der Feinde. Als biefer erfhien, im langgebehnten Zuge 
ſich über den Damm ausbreitend, kannte Focke mit feinen friefifchen Bauern 
fo ungeflüm in die erzbifchöflichen Reiter, daß biefe twichen, ſich auf die ik 
nen nachftürzenden Fußknechte warfen und auch biefe in die Flucht mit fh 
fortriſſen. Wen der Zriefen Eifen nicht fehlug, fand in der Leba ober im 
Morafte feinen Tod. 5000 feindliche Reichen zählte ber Sieger und 3000 
Gefangene. Die Grafen Iohann von Rittberg und Konrad von Diephok 
lagen erfchlagen und wurden im Klofter zu Raftede beflattet. Mit dem 
Erzbifchofe von Bremen gerieth Graf Otto von Hoya in die Gewalt ber 


Bauern; 20,000 Gulden mußte ber Erftere für bie Wiebererlangung feiner 


Freiheit entrichten. 

Kaum daß nad, diefer Nieberlage Deco then Brod fein Schloß zu 
Aurich rettete; die Städte Hamburg und Luͤbeck verwarfen feine Bitte um 
Hülfe, weil Graf Heinrich von Meurs, Bifchof zu Muͤnſter, mit dem Sie 
ger in ein Schugbündniß getreten war; nur Gröningen und Graf Dietrich 
von Oldenburg festen für ihn den Kampf fort. Aber die Gröninger ſchlug 

Focke Ulena in einer mörberifchen Schlacht bei Dtterdum, in Folge welcher 
Heinrich) Brugge, Burgemeifter, durch Sefangenfchaft büfte; unb die olden⸗ 
burgifchen Ritter wurden Über die Grenze zurüdigetrieben. Nun ging Kode 
Ukena weiter; es follte die Herrfchaft Occo's then Brod für immer gebro⸗ 
hen werben. In Bereinigung mit Siebet Papinga zog er vor Marien 
have, wohin fi Deco begeben, ſchlug diefen auf den fogenannten wilben 
Aeckern am 28. October 1427 — es follen 4000 für das Brockſche Haus 
kaͤmpfende Brodmer an dieſem Tage' ihr Leben eingebüßt haben — und 
bemädtigte ſich des fliehenden Edeljunkers. Drei Tage lang hütete der 
Sieger die Wahlſtatt; dann nahm er die Schiöffer zu Oldenburg und Au 
rich und ritt mit feiner Beute in Leer ein. Noch nie hatte ein Häuptling - 
ber friefifchen Lande mit ſolcher Gewalt geboten, wie Focke Ukena; die Eb- 
ten befuͤrchteten durch ihn die Begründung einer ähnlichen Oberherrfchaft, 
wie alle Nachbarſtaaten foiche zeigten; es vegte fich mit ber Freiheitsliche 


. 


’ 
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tiefer Mißmuth äber das Süd diefes Einzigen, ber, mır auf Vergrößerung 
feiner Macht finnend,.den Genoffen feines Kampfes meniger lohnte, als 
weiſe war. Verſtaͤrkt durch bremifche Söldner brachen bie treuen, um 
Deco then Brod trauernden Brokmer in. Norden ein und plünderten bie 
Stadt mit Ausnahme ber beiden feſten Häufer dafelbfl. Unter dem greifen 
Enno von Greetſyhl fammelten ſich die mit des Hauſes Ukena Gewalt uns 


‚zufriedenen Edlen; ihm unterlagen die Burgen zu Aurich und Diderfum. 


An dem nämlichen Zage (14. Detober 1430), als bie Mauern der Zwing⸗ 


burg zu Aurich gebrochen wurden, trat bie große Volksgemeinde (Meene 


Meente) mit Enno und den Edlen unter dem Upftalsboom zufammen und 
beſchwor mit aufgehobenen Händen *), mit der Hülfe Gottes frei, frifch 
und beftändig bei einander zu verbleiben, der Väter. Recht, welches Kaiſer 
Karl gegeben, zu ſchirmen, bie Freiheit zu wahren, alle, Schlöffer zu zerſtoͤ⸗ 
ren und alle beutfchen Herren aus dem Lande zu halten. Seitdem nann⸗ 
ten ſich die Verbündeten Genoffen der Freiheit. Auf daß aber ber 
Kampf gegen den Unterbrüder gemeiner Freiheit mit Nachdruck geführt 
werben möge, wählte man Ehzard Cirkfena, den Sohn Enno’s, zum Ober 
ſten des Bundes. 

Viele ber Freunde von Fode Ukena verzagten nach biefen Greigniffen; 
bad ihm ergebene Emden wurde von den mit Edzarb verbündeten Ham⸗ 
burgern duch Lift genommen; nur auf Siebet Papinga, Ihno Kankena 
von Wittmund und auf die feſte Sodenburg in Leer konnte ber einft fo ge 


fuͤrchtete Häuptling noch rechnen. In dem letztgenannten Schloffe fah er 


fid) belagert. Als der obere Theil der Burg, von Kugeln durchbohrt, zu⸗ 
fammenftürzte, feste er im Erdgeſchoſſe die Vertheibigung fort, bis, als 
Uebergabe unvermeidlich fchien, er in der Nacht ben Graben durchſchwamm 
und glüdlih in das Münfterland gelangte. Weil er von hieraus plüns 
dernd das Land bucchfkrich, bauten die Hamburger, um Emben zu ſchuͤtzen, 


da wo fich die Leda in die Ems ergießt, aus den Steinen ber Fockenburg 


das Schloß Leerort und an der Leda dad feſte Stidhaufen. Beide Söhne 
bes Siegers von Detern, fo wie fein Schwiegerfohn, Siebet Papinga, fies 
fen in- fpäteren Kämpfen, und nur in dem Lande um Gröningen fand ber 
alte Held Ruhe vor feinen Verfolgern; dort flarb er 1435. Somit war 
diefe Langjährige Fehde beendet und das Haus des Edzard Cirkfena von 
Greetſyhl fand ohme Nebenbuhler. Emden aber hob fi ſich unter ber Regie 
rung Hamburgs zu niegefehener Bluͤthe. 

As Edzard Cirkſena im Jahre 1441 ohne Hinterlaffung männlicher 


*) Mit upgeflaueden fingeren. 
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Nachkommen flarb, erbte fein glei, thatkeäftiger Bender Ulrich deffen Mad 
md Anfehen. Noch war Edzards Leiche nicht beſtattet, als die alten Frerc 
des Hauſes Ukena fi) auf Tod und Leben zu einem Bunde vereinigten 
welcher die Erhaltung aller ihnen zuſtehenden Herrfchaften und Die Unter 
drüdung bes gewaltigen Häuptlings von Greetfphl bezweckte. Aber‘ da 
ſchoͤnen, freundlichen Ulrich liebte das Volk; feine Gerechtigkert feffeite wir 
der Edlen an ihn; auf Hamburgs Hülfe konnte er rechnen, falls er bei 
fremden Arms bedurfte. Deßhalb erhoben ihn Preälaten, Herren unb Se 
faffen zum SOberften und Häuptling von Emden, Norden, Aurich. um 
Lerr; mit Gröningen und den Jeverlaͤndern lebte er-im Frieden; mer de 
Sechandel ftörte, fand in ihm einen unerbittlichen Rächer; feine Gewalt 
ruhte nicht weniger auf ber Schärfe des Schwertes, ale auf der Liebe ie 
Volks. Defhalb wagten die trogigen Widerfacher die offene Fehde nicht. 
Im Inreern Oſtfrieslands herrſchte zu diefer Zeit eine Ruhe, wie man f 
feit hundert Jahren nicht gekannt hatte; man fah nicht mehr jene ſtak⸗ 
fen Banden Gewaffneter bem auf einer Stange vorangeftagenen Het 
— er galt als Barmer — folgen, um gegen Schlöffer und Kicchhöfe zu 
flürmen; ein frifcher Verkehr beliebte die Land» und Waſſerwege und be 
‚Bauer ließ die ſchwere Eifenftange roſten. Da brach durch die Störung 
des guten Bernehmens zwifchen Ulrich Cirkſena und der Stadt Hamburg 
der Kampf von Reuem aus. Es tar unverkennbar, dag Hamburg nad 
ber Oberherrfchaft von ganz Oſtfriesland ftrebe, daß es von dem durch zwei 
ihrer Rathmänner regierten Emden aus die naͤchſten Häuptlinge in fein 
Intereſſe zw ziehen beakfichtige, während es, bem äußern Scheine nach, bie 
gemeine Freiheit begünftigte. Es mußte der Erfolg der Waffen entſchei⸗ 
den, ob die Landfchaft eine Hanfaftabt, oder den ſelbſtgewaͤhlten Häuptling 
als Vorfteher der Gemeine anerkennen folle. Bald brach, eine unvermeib⸗ 
liche Folge unausgefegter Keibungen, die offene Fehde aus, in weicher der 
bamburgifche Hauptmann Gronenberg mehr als ein Mal vor ben friefifchen 
Waffen weichen mufte*), bis endlich der Rath ber Hanfaftadt, der Koſten 
mühe, welche er auf bie Behauptung ber Emsmuͤndung verwenden mußte 


*) Das Bronenberg famınt den Bürgern von Emden bei dem durch ihn belagertes 
x 7 Scloffe Dfterhufen durch Junker Siebet 1952 geichlagen wurde, gab Beraniaffung 

ju ben frieſiſchen "Boffslisde: . 

Idt gefhah op Bunte Magnus Dach, 

Dat men de Hamborgerd mit de van Emden vor Ofterhufen fach; 

Dat wort juncker Sibo Efend entwaer, 

De dref de Hamborgers mit de Emders van daer, 

Mit buffen, Iocde und fcharpen pulen, 

Daer dorch machen de Hamborgers nach Emden Forte mulen. 
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und um ſeine Schifffahrt vor frieſiſchen Seeraͤubern zu ſichern, 1453 gegen 
10,000 luͤbiſche Mark Emden und Leeroet auf 16 Jahre an Ulrich übergab. 

Nach diefen Ereigniffen und nachdem er fid) mit der Enkelin von 
Kode Ukena vermäblt hatte, war der Cirkfena im Stande, dem ganzen 
Lande Geſetze vorzufchreiben. ' Defhalb und um für die Zukunft die ver 
derblichen Parteiungen im Lande zu unterdrüden, wurde von ber Geiſtlich⸗ 
Beit dee Ritterſchaft und’ dem Bauernftande Ulrich zum Megenten und Ober⸗ 
haupt von Oſtfriesland ernannt, worauf diefer, um fich in ben ihm uͤber 
teagenen Rechten geſchuͤtzt zu fehen, um Michaelis bed Jahres 1454 dem 
Kaiſer Friedrich IH. feine Herrſchaft zu Lehen auftrug. Der Kaiſer aber 
erhob hiernach Oſtfriesland zu einer Grafihaft des heiligen römischen 
Reichs und ernannte Ulrich Cirkſena von Greetſyhl zum Reichsgrafen. 


Zweites Kapitel. 


Von der Erhebung des Ulrich Cirkſena in den graͤflichen Stand 
bis zu dem Vertrage von Oſterhuſen. 1454— 1610. 





Lange zögerte Ulrich Cirkſena mit der Bekanntmachung des Lehens⸗ 
briefes; » Junker Ulrich « wurde er ſchlichtweg von den Häuptlingen ge 
nannt; dee kluge Dann kannte zu genau die Erbitterung feiner Gegner 
und bie Freiheitsliebe der riefen, welche ſich keinesweges als ein deutfches, - 
dem Reichsverbande angehöriged Volk betrachtet wiſſen wollten, als daß er 
nicht ben Ausbruch bürgerlicher Kriege durch die Veroͤffentlichung feines 
neuen Derhättniffes zum Kaiferhofe hätte befürchten ſollen. Selbſt den 
Mamen eines Grafen vom Norberland (Umgegend von Norden), als eines 
ihm eigmthämlich gehoͤrenden Gebietes, tagte Ulrich nicht vor dem Jahre 
1463 anzunehmen. Durch diefe Benennung gemöhnte er inbefien Häupts 
kinge und Imfaffen mach und nach an die Anerkennung einer Würde, welche 
dem Oſtfrieſen bis dahin in feiner Heimath fremd geblieben war und To 
durfte er gegen das Ende des Jahres 1464, ohne erheblichen Widerſpruch 
befürchten zu muͤſſen, ein Taiferliches Diplom bekannt machen Icffen, kraft 
deffen er mit dem Schlöfken Emden, Norden, Greetſyhl, Berum, Aurich, 
Leerort und Stidhaufen und deren Gebiet von ber Ems bis zur Weſer 
und von der See bis an die deutſchen Grenzen beiehnt wurbe. In der 
Kieche zu Emben las am 21. Decamber ein kaiſerlicher Herold vor dem 


% 


400 Offrifilde Geſchichten vom 1454 bis 1610. 


verſammelten Volke den Lehenbrief und empfing der kniende Ulrich vem 
Strafen Palenftein, dem Bevollmächtigten Friedrichs IN., Fahne und Schwert 
Kein Häuptling wagte Einrede zu erheben. 

Alfo gewann nad) Langen Befehdungen ehrgeiziger Parteien das Haus 
Cirkſena bie Oberherrfchaft über ein Land, deffen Bewohner bie dahin mi 
altſaͤchſiſcher Eiferfucht Über bie gemeine Freiheit gemacht hatten. 

Nach dem 1466 erfolgten Tode Ulrichs — er wurde im Kloſter zu 
Marienthal beftattet — führte deffen Gemahlin, Theda, die vormundfchefe 
liche Regterung. Das Land erfreute fih im Innern ber Segnungen bei 
Kriedens; nur die. Grenzen wurden vom Grafen Gerhard von Oldenburg, 
der von dem alten Haffe feines Haufes gegen die Frieſen nicht laffen wollte, 
“ Häufig beunruhigt. Mit geworbenen Knechten fiel er in das Nachbarland 
und an der Burg von Uplengen, deren Droft nicht wagen durfte, ſich dem 
Zuge des Grafen auf freiem Felde zu widerfegen, vorkbereilend, rief er 
fpöttifch: » Wo bleibt nun Siwke, der Deoft, mit feinen gelben Haaren? < 
Aber der Siwke fammelte die Männer feines Amtes, einte fich mit dem 
Lange Haye, Droften zu Stidhaufen, griff die heimkehrenden, mit Beute 
befchwerten Oldenburger auf einem fchmalen Deiche an und erfchlug ihrer 
taufend Gerüftete. Kaum daß Graf Gerhard durch bie Vermittelung der 
Grafen von Hoya und Teklenburg die Einnahme feiner eigenen Hauptſtadt 
durch die erbitterten Sriefen bintertrieb. Dennoch ließ er von der Fehde nicht 
ab, bis fein Sohn Adolph, ein ruͤſtiger, kriegsluſtiger Juͤngling, gefangen 
nach Berum geführt wurde, mofelbft er fieben Jahre in Haft verlebte, bi 
ibm 1486 ein Löfegeld von 3500 Gulden und der endliche Abſchluß dei 
Friedens die Freiheit gewährte. Im dem nämlichen Jahre übertrug bie 


| 


Graͤfin Theda ihrem \älteften Sohne Enno die Regierung über Oſtfriesland. 


Graf Enno war gereht und Bug wie fen Vater, mild und fromm wie 
feine Mutter. Gem glich er die vorfallenden Mißhelligkeiten mit dem 
. Bunde der Hanfe aus, fehirmte bie Grenzen und hielt einen treuen Frie 


den. Während er 1489 in Begleitung der Edlen Victor Freefe und Folf 


von Kniphauſen eine Betfahrt nad) Serufalem unternahm, wo er zum Rit 
ter des. heiligen Grabes gefchlagen wurde, wagte ein weftphälifcher Schloß: 
herr, Engelmann, Vaſall zu Friedeburg, des Grafen Schweiter, Almuch, 
zu entführen. Der alten Theda · Thraͤnen konnten den Raͤuber nicht ruͤh⸗ 
ven, welcher auf feinen feften Schloffe der Angriffe der Sriefen fpottete. 
As Enno. heimkehrte und das Gefchehene vernahm, eilte er nach Free 
burg. Beim Nachſetzen feines fich zurüdziehenden Gegners brach unter 
ihm das Eis des Schloßgrabens; die ſchwere Ruͤſtung zog ihn unrettbar 
in die Tiefe. Alfo endete 1461 Graf. Ennp I. in der. Bfüthe bes Lebens 


s 
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Ihm folgte fein Bruder Edzard. Diefer, nachdem er eine Wallfahrt 


nach Palaͤſtina beendigt, auf welcher ihn eben jener Victor Freeſe beglei⸗ 


tete, deſſen bei ähnlicher Gelegenheit oben Erwähnung geſchehen ME; raͤchte 
die in feinem Lande angeflifteten Verheerungen Heinrichs von Schwarzen: 
berg, Bifchofs von Münfter, ber weder der Kirchen noch Kloͤſter bei ‚feinem 
Einfalle gefhont und Weener niebergebrannt hatte, durch Einaͤſcherung 
von Rheine und den Mord der dortigen bifchöflichen Beſatzung. Auf ei- 
nem Gongreffe zu Gröningen verzichtete 1493 Johann Langenbed, Burges 
meifter zu Hamburg, Namens feiner Stadt auf den Bells von Emden und 
Leerort, wogegen Edzard ſich zu einer Zahlung von 10,000 lübifchen Mark 
verbindlich machte, das Strandrecht gegen Hamburg aufzuheben, der Stadt 
Schifffahrt gegen frieſiſche Freibeuter zu ſchuͤtzen und die freie Fiſcherei am 
Strande zu gewaͤhren gelobte. Hierdurch und vermoͤge des im folgenden 
Sabre vom Kaiſer erworbenen Stapelrechts auf der Ems wurde die Ent⸗ 
wickelung des Handels zu Emden bedeutend gefärbert. In dem nämlichen 
Jahre ſtarb die Gräfin Theda, Witte Ulrichs, des erften Strafen über 

Oſtfriesland. Alsbald ließ ſich Edzard von Prälaten und Herren, nicht 
ohne Willen und Belieben des dritten Standes *), feierlich huldigen. Doch 
Eonnte er die Männer von Butjadingen nicht beivegen, die Einwilligung 
zum Ban einer Keftung in ihrem Lande zu ertheilen;-bie kuͤhnen Landleute 
fpotteten des Feindes von außen, aber eine Steinburg neben ihren Aeckern 
ſchien ihnen der Tod ber Sreiheit; fie ehrten in Edzard den‘Herm, ohne 
fih jedoch die Serbftftändigkeit verfümmern Laffen zu wollen. Nicht alſo 
dachten Edo Wimken und ber ftarre, flolge Hero Omken, Häuptling von 
Fever und Efens, die nach der unbefchränkten Herrfchaft über das Harlin- 
gers und Wangerland, Ofteingen und Rufteingen ftrebten. Zur Förderung 
ihres Zweckes fuchten fie ben Adel diefer Lande durch Lift und Gewalt auf 
ihre Seite zu ziehen und fchloffen mit Heinrich von. Schwarzenberg, Bi⸗ 
ſchof zu Münfter, und dem Grafen von Oldenburg ein Buͤndniß. Sol 
ches erfuhr Graf Edzard, eilte mit einer Schaar kühner Landsknechte, bie 
er in Sold genommen, 1495 dem Feinde bei Jever entgugen, wurf ihn in 
die Kiucht und zwang ihn, dem gefangenen Junker Ico * Kniphauſen 
die Freiheit zu geben. Dankbar uͤbertrug ber Junker dan Grafen feine 
Herrſchaft zu Lehen. Zu fpät eilte der Biſchof von Muͤnſtet mit feinen 
Reitern herbei; ohne die gehoffte Beute mußte er von Werner abziehen 
und das Volk fang Lieder zu feinem Spotte . Als er fpäter abermals 








o 


*) Mit beiegent und willen der meene meente. 
**) Bischup Hindrid id hier komen kyken int lant, 
Heeft te Weener en Stapelmoer de ſchniren verbrant 
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die Friefen Überzog, büßte er durch ben Tod feines Bruders und feines 
Dberfien Wittenhorſt. Nach. diefem' für die Verbündeten fo ungluͤckliche 
Ausgange ber Rüftungen und nachdem Graf Edzard in der feften Kircht 
zu Weſterholt im Harlingerlande 180 feiner Knechte ergriffen Hatte uns 
fetbft Jever belagerte, beugte fich auch ber herriſche Edo Wimken. 
‚Während hierauf Graf Edzard für den von Kaifer Marimilion L 
zum Poteflaten und. Exhflatthalter über Weſtfriesland emannten Derzos 
Albrecht von Sachſen ftritt, unterwarf Straf Johann von Oldenburg (1499 
mit Hütfe der ſchwarzen Guardia die Butjadinger und Stadtlänber, bis 
ſich endlich die kühnen Bauern ermannsen, ben Feind vertrieben und fih 
in Edzard von Oftfriesiond einen Befchäger ihrer Freiheiten erforen. Zur 
nend über ben Verluft des getwonnenen Landes verbündete fih Johann von 
Oldenburg mit den Häuptliingn Edo Wimken von Jever und Hero One 
fen von Wittmund, vereinigte fidy ſodann mit Derzog Heinrich dem Aelter 
von Braunfchweig und Biſchof Konrad yon Münfter und fiel mit ihnen 
in die Lande Edzards ein. Eilig hob diefer — e6 war im Jahre 1501 — 
die Belagerung von Gröningen auf, um feine oͤſtlichen Marken zu fie 
mer; überall wich ber Feind vor ihm, und faft ohne ernfllihen Kampf ge 
kämpft zu haben, wurde Butjadingen befreit. So gefeiert war nach die 
fen Erfolgen der Name Edzards unter allen friefifchen Stämmen, daß die 
von dem Herzoge von Sachſen bedrohte Stadt Gröningen der früheren 
Feindſchaft vergaß und fich dem Grafen (1506) aus freien Stüden unter 


warf. Un der Spige feines gepanzerten Adels hielt Edzard feinen Einzug, 


empfing die Schtüffel der Stadt und die Huldigung der Bürgerfchaft und 


faß mährend des Hochamts in der Martinglische auf einem echabenn 


Stuhle zur Schau. Auf diefe Weiſe berrfchte ber Graf von Oſtfriesland 
von der. Weßer bi6 zur Lauer, der mächtigfie Herr aus dem Haufe der 
Cirkfena zu Greetſyhl. Da ereignete fich, daß Herzog Georg von Sachen, 
Erbſtatthalter in Friesland, den Grafen vor Kaifer Parimilian I. verklagte, 
daß er ſich feiner Stadt Gröningen bemächtigt habe und Edzard, als a 
ich weigerte, einem früher bereits gefchehagen, jegt erneuerten Sptuche bes 
Meichoherhaupts. nachgulemmen, vermöge beffen der Herzog von Sachſen 
zum Leheneherme ;f aͤmmtlicher feieſiſchen Sands erhoben, wurde, mit der 
Acht belegt wuube. :..- 

Bei. diefer Veranleffung wwoten. Pr a die een Sende ds Namens 


Met (une arme Saden. 

Kommt he weder in Reiderland, 

So willen wy chne fcheren de placken. 
| ‘’ 


b 
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Lirkſena; während drei braunfchmweigifche Herzöge ihre Knechte und Ritter 
in Oldenburg mufterten, nahm der Graf von Bentheim 5400 Söldner in 
Dienft, welche bis dahin im Öftreichifch = geldrifchen Kriege gefochten hatten. 
Mit dem Anfange des Jahres 1514 begann bie Fehde. Butjabingen 
wurde von Heinrich dem Aelteren von Braunfchweig, welchem Erich J., 
Heinrich ber Mittlere und Philipp von Grubenhagen, ſodann die Grafen 
Johann von Oldenburg, Ernſt von Hohnftein, Botho von Stolberg, Buſſo 
von Regenftein und Nicolaus von Teklenburg' folgten, durchſchwaͤrmt. So 
ſtark und kuͤhn ſtellte ficdh der Landmann den geharnifchten Herren entges 
gen, daß letztere meinten, es fei das fumpfige "Land ber tapferen Männer 
nicht werth. Hiernach fiel die eroberte Mark durch das Loos an Heinrich. 
den Mittleren von Luͤneburg, der biefelbe 1523 an Oldenburg verkaufte, 
Zu gleicher Zeit drangen 4000 Sachſen über die gefrorene Ems in das 
Reiderland ein und ließen Dirfer und Flecken ringsum’ in Gluth aufgehen. 
Mit dem Aufgebote aller Kräfte fuchte Graf Edzard, nachdem auch das 
feſte Schloß Friedeburg vor den Stuͤrmen der Braunſchweiger erlegen war, 
dem vielfach ſtaͤrkeren Feinde zu widerſtehen. Um ihn hatten ſich 4000 
geruͤſtete Bauern gefammelt, von ihren Droſten und Amtmännern geführt, 
gluͤhend für Freiheit, ſtolz auf die friefifche Ehre. Aber der Ueberzahl der 
Gegner konnte das wackere Häuflein nicht widerſtehen; fchägte man doch 
das Heer der Verbündeten auf 20,000 Mann, denen 50 Feldſtuͤcke folgten. 
So fielen Goͤdens und Kniphaufen, dann das muthig vertheidigte Kloſter 
Meerhaufen, und Edzard fah fich- gezwungen, bis Aurich zuruͤckzuweichen. 


. Die dortige Burg ſchuͤtzte Wilko Freefe; die Stadt wurde, ber leichteren 


Bertheidigung ber erfteren halber, von ben frieflfchen Knechten abgebrannt. 
Weit Herzog Heinrich den Angriff auf die hohen Mauern von Aurich 
(heute, wandte er fich gegen Stickhauſen; auch hier blieben feine Stürme 
lange erfolgloß, bis bei der Drohung, die Gräben der Burg mit gefanges 
nen Mädchen und Frauen ber Friefen füllen zu laſſen, die Beſatzung ſich 
ergab. Dann fielen drei Adelsburgen zu Dornum; das ganze Norberland 
wurde von ben Oldenburgern furchtbar verheert und nur das einzige Leerort 
fpottete noch der Angriffe der verbimbdeten Schaaren. Dort fochten hun» 
dert Anechte ımter dem muthigen Johann von Soeſt und ein Haufe von 
Bauem unter ihrem Droften. Nach‘ neuntägigem Beſchießen waren faft 
alle Mauern gebrochen, fo daß Herzog ‚Heinrich an den Wall ritt und Er⸗ 
gebung verlangte. „Steig herab von Deiner Tobtenbahre!« rief ev dem 
auf den Mauerträmmern ftehenden Johann von Soeft:zw.:- Dee aber. ers 
wiederte: » Nicht alfo! habe ich einen gnädigen Herm, ben Grafen Edzard, 
fo will ic; treu ihm dienen!« Da befahl der Herzog den Stumm; in 
26* 
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dieſem Augenblide traf ihn eine Kugel der Beſatzung. Nicht lange ns 
diefem Ereigniffe räumte das Heer der Verbündeten das Land. 

Schon früher hatte ſich Edzard nad) Geldern begeben, um bei Derzes 
Karl Hälfe zu fuchen; von hier eilte er, getäufcht in feinen Erwartungea 
auf Beiftand, mit feinen Geworbenen zurüd, um Sröningen vor den Sad 
fen zu ſchuͤtzen. Aber die Soldknechte verließen feine Fahnen, weil die 
Zahlung mangelte; Edzard ſtand völlig verlaſſen. In dieſer hoͤchſten Rei 
rings von Keinden umbdrängt, rieth er ben Bürgern von Gröningen, di 
Hoheit Karls von Geldern anzuertennen. Es geſchah; die Sachſen wiches 
vor dem neuen Feinde zurüd und Edzard konnte an bie Wiebererwerbun 
der oftfriefifchen Schiöffer denken. In finfterer Nacht fchlug er mit 1000 
Mann 5000 Knechte des Grafen von Oldenburg vor Stickhauſen; feine 
Freibeuter kreuzten am Strande, feine Bauern lauerten hinter Deicyen und 
auf feften Kirchhöfen. Mit beifpiellofer Exbitterung wurde der Kampf for: 
gefegt, bis endlich Herzog Georg von Sachſen an Erzherzog Karl vos 
Deſtreich, den nachmaligen Kaifer feine Anfprüche auf Friesland abtrat und 
ein Waffenftiliftand zwifchen ben kriegenden Theilen gefchloffen wurde. Im 
Fahre 1517 begab fi Edzard, welcher inmitten des Krieges, nicht ohme 
Rath und Beihütfe ber Landflände, ein allgemeines frieſiſches Landrecht 
hatte verfaffen laffen, nach Brüffel, um ſich den Schug des burgundifchen 
Haufes zu erbittn. Freundlich nahm Karl von Spanien ben Grafen anf 
und bewirkte ihm Gehör bei feinem damals in Mecheln ſich aufhaltenben 
Großvater, Kaiſer Marimitian J., welcher ihn der über ihn verhaͤngte 
Neichsacht entband. Nach diefen Ereigniffen glaubte auch das Haus Braun 
fhweig, dem von feinen eroberten, Städten und Veſten das einzige Stick 
haufen geblieben war, den Kampf wider den mit bem Reichsoberhaupte 
ausgeföhnten Grafen’ nicht fortfegen zu dürfen, traf am Ende des Jahres 
1517 mit Edzard die Sühne und räumte Stidhaufen. 

Bald nach Beendigung diefes Krieges war es, daß die Lehre” Luthers 
fi) nach dem Lande an ber Ems verbreitete. Eifrig forfchte Edzard in 
den Schriften des großen Reformators, deren Wahrheit feine Seele leben 
dig erfaßte. Ein Moͤnch in Aurich erflärte, bie neue Lehre aus den Mer 


ten ber Schrift erhärten zu wollen und erbot fich, den Tod zu bulben, fals 


er widerlegt werde. Der Adel kam bem Beifpiele des Herrn nad und | 


prüfte die Bücher von Wittenberg; erleuchtete Prediger, unter ihnen Geo 
Aportanus *) zu Emden, lehrten Öffentlic, das lautere Evangelium. As 
Letzterer fi na von ber Geimuichtait verfolgt ſah, mied er die Stadt und er 


*) Er hieß eigentlich Georg van der Dare Coon ber Thäre); deder Apoertauns. 


. 
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Härte die Schrift: auf freiem Felde vor zahlreichen Zuhoͤrern, bis ihn der 
Amtmann unter dem Schutze graͤflicher Trabanten nach der Kirche zuruͤck⸗ 
führte. Die um ihn verſammelte Gemeine horchte in freudiger Spannung 
auf feinen Vortrag, und nach Eurzer Zeit erblickte er in dem größeren Theile 
der Bürgerfchaft feine Anhänger. - Graf Edzard aber_ließ die junge Kirche 
füch fröhlich geftaften, ohne gleichwohl die Anhänger bes roͤmiſchen Stuhles 
in ihrem Intereffe zu verkuͤrzen. Dem Beifpiele von Emben folgten bald 
Leer, Weener und Norden, wo Johann Steffens, der Freund Luther, die. 
"Kanzel beſtieg. » Die Mönche ſchießen nad) der Kirche und, treffen nur 
den Wetterhahn,« ſprach Junker Ulrih von Dorum, als eifernde Priefter 
in feiner Gegenwart das Lutherthbum zu widerlegen fuchten.‘ Die öffentlis 
hen Disputationen, welche Lorenz von Groͤningen zu Gunften des Papfts 
thums hielt, dienten nur dazu, die Zahl ber Anhänger des neuen Glau⸗ 
bene zu mehren. Der Dominicaner Refius legte auf die Kanzel zu Nor 
ben fein Moͤnchsgewand nieder und vertheilte das Abendmahl unter beiberlei 
Geſtalt. Bald ließen, dem Beifpiele von Victor Zreefe nachkommend, 
mehrere Häuptlinge in ihren Herrlichkeiten das Wort des Evangeliums 
vorfünden. Im Harlingerlande und in Jever murde in kurzer Zeit bie 
Meſſe abgefchafft. 

Schon 1512 hatte Edzard mit Beirath der Staͤnde das Recht der 
Erſtgeburt in ſeinen Landen eingefuͤhrt. Weil jedoch ſein aͤlteſter Sohn, 
Ulrich, bloͤdſinnig war, uͤbertrug er 1527 die Regierung dem jüngeren Bru⸗ 
der Enno.: Im Jahre darauf fühlte der Graf den Tod nahen. Auf dem 
Siechbette ermahnte er die. Söhne, von der Wahrheit des Evangelii nicht 
zu laſſen, der Unterthanen Rechte nimmer zu fehmälern und in brüberlicher 
Eintracht unter einander zu leben. Dann dankte er Gott für bie ihm ver⸗ 
liehenen Wohlthaten' und mit den Worten: » Herr, num läffeft Du Deis 
nen Diener in Frieden fahren, wie Du verbeißen haftt« fchieb er am 
14. Zebruar 1528 aus dem Leben. Die Fefligkeit und Treue, mit wel 
cher Edzard die Regierung führte, ſtark in der Noth, gerecht im Spruch, 
„vol Sorge für die Seinen, fparfam im Haufe, prächtig als Herr, demuͤ⸗ 
thig gegen Gott und nur gegen Stoffe ftolz, erwarb ihm in ber Gefchichte 
mit Recht den Beinamen bes Großen. Bon vier Töchtern, bie er hinter- 
laffen, war Theda, die als zehnjähriges Kind den Schleier im Klofter Mas 
rienthal annahm und dem Vater eine Lode ihrer abgefchnittenen Haare 
zum Zeichen der Liebe fendete, bie weite *); die Ältere, Margaretha, ver: 
maͤhlte ſich mit dem Grafen Philipp von Waldeck 

*) Ein rührend kindlicher Brief, in welchem Theda den Vater bittet, audı einer 
jüngeren Schweſter zu gefatten, daß fie fi zu Ehren der heiligen Jungfrau die 
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In Norden empfing Graf Euno IL. von Droſten unb Ansteleuten 
den Eid ber Treue; dann gab er bem von ihm befefligten Aurich einen 
eigenen Rath. Anftatt, wie fein großer Vater es gethan, bie Eutmwidelung 
der kirchlichen Streitigkeiten lediglich von der Alles fchlichtenden Zeit zu «= 
warten, wollte er mit Gewalt das Papſtthum in. feiner Graffchaft abge 
ſchafft wiffen. Kirchen und Kloͤſter wurden durch ihn ihres Schmuckes 
beraubt, und faft alle Mönche verliefen das Land. In das Haus be 
Dominicaner zu Norden wurde die gräfliche Hofhaltung verlegt, bie met 
ſten Kloͤſter ſah man in weltliche Gebäude verwandelt. Die durch bi 
aufgehobenen Stifter genommenen Schäge lief ‘der Graf in einer eifermen 
Truhe verwahren. Der Sectengeift, welcher im ganzen proteflantifdyen 
Deutfchland die junge Kitche trennte und dadurch ihrer innerfien Kraft 
beraubte, verbreitete fih bald auch nach Oflfriesiand. Schon 1528 tra 
ten hier einige Wiebertäufer auf; bei Marienhave lehrte ber ungeffüme 
aus Sachſen vertriebene Karlfiabt; es wurden Geiftlichleit und Gemeine 
durch den Sarramentenflreit zerriffen. Bugenhagen, welcher ſich bamals 


in Hamburg aufbielt, folgte den Bitten bes Grafen Enno I. Mdt, 


durch fein Erfcheinen in Oſtfriesland die aͤrgerlichen Streitigkeiten auszu⸗ 
gleichen; buch zwei unbeugfame, barte Zutheraner, melde aus Bremen 


berufen waren, vergrößerte ſich bie Spaltung. Umfonft berief der Graf 


1530 fämmtliche Prediger feines Landes nach Emden, um ihnen ein won 
ihm verfaßtes Meligionsedict vorzulegen; bie reformirte Geiſtlichkeit bat, 
man möge bie bisher befolgte Lehre vom heiligen Abendmahl unangetaftet 
laſſen. 

Am Jahre 1529 wurde endlich der alte Streit mit dem Grafen von 
Oldenburg durch König Chriftian IL. von Dännemarf dahin gefchlichtet, daß 


Enno II. allen Anfprüchen auf Budjadingen und Stabtland entfagte, wos Ä 


gegen ihm Anton von Oldenburg ben Befig ber Herrfchaft Jever verbürgte 
Nur Junker Balthafar von Efens war. mit diefem Vertrage nicht einven 


fanden. Deßhalb warb Enno II. mit dem Schage feiner Eifentrube db | 


flige Steeiter und umlagerte Efens, bis die, Uebergabe erfolgte. Knieend 
mußte Balthafar des Grafen harte Vorwürfe anhören und bie ‚Herrlichkeit 
Wittmund abtreten, ehe ihm die Belehnung mit Efens zu Theil wurde 
Die Herrfchaft Sever, mit welcher fein Vater Ulrich) vom Kaifer beiehnt 
war, hatte Edzard ber Große durch Vermählung ber dortigen Exrbtochter | 


mit feinem Sohne der oflfriefiichen Graſchaft einzuverleiben getrachtet 





Locken abſchneiden laſſen möge, findet ſich bei Wigrda im: zweiten Theile Teimer 
oſtfrieſtſchen Sefchichte abgedruckt, 
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As jedoch Enno II., ohne der Vermählung ferner zu gedenken, ever 
mit Befagung belegte, bemächtigte fi) das Fräulein ber Burg und tıflg 
1532 ihre Herrfchaft Kaifer Karl V., als Herzoge von Brabant, zu Lehen 
auf. Wie zuͤrnte Enno, als ein Baiferlicher Rath im Namen feines Herrn 
von dem Lande Befis nahm *)! Doch wagte. er keinen Wiberftand. Auf 
ihm rubte weder der hohe Geift, noch das Gluͤck feines Waters. Mußte 
er doch dulden, daß zu der nämlichen Zeit, als er ever verlor, Junker 
Barlthafar das Harlingerland dem Herzoge von Geldern zu Lehen übergab, 
und Greetſyhl, die Stammburg des Haufes Eirkfena, von geldrifchen Knech⸗ 
ten erſtuͤrmt wurde. | 

Als Straf Enno II. 1540 auf feiner Burg zu Emden geftorben mar, 
übernahm feine Wittwe Anna die vormunbfchaftliche Regierung. Solches 
mißfiel dem zur Eatholifchen Kirche Übergetretenen Grafen Johann, Bru⸗ 
der von Enno II.; doch mußte er es über fich ergehen laſſen, bag ihm 
die Stände des Landes jede Theilnahme an ber Vormundſchaft unterfag- 
ten. Man beforgte, durch ihn die Meformation in ihrem Laufe gehemmt 
zu fühen, für welche Anna ruͤſtig wirkte. Johann a Lasco, aus einer ab> 
tigen Familie Polens entfproffen, hatte als Züngling einen großen Theil 
Europa’8 bereift, und in Zürich mit Zwingli, in Bafel mit Erasmus, 
- welcher ihn zum Erben feiner Bücherfchäge ernannte, im genaueften Vers 
kehr gelebt. Nach feiner Müdkehr in die Heimarh wurde Johann a Lasco 
Propft zu Gneſen, darauf von König Sigismund zur bifchöflichen Wuͤrde 
berufen. Nach mannichfachen Verbrießlicykeiten, welche er durch die ihn ber 
Ketzerei befchuldigenden Geiſtlichkeit erlitten, verließ er fein Vaterland, und 
wählte unter ber Regierung Enno’ II. (1540) feinen Aufenthalt in Em- 
den. Hier gab der durch ‚Gelehrfamkeit und Frömmigkeit bekannte Mann 
den dringenden Bitten der Gräfin Anna nad, und nahm 1543 die Su: 
perintenbentur über Oſtfriesland an. In bdiefen Werhätenifien mußte er 
bald mit ben durch Graf Johann begünftigten Franciscanermönchen in 
Emden in feindliche Berührung kommen. Auf eine gelehrte Erörterung 
kirchlicher Streitfragen konnten und mollten fich die Kloſterbruͤder nicht 
einlaffen, wohl aber fuchten fie, auf ben Kaifer und Graf Johann ver 
trauend, ihren Anhang heimlich und Öffentlich zu vergrößern. Nur mit 
Mühe erreichte Johann a Lasco von der milden, allen entfchiedenen 


Schritten abgeneigten Anna, daß bie Eatholifchen Bethaͤuſer ihrer Bilder, 


welche den Proteftanten ben meiften Anftoß gaben, beraubt wurden. Darauf 


*) Us Kart V. feinem Sehne Philipp II. die Niederlande abtrat, wurbe auch Se» 
ver von Gommiflarien des jungen Königs von Gpanien in Bells genommen. 


x pi , 
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eiferte der Superintendent gegen ben berebten Menno Simons *), welcher 
ala Wiedertäufer von Gröningen nach Emden geflüchtet war, und gegen 
"David Joris *9), ber. gleichfalls eine Zeitlang die Niederlande mit neben 
vertaufht hatte. Doch mar es keinesweges das Berlangen Johanns a 
Lasco, fondern der Befehl der Königin Maria, Regentin der Miederlande 
welcher die Gräfin Anna bemog, allen Wiedertäufern den Aufenthalt ia 
Oſtfriesland zu verbieten. Aber nur die flarrften, wiberftrebendften Serctire 
lie Johann a Lasco von diefem Gebote treffen, und feine Schonung 
wehrte dem Berberben von vielen Zaufenden fleißiger, fliller Unterthanen 
der Grafſchaft. Sein hauptfächliches Beſtreben war auf Einigkeit unter 
ben evangelifchen Lehrern gerichtet. In diefem Sinne gründete er die woͤ 
chentlichen Befprechungen der Prediger zu Emden, benen auch bie fireng 
lutheriſchen Eiferer beizumohnen gezwungen waren. 

In den ſchmalkaldiſchen Krieg verwidelte die Gräfin ſich nicht. Er 
nige friefifche Ebelleute, unter ihnen Tido von Kniphaufen und Wilk 
Freeſe, weiche für Landgraf Philipp von Heffen und Johann Friedrich 
von Sachſen das Schwert gezogen hatten, büßten bie Miderfeglichkeit ge 
gen. den. Kaifer" burch eine ihnen auferlegte Gelbfumme. Das den Prote 
ftanten fo verhafte Interim wurde 1548 auch in Emden verkündet. . Ob 


wohl nun, buch Melanchthon dazu ermuntert, die Prediger die Annahme 
deſſelben verweigerten, ſah ſich doch die Gräfin, dem Born des Kaiſers zu 


entgehen, gezwungen, einen Theil ber katholiſchen Kirchengebraͤuche ihren 
Geiſtlichen vorzuſchreiben. Dieſem Gebote zu entſprechen, weigerten ſich 
bie Prediger zu Emden; die Kirchen wurden geſchloſſen, in Buͤrgerhaͤuſern 
und unter freiem. Himmel der Gottesbienft nach alter Weife vollzogen. 
Eben damals war Johann a Lasco dem Rufe Eduards VI. und feines 
Granmer gefolgt, um für England eine Kirchenordnung zu entiverfen. As 
er bei feiner Ruͤckkehr das Interim geboten ſah, und feine Einrebe unbe 
achtet blieb, begab er fich feines Dienfles und verließ Emden abermals. 
Es nahmen damals Bürger und Edle ***) von der Heimath Abfchieb, um 


*) Bon diefem ihrem Meiſter haben die Drennoniten ſpäter ben Namen befommen. 

**) David Joris, früher ein gefuchter Glasmaler zu Deift, dann MRüglied der Wie 
dertäufer, die in ihm, nächſt Johann von Lenden, den köchften Propheten vercher 
sen, irtte flüchtend Dusch Die Niederlande und darch Holland. Wer ihn aufuch⸗ 
men werde, dem drohte bie Obrigkeit, in feiner eigenen Thür aufgeknüpft zu wer 


den. In Norden, dann in Emden, fand er Schu vor Berfülgung. Bon hir - 


ging-er mac, Bafel, woſelbſt er 1656 unter dem angenommenen Namen Jobens 
von Brügge flarb. 
***) Unter ihnen befanden fich zwei Bräulein von Weerdum, von denen Urfate, weil 
» fie fe am Glauben hing, vom Herzoge Alba über einen brennenden Solzkaufen 
aufgehängt und durch den emporfleigenden Dampf erſtickt wurde. 


* 
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nicht: gezwungen zu Ten, einem papiftiichen Gottesdienſte beizuwohnen. 
Erſt durch den paffauer Vertrag wurde ‚die evangeliſche Gemeine Oſtfries⸗ 
lands von diefem harten Drucke befreit. Seitdem ſah man bie alten 


- Streitigkeiten zwifchen Reformirten und Lutheranern ſich erneuern. Die 


Thronbeſteigung der Eatholifchen Marie, Tochter Heinrichs VIII., führte 
auch Johann a Lasco aus London zuruͤck, gefolgt von zahlreichen Protes 
ftanten, welche in. der Fremde Schug fuchten, Gleichzeitig zogen aus 
Frankreich Schaan von Hugenotten nad Oſtfriesland. Durch die Eins 


‚wanderung biefer Fremden wuchs Emdens Wohlftend, ob auch England 


und Spanien wegen des Schuges ber Ketzer, Daͤnuemark wegen ber Aufs 
nahme der franzöfifchen Reformirten ber Gräfin bitter zürnten. Lestere ließ 
fich jedoch in ihren Beſtrebungen für des Landes Wohlfahrt und ber Kirche 
Gedeihen nicht irren. Mit Maris von Schottland und mit Guſtav don 
Schweden fchloß fie 1557 Handeldverträge ab, und forgte mit der größten 
Wachſamkeit für Polizei und Handhabung des Rechts. Im folgenden 


| Jahre trat Graf Edzard Il. die Regierung -äber Oſtfriesland an, der zus 


gleich mit feinen Brüdern Chriftoph und Johann die Eaiferliche Belehnung 
empfangen hatte. In Aurich refibieten bie gemeinfchaftlich regierenden 
Brüder 9%. Daß damals der Handet nach Brabant durch unbillige 
Steuern erſchwert wurde **), bewirkte, daß bie Engländer Emden zur ' 
Niederlage für ihre Tücher erfahen, biß die Herzogin von Parma bie ho⸗ 
ben Zölle widerrief. 

Der Kampf der Geuſen gegen bas foanifche‘ Rönigshaus näherte ſich 
indeſſen den oſtfrieſiſchen Grenzen. Ganz Rheiderland wurde von den 
Soͤldnern Alba's verheert, als Graf Ludwig von Naſſau bei Jemgum 
geſchlagen war, und Emden befuͤrchtete lange Zeit eine Belagerung von 
Seiten der Sieger. Aus Brabant und Flandern ſtroͤmten die Proteſtan⸗ 
ten uͤber die Ems, und fanden bei ihren Glaubensgenoſſen gaſtliche Auf⸗ 
nahme. Und gerade jetzt, wo nur ein feſter, einiger Sinn das ſchutzloſe 
Grenzland vor Alba's Schaaren retten konnte, erwuchs eine unſelige Spal⸗ 
tung zwiſchen den graͤflichen Bruͤdern Edzard und Johann. Auf das 
Recht der Primogenitur ſich berufend, ſuchte Edzard II. den Johann von 
der Theilnahme an der Regierung auszuſchließen. Erſtern trieb eine herrſch⸗ 
ſuͤchtige Gemahlin, Katharina von Schweden; Letztern ſchuͤtzte die Mut⸗ 
ter; nur eine Theilung des Erbes ſchien den tiefer wurzelnden Groll hem⸗ 


*) Nachdem Chriſtoph 1566 im Feldzuge gegen die Türken gefallen war, regierten 
Edjard II, und Johann allein. 
**) England führte jaͤhrlich für 6 Minionen Ducaten Tücher nach dem einzigen Ant⸗ 
werpen ein. 


N 
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men zu koͤnnen. Aber gegen dieſe erflärte ſich Edgath II., unterflägt durch 
den ſchwediſchen Gefandten umb durch alle warmen Freunde des Vater 
landes. Eine vom Kaifer ernannte Commiſſion, beftchend aus bem Kur 
fürften von Coͤln und Herzog Julius von Braunfchweig, ſchickte 1574 in 
dem Kanzler Diynfinger und ‚Georg won Holle zwei Delegierte nad Eur 
den, welchen jedoch die Ausgleichung keinesweges gelang. Weber der 
Kampf in den Niederlanden, noch daß Fräulein Maria von ever, mit 
welcher der Stamm bes einft fo mächtigen Häuptlings Edo Wimken er 


loſch, dem Grafen von Oldenburg die Herrfchaft Jever vermachte, konnn 


die Brüder zur gemeinfchaftlichen Wahrnehmung ihrer Intereſſen bewegen. 
Die Berfchiedenheit der Religion, denn Edzard war hart lutheriſch, Johann 
aber, gleich feiner Mutter, der veformirten Kirche zugethan, vergrößerte bie 
Sreungen. Gegenfeitig hoben Beide ihre Befehle auf; was ber Eine baute, 
riß das Wort des Andern bald wieder nieder; eine grenzenlofe Verwirrung 
erhob ſich über das ‚ganze Land. Jeder der Brüder fuchte ſich in ben 
Befig der wichtigften Zölle und Schlöffer zu fegen, ohne auf die Bräftigen 
Gegenvorftellungen der Stände Rädfiht zu nehmen. In Emben galt 


- nur der Befehl von Edzard II, während in Greetſyhl, Leer und Stickhau⸗ 


haufen ausfchließtich das Gebot Johanns beachtet wurde. Durdy die 1581 
erfolgte Vermaͤhlung Enno’s, Ätteften Sohnes von Edzarb H., mit Wal 
purgis, der Großtochter bes Junkers Balthafar, Sam das Harlingerlanb 
wieder an das Haus Cirkfena. Gern getheilte König Phitipp Il. von Spa: 
nien, als Herzog von Geldern, gegen das Laudemium eines apfelgrauen 
Hengfted dem Grafen die nachgefuchte Belehnung. In Efens refibirke 
feitdem der junge Enno, welchem auch die Grafſchaft Rittberg zugefallen 
war 9). 

Bei den fortwährenden Streitigkeiten ber gräflichen Brüder fühlte ſich 
endlich Kaifer Rudolph II. bewogen, ernfllih einzugreifen. Auf fein Ge 
heiß wurde ein Landtag nach Leer ausgefchrieben, mofelbft Graf Simon 
von ber Lippe und ber vom Herzoge Julius von Braunfchweig belegirte 


- Dtto von Heimb die Leitung der Discuffionen übernahmen. Bier wurde 


endlih 1587 ein Vergleich dahin gefchloffen, bag bie Aemter Leer, Stick 
haufen und Greetſphl an Johann übergeben, nach beffen Tode aber an 
Edzard II. oder defien Erben zurüdfallen ſollten. Ohne dem Bruder bie 
Hand zur Verföhnung geboten zu haben, flach Graf Iohann 1591 anf 
feinem Schloffe zu Stidhaufen. 


*) Dana, die Kochter des Zunkers Baltgafar, war mit dem Grafen von Rittberg ver⸗ 
vermählt; daher die Erbſchafi Enno’. 
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‚Alſo fielen die genannten Aemter wieder in bie Hände Edzards II., 
welcher ſeit dieſer Zeit allein der Regierung von ganz Oſtfriesland vorſtand. 
Wie er mit Willkuͤr verfuhr, ohne der Staͤnde Freiheiten und Gerechtſame 
zu ehren, alſo daß eine kaiſerliche Commiſſion gegen ihn einſchreiten mußte, 
ſo verfolgte er mit Haͤrte die Anhaͤnger der reformirten Lehre. Die allge⸗ 

meine Gaͤhrung wuchs. Die Stadt Emden, beſorgt vor der Vernichtung 
“ ihrer unabhängigen Stellung und dag die Beine lutheriſche Gemeine mit 
Unterdruͤckung der Anhänger Zwingli's gehoben werben folle, trat 1595. in 
Ruͤſtung. Weil der Graf den wiederholten Klagen ein Gehör gab, bie 
Schifffahrt beläftigt, die Kirchengüter an fich gezogen und bie Prediger 
Verſammlung unterfagt hatte, fo erklärten bie Stadtoberſten, daß man ſich 
genöthigt fühle, auf die eigene Vertheidigung zu denen. Selbſt bie Rit⸗ 
terfchaft mußte der Emdener Betragen billigen. Hiernach riffen die Buͤr⸗ 
ger die in ihrer Stadt befindliche gräfliche Burg nieder, drohten, falls 
fremdes Kriegsvolk ihren Mauern nahe, durch Aufziehung der Schleufen 
bie meiste Landfchaft unter Waſſer zu-fegen, und fperrten mit ihren Fahr⸗ 
zeugen. bie Häfen ber gräflichen Schlöffer. Unter dieſen Umftänden nahm 
Edzard II., dem es nicht unmöglich fchien, daß ſich Emden unter die Ho⸗ 
heit der gefürchteten Generalſtaaten begeben koͤnne, endlich die angebotene 
Vermittlung ber legteren an, in Folge welcher die reformirte Kische zur 
herrſchenden innerhalb der Stadt erhoben nnd die alten Privilegien ber 
Buͤrgerſchaft beftätigt wurden. Doch waren hiermit nur die naͤchſten Be: 
ſchwerden ‚befeitigt. Daß der Graf die billigften Forderungen ber Stände 
auf jede Weife zu. umgehen fuchte, an einzelnen Dienern, welche für die 
Freiheit bes Landes fprachen, empfindliche Rache nahm, feine Schiöffer be⸗ 
fefligte und endlich in Verdacht gerieth, mit Philipp II von Spanien in 
Unterhandlung zu fliehen, um Oſtfriesland "gegen eine burgundifche Pros 
vinz auszutaufchen, weckte den fchlummernden Groll wider ihn auf. Ems 
ben ftärkte ſich durch Söldner; es glaubte feine Befürchtungen nur zu fehr 
begründet zu fehen, als Chriftoph *), der Sohn Edzards II., als Oberfter 
in fpanifche Dienfte trat und unverholen von ber Rache ſprach, bie er an 
den widerfpänftigen Bürgern und Ständen zu nehmen gebenke. inmitten 
diefer Unruhen fühlte Edzarb im Anfange bes Jahres 1599 auf dem 
Schloffe zu Aurich fein Ende nahen. Er mar ein fchöner Herr, in allen 
ritterlichen Künften geübt; aber ſtarr in feinen Anfichten, von herrſchſuͤchti⸗ 
gen Geiſtlichen geleitet, ohne Liebe für Land und Leute. 





*) Chriſtoph ſtarb als fpanifcher General, Mitter des goldenen Vließes und Gtatt- - 
halter über Euremburg. 
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Ihm folgte fein Ättefter „Sohn, Enno IH., durch Reifen gebilbet, 
ſtaatsklug, kühn, unternehmend. Erſt nach Iangen Verhandlungen gelang 
ihm die Ausſoͤhnung mit den Ständen ‚ dann mit Emden, deffen Bürger, 
eine Einigung des Lanbesheren mit ben verhaßten Spaniern beforgenb, 
600 Knechte der Staaten in ihre Mauern aufgenommen hatten. Aber 
ber um eben biefe Zeit angeftellte Verſuch Enmo’s ITI., die beiden prote 
flantifchen Kirchen zu vereinigen, fehlug fehl, und nur durch Entlaffumg 
allet der reformirten Gemeine dafelbft aufgebrungenen Intherifchen Predi- 
ger gelang es ihm, fich in dem Vertrauen ber Bürgerfchaft zu befefligen. 
Gleich feinem Vater lebte Enno III. in vielfachen Verdrießlichkeiten mit 
den Ständen. - Das durch frühere Erfolge kühn gewordene Emden griff 
abermals zu ben Waffen, als der Graf bie allgemeine Landſchatzung zu 
erhöhen magte. Weber Enno's gnäbige Zuficherungen gegen die Bürger, 
noch feines Kanzlers Franzius befänftigende Vorftellungen fanden bei den 
Aufgebrachten Eingang ; feibft bes Käifers fcharfe Mandate, den Verfuͤgun⸗ 
gen des rechtmäßigen Landesheren Gehorfam zu zollen, verfehlten ihren 
Zweck. Deßhalb ſchritt der Graf zu ernften Mitteln. Mit 1400 Knech⸗ 
ten zog 1602 auf fein Geheiß der Edle von Kniphauſen nad; Norden, 
"weiches dem Beifpiele von Emden gefolgt war, vief das Volt auf dem 
Marktplage zufammen, ließ es von feinen Söldnern einſchließen, zwang 
es, zur Abbitte nieberzußnien und das verwirkte Leben’ rhit einer bedeuten⸗ 
den Geldſumme zu erfaufen; ſechs Räbelsführer wurden dem Scharfrich⸗ 
ter Überwiefen, und die Stadt verlor ihr Geläute. Die Strafe Norbens 
ſchreckte alle Widerfpänftigen; das einzige Emden ließ in feiner Widerfegs 
Tichkeit nicht nach... Als ringe um die Stadt des Grafen Söldner ſich las 
gerten, fuchten die Bürger nach Beiftand in der Noth. Die Hülfe von 
vier Compagnien, welche ihnen die Generalftaaten ſandten, wak zu unbe 
deutend, um die völlige Einfchliegung dee Stadt zu verhindern. Da lie 
. fen die Schiffe der Staaten mit 19 Compagnien ımter Anführung des 
Warner du Bois in den Hafen von Emden ein; bie Bürger jubelten; bie 
nächften gräflichen Schanzen wurden erflärmt, Greetfyhl genommen, und 
in Loga ergab fi Wilhelm von Kniphaufen mit 700 Mann. Erft 1603 
beendete ein im Haag abgefchloffener Vergleich diefe Fehde. Doch konnte 
hierdurch das alte Mißteauen der Bürger gegen ben Grafen nicht befeitigt 
werden, fo bag, als fpanifche Kreuzer 30 Schiffe aus Emden auffingen 
und die aus 600 Köpfen beftehende Befagung auf die Galeeren fchidkten, 
die öffentliche Stimme fi dahin’ ausfprach, daß diefe Gewaltthat nicht 
ohne Mitwiſſen des Landesheren gefchehen fein koͤnne, worauf Lebterm der 
Einzug in feine Stadt verweigert, dann fogar der Gehorfam mit fhlichten 
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Worten aufgekuͤndigt wurde. Zu eben der Zeit (1609), als ein Landtag 
vom Grafen nach Aurich ausgefchrieben war, zogen 600 Sölbner von 
Emden vor diefe Stadt, erklimmten den Walk, plünderten die Häufer der 
sräflichen Beamten und erflürmten das Schloß. Furchtbar wütheten die 
Knechte in der geäflihen Hofburg, und mit der reichen Beute wurben 
Enno’s Räthe gefangen nad Emden abgeführt. Diefe Gewaltthat fand , 
vor den Übrigens mit Emden fo befreundeten Staaten keine Billigung ; 
fetbft die Bürger dieſer Stadt zürnten über die Verwegenheit ihrer Sold⸗ 
knechte. Auf Anhalten der Staaten mußte ber Rath den größeren Theil 
ber. geraubten Habe den Eigenthämern zurüdfenden; doch weigerte er fich 
lange, die feften Häufer von Aurich und Greetfyhl zu räumen. 

“ Unter diefen Umftänden begab fih Graf Enno III. perſoͤnlich nach 
dem Haag, um durch feine Gegenwart die Abfchließung des Friedens zu 
betreiben. Aurich und Greetſyhl wurden einftmweilen den Staaten uͤberge⸗ 
ben, die Feſtung Leerort ihnen auf fünf Jahre vom Grafen eingeräumt. 
Dadurch waren die mächtigen Republilaner für Enno I. gewonnen. Sie , 
ben- Abgeordnete derſelben begaben fih im Anfange bes Jahres 1610 nad) 
Oſterhuſen, wo die enbliche Beilegung der Streitigkeiten erfolgte, welche 
Oſtfriesland an den Rand des Verderbens geführt hatten. Aurich und 
BGreetſyhl wurden dem Grafen überantiwortet, der Mißmuth zwifchen ihm 
und den Bewohnern Emdens ſchwand, und das frühere treuherzige Vers 
bältniß .zwifchen Herrn und Unterthanen trat an deffen Stelle. Fleißig 
befuchte Enno die Predigten der reformierten Geiſtlichkeit, verkehrte leutfelig 
mit Bürgern urb Rathéherren, und frente fich der ruͤſtigen Männer, des 
sen Härte er in manchem Streite erfahren hatte. 


Drittes Kapitel. 


_ Bon dem. Vertrage von Oſterhuſen bis zum Erlöſchen des 
Mannsſtammes des Hauſes Cirkſena. 1610 — 1744. 





Es war der Stoff zum Hader in Oſtfriesland zu ſehr gehäuft, als 
daß er durch den Vertrag von Oſterhuſen voͤllig haͤtte beſeitigt werden 
koͤnnen. Schon 1612 ergaben ſich neue Streitigkeiten zwiſchen Emden 
und den uͤbrigen Staͤnden. So innig und vertrauensvoll ſich die letzteren 
dem Landesherrn auſchloſſen und erkannten, „wie durch bie Gnade des 
allmaͤchtigen Gottes die hochfchaͤdlichen Itrungen und Mißverſtaͤndniſſe ge⸗ 
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hoben und widerlegt feien,« fo ſchwer wurde es der reichen Handelsſtadc 
‚nur durch den Segen des gefammten Landes die eigene Blüthe verbärst 
zu fehen. Die Bürger glaubten fi in ihrem Hochmuthe dem gememen 
Weſen entwachfen, und felbft das ernfle Zureden der Generalflaaten fonmt 
fie nicht zur Erfenntniß ihrer wahren Stellung bringen. Dietan Emüpfe 
fich eine zweite Streitigkeit des Grafen mit feiner Ritterfchaft, weiche durch 
die Beſitzergreifung eines großen Theils der Herrlichkeit Ofldarfanmı von 
Seiten des Erſtern hervorgerufen mar. So fam es, daß auf dem in ber 
Kirche zu Emden 1615 eröffneten Landtage Graf Enno III. ſowohl ka 
der Ritterſchaft, als den Abgeordneten feiner vornehmften Städte ben fe: 
fien Widerſpruch fand. Aus biefem Grunde und um minbeftene feinen 
Nachkommen einen ruhigen Beſitz des Landes zu fichern, flieg in bem 
Grafen der Vorſatz auf, Oſtfriesland in die große Union der Generalſtaa⸗ 
ten aufnehmen zu laffen. Schon hatte der mit ihm einverftandene König 
Jatob 1. von England den Staaten den Vorfchlag zur Einverleibung Oft 
frieslands in den Bund gemacht, und hatte fich der geäfliche Kanzler 
Wiarda im’ Haag eingefunden, um bie Bedingungen der Aufnahme zu 
vernehmen, als durch Uneinigkeit in Betreff des zu leiftenden Bundes⸗Bei⸗ 
trags bie begonnenen Unterhandiungen abgebroden wurden. Immer be 
denklicher wuchs bie Sährung im Lande. Sich gegenfeitig in der Erhal⸗ 
tung ihrer Rechte zu ſchuͤtzen, trat die Ritterſchaft mit der Stadt Emden 
in eine enge Bereinigung, welche Graf Enno vergebens zu umtergraben 
fuchte. So weit gebieh das Zerwärfniß, da bie Verbündeten eigenmaͤchtig 
Landtage auszufchreiben wagten, ohne die @inreden des Randesheren ber 
Beachtung zu mürbigen. Defhatb berief der Graf die ihm anhängende 
Gemeine nad) Norden, wohin fi die Abgeordneten von Aurich und dem 
dritten Stande begaben und mit Heftigkeit gegen den Bund Emdens und 
der Ritterfchaft eiferten. Noch ſuchte der Graf, bevor Gewalt der Waffen 
entfcheide, durch milde Vorftellungen feine erboßten Gegner zum Gehorſam 
zutuͤckzufuͤhren. Zu diefem Zwecke eilte et 1618 nah. Emden; aber feine 
eindringliche Rede an Rathsherren und Vierziger blieb umbeachtet ; der 
Groll der Bürger mehrte fih; man beforgte Gewalt von dem Oberheren, 
und um ſich eines befücchteten Weberfall® zu erwehren, wurde der Graf 
gleich: einem Gefangenen m’ feiner eigenen Burg bemwädht. Es bedurfte 
des ganzen Einfhaffes der Staaten, um bie Stadt zit Freigebung des 
Brafen zu vermögen und- die ftändifchen Streitigkeiten mindeſtens -fo weit 
Berguiegent daß der offene Kampf vermieden wurde. '-- : 

Es mußte in der That für die benachbarte Republik von der sd 
Bititigkätt fein, dein gehaͤuften Stoff bürgesticher: Swietracht indem Lande 


end 
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jenfeit6 der Ems zu vermindern. Die Gluth des breißigjäprigen Krieges . 
verbreisete fich ſchon Über ‚einen großen Theil von Deutfchland; mit dem 
Anfange des Jahres 1621. war der zwoͤlfaͤhrige Waffenſtillſtand mit Spa- 
nien abgelaufen, und Moritz von Dranien konnte nicht verlennen, daß Phi⸗ 
Lipp IV. ſich des Waffengluͤcks ber katholiſchen Partei in Deutſchland bes 
dienen werde, um bie feinen beiden Vorgängern mißgluͤckte Unterwerfung 
der. abgefallenen Provinzen abermals zu verfuchen. Wie wenn unter diefen 
Verhältniffen in dem duch Factionen zerriffenen Oftfriesiand das fpanifche 
Intereſſe Anklang gefunden hätte? — Da ber an die Stände gerichtete 
Antrag des Grafen, durch Werbung einer genägenden Anzahl von Solda- 
ten die Grenze des Landes vor Streiffchaaren zu ſchuͤtzen, verworfen wurde, 
ftand Oftfriesiand zu eben der Zeit, als das ganze noͤrdliche Deutſchland 
die ungewöhnlichften Rüftungen betrieb, volllommen wehrlos ba. Wie bit 
ter rächte fich dieſes fchlecht begründete Mißtrauen, aus welchem die Stände 
den Vorſchlag Enno's abgelehnt hatten!- 

Im Spätherbffe des Jahres 1622 brach Graf Emft von Mansfeld 
in Oſtfriesland ein und forderte, indem er bei Leer ein Lager bezog, von 
dem nach Efens geflüchteten Grafen die Zahlung von 300,000 Thaler und 
Einraͤumung ber Sefte Stickhauſen. Als Enno, welcher bei dem Ausbruche 
Des Krieges ſowohl von den Staaten als von Spanien eine Neutralität» 
Acte für feine Lande ausgemwirkt hatte, des Mansfelders Geſuch ablehnte, 
bemächtigte ſich diefer der Hefte mit Gewalt, hielt in Efens den Grafen 
gleich einem Gefangenen eingefchloffen, beſetzte fämmtliche haltbart Derter 
Oſtfrieslands, und fuchte durch gefliſſentliche Nährung der zwifchen Enno 
und feinen Ständen obwaltenden Spannung letztere zu vermögen, ihn zum 
Oubernator des Landes anzunehmen, . den bisherigen Deren aber auf den 
Ertrag feiner Kammergäter zu vermeifen. Der Wunſch, den ruͤſtigen 
Ernſt in der Nähe zu wiſſen, vielleicht aud das Berlangen, an Enno, 
welcher von dem Berdachte eines heimlichen Einverſtaͤndniſſes mit Spinola 
nicht völlig frei war, empfindliche Rache zu üben, hatte unfehlbar Morig 
von Oranien bewogen, ben Klagen Über die Gemaltthätigkeiten des mans⸗ 
fefhifchen Heeres eine Abhülfe zu gewähren. Gleich ben Staaten glaubten 
die Stände in ihrem Herrn den Verbündeten Spaniens zu ecbliden, und 
bis zu dem Grabe gebieh der allgemeine Unwille gegen Enno, daß die Vier⸗ 
ziger der Stade Emden ihm eine von jedem Mitgliebe der Bärgerfchaft 
unterzeichnete Erklärung zufteliten, in welcher fie fi von dem Eide des 
Gehorſams feierlich losſagten. Bei den fortgefegten Erpreſſungen des Gra⸗ 
fen von Mansfeld und der Plünderungsfuht ‚feiner. zuchtloſen Rotten 
murde der Wohlftand Oſtfrieslands in: der kuͤrzeſten Zeit vernichtet, die 
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reichfien Bewohner ber Provinz hatten ſich mit ihrer beweglichen Habe 
geflüchtet, der Landmann darbte. Enno, weichem es gelungen war, dw 
Wachſamkeit feiner Wächter zu täufchen und von Efens nah Emden za 
entweichen, lebte hier auf feiner -Burg als Privatmann, gefchügt durch 
ftaatifche Soͤldner, welche Emden und Leerort inne hatten. 4000 Fram 
zofen, welche unter dem General Wonterean zu Mansfeld gezogen wa 
ren, fchasten und raubten in Norden und dem Darlingerlande. Es wer 
ein troftiofer Zuftand! 

„ Erſt nad) der Niederlage bes Herzogs Chriflian von Braunfchweis 
bei Stabtloo *) konnte Tilly an die Vertreibung des mandfeldiichen Heeres 
aus Oftfeiestand denfen. Mit 25,000 Wann brady er 1623 vor und nahm 
Meppen. Um fe thätiger zeigten fich feine Gegner für die Rettung des 
Landes vor den Liguiften. Mit 1600 Knechten der Staaten zog Emfl 
Kaſimir von Naffau in Emden ein; alle oſtfrieſiſchen Dörfer an der 0% 


denburgiſchen ‚und münfterifhen Grenze wurben vom Grafen von Mans- 
feld abgebrannt, die Mählen vernichtet, das Land nad) Durchſtechung der 


Deiche unter Waffer gefegt. Tilly verzweifelte an der Einnahine bes Law 
des und führte fein Heer nad) Heſſen zurüd. Aber auch Mansfelb fah 
ein, daß er fich im einer Gegend nicht länger werde halten können, we 
Hunger **). und peftartige Seuchen, bie in ber einzigen Stadt Aurich 
800 Menfchen hinrafften, wuͤtheten und deren Bewohner durdy Berzweif 
lung zum Ergreifen ber Waffen getrieben werden mußten. Heimlich hatte 
er zwei bolländifche Schiffe mit den geraubten Koftbarkeiiten und den aus 
ben Kirchen genommenen Glocken belaben laſſen, al® auf die dur Enns 
gefchehene Anzeige die Bürger von Emden ſich des Raubes bemächtigten 
und bie entfchiebenfte Weigerung ausfprachen, zur Erkaufung des Abzuges 
- ber Mansfelder den geringſten Beitrag zu entrichten. Noch unterhandel⸗ 
Stände und Staaten mit dem Grafen in diefer Angelegenheit, ats feste 
zer durch ben Zuzug Deroge Chuſtian von. Brausfchweig, welcher ſich 


* 


*) Dodo von Kanidhanſen, Häuptling zu Jenneill, * als Züngling die Dienſte & 
no's, in welchen er als Droſt zu Stickhauſen lebte, verlaſſen, um in das Ber 
Sacobs I. von England, dann Ghriſtian's von Däunemark, zu treten. Gpäter 
hatte ex fich dem fühnen Chriſtian von Braunſchweig zugeſellt, unter welchem er 
- In der Schlacht bei Stadtloo ats Dberfier Die Nachhut befchligte. Weil Durk 
. ihn diefer Tag für Die DProteſtanten verloren feim fol, Heß ihm Der Herzog dark 
ein Kriegsgericht dag Leben abiprehen, Durch Heinrich von Naffau dem Tode 
entjogen, trat Dodo fpäter in die Dienfte Guſtav Adolph's, nach deſſen Kode a 
das fawebiidıe Heer in Nisderfedrien and Bendalen alt Jedacichat befepligte. 
. +) Sunkend fongen die Bayern: 
' Mansfd eet nu gern Sucer⸗ vanten, 
to Dr Struutca ſunder Jeu. 


& 
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in Greetſyhl niedertieß, geftärkt wurde. Doch Eonnte diefe vergrößerte Macht 
des proteftantifchen Heeres den oflfriefifchen Bauer nicht einfchüchtern. 
Mas er im Fleiße früherer Jahre erfpart hatte, war zertonnen, die Felder 
Ingen unbeftellt, das Vieh mar geraubt, das unter Mißhandlungen hins 
gefchleppte Leben verlor feinen Werth. Bis auf das Verlangen nad) 
Rache fehien jeder Wunfc in des Landmannes Bruft- erftorben zu fein. 
In diefer Zeit dumpfer Gahrung erklärten die zu Emden verfammelten 
Stände, durch Gewalt der Waffen ſich des Feindes entledigen zu .mollen. 


Ihre Kaper nahmen die den Mansfeldifchen aus den Staaten herbeigeführ- 


ten Lebensmittel. Seitdem wurde geworben, buch Deffnung ber. Schleus 
ſen das Land unter Waſſer geſetzt; täglich fand man Soldaten durch bie 
Hände der Bauern gemordet. Endlich verließen die franzöfifchen Schaaren, 
dann Herzog Chriftian das unglüdliche Land, und im Januar 1624 er 
folgte der Abzug des Grafen von Minsfeld. Vier Fünftheile der geſamm⸗ 


ten Bevoͤlkerung von Oſtfriesland waren dem Tode erlegen, auf 10 Millio⸗ 


nen Gulden wurde der erlittene Schaden berechnet *). Der groͤßere Theil 
der von dem proteſtantiſchen Heere geraubten Schloͤſſer wurde zur Sicher⸗ 
heit wegen einer den Staͤnden dargeliehenen Summe von den Staaten 
beſetzt. Die Herrlichkeit Im⸗ und Kniphauſen war von dem Grafen An⸗ 
ton Guͤnther von Oldenburg in Beſitz genommen. 

Sm Jahre 1625 ſtarb Graf Enno III., ein kluger, einſichtsvoller 
Herr, deſſen Regierung jedoch durch das von ſeinem Vater auf ihn ver⸗ 
erbte Mißverſtaͤndniß mit den Staͤnden, durch das uͤbergroße Zutrauen, 
welches er ſeinem bei dem Volke verhaßten Kanzler Franzius ſchenkte, durch 
feine häufig in Eigenſinn ausartende Unnachgiebigkeit, durch die Macht 


von Emden und endlich) durch die Abneigung der Holländer gegen ihn, 


das ganze Land in unnennbares Elend geftügzt hatte. Ihm folgte fein aͤl⸗ 
teftr mit Anna von Holfteins Gottorp erzeugter Sohn, Rudolph Chri- 
ſtian. Des Vaters Streitigkeiten mit ber Bürgerfchaft von Emden gin- 
gen auch auf ihn über; weder die Bemühungen der Stäaten, noch Koͤ⸗ 
nig Chriftian’s von Dännemark. vermochten fie beizulegen. Zu ſchwach, 
die Holländer zur Räumung der von ihnen beſetzten Feſtungen zu zwin⸗ 
gen, fagte die Infantin, Statthalterin der Niederlande, dem Grafen die 
früher zugeficherte Neutralität auf und ließ ihre Knechte von Lingen aus 
tief in das Land hinein rauben und brennen. Dazu kam, daß gegen 
Ende des Jahres 1627 eine ſtarke Abtheilung des Eaiferlichen Heeres un: 


. 


*) In Dem einzigen Amte Aurich waren 374 Wohnungen niebergeriffen und von den 
erhaltenen fanden 78 unbewehnt. 
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ter Johann Jakob, Grafen von Brundhorft und Anholt, und dem Be. 


fen von Gallas in Oflfriesiand ihre Winterquartiere bezog. Vol Be 


| forgniß wegen dieſer unerwarteten Nachbarſchaft verftärkten bie Staaten 
ihre Befagungen in Emden und Leerort, und verhinderten durch Sperrung 
der Emsmuͤndung die Zufuhr der für den Unterhalt des Heeres erforber 
fichen Lebensmittel. Nur durch feine Perfönlichkeit Eonnte Rudolph Che: 
ſtian den gebrüdten Unterthanen einige Erleichterung verfchaffen, indem a 
durch feine freundfchaftliche Stellung zu Gallas die Abführumg des Eaifer 
lichen Heeres bis auf drei Regimenter bewirkte. Aber auch fo ‚gefangen 
ihm feine Beſtrebungen nicht völlig, weil Anholt bei Eintreibung der aus 


gefchriebenen Schagungen häufig zu Mitteln der Gewalt fchreiten waufte. 
Das Land war erfchöpft; das reiche Emden weigerte ſich hartnädig, anf 
feine Schleufen und den flaatifhen Schug trotzend, ben geringflen Ber | 
trag zu leiften. Die Paiferlichen Feldherren zu einer größeren Milde und 
Nachſicht zu bewegen, begab fich der Graf, begleitet von feinem Bruder | 


Ulrich und einem flattlichen Gefolge, 1627 nach Berum, mwofelbft er Gal⸗ 
las traf. Ein fröhliches Feſtmahl vereinigte die Befreundeten. Da echeb 
ſich Wortwechſel zwifchen den von Wein und Mürfelfpiel Erhigten ; die 
Schwerter wurden bloß und von einem Baiferlichen Lieutenant durchbebet 
ſank Rudolph Chriſtian zu Boden *). 

Ulrich TI., Bruder von Rudolph Chriftian, übernahm die Regierung 
- von Oſtfriesland unter den unglädtichften Verhättniffen. Die alte Span 
nung bes Haufes Cirkſena mit den Staaten war keinesweges ausgeglichen; 
über den größeren Theil des Landes geboten die Kaiferlihen, und Emden 
verharrte in feiner feindfeligen, nur auf den Schuß des Handels berech 


neten Stellung, bis ſich der Rath 1631 zur Huldigung gegen ben Lan 


desheren verſtand. In dem nämlidhen Jahre hatte Tilly feine an ber 
Ems gelagerten Regimenter zu fich nad) Sachſen berufen, und glaubte ſich 
Uri U. durch feine Verſchwaͤgerung mit dem Iandgräflichen Haufe zu Gaffel 
erflarkt **). Ohne auf den Rath des vorfichtigen Anton Günther von Ol⸗ 
benburg zu achten, durch zeitig ergriffene Mittel der Vertheidigung bie 
Grafſchaft vor dem Einrüden des nad Weftphalen zurkdgedrängten hef 
fifchen Heeres zu decken, überließ fich Ulrich, beruhigt durch die Werfpre: 


*) Weil auch Graf Ulrichs Esben bedropt gewefen fein fol, regte fich Damals, wens 


fhen ohne Brund, der Argmohn, daß der Mord auf Betrieb von Banad geſche 


ben fei, weicher nach der Belehrung mit Oflfriesland getrachtet habe. 
**) Ulrich Hatte fich am Herzberg am Hofe von Herzog Georg, mit Suliane, der Ko 
ter von Ludwig V. von Heſſen⸗Caſſel verlobt. 
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chungen feines Schwagers, ausſchließlich der Sorge für Einigkeit der 
Stände und Aufnahme des feit der mansfelbifchen Plünderung tief ges 
Drüdten Landes. Deßhalb Eonnte die in hoͤchſter Eile betriebene Verthei⸗ 
digung feine Rettung gewähren, als unter Landgraf Wilhelm 7000 Knechte 
und 3000 Reiter der Grenze nahten. Bald befanden ſich Leer und Greet- 
fobl in den Händen diefer Schaaren. Der Landmann floh nad Jever 
"und Oldenburg, und mit feinem Hofe fuchte Graf Ulrich I. in Emten - 
Rettung. Der plöglich zu Leerort (1637) erfolgte Tod von Wilhelm V. 
konnte zu Gunſten Oſtfrieslands Leine weſentliche Veränderung bewirken, 
da bie Landgräfin Amalia Elifaberh ſich durch ihren General Melander in 
den befegten Aemtern behauptete und nur durch die firengfte Eintreibung 
der ausgefchriebenen Schapungen ihe Heer zu befolden im Stande war. 
Ulrich, welcher fih gern an die Spige feiner treuen Bauern geftellt bä-te, 
um ſich mit Gewalt der Waffen vom beflifhen Joche zu befreien, fand 
weder in Emden, noch bei ber Mitterfchaft Unterfiüsung. Voll Vers 
"zweiflung mußte er ein ruhiger Zufchauer des Verberbens feiner Graffchaft 
duch Amalia und einzelne Steeiffchaaren der Kaiferlichen fein. Nur Ems 
dens Stanz mehrte fich, während bie weite Landfchaft an der Ems von 
ihren fleißigen Anbauern verlaffen wurde. Weit die Stadt von früheren und 
fpäteren Drangfalen bes Krieges vermöge ihrer hollaͤndiſchen Befagung 
verfchont geblieben mar, flüchteten ſich aus allen Xheilen Oſtfrieslands 
Bürger und Bauern in ihre Thore. Mit dem erweiterten Handel — 
fhon 1643 war eine garönländifhe Compagnie geftiftet — wuchs ber 
Reichthum; aber die altfriefifche Zreue, jener Gemeinfinn, der allein Gro⸗ 
fes und Schönes zu fchaffen verfteht, war aus den Herzen ber maͤchti⸗ 
yen Kaufberren zu Emden gemwichen.. 

Unmittelbar nach dem Abfchluffe des meftphätifchen Friedens erfolgte 
der Tod Ulrich's IL. Dem letzten Mitten des Grafen gemäß übernahm 
deſſen Gemahlin Juliane, Ländgräfin von Heffen, im Verein mit Chri- 
flian Ludwig, Herzog von Braunfchweig- Lüneburg und Prinz Wilhelm 
von Dranien die vormundfchaftliche Regierung während der Minderjährig- 
keit von Enno Ludwig. Juliane war eine lodere, dem Wohlleben ergebene 
Sau; ihe zur Seite fland ber mit der Erziehung des jungen Grafen be⸗ 
anftragte Junker von Marenholz, fo wie deffen Schwager, der Oberft 
Ehrentreuter; beide Männer bemächtigten ſich kuͤhn des Ruders ber Re 
gierung , weniger aus treuer Liebe und Sorge um das Wohl der Land: 
ſchaft, als weil Ehrgeiz und Verlangen nad) Reichthum fie fpornten. Ohne 
fih um den Haß ber Unterthanen zu kuͤmmern, mußte ſich Marenholz 
als Geheimer Rath an der Spige der Angelegenheiten zu halten, ‚indem 


27* 
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er Zuliane Zerftreuungen jeber Art entgegenführte und den Grafen fe 
von ber Heimath hielt. Schon bdrohten bie Stände, eine vormundſchaft 
liche Megierung , welche nur ihr eigenes Intereffe wahrnehme, ohne fid 
um bes Landes Wohl zu mühen, welde, ftatt die Entfernung ber bet 
ſiſchen Söldner zu bewirken, den Aufenthalt derſelben zu begünfligen 
ſchien, nicht anerkennen zu wollen, als 1650 endlich der Abzug ber Lant 
gräflichen erfolgte *). "Doc wurde der Mißmuth der Stänbe über dk 
Graͤfin⸗Regentin dadurch keineswegs gehoben und in einem dringenden 
Schreiben bat fie den jungen Grafen, weicher fi) bamals in Wien auf 
hielt, » das Land durch feine Gegenwart zu begnabigen.« Beſorgt, baf 
Enno Ludwig, der durch feinen Aufenthalt in London, im Haag und iz 
Italien eine für jene Zeit ungewöhnliche Bildung erworben hatte unb 
Wien von dem ihm zugethanen Ferdinand II. zum Reichshofrath ernaum 
war, den Bitten ber Stände nachlemmen werde, fuchte Marenholz be» 
felben durch den Vorfchlag einer Reife nach Paris in der Srembe zurüch 
zuhalten, als ber neunzehnjährige Graf, - untesrichtet von dem Zuſtande 
des Landes, plöglich in Aurich erfchien und erklärte, die Regierung ſelbſt 
antreten zu wollen. Alsbald wurde Marenholz verhaftet, der Untrew 
überführt, zum Tode verurtheilt und auf dem Ritterſaale des Schloffes 
zu Wittmund mit dem Schwerte gerichtet. Wall Schmerz über ben ge 
mwaltfamen Tod ihres Lieblinge, verließ Juliane Oſtfriesland, welches fie 
nie wieber erblidte; an angs in Herzberg bei ihrer Schwägerin Anna Cie 
nore, der Wittwe des großen Herzoge Georg von Lüneburg, bann ir 
Weſterhof verlebte fie ihre Tage. 


Auf Anrathen des bekannten Hermann Coneing, Peofefford zu Helm | 


ftädt, welcher in Oſtfriesland fein Vaterland erfannte, entfchloß fih Enme 
Ludwig, um die Erhebung in den Fürftenftand in Wien anzuhalten 


&ern gewährte Ferdinand III. diefe Bitte und mit dem zu Megendbun 


am 22. April 1654 ausgefertigten Sürftenbriefe fehrte der Edle von Knie 
haufen nach Aurich zurücd. Hierdurch wuchfen die Itrungen mit Emden, 
welche Stadt befürchtete, daß dee Landesherr, vermöge feiner nähern 
Berbindung mit den Reichsfürften, ihre Selbſtſtaͤndigkeit gefährden koͤnne 
Als der Fürft 1660 ohne Hinterlaffung mätınlicher Erben ſtarb, folgte ihm 
fein Attefter Bruder Georg Cheiftian in ber Regierung. Den Zwiſt mit 
der mächtigen Seeſtadt vermochte er nicht: zu imterbrüden; zwifchen ik 
und dem Kürften theilten ſich die Stände; von beiden Seiten wurden 


*) Nach der mit dem Landgrafen getroffenen Verabredung ſollten Die heſſiſchen Aıps 
menter ſechs Monate in Ofifriesiand verpflegt werden; flatt deßen hatten f 
fih Dreizenn Jahre im Lande dehauptet. 
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Schatzungen ausgefchrieben und eingetrieben. Ein foldyee Verhältnig mußte 
endlich zum offenen Ergreifen der Waffen führen, und während das Übrige 


nördliche Deutſchland ſich Iangfam von. den Gräueln des dreißigjaͤhrigen 


Krieges erholte, ſtanden bier die Parteien fchroffer und. mit größerer Erbits 
terung einander gegenüber, als feüher gegen bie Schaaren des Mansfel⸗ 
ders oder ded Grafen Gallas. Bon beiden Seiten wurden im Haag bie 
heftigften Beſchwerden geführt, ohne daß die Bemühungen ber General: 
Staaten, auf gemeinfchaftlihen Lanbtagen die Zwiſtigkeiten zu fchlichten, 
gefruchtet hätten. Erſt nach doppelten Vergleichen, welche im Haag und 
zu Emden gefchloffen waren, würde ein freundliches Vernehmen zwiſchen 
den Untertanen und dem Laudesherrn herbeigeführt und konnte Legterer 
1663 die Huldigung des Raths von Emden entgegennehmen, deſſen Glie⸗ 
ber bei diefer Gelegenheit, wegen des Beſitzes abliger Herrfchaften, gleich 
Edlen behandelt wurben. Nach diefen Ereigniffen wurde der Fuͤrſt in eine 
auf das ganze Land übergehende Verbrießlichkeit mit dem Fürften von 
Lichtenflein verwidelt. Es iſt oben. erzählt, wie Graf Enno Ill. das Hars 
lingerland an fein Haus brachte. Von feinen zwei Töchtern, auf welche 
durch ihre Mutter Walpurgis, Gräfin von Rittberg, das Darlingerland 
fammt der Grafſchaft Rittberg hätte übergehen müffen, wurde die ditere 


mit der legtgenannten Graffchaft, die jüngere, Agnes, mit einer bedeuten: 


den Summe Geldes abgefunden, und Beide hatten eidlich auf alle geſetz⸗ 
lichen Einreden verzichtet. Nachdem fich jedoch Agnes mit bem Fürften 
Gundader von Lichtenftein vermählt hatte und nad erfolgtem Webertritt 
zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ſich ducch den päpfklichen Nuntius in Prag 
von dem früher geleifteten Eide entbunden ſah, begann fie einen Proceß 


- gegen den Vater, welcher von ihren Kindern mit bem lebhafteften Nach⸗ 


drucke fortgefegt wurbe. Bei dem Anfehn, deffen ſich das fürftliche Haus 
Lichtenftein am kaiſerlichen Hofe erfreute, konnte e8 ihm nicht ſchwer fal- 
len, zu erreichen, daß 1663 dem Biſchoſ von Münfter und dem Grafen 
Anton Günther von Oldenburg die Exekution gegen ben Fuͤrſten Georg 


Chriſtian Übertragen wurde. Daß Anton Günther den ihm ertheilten Auf: 


trag ablehnte, Eonnte dem Färften um fo weniger Beruhigung gewähren, 
als Bernhard von Gaten, Biſchof zu Muͤnſter, mit der höchften Heftig⸗ 
keit gegen ben proteftantifchen Nachbar auftent und vermöge feiner Krieges 
bereitfchaft allerdings im Stande war, bie gerechteften Beforgniffe einzu⸗ 


floͤßen. Deßhalb fah fich der Fuͤrſt gezwungen, um die gebrohte Exeku⸗ 


tion abzuwenden, die Entrichtung einer fehr bedeutenden Summe Geldes 
zu geloben und für die richtige Auszahlung derfeiben fein ganzes Fuͤrſten⸗ 
thum zu verpfänden. Wohl nicht ohne Grund züenten bie Stände, daß 
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alle Nachtheile wegen eines Anſpruchs, welcher ausſchließlich das Darlin- 
gerland treffe, vom Fürften auf die gemeine Landfchaft gewälzt feien, und 
fuchten ſich gegen eine etwaige Webertragung ber Herrſchaft des Landes zu 
(hügen. In der That wurden noch in dem nämlichen Sabre einige Gern; 
feftungen Georg Chriftians von münfterfhen Soldaten befegt. Sofen 
nad) diefen Ereigniffen wurde bie Aufmerkfamkeit des Prinzen Wilhelm 
Friedrich von Naffau, Statthalters über Friesland und Gröningen, auf 
die Angelegenheiten von Georg Chriſtian gerichtet. Er konnte unmöchd 
zugeben, daß ein für" Srankreich gewonnener eifrig katholiſcher Fuͤrſt, beffen 
Priegerifcher Sinn ſich bei jeder Gelegenheit erhärtet hatte, auch von biefer 
Seite eine drohende Nachbarfchaft gegen die Generalſtaaten bebaupe. 
Dieß bewog ihn zunaͤchſt, den Fürften von Oſtfriesland zu veranlaffen, 
bie von dem Haufe Lichtenftein geforderten Entſchaͤdigungen zu berichtigen, 
und als der Bifchof troß beffen die Behauptung der genommenen Schau 
zen nicht aufgeben wollte, diefe zu flürmen und mit einer flarfen Schaar 


ſtaatiſcher Knechte zu befegen, ungeachtet der Gefandte Kaifer Leopolds L 


fich wegen dieſer Gewaltthat auf's heftigfte im Haag ausfpradh. Nachdem 
abermals durch Vermittelung des Herzogs Eberhard von Würtemberg — 


- er war der Schwiegervater des Fürften — diefe Streitſache durch einen 
Vergleich beigelegt zu fein ſchien, ftarb Georg Chriſtian 1665, ein from - 


mer, leutfeliger Herr, welchen waͤhrend der kurzen Dauer feiner Regie 
rung felbft die Liebe der harten Bürger von Emden zu gewinnen gelm- 
gen war. 

Unter der interimiſtiſchen Herrſchaft ven Edzard Ferdinand — Georg 
Chriftian hatte eine ſchwangere Gemahlin hinterlaffen — wurde Oſtfries⸗ 
land durch den zwiſchen England und den Generalftaaten ausgebrocdyenen 
Krieg beunruhigt, während eine im Lande graffirende Peft in bem einzigen 
Emden 6000 Opfer dahinraffte *). Kine bedeutende Anzahl Schiffe eben 
diefer Stadt, welche mit Holland im Verkehr geflanden hatten, wurden 
von den Englaͤndern aufgebracht; nicht ohme Grund beforgte man eime 
Landung ber Söldner Karls II., um von Often her Holland zu überzie 
ben, und gleichzeitig einen Einfall des kriegeriſchen Bifchofs von Münfter. 
- Den Rath der Staaten, zum Schiem der Grenzen einige Negimenter der 
Herzöge von Lüneburg in Sold zu nehmen, verwarfen die Stände, tmeil 
die Erfahrung ihnen nur zu oft gezeigt hatte, wie leicht man der Wiltkär 
fremder Knechte untertworfen werde, fo bald diefe ein Mal die feften Schtöf 


— 


*) Sp dem ganzen gürentpume follen ungefähr 8000 Menfhen der Krankheit zur 
Beute gefalien fein. _ 
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fer des Landes befege hätten. Seit ihrer Entbindung von Chriſtian Eher: 
hard (1665) übernahm bie Fuͤrſtin Chriſtine Charlotte, zugleich mit Edzard 


Ferdinand, dem Herzoge ‚Eberhard II. von Würtemberg und den [ünes 


burgiſchen Herzögen Georg Wilhelm und Ernft Auguft die vormundfchafts 
liche Regierung. Ohne die erforderliche Einwilligung der Stände abzus 


Ä ‚ warten, ließ die Sürflin noch in dem nämlichen Jahre durch Joachim 


l 


von Hohnftedt, Droften zu Wittmund, 800 Söldner Georg Wilhelms 
von Celle in das Land führen and die Feſten zu Stidhaufen und Greet⸗ 
foht von ihnen befegen. Dadurch wurde neuer Stoff zur Unzufrieden- 
heit geboten. Emden verweigerte trogig jeden Beitrag zur Befoldung bes 
Schutzheeres, die Stände murrten; verlangend blidte ganz Oſtfriesland 
auf Edzard Ferdinand, von dem man mußte, daß er den Maßregeln der 
Fürftin feine Billigung verfagt habe. In Folge des zwifchen Holland und 
Bernharb von Galen gefchloffenen Friedens fchien die Anwefenheit der Iü- 
neburgifchen Söldner um fo meniger erforderlich, als nur von Münfter 
ber für das Land hatte Gefahr drohen können. Daß aber gerade jest, 
da die politifhen Verhaͤltniſſe der Seneralflaaten täglich verwidelter wur⸗ 
den, eine bewaffnete Macht am wenigften entbehrt werben koͤnne, entging 
der fcharffinnigen Fürftin fo wenig, als dem Grafen Edzard Ferdinand. 
Deßhalb ſchloſſen Beide mit dem braunſchweig⸗luͤneburgiſchen Rath von 
Stamm einen Vergleich ab, Eraft deſſen die lüneburgifchen Truppen nicht 
allein im Lande blieben, fondern noch durch 1000 Fußknechte und 400 
Reiter vermehrt wurden. Der koſtſpielige Aufenthalt diefes Heeres dauerte 
bi6 zum Jahre 1667, wo es ben Vorftellungen der Staaten gelang, be- 
ren Abzug zu bewerfftelligen. Die über diefen Gegenftand zwiſchen ber 
Fuͤrſtin und ben Ständen entſtandenen Irrungen auszugleichen, wurde 


"vom Kaifee Herzog Ernſt Auguft beauftragt, welcher feinen Kanzler Hoͤpf⸗ 


ner und den Geheimen Rath von Münchhaufen zu biefem Imede nach 
Aurich fandte. Erſt 1668 gelang es den Beftrebungen dieſer mit den 
Staaten vereint wirkenden Männer, die Landfchaft zur Huldigung gegen die 
Fuͤrſtin⸗ Regentin zu bewegen, welche nad dem Tode von Edzard Ferdi⸗ 
nand ber Regierung allein vorftand. 

Vier Jahre des Segens folgten auf dieſe Zeit innerlicher Stürme 
Ungehemmt in ihrem Streben, feit der Stände Mißtrauen fie nicht mehr 
verfolgte, fuchte die Regentin des Landes Noth nach Kräften zu mindern, - 
als die politifchen Verhältniffe Hollands auch das Land an der Ems in 
die Gefahren neuer Kämpfe zu ziehen drohte. Seit dem Mai 1672 was 
ren bie Kriegserklaͤrungen von Frankreich, England, Chin und Münfter 
gegen Holland erfolgt, unb mit feiner gewohnten Schnelligkeit vorbrechend 
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hatte Bernhard von Galen eine Anzahl feindlicher Städte überwältigt un 
die Belagerung von Gröningen begonnen. Umfonft hatte bie Züri 
verfucht, ſich die Neutralität für ihr Land auszubedingen; man erwiedern, 
daß, fo lange einzelne Derter Oſtfrieslands von einer flaatifchen Befagems 
inne gehalten würden, man in ihnen ben Feind zu bekämpfen Haben 
werde. Dennoch hatte Emden ben Muth, gewarnt durch Friebrich WE 


heim, Kurfürften von Brandenburg, den Antrag bes Biſchofs, flatt de 


bisherigen Garniſon ſtaatiſcher Soͤldner, münfterfche Knechte einzunehmen, 
auf's beſtimmteſte mit der Erklaͤrung abzulehnen, daß man von ber After 
Einigung mit Holland nicht laffen werde. Zum Heil des Landes‘ mwurk 
unlange darauf zu Weſtminſter und Cöln der Friebe zwiſchen England, 
Muͤnſter und ben Generalflaaten gefchloffen und die Regentin dadurch nen 
ber Beforgniß vor einem Ueberfall von Seiten des Biſchofs befreit. Ser 
bem hatte fie unaufhoͤrlich mit den in faft allen Städten fid, feindlich ge 
genüberfichenden Parteien ber Lutheraner und Meformirten zu ringen. 
Während in Norden nur durch die kräftige Sprache des großen Kurfür 
flen von Brandenburg bie reformirte Kirche gefchüst werden Eonnte, ver 
weigerte der Rath von Emden ber Iutherifchen Gemeine ben öffentlichen 
Sottesdienft. Ebendaſelbſt bedurfte es eines beweglichen Schreibens von 
William Penn, um mit der ſtrengſten Verfolgung der Quaͤker aufzuhoͤren 
In einzelnen Gemeinen fpalteten ſich die Lutheraner wegen der Austher 
fung des Brods beim heiligen Abendmahl; Schwärmer der verfchiedenfien 
Art ſuchten fih Anhang zu erwerben. Seitdem der Reichskrieg gegen 
Frankreich ausgefprodhen war, ſah fid, Oftftiesiand bald durch daͤniſche, 
bald durch Lüneburgifche oder mänfterfche Regimenter gebrüdt, denen be 


Provinz vom Kaifer zum Quartierflande angemwiefen war. Eigennug de 
Stadt Emden und Kurnfichtigkeit der Ritterfchaft hatte verhindert, daß de | 
Regierung bie erforberlihe Macht befaß, um bem Unweſen der Fremden 


zu wehren. Es wor ein unfeliges Mißtrauen, ein Fußen auf echten, 








weiche bei der völligen Umgeftaltung ber politifchen Verhättniffe ihre Be 
deutung verloren hatten, bie vechinderten, daß der Lanbesfürft über em 
ftattliche bewaffnete Macht gebieten Eonnte. Duldete man doch lieber, daß 


1678 eine kaiſerliche Salves Garde Leer befegte, um dem Lande ihren 
Schug angedeihen zu laſſen, als daß bie Regierung über ſelbſtgeworbene 


Knechte Ju verfügen habe. - 


Bei ermenerten Streitigkeiten der Stände mit der Fuͤrſtin wanden 


ſich erftere, überzeugt, daß bei dem Einverfländniffe der Regierung mit 
dem Haufe Dranien ihren Privilegien ber Untergang drohe, klagend an den 
Kaifer. Ungefäumt ertheilte biefer ben kreisausſchreibenden Zürften von 
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Weſtphalen, Brandenburg und Mänfter, den Auftrag, die Stände in 


ihren Rechten zu. fhügen ‚und das Eingreifen der Generalſtaaten in bie 


Verhaͤltniſſe diefes Thelles des deutfchen Reiches zu verhüten. Da gefchah, 
daß Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, um die kaiſerliche Aus 
torität in Oſtfriesland aufrecht zu erhalten, 1682 im Greetſyhl 300 Sol 
baten landen ließ, welche ſich alsbald in den Beſitz ber bortigen Feſte 
festen und fid) ensfchloffen erklärten, mit offener Gewalt zu verhindern, 
daß die Fuͤrſtin ſich fremder Hälfe zum Nachtheile gemeiner Landfdyaft 
bediene. Ueberzeugt, daß man auf den fchlemmigen Beiflanb bes Kaifers 
- in Fällen der Noth nicht rechnen koͤnne, daß bie Fuͤrſtin, durch ihre Ver⸗ 
bindung mit den Staaten und ben Iüneburgifchen Herzögen erflarkt, nach 
der Vernichtung der alten Werfaffung frebe, erklärten fich bie Abgeord⸗ 
neten der Ritterfchaft und Städte bereit; die brandenburgifchen Knechte in 
ihrem Lande zu befolden und fids ausſchließlich ber Fuͤrſorge des Kurfürs 
ſten anzuvertrauen. Trotz ihrer ernftlichften Bemühungen, bie laͤſtige Ein⸗ 
mifhung eines fremden Herrn in bie inneren Angelegenheiten des Fürften- 
thums zu verhindern, mußte die Fuͤrſtin der Stimmung ber Stände nach⸗ 
geben, für welche fi) uͤberdieß der Baiferliche Wille ausgefprochen hatte. 
Seitdem ſchwand der Einfluß der Generalftaaten in dem Nachbarlande, 
deffen Richtung fih von Holland in eben dem Maaße entfernte, als es 
ſich inniger den gemeinfchaftlichen Beſtrebungen des mweftphälifchen Kreifes 

| anfchloß. Hierfür gefchah ein bebeutender Schritt, indem man 1683 - 
ußbereinkam, daß die in Emden befindliche Befagung nicht mehr ausfchließ- 
lich dem Rath, der mit Holland aufs engfle verbänbeten Stabt, fondern 
zugleich den Ständen huldigen und .ein Theil vom Extrage des Emi 
zolles *) der Landeskaſſe anheim fallen fole. Hiernach vertaufchten die 
kurfuͤrſtlichen Soͤldner Greetſyhl mit Emden, woſelbſt in dem nämlichen 
Jahre auf Betrieb des Kurfürften eine afritanifche Kompagnie errichtet 
‚ wurde, welche ſich jedoch nach wenigen Jahren wieder auflöfte, weil bie 
beandenburgifche Flagge fih auf den Meeren nicht zu halten vermochte. 
Als in Folge diefer Ereigniffe die Spannung zwiſchen ber Fürftin und den 
Ständen wuchs, Erſtere die zur Schlichtung berfelben angeordnete Eaifers 
liche Kommiffion anzuerkennen ſich mweigerte, Letztere, zur Sicherung ihrer 
Rechte, ſich enger als je an Brandenburg und Münfter anfchloffen, er 
reichte der Kurfürft im Jahre 1686, daß ihm, gegen Entfagung einiger 


*) Den Ucberfhuß von 22,000 Gulden jehte die Stadt Emden den Ständen über 
reichen, 


— 


! 


426 Oftfrieſiſche Geſchichten von 1610 bis 1744 


Anſpruͤche auf ſchleſiſche Befitzthuͤmer, die Forberung des Fuͤrſten von Lich 
tenftein an das oflfriefifche Regentenhaus abgetreten wurde. 


Untange nach dieſen Ereigniſſen hatte Chriſtian Eberhard die Megier 


rung des Landes übernommen (1689), welches fich immer entfchiebener 
in zwei große Parteien, bie des Fürften und bie der Stände, fpaltete, 
von denen legtere Friedrich IH. von Brandenburg, dem Nachfolger des 
großen Kurfürften, anhingen, während ber Fürft 1691 mit Herzog Emft 


Auguft von Galenberg eine Erbverbruͤderung einging, nach weicher auf | 


den Fall des Ausfterbens eines der beiden Regentenhäufer dem überleben: 
ben die Nachfolge in deffen Beſitz zuftehen ſolle. Und eben biefer Schritt, 
durch welchen man einen offenen Bruch herbeigeführt zu fehen fürdhtın 
konnte, diente zur Verſoͤhnung zwifchen Chriſtian Eberhard und der Land: 
ſchaft. Bon Friebrich HI., dem Schwiegerfohne von Ernft Auguft, dazu 
aufgefordert, begaben ſich Abgeordnete des Kürften und ber Stände nad 
Hannover, um bie obfchtwebenben Irrungen beizulegen *). Hier erfolgte 
am 18. $ebruar 1693 die Einigung. 

Als der große Kurfürft auf Erſuchen von Kaifer und Reich den Kampf 
gegen Frankreich und Schweden übernahm, war bemfelben durch einen 
förmtichen Reichsbeſchluß eine genuͤgende Entfchädiguug wegen der unge 
woͤhnlichen Rüftungen zugefichert. Vergebene hatte er nach dem Abfchluffe 
bed Friedens zu Nimmwegen feinen Antrag auf bie Ueberfragung einiger 
Reichsſtaͤdte umd die Anwartfchaft auf Oſtfriesland gerichtet. _ Um fo mehr 
hatte, ex durch die Uebermahme ber lichtenfleinifchen Forderung unb durch 
Belegung ber haltbarften Seiten im Emslande felten Fuß zu faflen ver: 
ſucht. Doch war biefer neue Erwerb für fein Haus in jedem Betracht 
hoͤchſt ungewiß, als er 1688 flarb umb feinem Sohne Friedrich IT. durch 
die hannoverſche Exrbverbrüderung neue ‚Hinberniffe in ber Erfüung feiner 
Wuͤnſche entgegengeftellt wurden. Sei es nun, daß Kurfürft Ernft Au 
guft auf die Erbeinigung mit Chriſtian Eberhard geringen Werth legte, 
ober jedenfalls bie Erhaltung ded guten Vernehmens mit Brandenburg 
für getwichtiger hielt, als die ferngeftellte Hoffnung eines Landerwerbes — 
er ferbft unterftägte feinen Schwiegerfohn in dem. Abſchluß einer Erbver⸗ 
bräderung mit dem ofifriefifchen Regentenhauſe, vermöge welcher ber fruͤ⸗ 
ber mit Hannover eingegangene Vertrag in ſich zerfallen mußte. Darauf 
wurde dem Kurfürften von Brandenburg im Jahre 1694 die Eyrfpektanz 


*) Bon Geiten des Fürſten wurde der Präſident von Yettum und der "Bicefanzice 
von Avemann, von der Ritterihaft Dodo von Kniphauſen und Heinrich von Ber: 
habe, außerdem zwei Deputirte der Städte und eben r viele aus dem Bauer: 
flande nah Hannover gefchidt. 
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auf Oflfriesland vom Kaifer verlichen. Hiermit Eehrten Friebe und Ein» 
tracht in die Landfchaft zuruͤck, welche fich durch die Hand eines ſtarken 
Heren geleitet und gefchüst fah. Der 1699 erfolgte Tod von Chriſtine 
Charlotte, weiche bis dahin, vermoͤge ihres ungewöhnlichen Ehrgeizes und 
nicht gemeiner Zalente, auf die Handlungsweiſe des Sohnes ben erftichtes 
benften Einfluß ausgeübt hatte, führte Chriftian Eberhard feinem Wolke 
näher. Jene Bürger von Emden, bie mißtrauiſch jedes Glied des Haufes 
Girkfena zu betrachten pflegten, nahmen ihn liebreich in ihre Mauern auf 
und, freuten fich des heitern jungen Hertn, der gern dem Gottesdienſte 
ihrer reformirten Prediger beimohnte, und fein Gefpräch mit den berben 
Vierzigern ſcheute. | 

Im Jahre 1708 ſtarb Ehriftian Eberhard, ein milder, treuer Regent, 
der aber durch einen fortwährend fiechen Körper nicht in dem Grade, wie 
er es gewuͤnſcht, den Gefchäften vorzuſtehen im Stande gewefen war. Ihm 
folgte fein Sohn, der neunzehnjährige Georg Albrecht, welcher unter ber 
Leitung feines Hofmeifter6 Georg von Wurmb auf dem Gymnaſium zu 
Wolfenbüttel, dann in Leyden ſich mit den Wiffenfchaften befreundet hatte. 
Durch den plöglichen Tod feines Waters nach Oſtfriesland zuruͤckgerufen, 
fah er ſich zu feinem Leidwefen gehindert, an der Spige eines von ihm 
ſelbſt geworbenen Regiments für die Generalſtaaten im ſpaniſchen Erb⸗ 
folgekriege zu kaͤmpfen. Waͤhrend ſeiner Minderjaͤhrigkeit ſollten, nach dem 
Willen des Vaters, König Karl XII. von Schweden und Graf Friedrich 
Ulrich von Oſtfriesland die Leitung der Regierung übernehmen. Aber 
Erfterer kämpfte Damals im Innern Ruflands gegen die Macht der Czaren, 
und 2esterer focht als General im Dienfte der Staaten. Deßhalb erlangte 
der junge Fürft durch den Spruch des Kaifers die Volljährigkeit, und 
empfing auf dem Landtage zu Aurich die Huldigung der Stände. Gleich 
feinem Vater beflvebte er ſich, das gute Vernehmen mit König Friedrich I. 
von Preußen und deffen Nachfolger Sriebrih Wilhelm I. zu erhalten, und 
geftattete zuvorfommend, daß Lesterer für Oſtfriesland die Stellung des 
Eontingents für bie niedercheinifche Kreis: Armatur übernehme. 

Waͤhrend folhergeftalt an die Stelle der bisherigen Parteiungen eine 
lange entbehrte Eintracht trat, begannen bie Elemente den furdhtbaren 
Kampf gegen das unglädtiche Land. Die Deichbrüche von 1685 und 1686, 
in welchem letzteren Jahre gegen 1600 Menſchen ihren Tob in ben Wellen 
gefunden hatten *), waren im Vergleich mit den nachfolgenden Webers 


*) 651 Häufer waren damals völlig weggeichwennun und ungefähr 10,000: Dferde 
und Kühe erteunfen. 
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ſchwemmungen unbedeutend zu nennen. Durch die Faſtnachtsfiuth von 


1715 wurde das ganze Amt Emden unter Waſſer gefegt; in ber Fiuch 


am erften Chriftfefte 1716 trieben Stürme die Wellen mit ſolcher Gewalt 
"gegen den Strand, daß an verfchiedenen Stellen bie Deiche zerriffi 
man da, wo fie dem Elemente Trotz geboten hatten, mit ſchweren Rau 
rern über fie hinfegeln konnte. Dit fo unmwiderftchlicher Macht und Schnel⸗ 
ligkeit ergoß fi die Strömung in’6 Land, daß fie Greife und Kinder in 
ben Betten Üüberrafchte. In dem Beinen. Greetfyhl wurden 48 Menfchen 
von den Wellen verfchlungen; viele der loßgefpülten Haͤuſer wurden mit 
ihren verzweifelnden Bewohnern in die hohe See getragen. In ben Aem⸗ 
tern Norden und Berum zählte man 885 Leichen, im Amte Wittmund 
gegen 400; im ber Herrlichkeit Dormum wurden 67 Häufer mit 314 
Menſchen in das offene Meer gefchleubert, 400 Todte in der Voigtei Accum 
beklagt *). Es war ein trauriger Troſt für den Landmann, dag ein glei 
ches Barberben die Beloohner von Sröningen, Oldenburg und Jever ereilt 
hatte. Das ganze Harlingerland "gli dem offenen Meere, aus welchem 
bie ſtark gebauten Kirchen und Thuͤrme gleich Felſen hervorragten. Dort 
hin hatten fich die dem Tode entronnenen Familien geflüchtet, von denen 
viele den Hungertob ftarben, ober im brennenden Durſte verfchmachteten. 
Unfern Wittmund fchlug der Sturm zwei Schiffe an’d Land, von denen 
das eine 60, das andere 20 .nadte Kinder, zum größeren Theile Säugs 
linge, enthielt; bie Eltern der Kleinen hatten fich nicht zu retten vermocht, 
und bie Bewohner von Wittmund vertheilten die unglädlichen Waifen 
unter fih. Im ganzen Norden von Oſtfriesland waren die Saaten ver 
nichtet, die Häufer, wenn fie ber Fluth widerfianden hatten, drohten bem 
Einfturz; bie großen Zorfmoore waren unbrauchbar gemorden, tiefe Teiche 
hatten fich auf den Feldern eingemählt, die Brunnen waren durch das 
Meerfalz verborben. So wurde ber unglädliche Landmann von Hunger, 
Kälte und Durſt zugleich gequält, und Verzweiflung bemächtigte fich feiner 
Seele. Es gehörte viel Fleiß und Aufwand und ein noch größerer Segen 
von Gott dazu, um nad) einer Reihe von Jahren dieſes Ungluͤck vergeſſen 
zu machen *). 

In dem zu Hannover geſchloſſenen Vergleiche von 1693 waren un⸗ 
flreitig die wichtigſten Streitigkeiten miſchen dem fuͤrſtlichen Dane und 





* Nach Wiarda’s Zufammenfellung wurden 913 Häanfer forkgefeätt und beren 
1852 befchädigt; 27354 Menſchen, 2300 Pferde und 10,726 Gtüd Horndich 
konnten nicht gerettet werden. 


x**) In Solge der genannten Fluthen murde die Landſchaft mis einer Scqhuldenlaſt von 
2,232,758 Gulden überladen. 
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den Ständen beigelegt, und die noch gebliebenen Beſchwerden follten durch 

ein von beiden Seiten zu ernennendes Schiedögericht gefchlichtet werden. ' 
Ohne daß letzteres in Ausführung gebracht waͤre, fland Fuͤrſt Eberhard 
Chriftian und eine Zeitlang auch Georg Albrecht im beften Vernehmen 
mit den Ständen, als aus Gründen ber verfehiedenften Art mit dem Miß- 
. trauen auch die früheren Zwiſtigkeiten zwiſchen. dem Regenten und ber 
Landfchaft wieder laut wurden. Unmuthig über den fortbauernden Aufent⸗ 
halt der durch die Landfchaft befoldeten preußifchen Zruppen in feinem Für: 
ſtenthume, fo wie über die an ben Bifchof von Münfter gezahlten Sub: 
fidien, war es Georg Albrecht gelungen, 1721 ein Eaiferliches Decret aus: 
zuwirken, welches ben Abzug der fremden Söldner gebotsund, indem es 
die ungebührliche Schmäterung ber Ianbesfürftlichen Hoheit den Ständen 
zum Vorwurfe machte, fireng unterfagte, bei Irrungen mit dem Fürften 
fi einfeitig an irgend einen benachbarten Herrn zu halten. Anſtatt fich 
indeffen durch diefen Beſcheid kaiſerlicher Majeftät einfhüchtern zu laffen, 
teieb die Landfchaft die. von ihr ausgefchriebenen Schagungen mit Hülfe 
ber preußifchen Soldaten ein und drohte den fürftlichen Raͤthen mit Ge⸗ 
malt, falls fie fih der Entrihtung der Steuern entzögen. Hart vor Aurich 
lagerte fich eine Abtheilung der, Preußen. Die Eaiferlihe Salve⸗Garde er: 
klaͤrte ſich zur Vertheidigung bes Fuͤrſten bereit, um welchen ſich das mit 
der Schagung unzufriedene- Landvolk gewaffnet verfammelte. In biefer 
hoͤchſten Gefahr, als der Ausbruch des Buͤrgerkrieges unvermeidlich fchien, 
begriffen die Stände die ganze Verantwortlichkeit ihrer Handlungsweiſe, 
und auf ihr Geheiß entfernten ſich die Preußen aus der Nähe von Aurich. 
Nachdem Georg Albrecht nach dieſen Ereigniffen feine Reſidenz mit $es 
ſtungswerken hatte verfehen laffen, um. ſich vor einem plöglichen Ueberfch 
feiner Unterthanen ficher zu flellen, fehrieb er dahin den Landtag aus.. Aber 
"nur wenige Stände ftellten ſich ein; die meiften begaben ſich auf einen von 
“den Abminiftentoren der fändifchen Caffe in Hinte angefagten Landtag, wo 
fie fi zum Schug und Zeug gegen den Fürften fell unter einander einig⸗ 
ten. Don beiden Seiten fuchte man jest die Bauern für fi) zu gewin⸗ 
nen; bis zu einem folchen Grabe gebieh die Vitterkeit, dag Georg Albrecht . 
ein Ausfchreiben.der Stände an den Schandpfahl heften ließ. Seitdem 
nannten fich die zu Aurich verfammelten Deputirten die gehorfamen, 
bie in Hinte berathenden Männer die rechtmäßigen Stände des Lans 
des. Friedrich Wilhelm I. und bie Generalflanten erboten fi zur Vers 
mittelung biefes unfeligen Verhältniffes, ohne daß man ihrem Verlangen 
entfprochen hätte. Dagegen wurden Friedrich Auguft, Kurfuͤrſt von Sachs 
fen und König von Polen, und Ludwig Rudolph, Herzog von Braun: 


\ 
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ſchweig⸗Wolfenbuͤttel, vom Kaiſer beauftragt, die Unterſuchung und Schlich⸗ 
tung ber Streitigkeiten zwiſchen dem Fuͤrſten und den Ständen zu bes 


treiben. 

Obwohl nun der König von -Preußen die Stände abmahnte, fidy fer- 
nerhin der Gewalt zu bedienen und ber Bifchof von Münfter ſich von ber 
früher getroffenen Einigung losſagte, fuhr doch ber Landtag von Hint⸗ 
fort, die ausgefchriebenen Schagungen mit unerbittlicher Härte durch feine 
Miliz eintreiben zu laffen. In Norden, defien Bürger fi) dem Einzuge 
ber Bewaffneten zu wibderfegen gewagt hatten, floß Blut; die Widerſtreben⸗ 
den wurden von flänbifcher Seite Canaille, von Seiten des Fürften Die 
loͤbliche Bürgerfhaft benannt. Für den Fuͤrſten verwandte fich 
Georg II. von England bei dem. Hofe zu Berlin, und der Kaifer verlangte 
unter Androhung des Verluftes aller Würden und $reiheiten, des Leibes 
und des Lebens bie unbebingte Annahme ber von ihm erlaffenen VBerfügun- 
gen. Sodann forderte die kaiſerliche Commiſſion dem Collegium der Ad⸗ 
miniftratoren die Siegel ab, unterfagte ihm jede fernere Hebung ber land⸗ 
fchaftlichen Gefälle, und ernannte eine neue Verwaltungsbehörde in Aurich, 
ohne dag diefe das Kortbeftehen ber Älteren zu Emden hätte bintertreiben 
tönnen. So gefchah es, daß bie fländifhe Miliz von Emden um den 
Befis von Leer mit den fürfllichen Soͤldnern flritt, bis legtere den Sieg 
errangen. Selbſt als der Kaifer die alten oder rechtmäßigen Staͤnde 
für Rebellen im ganzen roͤmiſch⸗ deutſchen Reiche erflärte, wollten die Be⸗ 
beohten ſich der Landes⸗Caſſe nicht begeben. - 

Unter diefen Umfländen bot Georg Albrecht im Jahre 1726 die Be 
wohner des Harlingerlandes und einiger Aemter auf, tweldhe — es waren 
ihrer gegen 9000 Geruͤſtete — auf Leer zogen, den Kleden ſtuͤrmten, ſich 
aber von der ftändifchen Beſatzung zurüdgetrieben fahen. 136 Anhänger 
des Fuͤrſten büßten bei biefer Gelegenheit ihr Leben ein. Nach biefem 
Blutvergiegen wurde die Empörung allgemein; aus allen benachbarten 
Ortſchaften jogen gerüftete Bauern nad) Leer, wo unter Leitung von er 
wählten Commun = Herren eine allgemeine Bewaffnung betrieben wurde. 
Die Könige von England und Preußen erklärten, fich mit ben inneren 
Streitigkeiten von Oſtfriesland nicht befaffen zu können ; die Generalſtaaten 
dagegen waren bereit, falls durch bie in Aurich eingerüdten Dänen und 


"Oldenburger die Belagerung von Emben betrieben werden follte, die Stadt 


mit ganzer Macht zu befehügen. Endlich (1726) erkannte Kaifer Kart VL 
gegen die Renitenten die Erecution, mit welcher er König Georg II. von 
England als Kurfürften von Hannover, den Kurfürften von der Pfalz und 
den Biſchof von Münfter beauftragte. Da wurden die alten Stände, 
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überzeugt, daß durch diefe Verfügung die alten Verträge gebrochen, bie 
Sreiheiten des Landes vernichtet feien, zur Verzweiflung getrieben. Eine 
allgemeine Lanbesbewaffnung erfolgte; die nad) Leer vorgeruͤckten fuͤrſtlichen 
Truppen und Bauern wurden nach Aurich zurüdgetrieben und, grüne 
Sträuße auf den Huͤten, zogen die Altftändifchen in Norden ein und noͤ⸗ 
tbigten die Stadt, ſich ihrer Hoheit zu unterwerfen ). Bis auf. Sriebes 
burg fielen ſaͤmmtliche Aemter vom Fuͤrſten ab, und die. Wiberfpänftigen 
fahen nad; wie vor die Erhebung ber ausgefchriebenen Abgaben ausfchließ- 
lich in ihren Händen. 

So blieben, außer dem Harlingerlande, nur Stiedeburg, Aurich und 
die Schlöffer zu Berum und Stidhaufen in den Händen von Fuͤrſt Georg 
Albrecht; von beiden Seiten wurden die gegneriſchen Anhänger, deren man 
fi bemächtigte, gefangen und eingekerkert; die Gerichte ſtanden ſtill, die 
legten fürftlichen Einnahmen verfiegten; in jebem Städtchen und Sieden 
fpielte der Rath die Rolle des Gewaltheren und bemächtigte- fi) der Ges 
richtöbarkeit; Parteigänger burchftreiften da Land, auf welchem ber immer 


wieberkehrende Fluch der Empörung ſchwer laftete. Bei Hage erlagen die 


fchlecht geführten und ſchlecht bewaffneten Renitenten vor den fürftlichen 
Truppen, welche ſich abermals Nordens bemächtigten. Dahin zogen bie 
ftändifchen Söldner, unterftügt von den aufgehotenen Bauern ber Herr: 
lichkeiten Embend. Nach einem biutigen Treffen am 25. April 1727 war 
ihre Niederlage volllommen; 10 mitgeführte Geſchuͤtze geriethen in bie 
Hände der Fürftlihen, und. bis auf die einzige Stabt Emden wurde ganz 
DOfffriesland der Gewalt von Georg Albrecht unterworfen. Nach diefen 
wiederholten harten Schlägen mußten die Attfländifchen fich beugen. Drei 
Compagnien Dänen und Oldenburger, welche auf das flache Land verlegt 
wurden, ftüsten die Macht des Fuͤrſten. Der Kaifer verlangte in dringen⸗ 
den Schreiben vom Könige von Preußen, mit bewaffneter Hand zur Daͤm⸗ 
pfung des Aufftandes einzufchreiten, und die Generalftaaten, welche die Ges 
währung der von Emden erbetenen Hülfe für bedenklich erachteten, konn⸗ 
ten nur das Verfprechen geben, fich für Ertheilung einer allgemeinen Am⸗ 
neftie thätig zu verwenden. 

Auf diefe Weife erfolgte endlih 1727 bie unbebingte Unterwerfung 
ber alten Stände. Das duch die Aufbietung aller Kräfte im Kriege ver: 


*) Auf ben Gaſſen des Fleckens fang das Volk: 


Den Vürſten will wy vangen, 

De Commiſſie will von hangen, 
De Kanzler up dat Rad, 

So hebben wu Doſtorcetland platt. 


4 
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armte Emden mußte feine Soͤldner entlaffen, während ber Fuͤrſt, ſtark 
duch feine Geworbenen, durch die kaiſerliche Salve: Garde und die zu fei- 
ner Berfügung' fiehenden Dänen und Oldenburger, die Aufgeflandenen 
durch die f. g. Renitenten = Steuer Güßen ließ, welche viele der Betroffenen 
zue Auswanderung trieb. Es galt nur bie unbefchräntte Gewalt der Raͤthe 
von Aurich, welche an einem jeden, der ihre Ungunft auf fich geladen hatte, 
durch Einguartierung bie empfindlichfte Rache nahmen. Die gehorfas 
men Stände wurden auf Koften der rehtmäßigen für ihre währen 
des Kampfes, erlittenen Verluſte entſchaͤdigt *), der Stabt Emden ihre 
Herrlichkeiten ſequeſtrirt; die vom Kaifer verheißene Amneflie wurde auf 
jede Art umgangen. . 

Wie wir früher gefehen haben, hatte das Kurhaus Brandenburg ſchen 
1694 eine Anmartfchaft auf Oſtfriesland bekommen, welche 1706 und 1715 
von ben Kaiſern Joſeph I. und Karl VI. errieuert worden war. Bei dem 
Einverftändniffe, welches zwiſchen dem legtgenannten Reichsoberhaupte und 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen herrfchte, konnte es Letzterem 
nicht ſchwer fallen, 1732 die eventuelle Belehnungsurkunde über Oſtfries⸗ 
land zu erhalten **). Die Proteftation von Georg Albrecht, als der König 
Titel und Wappen bes Fuͤrſtenthums annahm, blieb ohne Erfolg. Zwei 
Jahre darauf ſtarb der Zürft mit Hinterlaffung feines achtzehnjährigen 
Sohnes Karl Edzard. Er war ein großer, flarker Herr, in beffen ſchoͤnen 
Zügen ſich aber der Schmerz über das Unglüd feiner Regierung abfpiegelte. 





Mit Kraft und Würde wußte er zu den Ständen zu reden, durch die Kennt⸗d 


niß der alten und neueren Sprachen vielfeitig gebildet. Taͤglich erfreute er 
ſich am Leſen dee heiligen Schrift; er war ein flrenger Anhänger Luthers. 
Im Verkehr zeigte er fich leutfelig gegen die Unterthanen, mitleidig gegen 
Armuth; Pracht und fürftlihen Aufwand liebte er mehr, ald des Landes 
Segen erheifhte. Selbft die alten Stände weinten an feinem Sarge. 
Um den befonders in Oftfriesland häufig erfahrenen Nachtheilen einer 
vormundfchaftlichen Regierung auszumeichen, hatte Georg Albrecht erreicht, 
daß fein unmändiger Sohn Karl Edzard vom Kaifer für voljährig erklärt 
wurde. Demgemäß trat biefer 1734 bie Regierung über ein Land am, 
weiches unter den Nachwehen jahrelanger Mißpelligkeiten und Kämpfe 
ſchwer darnieberlag. Aus diefem Grunde wurde bei bem 1734 ausgebre 


*) Der Fürſt machte für fein Hand auf eine GEutihäbigung von faſt 250,000 Thaler 
Anſpruch. 

*rx) Wenn man die entſchiedene Voerliebe Friedrich Wilhelms I. für den Ranchtaback 
kennt, fo begreift man den Scherz Karls VI. feinem Freunde ben Belehnungäbrief 
in einem goldenen Tabackskaſten überreichen au laſſen. 
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chenen Reichskriege gegen Frankreich das Land an ber Ems von Kriege: 
fleuern und ben Laſten der Einquartierung frei gefprochen, wenn es fchon 
nicht umhin Eonnte, für die Stellung des auf ihm laftenden Eontingents 
dem Kaifer eine Vergütung in Geld zuzugeftehen 9. Mitten in feinen Be: 
mähungen ‚' die mit der Stadt Emben und den alten Ständen noch ob⸗ 
ſchwebenden Streitigkeiten gütlich beizulegen, flarb Karl Edzard am 25. 
Mai 1744, noch ehe die völlige Ausfähnung mit feinen Unterthanen ers 
folgt war. Mit ihm erlofch ber Mannsftamm des Haufes Cirkſena, wel: 
ches durch Kraft und Gerechtigkeit die Hoheit über Oſtfriesland erwarb 
und durch eine Reihe hochbegabter Männer fi unter den fchwierigften 
Verhaͤltniſſen zu behaupten wußte, bis es unter feinen legten Sprößlingen 
zu erliegen drohte. Das innige, auf den Handel begrändete Verhaͤltniß 
Emdens zu den Generalftaaten, der diefer Stabt ſich mittheilende Geift des 
Widerſtrebens gegen die fürftliche Gewalt, ber Anhang, den fie in der Rit⸗ 
terfchaft fand, häufig.der Fuͤrſten Starrfinn und ihrer Räthe blinder Eifer 
hatte nach und nad) des Landes alten Segen vernichtet. Es war ein flars 
tes, ungebeugtes Regiment erforberlich, um die verlorene Eintracht zuruͤck⸗ 
zuführen und den erlofchenen Gemeinſinn zu weden. | 


‚ Diertes Kapitel. 
Vom Erlöfchen des Mannsſtammes des Hauſes Cirkſena bis 
zur Vereinigung Oſtfrieslands mit dem Koͤnigreiche Han⸗ 
nover. 1744 — 1815. 





Außer der Gräfin von Rittberg, welche zugleich mit dem Fuͤtſten von 
Lichtenſtein ihre Anfpeüche auf das Harlingerland erhob, waren es die 
Könige Friedrich I. von Preußen und Georg I. von England, als Kur: 
fürft von Hannover, die nad) dem Exlöfchen des Mannsftammes des Hau⸗ 
fes Cirkſena ein Nachfolgereht in Oſtfriesland zu befigen behaupteten. 
Schienen andy die rechtlichen Anfprüche Brandenburgs die begründetften zu 
fein, fo fland ihnen doch entgegen, daB die vom Kaifer ertheilte Anwarts 
ſchaft weder durch einen Collegialſchluß der Kurherren roch durch bie Bei⸗ 
flimmung der Kürften beflätigt war. Um fo mehr glaubte Friedrich II. 
eilen zu muͤſſen, fich in den Beſitz des herrenlofen Landes zu fegen. An 


*) Der Fürſt bezahlte für jeden Mann 80 rheiniſche Gulden nach "Wien. 
IL, | 28 
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dem naͤmlichen Tage, an welchem Karl Edzard aus dem Leben ſchied, ſab 


man den preußifchen Abler in Emden und bald darauf durd> das ganz 
Fürftenthum angefchlagen. Schon feit einigen Jahren hatten Wappen und 
Patente zu diefem Behufe in der Wohnung bes Majors von Kalkreuth in 
Emden bereit gelegen. Ebendafeldft verfammelten ſich am erſten Tage nah 
bem Tode Karl Edzards der Rath und die Vierziger, und legten den Ei 
der Huldigung ab. Ohne Widerfprudy zu erheben, erkannte die vertwittwet: 
Kürflin die preußifche Nachfolge an. In Aurich juchte dagegen bie Prin⸗ 
zeffin Friederike Wilhelmine, Schweſter von Georg Albrecht, ſich der Re 
gierung zu bemächtigen. Aber als fig, ohne den gewänfchten Anklang za 
finden, ihr Verlangen dem Geheimen Rath und den Ständen vorgetragen 
hatte, erfannte auch fie bie Succeffion ber preufifchen Krone an. Sonach 
erfolgte am 1. Junius 1744 auch in Aurich die Hulbigung, und traten 
die fürftlichen Truppen in koͤnigliche Dienſte über, fo daß, als wenige Tage 
“ darauf der kurhannoverſche Ober» Appellationsrath von Voigt ebenbafelbfi 
eintraf, um im Namen feines Herrn den Beſitz, von Oſtfriesland zu er 


. greifen, er bereits im ganzen Lande die Oberhoheit des Königs von Preu⸗ 


fen anerkannt fand. Hierauf beftätigte auch dad Reich die Nachfolge Frie⸗ 
drichs II. in Oflfriesiand, der, wenn ſchon nicht ohne Widerfpruch von 
Seiten des lichtenfteinifchen Haufes zu erfahren, fi auch im SHarlinger: 
lande huldigen ließ. Die Eaiferlihe Salve= Garde verließ die Burg zu SI 
derfum, melde ſammt den übrigen fequeftrirten Serrlichleiten dem Rath 
der Stadt Emden wieder Überwiefen wurde. Unlange darauf wurde bie 
alfo erworbene Provinz durch den preußifchen Minifter von Coccegi und 
duch Homfelb neu organifiet,, der Legtgenannte von feinem Könige zum 
Känzter ber Regierung etnannt, und auf einem allgemeinen Landtage ben 
Ständen für ihre Privilegien und Gerechtigfeiten ber volifte Schuß zuge: 
fihert. Nachdem die Deputirten bie Erbhuldigung geleiftet hatten, wurde 


das Abminiftrations:Collegium mit der Landes: Caffe nad) Emden verlegt, 


und: mit Hintanfegung ber durch Georg Albrecht ausgewirkten Faiferlichen 
Ausfchreiben das Verhältniß des Landesheren zu den Ständen und Unter 
thanen auf ben hannoverfchen Vertrag von 1693 zurückgeführt. Demnach 
verſprach der König, alle Befchlüffe des Landtages in Ausführung gu brin- 
gen, die Stände nur nad einem unbefefligten Orte zu berufen, jede Un: 
einigleit unter benfelben ausſchließlich durch das Hofgericht fchlichten zu 
Laffen, die Erhebung und Verwaltung der Schagungen bem Adminiſtra⸗ 
tions⸗Collegio zu Überlaffen und die Abgaben durch keinerlei neue Anforde: 


. rungen zu erhöhen. Dagegen machten fi die Stände verbindlich, dem 


Könige jährlich die Summe von 40,000 Thaler zu zahlen. 
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Nachdem auf diefe Weife zwifchen den Ständen und dem Könige eine 
guͤtliche Uebereinkunft getroffen war, betrieb Letzterer die Entfernung der 
ſtaatiſchen Soͤldner aus Oſtfriesland. Wegen der Vorfchüffe, welche Hol- 
land dem fürftlichen Haufe, ven Ständen und der Stadt Emden vorgeftredkt 
hatte, befanden ſich in Leerort und Emben feine Befagungen *),. weldye ges 
gen Ende des Jahres 1744 in erfigenannter Stadt eingefäifft wurden. 
Wie ſich erwarten ließ, konnte die alte Verfaffung Oſtfrieslands, welche 
zum großen Theile auf der beichräntten Gewalt der Landesherren beruhte, 
unter der Regierung eines fo energifhen Könige, wie Friedrich 1. mar, 
nicht völlig unverkürzt bleiben. Schon 1749 wurde bie Landes⸗Caſſe von 
Emden nad Aurich, als dem Mittelpumkte des Landes, zuruͤckverlegt und. 
unter die höchfte Aufficht des Königs geftellt. Der Rath von Emden, wel 
cher früher ohne Scheu fi dem Gehorfam gegen den Kaifer entzogen, 
mehr als ein Mal mit Erfolg die Waffen gegen feinen Herrn geführt und 
über die Stände des ganzen Emslandes eine unbedingte Herrſchaft ausgeübt 
hatte, mußte den Töniglishen Truppen bie Befegung der Thore und dee 
Hafens überlaffen und bem Lanbesheren die Befugniß zugeftehen, eine neue 
Eintihtung des Stadtweſens zu treffen. Die republifanifchen Formen 
ſchwanden aus der Gemeine; koͤnigliche Beamte machten zugleich mit den 
ftäbtifchen Behörden über Recht und Gericht, die Willkür wurde von einer 
firengen Ordnung im Gange der Gefchäfte verdrängt. Manche bisher ein: 
flußreiche Familie klagte, aber die Laſten bed gemeinen Weſens wurden be 
deutend vermindert. In dem nämlichen Jahre wurde die preußifche Pro: 
ceßorbnung im Rande eingeführt und von Kaifer Sranz I. dem Könige in 
Betreff Oſtfrieslands das ‚privilegium de. non’ appellando ertheilt. Die 
ganze, zum heil veraltete, hoͤchſt weitläufige Gerichtsverfaſſung wurde ver- 
ändert, ein Confiftorium gefchaffen, die Erhebung des Schatzgeldes verein: 
facht. Das Volk wußte ben wohlthätigen Einfluß der neuen Regierung 
zu fchägen. Mit dem lauteſten Jubel und jener fchlichten, treuherzigen 
Weife, die dem Oflfriefen von feinen Altvordern vererbt war, wurde 1751 
Friedrich II. vom Lande empfangen **), als er in Begleitung bes Kronprin- 
zen und des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig die oftfriefifhe Grenze 


*) Sie beflanden aus den jwei Regimentern DrangesSriedtand und Drange-Öröningen 
unter dem Generalmajor von Beltmann. Der größere Theil diefer Truppen lag in 
Emden, wo fie, mit Einfchluß ihrer Weiber und Kinder, 65000 Köpfe zählten. 

»2*) Sn Emden trug eine Ehrenpforte die finnige Inſchrift 
D Koning, groot van Macht, 
Ban Goebdheit, van Berftand, 
Meer Bader in ond Hart, 
Als Koning ia ons Land. 
28* 
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betrat. Bei der regen Aufmerkfamteit, welche ber König allen Theilen fer . 


nes Landes fchenkte, um durch Handel und’ Verkehr den Wohlftand der 
Unterthanen zu heben, konnte ihm nicht entgehen, bag Emden, vermöge fer 
ner gluͤcklichen Lage zum Stapel eines großen: Theiles von Weſtphalen be 
flimmt fei. Deßhalb erflärte er ben dortigen Hafen für einen Freihafen 
und betrieb die Einrichtung einer chinefifchsoftindifchen Compagnie, welche, 
trog des Meides, mit welchem bie Holländer im Heinlihen Krämerfinn ihe 
entgegenwirkten, bald in’s Leben trat und "reiche Ladungen aus Canton m 
die Mündung der Ems führte *). 

Durch diefe Sorgfalt Friedrichs U. für da6 Land an der Ems wa 
ven bie Wunden ber inneren Kämpfe fo raſch verharfcht, daß es bereits im 
zweiten Jahre des fiebenjährigen Krieges dem ‘Könige ein Darlehn von 
100,000 Thaler bieten konnte. In dem nämlidhen Jahre ging der fran- 
zöfifche Marſchall d' Etréees Über den Rhein, bemächtigte fich des von Preu: 
Ben verlafienen Wefel und bedrohte Oſtfriesland. Das Land war ohne 
Schuß; der Oberft von Kalkreuth durfte unmoͤglich hoffen, mit feiner Hei 
nen Schaar die einzige Stadt Emden behaupten zu können. Unter Diefen 
Umftänden befegten die Franzofen am erften Mai 1757 Leer. Bor ben 
Marquis Dauvet nach Oldarfum vorgefaden, mußte die Kammer zu Aurich 
ein genaues Verzeichniß von dem Vermögen ber Provinz einreichen. Der 
Oberſt von Kalkreuth kam den dringenden Bitten bed Raths nach, ſtellte 
die Vertheidigung ein — feine ganze Macht befland aus 180 Mann — 
und übergab Emden. Hiermit war ganz Oſtfriesland von den Franzoſen 
für die Kaiferin Königin Maria Therefia in Befig genommen und das 
Land wurde einer kaiſerlichen Verwaltung unterworfen, an deren Spige der 
Straf von Pergen fland. Starke Verfhanzungen deckten Emben von ber 
Land» und Seefeite, um bie Stabt gegen eine Landung ber Engländer ſicher 
zu ſtellen; die Deiche wurden befegt, an verfchiebenen Stellen der Küfte 
Batterien aufgetworfen. Ungeachtet auf Befehl des Marquis Dauvet große 
Magazine zur Verpflegung des franzöfifchen Heeres auf Koften des Landes 
angelegt wurben, fahen ſich die begäterten Einwohner der Provinz zu ge 


Auf einem anderen Ehrenbogen, welder von den Bifchweibern aufgeführt und 
mit getrodneten See⸗ und Blußfifchen ausgeſchmückt war, lanteten die orte: 
By Broumwen van't groen 
Zyn weinig in getal, 
Wo konnen niet veel dom, 
By deze Wonderval: 
Eeev lang, uy Koning onfe Bader! 


*) Rach dem Einfalle der Framoſen in bie Vrovinz während dei ſiebenãrigen 
Krieges mußte die Compagnie wieder aufgehoben werden. 


0m Ghebeiu sn 
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zwungenen Anleihen angehalten, deren Geſammtſumme ſich auf 345,000 
Thaler berief. Selbſt die theuer erkauften Sauve⸗Garde Briefe des feilen 
Marſchalls Richelieu ſchuͤtzten keinesweges immer vor ber Pluͤnderungsſucht 
der Fremden. Im October 1757 hielt der von Maria Thereſia zum Statt⸗ 
halter uͤber Oſtfriesland beſtellte General Graf von Piſa an der Spitze von 
1200 Oeſtreichern ſeinen Einzug in Emden, ohne daß deßhalb die Zahl der 
auf Oſtfriesland druͤckenden Sranzofen*) vermindert worden wäre. Erſt in 


‚Folge der Schlacht bei Roßbach verließen mehrere Regimenter das Land, 


um das Heer bes gefchlagenen Prinzen Soubife zu verftärten. Da erfolgte 
der Sieg Ferdinands von Braunfchteig bei Minden, englifche Kriegsfchiffe 
zeigten ſich im Dollart und mit ftürmifcher Eile verließen Deftreicher und 
Franzoſen das Land, ohne bie Vertheibigung bes mit großem Aufwande 


s 


befeftigten Emden zu wagen. N 


Unlange darauf erhielt Emden eine englifche Befagung. Eine Flotte _ 


Georgs I. erfchien, 169 Segel ſtark, im Dollart und fchiffte 10,000 Dann 
gandtruppen aus **), welche ſich bald darauf mit bem Heere des Herzogs 


Kerdinand von Braunfchweig vereinigten; Kaperfchiffe wurden in Emden ' 


ausgerüftet, ein Sreibataillon geworben; überall war Leben und fröhliche 
Bewegung. Aber fchon 1761 fah ſich Dftfriesland duch die Wendung 
des Krieges abermals bedroht, von feindlichen Streitern uͤberſchwemmt zu 
werben. Während Broglio von dem Heere ber Verbündeten beobachtet 
wurde, durchſchwaͤrmte der Prinz von Soubife den nördlichen Theil von 
Weftphalen und fandte der Marquis von Gonflans in das Sand an der 
Ems. Durch biefen mwurbe bie fchleunige Zahlung von 150,000 Thaler 
im Amte Leer gefordert, falls der gleichnamige Flecken nicht in Afche vers 
wandelt werden folle; unter ähnlichen Drohungen verlangte er von Stabt 
und Amt Aurich 200,000 Thaler. Emben, wofelbft die Heine, aus englis 
ſchen Invaliden beftehende Befagung das Gewehr geſtreckt hatte, befänftigte 
den Marquis von Conflans durch Einhändigung von 22,000 Dacaten. 
Franzoͤfiſche Hufaren durchſtreiften die benachbarten Aemter, um die ausge: 
fchriebenen Contributionen einzutreiben; keine Rüdficht, keine Schonung 
fand Statt; ruhige Bürger trafen ihre Kugeln; was des Raubes nicht 
werth mar, wurde vernichtet, mit teuflifchen Martern ber Begüterte zur 
Herausgabe feiner Habe gezwungen; im Thurm zu Weener wurden meh⸗ 


v⸗ 


vᷣ) Sie beſtand aus 78 Compagnien. 

**) Sie waren aus fünf Negimentern englifcher Infanterie, einem Wegiment grauer 
Schotten und ſechs Negimentern zu Dferde zuſammengeſetzt; die meiften Diefer 
Truppen gehörten zur königlichen Garde. Ihre Befehlähaber waren der Herzog 
von Marlborough und die Lords Blaindfort, Waldgrave und Sadoille. 
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rere Tage einige funfkig angefehene Männer und Frauen der Umgegend be 
wacht, ohne daß man ihnen die nothmendigften Rahrungsmittel hätte zu 
kommen laſſen. Aus der Kirche wurden die filbernen Altargefaͤße entwandt, 
die Poften beraubt, der Landmann entfetzlich gemißhanbelt. 

Da faßte Wuth die Ungluͤcklichen; fünf Hufaren, weiche im Anıte 
Stickhauſen an oftfriefifchen Mädchen ihre Luft kühlen wollten, wurden ven 
den Bauern erfchlagen, die fich in ihren Marken verſchanzten und kuͤhn dem 
Feinde die Stirn boten. Um fo mehr fuchte fid) der Marquis von. Con 
flans durch Unmenſchlichkeiten jeder Art an den Bewohnern von Aurich zu 
rächen. Rings um die Stadt lagerten fi) Schaaren bewaffneter Landleute 
Die Befagung, von Furcht ergriffen, verließ die Stadt und z0g auf Leer; 
wer ihr begegnete, wurde erfchlagen, die Dörfer, auf welche fie ſtieß, mieder 
gebrannt. Alsbald warfen ſich die Bauern in die Stadt und erwählten 
Hauptleute aus ihrer Mitte; fie hofften, dem Seinde den Webergang über 
bie Ems zu vertoehren und ihm die Beute abzujagen. In Emden, welches 
gleichfalls von feinen Blutſaugern verlaffen war, die fich nach Leer begeben 
hatten, drangen die Bauern ein, fprengten die Thuͤrme des Zeughaufes, be 
mädhtigten fich der vorgefundenen Waffen und befegten bie Thore; unfen 
Leer erblickte man 40 erfchoffene Bauern neben 30 erſchlagenen Feinden *). 
Bei dem Klange ber Sturmglöde von Norden ſammelten füch die Bewohner des 
Ortes und der imgegend, um anf Emden zu ziehen ; noch hatten ſie die Stadt 
nicht erreicht, als fie hörten, daß die Franzoſen fic Über die Ems zuruͤckbegeben 
hätten. Doch Eehrte mit dem Freiherrn von Wurmfer der Marquis von 
Conflans ſchon nach einigen Tagen mit 2000 Mann nad) Leer zuräd. 
In langen Schaaren flüchteten die Anwohner der Ems nach Jever, Olden⸗ 
burg, oder dem Gebiete don Gröningen. Wurmfer war empört über bas 
Benehmen des Marquis; freundlich redete er zu den Abgeorbneten des 
Mathe von Emden; er fah ein, daß nur Verzweiflung die ÖOftfriefen zur 
Eroreifung der Waffen getrieben habe und übte feine Rache an den Wehr 
fofen. Doch konnte er die anf Befehl des Prinzen von Sonbife ausge⸗ 
fhriebenen Contributionen nur um ein Unbebeutendes Trmäßigen, wiewohl, 
genauerer Berechnung zufolge, Conflans dem Lande eimen Schaden von 
faft einer Million Thaler zugefügt hatte. 1761 verließ Wurmſer Oſtfries⸗ 


rn 
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land; ſeitdem ſah man den Feind nur noch ein Mal auf kurze Zeit an der 


Ems wieder. Da wurde am 20. März 1763 der zu Hubertöburg abge 


*%) Bis zu welhem Grade »das gebüdettte Volk Europa’s,« diefeiben Männer, welde 
bei Minden und Grefetd dem Herzoge Ferdinand vom Brauuſchweig gegenüberitans 
den, in raffinirter Graufamtleit geübt waren, lehrt uns Biarda ia feiner oflfrie 
ſiſchen Geſchichte, Buch 37, Abfchnitt 2. 
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ſchloſſene Friede von allen Kanzeln in Oſtfriesland verkuͤndet und mit hei⸗ 
ßem Dank gegen Gott horchte die Genteine auf die Worte der Prediger, 
denen in der Verheißung Mofis: » Ich will Frieden geben in eurem Lande, 
daß ihr ſchlafet und euch niemand ſchrecke; ich will die boͤſen Thiere aus 
eurem Lande thun und ſoll kein Schwert durch euer Land gehen « ein be⸗ 
deutungsvoller Zert gegeben war. 

Unter Ftiedrichs II. weifer Regietung wurde das MWieberaufblühen ber 
ſchwer gedruͤckten Landfchaft raſch gefördert. Durch den lebhaften Handel 
Emden, beffen Schiffe die Fahrten nad, Weſtindien und ſelbſt nad) Can: 
ton nicht ſcheuten, flieg die Wohlhabenheit des gefammten Landes; eine 


Härings- Compagnie wurbe errichtet und erfreute ſich eines friſchen Gedei⸗ 


bens; die Gründung einer Bank veränderte den unmäßig geftiegenen Zins: 
fuß. In ganz Oftfriesiand wurde ber 1786 erfolgte Tod Friedrichs II. 
beklagt. Durch ihn waren bie bisherigen Irrungen zwifchen dem Megenten 
und den Ständen gehoben, die Zwiſtigkeiten unter den einzelnen Abgeord⸗ 
neten beigelegt, das gute Vernehmen Emdens mit bem flachen Lande wie: 


ber hergeftellt. Das Steuermefen wurde geordnet, man hoͤrte eine Klage 
- über die Rechtspflege. 


Kür Friedrich Wilhelm I. nahm der Minifter von der Redi die Huldigung 


in Oſtfriesland in Empfang. Keine Unzufriebenheit über Uneinigkeit ber Stände 
wurde laut, feine Beſchwerde gegen irgend eine Maßregel ber neuen Regierung 
erhoben. Ueberall Friede und Eintracht und ein fröhliches Gedeihen, bis durch 
ben 1792 begonmenen Kampf Preußens mit Frankreich das Land aus feiner 
Ruhe aufgeſchreckt wurde. Bei der zafchen Heimkehr des Herzogs von 
Braunſchweig aus der Champagne mußte Oſtfriesland Lebensmittel jeder 
Art nach den Rheinſtaͤdten ſchicken, wie fhon zuvor die Stellung einer An- 
zahl von Pferden für das Heer betrieben war. Nach dem Ruͤckzuge ber 
englifchshannoverfchen Armee unter dem Grafen von Walmoden⸗Gimborn 
und dem Nachrüden ber Franzoſen in die unvertheidigten Miederlande, 
flüchtete fich eine bedeutende Anzahl von franzoͤſiſchen und hollaͤndiſchen 
Auswanderern nad) Emden, wohin auch der Kurfürft von Coͤln feine Koft: 
barkeiten in Sicherheit bringen ließ. Im Anfange des Jahres 1795 er 
folgte der Einmarfch des von Lord Härcourt geführten engliſchen Heeres 
in Emden; ihnen folgten verſchiedene aus Emigranten gebildete Regimen⸗ 
ter. Bald war das Land dergeſtalt mit Kriegern uͤberſchwemmt, daß, trotz 
einer erheblichen Zufuhr von ber See, bie Mittel zum Lebensunterhalte zu 
mangeln brohten. Taͤglich fah man einer blutigen Entſcheidung im Rei⸗ 
derfande entgegen, welches ein Theil der Engländer gegen bie von Groͤnin⸗ 


gen ambringenden Franzoſen zu behaupten fa, bis fich erſtete uͤber die 
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Ems zurüdzogen. Am zweiten März Bielt der franzöfifche General Four 
dan feinen Einzug in Werner. Jeder Verkehr mit ben Niederlanden war 
unterbrochen, das Befahren der Ems durch Lord Catheart, ben Oberbefehls⸗ 
haber der Engländer, aufs ſtrengſte unterfagt. Endlich erfolgte der Abzug 
ber befreundeten Macht und ſchwand zugleich die Beforgaiß, daß zur Ber 
theidigung Emdens bie dortigen Schleufen von der Befagung aufgezogen 
werden möchten. Die Emigranten wandten ſich nach Oldenburg, um in 
Bremerlehe die englifche Flotte zu befteigen. Dan weiß, wie unlange bar: 
nach ihr Untergang bei Quiberon erfolgte. Daß ummittelbar nad) bem 
Abzuge der Engländer, welche in Bremen der Einfhiffung entgegenfehen Ä 
follten, ein kurfuͤrſtlich hanmoverfches ‚Heer unter ben Befehlen des Gene 
rals von Hammerftein, beftehend aus 8 Reiterregimentern unb einer ent 
‚fprehenden Anzahl von Sußgängern und Gefhüsen, Oſtfriesland befekte, 
mochte vermöge der dadurch herbeigeführten Webelftände allerdings hart auf 
dem Lande laſten, aber Bürger und Bauern freuten fich diefer deutſchen 
Regimenter, welche fi) dem Landvolke treuberzig anfchlofien und in denen 
die firengfte Mannszucht gehandhabt wurde. Noch fhwebte man in baw 
ger Erwartung wegen einer von ber Provinz Gröningen aus zu beforgen- 
ben franzöfifchen Landung, ale am 5. April 1795 der zu Bafel zwifchen 
Friedrich Wilhelm II. und der Republik abgefchloffene Friede die preußiſchen 
Staaten am rechten Rheinufer vor feindlicher Befegung ficher ftellte. Al 
bald wurde ber freie Verkehr auf der Ems, der Handel: nad) Frankreich 
und ben Niederlanden wieder eröffnet, bie hannoverfchen Regimenter zogen 
fich, Aach Weſtphalen zuruͤck, Jourdan räumte das Reiderland, und bie von 
der Mündung der Ems und Aa nad Duisburg fich erſtreckende Demarces 
tions⸗Linie wurde in Oſtfriesland von ben Regimentern des Generald von 
Bluͤcher befegt. 

Diefe Zeit bes Friedens wußte der Kaufmannsftand im Enden ımb 
Aurich trefflich zu nutzen, um unter ber neutralen preußiſch⸗embener Flagge 
einen ergiebigen Handel von Acchangel bis Liffabon zu treiben. An baa⸗ 
tem Gelde war um fo weniger Mangel, als der reiche Sold ber Engländer 
dem Krämer und Landmann anheim gefallen war. Man konnte zu eimer 
Zeit, in welcher bie kaiſerlichen Heere die blutigften Niederlagen durch die 
Republikaner erlitten, an eine allgemeine Landeövermeflung, den Bau des 
Ganald von Aurich, die Begründung ber Badeanftalt zu Norbernei und 
ähnliche der Provinz feommende Einrichtungen denken. Der Tod Friedrich 
Wilhelms U. (16. November 1797) hemmte ben Gang ber inmeren Eut 
widelung Oſtfrieslands keinesweges, da Friedrich Wilhelm III. bei Gelegen⸗ 
beit der durch fländifche Abgeorbuete zu Berlin geleifteten Huldigung bie 
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Freiheiten bes Landes zu ſchuͤtzen verhieß. Mei der fortgeſetzten Sperrung 
der nieberländifchen Häfen durch die englifche.Slotte konnte Holland feine 
überfeeifchen Bebürfniffe nur üben Emden beziehen; biefelbe Stadt wieder 


um vermittelte die Ausfuhr des Nachbarlandes nad) England. Noch nie 


hatte man eine folche Lebhaftigkeit in dem dortigen Hafen wahrgenommen *). 
Diefer gluͤckliche Zuftand Oſtfrieslands dauerte, bis durch die Belegung 
Kurhannovers durch die Preußen das bisherige freundliche Verhältniß biefer 
Macht mit England ſich auflöfte. Eine Landung der die See beherrichen- 
den Feinde abzuwehren, wurden die preußifchen Regimenter unter Blücher 


2 verftärkt, bis der Friebe von Amiens and, diefe Vorſichtsmaßregeln aufhe 
ben ließ. Bei dem darauf erfolgten Mieberausbruche des Krieges zwiſchen 


Frankreich und England war die Ems, wegen ber Blodade bee Mündungen 
von Elbe, Wefer und Schelde, der einzige Fluß an der Nordſee, welcher fich 
einer freien Schifffahrt erfreute. Flaggen aller Nationen fah man auf ber 
Rhede von Emden, von wo in Heinen Küflenfahrzengen bie Waaren nad) 
Hamburg, Bremen und der batavifchen Republik geführt wurden; felbft für 
Frankfurt und die Schweiz war hier der Stapel der Überfeeifchen Producte. 
So nahte das verhängnißvolle Jahr 1806. Der im Februar zwifchen 
Frankreich und Preußen in Paris gefchloffene Tractat verhieß letzterer Macht 
ben Beſitz der hannoverſchen Lande. Die Mündungen der Ems, Weſer 
und Elbe wurden den Engländern gefneret und von eben diefen wiederum 
blodirt. Dadurch mußte die Schifffahrt Oſtfrieslands zu einem unerheblis 
chen Küftenverkehr ‚herabfinken ; unter 400 preußifchen Schiffen, auf welche 
die englifche Regierung hatte Befchlag legen laffen, befanden fich nicht we⸗ 
niger als 107 oftfriefifche Fahrzeuge; andere waren von englifchen Kapern 
aufgebracht **), ober befanden fich unthätig in der Fremde, weil das Aus⸗ 
laufen aus einem befreundeten Hafen zu gefährlich fchien. Aus Beſorgniß 
vor einer Landung der Feinde wurden die Deiche durch Batterien gebedkt, 
die Dorffchaften angewiefen, bei dem erſten Feuerſignal die Sturmglode 
anzuziehen. Indeſſen fchien ‚der Ausbruch eines Krieges zwiſchen Preus 
Ben und Frankreich unvermeidlih. Um Oftfriesland vor einem Weberfal . 
von Seiten der batavifchen Republik zu fchügen, ließ der Generat von Bluͤ⸗ 


‚her fämmtliche Bruͤcken über die Ems abbrechen. Die Beſorgniß vor 


Seindfeligkeiten der Engländer ſchwand; Truppen und Gefchüge verließen 
die Dörfer an den Deichen, um ſich nad Weftphalen zu begeben; mit 


*) 1799 verliegen 3402 befrachtete Schiffe den Hafen von Emden. 


*#) Schon im Sulins 1806 betrug der Werth der durch die Engländer aufgebtachten 
Schiffe und Ladungen von Emden nahe an 2 Ditionen Butden. 
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dem Archive wurben bie niglicen Gaffen und die Bank von Emden nad 


Magdeburg gebracht. 


Da erfolgte amı 14. October 1806 die Schlacht bei Jena. Das ganze 
nördliche Deutſchland ftand dem Sieger offen, und fhon am 25. October 


ging der hollaͤndiſche General Daendels über die Ems und nahn Leer ein. 


Von Hier begab er fich nach Emden, eröffnete dem Rath, daß er beauftragt 
fei, im Namen des Könige von Holland von Oflfriestand Beſitz zu mehmen, 
und gefland den Unterthanen jebweden Schu der Gefege, die Kortbauer 
der bisherigen Verwaltung, die Sicherheit vor Mighandiungen von Seiten 
bee Soldaten zu. An dem nämlihen Zage, an welchem in Emden bas 
preußifhe Wappen herabgenommen wurde, machte der holländifche General 
Brour der Landes: Deputation, einer Behörde, die ſich bei der Nachricht vom 


Nahen der Feinde aus ber Regierung und Landfchaft gebildet hatte, befannt, 


dag Oſtfriesland für den König von Holland befegt fei. Ueber diefe Pro- 
vinz und bie preußifch > meftphälifchen Rande gebot von Münfter aus der 
General Daenbels, unter ihm, ald Gouverneur von Oſtfriesland, Lingen 
und Dldenburg, der General Brour. Die alten Behörden blieben in Kraft, 
nur daß die Finanzen einem holländifchen Beamten übertragen wurden. 
Selbſt als flatt Daendels der hofländifche General Bonhomme ale Ober: 
Gouverneur nach Oſtfriesland geſchickt wurde, fah man in der beftehenben 
Verfaffung keine Aenderung getroffen. Ieber Verkehr mit England wurde. 
auf's ſtrengſte unterfagt; dad Eigenthum englifcher Unterthanen mit Be 
fihlag belegt. Obwohl das endliche Schidfat. Oftfriesiande ſich noch nicht 
entfchieden hatte und von dem Könige von Holland nur als Verbündeten 
des Kaiſers die Beſetzung des Landes erfolgt war, ließ er ſich Doch in ben 
legten Zagen des Jahres 1806 von den nach Aurich berufenen Behörden 
vorläufig den Eid der Treue ablegen. 

Mit dem Anfange bed Jahres 1807 begannen jene Ummwanblungen 
in ber Verwaltung und den Gefegen des Landes, welche auf alle von ber 
Fremdherrſchaft behauptete deutfche Provinzen fo fehmerzlich zuruͤckwitkten. 
Die in Oſtfriesland liegenden Güter bed Maltefer-Ordene wurden einge: 
zogen, der Salzbebarf gegen eine hohe Abgabe aus Holland zugeführt, be: 


waffnete Küftenmwächter dediten den Strand von der Mündung ber Weſer 


bis zur Süderfee, eine holländifche Gensdarmerte wachte Aber die Ruhe im 


Rande. Schon konnten mit den laufenden Einnahmen der Provinz bie 


berfelben aufgebürdeten Laſten nicht mehr beftritten werden. Um neue 
Steuern auszufchreiben , wurde ein Landtag eröffnet (9. März 1807), wo 
zum lesten Male die Abgeordneten des Landes nach alter Sitte ſich berie 
then. Sodann erfolgte die Aufhebung der militairifchen Verwaltung des 
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Landes, an deren Stelle der Staatsrath van Hoof als Civilgouverneur der 
Regierung vorgeſetzt wurde. Nachdem auf dieſe Weiſe Oſtfriesland acht 
Monate unter der Hoheit des Koͤnigs von Holland verwaltet war, ſollte 
das Schickſal des Landes durch den Frieden von Tilſit fuͤr die naͤchſte Zu⸗ 
kunft entſchieden werden. Ohne Bedenken trat Kaiſer Alexander von Ruß⸗ 
land die Herrſchaft Jever an Holland ab, nachdem er die Ruͤckgabe von 
Oldenburg an das herzogliche Haus bedungen hatte; ebendaſelbſt verzichtete 
Preußen (9. Julius 1807) auf alle zwiſchen dem Rhein und der Elbe be⸗ 
legenen Lande mit einer Bevoͤlkerung von*faft fünf Millionen Menſchen. 
In einem ruͤhrenden Rundſchreiben machte Friedrich Wilhelm III. feine 
Unterthanen mit dem Geſchehenen bekannt, und entband die Bewohner 
"der ebengenannten Lande des Eides der Treue. Noch lebte man an der 
Ems in der gefpannteften Erwartung, ob die Provinz dem Könige von 
Holland oder dem meuerrichteten Königreiche Weſtphalen zufallen werde, 
als in Folge des am 11. November 1807 zu Tontainebleau gefchloffenen 
‚Vertrages die Vereinigung Oflfriesiande und der Herrlichkeiten Jever, 
Barel und Knyphauſen mit den Befigungen König Ludwigs von Holland 
ausgefprochen wurde. Es mar ein fehmerzlicher Wechfel der Verhättniffe! 
Der’wegen ihrer Gerechtigkeit und Humanität beliebten preußifhen Regie: 
rung entzogen, fah man fich jetzt mit einem Staate vereinigt, beffen brü- 
ende Schuldenlaft auch auf Oftfriesland zurüdtvirten mußte, und von 
‚dem fi vorausfehen ließ, daß er die legten Truͤmmer des Handels auf 
der Ems an fich reißen werde. jenes innige, brübderliche Verhältniß, wel⸗ 
ches einft die Seelande fo Eräftig mit einander vereinte, hatte feit Jahr⸗ 
hunderten aufgehört, und der Deutfche fah fich durch den hochmüthigen 
Handelsftand des Nachbarvolkes in mehr als einer Hinficht zurädgefekt. 
So groß war ber heimliche Widerwille der Oftfriefen gegen die Holländer, 
daß fie einer Aufnahme in das Königreich Weftphalen oder in den großen 
franzöfifchen Kaiſerſtaat unbedingt den Vorzug eingeräumt haben würden. 
Seit undenklichen Zeiten waren bie Oflfriefen auf den Befig ihrer wohl: 
begründeten, in Noth und Kampf erworbenen Privilegien flolz geweſen, 
die auch von den preußifchen Königen geachtet waren; um fo heftiger muß: 
ten Schmerz und Unmillen bei den 1808 am koͤniglichen Hoflager zu 
Utrecht ſich einfinbenden Abgeordneten der Regierung und der Landfchaft ſich 
regen, als ber hölländifche Minifter ihnen die Erflärung gab, daß die Pro: 
vinz, mit Aufhebung der dlteren und neueren Landes-Gonftitutionen, Be: 
twilligungen und Zugefländniffen, den holländifchen Departements völlig 
gleich geftellt werden folle. Jeder Widerfpruch gegen die Erklärung des 
Gemwaltheren blieb unbeachtet; noch in dem nämlichen Jahre wurde das 
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am linken Ufer ber Ems beiegene Reiderland mit bem Departement Grbs 
ningen vereinigt, und Oſtfriesland mit den ihm zugetheilten Derrlichkeiten 
zum elften Departement des Koͤnigreichs Holland erklärt *).. Zu Aurkh 
erfolgte durch van Hoof die feierliche Befisnahme bes Landes, und ber 
Freiherr von der Gapellen wurde als Landdroft an die Spige der Megies 
rung geſtellt; mit den früheren Verwaltungs⸗Behoͤrden ging das Admini⸗ 
frationssCollegium aus einander. Selbſt des theuerften Erbgutes, meiches 
ihm geblieben, feiner Sprache, follte der Oſtfrieſe beraubt werben. Es fi 
des Könige Wille, lautete das Ausichreiben des Landdroften, dag möglichk 
bald nur die holländifche Sprache in dem Departement Oflfriesiand gere⸗ 
bet werde **). Mit nicht geringerm Unbehagen war die Einführung ber 
Steuern, der bürgerlichen und peinlichen Sefegbücher von Holland verbun- 
ben. Gegen diefe Fremden, welche mit beillofer Schärfe die gute alte Zeit 
zu untergraben fuchten, hielt das Volk jedes Mittel der Gewalt für erlaubt. 
Der Verkehr mit den am Strande haufenden Kapern, die Entfchloffenheit, 
mit welcher man fich einem verbotenen Seehandel hingab, bildete kuͤhne, 
unternehmende Männer, denen Gewinnſt und Befriedigung der Rache an 
den Douanen mehr galt, als jene fchlichte, derbe Treue, welche als ber 
Grundcharacter des oftfriefifchen Volks bezeichnet werben darf. So konnte 
es an.Gewaltthaten nicht fehlen, die wiederum mit gebührender Strenge 
geahndet wurden. So ſchnell nad) dem Tode bes legten Cirkſena ber Of 
feiefe fi) mit den Regenten aus dem Haufe Hohenzollern befreundet hatte, 
fo unmöglich fchien es dem Könige von Holland, bie Bewohner bes elften 
Departements zu gewinnen. 

Der Erfolg, mit welchem die hollaͤndiſchen Küftenbewohner den Ber 
Schr mit England zu unterhalten wußten, hatte fehon lange in der Seele 
Napoleons eine Erbitterung rege gemacht, die fich auf feinen glähenden Haß 
gegen das ihm trogende Britannien ftügte. Die Bereitwilligkeit, mit wel⸗ 
cher König Ludwig einen Theil feiner Staaten dem kaiſerlichen Bruder 
abtrat, ein franzöfifches Corps zur Bewachung feiner Kuͤſten in Seh 
nahm und den Handel mit England auf jede Weiſe zu unterbrüäden ange: 
lobte, konnte die ſchwache Selbftftändigkeit Hollands nur auf kurze Zeit 
fihern. Daß der König ein Herz für das ihm anvertraute Volk zeigte, 
Tonnte Napoleon ihm nicht vergeben; die Reibungen zwifchen den Bruͤ⸗ 


*) Oftfriedtand zerfiel in die Quartiere (Reſſorts) Emden mit den Arrondiffenseni 
Emden und Leer; Aurich mit den Arrondiſſements Aurich und Stidgaufen, und 
Jever mit den Arrondiſſements Sever und Eſens. 


**) Einem im November 1809 eslafienen Befehle des Könige gemäß folte der Ya- 
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dern mehrten fi, und am 1. Julius 1810 legte Ludwig zu Gunſten feis 
nes Sohnes die Krone von Holland nieder. Ein ſolches Verfahren wider 
ſprach dem Willen des Kaifers, der durch ein Burzes Decret vom 9. Julius 
das Königreich Holland und damit Oſtfriesland für einen Theil des fran« 
zöftfchen Kaiſerreichs erklaͤtte. Damit war ber legte Schein der Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit Hollands vernichtet; als Eaiferlicher Statthalter zog der Herzog von 
Plaiſance in Amfterdam ein, an die Spige des Heeres wurde der Marſchall 
von Resgio (Oudinot) geftellt. Hatten die Holländer früher den Oftfeiefen 


ihre Sprache aufgedrungen, fo waren fie jegt auf Erlernung ber franzöfts, 


ſchen angewiefen. Oſtfriesland aber bildete feitbem das Departement der 
Oſt⸗Ems (Departement de l’Ems oriental *). Auf Befehl des Kaifers 
wurden .alle im Lande vorgefundenen Erzeugniffe englifhen Gewerbfleißes 
Öffentlich vernichtet, gegen bie Schleichhändier mit größerer Strenge als 
zuvor verfahren. Statt des holländifchen Landdroſten übernahm ein franz 
zöfifcher Präfeet die Verwaltung dee Provinz; es galten nur bie franzöfi- 
Shen Geſetzbuͤcher; Tribunale, Friedensgerichte und Affifen wurden einge- 
führt, in Emden eine Handelsfammer errichtet, über das ganze Land 
firedte die Polizei ihre unfichtbaren Arme. Ermägt man, mit welcher 
Aengſtlichkeit die oftfriefifche Landfchaft bei Gelegenheit bes Todes von Karl 
Edzard ſich ihre Rechte beftätigen ließ und mit welcher Gewiſſenhaftigkeit 
die preußiſchen Regenten den übernommenen Verpflichtungen nachkamen, 
wie namentlich in ben Kriegen, welche legtere führten, Oſtfriesland flatt 
einer Stellung von Mannfchaft nur mit der Lieferung von Überbdieß bes 
zahlten Pferden belaftet wurde, fo läßt fi bie Stimmung der Bewohner 
des Departements ber Oſt⸗Ems beurtheilen, als fie fich jegt dem franzoͤſi⸗ 
fchen .Eonferiptionsgefege unterworfen fahen. Die feanzöfifhen Bayonnette 
vermochten nicht immer die Ruhe aufrecht zu erhalten; erft nachdem bie 
Miderftrebenden mit dem Tode oder mit Kettenftrafe gebüßt hatten, trat 
Nachgiebigkeit gegen das Geſetz ein. 

Zur Zeit, als Napoleon nah Rußland zog, war jede Quelle ber 
Wohlhabenheit in Oſtfriesland verfiegt, da8 Volk in ein dumpfes Hinbrüs 
ten verfenkt; es fchien jede Hoffnung auf Wiederkehr des alten Gluͤcks 
entſchwunden. Um fo wedender waren bie erften verflohlenen Gerüchte 
von der Niederlage des franzöfifhen Heeres auf den ruſſiſchen Eisflaͤchen 
und dem Aufftande ber Preußen. Der Einzug der Verbündeten in Ham 


— — — — ——— 


J 


terricht in den Schulen nur holländiſch ertheilt werden, der Prediger ſich auf 
der Kanzel nur der holländiſchen Sprache bedienen. 


*) Es zerfiel in die drei Arrondiſements Emden, Aurich und Jever. 


. 446 Oſtfrieſiſche Gefchichten von 1744 bis 1815. 


burg vief das ganze nördliche Deutfchland zwiſchen Elbe und Ems in ie 
Waffen. Der Landmann von Oſtfriesland griff bei dem lange be 
Sturmglode zur Wehr, viele franzöfifche Beamte entwichen über die Em. 
Aber noch war bie bewaffnete Macht im Lande ſtark genug, des Auffler 
des Herr zu bleiben. Zürnend über die Wermegenen, melde feinem Wil 
ſich zu widerſetzen gewagt hatten, entzog der Kaifer dem Departenzent ke 
Oſt⸗Ems den Schug ber Geſetze. Die Schlachten um Leipzig entkraͤftem 
die Drohungen Eckmuͤhls. Am 8. November 1813 verließen bie Frame 
fen Aurich; an dem naͤmlichen Tage ſah man Kofaden durch bie Gaffa 
der Stadt fprengen. Bald war ganz Oflfriesland von feinen Ussterbrüders 
befreit, und wurde am 14. November durch den ruffifchen General Fuͤrſte 
Narifchin im Namen der verbündeten Mächte befest. Wenige Tage baraf 
erſchien eine Abtheilung des preußifchen Heeres in Aurich, unb erfolgte di 
Beſitznahme des Landes für die Krone Preußen. 
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Ensliſch kartonnirt. * Ggr. 

mit Goldſchnitt. 16 Ggr. 


In gepreßtem Maroquin mit Soldfchnitt. 2 Thlr. 12 Ggr. 


Geiſſe, F. J., Geſchichte einer Schullehrergeſellſchaft In Sur 
hefien. 8°. 1822. broch. 


Gedichte der Stadt Seefen im Herzogthum —E— 
80. 1831. broch. 6 Ggr 


Gevens, N. G., Conchylien-Cabinet, herausgegeben und fofte 
matifch nach der 13ten Gmelin’fchen Ausgabe des Linnee’fhen Syſtems 


befchrieben von $. Bahmann. gt. 4%, Mit 33 ausgem. Kupfert. 
8 Hefte. 1831. Drugvelin 6 Thlr. 
Royalvelin 8 Thlir. 


Haage, Sollemnia semisecularia muneris scholastici viri 
clarissimi et doctissimi Joan. Fried. Wagneri, Joannei Lunaebur- 
gensis dirertoris, a praeceptoribus et discipulis Joannei pie cele- 

randa, indicit. — Praemissa est oratio a. d. II m. November annı 
MDCCCXXIX, quo die novom aedificium Joannei Lunaeburgensis 
usui deslinatum rite initiatum est, a Carolo Haage, tum Directoris 
adjuncto, habita. 40 maj. 1832. 4 Ger. 


Hölty, Zoroafter und fein Zeitalter. 1836. broch⸗ 12 Or. 


v. Horn's Guelfenorden bed Königreich Hannover. gr. 8°. 1823. 
Drudpapier 1 Thlr. 
| Holländ. Poftpapier. karton. 2 Thlr. 16 Ser. 
Ausgaben in 4%: Drudpapier 1 Zhlr. 6 Gar. 
Drudpapier mit 15 Kupfern. 1 The’ 18 Ggr. 

Holländ. Poftp. mit 15 Kupf. Thlr. 
Gegl. Velinpap. mit 15 Kupf. 2 Xhle. 18 Ger. 


Hume, David, Geschichte von England, aus dem Englischen 
von Gebhard 'Tiımäus, Major in der Königl. Grofsbr. ‚Deutschen 


Legion, ir und 2r Bd. gr. 8°. 1807. weils Druckpap. 5 Thir. 
Velinpapier 8 Tolr. 


— 
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Kayſ er, J. F. Kurzgefaßte Geſanglehre, enthaltend die Anfangs⸗ 
gruͤnde der Muſik, die Grundregeln des Geſanges, und Uebungen für 
die Stimme nach ber Gefanglehre des Confervatoriums für Mufit 
in Paris, von Bernardo, Mengozi— Cherubini, Sara ꝛc. 


1836. Quer Ao. broch. 2 Gar. 
Lactantii Carmen de Phoenice, ed. A. Martini. gr. 8°, 1824. 
broch. 12 Ggr. 


Lappenberg, 3. M., Ueber ältere Geſchichte und Rechte-des 
Landes Hadeln (Berbeffertzr Abdrud aus dem n. vaterländ. Archiv). 


8°. 1829, broch. 6 Ser. 
Lucii Ampelii liber memorıalis ad usum Tyronum accom- 
modatus. 8°. 1823. 4 Ggr. 


Maneke, U. F. ©., Biographifche Skizzen von den Kanzlern 
der Herzoge von Braunſchw.⸗Luͤneb., die Nechtögelehrte geroefen, insbes 
fondere Biographie d. Kanzlers Klammer. gr. 8°. 1823. broch. 8 Sgr. 


Martialis, Gargili, quae supersunt. Editio in Germania prima. 


8°. broch. 1832. A Gpr: 
Martini, A., Beiträge zur Kenntniß der Bibliothek des Kloſters 
St. Michaelis in Lüneburg. gr. 8°. 1827. broch. 9 Ggr. 


Perſius, A. F., Sechs Satyren, uͤberſetzt von Wagner. 8%. 8 Ggr. 


Reinecke der Fuchs, von D. W. Soltau. Neue Auflage. 1830. 
gr. 80. broch. 1 Thlr. 8 Ggr. 


| Reynard the Fox. A burlesque Poem ofihe 15te Century, translated 
from the low-german original by D. W. Soltau. gr. 8°. broch. 
1 Thlr 4 Ger. 


Riemann, H., Die Völkerfchlacht bei Leipzig vom 16. bis 19. 
October 1813. Ein Beitrag zur Erhaltung bes Andenkens an die 
Pettungstage, aus den Quellen zuſammengeſtellt. Nebſt Plan des 


Schlachtfeldes. 80. 1830. broch. 10 Ggr. 
Roͤbbelen, Geſchichte der Stadt Gronau, ein Beitrag zur Geſchichte 
des Fürftenthums Hildesheim. 8%. 1832. broch. 8 Ser. 


Rule Brittania, mit einer neuen Verdeutſchung. gr. 8. broch. 2 Ger. 


Sallustii, C., historiarum fragmenta pro ut Carolus Brossaeus ea 
collegit, scholiisque illustravit.: Julii Exsuperantii historiarum Sal- 
lustii summarium. Accedit specilegium fragmentorum Sallustia- 
‚norum a Brossaeo reliquisque editoribus ‚praetermissorum vel 
nuper delectorum. 8°, 1828. 8 Ggr. 
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Schuderoff, Dr. J., Kleine Schriften Firchenrechtlihen und 
retigtonepbitöfephifihen Inhalts. gr; 8%. 1837. broch. 18 Sgr. - 


Soltau’s,..Dr. D. W., Beitraͤge zur Berichtigung des Ade⸗ 
lung Then grammat. -tritifchen Woͤrterbuchs. 4°. 1806. 20 Gar. 


v. Spilker, B. €, Beiträge zur Gefchichte ber edlen Herren 
dr Udenoys und d. "Srafen v. Hallermund. (Befond. Abdr. a. dem 
vaterländ. Archiv. Jahrs . 1833. Bd. 1). 8°. broch. 8 Ggr. 


Derf elbe, Weber. das Klofter Schinna. Ein Beitrag zur Geſchichte 
—53 Familien v. Lucca, Oldenburg und Hallermund. 8°. 


4 Ser. 

Tabelle der alten Geſchichte. 1823. 4 Ggr. 
Thomſ on's Jahreszeiten, uͤberſett von D. W. Soltau. gr. 8°. 
1823. broch. 1 Xhle. 8 Ggr. 


Thomſon, bie Freiheit. Ein Lehrgedicht in fuͤnf Gefängen, überfeßt 
von C. Panfemann. gr. 8%. 1823. broch. 1 Thlr. 


' Volg er, Dr. W. F., Anleitung zur Einuͤbung der griechiſchen 
re in kurzen Vebeifebungejtäcten nach genauer Stufenfeige. 
0) 2 4 Ser. 


Mallis, E., Abriß der Reformationsgefchichte Lüneburgs, und 
Beiträge zur Gefchichte der Kirchen, Kiöfter, Capellen und Schulen, 


ber. Stadt. 8°, 1832. 1Thir. 
Wedekind, Abriss der alten Geschichte bis auf Karl den 
y- 'Grofsen. gr. 8°. broch. 16 Ger. 


Dessen Handbuch der Welt- und Völkergeschichte in 
gleichzeitiger Uebersicht. 3te ‚umgearbeitete. und, stark vermehrie 
Auflage. sr. 8°. 1824. 1 Thlr. 12 Ger. 


Dessen Chronologisches Handbuch der neuesten Ge- 
schichte, von den Frieden zu Frerburg 1805, bis zum Pariser 


Frieden 1815. gr. 8°. 1 Thlr. 12 Ger. 
Dessen Verhaft und Befreiung der hundert Einwohner 
Lüneburgs ım Monat April 1813. gr. 8°. broch. 5 Ger. 


Dessen Stammtafel des Durchl. Gesammthauses Braun- 
schweig-Lüneburg, in blofser Rücksicht auf Erbtheilungen und 
_ Landesregierungen bis zum Jahre 1826. gr- Fol. 12 Ger. 


Dessen, Die Eingänge der Messen, über Urkunden, Ar- 
chive und den Tribus Buzici. ‚gr 8°. 16 Ger. 


‘ 
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Dessen Uebersicht der Weltbegebenheiten 12, 13, 14. 
gr. 8°. broch. 8 Ger. 
Dessen Welthistorisches Brinnerungeblat gr. 8°. broch. 
4 Ggr. 

Dessen Hermann, Herzog von Sachsen. gr. 8°, broch. 
Schreibpapier 16 Ggr. 
Druckpapier 12 Ggr. 
Wedekind, Tabula Waldemarı Imi regis Daniae tam 
matris Ingeburgis quam reginae Sophiäe. Fol. 1816. 16 Ger. 


Wolff, 3% T., Der evangelifche Predigerftand, nad feiner 
Wirkfamkeit, feinen Beduͤrfniſſen und Erforderniſſen dargeſtellt. 
gr. 8°. 1823. 20 Ggr. 
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